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Dorwort. 


Nachdem m erjten Teile dieſes Bandes die phyfifalifchen Berhältnifje 
des Regierungsbezirkes Caſſel eingehend gejchildert worden find, ift der vor- 
liegende nunmehr der Ortskunde deöfelben gewidmet. 

Bei der Bearbeitung ift jeder Kreis befonders behandelt worden, was 
einesteil3 im Intereſſe feiner Bewohner, andernteil3 in dem der Schule 
gefchehen ift. Seit langer Zeit bilden ja die Kreife Heine politische Gemein- 
wejen mit einer gewijjen eigenen Verwaltung, die in den legten Jahren an 
Selbjtändigfeit ogar noch zugenommen hat. Da die Bewohner alfo ge- 
meinfame Interejjen haben, fühlen je fih auch als ein Ganzes, ja, diefes 
Gefühl ift derart in Fleisch und Blut übergegangen, daß von vielen die 
Zugehörigkeit zu ein und demfelben Kreife gewiſſermaßen als eine intimere 
Stammesverwandtichaft angejehen wird. Jeder Kreisbewohner wird und 
muß darum auch bejtrebt fein, fich mit den Verhältniſſen feines Kreiſes 
möglichit eingehend befannt zu machen, was aber nur durch eine Einzel: 
bejchreibung diefer Gebiete am ſicherſten und fchnelliten erreicht werden Tann. 

Aber au) vom geographifchen Standpunkte aus liegt in diefer Art der 
Gliederung des Stoffes durchaus nichts Gezwungenes, da wohl die meiften 
unjerer Kreife nahezu abgejchlofjene, einheitliche Landjchaftsbilder darftellen. 

Borliegendes Werk ift alfo bejtimmt für Schule und Haus; jedem 
Teile will es bei der Erforfchung der Heimat behilflich fein, indem es zu 
den mannigfachen Betrachtungen der heimatlichen Verhältnifie die notwen— 
digften Unterlagen darzureichen fich bemüht. So ift jede Streisbefchreibung 
zugleich ein Hilfsbuch für den heimatkundlichen Unterricht. 


IV Vorwort. 


Da fait ſämtliche Kreisbefchreibungen einen größeren Umfang angenommen 
haben, als urfprünglich für fie beftimmt war, jo haben wir, um den Band 
nicht zu ſtark werden zu laffen, auch den für diefen Teil vorgefehenen Stoff 
teilen müfjen. Die zurüdgeftellten Artifel über: 

1) die territoriale Entwidelung des Negierungsbezirkes, 

2) die Bedeutung heſſiſcher Berg-, Fluß: und Ortsnamen, 
3) die heſſiſchen Adelsgejchlechter, 

4) die heſſiſchen Münzen und Wappen, 


5) das Hinterland 
u. a. m. 


werden im kommenden Jahre als III. Band (Supplementband) veröffentlicht 
werden. 

Da, wie ſchon im erſten Teile hervorgehoben, ſeit etwa 70 Jahren 
keine der bisherigen Landeskunden in einer neuen Bearbeitung erſchienen, 
auch in keiner anderen Schrift Material über die im Laufe der Zeit vor— 
gegangenen Veränderungen niedergelegt worden iſt, ſo war die Bearbeitung 
dieſes Bandes mit großen Schwierigkeiten verbunden; etwa ſich zeigende 
Mängel und Lücken wolle man daher mit Milde und Nachſicht beurteilen. 

Die Angaben über die gegenwärtigen Verhältniffe auf gewerblichen 
und induftriellem Gebiete, über die legte Volks- Vieh- und Objtbaumzählung, 
über die Bodenfchäge des Kreiſes u. a. verdanken wir dem bereitwilligen 
Entgegenfommen der Herren Landräte; ihnen fei daher an eriter Stelle 
verbindlichjter Dank entgegengebradit. 

Wärmſten Dank fage ich weiter allen Herren Mitarbeitern, die ihre 
Kraft und ihre Zeit in den Dienſt diefes Werkes gejtellt haben, und ferner 
Herrn Univerfitätsbuhhändler Braun für die glänzende Ausjtattung, 
die er auch diefem Teile der „Heififchen Landes- und Volkskunde” hat zu 
teil werden lajjen. 


Safjel-Wilhelmshöhe im November 1906. Carl Heßler. 


Anm. Da hier und ba ein Regifter zu Band II: Volkskunde geminfcht wurde, 
fo wird e8 dieſem Banbe befonber® beigelegt. 
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Der NRegierungsbezirf Cafjel im allgemeinen. 
Bon Carl Heßler. 


1. Zugehörigkeit und Bejtandteile des Regierungsbezirk? Eajjel. 


Der Regierungsbezirk Caſſel bildet den öftlihen Teil der preußischen Provinz 
Hejien-Nafjau, welche nach dem Kriege von 1866 aus dem ehemaligen Kur— 
fürjtentum Heſſen, dem Herzogtum Nafjau, der Land— 
arafihaft Hejien-Homburg, dem Gebiet der freien Reichs— 
tadt Frankfurta. M. und einigen abgetrennten Gebieten vom König: 
reihe Bayern, nämlih dem Kreije Gersfeld und dem Land- 
gericht Orb, und femer vom Großherzogtum Heilen, nämlich den 
Kreiſen Biedenfopf und Vöhl, zulammengejeßt wurde. — 
Hejlen-Darmitadt erhielt für die abgetrennten Gebietteile das bisher heſſiſche 
Amt Nauheim und einige andere fleine Bezirke, zufammen 1°/, QDuadrat- 
meilen, welches Gebiet 11 Orte mit 7780 Einwohnern umfaßte. 

Getrennt von dem Regierungsbezirk Tiegen im Norden an der 
Weſer der Kreis Grafihaft Schaumburg mit dem Dazuge- 
börigen Dorfe Schöttlingen im Büdeburgiihen, im Oſten am Thüringer 
Walde der Kreis oder die Herrihaft Schmalfalden mit dem 
Flecken Barchjeld im Herzogtum Meiningen, und im Fürſtentum Walded 
die Dörfer Eimelrtod und Höringhauſen. 


2. Ausdehnung und Grenzen. 


1. Nusdehnung. Der Negierungsbezit Caſſel eritredt jich in der 
Geitalt eines Füllhorns vom unteren Main bis zur oberen Wejer und breitet 
jich in den Flußgebieten der Fulda, der Werra, der Diemel, der Edder, der 
Schwalm, der Kinzig und des Mainz aus. Er liegt etwa zwiſchen 50° 3° und 
51° 40° nördlicher Breite und zmwijchen 8% 37° bis 10% 14° öftlicher Länge von 
Greenwich und hat in jeinem Hauptgebiete eine nordjüdliche Ausdehnung 
von etwa 175 km und eine oitwejtliche von 110 km. Der öitlichite Punkt des 
Kreiſes Schmalfalden reicht bis 10° 44° öjtl. Länge und der nördlichite Punkt 
de3 Kreiſes Grafichaft Schaumburg bis 52% 29° nördl. Breite, 

Hehler, Heſſiſche Landes und Volkskunde. Band I. 2. Teil. l 
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2. Grenzen. Der HauptteildesNRegierungsbezirfs 
grenzt im Norden an die Provinzen Wejtfalen und Hannover, im Oſten an 
die Provinz Sachen, das Großherzogtum-Sachjen-Weimar:Eifenad), das Her: 
zogtum Sachjen:Meiningen und das stönigreich Banern, im Süden an das 
Königreich Bayern und das Großherzogtum Heilen, im Südwelten an das 
Großherzogtum Heſſen, im Wejten an den Regierungsbezirt Wiesbaden, die 
Provinz Weitfalen und an das Fürftentum Walded. Der Kreis Graf- 
ihaft Shaumburg wird von den Provinzen Weitfalen und Hannover 
und den Fürjtentiimern Lippe-Detmold und Schaumburg-Lippe, der Kreis 
Schmalfalden von den Herzogtümern Sachjen-Ktoburg-Gotha und 
Sachſen-Meiningen und dem preußiichen Kreiſe Schleufingen eingejchlofjen. 


3. Größe der Provinz. 


Regbzt. Caſſel: 10 082,03 qkm, umfaßt 64 Städte, 1327 Yandgemb., 278 Gutsbezt. 
Regbzk. Wiedbaden: 5 617,25 qkm, umfaht 40 Städte, 891 Landgemd., — Butsbezf. 
Zufammen: 15 699,28 qkm, umfaßt 104 Städte, 2218 Yandgemb., 278 Gutsbezf- 


4. Drtsanwejende Bevölferung am 1. Dez. 1900. 


Männliche Weibliche | In den | In den In den Militär 























BONN DRM: Perjonen | Perjonen | Städten Landgem. Gutsbezk. perſonen 

Caſſel 890 142 430 354 | 459788 | 300 993 | 570992 | 9157 9333 

Wiesbad. |1 007 839 493 305 | 514534 | 530 829 | 477010 — 6260 

5. Zunahme der Bevölkerung in der Provinz. 

13. Dez. | 1. Dez. | 1. Dez. | 1. Dez. | 1. Dez. | 1885 u Sl —— 
Prov.| 1867 1880 1800 | 1900 1906bis 1800 aw-ırss | 1888-1900. bis 1900 
Hefien- | | | 
Nafiau [1379745 1554376 1664439, 1897 981 |2070076| +4,52%, . +5,55%, , +8,04%, | +37,56°,, 








6. Verwaltung und Einteilung der Provinz Heſſen-Naſſau!). 


Die Provinz Heſſen-Naſſau zerfällt in die Regierungsbezirke Caſſel 
und Miesbaden. 

Der Ober-Präfident und der Provinzialrat haben ihren Sitz in Cajjel. 

Unter der Leitung des Ober-Präſidenten jtehen folgende Behörden: 

1. Das Provinzial-Schul-tollegium in Caffel, welchem unterjtellt find: 


) Bearbeitet nach dem „Berzeihnis jämtliher Drtichaften der Prov. Hejien- 
Naſſau, des Großh. Heſſen“ ufm., Bromberg. 


We 
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a) Die Gymnaſien in Caſſel — 2 an der Zahl —, Dillenburg, Frank— 
jurt (Main) — 3 an der Zahl —, Fulda, Hadamar, Hanau, Hers- 
feld, Homburg v. d. Höhe, Marburg (Bez. Caſſel), Montabaur, 
Rinteln, Weilburg und Wiesbaden; 

b) die Realgymnajien in Cajjel, Frankfurt (Main) — 2 an der Zahl — 
und Wiesbaden; 

e) die Oberrealichulen in Gajjel, Frankfurt (Main), Hanau, Mar- 
burg (Bz. Eajjel) und Wiesbaden; 

d) die Progymnaſien in Eſchwege (verbunden mit Realſchule), Höchit 
(Main) (verbunden mit Realichule), Hofgeismar und Limburg 
(Lahn) (verbunden mit Real-Progymnaſium); 

e) die Realſchulen in Biebrih, Caſſel, Diez, Ems, Eſchwege, (ver- 
bunden mit Progymnaſium), Frankfurt (Main) — 5 an der Zahl —, 
Fulda, Geifenheim, Homburg v. d. Höhe (verbunden mit Gymna— 
ſium) und Schmalfalden; 

f) die Nealprogymnafien in Biedenkopf, Höchſt (Main) (verbunden 
mit Progymnafium), Limburg (Lahn) (verbunden mit Progymna— 
jium) und Oberlahnitein; 

g) die Schullehrer-Seminare in Eajjel, Dillenbura, Frankenberg, Fulda, 
Homberg (Bz. Caſſel), Montabaur, Schlüchtern (Bz. Cajjel) und 
Fritzlar und Uſingen. 

h) die Königlichen Präparanden-Anſtalten in Homberg, Eſchwege, 
Herborn (Wiesbaden); 

i) die höheren Mädchenjchulen mit Seminarflajjen in Eafjel, Frank— 
furt (Main) — 2 an der Zahl —, Montabaur und Wiesbaden; 

k) die ſtädtiſche Taubjtummenanftalt und die ftädtiiche Blinden- 
anftalt in Frankfurt (Main); 

I) das pädagogifche Seminar für höhere Echulen in der Provinz 
Hejlen-Nafjau in Caſſel. 


. Das Medizinal-Ktollegium in Caſſel. 
. Die General-tommiljion in Gajjel. 


Die Provinzial-Steuer-Direftion in Caſſel, welcher unteritehen: 

a) die Stempel» und Erbjchaftsiteuerämter I und II in Caſſel und 
da3 Stempel- und Erbichaftsjteueramt in Frankfurt (Main): 

b) die Hauptjteuerämter in Biebrich, Caſſel, Frankfurt Main), Hanau, 
Marburg (Bz. Cafjel) und Oberlahnitein. 
Zu b): & find zugeteilt: 
1. dem Hauptiteueramte in Biebrich die Steuerämter in Caub, 


Eltville, Hochheim (Main), Höchit (Main), Homburg v. d. Höhe, 
1* 


[8 
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Idſtein, Katzenelnbogen, Langenſchwalbach, Rüdesheim (Rhein) 
und Wiesbaden; 


. dem Hauptſteueramte in Caſſel die Steuerämter in Carls— 


hafen, Eſchwege, Fritlar, Hofgeismar, Homberg (Bz. Caſſel), 
Meljungen, Netra, Rotenburg (Fulda), Wolfhagen (Bz. Caſſel) 
und Witzenhauſen; 


. dem Hauptiteueramte in Frankfurt (Man): —; 
. dem Hauptjteueramte in Hanau die Steuerämter in Fulda, 


Gelnhaufen, Hersfeld, Hünfeld, Steinau (Kr. Schlüchtern), 
Gersfeld und Hilders, das Salziteueramt in Orb, jowie die 
Übergangsiteuerftellen in Mltengronau, Bieber (ftir. Geln- 
haujen), Joſſa, Kempfenbrunn, Mottgers und Züntersbach; 


. dem Hauptiteueramte in Marburg (Bz. Cajjel), die Steuer- 


ämter in Biedenkopf, Braunfels, Dillenburg, Frankenberg 
(Hejjen-Najjau), Herborn (Bz. Wiesbaden), Thalitter, Wetzlar 
und Ziegenhain (Bz. Gajjel); 


. dem Hauptiteueramte in Oberlahnitein die Steuerämter in 


Dauborn, Diez, Ems, Hadamar, Höhr, Limburg (Lahn), Marien- 
berg (Weitervald), Montabaur und Weilburg. 


Anmerkung. Die Steueritellen im Kreiſe Rinteln, nämlich: 
das Steueramt in Rinteln, das Salzjteueramt in Rodenberg und die Roft- 
fteuererpedition in Nenndorf, jind dem SHauptiteueramte in Minden 
(Weitfalen) zugeteilt und das Steueramt für den Kreis Schmalfalden dem 
Hauptiteueramte in Erfurt. 


5. 


6. 


— 


Die Landwirtſchaftskammern für den Regierungsbezirk Caſſel 
in Caſſel und für den Regierungsbezirk Wiesbaden in Wiesbaden. 
Die Regierungen in Caſſel und Wiesbaden (Einteilung der 
Regierungsbezirke ſ. unten). 


. Die Direktion der Rentenbank für die Provinz Weſtfalen, die 


Rheim- Provinz und die Provinz Heſſen-Naſſau in Münſter 
(Weitfalen). 


. Die Königliche Kunſtakademie in Caſſel. 
. Zum unmittelbaren Gejchäftsfreis des DOber-Präfidenten ge- 


hören noch: 

a) die Landes-Meliorations-Angelegenheiten der Provinz; 

b) die Impf- und Lnmpherzeugungs-Anftalt für die Provinz 
Heſſen-Naſſau in Caſſel; 

c) die Auſſicht über die Maßregeln gegen Verbreitung der Reblaus; 

d) die Adeligen Stifter. 


——- 


ID me DD 


— — 
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10. Der Provinzialverband der Provinz Heſſen-Naſſau. 

11. Die Verwaltung der Bezirksverbände der Provinz Heſſen— 
Naſſau: 
A. Bezirksverband des Regierungsbezirks Caſſel mit dem 

Landesausſchuß in Caſſel: 

a) die ſtändiſche Schatzkommiſſion; 

b) die Landeskreditkaſſe in Caſſel; 

ce) die Leih- und Pfandhäuſer (Leihhaus in Caſſel, Leih— 
und Pfandhaus in Fulda, Leihbank in Hanau); 

d) die Landesbibliothefen in Caſſel und Fulda; 

e) Die Landfranfenhäufer in Caſſel, Eichwege, Fulda, 
Hanau, Hersfeld, Rinteln und Schmalfalden; 

f) die Irren-Heil- und Pflegeanftalten (die Irren-Heilan— 
ftalt in Marburg, die Landeshoipitäler in Haina (Kloſter) 
und Merrhaufen (Bez. Cajiel); 

g) die Taubitummenanftalt in Homberg (Bz. Caſſel); 

h) die Verwaltung des Landarmenweſens; 

i) die Korrektions- und Landarmenanitalt in Breitenau; 

k) die Fürſorge für die Erziehung verwahrlojter Kinder; 

I) die Heſſiſche Brandverjicherungsanitalt in Caſſel; 

m) die Witwen- und Waifenverjoraungsanitalt des Bezirks— 
verbandes des Regierungsbezirts Caſſel (Wilhelm-Auguita- 
Stiftung); 

n) die Unterdrüdung und Abwehr von Viehjeuchen; 

0) die Landjtragen- und Landmwegebau-Berwaltung, welche 
wie folgt eingeteilt it: 


Kreife: Sande3>-Bauämterin: 


. Gajjel (Stadt- und Landkreis) und Meljungen. Caſſel. 


Eſchwege und Witzenhauſen . . . » 2 2... Eſchwege. 
Fritzlar und Homberg... . . Fritzlar. 
.Fulda und Gersfeld.... . Fulda. 
. Gelnhaujen und Schlühten . . 2.2... Gelnhauſen. 
SR a a Hanau. 
. Hersfeld und Hünfeld . . . 2 2 nn . Hersfeld. 
. Hofgeiämar und Wolfhagen . . » 2 2 .2.2.. Hofgeismar. 
. Marburg und Franfenberq . . . . . +. Marbura (Bez. Caijel). 
REDE: 26 2a a ee Rinteln. 
. Rotenburg und Schmalfalden . . 2. .... Rotenburg (Fulda). 


.Kirchhain und Biegenhain . .» 2:22... Kirchhain (Bez. Caſſel). 
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p) die ſtändiſchen Landes-Rentereien in Gajjel, Eichwege, 
Frankenberg (Heijen-Nafjau), Fritzlar, Fulda, Gelnhaujen, 
Sersfeld (Rhön), Hanau, Hersfeld, Hofgeismar, Homberg, 
(Bz. Caſſel), Hünfeld, Kirchhain (Bez. Caſſel), Marburg 
(Bz. Caſſel), Meljungen, Rinteln, Rotenburg (Fulda), 
Schlühten (Bz. Caſſel), Schmalfalden, Wibenhaufen, 
Wolfhagen (Bz. Cajjel) und Ziegenhain (Bz. Eajjel); 

q) die Bezirkskommiſſion zur Erforfhung und Erhaltung 
der Denfmäler innerhalb des Negierungsbezirks Caſſel. 

B. Bezirk3-Verband für den Negierungsbezirt Wiesbaden mit 
dem Landesausichuß und der Landes-Direktion in Wiesbaden. 
Zur Bezirksverwaltung gehören: 

a) die Wegebauverwaltung mit den Zandesbauinjpektionen in 
Wiesbaden, Yditein, Diez, Montabaur, Dillenburg, Frankfurt 
(Main), St. Goarshaufen und Hachenburg (Wejtermwald); 

b) die Najjauiiche Landesbank in Wiesbaden; 

ce) die Naſſauiſche Sparkaſſe ın Wiesbaden; 

d) die Nafjauische Brandverficherungsanftalt in Wiesbaden; 

e) die ſtändiſche Unterjtübungsfaffe für verunglüdte Feuer— 
wehrleute und deren Hinterbliebene; 

f) die jtändische Hilfskaſſe in Wiesbaden; 

g) der Entjchädigungsfonds für roß-, milz- und raujchbrand- 
franfe Pferde, Gel uſw. und Tungenjeuche-, milz- und 
rauſchbrandkrankes Rindvich; 

h) die Taubitummenanftalt in Camberg (Bz. Wiesbaden); 

i) die Irren-Heil- und Pflegeanjtalten in Eichberg und Weil- 
münſter; 

k) das Landarmenweſen und die Waiſenpflege im Bezirks— 
verbande des Regierungsbezirks Wiesbaden (die Korri— 
genden- und die Landarmenanſtalt in Hadamar); 

l) die Fürjorge für Erziehung verwahrlojter Kinder; 

m) die Wilhelm-Nugufta-Stiftung (Penſionskaſſe für die Wit- 
wen und Waijen des Bezirksverbandes des NRegierungs- 
bezirks Wiesbaden); 

n) die Witwen- und Watjenfajje für die Kommunalbeamten 
des Negierungsbezirfs Wiesbaden; 

o) die Nuhegehaltskaffe für die Nommunalbeamten des Re— 
gierungsbezirf3 Wiesbaden; 

p) die Unterſtützungskaſſe für die jtändigen Bedienfteten und 
Arbeiter des Bezirksverbandes. 
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Sonftige in der Provinz bejtehende Behörden: 


1. die Konſiſtorialbehörden (das Königliche Konſiſtorium in Cajjel, das 
Königliche Konſiſtorium in Wiesbaden, das Königliche Konſiſtorium 
in Frankfurt (Main)); 

2. die Iniverfität in Marburg (Bz. Cajiel); 

3. die Prüfungstommiffion für Ärzte, Apotheter und für Kandidaten 
des höheren Schulamts in Marburg (Bz. Caſſel); 

4. das Königliche Inſtitut für erperimentelle Therapie in Frankfurt (Main); 

5. die landwirtichaftlichen Lehranitalten (die Königliche Lehranitalt für 
Obſt-, Wein- und Gartenbau in Geijenheim und die Landwirtſchafts— 
ſchule in Weilburg); 


6. die den DOber-Bergämtern in Clausthal und Bonn unteritellten Berg- 
behörden und zwar: 


a) die Berginſpektion am Habichtswalde bei Caſſel | Ober 


b) das Königlich Preußiſche und Fürſtlich Schaumburg: ; Bergamt 
Lippiſche Gejamtbergamt in Obernkirchen (B3. Gaffet)| Clausthal; 

ce) die Berginfpeltion in Dillenburg Ober: 

d) die Bergreviere in Diez, Dillenburg und Weilburg Bergamt 

e) die Bergjchule in Dillenburg Bonn; 


7. die Eichungsinfpektion für die Provinz Heſſen-Naſſau mit dem Stönig- 
fihen Eichungsamt in Caſſel und den Gemeinde-Eichungsämtern in 
Allendorf (Werra), Battenbera, Biedenkopf, Braubach, Kamp (Rhein), 
Carlshafen, Caub, Corbach, Dauborn, Diez, Dillenburg, Eltville, Erbach 
(Rheingau), Eichrvege, Frankenberg (Heſſen-Naſſau), Frankfurt (Main), 
Fritzlar, Fulda, Geilenheim, Gelnhaujen, St. Goarshauſen, Großauheim, 
Hachenburg (Weſterwald), Hallgarten, Hanau, Hattenheim, Herborn 
(Bz. Wiesbaden), Hochheim (Main), Höchſt (Main), Hofheim (Taunus), 
Homburg v. d. Höhe, Homberg (Bz. Caſſel), Idſtein, Kiedrich, Zangen 
ihwalbah, Limburg (Lahn), Lorch (Rhein), Marburg (Bz. Tafel), 
Montabaur, Naffau (Lahn), Niederlahnitein, Oberlahnftein, Oftrich, 
Diterjpai, Nauenthal, Ransbach, (Welterwald), Rüdesheim (Rhein), 
Schmalfalden, Selter3 (Wefterwald), Uſingen, Weilbura, Wiesbaden, 
Winfel (Rheingau), Witenhaufen, Wolfhagen (Bz. Cafiel); 


8. die Eijenbahnbehörden: 


a) die Königliche Eifenbahndirektion in Caſſel. 
b) die Königliche Eifenbahndireftion in Frankfurt (Main). 


11. 


12. 


13. 


14. 
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ce) die Königlich Preußische und Großherzoglich Heſſiſche Eifenbahn- 
direftion in Mainz. 
d) die Direktion der Main-Nedar-Eijenbahn in Darmitadt. 


. der Bezirkseiienbahnrat in Frankfurt (Main); 
10, 


die Kaiſerlichen Ober-Poſtdirektionen: 


a) in Caſſel für den Preußiſchen Regierungsbezirk Caſſel (mit Aus— 
ſchluß des zum Ober-Poſtdirektionsbezirk Erfurt gehörigen Kreiſes 
Schmalkalden und der zum Ober-Poſtdirektionsbezirk Minden ge— 
hörigen Grafſchaft Schaumburg) und für das Fürſtentum Waldeck 
(mit Ausſchluß des Fürſtentums Pormont), 


b) in Franffurt (Mai) für den Preußischen Negierungsbezirt Wies- 
baden und den zum Preußiſchen Regierungsbezirt Koblenz ge- 
hörigen Kreis Weslar: 

die Juſtizbehörden: 

die Ober-Landesgerichte in Caſſel und Frankfurt (Main) (Einteilung 

der Gerichtsbezirke ſiehe unten); 

die Landesperficherungsanitalt Heſſen-Naſſau in Caſſel: 

die Reichsbantitellen und zwar: 

a) Die Reichsbankhauptſtelle in Frankſurt (Main), 

b) die Neichsbantitellen in Caſſel, Fulda und Wiesbaden, 

ec) die Neichsbanfnebenftellen in Biebrich, Dillenbura, Eſchwege, 
Gelnhauſen, Hanau, Hersfeld, Limburg (Lahn), Marburg (B3. 
Caſſel), Rüdesheim (Rhein) und Weplar; 

die Ktonjulate und zivar: 

A. fremder Staaten 
in Caſſel: Konſul für die Argentinische Republif und Stonfularagent 
für die Vereinigten Staaten von Amerifa, 
in Frankfurt (Main): 

Generalkonſuln für Ecuador, Frankreich, Griechenland, Groß— 
britannien, Guatemala, Italien, die Niederlande, Oſterreich— 
Ungarn, Paraguay, Rumänien, Rußland, Schweden und Nor- 
wegen, Serbien, Türkei, Die Vereinigten Staaten von Amerika, 
Konſuln für die ArgentiniicheNepublif, Belgien, Chile, Columbien, 
Goitarica, die Dominikanische Republik, Mexiko, Peru, Portugal, 
Schweiz, Spanien, die Südafritanische Republik, Uruguay, 
Venezuela, 

Bizefonjul für Brafilien, 
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in Langenſchwalbach: Konſularagent für die Vereinigten Staaten 
von Nordamerika, 

in Rüdesheim (Rhein): Konſul für Paraguay, 

in Wiesbaden: Konſuln für die argentinische Republif und Chile, 
Vizekonſuln für Merito und die Türfei. 

B. Deuticher Bundesitaaten 

in Frankfurt (Main): Generalkonſuln für Bayern und Sachſen, 
Konſuln für Heffen, Reuß j. L., Sachſen-Coburg-Gotha, Sachſen— 
Meiningen und Württemberg. 


1. Der Regierungsbezirk Caſſel. 











J — bp. Landratsämter Areiſe b. Landratsamter 
Sitz) Sitz) 
1. Caſſel, Stadtkr. Caſſel 13. Homberg Homberg (Bz. C.). 
2. Caſſel, Landkreis Caſſel 14. Hünfeld Hünfeld 
3. Eſchwege Eſchwege 15 Kirchhain Kirchhain (Bz. €.) 
4. Frankenberg Frankenberg 16. Marburg Marburg (B;. €.) 
(Hejlen-Naifau) | 

5. Fritzlar Fritzlar 17. Melſungen WMelſungen 
6. Fulda Fulda 18. Rinteln Rinteln 
7. Gelnhauſen Gelnhauſen 19. Rotenburg Rotenburg (Fulda) 
8. Gersfeld Gersfeld (Rhön) 20. Schlüchtern Schlüchtern (Bz. C.) 
9. Hanau, Stadtir. Hanau 21. Schmalfalden | Schmalfalden 
10. Hanau, Yandfreis | Hanau 22. Wipenhaufen Witzenhauſen 
11. Hersfeld Hersfeld 23. Wolfhagen ‚ Wolfhagen (B3. C.) 
12. Hofgeismar Hofgeismar 24. Ziegenhain Ziegenhain (Bz. €.) 

Die Königliche Regierung umfaßt: 

I. die Rräjidialabtetlung, 

II. die Abteilung für Kirchen- und Schulweſen, 

III. die Abteilung für direkte Steuern, Domänen und Foriten. 

Dem Regierungspräfidenten unterjtehen: 

1. die Yandratsämter, 

2. die Polzeibehörden (Polizeidireftionen in Gajjel und Hanau, Polizei— 

verwaltung in Fulda), 

3. die Kreisphyſiker und Kreiswundärzte, 

4. die Departements: und Streistierärzte, 

5. die Baufreife und Baubeamten, 

6. die Gemwerbe-"nipektionsbezirfe und Gewerbeinſpektoren in Caſſel, 
Eſchwege und Fulda, 
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7. die Bürgermeifter in den Städten mit 10000 Einwohnern und dar- 
über (Caſſel, Eichwege, Fulda, Hanau, Marburg), 

8. die Handelsfammern in Caſſel und Hanau, 

9. die wirtichaftlihe Konferenz für den Regierungsbezirk Caſſel ferner, 

10. an befonderen Anjtalten: 


a) die Direktion des Haupt-Hof-Hoipitals St. Elijabeth in Caſſel, 

b) die Strafanitalten in Caſſel-Wehlheiden, Ziegenhain (Bz. Caſſel), 
Caſſel und die Erziehungsanitalt in Wabern (Bz. Cajjel), 

c) die Entbindungsanjtalt in Caſſel, 

d) die Hebammen-Lehranitalt in Marburg (Bz. Caſſel), 

e) die Gewerbliche Zeichen- und Kunſtgewerbeſchule in Cajjel, 

f) die Zeichenafademie in Hanau, 

g) die Baugewerlichule in Eajjel. 


Der Abteilung II unterjtehen: 


1, 
2 


die Streisichulinjpeftoren und 

an bejonderen Anſtalten: das Muſeum in Gajjel, die Gemäldegalerie 
in Cajjel, der Lyzeumsfonds in Rasdorf, das reformierte Waifenhaus 
in Caſſel und das vereinigte Waifenhaus in Hanau. 


Zur Abteilung TII gehören: 


L; 


die Verwaltung der direkten Steuern und zwar: 
a) die Einfommenjteuer-Beranlagungstommifjionen, 
b) die Kataſterämter, 

ce) die Kreiskaſſen; 


. die Domänenverwaltung und zwar: 


a) die Ktönigliche Schloß- und Gartenverwaltung, 
b) die Domänenpachtungen, 
c) die Domänenrentämter 


in für die Streife: 

Caſſel I. ..... Stadt- und Landkreis Caſſel, Witzenhauſen, 
Melſungen. 

Caſſel II..... Hofgeismar, Wolfhagen, Fritzlat, Homberg. 

Fulda. ...... Fulda, Gersfeld, Hersfeld, Hünfeld. 

DER ...... Hanau, Gelnhauſen, Schlüchtern. 

Marburg (Bz. Caſſel) Marburg, Frankenberg, Kirchhain, 
Ziegenhain. 

Rinteln ...... Rinteln. 


Rotenburg (Fulda). Rotenburg, Eſchwege, Schmalkalden. 
d) die Geſundbrunnen und Heilbäder in Hofgeismar und Nenndorf; 





Forftinfpeftions-Bez. 


a) OD berforftmeiiter-Bezirt Caſſel— 


1. Eajjel-Hanau 


2. Caſſel⸗Schlũchtern 


= 


. Eajjel- Fulda 
4. Caſſel⸗Hersfeld 


5. Gaflel-Efchwege 


. Eajjel-Nenters- 
haufen 


Oꝛ 


Oberförſtereien 





| Flörsbach, Burgjoß, Orb...» .... 


| Bieber (fr. Gelnhaujen), Caſſel (Kreis 
| Gelnhaujen) 
Wolfgang, Hanau 
Marjoß 
Oberzell (Bz. Eaflel), Sterbirik . . . 


. Tr re 


. or ne 


De Be Fe ee ee Bee ee Be Be ee Be Er Zr 
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3. die Forftvermaltung mit nacdhjtehender Einteilung: 


| 





Steinau (fr. Schlühtern). . . . . . . | 


Salmünjter 
Neuhof (Kr. Fulda), Niederlalbah . . . 
Gieſel 
Gersfeld, Hilders.. 
Großenlüder, Tiergarten, Fulda . . 
Madenzell, Burghaun 
Hersfeld-Wippershain, Hersfeld-Medbad) 
Heringen, Friedewald (Ba. Caſſel), Lauten- 
haujen 
Wilded 
Niederaula, Hersfeld, Neuenftein 
Reihenjahjen, Bilhhaufen, Wanfried, 
IRHENET 5 4-5 ee 
Stölzingen 
Allendorf (Werra), Witzenhauſen 
Schmalkalden, Brotterode 


[Be Te Ve ee er er Be Be BEE ee er Be 


2 





Nentershauſen (Bz. Caſſel) 


. nn 8. 
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Forſtkaſſen 


oft. 
Orb. 


Gelnhaujen. 
Hanau. 

Steinau (Kr. Schl.) 
Schlüchtern (Bz. €.) 
Steinau (Kr. Schl.) 
Salmünſter. 


Neuhof (Kr. Fulda). 





Fulda. 
Gersfeld. 


. |! Fulda. 


Hünfeld. 
Hersfeld. 


Friedewald (Bz. E.) 
Nenteröhaufen (Bz. 
Heräfelb. [C.) 


Eſchwege. 
Spangenberg. 
Witzenhauſen. 
Schmalkalden. 
Nentershauſen 
(Bz. Caſſel). 


b) Oberforſtmeiſter-Bezirk Eajjel-Bef. 
| Fritlar, Todenhaufen, Fesberg, Denäberg | Treyia (Bz. Eajjel). 


— 


Caſſel⸗Treyſa. 


2. Caſſel⸗Marburg 
3. Caſſel⸗Franken⸗ 
berg 


Oberaula, Neukirchen (Kr. Ziegenhain), 
Immichenhain 


. er r [TR Tr ee 


[De Ber ee BEE See Ber 


Neuſtadt (Main-Wejerbahn), Raujchenberg 
| Oberrosphe, Treisbach 
Mengäberg 
Rofenthal (Bz. Eafjel), Wolkersdorf, Fran— 
fenberg (Heſſen-Naſſau) 


[er Te Be Bee Be 


.. 


Franlenau (Bz. Caſſel), Altenlotheim, Vöhl 
Bracht 


—— — 





Neufichen 
Biegenhain). 


(fr. 


Kirchhain (Bz. C.). 
Wetter (Heſſen⸗N.). 
Treyſa (Bz. C.). 


Frankenberg 
(Heſſen⸗Naſſau). 

Frankenau (Bz. C.). 

Marburg (Bz. E.). 
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Forſtinſpeltions⸗Bez. Oberförſtereien | Forſtlaſſen 
4. Eajjel-Rotenburg | Spangenberg, Morihen. - » » » 2. > Spangenberg. 
— Melſungen... 0 0 00 Meljungen. 
— Heſſiſch-⸗Lichtenau..... 2202. Heſſiſch⸗Lichtenau. 
— Rotenburg-Lüdersdorf, Rotenburg-⸗Oſt, 
Rotenburg-Weſt . Rotenburg (Fulda). 
= | Rengshaufen 2 2 2 . nen ' Homberg (Bz. C.). 
5. Caſſel ⸗Habichts | Ä 
wald Felsberg, Eiterhagen . » » 2 2 2... Melſungen. 
— | Naumburg (Bz. Caſſel), Sand, Ehlen . . | Wolfhagen (Bz. C.). 
' Kirhditmold, Wellerode, Oberlaufungen | 
(BE RN. 20 5 Caſſel. 
6. Caſſel⸗Rein⸗ | 
hardswald Gahrenberg - - >» > 2 2 ernennen Hann. Münden. 
— Hombreſſen, Hofgeismar Hofgeismar. 
— Veckerhagen, Gottsbüren, Carlshafen, 
Odelshein.. ..... | Gieſelwerder. 
— Ehrſten.. Grebenſtein. 


Anmerkung: Das Forſtweſen im Kreiſe Rinteln mit dem Forſtinſpeltions— 
bezirt Minden-Shaumburg und den Oberförftereien Hafte, Oberntirchen, Rumbed und 
Zerſen unterfteht der Regierung in Minden, 


2. Der Regierungsbezirf Wiesbaden 


zerfällt in 18 Kreiſe mit folgenden Yandratsämtern und Stadtgemeinden: 





b) gandratsämter 


| (Sit) c) Stadtgemeinden 


a) Kreile 








. Biedentopf . .  Biedentopf Biedenkopf. 
2. DU 3.40 ' Dillenburg . . . . Dillenburg, Haiger, Herborn (Bz. Wiesb.). 
3. FranffurtMain), 

Stadtkreis. . . , Frankfurt (Main) frankfurt (Main). 
4. yrankfurtMain), 

Landkreis . . . | Frankfurt (Main) | Rödelheim. 
5. St. Goarshauſen St. Soarshaufen Braubach, Caub, Naftätten, Niederlahnftein, 
Oberlahnitein, St. Goarshaujen. 


— 


6. Höchſt (Main) . Höchſt (Main) . . Höchſt (Main), Hofheim (Taunus). 

7. Ober-Lahn . . | Weilburg . . . . Runtkel, Weilburg. 

8. Unter-Lahn . . | Die - -» .... ‚ Diez, Ems, Nafjau (Lahn). 

9, Limburg . . . , Limburg (Lahn) . - Camberg (Bz. Wiesbaden), Hadamar, Lim- 
burg (Yahn). 

10, Rheingau . . . ; Rüdesheim (Rhein), Eltville, Geilenheim, Lorch, (Rhein), Rüdes- 


heim (Rhein). 
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' b) Landratsämter | 


Sit) c) Stadtgemeinden 


a) Kreile 


11. Ober-Taunus . | Homburg dv. d. Höhe Cronberg(Taunus), Friedrichsdorf( Taunus), 
Homburg v.d. Höhe, Königftein (Taunus), 
Oberuriel. 
12. Unter-Taunus . | Langenihiwalbah Idſtein, Langenſchwalbach. 
13. Ujingen . . . . Uſingen ... Ulingen. 
14. Wefterburg . . | Wefterburg (Weiter: 
wa) .. . Wefterburg (Wefterwald). 
15. Ober-Refterwald | | Marienberg(Wefter- 
wald) . . . . , Hahenburg (Weſterwald). 
16, Unter-®efterwald Montabaur . . . Montabaur, 
17. Wiesbaden, 
Stadtkreis. . . | Wiesbaben . . . | Wiesbaden. 
18. Wieäbaden, 
Landkreis . . Wiesbaden . . . | Biebrih, Hochheim (Main). 








Die Königliche Regierung umfaßt: 


I. die Präjidialabteilung, 
II. die Abteilung für Kirchen» und Schulwejen, 
III. die Abteilung für direfte Steuern, Domänen und Foriten. 


Dem Regierungspräjidenten unteritehen: 


1. die Landratsämter, 

. die Bolizeibehörden in Frankfurt (Main), Wiesbaden, Ems, Schlangen- 
bad und Langenjchwalbad). 

3. die Kreisphyſiker und Kreiswundärzte, 

4. die Departements- und Kreistierärzte, 

5 

6 


to 


. die Baufreije und Baubeamten, 
. die Gemerbe-nipeftionsbezirfe und Gewerbeinſpektoren in Franf- 
furt (Main) und Wiesbaden, 
7. die Bürgermeilter in den Städten mit 10 000 Einwohnern und dar- 
über (Biebrih, Frankfurt (Main), Höchit, Wiesbaden), 
8. der Städtefommijjar bei der Börje, 
9. die Handelskammern in Dillenburg, Frankfurt (Main), Limburg (Lahn) 
und Wiesbaden, 
10. die Schiffahrtskommiſſionen: 
a) die Schiffsunterfuchungstommifiionen für den Nhein in Viebtich 
Frankfurt (Main) und Niederlahnſtein, 
b) die Floßunterſuchungskommiſſion in Schierſtein, 
ce) die Lotſenprüfungskommiſſion in Caub, 
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11. 
12, 
13. 


14. 
15. 
16. 
—17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22, 


23. 
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d) die Nheinhafenverwaltungen in Biebrih, DOberlahnftein und 
Schierftein, 

e) die Nheinichiffahrtsinipektion, 11. Bezirk (von der Großherzogl. 
Heſſiſchen Grenze bis zur Nahe-Mündung) in Speyer, 


die Landwirtichaftsjchule in Weilburg, 

die Königliche Baugewerkſchule in Idſtein, 

die Sunftgewerbejchule und das Mujeum des mitteldeutichen Kunſt— 
Gewerbe-Vereins in Frankfurt (Main), 

das Handel3mufeum in Frankfurt (Main), 

die feramische Fachſchule in Höhr, 

der Gewerbeverein für Naſſau in Wiesbaden, 

die Korbflechtichulen in Grävenwiesbach und Ruppertshofen, 

die Näh- und Nrbeitsjchule in Balduinftein, 

der Verein Naſſauiſcher Land» und Forſtwirte in Wiesbaden, 

die agrikulturschemifche Berfuchzjtation diefes Vereins in Wiesbaden, 
die Hufichmiedeichule diejes Bereins in Wiesbaden, 

das chemifche Laboratorium in Wiesbaden, 

da3 Zuchthaus in Diez. 


Der Abteilung II unterjtehen die KreisSchulinſpektoren. 
Zur Abteilung III gehören: 


1. 


3. 


die Verwaltung der direkten Steuern und zwar: 
a) die Einfommenjteuer-Veranlagungstommifjionen, 
b) die Statajterämter, 

ce) die Kreiskaſſen; 


. die Domänenverwaltung und zwar: 


a) die Domänenpadtungen, 

b) die Domänenrentämter in Gaub, Diez, Dillenburg, Hadamar, 
Höchſt (Main), Langenjchwalbah, Montabaur, Ujingen, Weil 
burg und Wiesbaden, 

ce) die Domänenrezepturen in Battenberg, Biedenfopf und Marien- 
berg (Weiterwald), 

d) die Gejundbrunnen und Heilbäder in Ems, Facingen, Geilnaw 
Langenſchwalbach, Niederjelters, Schlangenbad und Weilbach, 

e) die Domania-Weinbau= und Stellerverwaltung in Wiesbaden; 


die Forſtverwaltung mit nebenjtehender Einteilung (j. ©. 15). 
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Gorfinfefionsbegire 





Oberförftereien. 





en. 





Sorftlaffen. 


a) Ebert ine Wiesbaden Wishbeben. 


1. Biesbaden-Homburg | Homburg v. d. Höhe... .... 
2. Wiesbaden-Ktönig- 
1 ... ı Hofheim(Taunus), Eronberg(Taunus), 


Königftein (Taunus), Oberems . . 

' Ufingen, Neuweilnau, Rob a,b. Weil, 
Brandoberndorf 
Beilmünfter, Weilburg 


De Te FE 


a. Tr 8.88 


baden Rambach, Idſtein, 

Chauſſeehaus, Eltville, Wörsdorf. 
Oſtrich, 
Hahn (Taunus) 


De Br BE 


. 7 RT [RT 8“ 


4. Biesbaden-Na- 


BET 0 ... Schwalbach, Erlenhof . .... . 
— Runlel, Hahnftätten . . 2... 

— St. Goarshauſen, Naftätten, Braubach 

— Diez, Naſſau (Lahn) Katzenelnbogen 

5. Wiesbaden⸗Hachen⸗ 
burgg Welſchneudorf, Neuhäufel. . . . . 
— Wallmerod, Montabaur, Selters (We- 





ſterwald) 
Herſchbach (Weſterwald), Hachenburg 
(Weſterwald), Kroppach 


Weſterburg (Weſterwald), Hadamar 
| Sohannisburg, Merenberg 
Herborn (Ba. Wiesbaden), Driedorf 
(Bz. Wiesbaden) 
| Rennerod 


6. Riesbaden-Dillen- 
burg 


Be Te Te er 


. en nn 8 RR“ 


. 0 7 here 


Rüdesheim (Rhein), Caub 


Homburg v. d. Höhe. 


Königitein (Taunus). 


Uſingen. 
Weilburg. 


Wiesbaden, 


Wiesbaden. 
Gaub, 
Langenſchwalbach. 


| 
Langenſchwalbach. 
Limburg (Lahn). 
St. Goarshauſen. 
Diez. 


Montabaur. 
| Montabaur, 
Hachenburg (Weiter- 
wald). 
Hadamar, 
' Weilburg. 
Herborn (Bz. Wiesb.) 


Marienberg (Befter- 
wald). 





| Oberſcheld, Dillenburg, Haiger, Ebers- | 
bad) 


b) Oberforftmeifter-Bezirt Wiesbaden-Biedentopf. 


“no ee 


REINE] | Strupbach, Gladenbach 
 Kapenbad, Biedenkopf, Friedensdorf | 
Hatzfeld 


-—:———_oNNNNNNN re 


7. Einteilung der Gerichtsbezirte. 


Rodheim a. d. Bieber. 


Biedenkopf. 


' Battenberg. 


Für die Provinz Hejjen-Naffau bejtehen zwei Oberlandesgerichte, das eine 


in Caſſel, das andere in Frankfurt (Main). 
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A. Der Oberlandesgerichtsbezirt Cafjel umfaßt den NRegierungsbezuf 
Caſſel (mit Ausichluß der Xireije Grafihaft Shaumburg db Schmal— 
talden), den zum Negierungsbezirt Wiesbaden gehörigen Kreis Bieden- 
fopf und die in dem Fürftentum Walded belegenen Amtsgerichte Arolſen, 
Corbach und Wildungen. In Caſſel und Hanau find Kammern für Handels- 
jachen, bei dem Amtsgerichte Fulda eine Straffammer eingerichtet. 

Zum Dberlandesgeriht Caſſel gehören die folgenden Land- und 
Amtsgerichte: 





Sandgerichte Amtögeridte 





1. Eajiel . . . Abterode, Allendorf (Werra), Biſchhauſen, Earlähafen, Caſſel, Eich- 
wege, Felsberg (Bz. Caſſel), Friedewald (Bz. Caſſel), Friklar, 
Grebenſtein, Großalmerode, Gudensberg, Hersfeld, Heſſiſch— 
Lichtenau, Hofgeismar, Melſungen, Naumburg (Bz. Caſſel), 
Nentershauſen (Bz. Caſſel), Netra, Niederaula, Oberkaufungen 
(Bz. Caſſell, Rotenburg (Fulda), Schenklengsfeld, Sontra, 
Spangenberg, Veckerhagen, Volkmarſen, Wanfried, Witzen— 
hauſen, Wolfhagen (Bz. Caſſel), Zierenberg. 

Aus dem Fürſtentum Waldeck: Arolſen, Corbach, Wildungen. 

2. panau. . . Bergen (fr. Hanau), Bieber (fir. Gelnhauſen), Birſtein, Burghaun, 
Eiterfeld, Fulda, Gelnhaufen, Großenlüder, Hanau, Hilders, 
Hünfeld, Langenselbold, Meerholz, Neuhof (Kr. Fulda), Orb, Sal- 
münjter, Schlüchtern (Bz. Eafiel), Schwarzenfels (Bz. Caſſel), 
Steinau (Kr. Schlüchtern), Räcdtersbah, Weyhers, Windeden. 

3. Marburg . . . Amöneburg, Borken (Bz. Caſſel), Frankenberg (Heſſen-Naſſau), 
Fronhauſen (Ba. Caſſel), Homberg (Bz. Caſſel), Jesberg, Kirch— 
hain (Bz. Caſſel), Marburg (Bz. Caſſel), Neukirchen (Kr. Ziegen- 
hain), Neuſtadt (Main-Weſerbahn), Oberaula, Rauſchenberg, 
Roſenthal (Bz. Caſſel), Treyſa (Bz. Caſſel), Vöhl, Wetter (Heſſen⸗ 
Naſſau), Ziegenhain (Bz. Caſſel). 

Aus dem Regierungsbezirk Wiesbaden: Battenberg, Bieden— 

topf und Gladenbach. 


(Tie Amtsgerichte im Kreiſe Grafihait Schaumbura, nämlich in Obern— 
firhen (Bz. Caſſel), Heſſiſch-Oldèndorf, Rinteln und Rodenberg und das 
Waldediihe Amtsgericht in Pormont, gehören zum Landgericht in Hannover 
und zum Tberlandesaeriht in Celle. Tie Amtsgerichte im Kreiſe Schmal- 
falden, nämlich in Brotterode, Schmalfalden und Steinbac-Hallenbera, ge— 
bören zum Landgericht in Meiningen und zum Tberlandesgericht in Jena.) 

B. Der Oberlandesgerichtsbezirk Frankfurt (Main) umfaßt den Regie: 
runasbezirt Wiesbaden (mit Ausichluß des zum Iberlandesgerichtsbezitt 
Caſſel achöriaen Kreiſes Bıedenfopf), Dre Hobenzollemichen Lande und von 
Der Rhein-Provinz Die Kreiſe Neuwied und Weslar, den öltlich vom Rhein 
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belegenen Teil des Kreiſes Coblenz und den finf3 der Sieg befegenen Teil 
des Kreiſes Altenkirchen. In Frankfurt (Main) jind zwei Kammern für Handels- 
jachen, in Wiesbaden ijt eine Kammer für Handelsfachen und bei dem Amt3- 
gericht in Weblar eine Straffammer gebildet. 

Zum Oberlandesgericht in Frankfurt (Main) gehören die folgenden 
Land- und Amtsgerichte: 

















Landgerichte Amtsgerichte 
1. Frankfurt Frankfurt (Main) — Abteilung Bockenheim —, Frankfurt (Main) — 
(Main) | Abteilung Frankfurt, Homburg v. d. Höhe. 
2. Limburg Diez, Dillenburg, Ems, Hadamar, Herborn (Bz. Wiesbaden), Lim- 
(Zahn) burg (Lahn), Marienberg (Wefterwald), Nafjau (Lahn), Rennerod, 


Runtel, Weilburg. 

Aus dem NRegierungsbezirte Coblenz: Braunfels, Ehrings- 
haujen (Sr. Wetzlar) und Wetzlar. 

3. Neumied Hachenburg (Weiterwald), Höhr-Grenzhaufen, Montabaur, Selters 

(Weiterwald), Wallmerod. 

Aus dem Regierungsbezirf Eoblenz: Altenkirchen (Weſterwald), 
Asbah (Wefterwald), Daaden, Dierborf (Bz. Eoblenz), 
Ehrenbreitftein, Kirchen, Linz (Rhein), Neumied, Willen 
(Sieg). 

4. Wieöbaben Braubach, Eamberg (By. Wiesbaden), Eltville, Hochheim (Main), 
Höchſt (Main), Idſtein, Statenelnbogen, Königftein (Taunus), 
Langenſchwalbach, Naftätten, Niederlahnitein, Rübesheim(Rhein), 
St. Goarähaufen, Ufingen, Wehen (Taunus), Wiesbaden. 





Unter der Auflicht des Oberitaatsanwalts ftehen noch: 
a) das Gerichtögefängnis in Frankfurt (Main), 
b) das Strafgefängnis in PBreungesheim. 


to 


Heßhler, Heſſiſche Landes und Vollslunde. Band I. 2. Teil. 
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Bevöllerung der Areife am 1. Dezember: 





Namen d. Kreife | 1871 | 1875 | 1880 | 1885 | 1890 | 1895 ; 1900 | 1906 








‚ Eajjel(Etbtkr.)] 46378 | 53043 58290 64083 | 72477 | 81752 106 034 120475 


. Eafjel (2dfrs.)] 39393 | 41482 | 43768 47000 | 5091 | 55789 53597 | 62530 
. Eihwege. . | 39563 | 41086 | 43107 | 42454 | 42260 | 42808 43203 | 44652 
Fritzlar . . | 25684 25327, 26284 26302 | 26482 | 26607 26466 | 26.949 





. Hofgeismar | 36324 | 36592 | 37 236. 36715 | 36375 | 36855 36109 36825 
. Homberg. . | 21538 | 22102 | 22610, 21894 21453 | 21275, 21 3787 21 935 
. Melfungen . | 27635 | 28003 | 28804 | 27757 | 27276 | 27478 27597 | 29 026 
. Rotenburg | 30302 | 30375. 30848 30317 29991 | 29992 | 30315 | 32089 
. Wißenhaufen | 31122 | 31088 30883 29348 29256 | 29804 | 31055 | 31781 
. Wolfhagen . | 24439 | 23812 | 24581 24151 | 24130 | 25359 | 23957 | 24474 
‚ Marburg . | 38927 | 30845 | 42853 44160 | 46633 | 48064 49018 | 53787 
. Frantenberg | 23516! 23283 24121 23742 24168 23902 24 159 24815 
. Kirchhain . | 21565 | 21562 | 22485 | 21822) 21998 | 21724 21547! 22294 
. Ziegenhain | 32601 |, 31945 | 33422 33078 | 32416 | 32701 32752 | 34036 
. Sulda . . . | 44475 | 46028 | 47901 | 48317 | 40168 | 50536 | 53438 59.069 
. Heröfeld . . | 33084 | 32758 | 33469 | 32442 | 31300 | 31939 | 32555 | 35301 
. Hünfeld . . | 24528 24291 | 24646 | 24130 23508 | 23278 | 22515 |, 23339 
. Hanau (Stfr.)| 20294 22409 23 086 24377 | 25029 | 27655 | 29847 31632 
. Hanau(2dfr.)| 32181 | 33 663 35989 | 36743 | 39457 42667 | 48412 54587 
20. Gelnhaufen. | 40337 | 41410 | 42354 | 41057, 41773) 42732) 43818 46202 
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21. Schlüdtern. 30 626 | 28611 29871. 28989, 28497 28 28093 29599 
22. Schmalfalden] 28613 | 29790 31082 31114. 33268 , 34795 | 37 720 , 41.056 
23. Rinteln . . 37136 | 37 761 | 39554 | 39942 41580 43.077 | 44825 49 275 
24. Geröfeld.. . | 22308 | 22007 | 22403 | 21271 | 21515 | 21320, 20832 | 21359 
Die Bevölterung der Kreiſe nad ihrem religidjen Belenntnis, 
a) Nach der Zählung von 1885. 
areiſe — Evangeliſch Kathofifdh | Israelitiſch —— 
Stadtkreis Caſſel . . » 64 083 56 188 5 529 | 1870 N 496 
Landkreis Cajlel . . . 7184 45 489 1185 277 224 
Kreis Eihwege . -. 42 454 40 171 809 | 1386 88 
„ Fritzlar . . .. | 26302 22777: 2469 | 1048 8 
„ $Sofgeismar . . | 36709 35 443 525 | 606 135 
„ Domberg . .. 21894 21 314 126 448 | 6 
„vr Melfungen . . . 27 757 26 689 203 814 51 
„ Notenburg . - » 30 317 28 861 409 939 108 
„Wittzenhauſen . . 29348 28604 276 305 163 
„ Rolihagen . . » | 23967 20 429 2054 571 | 13 
„ Marburg ... 44 160 40 559 2 323 431 547 
„Frankenberg . . 23 742 22 906 149 617 70 


Nirhhain . . . 21 822 11 830 9110 878 4 
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Kreije —*— Groneiih & Ratholiie | |görnetitife — 

Kreis — .. 33078 31 779 | 334 910 J 45 
„ Bulle ».... 48317 | 35500 44163 5 | 13° 
„ dersield ....| 32442 31304 3779| 557 | 202 
„ Hünfeld ....| 24130 | 7628 | 1534 | 1175 | 3 

Stadtkrei3 Hanan . . - | 2437 | 189005 | 45WM | 574 | 209 

Sandkreis Hanau . ..| 36743 | 30346 | 5213 15 2090 

Kreis Gelnhauien . .. 41 057 26 182 13 705 1113 | 57 
„ Sclüdtern .. . 28 989 20 055 7765 | 1165 4 
„ Schmallalden . . 31114 ; 30630 99 303 82 
„ Rinteln. .... 3992 | 39072 52% 330 14 
„ Gef ....| 21271 | 819 12598 | 526 M — 

| 
b) Nach ber Zählung vom 2, Dezember 1895. 

Kreis — Evangeliſch Katholiſch Israelit. — 
Stadtkreis Eailel . . . | 81752 71956 | 6879 | 2190 | 707.9 
Landkreis Eajiel . . . 55 789 52530 | 1809 264 184 2 
Kreis Eihwege . - . .| 42808 | 40613 | 866 1226 | 101 2 

„ Fritzlar.. ... 26607 23272 | 2458 4 | 2 1 
„SHofgeismar. .. 36855 35 571 568 526 | 189 1 
„ bombeg ».... 21 275 20 670 146 430 29 _ 
„Melſungen . . . 27 478 26 630 211 |) 672 68, 2 
v„ Motenburg . . . | 29992 28 617 420 897 | 198 — 
„ Wißenhaufen . . 29 804 28889 | 357 24 314 — 
„ Wolfhagen . . .| 25359 214866 3406 453 14 — 
„Marburg.. 48064 43 895 2853 708 | 593 15 
„ Frankenberg. . . | 23 902 22 912 321 610 58 1 
„ Kirchhain... .| 21724 11761 | 9091 857 15| — 
„» Biegenhain .....| 32701 31301 ! 393 966 41 — 
„ Fulda..... 50 536 3668 | 46126 25 | 15| 2 
„ Sersfed . . . .| 31939 30886 | 376 507 170 — 

Hünfeld ....| 23278 7243 | 15072 957 51 

Stadtkreis Hanau . . .| 27655 21168 | 5590 593 | 297! 7 

Sandfreis Hanau . . .| 42667 | 3164 | 631 1116 94 2 

Kreis Gelnhaufen . . .| 42732 27329 | 14347 986 | 9, 1 
„ Sclühten ... ..| 28398 | 19568 | 772 04 |, 14 — 
ni Schmaltalden . ..| 34 795 34200 | 150 | 266 | u ⸗ 
„ Rinteln. .... 4307 210% : 662 303 10 — 


„Gersfeld...21320 8300 132551 458 2 — 


Stadtkreis Caſſel 
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c) Nach der Zählung vom 1. Dezember 1900. 





Bevöltrna. 
überhaupt 


j Aktive 
männlich. Militär: 


Streife Geſchlecht Berfon. 


106 034 52188 5037 


Landkreis Eajiel 53597 26 147 26 
Kreis Eichwege . . | 43203 20 161 6 
„Fritzlar . . . 26 466 12783 | 318 
„GHofgeismar. . | 36109 17790 679 
‚» Somberg . . | 21378 10214 5 
„ Meljungen 27597 13079 4 
„ Rotenburg 30315 14277 3 
„Witzenhauſen 31055 15040 7 
» Wolfhagen 23957 11132 1 
„» Marburg 49918 23926 675 
„Frankenberg 24 159 11834 4 
„ Kirchhain . . | 21547 10027 3 
„Ziegenhain 32 752 15 199 30 
„ Fulda... 53438 25106 ' 380 
„Hersfeld 32555 15 326 185 
„Hünfeld 22515 10405 | 5 
Stadtkreis Hanau . | 29847 : 15132 , 1923 
Landkreis Hanau 48412 24684 26 
Kreis Selnhauien . | 43818 21 680 7 
„ Sclühtern . | 28093 13693 | 3 
„ Schmaltalden | 37720 185311 1 
„» Rinteln... | 48235 2130. 4 
„  Gersfeld 20 832 | 9870 1 


Unter je 1000 Perſonen waren am 1. Tey. 1900 





Evangel. | Kathol. 


880,5 86,9 


964,0 2381 
9455| 245 
8762 942 
965,5 | 172 
2.5| 95 
963,9 | 10,0 | 
9535| 15,4 
962 | 15,4 | 
863,3 | 116,9 
912,6 | 59,7 
957,7 16,0 | 
545,8 415,5 
959,0 | 11,8 
89,2 8948 | 
3,5 15,8 
308,3 652,6 
754,6 211,2 
795,9 178,2 
636,6 340,8 
698,7 266,5 
982,0 5,7 
976,22 16,8 
386,5 591,9 ! 


Andere 














Die Einwohnerzahl der Städte deö Negierungsbezirlö Eajiel. 


Nah der Zählung vom 





ma we 


1. Dezember: 


1900 


Name 1905 
ERTL 2 2 a rare 120 478 
Danau: u. vw a 31 632 
RE 2. a a nn ach 20 395 
Marburg 20 128 
Eſchwege.. | 11 839 
Schmallalden . 2. 2 2..% 9515 
Hersfeld.... 8 700 
Rintelnn.. 5 343 
Hofgeismar . 2: 2 2220. 4857 
Gelnhauien . » 2 22 20. 4709 
Obernkirchen . . 4211 
Mellungen . ». 2-2... 3 940 


106 034 | 
29 847 
16 900 | 
17531 ı 
11113 | 

8 726 
7 908 
4 765 

4621 

| 4589 

3 742 

3638 











ahnen | Juden u, une 
9831230 | 03 
36 | 42| 01 
32 | 26,8 | 0,0 
0,1295 | 0,0 
| 52|121| 00 
1,1169) — 
2212391 — 
54 | 3537| — 
1098 | 75 — 
| 04 | 170 | 24 
12,8 | 14,7 | 02 
14 243 | 06 
04 383 — 
1,0 280 | 02 
03 | 1557| — 
48 159 — 
02'388 01 
12,120) 01 
24 234 Ol 
1,7 20,8 0,1 
0o2 34,0 — 
42 80| 01 
04: 66 00 
001211 05 
1895 1885 
81 752 64 083 
27 655 24 377 
14 528 12 284 
16 037 12 668 
10 285 9 492 
7 888 6 729 
7413 7 262 
4 399 4151 
4758 4341 
4 496 3 694 
3282 2 893 
3 742 3634 
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Name 1905 1900 1895 











3 2 RE Ru TE NEL 3 924 3592 3440 
Wißenhaufen . . 3 783 3 530 3 270 
Homberg 2 ........ | 3578 | 344 3 321 
BEE 2 3448 3220 3206 
Frankenberg... 2 2... | 3311 | 2946 | 2793 
Grofalmerode . » » 22... .83178 | 3010 2 726 
Rotenburg - » 2» 2 2 22... 83108 2 998 3 007 
BTEHME: 5) nice ee 3104 2554 2 385 
Schlühbtem - 2222... | 2998 2 766 2745 
Allendorf.. 2 862 2 807 2 739 
Wolfhagen - » 2: 2 22... 2559 2 624 2 932 
Wanfrieb. » » 2 00.0 ea 2 367 2348 2265 
IEBBERT.. 0 a 2334 2017 1 958 
Grebenftein-. - - » 2 2 2. . 2 252 2137 | 2221 
Sollmoren >22: 00% 2220 | 2208 ı 2491 
Steinauu. 2178 209 2102 
Gudenäberg : .. ..... 2152 2141 1 926 
Remnabt sa ana 2068 ı 2013 2.038 
Sontta - » : 2» 220200 2054 ı 2011 | 193 
le ee 1972 | 1854 | 1688 
Oldendorf..... 1941 1 784 1 679 
Garlähafen -. ». ». 2 2202. 1003 1797 | 1724 
Immenhaufen . . 22 .2.. 1860 | 1671 1448 
Ziegenhain . . 22220. 1 708 1830 | 1866 
Rodenberg - - » » 2 2 202% 1 668 1634 1 659 
Spangenberg. . 2.2... 1 658 1523 1561 
Windecken... 1657 1624 1600 
Neukirchen... ... 1492 1441 1464 
nt . 1440 1421 1476 
Salmünfter . » 2 2220. 1 428 1 296 1219 
Lihtenau » 2» 2 2 2 2 20. 1 407 1410 1 368 
Gemünden. -. | 1403 | 1335 1 286 
Zierenberg. 1 389 1399 | 1608 
Naumburg - » >» > 2220. 14376 1204 | 1314 
Helmarshaufen . . 2... | 127 1274 | 1304 
Dorfee Areal 1266 1266 | 1 290 
Wädteräbah . -. ». .».... 1211 1098 1110 
Wetiter 1201 1162 1153 
BIER: 1: 5.0 ee 1130 | 973 1 026 
ZEN 1073 | 1014 1052 
Rauihenberg - - - » 1047 | 1051 1 089 
Waldlappel . . 2 2 220. 1 039 1 097 1144 
Nojenthbal . ». 2. 2 2 22% 1017 1028 1077 
sranfenau . .» 2 2 22. . | 980 942 941 
Felsberg.......... 943 897 24 
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Nr. | Name 1905 | 1900 | 1805 | 1885 
58 | Amöneburg. » » » 2... 864 828 855 974 
59 | Sadhjenhagen . » » 2... 826 834 867 840 
60 | Schwarzenborm . . .»... » 797 ı 758 | 835 899 
61 | Schweindbeg - . - .... 80 0 | 780 | 84 839 
62 | Trendelburg - » » 2 2... 60 705 799 772 
63 | Niebenfein - - -..... ı 5897 , 559 642 541 
64 | Liebenau - . » 22220. 558 558 593 660 


Lehr: und Erziehungsanitalten der Provinz. 


Univerjität: Marburg a. d. Lahn. 

Akademie für Sozial- und Handelswiſſenſchaften: Frankfurt. 

Gymnasien: Cafjel (2), Marburg, Hersfeld, Fulda, Hanau, Rinteln 
— Frankfurt (3), Wiesbaden, Montabaur, Weilburg, Dillenburg, Hadamar. 

Realgymnaſien: Caſſel — Frankfurt (2), Wiesbaden. 

OberRealſchulen: Caſſel (2) — Frankfurt, Wiesbaden, Marburg, 
Hanau. 

Realjhhulen: Gafjel, Hanau — Frankfurt (5), Wiesbaden, Bieb- 
rich, Diez, Ems, Fulda, Geifenheim, Oberurjel, Schmalfalden. 

Progymnaſien und Nealprogymnafien: Hofgeismar, 
Eſchwege, Rotenburg, Schlüchtern, Frankfurt, Oberlahnjtein, Limburg, Bie- 
denfopf. 

Gymnaſien mit Realſchulen: Höchſt, Homburg v. d. 9. 

Höhere Mädchenſchulen: Frankfurt (4), Hanau, Höchſt, Caſſel, 
Marburg, Wiesbaden, Homburg, Weilburg. 

Seminar für Kleinfinderlehrerinnen: Cajjel-Wehl- 
beiden. 

Mittelichulen: Eajjel(2), Hanau, Gelnhaufen, Eichwege, Frankfurt (7), 
Wiesbaden (3). 

Fachſchulen. 

Seminare: Homberg (ev)., Schlüchtern (ev.), Frankenberg (ev.), 
Fulda (fath.), Cajjel (israel.), Fulda (fath.) Priejterfjeminar. — Dillenburg 
(ev.) Uſingen (parit.), Montabaur (parit.), Herbom (ev. Predigerjeminar), 
Limburg (fath. Prieiterjeminar). 

Lehrerinnenjeminare: Gajjel, Notenburg, Frankfurt, Wies- 
baden, Montabaur. 

PBräparandenjchulen: Homberg, Friglar — Herborn, Montabaur. 

Kriegsſchulen: Caſſel, Hersfeld. 

Kadettenſchule: Oranienſtein. 
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Unteroffiziersjchule: Biebrich. 

Unteroffizier3vorjchule: Weilburg. 

Kgl. Atademie der bildenden Künjte: Caſſel. 

Kgl. Kunſtgewerbeſchule und gewerblide Zeichen— 
ihule: Caſſel, Frankfurt. 

Handelsſchulen: Ealjel, Marburg, Frankfurt, Wiesbaden. 

Maler- und Zeihenaflademie: Hanau. 

Konjervatorium der Muſik: Caſſel, Frankfurt. 

“Uderbaujhule und landwirtihaftlide Lehr— 
anftalten: Hofgeismar, Fulda — Wiesbaden, Weilburg, Niederzwehren 
bei Caſſel (für Frauen). 

Anftalten für Garten-, Dbit- und Weinbau: Gajjel— 
Geijenheim. 

Baugewerkſchulen: Caſſel, Idſtein. 

Bergſchule: Dillenburg. 

Chemiſches Laboratorium: Wiesbaden. 

Keramiſche Schule: HöhrGrenzhaufen. 

Schule für Holzſchnitzerei: Roppenhaufen. 

Korbflehtichule: Grävenwiesbah, Ruppertshofen. 

Näh- und Arbeitsichule: Balduinftein. 


* * 
* 


Waiſenhäuſer: Caſſel, Hanau. 

Taubſtummenanſtalten: Homberg — Frankfurt, Camberg. 

Blindenanſtalten: Frankfurt, Wiesbaden. 

Idiotenanſtalten: Idſtein, Scheuern, Treyſa (Hephata). 

Irrenheilanſtalt: Marburg. 

Landeshoſpital für geiitesfranfe Männer: Haina. 

5 x d, Frauen: Merrhaufen. 

Srrenheil- und Pflegeanftalt: Eichbera. 

Korreftions- und Lande3armenanftalt: Breitenau, 
Hadamar. 

Strafanjtalten: Cafjel-Wehlheiden, Ziegenhain. 

Zuchthaus: Diez. 

Erziehung®- und Bejjerungsanftalten: Waben, 
Raithof (Krs. Schlüchtern), Sannerz (Krs. Schlüchtern). 


Ortskunde. 


1. Stadt und Landkreis Caſſel. 
Von Carl Heßler. 


Der Kreis Caſſel breitet jich in dem nördlichen Teile von Niederheſſen auf 
beiden Seiten der unteren Fulda aus und hat die Form eines von Nordmweiten 
nad) Siüdoiten gerichteten Nechtedes, das in jeiner Mitte in nordöjtlicher 
Nichtuna von der Fulda dDurchichnitten wird. 

Er grenzt im Norden an den Kreis Hofgeismar, im Weiten an den 
Kreis Wolfhagen, im Süden an die Kreiſe Friglar und Meljungen, im Süd- 
often an den Kreis Wigenhaufen und im Nordoften an die Provinz Hannover, 
deren Grenze hier im allgemeinen dem Laufe der Niejte und von Spiders- 
haufen bis unterhalb Wilhelmshaufen dem der Fulda folgt. 

Der Kreis umfaßt ungefähr das Caſſeler Talbeden, das durch die etwa 
50 qkm große Gafjeler Ebene mit den fie umjchließenden Bergen und Ge- 
birgsabdachungen des Habicht3waldes, der Söhre, des Kaufunger- und Rein— 
hardswaldes gebildet wird. Die etwas nordöftlich gerichtete Nordgrenze 
des Kreiſes vom Dörnberg bis zur Fulda im Süden des Gahrenberges folgt 
ziemlich genau dem Talbedenrande, der zugleich die Wajjerjcheide zwiſchen 
dem Fulda- und Diemelgebiete bildet. Das Gelände zwiſchen der Fulda und 
der unteren und mittleren Ahne bildet die jüdliche Abdachung des Reinhards— 
waldes, deijen Ränder nach der Fulda hin furz und fteil abfallen. Der nörd- 
lich von Caſſel beginnende Anitieg zum breiten Plateau diejes Gebirges hat 
den Namen Möncheberg, über deſſen Rüden nordwärts die Ihringshäuſer 
Allee zieht. An den Möncheberg jchließt fich im Often am Ausgange des Caſſeler 
Talbedens der steil emporfteigende Duelberg (225 m) an, mit welchem 
der der Fulda und Wefer zugefehrte Steilrand des Reinhardswaldes jeinen 
Anfang nimmt. Nördlich von Caſſel erhebt jich nahe an der Kreisgrenze bei 
Rothweſten der mit einem Ausjichtsturm gefrönte 301 m hohe Häuschens— 
berg, von welchem man über da3 Caſſeler Talbeden einen herrlichen Über- 
bit genießt. Mit dem meiter meitlich gelegenen Stabl- (345 m) 
und Staufenberg (359 m) bei Hedershaujen fommen wir in das jchöne 
fuppenreiche Gebiet des Habicht3waldes. Die beiden genannten Berge gehen 
nach Norden hin in ein waldbededtes Hochland über, das die Bezeihmung 
Brand führt. Der weitlich vom Stahlberg ſich fortjegende linke Talrand 
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der Ahne bildet den Übergang zu dem kühn und trogig ſich erhebenden Dörn- 
bera, der uns mit jeinen zadigen VBorbergen lebhaft an das Hochland erinnert. 
Zu diejen vorgelagerten Kuppen und jteilen Felfengebilden gehören bei Weimar 
der Bühl, der jedoch mit jeinen interejlanten Bajaltbildungen bereits 
größtenteils für den Straßenbau abgetragen worden ift, ferner der Hohen— 
oder Hohlſtein (475 m), der Katzenſtein (441 m) jenjeit3 der Grenze, 
die ymmelburg(497 m) undderr$angaaritein(d36 m). Vom Hohen- 
itein folgt die Kreisgrenze dem Laufe der oberen Ahne auf das Plateau des 
Habihtsmwaldes, deſſen wejtlihe Nandhöhen, wie auch der Dörn- 
bera, dem reife Wolfhagen angehören. Das mit einem Ausjichtsturm 
gefrönte Hohe Gras, die höchite Erhebung des Habichtswaldes, erreicht eine Höhe 
von 594 m. Dem jteilen Oftrande des Habichtswaldes jind zwiſchen Baune 
und Ahne nur Feinere Höhenzüge und Kuppen vorgelagert, wie im Südosten 
der dreigipfelige Baunsberg(407 m) ndderSchenftelsberg(216 m) 
jüdlich von Oberzwehren, im Nordoiten die Fir nskuppe (320 m) bei Harles- 
haujen und vor dem Oſtabhange des Habichtswaldes die Mufchelfalfrüden Des 
Linden md Rammelsberges (237m), die jich in den ebenfalls aus 
Muſchelkalk beitehenden Höhenzügen des Wein- und Kratzenberges 
(209 m) in der Stadt Caſſel bis zur Fulda hin fortiegen. Auf der rechten 
Seite des oberen Baunetales liegen innerhalb des Kreiſes Caſſel die 
Schauenburg!) (499 m) bei Hoof, der Schönberg (486 m) und der 
Lindenberg (489 m) weiter nordweitlih und der nördliche Teil des 
Zangenberges (552 m) mit der öjtlich vorgelagerten Burg (436 m). 

Nechts der Fulda umfaßt die streisgrenze einen Teil des Meißnerlandes, 
nämlich im Südoſten das Gebiet der Söhre (533 m) und nach Oſten bin 
den zwiichen der Loſſe und Niejte gelegenen Teildes Naufunger- 
wald es und ferner ein Heines Stüd dieſes Gebirges in dem Winkel zwiſchen 
der Wieite und Fulda. 

Die der Fulda innerhalb des Kreiſes Caſſel zugehenden größeren und 
Heineren Bäce eilen natürlicheriveie größtenteils Dem Caſſeler Talbeden 
zu und münden zumetjt bei oder in der Nähe von Galjel. Won rechts empfängt 
die Fulda zunächſt die wajjerreihe Loſſſe, die auf ihrem Laufe zahlreiche 
Mühlen, Sägewerfe und andere Maſchinen in Tätigkeit jeßt, kurz vor ihrer 
Mündung in dem Wahlebach noch die Quellbäche der nördlichen Söhre 
(Fahrenbach und Krumbach) aufnimmt und ſich dann unterhalb Caſſel mit 
der Fulda vereinigt. Cine PViertelitunde weiter abwärts mündet unterhalb 
Sandershaufen die aus dem Naufungerwalde fommende Nieſte. Bon 
finfs erhält die Fulda zuerit die außerhalb des Talbedens fließende und bei 





) Auch Schaumburg genannt. 
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Suntershaufen mündende Baune. Dann folgen innerhalb der Ebene 
der Mühlbach, welcher Nordshauſen und Ober- und Niederziwehren dDurch- 
fließt und zwischen der Neuen Mühle und der Aue mündet, ferner die in Caſſel 
bei dem Megierungsgebäude mündende Drufel und weiter die Ahne, 
der etiva 1"/» km oberhalb ihrer Mündung die Mo mbachmitdem Angers- 
bach zugeht. In dem cahonartigen Durchbruchstale der Fulda von Wolfs- 
anger bis Münden eilt der Fulda noch die Heine E3 p e zu, welche das Schode- 
tal ducchfließt und dem Gute Kragenhof gegenüber mündet. 

In geologiiher Beziehung bildet der Eajjeler Talfejjel ein 
im Gebiete des Buntjanditeins gelegenes Einfturzbeden, deijen Ränder einen 
jüdöftlich gerichteten Rhombus bilden. An den Eden desjelben erheben ſich 
bedeutende Bajaltberge, näntlich der Dörnberg, der Warpel in der Söhre, 
der Bilitein bei Großalmerode und der Gahrenberg im Reinhardswalde. Die 
GEntjtehung desjelben fällt in die Tertiärzeit und fteht mit dem Empor— 
Ntaufungenvaldes in Jujammenhang. Denn mie einerjeits damit ein Heben 
der nächiten Sedimentgeiteine verbunden war, jo fanden andererjeits bei 
den weiter benachbarten Gebieten Berwerfungen und Senfungen jtatt, Er 
icheinungen, welche im Gajjeler Talbeden vielfach Jich zeigen, wie vor dem 
Frankfurter Tore, in der Auguſtaſtraße in Cajjel u. a. O. So finden wir den 
Mufchelfalt, welcher in der natürlichen Folge den Buntjandjtein überlagert, 
im gLinden- und NRammelsberge, Kratzenberg und Weinberg und im Eid} 
mwäldchen jenjeit3 der Fulda um mehrere hundert Meter tiefer als die Bunt: 
jandjteinplateaus der Söhre und des Ntaufungerwaldes. Die flüjfigen Ba- 
jaltmafjen jind in Heineren und größeren Spalten emporgedrungen, haben 
Felſen, Kuppen und umfangreiche Gebirgsmafjen gebildet und jich in der 
Form von Säulen- und Plattenbajalt oder als Bajalttuff abgejondert. Die 
auf die Eruptionen der Bajaltmajjen zurüczuführenden Quellen eifenhaltigen 
Waſſers, wie jie bei Nordshaujen, am Neuen Wajjerfall u. a. DO. jich zeigten, 
jind jetzt arößtenteils wieder verliegt oder haben ihren ehemaligen Wert ein- 
gebüßt. Viele von den in Mulden des Tertiärs angeſchwemmten Holzmaſſen 
wurden an verichiedenen Orten, wie im Habicht3wald, in der Söhre und im 
Ntaufungerwalde, von Baſaltmaſſen überlagert, auf dieſe Weiſe vor der jpäteren 
Wegſchwemmung geſchützt und uns in der Form von Braunfohlen erhalten. 
Außer dem Buntjanditein und Muſchelkalk ft von Sedimentgeiteinen im Kreiſe 
Caſſel vor allem das Röt zu erwähnen, das vornehmlich aus dunfelroten, 
arünlichen oder gelblichen Kalk- und Tonmergeln bejteht und in den niederen 
Zeilen des Talbedens den Buntjanditein überlagert. Es fommt am Dftabhange 
des Wein- und Straßenberges ın der Stadt Caſſel vor, begrenzt weitlich und 
nordweitlich von Gajjel die Täler der Angersbah, Mombach und Ahne und 
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findet jich außerdem in dem Höhenzuge zwiichen Loſſe und Niejte. Das obere 
Ahnetal ſchließt Nefte von Caſſeler Meeresjand mit jehr interejjanten Wer- 
ftemerungen ein. In dem Diluvium des Talbedens haben ſich Zähne und 
inohen von Elephas primigenius, Reſte von Pferden und anderen Tieren 
und bei Wolfsanger ein Schädel von Rhinoceros tichorhinus gefunden. An 
neueren Bildungen find die Heinen Torflager von Niederfaufungen und 
Mönchebof zu erwähnen. Bon den weiteren Geiteinsarten des Caſſeler Tal- 
bedens ift Schließlich noch der Quarzit zu nennen, welcher vielfach um Caſſel, 
namentlich aber in den Anlagen von Wilhelmshöhe in ungeheueren Blöden 
vorfommt und jeiner merkwürdigen Formen wegen für fünftlichen Grottenbau 
vortrefflich jich eignet. 

In Beziehung auf feine Fruchtbarkeit iſt der Kreis Gajjel einer 
der gejegnetiten Teile Heſſens, denn die niederen Teile Desjelben zeichnen 
jich durch einen für den Aderbau jehr günftigen Boden aus. Nur die genannten 
hurzen Mufchelfalfhöhenzüge bejiken eine mäßig dicke lodere Strume aus zer- 
fallenem Kalk, der je nach den örtlichen Verhältnifjen mit mehr oder weniger 
Ton gemiicht it. Da mo Röt oder tertiäre Schichten den Untergrund bilden, 
finden mir an der Oberfläche in Mergel- und Tonboden übergehenden Lehm— 
boden. An den Abhängen der Sandjteingebirge nimmt die Fruchtbarkeit 
mit der zunehmenden Höhe ab, doch tragen die Rüden diefer Gebirge noch 
die ſchönſten Laub- und Nadelwaldungen. Der an und auf den Bajaltbergen 
duch Berwitterung des Baſalts entitandene jchwarze Erdboden zeichnet jich 
nicht minder durch große Fruchtbarkeit aus, doch vermag er jelbjtveritändlich 
auf den höheren Teilen der Gebirge infolge der fühleren Witterung nicht mehr 
die gleichen Erträge zu liefern wie in den niederen; aber die ihm innemohnende 
Kraft macht jich auch dort noch bemerkbar in der Uppigkeit der Wiefen- und 
Waldkräuter, ſowie in den prächtigen und ftolzen Eichen», Buchen- und Nadel- 
waldungen, welche die Rüden und Halden dieſer Kuppen und Höhen bededen. 
Gefördert wird die Vegetation durch das in dem Talkeſſel herrichende milde 
Klima, das nicht nur die Früchte des Feldes, jondern auch die jchöniten 
Gemüje und Obitjorten gedeihen, ja jelbit den Wein noch zur Reife gelangen 
läßt. Weniger mild und fruchtbar ift es in den höher gelegenen Gemarkungen 
von Fiterhagen, Wattenbach, Eichenftruth und Wellerode in der Söhre, ſo— 
wie in Wahnhaufen, Knickhagen und Wilhelmshaufen an der unteren Fulda. 
Groß iſt der Reichtum des Kreifes an wertvollen Bodenſchätzen, wie Braun- 
!ohlen, guten Sand- und Bajaltiteinen zu Bau- und Pflaſterzwecken, ferner 
an Ton, Lehm und Sand. Die 11 Braunfohlenwerfe des Kreiſes, von denen 
die Zehen Friedrich Wilhelm I., Herkules, Gewerfichaft vereinigte Glüdauf, 
Daria (am Bitljtein) im Habichtswalde, Möncheberg bei |hringshaufen, Freuden- 
tal-Mitteltal und Krone bei Oberfaufungen und Stellberg III bei Wattenbach 
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zu erwähnen find, lieferten im Jahre 1899 152 903 Tonnen im Werte von 
662 694 ME. Bajalt-Pilafterfteine, die bis Bremen verfandt werden, 
gewinnt man namentlih am Sabichtstvalde !) und an den umitehenden 
fleineren Bafaltfuppen. Zu nennen find linfs der Fulda die Brüche am Kuh— 
berae im Druſeltal, bei Hedershaufen (lattenbafalt), am Bühl bei Weimar, 
am Hirzitein und am Baunsberg, rechts der Fulda die Brüche bei Wellerode, 
beiNtiederfaufungen und Eichenitrutb. Bafalttuff liefern die Brüche im Drufeltale 
und am Ejjigberge im Habichtswalde. Bafaltarus für die Parkwege zu Wilhelms» 
höhe wird im Norden der Anlagen in der Nähe des Neuen Wajlerfalles germonnen. 
Sandjteinbrüche find in der Söhre, bei Wolfsanger und Sandershaufen. 

Die Bewohner des Kreiſes Caſſel find fränkiſcher Abſtammung; doch 
fiegt der Norden des Kreiſes bereits an der Sprachicheide zwiſchen dem Nieder- 
und Mitteldeutichen. Die ländliche Bevölkerung bejchäftigt jich überwiegend 
mit Aderbau und erfreut fich bei der rruchtbarfeit des Bodens auch im all- 
gemeinen einer gewiſſen Woblhabenheit. In den Ortichaften nahe bei Caſſel 
hat jich jedoch infolge der fteten Zunahme der indujtriellen Anlagen Eajjels 
eine bedeutende Anzahl von Fabrifarbeitern angeſammelt, jo daß die Ein- 
wohnerzahl diejer Orte in den legten zrvei Nahrzehnten auf das drei- bis fünf» 
fache gegen früher angewachien it. Wie überall, fo wird auch hier die heran- 
wachjende Jugend durch den reicheren Verdienſt in den Fabriken der Land— 
wirtichaft entzogen, jo daß die Beſitzer und Pächter größerer Güter ſich genötigt 
jeben, fremde Arbeiter zum Betriebe der Landwirtichaft heranzuziehen. 
Solche fommen namentlich aus den Grenzgebieten von Polen, werden Satjon- 
arbeiter genannt und müjfen im Herbit wieder in ihre Heimat zurückkehren. 
Im Jahre 1899 wurden im Landkreiſe Caſſel (Domäne Wilhelmshöhe uſw.) 
160 derartige Arbeiter beichäftigt, im Jahre 1905 war die Zahl derielben 
jchon auf 1500 geitiegen. Die Vieh- und Objtbaumzählung vom 1. Dezember 
1900 hatte für den Kreis Caſſel folgendes Ergebnis: Es waren vorhanden: 
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!) Die Brühe im Druſeltale (Pächter Herr J. Thiel zu Cajlel-Milhelmshöhe) 
liefern jährlih an 3000 DToppelwaggons. Tas Schottermaterial wird als Unterlage 
der Eiienbahnjchtenen und Schwellen benubßt. 
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Um das Jahr 1840 beſaß der Kreis Caſſel (nach den Angaben in der „Be— 
ſchteibung des Kurfürſtentums Heſſen von Dr. G. Landau): 5800 Pferde, 8780 Rinder, 
307 Schafe, an 10700 Schweine und an 300 Ziegen. 

Danach hat ſich aljo die Schweinezucht recht gehoben, während die Schaf- 
zucht ganz bedeutend zurüdgegangen ilt. 


Größe und Einwohnerzahl des Kreiſes. 
a) Nach der Zählung vom 1. Dezember 1900. 








Auf 





Kreis ee Einwohner | 
qkm | 1 qkm 
Etadt- und Landkreis Cajlel . - -» -..» . 423,59 159 600 376,4 
Satdtkreis Callel - - »- - - 22 ren. 21,52 106 034 4927,2 
Sandtreis Eaflel . 2 2 22a. 402,07 | 53597 | 133,3 
| 
b) Nach der Zählung vom 1. Dezember 1905. 
| 
Stadt- und Landkreis Eallel. . .» ».... 423,59 182987 | 432 
Stadtkreis el . ren 21,52 120 448 5597,5 
Landkreis Ealiel - - - > 2-22 nen 402,07 | 6025390 | 1555 
l I 


e) Größe und Einwohnerzahl des Stadt» und Yandfreiies Eafjel nach der am 1. April 1906 
erfolgten Eingemeindung der Bororte Wahlershauſen, Kirhditmold, 
Nothbenditmold und Bettenhaujfen. 


Stodttreis Call 2 2 oo. 39,24) | 138657 | 3533,3 


Landkreis Eaflel - - - > 2 2 22er. 383,04) 4321 115,7 


In dem Kreiſe liegen: 1 Stadt, 46 Landgemeinden und 15 Gutsbezirfe, 
nämlich: 

a) die Stadt Caſſel; 

b) an Landgemeinden: 1. Altenbauna, 2. Altenritte, 3. Berg’ 
haufen, 4. Breitenbach, 5. Dennhauſen, 6. Dittershaujen, 7. Dörn— 
hagen, 8. Eiterhagen, 9. Elgershauſen, 10. Elmshagen, 11. Eichen- 
truth, 12. Frommershaufen, 13. Großenritte, 14. Gunteröhaufen, 
15. Harleshauſen, 16. Hedershaufen, 17. Heiligenrode, 18. Helja, 
19. Hertingshaufen, 20. Hoof, 21. Yhringshaufen, 22. Stirchbaune, 
23. Ninidhagen, 24. Krumbach, 25. Mönchehof, 26, Niederfaufungen, 
27. Niedewellmar, 28, Niederzwehren, 29. Niejte, 30. Nordshaufen. 
31. Oberfaufungen, 32. Obewellmar, 33. Oberzwehren, 34. Ochs— 
haufen, 35. Nengershaujen, 36. Rothweiten, 37. Sandershaujen. 





!) Genau 3924,21 ha; 2) genau 38 304,46 ha. 
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38. Simmershaufen, 39. Bollmarshaufen, 40. Wahnhaujen, 41. Wal- 
dau, 42, Wattenbadh, 43. Weimar, 44. Wellerode, 45. Wilhelms- 
haufen, 46. Wolfsanger; 


c) an Gutsbezirken: 1. Eichenberg, 2. Ellenbah, 3. Fajanenhof, 
4. Freienhagen, 5. Gahrenberg (Oberföritereianteil), 6. Großenritte 
(Interejjentenmwald), 7. Hoof, 8. Kaufungen (Stift), 9. Kicchditmold 
(Oberföriterei), 10. Kragenhof, 11. Oberförjterei Oberfaufungen, 
12. Wellerode (Oberförfterei), 13. Wilhelmshöhe (Schtoß), 14. Wind- 
haufen, 15. Winterbüren. 


1. Der Stadtfreis Caſſel. 


Es gibt wohl feine Großjtadt in Deutichland, die land— 
ichaftlich jchöner umrahmt wäre, al3 die Haupt» und 
Nefidenzitadt Eajjel. Auf mehreren Hügeln von 
anjehnlicher Höhe liegt jie fat inmitten einer jtunden- 
weit von Bergen und Gebirgen umſchloſſenen Ebene, 
die ihr Raum genug gemwährt, fich nad) allen Seiten 
ungehindert außzudehnen, und die doch auch wiederum 
nicht jo groß ift, daß man nicht in furzer Zeit von Caſſel 
aus die waldumfränzten, Tuftigen und ausjichtsreichen 

Wappen von Caſſel. Bergeshöhen bejteigen könnte. Aber während rechts 

der Fulda, gen Dften hin, die Umrahmung mehr ge- 
ichlofjen und mafjig und im Horizont ziemlich einförmig ift, zeigt jich die- 
jelbe links der Fulda aufgelodert und offen und in ihren Formen außer 
ordentlich mannigfaltig. 

Caſſel liegt in der nördlichen Hälfte des Caſſeler Talbedens zum größeren 
Teile auf dem linken Ufer der Fulda. Auf dem rechten Fuldaslifer finden wir 
die flachgelegene Unterneuftadt und Bettenhaufen. Die übrigen Teile der 
Stadt, nämlich die Altitadt, die Freiheit, die Oberneuftadt, die neueren Er— 
meiterungen und die angegliederten Orte Wehlheiden, Wahlershaujen, Kirch- 
ditmold und Rothenditmold, erjtreden jich vom linken Fulda-Ufer weſtwärts 
zum Habichtswald, und zwar breiten fich die jüdlichen und mittleren Stadtteile 
an und auf dem Wein- und Kratzenberge aus, eriteren ganz, legteren zum Teil 
bededend, während die nördlichen und norböftlichen Stadtteile über den 
breiten Talgrund der Ahne bis zur Höhe des am linken Ahne-Ufer janft fich 
erhebenden Möncheberges jich ausdehnen. Die Unterneuftadt iſt mit den 
Stadtteilen linf3 der Fulda durch die jteinerne Wilhelm3brüde und durch die 
in die Aue führende Drahtbrüde verbunden. Caſſel jteigt von 113—209 m Meeres» 
höhe empor und liegt unter 51° 19’ nördl. Br. und 99 30' öftl. 2. von Greenwich. 
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Mit der Angliederung des Dorfes Wehlheiden im Jahre 1899 hatte Caſſel 
einjchlieglich Der Garniſon von 5037 Mann eine Größe von 105 000 Einwohnern 
erreicht und trat damit auch in die Reihe der Großſtädte. Wie alle größeren 
Städte Deutjchlands, jo ift auch Caſſel durch den ungeheuren Aufichwung des 
deutichen Handels nach dem jiegreichen Kriege Deutjchlands gegen Frankreich 
im jahre 1870/71 mächtig emporgeblüht. Seine Einwohnerzahl betrug unter 


Ochshausen. 


Orumbaclh 


Bergshausen. 


Vlmarskausen. 





Gajjel und Umgebung. 


Wilhelm IV. (1567—1592) etwa 10000, zur Zeit des Landarafen Karl 
(1677—1730) 18—19 000 (ohne Militär). 

Die weitere Zunahme der Bevölkerung läßt nachitehende Überſicht er- 
fennen: 


1795: 17 625 1837: 31 349 1861: 38 930 
1819: 23 296 1840: 31 819 1864: 40 228 
1827: 24 825 1846: 34 547 1867: 41587 
1832: 27 302 1852: 36 654 1871: 46 375 
1834: 29 931 1858: 37 060 1875: 52 824 


Heßler, Heifiihe Landes und Vollskunde. Band I. 2. Teit. 3 
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Geſamt⸗ u Andere und 
Iahr | gYevöfterung Evangeliſch Katholiih Israelitiſch unbeit. Bet. 


1880 53290 | 5144 4.969 1756 131 
1885 64 083 56 188 5 529 1870 496 
1890 72 477 63 623 6 230 2017 607 
1895 81 752 71 956 6 879 2199 718 
1900:)| 106 034 93 359 9 210 2445 1020 
1905 120 448 106 410 10 894 2533 | 611 
1905211 138 656 123253 | 12101 2586 646 


Zeichnet jich Tajjel vor vielen Städten Deutjchlands jchon durch jeine 
herrliche Lage aus, fo jteht es doch auch felbit den größten Städten in Beziehung 
auf Schönheit feiner Pläte, Strafen und Gebäude würdig zur Seite. Zu den 
bemerfenswerteiten Phätzen gehören: 1. der ‚sriedrichsplaß mit dem Denk— 
mal Landgraf Friedrihs II. und dem jchönen Auetor, 2. der Ffreisrunde 
Königsplatz, 3. der Theaterplag mit dem Denkmal Spohrs, 4. der Karlsplatz 
mit dem Denkmal des Landarafen Karl, 5. der Wilhelmshöher Pla mit 
dem Denkmal der Einigung Deutichlands, 6. der Garde-du-Corps-Platz, 
7. der Ständeplat mit dem Denkmal des Oberbürgermeiite Schomburg, 
8. der Friedrich Wilhelmsplag mit dem Lömwenbrunnen, 9. Der 
Bahnhofsplag, 10. der Martinsplag mit der St. Martinsfirhe und dem 
Denkmal des Landarafen Philipp, 11. der Drufelplag mit dem Drufel- 
turm, 12. der Schloßplat mit dem Negierungs- und Gerichtsgebäude, 13, der 
Maritällerplag, 14. der Altmarkt, 15. Am Wall, 16. der Holzmarft, 17. der 
Unterneuftädter Kirchplatz und in den weitlichen Stadtteilen 18. der Wilhelms- 
platz, 19. der Kaiſerplatz und 20. der Marktplatz. Bon den ſchönſten Straßen 
jeien herwworgehoben die Königsſtraße, welche Caſſel etwa in der Mitte von 
Südweſten nach Nordosten durchzieht und die Hauptverkehrs- und Geichäftz- 
ſtraße bildet, die Schöne Ausficht mit der Gemäldegalerie und dem Denkmal des 
Oberpräſidenten Möller, die Wilhelmshöher Allee, die HSohenzollernitraße und 
die wölnische Straße. Zu den hervorragenditen Gebäuden, Schlöſſern, 
Galerien, Muſeen ud Sammlungen gehören: Das Königliche 
Kejidenzpalais am riedrichsplaß, der Fürſtenhof in der Königsſtraße, Das 
Schloß in der Schönen Ausjicht, das Oberprältdium, das Negierungs- und 
Gerichtsgebäude am Schloßplak, die Kaiſerliche Poſt am Königsplatz, das 
Gebäude der Oberpoftdireftion in der Hohenzollernjtraße, die Eiſenbahn— 
direftion und die Oberrealichule in der Kölniſchen Straße, das Wilhelms— 


ı) Nach Eingemeindung der Ortſchaft Wehlheiden. 
2) Nah Eingemeindung der Orte: Wahlershbaujen, Kirhbditmold, 
Rothbenditmold, Bettenhaujen. 
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gymnaſium in der Humboldtjtraße, das Königliche Theater in der Königsſtraße, 
das Königliche Muſeum und die Landesbibliothef am Friedrichsplatz, das 
Königliche Naturalienmujeum am Steinweg, die Ktöniglihe Gemäldegalerie 
in der Schönen Ausjicht, die Murhardiche Stadtbibliothet in der Weinberg- 
ſtraße, das Boje-Mujeum in der Luijenitraße, die Gläßnerihe Sammlung 
(Münzen, Medaillen ujw.), das taupert-Mujeumt), die Landesverjicherungs- 
anjtalt in der Hohenzollernjtraße, das Kunſthaus am Ständeplat, Die Gewerbe- 
halle am Friedrich Wilhelmsplaß und ferner das Orangerieſchloß und das 
Marmorbad in der Aue. Caſſel hat 14 evangelifche stirchen, darunter die 
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Friedrichsplag mit dem Denkmal Landgraf Friedrichs II, 
Rechts vorn Muſeum Fridericianum, daran anjchliehend das rote und das alte Palais. 
(Phot. E, Braun, Caiiel.) 


ref. St. Martinsticche, die ref. Unterneuitädter Kirche, die ref. Brüderficche in 
der Brüderjtraße, die ref. Oberneuftädter Kirche, die vef. Kreuzkirche in der 
Luiſenſtraße, die ref. Kirchen in den Stadtteilen Wehlheiden, Kirchditmold, 
Rothenditmold und die Chriftusfirche in Wablershaufen, die alte lutheriſche 
Kirche am Graben und die neue lutheriſche oder Lutherfiche am Luther- 
plat und die Hof- und Garnifonfirche, ferner dreikatholhiſche Kirchen, 
nämlich die St. Eliſabethkirche am Friedrichsplaß, die Kirche zur heiligen 
Familie in der Kölniſchen Strafe und die Nojenkranzfirche zu Wehlheiden, 


1) Gegenwärtig im füdlihen Eckpavillon des Trangeriegebäudes untergebracht. 
3* 
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mweitereineengliijhetirheundeneSpnagoge. Im Bau befinden 
jih gegenwärtig drei weitere Kirchen, nämlich eine vor dem Holländiichen 
Tore für die ev.-ref. Gemeinde, eine am Hohenzollernplaß für die ev.-luth. 
Gemeinde im Weiten der Stadt und eme für die fath. Gemeinde in 
Rothenditmod. — An Denktmälern bejist Caſſel 1. Das Denkmal 
des Landarafen Philipp (1509-1567) am Martinsplag, 2. das Denkmal 
de3 Landgrafen Karl (1677—1730) am Karlsplatz, 3. das Denkmal des 
Landgraſen Friedrich II. (1760-1785) am Trriedrichsplaß, 4. das Denkmal 
des Komponiſten Spohr (1784—1859) am Theaterplab, 5. das Denkmal des 
Oberbürgermeijters Schomburg (1841) am Ständeplaß, 6. das Denkmal des 
DOberpräjidenten Möller vor der Gemäldegalerie, 7. das Denkmal der Einigung 
Deutjchlands am Wilhelmshöher Plab, 8. das Stegesdenfmal am Auetor, 
9. das Hejjendenfmal unter der Schönen Ausfiht im Irrgarten und 10. das 
Bapindenfmal am Steinweg. Als 11. Denkmal ift fchlieglich noch dasjenige 
des Hofgartendireftors Henke auf der Inſel Stebenbergen in der Aue zu 
erwähnen. Weiter dienen der Stadt zur Zierde der Löwenbrunnen am 
‚sriedrih Wilhelmsplaß, der Fiſchbrunnen in der unteren Karlsſtraße und 
der Uhrenturm in der Hohenzollernjtraßet). 

Bon den Unterrichts» und Erziehungsanftalten der Stadt 
ind zu erwähnen: Die Königliche Akademie der bildenden Künſte, Die Königliche 
Baugewerfichule, die Kunſtgewerbeſchule und gewerbliche Zeichenichule, die 
Nriegsichule, das Königliche Friedrihs- und das Königliche WilhelmsGym— 
naltum, von den Städtischen höheren Schulen das Realgymnaſium, die beiden 
DOberrealichulen, die höhere Mädchenſchule mit Lehrerinnenieninar, Die 
beiden Mädchen-Mittelichulen und zwei Vorfchulen. Die Zahl der ſtädtiſchen 
Volksſchulen beträgt zurzeit 26. An weiteren Bildungsanftalten find zu 
nennen: das Ev. Fröbelſeminar, verbunden mit ev. Erziehungsheim, das 
israelitiiche Lehrerſeminar, die ſtädtiſche obligatorische Fortbildungsichule, 
die jtädtiiche Silfsichule für ſchwachbefähigte Kinder, der Frauenbildungs- 
verein, der Wrbeiter= Fortbildungsverein und das Stonjewatorium Der 
Muſik. An Waifenhäufern befißt die Stadt: 1. ein ev.-ref. Waijenhaus, 
2. ein ev..luth. Warenhaus, ferner ein kath. und israel. Waifenhaus. 

Wiſſenſchaft, Kunſt, Wohltätigfeit, Sport und Gejelligfeit werden in 
zahlreichen Bereimen geübt und aepfleat, ja die Zahl joldyer Vereinigungen 
üt jo arof, dab man Gajjel die Stadt der Vereine nennen könnte. Won den 
wiſſenſchaftlichen Vereinen find zu nennen der Verein für heſſiſche Geſchichte 
und Landeskunde, der Verein für Erdkunde, der Verein für Naturfunde, der 
Verein für naturmilienichaftliche Unterhaltung, der Verein für neuere 


1) Geftiftet von dem dor einigen Jahren verftorbenen Herrn Bonfid. 


u 
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Sprachen, der Allgemeine deutihe Sprachverein und Die „Freie Feder“ 
(Berein für Schriftiteller). Von den Unjtalten fürtranfenpflegae 
und Bolfswohlfahrt jind die bedeuntenditen das neue Landfranfenhaus 
auf dem Möncheberge, der vaterländiiche Frauenverein (Notes Kreuz) vor 
dem Königstor, das heſſiſche Diakoniſſenhaus in Wehlheiden, das Kinderhoſpital 
zum Kinde von Brabant vor dem Königstor, das Eliſabeth-Kloſter in der 
Frankfurter Straße und die Hilfsitation der Genofjenjchaft freiwilliger Kranken— 
pfleger im Kriege, das Volf3bad, die Volksküche, die Krippe, der Bolksfinder- 
garten, die Krankenküche u. a. Als Hauptitadt des Negierungsbezirts und der 
Provinz iſt Caſſel der Sit zahlreicher Behörden, wie des Oberpräfidiums, 
der Bezirksregierung, des Konſiſtoriums, eines Oberlandes-, Landes umd 
Amt3gerichtes, einer Bahn- und Oberpojtdireftion, des Generallommandos 
von 11. Armeekorps, eines Bergrevieramtes, einer Generalkomiſſion u. a. m. 
Gajjes Handel und Induſtrie jind jehr bedeutend und in jtetem 
Aufſchwunge begriffen. Es jind vorhanden: Majchinenbauanitalten und große 
Giiengießereien, Fabriken für Eijenbahnmwagen, Gold» und Zilberwaren, 
Spiel- und Faßwaren, Borzellan- und Tonmwaren, für Papier- und Zünd— 
waren, Tabak und Zigarren, Leinen, Drell- und Segeltuch, für mathematiiche, 
chirurgiſche und phyſikaliſche Inſtrumente. Unter den Majchinenfabrifen nimmt 
die Lokomotiv- und Maſchinenfabrik von Henjchel und Sohn mit dDurchichnittlich 
200 Arbeitern den eriten Rang ein und gehört in der Anfertigung von Loko— 
notiven, Dampfmalchinen, Tendern uſw. zu den größten derartigen Etabliſſe— 
ments in Deutichland. Bedeutend und weltbefannt jind ferner die Maichinen- 
bauanitalt vormal3 Bed u. Henkel mit etwa 400 Arbeitern, die Wagaonfabrif 
von Wegmann u. Co. mit 500 bis 600 Arbeitern, die Waggonfabrif 
von Thielemann, Eggena u. Eo.!), da3 Mathematiſch-mechaniſche Inſtitut von 
F. W. Breithaupt u. Sohn, die Fabrik geodätiicher Inſtrumente von Otto 
Fennel u. Söhne, das Mechanische Inſtitut von E. Andre, das Mathematijch- 
mechanische Inſtitut von A. u. R. Hahn (Grubentheodolite und artilleriftiiche 
Inſtrumente), die Fabrik für Gummi- und Guttaperchawaren, für chirurgiſche, 
chemiſche, phyſikaliſche Inſtrumente und Apparate von M. Wallach Nachf., 
die Indigo-Großhandlung von Gebr. Goldſchmidt, die Faß- und Bottichfabrik 
von M. B. Bodenheim mit gegen 300 Arbeitern, die Fabrik pharmazeutischer 
Bedarfsartikel vormals G. Wenderoth, die Fabrik für Berbanditoffe, Gummi— 
waren und Inſtrumente von Evens u. Piſtor, die Fabrik für Segeltuch von 
Fröhlich u. Wolf und die Pianofortefabrit von Carl Scheel.) Zur Belebung 
des Handels werden mehrere Märkte und jährlich zwei achttägige Meſſen und 


) Iſt 1901 in den Beſitz der Firma Henjcel u. Sohn übergegangen. 
:) Bergf. Bd. I, 1. Teil, Artikel: Handel und Induſtrie. 
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en Kollmarkt abgehalten. Bedeutend it auch der Gartenbau mit jeinen 
Handeisgättnereien. 


Auf ſtadtiſche Koſten wird gegenwärtig im unteren Abnatale die jogen. 
induitriebahn gebaut, um bier die Anlage von Fabriken zu fördern und 
die induitriellen Anlagen mit der Staatsbahn zu verbinden. 


Die Beleuchtung der Straßen Caſſels geichieht durch Gasglühlicht und 
elettriiches Yicht. Das ;seuerlöichwejen mit einer ftändigen Feuerwehr it 
mwohlorgantiiert. Die quten gejundheitlichen Verhältniſſe jeiner Bewohner ver- 
dankt Caſſel neben der herrlichen Lage, den großen Plätzen und breiten Straßen 
zu einem großen Teile auch jeiner quten Kanaliſation und der vorzüglichen 
Baijerverjorgung, melde durch 4 Wailerleitungen bemwirlt wird. 
Tiefe vier Leitungen jind: 1. Die Nieftewailerleitung, deren Waſſer etwa 
2 Meilen von Caſſel im oberen Nieitetale geſammelt und mittels eines quf> 
eifernen Hauptitranges dem auf dem Kratzenberge gelegenen Hochrejerboir 
zugeführt wird, deſſen Sohle 72 m über dem Fuldaſpiegel liegt. Dieje Leitung 
it die bedeutendite und liefert täglich 4000 cbm Waſſer; ausgeführt wurde 
jie von 1869— 1872. 2. Die Leitung von der Neuen Mühle; dieſe entnimmt ihr 
Waſſer in etwa 20 Brunnen dem Grundwaſſerſtrome unter den Wieſen, die 
zwiſchen der Fulda und der nach der Neuen Mühle führenden Straße liegen. 
In einer Drudleitung wird ihr Waller von der Neuen Mühle ebenfalls in das 
Hocreiemwoir auf dem Kratzenberge gebracht. 3. Die Eichwafjerleitung; fie 
entnimmt ihr Wafler dem Abhange des füdöftlich von Caſſel, dem Eihwäldchen 
gegenüber, gelegenen Lindenberges, hat ihren Brunnen bei dem jogen. Fiſch— 
hauſe und führt ihr Waſſer in einer eifernen Nohrleitung dem ehemaligen 
Landfranfenhaufe, dem Siechenhof und der unteren Stadt zu. Sie hat Aus— 
läufe am Unterneujtädter Kirchplatz, im reformierten Waiſenhaus, in der 
oberen Mühlengaſſe, im Staftell, im Renthof und im Zuchthaus an der Fulda. 
4. Die Prinzenmwajierleitung; fie fommt vom Lindenberge über Kirchditmold, 
verjorgt in eijernen Röhren die obere Stadt, das Schloß und die Orangerie 
und hat öffentlihe NAuslaufitellen am Ständeplat gegenüber der höheren 
Mädchenichule, am Theaterplag und im jogen. Seidenen Strümpfchen. Der 
Bahnhof erhält fein Waller aus der Fulda mittels einer Drudleitung, welche 
in der Nähe des Drangeriegebäudes beginnt. — In älterer Zeit lieferten 
namentlich Brunnen innerhalb der Stadt da3 nötige Trinkwaſſer. An der 
Ede der Mittelgaffe und des Steinwegs befindet fich der Herzogsbrunnen, 
welcher im Jahre 1400 gegraben und von Herzog Friedrich von Braunſchweig 
auf jeiner Reife nach Frankfurt a. M. zur Kaiſerwahl berührt wurde. Bi zum 
Ende des 14. Jahrhunderts floß die Ahne in der Richtung der Artilleriejtraße 
durch die Stadt. Seit Erbauung der Freiheit erhielt die Stadt in der Mitte 
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des 14. Jahrhunderts eine neue Wafferleitung durch Zuführung des Drufel- 
baches in offenem Graben von Wahlershaufen an der Südſeite des Kratzen— 
beraes entlang bis in die Gegend des im Jahre 1415 erbauten Drufelturmes; 
hier trieb der Bach die Druſelmühle und ging dann in offenen Rinnen, den 
jogen. Drufeln, durch alle Straßen der Stadt. Gegenwärtig wird auch dieſes 
Waſſer in einer gejchlofjenen Leitung bis zur Stadt geflihrt, wo e3 fich dann in 
die Kanäle verteilt. 

Der Verkehr innerhalb der Stadt und nach den Vororten wird Durch 
Droſchken und die elektriiche Straßenbahn vermittelt, welch letztere ſeit dem 
Sahre 1899 an die Stelle der Pferdebahn und der von Caſſel nad) Wilhelms- 
höhe führenden Dampf-Straßenbahn (Trambahn) getreten it. Die eleftriiche 
Bahn verbindet Cafjel mit den Vororten Wahlershaujfen-Wilhelmshöhe, 
Rothenditmold, Wolfsanger, Bettenhaufen und Zwehren (Schönfeld). Ganz 
außerordentlich hat ficd) die Anwendung des Telephons vermehrt. Am 1. März 
1885 murde das Fernjprechne in Caſſel mit 37 Anjchlüffen dem Verkehr 
eröffnet, 1890 belief fich die Zahl der Anſchlüſſe auf 267, 1895 auf 705, im 
November 1901 auf 1450 Hauptanjchlüffe und 300 Nebenanjchlüffe, ja gegen- 
märtig iſt auch Caſſel mit allen größeren Städten im weftlichen Deutjchland 
und mit Berlin verbunden. Caſſel iſt ferner einer der wichtigjten Eifenbahn- 
knotenpunkte Weſtdeutſchlands; e3 vereinigen ſich hier die Bahnjtreden: 
1. Caſſel-Warburg, 2. Cajjel-Eifenady (beide ehemals Friedrich-Wilhelms- 
Nordbahn oder die heſſiſche Nordbahn genannt), 3. Eajjel-Hannover (Hanno- 
verijhe Südbahn), 4. Caſſel-Frankfurt (Main-Wefer-Bahn), 5. Cajjel-Halle, 
6. Cajjel-Waldkappel, 7. Cafjel-Naumburg und 8. Caſſel-Volkmarſen. Für den 
Perjonenverfehr dient der Bahnhof Caſſel Oberjtadt; für den Güterverkehr iſt 
außer diefem nod) der Bahnhof Caſſel Unterjtadt bejtimmt. Während früher 
fämtliche Güterzüge in den Bahnhof Oberftadt einliefen, hat dies feit Erbauung 
de3 Rangierbahnhofes zwischen den Dörfern Rothenditmold und Kirchditntold 
im Jahre 1878 aufgehört. Wie gegenwärtig die Eifenbahnen, fo waren vordem 
die Landſtraßen die Hauptverfehröwege. Für die Anlage und Erhaltung guter 
Straßen, die Caſſel und Heffen mit den wichtigften Handelspläßen Meftdeutjch- 
lands verbanden, haben die heſſiſchen Fürlten tet? Sorge getragen. Von 
Gafjel gehen aus: 1. durch das Loſſetal die Leipziger Straße, 2. ſüdwärts 
über Waldau die Fuldaer Straße, 3. ſüdweſtlich über Niederzwehren die Frank— 
furter Straße, 4. weitwärts über Rothenditmold die Wolfhager Straße, 5. nach 
Nordweſten über Ober-Bellmar die Holländifche Straße, 6. nach Norden die 
Ihringshäuſer Straße mit fchöner alter Buchenallee und 7. nach Nordojten 
über Sandershaufen die Hannoverſche Straße. Außerdem führt noch 8. von 
Caſſel in den Wilhelmshöher Park die jchnurgerade Wilhelmshöher Allee und 
9. nad Kirhditmold die Kölnische Straße. 
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2. Nähere Betrachtung der einzelnen Stadtteile. 
a) Die Altjtadt und die Freiheit. 


Die ältere Stadt am linfen Ufer der Fulda befteht aus der eigentlichen 
Altjtadt und der Freiheit und grenzt gegen Oſten an die Fulda, im Norden an 
die Bremer- und Schütenjtraße, im Wejten an die Königsſtraße, den Königs— 
plaß und die untere Karlsſtraße und nach Süden hin an die Kolonnaden und 
den Steinweg. Ihre Straßen weichen hier und da von der geraden Richtung 
ab, aber gerade dadurch entitchen bei der älteren Bauart der Häufer in ge— 
ihmadvollem Fachwerkbau recht maleriihe Bilder und Gruppen, wie am 





Caſſel von der Fulda aus, (bot. E. Braun, Gaiffef.) 


Brink, am oberen Eingang der Brüderitraße, im unteren Teile der Marft- 
gaſſe, an der Schlagd und noch a. a. D., Bilder, wie man jie in der einförmig 
gebauten Oberneuftadt vergeblich juchen würde. 

Die Hauptitragen der Freiheit laufen in nordöftlicher Richtung, wie die 
Oberſte Gaſſe, die Mittelgajje!) und der Graben, an die jich mehr in nördlicher 
Richtung die Schäfer-, Müller, Kaſtenalsgaſſe und Artillerieitrage anjchliegen, 
und die wichtigiten Queritraßen jind hier der Pferdemarkt, die Hohentor- 


1) In dem Haufe Nr. 17 der Mittelgaffe wurde, wie eine Gedenktafel jagt, am 
14. Januar 1821 der Dichter Salomon Hermann Mojenthal geboren. 
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Itraße, die Marktgajje und weiter die Drujel-, Enten- und Ziegengajje. In 
der eigentlichen Altjtadt jind al3 die hauptjächlichjten Straßen die Brüder- 
ſtraße, die Wildemannsgafje, die Fiſchgaſſe, der Töpfenmarkt, die Zeughaus- 
und Stlojterjtraße zu nennen. An Plägen hat die ältere Stadt den Martins- 
pla& mit dem Philippsplab, den Drufelplas, den Schloßplas, den Maritäller- 
platz und den Altmarft aufzuweiſen. 

Bon den Plägen it der Martinspla der bedeutendite. Derjelbe 
hat jeinen Namenvonder Martins» 
firche erhalten und wurde bei der 
Gründung der Freiheit von Heitt- 
rich IT. angelegt. Die Martins 
firhe, auch die Große Kirche 
genannt, iſt eine Hallenfirche und 
wurde in den Jahren von 1340—50 
im Bau begonnen; da aberdamals 
eine jurchtbare Peſt, der jchwarze 
Tod genannt, im Lande wüteteund 
Tauſende dahinraffte, fonnte der 
Landgraf den Bau nicht zu Ende 
führen. Philipp der Großmütige 
vollendete 1564 einen Turm durch 
Schließung der Kuppel, aber erſt 
im jahre 1891 (18. Juni) iſt der 
Bau der Kirche durch Aufjeßung 
der zwei 73 m hohen Türme zum 
Abſchluß gefommen. !) Von hei- 
ſiſchen Fürſten find in der Martins- 
ficche beigejeßt worden: Philipp 
der Gropmütige, Wilhelm IV., Die Martinstirche in Eajiel, 

Mori der Gelehrte, Wilhelm V., Grabſtätte Philipps des Großmütigen. 
Amalie Elifabeth, Wilhelm VI., 

Wilhelm VII, Hedwig Sophie, Narl und Wilhelm VIII In der Chor- 
apjis jtehen die Denkmäler Philipps des Großmütigen und  jeiner 
Gemahlin und ferner die des Landgrafen Morit und der Landgräfin Chrijtina. 
Bon der großen Glode der Kirche vernimmt man täglich bei Ablauf der Stunden 
100 Schläge; es iſt dies ein Wahrzeichen der Stadt; ein anderes war ehemals 
das Glödchen über dem früheren Turme unter der Wetterfahne, das bei hef- 
tiger Bewegung der Fahne jo laut ertönte, daß es von unten vemehmbar 





1) Ausgeführt durch Profeſſor Schneider. 
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war. An der jüdlichen Längsjeite der Kirche jteht die Bronzejtatue !) Philipps 
des Großmütigen auf granitenem Unterbau, dejjen Vorderſeite die Inſchrift 
trägt: „Philipp der Großmütige, 1509-1567, und darüber: 
„shmillehber Leib und Leben,Land und Leutelafjen, 
denn von Gottes Wort weichen.“ Die Rüdjeite trägt die Worte: 
„Unter der Negierung Sr Majeltät Kaiſer Wil— 
helms II. von der dankbaren Nahmelt errichtet 189.” 
Bon den übrigen Gebäuden des Plages verdient noch das an der Sübdfeite 
desjelben gelegene Gou- 
bernementögebäude ?) er- 
wähnt zu werden, nach 
welchem der Platz ſ. Zt. 
auch Gouvernementsplatz 
genannt wurde. 

An den Martinsplatz 
grenzt weſtlich bis zur 
Königsſtraße der Feine 

Philippsplaß, 
dejjen Entjtehung einer 
Feuersbrunſt zu ver— 
danken iſt, die während 
des Aufbaues der neuen 
Türme der Martinskirche 
in den hier ſtehenden 
Häuſern ausbrach. Süd— 
weſtlich vom Martins- 
platz gelangt man an 

den ebenfall3 Heinen 
Drujelplas, welcher 
„IR ar, die Verbindung der 
entmal Philipps d. Großmütigen vor d. Martinsfirhe. Oberſten Gajje mit der 
Phot. E. Braun, Caſſel.) Königsſtraße herſtellt. An 
ſeinem oberen Ende ſteht 
der 1415 erbaute Druſelturm, welcher ehemals in der Stadtmauer ſtand 
und als Gefängnis diente.) Unterhalb des Turmes befand fich die Drufelmühle 

!) Modelliert von Hans GEverding. 

2) Später befand jich darın die höhere Gewerbeſchule. 

») In der Nacht zum 10, April 1905 entitand in dem mit Kiſten, Stroh, Makulatur 
ujw. angefüllten unteren Naume des Turmes Feuer, wodurd das Innere des Turmes 
vollftändig zeritört wurde. In dem fupfernen Knopf des Turmes fand man ein Erem- 
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und der Druſelteich, in den ſ. Zt. die Druſelwaſſerleitung führte, die ſich dann 
von hier aus in kleinen Teilen durch die Straßen als „Druſeln“ verzweigte. 
Den Caſſeler Kindern gaben die Wäſſerchen Gelegenheit zu allerlei Spiel 
und Beichäftiqung, woher jie den Namen „Druſelpflanzen“ erhalten haben. 
In der Verbindungsitraße der Oberjten Gajje mit dem Königsplatz erhebt 
ſich die ſhmuckloſe Hof- ud Garniſonkirche, die unter Wilhelm VII. 
begonnen, aber erit nach dem jtebenjährigen Kriege 1770 vollendet wurde. 
An dem ſüdweſtlichen Ende der Oberjten Gaſſe befindet ſich dag Elija- 
bethben-Hojpital, welches mit einer Stapelle verjehen ift und gegen- 
mwärtig als Hofhoipital dient. Dasjelbe wurde 1297 von Mechthildis, der zweiten 
Gemahlin Heinrichs I., gegründet; das jetige Gebäude aber wurde unter 
Wilhelm IV. an Stelle des baufällig gewordenen aufgeführt. An der nach 
der Oberiten Gaſſe gefehrten Wand befindet fich ein Wappen und ein jtei- 
nernes Bild der heiligen Elifabeth, welche ein fleines Abbild der Elifabethen- 
firhe zu Marburg trägt. 

Dem Elijabethen-Hofpital gegenüber jteht am Steinweg das Natur- 
hiſtoriſche Mufeum, welches eine reiche Sammlung naturhiftorischer 
und ethnographiſcher Gegenitände enthält. Das Gebäude wurde 1696 vom 
Landgrafen Karl als „Kunſthaus“ errichtet und enthielt auch die Räume für das 
Collegium Carolinum. Seit Friedrih II. die alten Sammlungen in dem 
von ihm erbauten Museum Fridericianum am Friedrichsplatz unterbringen 
ließ, diente e8 bis zur Aufnahme der gegenwärtigen Sammlung im Jahre 1883 
verihiedenen behördlichen Zweden. Die dem Steinweg zugefehrte Längs- 
jeite des Gebäudes trägt eine Schwarze Marmortafel mit der Injchrift: 

Denis Papin }), 
der Erfinder der Dampfmaidine, 
hat auf dieſem Plate in Gegenwart bes 
Sandgrafen Karl von Heilen 
im Juni 1706 die erften größeren 
Berjuhe mit Anwendung der Dampffraft - 
erfolgreich ausgeführt. 

Der zu diefem Zwede benugte und in Vederhagen angefertigte Dampf- 

zylinder befindet fich auf dem Hofe des Mujeums.?) 


dlar der „Horniſſe“ — ein hiejiges revolutionäres Blatt — aus dem Jahre 1850 und 
enge Stüde Scheidemünze; 1850 hatte man das Dach neu gededt. Im Frühjahr 
1906 ift der Turm wieder ausgebaut worden. 

!) Geb. 1674 zu Blois in Frankreich. Er ftubierte Medizin und danach Mathe» 
matif und Phyſik. Nad Aufhebung des Ediktes von Nantes reifte er nady England 
und dann nad Deutjichland, Von dem Landgrafen Karl wurde er als Profefjor der 
Rathematit nah Marburg gerufen. Er jtarb um das Jahr 1714. 

:) In der „Zeitichrift bes Vereins deutjcher Ingenieure”, 1905 ©. 151, heißt es 
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Im Sommer 1906 ijt an der Stelle, wo die Berjuche unternommen wurden, 
zu Ehren des Erfinders ein Denkmal in Geftalt eines monumentalen 
Brunnens errichtet worden. 

Bon demNaturhiftoriihen Mujeum führen derSteinmweg und die Kohon— 
naden hinab zum Schloßplat. Der Name der legteren Straße er- 
innert uns an eine ehemalige prächtige Anlage. An Stelle des Ererzierplaßes 
der Kriegsſchule war zur Zeit de3 Landgrafen Mori ein Turnierplag. Unter 
Friedrich II. wurde derjelbe zu einem Paradeplatz umgeftaltet und gegen 
den Steinweg hin mit einer Stolonnade gejchlojjen. Am Eingang des Platzes 
ftanden zwei „Pferdebändiger’ von dem Bildhauer Nahl, welche jpäter, mie 
auch die übrigen hier aufgejtellten Figuren, darunter die Schleuderer, in der 
Aue Aufitellung gefunden haben. 


Fa rn er . 





Regierungs- und Gerichtsgebäude. (Phot. E. Braun, Caſſel) 


Da, mo vordem das alte YLandgrafenichloß ſtand und wo jpäter der Pracht- 
bau der Chattenburg jich erheben jollte, die bereits bis zum Erdgeſchoß aus 
der Tiefe emporgewachjen war, ift in den Jahren von 1876—1880 das Re - 
gierungs- und Gerihtsgebäude errichtet worden, ein monu— 
mentaler Prachtbau von 115 m front und 94 m Seitenlänge, und zwar ift 
eriteres gegen Südweſten, leßteres nach Nordojten gerichtet. Auf den Treppen- 
mwangen des Negierungsgebäudes ruhen zwei von H. W. Brandt modellierte 
Löwen, auf denjenigen des Gericht3gebäudes zwei Eolojjale Sphinre von Carl 
Begas, von welchen die eine das Gejekbuch, die andere Schwert und Wage 


dagegen: „Der in Caſſel jtehende Dampfzylinder iſt nicht von Papin, ſondern von 
einer engliſchen Maſchine, die der Landgraf 1715 — als erſte in dauernden Betrieb 
genommene Dampfmaſchine Deutſchlands — kommen ließ. 


u 
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hält.!) Das gleichmäßige Dachgefims wird auf den vier Pavillons durch Ba— 
luftraden mit Edfiguren geihmüdt. In dem mit Anlagen verjehenen Hofraum 
it der Grunditein der Chattenburg aufgeitellt worden, und die Treppenhäufer 
beider Gebäude zeigen in den oberen Geſchoſſen prächtige Wandgemälde.?) 


An den Schloßplaß grenzt nach Norden hin der Maritällerplak, 
welcher feinen Namen von dem ehemaligen Maritalldgebäude erhalten hat, 
das jeit 1866 als Hufarenfajerne benußt wird. Das Gebäude wurde unter 
Philipp dem Großmütigen (1510) von einer rau dv. Bonneburg errichtet; 
Wilhelm IV. baute dasfelbe 1581 zum Maritall um und brachte in den oberen 
Räumen die Bibliothef und die Kunſt- und Naturalienfammlung unter, jo 
daß das Gebäude, wie man damals fcherzweije ſagte, Musis et Mulis diente. 
An den Maritall grenzt wejtlich die am Graben stehende alte Qutheriiche 
Kirche, die 1734-38 unter Landgraf (König) Friedrich I. entitand und in 
neuerer Zeit durch die Milde der Frau von Heathcöthe eine vornehme und 
gediegene innere Ausftattung erhalten hat. Die Kirche enthält einige jchöne 
Gemälde, wie „Chriftus am Olberg“ und die „Kreuzabnahme“ von J. H. Tifch- 
bein d. A. und die „Verklärung Chrifti”. Unterhalb des Schloßplatzes erhebt 
jich unmittelbar an der Fulda der Renthof mit den Dienfträumen des Kon— 
jiftoriums, einiger Steuerfafien und Rolizeibeamten. Der Nenthof it unter 
Wilhelm IV. 1580 al3 Kanzleigebäude errichtet worden und enthielt Damals 
auch die Münze. In dem ehemaligen Regierungsjaal befindet ſich ein großes 
Wandgemälde, welches den Landgrafen mit denjenigen jeiner Räte darjtellt, 
welche an der Einweihung teilgenommen. Mit dem Schlojje war der Rent— 
hof durch einen unterirdischen Gang verbunden. An den Renthof grenzt 
nordwärts die Brüderfirche, eine einfache Hallenficche, ein Reſt des 
ehemaligen Kloſters der Brüder der hla. Maria zum Berge tarmel, das 1287 


’) Das Treppenhaus des Negierungsgebäudes ift auf den Eden der Attila Durch 
zwei fFigurengruppen aus Sandftein (von Prof. G. Kaupert) geihmüdt, welche die 
Staatögewalt darftellen und Induſtrie und Gewerbe, Forft- und Landwirtichaft, Kirche 
und Schule ſchützen. Der Rijalit des Treppenhaujes am Gerichtsgebäude zeigt vier 
Figuren von Echtermeyer: Geichichte, Religion, Philoſophie und Rechtswiſſenſchaft. 

2) a) im Negierungsgebäude: „Boruffia, die Haflia und Caſſalla be- 
ihüßend“, von Prof. H. Knackfuß, ferner: „Kultur, „Kirche“, „Schule‘, „Aderbau‘, 
„Forſt“, „Handel”, „Gewerbe und „Kunſt“ von Brof. L. Kolik, Prof. H. Schneider 
und ®injchebrinf; b)im Serihtägebäude: „Die Übergabe der römischen Rechts- 
bücher an Kaijer Auftinian‘ von Prof. H. Knackfuß, „Ein deuticher Gerichtstag‘‘ von 
Prof. 2. Kolig, ferner die „Gerechtigleit“, „Weisheit, „Tapferkeit“ und „Mäßigung“ 
von Prof. Scheurenberg. 

An Inſchriften zeigt das Gebäude u. a. folgende: „Bott jchübt das Recht”, 
„Das Recht jchügt das Land“, „Jedem das Seine’, „Gerecht und mild”, „Des Landes 
Wohl das höchfte Geſetz“, „Bott mit uns‘, „Für Recht und Rolf.‘ 
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gegründet wurde. Die Kirche iſt jedoch erit 1376 vollendet worden und dient 
jeit 1527 der Altjtädter Gemeinde al3 Pfarrfirhe. Durch die Brüderjtraße 
wird der Marjtällerplag mit dem Altmarft verbunden, welcher jüdwärts zur 
Fuldabrüde führt, an deren Weftende unmittelbar an der Fulda der Stadtbau 
jteht, ein ſtädtiſches Gejellichaftshaus, das unter Ludwig I. eritand, jpäter 
aber vielfach umgebaut und erneuert wurde. Etwas nordöjtlich von hier be- 
findet jich an der Fulda das 1720—21 unter dem Landgrafen Karl erbaute 
Zuchthaus, in dejjen Nähe von der Fulda der für die Voigtiche Mühle 











Der Marftällerplag. In der Mitte die Hularenfajerne, 
über die die Türme der Martinsfirche hervorragen. Rechts vorn die Brüderficche, 
lint3 neben den Türmen der Martinstirche die alte lutheriiche Kirche. 
Bhot. E. Braun, Eaffel) 


bejtimmte Mühlenſtrom abzrveigt, durch welchen die Inſel Sandwerr (werder) 
gebildet wird. 

Vom Altmarkt gelangt man nordwärts zum Töpfenmarft Immer 
enger und Heiner werden hier die Straßen und Pläge und erinnern uns an 
die mittelalterliche Zeit, wo die Bevölkerung einer mauer- und grabenum- 
ichloffenen Stadt den innerhalb der Befeitigungsanlagen verfügbaren Raum 
weije verwenden mußte. Wieder lichter und freier wird es in der vom Töpfen- 
markt nach Norden führenden Artilleriejtraße, an welde die Ar- 
tilleriefajerne und das Zeughaus grenzen, weld; leßteres unter 
Landgraf Wilhelm IV. 1573—1583 errichtet wurde. 
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Vom Töpfenmarkt führt uns die Klofteritraße oſtwärts auf den 
Kloiterplag; beide Namen erinnern uns an das einst hier jtehende Ah ne» 
berger Kloſter, das von Hedwig, der Tochter des Grafen Gijo von 
Gudensberg gejtiftet wurde;!) 1512 wurde ein Neubau notwendig, aber jchon 
1527 ſchloß die Einführung der Reformation das Kloſter, deſſen Räume fortan 
bi3 Ende des vorigen Jahrhunderts als Fruchtmagazin und jpäter als Kaſerne 
benußt wurden. Wendet man jich vom Töpfenmarft wejtwärts, jo gelangt 
man zum Weißen Hof und zum Brink. Viele der hier und in den Nebenftraßen 
ttehenden Häufer ſtammen noch, wie die Inſchriften bemeijen, aus der Zeit 
vor dem 30 jährigen Kriege. Bon bejonderem Intereſſe find hier ver Weiße 
Hof?) und das Edhaus vom Brink und dem Weißen Hofe, das uns mit jeinem 
Relief: „Die Grablegung Chriſti“ und der Unterſchrift , MarienElend“ 
an die Gogel- und Kugelherrn erinnert. Der Brink?) war vor Anlage der 
Freiheit ein Spiel- und Beluftigungsplag für die damalige Caſſeler Jugend 
und trug jeit 1567 einen interejlanten Brunnen, der aber vor einigen Jahren 
entfernt worden ift. In der vom Altmarkt nach der Oberftadt führenden Marft- 
gaſſe ift ein Haus der Altitadt noch von ganz beſonderem Intereſſe; es ilt ein 
Eckhaus an der Wildemannsgaſſe, das eine Marmortafel mit der Inſchrift 
trägt: „In diefem Haus wohnten von 1805--1814 die Brüder 
Jacob und Wilhelm Grimm und ihriceben hier ihre 
Kinder- und Hausmärchen“ und umdiefe „vie Märchenfrau 
aus Niederzmwehren.“*), In diefem Haufe aljo wurden die ewig— 
ihönen Märchen niedergejchrieben, die von hier aus ihren Weg fiber das ganze 
Erdenrund gefunden haben. 


b) Die Unterneuftadt und Bettenhaujen. 


Auf dem rechten Ufer der Fulda breitet jich die von Landgraf Heinrich I. 
gegründete Unterneuſtadt aus. Diejelbe it mit dem Hauptjtadtteile links der 
Fulda gegenwärtig durch zwei Brüden verbunden, nämlich durch die fteinerne 
dreibogige Wilhelmsbrüde und durch die in die Aue führende Draht- 
brüde. Erftere it unter Landgraf Wilhelm IX. in den Jahren von 1788— 1794 

) Vergl. den Abichn.: „Geſchichte der Stadt Caſſel.“ 

2) Siehe Abichnitt: „Geſchichte von Caſſel“, Hermann der Gelehrte und Ludwig. 

2) „Brink“ ift in manchen Städten der Name für einen etwas hochgelegenen 
Gras⸗ oder Spielplat. Nach Dften hin (Kaftenals- und Müllergaſſe) ſchloß jich der 
Vreul oder Brühl an, d. h. ein niedrig gelegener, jumpfiger Ort mit Buſchwerk und 
Bäumen bewacjien. 

4) Die „Märchenfrau“ war Catharina Dorothea Viehmann, die Frau bes 
Schneiders Kit. Viehmann in Niederzwehren; fie war die Tochter des Gaſtwirts Joh. 
Naaf Rierfon auf der Kinallhütte bei Rengershauſen und ift am 17. Nov, 1815 geftorben. 
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nad) einem Plane Juſſows erbaut worden und hat eine Länge von 79 m und 
eine Breite von 12 m. Vordem waren beide Stadtteile durch eine auf ſteinernen 
Pfeilern ruhende Holzbrüde verbunden, welche etwas oberhalb der jetzigen 
von der Fuldagaſſe zur Bettenhäufer Straße (früher alten Leipziger Straße) 
führte; ihre Pfeiler jind noch heute als Eisbrecher vorhanden. Die Drabht- 
oder Hängebrüde ijt nur für Fußgänger bejtimmt und 1870 erbaut worden; 
ihr Eingang in der Aue it mit zwei Hirschen und der gegenüberliegende durch 
ein Löwenpaar geichmüdt. 





Fulda mit Wilhelmsbrüde, lints vorn die Schlagd. (Phot. E. Braun, Cajfet.) 


Die älteiten Straßen der Unterneuftadt jind unanjehnlich und eng; ſchöner 
und freundlicher dagegen find die neueren, wiedieQeipziger-Straße, 
von welcher außerhalb der Stadt nach Süden über Waldau die Fuldaer- oder 
Nürnberger Straße und nach Norden über Sandershaufen die Hannoveriche 
Straße abzweiaen, ferner die auf die Drabtbrüde mündende Maulbeer- 
plantage,dietaufunger-Straße, die Blücher-,Körner— 
und Sternſtraße, der Sommerweg und die Hafenftraße. 
Von den älteren iſt namentlih die Waijenhausjtraße, in welcher 
das vom Landarafen Karl 1690 erbaute reformierte Waijenhbaus 
jich befindet, das anfänglich unter dem Namen eines Armen- und Waiſenhauſes 
beitand, und weiter die Salztorjtraße zu nennen, deren Name uns an Das 
ehemalige Salztor erinnert, durch welches das in Sooden gewonnene Salz 
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eingeführt wurde. Die Unterneuftadt hat zwei Pläße, nämlich den Holzmarkt 
unddenUnterneuftädter Kirchplatz. Eriterer trug einit die Magda— 
lenenficche, welche nach 500 jährigem Beſtehen beim Bau der Wilhelms 
brüdfe abgebrochen werden mußte. Unterhalb der Brüde jteht unmittelbar 
an der Fulda dem Stadtbau gegenüber das mit Wall und Graben umgebene 
Kaſtell, das einjt als Jägerhof diente, gegenwärtig aber als Militärge- 
fängnis bemubt wird. Der an der Leipziger Straße gelegene Unterneuftädter 
Kirchplatz trägt die für die Unterneuftädter Gemeinde beitimmte neue stirche, 
die Kurfürſt Wilhelm I. in den Jahren 1801—1808 auf eigene Koſten erbauen 
ließ. Ferner befinden jich an diefem Plage das Streisgerichtsgefängnis und 
eine Volksſchule für die Unterneujtadt. Zwiſchen der Unterneuſtadt und Betten- 
haufen liegen die Leipziger Vorſtadt mit dem Siehenhofe 
und die Gebäude des alten Landfranfenhaujes, das unter Landgraf Friedrich II. 
1772—1785 als Charitee errichtet wurde und nun nach Erbauung des neuen 
Landkrankenhauſes auf dem Möncheberg in Brivatbejiß übergegangen it. 
DerSiechen bo fmurde unter Heinrich T. für bejondere stranfe !) erbaut, er— 
hielt im 14. Jahrhundert eine Kapelle und dient gegenwärtig als Verſorgungs— 
fätte armer Perionen. Dem ehemaligen Landkrankenhauſe gegenüber liegt 
der Bahnhof Bettenhaujen, und etwas weiter ſüdweſtlich erhebt 
jich Die 1894 eröffnete neue ſtädtiſche Gasanitalt, in deren Nähe jich der 
mit Schilf und Binfen bewachſene Fadelteich befindet. 

Südöſtlich von dieſem breitet jich zwiichen der Nürnberger Straße und 
Bettenhaujen der Forſt aus; derfelbe bildet einen Teil der Gajjeler Ebene, 
wird von dem Wahle- oder Forſtbach in den großen und feinen Forſt geichteden 
und war einjt mit Wald bededt. Zur Zeit Heinrichs I. fanden bier unter freien 
Himmel Gerichtsverhandlungen jtatt, an weldhen der Landgraf als 
oberiter Richter zumeilen fich ſelbſt beteiligte. Seit etlichen Jahrhunderten 
wurde die Ebene zu militärischen Übungen benutzt. Am 16. März 1906 jtimmte 
die Stadtverordnetenverfammlung einem Wertrage zu, nach welchem der 
Reichsmilitärfiskus auf das ihm zujtehende Sewitut, den der Stadt gehörigen 
„Großen Forſt“ als Grerzierplag zu benugen, nunmehr Verzicht Teiltet. 
Die Stadt Caſſel zahlt zur Erwerbung und Anlage eines neuen Ererzierplaßes 
in der Gemarkung der Gemeinde Waldau die Summe von 1 100 000 Mk., 
jie erhält aber dafür in dem „Großen Forſt“ eine bebaubare Fläche 
von etwa einer Million Quadratmeter zur freien Verfügung. Während 
der franzölifchen gremdherrichaft wurden mehrere Männer, welche für das 
vertriebene Fürftenhaus und Heſſens niedergetretene Nechte kämpften, 
auf dem Forite erichoffen; an ihre mit dem Tode befiegelte Treue erinnert 

1) Siehe Abſchnitt: „Beichichte von Caſſel“, Landaraf Heinrich 1. 

Hehler, Heſſiſche Landes- und Rollsfunde Band I. 2. Teil, 4 
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uns eine Eiche, die joa. Hejjeneiche, und ein Denkſtein, welcer 
die nichrift trägt: „Hier fielen Hejjijhe Männerals Opfer 
der franzöjijhen Fremdherrſchaft. 1809. — Leutn. F. W. 
von Hajjerodt aus Wahlbaufen. 13. Mai. Oberjt Andr. Emmerich aus Kilian— 
jtädten. 18. Juli. Profeſſor J. H. Sternberg aus Marburg. 19. Juli. Ader- 
mann W. Günther aus Sterzhaufen. 19. Juli. Adermann D. Muth aus Oders- 
haufen. 19. Juli. Wachtmſtr. Ch. Hohnemann aus Wahlhaufen. 11. Aug.“ 

Das größere Denkmal für 
dieſe Männer ſteht in der Aue 
unter der Schönen Ausjicht. ?) 
Die Bedeutungdes am Fußwege 
von Caſſel nach Waldau jtehen- 
den Standbildes — eine Mutter 
mit ihren Kindern — ijt bis 
jeßt nicht befannt. Man er- 
zählt, daß an diejer Stelle im 
Jahre 1813 ein franzöfiicher 
Offizier gefallen jei, und daß 
jeine Gemahlin diefes Denkmal, 
das jie und ihre Kinder trau- 
ernd Daritellt, hier errichtet 
habe. 

Durch die Cajjel-Waldlap- 
peler Eiſenbahn und fernerdurch 
die am rechten Fulda-Ufer ent» 
itandene Hafenanlage, die 
am 1. Auguſt 1895 dem 
Verfehr übergeben murde und 
mit der Bahn durch ein 
Gleis in Verbindung jteht, hat 
der Verfehr in der Unterneuſtadt bedeutend gewonnen, jo daß die hier 
fait zum Stilfitand gekommene Grweiterung Galjels wieder rege be 
aonnen hat. 

An die Unterneuftadt arenzt der an der Loſſe und der Leipziger Straße 
gelegene Stadtteil Bettenhaufen (1126: Bethehujen); derielbe hat 3500 Ein- 
wohner umd bejitt zahlreiche induftrielle Anlagen, wie eine Metallgießerei 
und Entzinnungsanftalt, eine Stodfabrif, Buntpapierfabrif, Segeltuchjabrif, 
Seifenfabrif, hemifche Fabrik, Zündholzfabrif, Eifengieferei, Tonmwarenfabrif, 


) Eiche Abfchnitt: „Geſchichte von Caſſel“, Schluß. 





Heſſeneiche mit Gedentitein. 
(Phot, E. Heßler, Caſſel.) 
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ein Holzſägewerk, eine Wollwäſcherei, eine Wäſcherei und Färberei, eine 
Brauerei, eine Wajenmeilterei!) und eine Haferkakaofabrik. Zur Bettenhauſen 
gebören der Agathof, die Walf- und Drabtmühle, der Eihwald mit 
Forſthaus und Faſanerie, ie gifhzuchtanitalt,der&@ijenhammer, 
der Kupferhammer ſund der Meſſinghof. Die Gebäude des 1785 
errichteten großen Landkrankenhauſes ſind, wie ſchon oben erwähnt, ſeit 
Erbauung des neuen Landkrankenhauſes auf dem Möncheberge in Privat- 
bejig übergegangen. Noch befindet jich bier das jüdiiche Krankenhaus. Am 
Beginn des Eichwäldchens liegt der Totenhof für die Jsraeliten der Umgegend. 


c) Die Oberneuftadt und die neueren Stadteile. 


Die Obemeuftadt ift von der Altitadt Durch den Friedrichsplat getrennt, 
von wo aus jie allmählich zum Weinberg emporfteigt. Die neueren Stadtteile 
umjchliegen MAlt-Gajjel in weiten Bogen von Wejten über Norden gegen 
Diten und werden durch die umfangreichen Anlagen des Berjonen-Bahnhofes 
in die weſtwärts und nordwärts gerichteten Stadtteile geichieden. Die weſt— 
lichen Erweiterungen bededen den Weinberg und bereits mehr als die Hälfte 
des Kratzenberges; doch dehnt jich das gewaltige Straßennetz mit vereinzelten 
Gebäuden bereits bis zum Ende des Kratzenbergs und zur Main-Rejer-Bahn 
aus, welche durch die Niederung zwiſchen dem Kratzenberge und dem Dftab- 
bange des Habichtswaldes jich ſüdwärts wendet. Die nördlichen und nord- 
öjtlihen Erweiterungen eritreden fich vom Bahnhof über den Reisberg nord» 
öftlich bis auf den Möncheberg und von diejem wieder hinab bis zur Fulda. 


Die Oberneuftadt und die Erweiterungen bis zum 
Ständeplat und zur Bahnhofitraße. 


Die Oberneujtadt verdankt ihre Entitehung dem Landgrafen 
Karl und wurde nach dem Plane du Ry’s ausgeführt.. Ihre Hauptitraßen 
iind vom Friedrichsplag in der Richtung zum Weinberg: die Nönigsitraße, 
die Karls- und Frankfurterſtraße und die Schöne Ausjicht, welche von der 
Wilhelmsſtraße und deren Fortießung, der Georgenitraße, und ferner von 
der Fünffenſter- und Friedrichſtraße rechtwinklig durchichnitten werden. Die 
Schöne Ausficht durfte wegen des jchönen Blides von hier auf die umliegen- 
den Höhen nur auf einer Seite bebaut werden. An fleineren Plätzen jchließt 
die Dberneuftadt den Karlsplatz und den Meßplatz ein, auf welch legterem 
zur Zeit das neue Rathaus errichtet wird. 








’) Das alte Gebäude der Waſenmeiſterei ift im Mai 1905 abgebrochen worden, 


um einem Neubau Pla& zu machen. 
4* 
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Der ſchönſte Platz Caſſels it der zwiichen der Alt- und DOberneuftadt 
gelegene $riedrichspla; derjelbe bildet ein Nechted, hat mit der Straße 
eine Länge von 324m und eine Breite von 152 m und umfaßt etwa 492,5 ar.) 
Er ijt mit dem Denkmal ?) Landgraf Friedrich II. geſchmückt, auf drei Seiten 
mit einer Lindenallee umgeben und dient der Garnifon al3 Übungs und 
Raradeplag. An jeiner offenen Seite jtehen das alte und das rote Palais, 
das Mujeum, die Kriegsſchule und eine Fatholische Kirche. Beide Schlöffer 
jind im Annern überaus prächtig ausgeitattet. Das Edpalais fieß 1767 
der Minifter Junglen errichten; da3 rote Palais eritand 1826 unter 
Kurfürſt Wilhelm II. und enthält u. a. den Thronfaal. DaaMuseum Fri- 
derieianum wurde von 1769—1779 unter Landgraf Friedrich II. nad) 
einem Plane du Ry’s erbaut. Die über dem Säulenportale fich erhebende 
Attika trägt jechs die Wiſſenſchaften daritellende Statuen, nämlich die Philo- 
jophie, Ajtronomie, Geichichte, Baukunſt, Malerei und Skulptur. Die jich 
anjchliegende, das Dach verdedende Balujtrade it mit Vaſen geichmüdt. Das 
Muſeum enthält in jeinem Erdgeichoß eine reihe Sammlung antiker Skulpturen, 
prähiftoriiche Funde u. a. und in feinem Oberitod die über 200 000 Bände um- 
fallende Landesbibliothef. Unter den zahlreichen wertvollen Handjchriften 
der Bibliothek befindet jich auch das aus dem 8. Jahrhundert ftammende 
Hildebrandslied. Der mit dem Mujeum verbundene Zwehrenturnt bil 
dete chemals einen Teil des Zwehrentores; gegenwärtig dient er als Stern- 
warte und enthält eine Sammlung aſtronomiſcher, geodätischer und phyſi— 
falijcher Jnjtrumente. Die Xriegsichule war ehemals Hofperwaltungs- 
gebäude. Die angrenzende Fatholijhe Kirche, die äußerlich mehr 
einem Privathauſe gleicht, hat Landgraf Friedrich IT. erbauen lafjen, der 
auch in derjelben jeine legte Ruheſtätte gefunden hat. 

An der Südoſtſeite des Friedrichsplaßes erhebt jich das zur Aue führende 
ihöne Nuetor, welches aus dem eigentlichen Tor und den an beiden Seiten 
jich anfchließenden Wachthäufern beiteht, von denen das Iinksjeitige als Haupt- 
wache dient. An dem Tore und jeiner Ausſchmückung it zu verjchiedenen 
Zeiten gearbeitet worden. Die Anlage des Tores verdanfen wir dem Land- 
grafen Friedrich II., der dasjelbe 1782 nach einem Plane du Ry’s ausführen 
ließ. Der die beiden Wachthäufer verbindende Triumphbogen wurde 1824 
von Bromeis erbaut und mit Emblemen römijcher Waffen geihmüdt. Nach 
dem Kriege von 1570/71 erfolgte dann die weitere Nusichmüdung des Tores 


ı) Ohne Strafe 278 m lang, 110 m breit und 305,8 ar groß. 

2) Urſprünglich ftand das Denkmal mit jeiner Borderjeite dem Muſeum zu, wurde 
aber bei jeiner zweiten Aufſtellung nach der franzöliihen Fremdherrſchaft mit dem 
Geſicht den flichenden Franzoſen zugefehrt. 
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al3 Kriegerdenkmal und zwar durch die Bekrönung des Bogens mit dem 
über Sriegstrophäen fich erhebenden Adler!), jorwie durch die Bekleidung 
der beiden Pfeiler mit Gedenktafeln der Schlacdhttage und Hochreliefs, 
weiche ausziehende und heimfehrende Krieger darjtellen. Über dem Tore 
befindet jich die Inſchrift: „Heiliicher Tapferkeit im Kriege gegen Frank— 
reich 1870 und 1871” und unter den Hochreliefs: „Gott mit uns‘ und 
„Gott war mit ung‘, 

Da an Stelle des Auetors ein neues Kgl. Hoftheater errichtet 
werden joll, wird mit Zujtimmung des Kaiſers das Auetor ohne Wachtgebäude 
mit einem angemejjenen Abjchluß der Säulenftellungen auf dem Platze vor 





dem Negierungsgebäude längs der Fahrſtraße an der Aue wieder erbaut 
werden. 

In der Allee an der Nordjeite des sriedrichsplaßes jteht eine Wetter- 
fäule, welche im Jahre 1880 der Stadt Caſſel von dem „Verein für natur- 
wiſſenſchaftliche Unterhaltung‘ geitiftet worden iſt. 

Nach Südweſten geht der Friedrichsplag in die Shöne Ausſicht, 
eine breite Straße mit Promenadenweg, über, der an jeinem Südweſtende 
mit einem Tempelchen gejchmückt ijt und einen prächtigen Blid über die Aue 
hinweg auf die Berge gegen Nordojten, Often, und Süden: den Kaufunger— 
wald, den Hirichberg und Meiner, die Söhre, den Heiligen- und Odenberg u. a., 
gewährt. Am oberen Ende der Schönen Ausjicht erhebt jich der Prachtbau 
der Bildergalerie, welcher 1871—76 nach einem Plane von Dehn- 
Notfeljer errichtet wurde. Vor derjelben breitet jich eine reizende Teppich- 


1) Modelliert von Brand. 
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beetanlage aus, in deren Mitte eine vom Verjchönerungsverein geitiftete 
Marmorbüfte des ehemaligen Oberpräjidenten v. Möller!) jteht, der um die 
Verichönerung Cajjels und jeiner Umgebung jich mancherlei Verdienſte er- 
worben. Die Balujtrade des Treppenhaufes der Galerie iſt mit Prof. Echter- 
meyers prächtigen Länderjtatuen geziert, Statuen, welche die Länder ver- 
körpern, in denen die Kunſt eine bejondere Heimjtätte gefunden, nämlich: 
Griechenland, Rom, talien, Deutjchland, die Niederlande, Spanien, Frank— 
reih und England. Die koſtbare Gemäldefammlung verdankt ihre Entitehung 
dem Landgrafen Wilhelm VIII. und enthält bejonders wertvolle Gemälde 
der niederländiichen Schule, ja in Beziehung auf Rembrandt überragt jie, 
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Schöne Ausjicht mit der Bildergalerie. (Pbot. E Braun, Caiiel.) 


mit Ausnahme der Sammlung in der Eremitage zu St. Petersburg, alle 
Sammlungen der Erde, und auch dieje würde fie übertreffen, wenn ihr nicht 
ſ. Zt. die fojtbarjten Stüde geraubt worden wären; denn 1806 wanderten die- 
jelben als \triegsbeute nach Paris, und Napoleon ſchenkte einen Teil der- 
jelben jeiner Gemahlin in das Schloß Malmaifon; 1815 mußten die Gemälde 
zwar wieder ausgeliefert werden, aber Kaiſer Alerander von Rußland faufte 
der Erfatjerin Kofephine die Perlen diejer Sammlung ab, wodurch fie dann 
dem rechtmäßigen Befiger entzogen wurden. 

Der Gemäldegalerie gegenüber befindet fich der vom Landarafen Karl 


') Oberpräfident von Hejien-Najlau von 1866—71. 
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erbaute Papillon, und weiter abwärts folgt das Bellevueſchloß, 
das von dem Prinzen Georg, dem Sohne des Landarafen Karl, errichtet 
wurde, in jeinem nördlichen Teile gegenwärtig die Wohnung des fomman- 
dDierenden General vom 11. Armeeforps und in feinem jüdlichen Teile die 
Akademie der bildenden Künſte enthält. Die Georgenſtraße führt von der 
Schönen Ausfiht auf den Narlsplagß mit der Oberneuftädter 
Kirche und dem Dentmal des Landgrafen Karl; lekteres 
it eine von Eggers 1686 urjprünglich für das Kunſthaus gejchaffene Fiqur, 
die Friedrich II. 1779 bei Überführung der Sammlung in da3 von ihm erbaute 
Muſeum bier aufitellen ließ. Die Oberneuftädter-, ehemals franzöfiiche Kirche 
genannt, ift ein Nuppelbau, der von 1697—1710 nad) dem Plane du Ry’s 
erbaut wurde, 1892 aber von Profeſſor Schneider einen neuen turmartigen 
Aufbau erhielt. Dieje Kirche hatte Landgraf Karl für die in der Oberneu- 
ftadt jich anftedelnden Hugenotten beitimmt, und die jo geichaffene Gemeinde 
beitand mit eigenem Gottesdienjt in franzöfiicher Sprache bis zum 1. De- 
zember 1867, mit welchem Tage jie mit der Oberneuftädter dDeutichen Gemeinde 
verbunden wurde. Die legte Predigt in franzöfticher Sprache aber fand im 
Juli 1870 ftatt. 

Der vom Karlsplatz etwas aufwärts gelegene Meßplatz ilt, wie auch 
das angrenzende Meßhaus, welche beide ehemals zur Abhaltung der Meile 
und jeit einigen Jahren auch des Chriitmarfts dienten, jeit dem Frühjahr 1905 
verichwunden, an ihrer Stelle wird ein neues Rathaus errichtet. An ihm jtanden 
weiter das jchmudloje bisherige Nathaus!), das 1770 von du Ry erbaut wurde, 
und das mit Turm, Glode und Uhr verjehene ehemalige franzöjiiche 
Hoſpital?) das jet als Wohnung des eriten Pfarrers der Oberneuftädter 
Gemeinde verwandt wird. Diefem Gebäude gegenüber befand jich das 5 ch o mı- 
burg-Denftmal, das nunmehr auf dem Ständeplag aufgeitellt worden 
it. Am oberen Ende der Königsſtraße breitet jich Der jechsieitige Wilhelm3- 
höher Platz aus, der mit jchönen Blumenbeeten und Zieriträuchern ge- 
ihmüdt it und ehedem auch mit einer Kaſtanienallee umgeben war, von 
der jedoch gegenwärtig nur noch einige Reſte zu jehen find. An der Nord- 
jeite des Plaßes jteht das Füritenhaus, das jegt Die Wohnung des Ober: 
prälidenten bildet. Am Cingang der Wilhelmshöher Allee erheben jich die 
von Nurfürt Wilhelm I. erbauten beiden Wachthäujer, von welchen 
das rechtsjeitige die Dienſträume des Provinzial-Schulfollegiums enthält. 


) Dasvon Ludwig dem Friedfertigengebaute erite Rathaus wurde 1837 abgebrochen. 
Der Stein mit der erwähnten Inſchrift ift im Hofe des jegigen Rathauſes neben der 
Ausgangstür eingemauert. 

®) Hat die Inſchrift: Hospital Des Francois Refugies. 
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Nach dem urjprünglichen Plane jollten die in doriſchem Stil gehaltenen Wacht- 
häujer wie das Brandenburger Tor in Berlin mit einem großen bogenförmigen 
Tore verbunden werden. Etwa in der Mitte des Plabes erhebt jich das von 
den Brüdern H. und %. Wimmel ihrer Baterjtadt gejtiftete Denfmal zur 
Erinnerung an die im Jahre 1870 und 1871 erfolgte Einigung Deutjd- 
lands. Dasjelbe ift im Jahre 1898 1) von Prof. Karl Begas als Brunnen- 
denfmal in Obelisfenform errichtet und zeigt in Bronze eine die „Geſchichte“ 
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Der Wilhelmshöher Platz mit dem Denkmal zur Erinnerung an die Einigung 
Deutſchlands 1870/71. 
Rechts vorn das Oberpräſidium, daneben das Provinzalſchulkollegium. 
(Bhot. E. Braun, Caſſel) 


darjtellende weibliche Figur mit Genius und die Reliefs von Kaiſer Wilhelm J., 
Bismard und Moltke. 

An den Friedrichsplatz grenzt nordweitlich der Heine Theaterplaß, 
der jeinen Namen von dem angrenzenden Hoftheater erhalten hat, das einit 
das Palais des Prinzen Marimilian, eines Sohnes des Landgrafen Karl, 
war, unter Friedrich IT. nach einem Entwurfe du Ry’s in ein Opernhaus ums 
gewandelt wurde, jpäterhin aber erweitert und mehrfach umgebaut worden iſt. 


!) Enthüllt am 10. Mai 1898. 
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An ihm wirkte von 1822—1857 al3 Kapellmeijter der berühmte Komponiit 
Spohr!), welhem 18833 auf dem Theaterplage ein jchönes Denkmal er- 
richtet worden ilt, bejtehend aus einem Bronzejtandbild auf poliertem Sodel 
von rotem ſchwediſchen Granit. Das Denkmal jteht jeit 1896 inmitten lieblicher 
Blumenanlagen, in deren Hintergrund ſich ein Ausflug der Prinzenwaſſer— 
leitung befindet, der mit einer jchönen Brunnenfigur, dem Enten- 
männcden, verjehen ilt. 

Vom Theaterplag gelangt man abwärt3 durch die Königstraße 
zum Königsplatz, welche beide ihren Namen von Landgraf Friedrich I., 
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Der Königsplak 
mit Blid in die untere Königstraße. Links das Kaiſerliche Poſt- u. Telegraphenamt. 
(Bhot. E. Braun, Caſſel.) 


der zugleich König von Schweden war, erhalten haben. Die Königsſtraße 
ift die Hauptverkehrsſtraße Caſſels und teilt fich vom Königsplatz aus in die 
Obere und Untere Königsitraße. Dem Edpalais gegenüber befindet ſich in 
ihr der Fürſtenhof, welcher zum Aufenthalte fürftlicher Gäfte diente und 
auch von Kaiſer Wilhelm II. und dem Prinzen Heinrich während ihres Schul- 
bejuches in Cajjel bewohnt wurde. Weiter abwärts ſteht das Lyceum 
Fridericianum. Per Königsplaß ilt freisrund und mit einer 
Allee umgeben, hat mit der Straße einen Durchmejjer von 130 m und um— 


!) Geb. 5. April 1784 in Braunjchweig, geit. am 22. Oftober 1859 in Cajjel. Mit 
der Murhardſchen Bibliothek ift ein Meines Spohr-Mujeum verbunden. 
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faßt einen Flächenraum von 132,7 ar!). Er wird von jechs geichlojjenen 
Häufergruppen oder einzelnen größeren Gebäuden, wie von dem 1882 voll- 
endeten stolzen Gebäude des Staijerlihen Poſt- und Telegraphenamtes, 
(früher Oberpojtdirektion) ?) dem Schollichen taufhaus®) und dem ehemaligen 
Regierungsgebäude, umjchlojjen und gewährt ein 6 faches Echo, Bon ihm 
gehen ſechs Straßen aus, nämlich die Obere Königsſtraße, die Kölniſche Straße, 
„Hinter der Poſt“, die Untere Königsſtraße, „An der Garinſonkirche“ und 
die Untere Karlsſtraße. Am Dienstag, Donnerstag und Sonnabend dient 
er zur Abhaltung der Wochenmärfte; auch der 8 tägige Chrijtmarft, bei welchem 
er mit einer doppelten Neihe von Buden umgeben war, fand bis 1899 auf 
ihm Statt; da jedoch die in der Mitte des Platzes fich Freuzenden eleftriichen 
Bahnen und die Wochenmärfte gegenwärtig die Aufftellung der vielen Buden 
nicht mehr qut zulafjen, it er jchließlich dDiefer Poefie beraubt worden. Während 
der franzöftichen Fremdherrſchaft trug er in jeiner Mitte das Standbild Napo- 
leons. Wenige Schritte von ihm entfernt jteht in einer halbfreisförmigen Er— 
weiterung der unteren Karlsſtraße der Fiſchbrunnen, ein einfacher, 
vom Tierichußverein geitifteter Brunnen, bei welchem das Waſſer aus vier 
Drachenköpfen in das Darunter befindliche Baſſin aus Sandftein jich ergießt. 
In der Nähe befindet jich das Geburtshaus des Male Andreas 
Achenbach, das jeit 1895 durch eime Gedenktafel kenntlich gemacht 
worden ilt. 

Die wichtigiten Straßen und Pläße in dem von der tönigsitraße bis zum 
Ständeplat und der Bahnhofitraße ſich ausbreitenden Stadtteile jind Die 
Kölnische Straße, Die Wolfsichlucht, die Mauer-, Spohr-, Roſen- und Schom- 
buraitraße, der Garde-du-Korps-Platz, der Stände-, Friedrich Wilhelms- 
und Bahnhofsplag und der Lutherplag. Die Kölniſche Straße führt vom 
Königsplag hinauf zum Friedrich Wilhbelmsplag; auf demielben 
fteht inmitten vreizender Blumenanlagen der Zöwenbrunnen, Der 
ein Geſchenk eines Caſſeler Bürgers, nämlich des am 6. Oftober 101 zu Brüſſel 
veritorbenen Konſuls Schmidt, it. Bier in Niſchen ſtehende Figuren ver- 
jinnbildlichen Heſſens Hauptflüſſe, nämlich die Fulda, Werra, Lahn und 
Edder. +) Aus Löwenköpfen ergießt fih Waller in halbrunde Beden, und 
unter denjelben angebrachte Delphine ſpritzen Wajjer zu jenen hinauf. Ober: 


Ohne Straße 110 m Durchmeſſer und 80,1 ar groß. 

®) Für die Oberpoftdireltion ijt ein Gebäude in der Hohenzollernſtraße errichtet 
worden. 

2) An Stelle des Kaufhauſes ſtand vordem das leichte Hallengebäude. 

+) Die Fulda mit Grabſcheit, die Werra mit einem Fiſchneß, die Edder mit Urne 
zur Aufnahme des in dieſem Fluſſe enthaltenen Goldes, die Yahn mit einer Yichtichale 
mit Nüdficht auf die beiden Univerſitäten Marburg und Giehen. 
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balb des Löwenbrunnens jteht die Gewerbehallet!), mit welcher die 
Kunſtgewerbeſchule und die 1896 eröffnete Baugewerfjidhule 
verbunden jind. An den Friedrich Wilhelmsplag jchließt jich ſüdweſtlich der 
mit einer doppelten Lindenallee bepflanzte Ständeplak an, der jeinen 
Namen von dem angrenzenden aus Sandjtein erbauten Ständehaus 
erhalten hat, in welchem einjt die hejiiichen Stände ihre Situngen abhielten 
und gegenmärtig die Mitglieder des Provinzial- und Kommunallandtags 
ih verrammeln. Das Ständehaus ift von 1904 bis 1906 durch einen Anbau 
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er Friedrich Wilhelmsplag mit dem Lömwenbrunnen. Links Blid in den Ständeplap. 
Vhot. E. Braun, Cajiel.) 


bedeutend erweitert worden. An bemerkenswerten Gebäuden ftehen ferner 
am Ständeplak das 1867 errichtete Gebäude der Qandestreditfajfie, 
das Kunſthaus mit einem Saale zur Ausitellung von Gemälden und die 
Höhere Mädchenjchule. Auf dem Nordoitende des Ständeplates 
befindet jih dag Shomburg-Denftmal, das vordem auf dem ebe- 
malıgen Meßplatz aufgejtellt war. Das Denkmal diejes verdienitvollen Mannes 
it eine Büjte aus Bronzeguß und wurde 1879 enthüllt. Es trägt die Anfchrift: 
„Karl Schomburg, Oberbürgermeijter von Gajjel 1822—1841.” Der ſüd— 
weitliche Teil des Ständeplages dient am Montag, Mittwoch und Freitag 


!) Enthält eine ftändige Ausftellung von funftgewerblichen Erzeugnijien. 
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zur Abhaltung von Märkten und iſt mit einer Blumenanlage und einem Spring- 
brunnen gejchmüdt. 

Bon hier-gelangt man durch die Kleine Friedrichsitraßge auf den Garde 
du-Korps-Platz, an welchem die ſeit 1866 von Hufaren bewohnte 
Ktajerne der heſſiſchen Garde-du-Korps ſteht. Auf dem dreiedigen Raſenplatze 
an der Südweſtecke des Garde-du-storps-Plabes, wo ehemals der jog. Pferde- 
teich Sich befand, ift am 10. November 1883 bei Gelegenheit der Feier des 
400 jährigen Geburtstages Dr. Martin Quthers von dem Cafjeler Gartenbau- 
Berein eine Pyramideneiche gepflanzt worden. 

Vom Friedrih Wilhelmsplag führt die Kurfürftenftraße zu dem eben- 
falls mit gärtnerijchen Anlagen geihmüdten Bahnhofsplatß mit dem 
ftattlihen Bahnhofsgebäude, das 1853 dem Betriebe übergeben wurde und 
mit jeinen langen Flügeln eine weit ausgedehnte Kopfitation umſchließt. 

Zwiſchen der Mauer- und Spohritraße breitet ih der Qutherplak, 
der alte Friedhof, mit der neuen [uthberijchen oder Lutherkirche 
aus, welche in der Zeit von 1893—97 von Profejjor H. Schneider erbaut 
wurde. Der alte Friedhof wurde am 30. Juni 1843 geſchloſſen, doch find nach 
diejer Zeit noch 1854 die Prinzefjin Karoline, die Schweiter des legten Kur— 
fürjten, und 1875 Kurfürſt Friedrih Wilhelm I. beigejegt worden. In Der 
Nähe des Eingangs zur Kirche befindet ſich unter einer Mfaziengruppe Das 
Grab des berühmten 1809 veritorbenen Geichichtsichreibers Kohannes von 
Müller, dem König Ludwig I. von Bayern ein jchönes Grabmal ſetzen ließ. 


Die nördlihen und nordöftlihen Stadtteile, 


1. Die nördlichen und nordöjtlichen Stadtteile gewähren durch ihre vielen 
Fabrikanlagen ein weniger jchönes und anziehendes Bild al3 die jveben be- 
trachteten. Nordmwärts von der Mauer- und Bahnhofſtraße jind die mwichtigiten 
Straßen die Ottoftraße, der Grüne Weg und die Schiller-, Goethe- und Wolf- 
hageritraße, die von der Nothenditmolder, Orleans, Sedan-, Wörth- und 
Gießbergſtraße durchichnitten werden, In leßterer befindet ſich das Be- 
zirfsfommando. Die angrenzende Jägerſtraße erinnert an die ehemals hier 
jtehende Nügerfaferne. Won der Bremerftraße und Artilleriekaſerne führen 
folgende Straßen auswärts: 1. die Wolfhageritraße, 2. die Holländiiche Straße, 
3. die Schlachthofitraße, 4. die Möncheberger Straße und 5. die Wejeritraße, 
welche in die Ihringshäuſer Allee umd die Wolfsanger Landitraße übergeht. 
Bon der Wejeritraße, in welcher das luthberiihe Waiſenhaus und 
eine Mädchenmittelſchule jtehen, zweigen rechts die Schüßen- und die 
Gartenſtraße ab. Verbunden werden dieſe Strafen durch mehrere ringfürmig 
führende, bis jegt noch nicht überall ausgebaute Straßen, wie die Magazin- 
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ftraße, die Morigftraße und der Weſt-, Mittel- und Oftring. An Anftalten und 
größeren Fabriken jind hier zu nermen: Das Jakobs- und Süjterhaus 
in der Sedanftraße, der Arbeiter-Yortbildungspereim in der 
Holländiichen Straße, die Majhinenfabrif von Henjdel u. 
Sohn, die Volksküche vor dem Beginn der Holländiichen Straße, die 
Trainfajerne an der Yhringshäufer Allee, das am 7. Oftober 1893 
eröffnete neue Zandfranftenhaus auf dem Möncheberge und der 
tädtiihe Schlachthof an der Mombach. Einen jchönen Überblid 
über die Stadt gewährt Belvedere auf dem Möncheberge. Am Ende der 
Holländiichen Straße breitet fi) der ausgedehnte neue Friedhof aus, 
welcher am 1. Juli 1843 eröffnet wurde und durch die Liebe überaus reich mit 
Denfmälern allerart, Blumen und Bäumen geziert it. Der angrenzende 
Militärfriedhof wurde am 14. April 1860 eröffnet. 

2. Wandert man von Gafjel die Wolfhager Straße hinaus, jo gelangt man 
in einer Bierteljtunde nach Cafjel-Rothenditmold (1219: Rodendithmelli), 
da3 in einem breiten, flachen Tale zwijchen dem Kratzenberge und dem Rothen- 
berge jich ausbreitet, an dejjen Fuß die Mombach entlang läuft, mit der unter: 
halb des Ortes der Angersbach ſich vereinigt. Durch die Anlage mehrerer 
Fabriken hat Rothenditmold in den legten Jahren ſich jo außerordentlich ver- 
größert, daß es in dem Zeitraume von 1885 bis 1905 von 2759 auf über 6200 E. 
geitiegen ift. Zu den bedeutendften diejer Anlagen gehören die Lokomotiv— 
und Majchinenfabrit von Henjchel u. Sohn, die Eijenbahnmagenfabrif von 
Wegmann u. Co. und die Juteſpinnerei. In der Gemarkung des Ortes liegt 
auch der ausgedehnte Zentral-Rangierbahnhof mit einer Reparaturmwerkitätte. 
Um eine bejjere Verbindung des Ortes mit Cajjel herzuitellen, ift vom Reis— 
berge aus über das Tal der Mombach bis zum Heinen Rothenberge eine große 
Betonbrücde aufgeführt worden. Durch die 1896 erbaute Kirche löſte Rothen- 
ditmold jeine kirchliche Gemeinschaft mit Stirchditmold, ?) 


Die ſüdweſthichen Erweiterungen. 


1. Die jüdweitlichen Erweiterungen der Stadt breiten ſich auf beiden Seiten 
der Frankfurter Landſtraße aus, von der links die Tiſchbein- Untere Albrecht, 
Landau- und Milchlingftraße, rechts die Obere Albrechtitraße und der Aueweg 
angelegt jind. An der Oberen Albrechtitraße befindet ich das neue Gar- 
nijon-Lazarett, und an der Frankfurter Landitraße Tiegen die neue 





») Am 31. Oktober 1893 wurde Nothenditmold zunächit eine jelbftändige Hilfs— 
pfarrei; am 19. Mai 1895 wurde der Grundſtein zur neuen Kirche gelent, die am 12. März 
1896 bereits jo weit im Bau vollendet war, daß an dieſem Tage die Bloden zum eriten 
Male geläutet werden konnten. Die Einweihung der Kirche geichah am 26. Juli 1896. 
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Hufaren-Kajerne und eine ebenfall3 neuerrichtete jchöne Infanterie— 
Kaſerne, weiter auswärts der umfangreihe RPomologiihe Garten 
und an der Karlsaue die neue Akademie der bildendenktünite Auf 
den zwiſchen der Landitraße und der Aue gelegenen Hedershäufer Wiejen it 
ene Rennbahn für Radfahrer gebaut worden. 

Südlich der neuen Kaſernenanlagen liegt auf der Weftjeite der Frank— 
furter Straße das von einem Parfe umgebene Schlößhen Schönfeld. !) 

Am Beginn der Frankfurter Landitraße beitanden früher am jteilen 
Abhange des Weinberges drei Felſenkeller, welche den Bejuchern einen herr- 
lihen Ausblid gewährten. Nachden bereits jeit Jahren die beiden unteren 
in den Bejig der anwohnenden Familie Henjchel übergegangen jind, iſt auch 
der oberite und jchönite von der Witwe Henschel für den Bau einer Billa fäuf- 
fich erworben und jo jeit dem 1. DOftober 1901 der Stadt Caſſel und ihren 
Bejuchern leider ebenfalls entzogen worden. 


Die weitlihen Erweiterungen. 


1. Die Erweiterungen aufdem Weinberge und dem 
Kratzenberge. 


Die wichtigſten Längsſtraßen, welche den Weinberg überziehen, ſind die 
Weinbergſtraße, die Humboldtſtraße, die Terraſſe und die Wilhelmshöher 
Allee, welche vom Wilhelmshöher Tor in ſchnurgerader Richtung bis vor 
das Wilhelmshöher Schloß führt. Gekreuzt werden dieſe Straßen von der 
Marien-, Sophien-, Hermann-, Amalien-, Weigel-, Nahl- und Ulmenſtraße. 
Von der Humboldtſtraße führt der Schlangenweg hinab zum Philoſophenweg, 
welcher den Fuß des Weinberges begleitet. Den ſüdöſtlichen Teil des Wein— 
bergs nimmt eine kleine Parkanlage, der Fürſtengarten (Weinberg— 
park), ein, von welchem aber bereits ein Teil für das Wilhel sgym-— 
najium, ein anderer für das neue Gebäude der Murhardicen Bi- 
bliothefabgegeben it. Lebtere erhebt jich nahe des Wilhelmshöher Platzes 
und bildet eine Zierde der Stadt. Auf dem angrenzenden Teile des Parkes 
am Wilhelmshöher Plaß joll das Heſſiſche Landesmujeum er 
richtet werden. 

Der Weinberg iſt mit prächtigen Billen geichmücdt und gewährt von den 
Höhen bei Schönfeld, namentlich im ‚zrühling, wenn die Zierjträucher und 
Obitbäume in volliter Blüte Stehen, einen überaus herrlichen und großartigen 
Anblid. In der Humboldtitraße befindet ih das nal. Landratsamt. 

Erwähnenswerte Schenswürdigfeiten der Weinbergitrage find das be- 


J Ziehe weiter unten: Die Caſſeler Parlanlagen Nr. 2. 
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reit3 genannte prächtige Gebäude der Murhardichen Bibliothek (Renaifjance- 
Bau), die gärtneriichen Anlagen der Billa Henjchel und weiter oberhalb das 
Häuschen Wr. 10; letzteres nicht nur feiner eigenartigen Bauart, jondern auch 
des vor demjelben angebrachten Stafetes wegen, dejjen Spiben der Er- 
bauer des Häuschens (Kölſchtzky) zu Köpfen gejchnißt, welche die Mitglieder 
eines ehemaligen Caſſeler Stadtrates vorjtellen jollen, an denen er jich 
wegen Nichterfüllung eines Wunjches auf dieſe merkwürdige Art zu 
rächen juchte. 

Die iiber den tragenberg ziehenden Längsſtraßen find die Cölniſche Straße, 
Kirchditmolder Straße, Viktoriajtraße, die Parkſtraße, der Akazienweg, die Hohen— 
zollern-, Kaiſer-, Herkules- und Luiſenſtraße, die Jordanſtraße und das Königs— 
tor, welches in der Talſohle zwiſchen dem Wein- und Kratzenberge entlang 











Die Murhardſche Bibliothel. Vhot. E. Braun, Caſſel.) 


läuft. Weiter ſind noch über dem Tannenwäldchen, das den Nord— 
abhang des Kratzenberges bedeckt, die Tannen-, Emmerich-, Dingelſtedt- und 
Leſſingſtraße zu erwähnen. Die wichtigſten Querſtraßen in dieſem Gebiete 
ſind: die Viktoriaſtraße, die Karthäuſer-, Kronprinzen-, Bismard-, Weſtend— 
und Annaſtraße, die Querallee, die Emma-, Germania-, Regina-, Olga—, 
Prinzen-, Gabelsberger-, Landgrafen-, Dörnberg-, Elfbuchen-, Malsburg- 
und Eulenburgitraße, der Kirchweg, die Diafoniffen-, Baumbach-, Gilſaſtraße 
u. a. Dieje neuen Anlagen finden ihren Abjchluß in dem jchönen Tannen— 
fuppenparf, welcher von der Nunditraße umzogen wird. An Pläßen 
finden wir in diefem Straßenneß den runden Wilhbelmsplaß in der 
Wilhelmshöher Allee, den Naijer- und Germaniaplak in der Kaiſer— 
traße, den Hohenzollernplaß in der Nähe der nfanteriefajerne, 
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den Marktplatz in der Hohenzollernitraße und den Kelir- ud Aſch— 
rottplas. Neben der Königsſtraße und ihren Plätzen bilden die Erweiterungen 
auf dem Stragen- und Weinberge mit ihren jtattlichen Gebäuden, prächtigen 
Läden und den reizenden gartenumgebenen Billen die jchönjten Stadtteile 
Caſſels. Offentliche Gebäude in diefen weitlichen Erweiterungen find die 
fatholifheKirde in der Kölniſchen Straße, welche im Jahre 1900 voll- 
endet wurde, das Eich amt in der Karthäuferftraße, die Oberrealidhule 
und die Eifenbahndireftion in der Kölnischen Straße, die 1904 
und 1905 errichteten Gebäude der Oberpojtdireftion und der Landes— 
verfihderungsanjtalt, dieynfanteriefaferne in der Hohen- 
zollernftraße, die engliihe Kapelle in der Murharditraße, die jtäd- 
tiſche Kaſerne, welche während der franzöfiichen Fremdherrichaft auf 
jtädtiiche Koften erbaut wurde, das neue Gebäude der Bolizeidireftion 
vor dem Königstor, die Bürgerſchulen 3 und 4, das Hojpital „Zum 
roten Kreuz“ des Baterländiichen Frauenvereins, das Kinderhoſpital 
„Zum Kinde von Brabant‘), dasBoje-Mufeum, eine Mädchen- 
mitteljhule und dieKreuz-Kirche der Oberneuftädter Ge 
meinde in der Luiſenſtraße, Die epdangelijhe Kirche zu Wehlheiden, 
die katholiſche Kirche in der Hohenzollernftraße und da3 Diafo- 
nijjenhaus an der Kaiſerſtraße. Eine neue lutherifhe Kirche 
wird am Hohenzollernplag errichtet. Eine bejondere Zierde der Hohenzollern- 
jtraße ijt der Uhrenturm vor der Oberpojtdireftion. 


2. Der Stadtteil Wehlheiden. 


Nor dem Wejtende des Weinberges breitet fich das jeit dem 1. April 1899 
mit Cajjel vereinigte Wehlheiden (1143: Welhede) aus. Alt-Wehlheiden 
liegt jüdlich der Wilhelmshöher Allee zu beiden Seiten der Drufel, die hier Die 
Bezeichnung Bleichwafjer führt. Die neueren Teile des Ortes jind nament- 
lih an der Wilhelmshöher Allee und der Querallee gelegen, die fich jüdlich 
durch Wehlheiden als Schönfelder Straße fortießt, von welcher inmitten des 
Ortes wejtwärts die Kohlenſtraße und von diejer in nordöftlicher Richtung 
nach Kirchditmold zur alten Kirche der Kirchweg abzweigt; denn bis zur Er- 
bauung der eigenen evangelijhen Kirche gehörte Wehlheiden zum 
sticchipiel Kirchditmold. Seit dem Jahre 1901 beiitt Weblheiden auch eine 
katholiſche Kirche, welde an der Ede der Hohenzollemitraße und des 
Kirchwegs jteht. In die Gemarkung Wehlheidens gehört die bei Schönfeld 
gelegene Strafanitalt. 


) Zu Ehren Landgraf Hemrichs I. von Brabant benannt. 
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3. Der Stadtteil Cajjel-Wilhelmshöhe. 

Wejtwärts von dem Stadtteil Wehlheiden liegt am Ditfuhe des 
Habichtswaldes zu beiden Seiten des Druſelbaches und der Wilhelms- 
höher Allee der Stadtteil Caijel-Wilhelmshöhe, das ehemalige Wahlers- 
haufen (1145: Waldopheshujun, 1374: Waroldeshujin). Der Ort gehörte 
zu den mwohlhabenditen Gemeinden des Kreiſes, it in den legten Jahren 
rajh emporgeblüht und zählt gegenwärtig etwa 4600 E. Er verdankt 
ſein raſches Wachstum nicht wie andere Vororte großer Städte der Grün— 
dung zahlreicher Fabriken, jondern jeiner gefunden und herrlichen Lage, 
die zur Anlage der jüdlich des Ortes und der Wilhelmshöher Parkan— 
lagen gelegenen, jich jtetig vergrößernden reizenden Billenjtadt geführt hat, 
die bereits jeit längerer Zeit mehrere weitberühmte Bade: und Kurheilan— 
jtalten bejigt, wie die von Goßmann, Greveler, reger und Wiederhold. Bon 
den vorhandenen industriellen Anlagen jeien erwähnt die Fabrik von Schmitt 
u. Förderer für Wichje, Putzpomade, Tinte und chemijch-techniiche Präpa- 
rate, die Turngerätefabrif von Gebr. Brinf, die Mühljteinfabrif von Gebr. Bod, 
die Farbenfabrif von Nofenzweig und Baumann, die Zementwarenfabrif 
von Schmidt, die Mafchinenfabrif von Corte, die tunftichlofferei von Zimmer- 
mann, der Bajaltbruch im Druieltale, die Werfjtätte der Straßenbahngejell- 
ichaft und die Zentralftatton für eleftriiches Licht von Henfel. Die firchliche 
Zugehörigfeit des Ortes zu der Gemeinde Ktirchditmold erreichte mit der 
Vollendung der Ehrijtusfirche im Jahre 1904 ihr Ende. Der Verkehr mit Cajjel 
wird außer Durch drei Linien der Staatsbahn durch drei eleftriiche Bahnen 
vermittelt. Zu der Gemeinde gehören die Domäne Wilhelmshöhe und die 
Dönde. Zu den bemerkenswerten öffentlihen Gebäuden des Stadtteiles 
Cajjel-Wilhelmshöhe gehören die Chriftusfirhe und die Bürger: 
ihule 19/20. 


4. Der Stadtteil Cajjel-Kirhditmold. 

4. Nordöftlich von Eajjel-Wilhelmshöhe liegt am Ende desvom Habichtswalde 
nach Oſten fich eritredenden Lindenberges, an deſſen Südjeite der Angers- 
bach vorbeifließt, der Stadtteil Kirhditmold (1011: Dietmelle). Der- 
jelbe it ein uralter Ort, was jchon jein ehemaliger Name Dietmelle bejagt, 
der auf Volksverſammlungen bindeutet, die zur Zeit der Chatten bier ab- 
gehalten worden jind. Kirchditmold iſt älter ala Caſſel und war einst in dieſer 
Gegend der bedeutendite Ort. In firchlicher Beziehung hat das Dorf jeine 
Bedeutung, wenn auch nicht in dem ehemaligen Umfange, bis in die neuejte 
Zeit erhalten. Im Jahre 1019 hatte Nirchditmold zwei Kirchen; der dortige 
Prieſter war PVorjteher des Defanats, welches alle Kirchen vom Habichts— 
walde bis nach Münden umfaßte. Vor 20 Jahren wallten noch fünf Gemeinden 

Hehler, Heſſiſche Landes- und Vollskunde. Band J. 2, Teil. 5 
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zu jeiner Kirche, nämlich Kicchditmold, Harleshaujen, Rothenditmold, Wahlers- 
haufen und Wehlheiden; die drei legteren haben jedoch jeit etlichen Jahren 
die Gemeinſchaft gelölt. Die jegige Kirche auf der Höhe des Bergrüdens 
hat Landaraf Wilhelm IX. erbaut, der jie 1792 der Gemeinde als Gejchent 
übergab. Spuren der ehemaligen Kirche jind auch noch zu ſehen: auf dem 
stirchhofe derielben wurde in der Nacht vom 30. auf den 31. Auguſt 1762 ein 
Rojten der Verbündeten von den Franzoſen überfallen und nad tapferer 
Gegenwehr niedergemacdht. Ntirchditmold hat 3100 Einwohner, worunter ich 
viele Maurer und Weitbinder befinden; es hat eine Kalkbrennerei und eine 
Azetnlen-Anitalt. 











Ktirhditmold, im Hintergrund der Habichtswald. (Bhot. E. Braun, Caflet.) 


Zum Stadtkreiſe Cajjel gehören weiter: 

1. Zwei Gajthäufer im Habichtswalde im oberen Drujeltale, nämlich 
die Alte und die Neue Drujel. 

2. Die Kolonie Philippinenhof; diejelbe liegt eine halbe Stunde 
nördlich von Caſſel in einem flachen Seitengrunde des Ahnatales, hat jegt 
250 Einwohner und mwurde in den Jahren von 1776—1778 von Landaraf 
Friedrich II. gegründet und nach deſſen Schweiter Philippine benannt. Ver— 
anlafjung zur Gründung derjelben gab die geringe NAusnußung der im Gebiete 
der Stadt Caſſel belegenen Ländereien am Warteberge und ferner das Be- 
jtreben, tüchtige Nusländer in Heſſen anzufiedeln. Auf Koſten der Kriegs— 
kaſſe wurden acht einſtöckige Wohnhäufer errichtet, und von acht Familien 
welche teils aus Holitein, teils aus Darmitadt waren, bezogen. Philippinenhof 
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it aljo nicht, wie oft irrtümlich angenommen wird, eine franzöfiiche Kolonie. 
Die Kolonie bildet fein jelbitändiges Gemeinmwejen, hat auch feine Gemeinde- 
vertretung, jondern gehört in jeder Beziehung zu Caſſel. Bis zum Jahre 1892 
bejuchten die dortigen Kinder die Schulen Caſſels; jeit diefer Zeit befindet 
jich jedoch in der Stolonie eine einflajjige Schule. Eingepfartt find die Koloniſten 
zur Martinsfirche. In der im Jahre 1895 erbauten Kapelle wird alle 14 Tage 
von dem jüngiten Pfarrer an St. Martin Gottesdienft gehalten. 


3. Geſchichte der Stadt Eajjel. 


Altefte Zeit. Während die meilten der heutigen Grofftädte Deutichlands ſchon 
im Mittelalter zu ftolgen und mächtigen Gemeinwejen emporgeblüht waren, jpielte 
Caſſel zu jener Zeit noch eine recht beicheidene Rolle. Die Gründung der Stadt Caſſel 
reicht nicht einmal bis in die eriten Jahrhunderte unferer Zeitrehnung zurüd; aber 
dennoch ift die Seichichte ihres Werdens und Wachſens, ſowie ihrer mannigfacdhen Schid- 
fale nicht minder anziehend, ja vielleicht weit interefianter als die mancher anderen 
deutſchen Großſtadt. Caſſel kann fich auch nicht rühmen, der ältejte Ort diefer Gegend zu 
fein; denn die benachbarten Dörfer Wolfsanger und Kirchditmold erfreuen ſich eines 
höheren Alters und werden in Urkunden früher al3 Eafjel erwähnt. Wolfsanger tritt 
uns zur Zeit Karls des Großen als ein Ort mit einer gemiſchten Bevölkerung von Franten 
und Sadjen entgegen, und Kirchditmold war damals nicht nur eine Hauptgerichtsftätte 
Diejer Gegend, jondern wurde aud der Sitz einer firdlichen Oberbehörde, von welcher 
die Stadt Caſſel erit im Jahre 1260 fich zu befreien vermochte. 

Im Anfange des 10. Jahrhunderts finden wir auf der Anhöhe an der Fulda, welche 
jett das Regierungs- und Gerichtögebäude trägt, den vermutlich einem fräntiichen Grafen 
gehörenden Edelſitz Chaljalla oder Ehaffella, welcher Name foviel wie Anfiedelung, 
Herrenhof oder Domäne bedeutet. *) Und diejer Herren- oder Königshof wird im Jahre 
913 urtundlic zum eriten Male erwähnt. Am 18. Februar diejes Jahres ftellte nämlich 
König Konrad (BI1— 918) auf einer Reiſe von Corvey nah Straßburg in Ehajialla 
zwei Urkunden für die Mönche in Hersfeld und die Nonnen in Mejchede aus, worin er 
beiden die freie Nbtswahl beftätigte. Auch unter den ſächſiſchen Kaiſern erjcheint 
Ehajialla oder „Ehafjella‘ *) als Königshof. Am 12. Februar 940 weilt König Otto 1. 
(936-— 973) in „Chaſſella“ und jchenfte hier laut einer in Karlsruhe erhaltenen Original» 
Urkunde den Ort Mörſch der biſchöflichen Kirche in Speyer. Von ganz bejonderer Wichtig- 
feit für die Geſchichte Caſſels ift dann eine Urkunde Kaifer Heinrichs II. (1002— 1024) 
vom 24. Mai 1008. In diefer Urkunde, welche im Staatsarhiv zu Marburg aufbewahrt 
wird, Schenft Heinrich II. zu Ingelheim feinen Hof Eailella mit allen Zubehörungen 
und Nußniefungen feiner Gemahlin Kunigunde, und dieſe ſchenktt denjelben weiter 


1) „Unſere Vaterſtadt Cafjel erhielt ihren Namen von dem deutichen Lehnwort 
chastella, welches, jononym mit dorf oder Kizimbri (Gebäude), genau dem lateinischen 
Begriffe oppidum (Drt, Fleden, Anfiedelung) entiprah. Denn auch urkundlich ift für 
Eafiel in der älteften Zeit nur ein Herrenhof nachweisbar... Als dann ſpäter das Lehn- 
wort chastella ſich aus der deutichen Sprache wieder verlor, verwandelte ſich der ur- 
fprüngliche Artbegriff in einen Ortsnamen.‘ Dr, Fritz Seelig. 

2) „Eh. ift oberdeutiche Abweichung und e für a eine geringe Schwankung.“ 

Dr. Fritz Seelig. 
5* 
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nad Haufungen (Ehoufungia) an das Heilige Kreuz. „Diele unfere Gemahlin nun,‘ 
heißt es in einer Urkunde, „hat in Kaufungen (Choufungia) Nonnen vereinigt und dort 
ein lebenipendendes Holz vom Streuze des Herrn niedergelegt und eben diejes heilige 
Kreuz mit genannten Hofe Caſſel und mit den übrigen ihr in Hellen zuftehenden (Gütern 
oder Höfen) begabt.” Tas Stlofter zu Haufungen ift aber vermutlich erit im Jahre 1017 
gegründet worden, und ein Abhängigfeitsverhältnis zwilchen dem Königshofe und Kau— 
fungen hat in Wirklichkeit eigentlich nicht beitanden. Auf Grund vorhandener Urkunden 
lommt Dr. Hugo Brunner über dies eigenartige Verhältnis zu folgendem Ergebnis: !) 
Im Jahre 1008 hat, dem Wortlaute der Urkunde diejes Jahres zufolge, noch fein eigent- 
liches Ktlofter in Kaufungen beftanden, jondern nur eine Vereinigung von Sanfktimonialen 
oder Gottesjungfrauen, die Höfterlich zu leben beabfichtigten. Aus jolchen Vereinigungen 
find zahlreiche Klöfter ipäter erwachien. Möglich wäre es alfo, daß der Kaijer in An- 
betracht dieies Umftandes die Ausdrudsweile, daß der Hof Caſſel dem heiligen 
Kreuz, nicht dem Kloſter oder der Bereinigung der Sanftimonialen geichenft werde, 
gewählt habe. . . Wir müjlen annehmen, daß die von der Kailerin Kunigunde be- 
wirkte Vereinigung von Nonnen zuerit in Caſſel beftand, wie aus der Urkunde Kaiſer 
Heinrichs III. von 1040 geichlojien werden muß. Später, wohl 1017, wurde die Ber- 
legung nach dem geichüßter gelegenen Kaufungen vorgenommen. Aber wo ift die Curtis 
Gajella hin und auf welche Weile ift jie dem Klofter wieder abhanden geflommen? Denn 
als im Jahre 1229 Papſt Gregor IX. den Kaufunger Beſitz aufzählt und beftätigt, ift 
von einem jo wichtigen Beſitztum wie Caſſel feine Rede. Auch ift der jpätere Beſitz 
des Kloſters in diejer Stadt jo gering, daß er mit dem Areal und den Einkünften eines 
chemaligen töniglihen Hofautes nicht identisch jein fann. Vermutlich verhält es jich 
demnach jo: Als im Jahre 1019 der Kaiſer Kunigunden das neugegründete und reich 
ausgeftattete Klofter Kaufungen zum Eigentum übermwies, da wurde die Schenkung 
der Curtis Caſſella hinfällig. Der Kaiſer zog den eigentlichen Königshof wieder an jich, 
der wohl in das Neichsgut zurüdfiel, und nur gewiſſe Bertinenzien, nämlich die um Caſſel 
gelegenen Dörfer Zwehren, Mülhaufen und Rothenditmold, zu denen vielleicht auch 
Sandershaufen zu zählen ift, find bei Kaufungen geblieben. 

Etwa 150 Jahre hindurch ift jeit dieſer Zeit die Geichichte Eajjels wieder in Duntel 
gehüllt. Cajiel war unter Kaiſer Konrad II. (1024— 1039) in den Beſitz eines fränkiſchen 
Srafengeichlechtö zurüdgefallen und gelangte 1121 an die Gifonen, die Grafen von 
Gudensberg. Nach dem Tode Graf Giſos IV. im Jahre 1122 erbte deſſen Tochter Hed— 
twig die geſamte Beſitzung, und durch die Vermählung Hedwigs mit Yandgraf Ludwig I. 
von Thüringen fiel nun der größte Teil des fränkischen Heſſengaues und damit auch 
Caſſel an Thüringen, welche Verbindung von 1122 bis 1247 beftanden hat. Der Nadı- 
folger Ludwigs I. war Ludwig II. (1140—1172), der Eiferne genannt, der die Ver— 
waltung der heſſiſchen Beligungen jeinem Bruder Heinrich Naspe Il. übertrug. Dieier 
nannte fich Graf von Heilen oder Graf von Gudensberg und führte das von feiner Mutter 
Hedwig im Jahre 1148 gegründete Kloſter Abnaberg der Vollendung entgegen. 
Dieſes Ktloiter, deilen Gründerin bereits 1148 ftarb, war eine Berjorgungs- und Bıldungs- 
anftalt für Töchter begüterter Familien und lag an der Kloſterſtraße in der Nähe des 
jegigen Zeughauies am linten Ufer der Ahna, die aber Damals in der Richtung der jebigen 
Artillerieitrahe floh, beim Padhof in die Fulda mündete und jo das Kloſter nebjt feinen 


) Näheres darüber jiche Artikel: „Die Curtis Cassella * von Dr. Hugo Brunner 
in der Zeitichrift des Vereins für heſſiſche Gejchichte und Yandestunde. N.F. 24. Band. 
1901. 
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Ländereien von der Billa Caſſella, einer neben dem Königshofe allmählich entitandenen 
dorfähnlichen Anlage, trennte, welche etwa zwijchen der Fulda, der Ahna, der Fiſchgaſſe 
und dem Altmarkt jich ausbreitete. Durch den Bau des Kloſters fam neues Leben nad 
Eajjel, und Heinrich Raspe IL, der jett öfter nach Eafiel fam und den Wert und bie 
Bedeutung der über der Fulda liegenden Anhöhe ichäßen gelernt hatte, ift vermutlich 
auch der erite Erbauer eines Schloffes bei Caſſel geweſen. Das zwiſchen dem Schloſſe 
und dem Kloſter gelegene Dorf bildete fich nach und nach zu einem Städtchen heran, 
mas in der zweiten Hälfte des 12. oder jpäteitens im Anfange des 13. Jahrhunderts 
geicheben tft; denn jchon im 12, Jahrhundert hat Caſſel Tandaräflichethüringiiche Schult- 
heiße, 1225 einSchöffentollegium, und 1239 beftätigt ihm der junge Yandgraf Hermann 11. 
jeine bereits vorhandenen Stadtrehte. Weiterhin hat Caſſel unter den thüringiichen 
Sandgrafen jedoch nur geringe Fortichritte gemacht; die wenig bewohnte Burg zerfiel 
nach und nach wieder, und Caſſel fam über den Charafter eines Aderbauftädtchens 
nicht hinaus. Drei Tore dürfte das Städtchen zu jener Zeit gehabt haben: das eine 
in der Gegend des jpäteren Weihen Hofes, das andere in der Marktgaſſe oberhalb der 
Sonnenapothele und das dritte etwa am Marftällerplag. Der Vertehr mit dem rechten 
Fruldaufer, wo jich dichter Wald ausdehnte, wurde durd eine Fähre vermittelt. 

Eine neue Zeit, ein Morgenrot brach für Caſſel heran, als nach dem Erlöſchen des 
thüringiichen Landgrafenſtammes Helen von Thüringen fich wieder trennte und Land— 
graf Heinrich I., der Enkel der big. Elifabeth, die Stadt Caſſel zu jeiner Reſidenz er- 
wählte. In welchem Jahre diejes geichehen, ift uns nicht befannt; die Angaben der 
Ehroniften jhwanten zwiſchen 1263 und 1282. Zwar hätte Eajjel infolge feiner günftigen 
Lage am Kreuzungspunfte zweier Handelsitraßen im Laufe der Zeit fich auch aus eigener 
Kraft zu einer gewillen Bedeutung emporgeichtwungen; aber jeine heutige Größe und 
Schönheit hat es doch in erjter Linie dem regen Leben einer Rejidenzitadt und der aufer- 
ordentlichen Bautätigkeit einiger feiner Fürften zu verdanfen, die der Stadt im Laufe 
der Zeit das Gepräge einer wahrhaft ftolzen, königlichen Refidenzitadt verliehen haben. 

Landgraf Heinrih I. (1265—1308) lieh den verfallenen und verödeten Schlof- 
bau abbrechen und an feiner Stelle ein neues Sch! o $ errichten, das er durch Mauern 
Ichüßen lieh. Auf dem gegenüberliegenden Warftällerplat erhob fich die dem Cyriakus 
geweihte Kirche, und das Rathaus für Alt-Caſſel befand fich in dem heutigen Zorenzichen 
Haufe. Infolge der vermehrten Bedürfniffe entwidelte ji der Handel; Heeritraßen, 
bie Eajiel in beflere Verbindung mit den Städten am Rhein und an der Elbe brachten, 
wurden angelegt und verbejjert, und jo wuchs das Aderbauftädtchen allmählich zu einem 
Hanbelsftädtchen heran. 

Da die ummauerte Stadt die ftetig fich mehrende Bevölterung nicht mehr zu fallen 
vermochte, jchritt der Landgraf zur Anlage eines neuen Stadtteiles (1. Erweiterung), 
den er im Hinblid auf die im Diten jich ausbreitende Ebene am rechten Fuldaufer anlegte. 
Der neue Stadtteil erhielt den Namen Unterneujtadt, wurde ebenfalls durch 
Mauern befeftigt und erhielt in der Magdalenenfirhe auf dem Holzmarkt ein eigenes 
Gotteshaus, wie ihm auch ein eigenes Rathaus und jelbitändige Verwaltung gegeben 
wurden. Beide Stadtteile wurden durch eine auf fteinernen Pieilern ruhende hölzerne 
Brüde,deren Pfeiler noc jegt ala Eisbrecher vorhanden find, miteinander verbunden. 
In der Unterneuftadt fanden auch die Bewohner des bisherigen Dorfes Fuldhain Auf- 
nahme. Unterhalb des Schlojles gründeten im Jahre 1287 die Brüder der big. Maria 
zum Berge Karmel das Karmeliterktlofter, von welhem uns in der Brüder- 
firche ein Teil bis heute geblieben ift, und vor dem Zwehrentore am Ende des Stein» 
wegs baute Heinrichs zweite Gemahlin Mechthildis zur Aufnahme kranker umd gebrech— 
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licher Perſonen das der big. Elifabeth geweihte Elijabethben-Hojipital (1297). 
Wahricheinlich ftammt aus diefer Zeit auch der Siehenhof vor der Unterneuftadt. 
Heimfchrende Kreuzfahrer hatten in Deutichland eine anftedende Krankheit, den Ausſatz, 
verbreitet, und um benfelben leichter zu dämpfen, baute man abgejonderte Anitalten, 
auf welche Weile auch vor dem Leipziger Tore das erwähnte Krankenhaus entitand, 
das bald mit einer Kapelle verjehen und jpäter zu einer anfehnlichen ftädtiichen Stiftung 
wurde. 

Auf Heinrich I. folgten feine beiden Söhne in der Regierung, und zwar Johannes. 
(1308— 1311) in Niederheilen und Otto I. (1308—1328) in Oberheſſen. Die turze 
Regierungszeit des Landgrafen Johannes ift von geringer Bedeutung; jie hätte jedoch 
bei längerer Dauer für die Stadt Caſſel verhängnisvoll werden fönnen, dba der Landgraf 
den Plan hatte, dem Kloſter Breitenau gegenüber auf der von der Fulda gebildeten 
Landzunge eine neue feite Stadt zu gründen und jeine Reſidenz dorthin zu verlegen. 
Doc ehe der Plan zur Ausführung fam, ftarb Johannes am 14. Februar 1311 an der 
Beit, welcher auch jeine Gemahlin bald darauf zum Opfer fiel. Beide wurden im Ahne- 
berger Kloſter beigejeßt. 

Während der Regierungszeit Ottos hatte ſich die Bevölkerung Caſſels wieder 
jo jehr gemehrt, daß unter feinem Sohne Heinrich IL. (1328—1377) eine zweite 
Erweiterung der Stabt notivendig wurde. Der neue Stadtteil wurde der Alt- 
ftadt angeichloffen und erhielt, da jeine Bewohner längere Zeit von Abgaben befreit 
waren, den Namen Freiheit. Wuc er befam eigene Verwaltung und wurde mit 
Mauern und Gräben, die nun auch das Schloß, das Elifabethen-Hojpital und das Ahne- 
berger Kloſter einjchlofien, umgeben; an Stelle der bisherigen Tore traten das Zwehren— 
tor, das Hohetor und das Müllertor. Der nun zwecklos geworbene Teil der Befeftigungs- 
anlagen der Altitadt wurde entiernt, der Wallgraben ausgefüllt und über ihm eine 
Strafe angelegt, welche noch heute die Bezeichnung „Graben“ führt. An weiteren 
Straßen und Plätzen entitanden die Mittel» und Oberite Galle mit ihren ſchmalen Quer- 
ftraßen, der Martinsplaß und die nördlich ſich anschließenden Straßen. Die neue Er- 
mweiterung der Stadt war eine recht bedeutende; aber die raſch fich bevölfernde „‚Freiheit‘ 
erhielt ihre Bewohner nicht nur durch Zuzug aus ben beiden bisherigen Stadtteilen, jondern 
auch aus den damals eingehenden Dörfern Mülhaufen, Ritmuothaujen und Wingarten. 
Am Steinweg erbaute der Landgraf ein Süfter-und Jakobshaus, und in der 
Zeit zwiichen 1340 und 1350 ließ er den Grumd zur St. Martinskirche legen; 
leider aber konnte er infolge jchredlicher Unglüdsfälle, welche das Land trafen, wie eine 
Überihwemmung und eine furchtbare Belt, der ſchwarze Tod genannt, die Taufende 
hinrafite, den Bau nicht vollenden. Bon den geplanten Türmen wurde nur einer bis 
zum eriten Rundgang gebaut, und erjt unter Philipp dem Großmütigen fonnte dieier 
Turin durdy Aufſetzung der Nuppel zum Abichluß gebracht werden. 

Unter Heinrichs Nachfolger Hermann dem Gelchrten (1377— 1413) brachen für 
Caſſel trübe Tage herein. Da Heinrichs II. einziger Sohn, Otto der Schüß, im Jahre 1366 
finderlos geſtorben war, ſah jich der Yandaraf nadı einem anderen Nachfolger um. Die 
Wahl fiel zunächſt auf Otto den Quaden (d. i. der Tolle), den Sohn feiner mit dem 
Herzog von Braunichweig vermählten Tochter. Aber infolge der böjen Gemütsart 
und einer den Landgrafen fränfenden Nuferung Dttos, worin er Sehnjucht nach dem 
baldigen Tode feines Großvaters ausſprach, erwählte Heinrich feines Bruders Sohn 
Hermann, der Domherr zu Magdeburg war, durch deſſen Wahl jich dann ſpäter ein 
langer Kampf zwiſchen Otto und Hermann entipann. Aber bald nah dem Regierungs- 
antritt Hermanns brach auch ein Streit zwiſchen Hermann einerieits und dem Adel 
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des Landes nebit den Bewohnern Caſſels andererieits aus, der aber jchliehlich mit dem 
Siege des Landgrafen endete. Die Bürger, welche eine neue Steuer, das „Ungeld“, 
nicht zahlen wollten, verbanden ſich mit dem gleichfalls aufftändiichen Adel, ftürmten 
und nahmen das Schloß ein. Der erbverbrüderte Markgraf Balthafar von Thüringen 
vermittelte nun zwiſchen den ftreitenden Barteien; Hermann fügte jich in einigem, wußte 
aber 1384 den dreifadhen Stadtrat der Relidenz (Altitadt, Unterneuftadt und Freiheit) 
zu bejeitigen und durch einen einheitlichen, vom regierenden Fürften mehr abhängigen 
zu erſetzen. Damit war die jelbjtändige Verwaltung Caſſels dahin; zwar führte die Stadt 
noch bis in das 17. Jahrhundert das redende Wappen mit drei Türmen und einem 
stleeblatt darüber, aber jie hatte fortan nur eine Verwaltung und ftand in Abhängig- 
teit vom regierenden Fürften. Im Jahre 1385 begann ein Arieg mit den Erzbifchöfen 
von Mainz und Köln, die jich mit den Fürften von Meißen und Braunjchweig und dem 
Biſchof von Osnabrüd verbündet hatten. Caſſel hatte jebt feine erite Belagerung zu 
beitehen. Wit zweihundert zentnerihweren Büchlenfteinen und 500 Feuerpfeilen 
wurde die Stadt beſchoſſen; aber die Bewohner Caſſels jchlugen alle Angriffe zurüd 
und zwangen ſogar den Feind Durch ihre jiegreichen Ausfälle, die Belagerung aufzuheben. 
Aber zwei Jahre jpäter famen diejelben Feinde mit noch größerer Macht, und die Not ftieg 
nad jechstägiger Beſchießung auf das höchite. Da begab fich, wie erzählt wird, die Land— 
gräfin Margarete in das feindliche Lager und wußte den Landgrafen von Thüringen 
zur Trennung von feinen Bundesgenoſſen zu bewegen, worauf dann auch die anderen 
jich genötigt jahen, die Belagerung aufzugeben. Zwar verfuchte Otto noch einmal, 
Caſſel durch einen plöglichen Überfall zu erftürmen, aber auch diejer Verſuch mißlang. 
Während der eriten Belagerung Caſſels waren 25 Bürger mit dem Feinde in geheime 
Berbindung getreten, um ihm bei Nacht die Tore zu Öffnen; doch die Sache war ent» 
dedt worden, und man hatte nach den Berrätern gefahndet. Außer dreien ’) war es 
allen gelungen, ſich durch die Flucht zu retten. Sie wurden jämtlich zum Tode verurteilt 
und ihre Güter eingezogen. Die Häufer jchentte der Landgraf treuen heſſiſchen Rittern, 
melche jedoch dadurch nicht Bürger Caſſels wurden und auch feine bürgerlihen Laften 
zu tragen brauchten. In der Folge famen dieje Häufer zwar in andere Hände, behielten 
aber bis in die neueften Zeiten gewifie Borrechte und wurden deshalb Freihäujer 
genannt. 

Unter der Negierung Ludwigs 1., des Friedfertigen, (1413—1458) erfreuten jich 
Eaijels Bürger wieder der Rube und des Friedens. Zur Berbreitung von Sitte und 
Bildung rief Ludwig die von dem Niederländer Gerhard Groote gebildete „Brüder: 
ihaft vom gemeinjamen Leben,, nad Caſſel und übergab ihr als Wirkungsſtätte den 
Weißen Hof ?); die „Brüder wurden wegen ihrer Kopfbedeckung allgemein „Gogel“⸗ 
oder „Kugelherren‘ genannt und haben 50 Jahre lang als Krankenpfleger und Lehrer 
jegensreih hier gewirkt. An Gebäuden entitanden zu jener Zeit der Stadtbau 
(damals Hochzeitshaus genannt), das Kaufhaus, im Jahre 1415 der noch heute 
ftehende Drujelturm an einer Mühle und das Rathaus (1431), das auf dem 
Plate vor der Slähnerichen Hofapothefe jtand und über feinem Eingange die Anjchrift 
trug: 

„Enes Mannes red iſt fenes Mannes rede, 

Man muß die part verhören bede.‘ 
) Es waren: Kunze Sehemweis, Werner Geismar unb Hermann Schultheiß; 
lie wurden enthauptet und gevterteilt. 

2) Den Hof des hingerichteten Kunze Schemweis. 
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Auch die große Slode „Ofanna” wurde 1421 gegolien und erflang, bevor jie 
auf die Martinsfirche fam, von der Cyriakuskirche der Altjtadt. In demielben Jahre 
twurde auch der Chorvon St. Martin vollendet, und ala 1440 das inte Seiten- 
ſchiff der Kirche einfiel, wobei viele Menjchen den Tod fanden, lieh der Landgraf alles 
jo bald als möglich wieder in Ordnung bringen. 

Aus der Regierungszeit Qudmwigsll,desfreimütigen (1458—1471) 
und Heinrichs III,des Reichen (1458—1483), iſt über die Entwidlung Caſſels 
wenig zu berichten; bemerft jei nur, daß 1469 der Blib in das Schloß einfchlug und der 
Neubau aus Steinen aufgeführt wurde. 1483 wurde neben der Martinstirche die De» 
hanmeierbaut. Durch die Teilung Heſſens folgten auf dieje Regenten Wilhelm]. 
(1471-1493), Wilhelm II. (1471-1509) und Wilhelm III. (1483—1500). Im 
Fahre 1497 jah Caſſel bei Selegenheit der Hochzeit Wilhelms II, mit der schönen Jolantha, 
der Tochter des Herzogs Friedrich von Lothringen, auf dem Werder vor dem Ahne- 
berger Tore jein erites und legtes Turnier. 

Auch unter Philipp dem Grokmütigen (1509— 1567), der Heſſen durch die be— 
wegte Zeit der Reformation führte, hat Caſſel feine wejentlihe Erweiterung, wohl 
aber manche Neuerung und Bejlerung erfahren. Philipp war bei dem Tode jeines Vaters 
noch nicht fünf Jahre alt, und nur mit vieler Mühe gelang es feiner Mutter Anna von 
Medlenburg, neben der Regentichaft unter dem Landhofmeiiter von Boyneburg die 
Mitregentichaft zu erlangen, wobei ihr namentlich die Bürger Caſſels treuen Beiltand 
leilteten. Die Liebe und Treue der Caſſeler Bürger zu ihrem Fürftenhaufe ftrahlte bei 
diejer Gelegenheit im heilften Lichte; denn als ſich bei dem Streite zwiſchen der Yand- 
gräfin und der Regentichaft das Gerücht verbreitete, man wolle den jungen Landgrafen 
nachts an einem Stride aus dem Schlofle nach der Fulda herablafien, entitand eine un- 
beichreibliche Aufregung. Es wurde Sturm geläutet, und die bewaffneten Bürger ftürjten 
herbei und riefen, „ſie wollten lieber ihr Yeben, als ihren jungen Fürften laſſen.“ Erſt 
als der zehnjährige Prinz ſelbſt heraustrat und verficherte, da ihm fein Leid geichehen 
werde und für ihre Liebe und Treue dankte, legte jich der Aufruhr. Noch während der 
Mitregentichaft Annas baute Caſſel (1513) auf dem Altſtädter Kirchhofe feine erite öffent- 
liche, von einem lofter unabhängige Stadtſchule. An Stelle der alten Holz- 
brüde mit Dach auf fteinernen Pjeilern wurde von 1509— 1512 eine Steinbrüde auf- 
geführt, welche bis gegen das Ende des 18. Nahrhunderts gedauert hat. Als 1521 in der 
„Freiheit“ durch eine Feuersbrunft 308 Häufer, welche meilt noch Strohdächer 
trugen, zerftört wurden, lieh man alsbald neue eritehen und mit Ziegeln deden. Das 
Jahr 1527 brachte die allgemeine EinführungderKReformation und damit 
die Aufbebung der Klöfter, wodurd das firchlihe Leben Caſſels ein neues 
Gepräge erhielt. 1529 wurden die Totenhöfe vor die Mauern der Stadt verlegt. 
Die alte Eygriafustirche auf dem Marftällerplat brach man ab und madıte die 
Brüderkirche zur Pfarrkirche der Altitadbt. Die alte Glocke Oſanna brachte man auf den 
nunmehr ausgebauten Turm der St. Martinstirche. Eine weitere Berichönerung er- 
hielt Eaffel duch die Anlage eines Yuftgarteng, welder einen Teil des Friedrichs— 
plaßes und der Schönen Ausſicht einnahm. Wit befonderem Eifer aber widmete jich 
Philipp der Befeftigung jeiner Reiidenz An Stelle der Mauern und 
Türme wurden Wälle und Baftionen aufgeführt; gewaltige Bollwerle wurden am 
Zwehren-, Gießberger-⸗, Müller- und Ahneberger Tore errichtet, jo daß man Caſſel 
für uneinnehmbar hielt. Aber auch das am ftärfiten Punkte der Feſtung nelegene Schloß 
wurde noch mit Wall und Graben umgeben. Kaum hatte man 1547 die lebten Baſtionen 
vollendet, da geriet Philipp in Halle durch die Ränke Kaiſer Karls V. in deſſen Gefangen- 
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ichaft, und der nach Caſſel entjandte kaiſerliche Kommiſſar Graf Neinhard von Solms 
betrieb nun wieder mit gleihem Eifer die Schleifung der eben beendigten Feſtungs— 
mwerfe. Nach der Rüdfehr aus der Sefangenichaft, die 5 Jahre, 11 Wochen und 2 Tage 
gedauert hatte, jeßte Philipp die bereits von jeinem Sohne Wilhelm begonnene aber- 
inalige Befeftigung Eajjels eifrig fort, doch war es ihm nicht vergönnt, die Vollendung 
der Werke zu jehen. 

Unter ®ilhelm IV., dem Weifen, (1567—1592) verlebte Eajjel ruhige und glüd- 
fiche Zeiten. Der Landgraf ahnte jedoch das Kommen eines großen Unheils und lieh 
daher die Befeftigung der Stadt feine vornehmite Sorge jein. Sieben ge- 
waltige Baftionen wurden aufgeführt, unter welchen der Wilhelmsberg am Ende der 
Weſerſtraße die bedeutendfte war und 1563 mit einem Gefängnis für Schwere Verbrecher, 
das Caftenal genannt, verbunden wurde. Ein doppelter Graben umgab die 





Caſſel gegen Ende des 16, Jahrhunderts. 
Nah Dilichs Anfichten heſſiſcher Städte, 1591. Marburg, N. G. Elmwert. 


Wälle; der erite, am Fuße des Hauptwalles, war tief und breit und beitändig mit Waſſer 
gefüllt. Wer die Stadt betrat, mußte zwei Jugbrüden überfteigen, ehe er eins der dunklen 
Tore erreichte, unter denen das 150 Schritt lange Zmehrentor beionders gefürchtet 
war; über demjelben erhob jich der damals zu Gefängnifjen dienende (Zwehren-) Turm, 
welcher nod) heute erhalten ift und als Objervatorium dient. In den Jahren von 1573—83 
wurde das Zeughaus errichtet und mit Waffen allerart in reichitem Maße aus- 
geftattet. In jeinem legten Willen empfahl der Landgraf jeinem Sohne, „diejes jein 
gewaltiges Zeughaus in gutem eſſe und weßen zu erhalten.” Die Gebäude des che- 
maligen Klofters Ahnaberg wurden in ein Frucht magazin umgewandelt. Das 
Schloß mwurde vollitändig erneuert, wodurd nicht nur die Handwerker aller Art, 
fondern auch die Künftler Beichäftigung und Gewinn fanden. Unterhalb des Schloſſes 
eritand 1580 das Kanzleigebäude mit der Münze (jetiger Nenthof), und am 
Marftällerplag wurde 1581 der Mar italleingerichtet, deilen obere Räume die RKunit » 
undNaturalienjammlungen und vor allem die Bibliothek aufnahm, 
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durch; die der Fürſt der Stifter der jegigen Landesbibliothek geworden it. Tas am 
Steinweg ſtehende 300 Jahre alte baufällige Elijabetbenhojpital murde 
niedergeriiien und durch ein neues Gebaude eriegt, das jept noch fteht und als Hofho— 
ipital verwandt wird. Der Landgraf war ein Freund der Wiſſenſchaften, namentlich 
der Zternfunde, und ftellte von jeiner Sternwarte die jchärfiten Beobachtungen der 
Geitirne an. Im Jahre 1575 beiuchte ihn der berühmte Altronom Tuho de Brabe, 
mit dem er mehrere Nächte auf jeiner Sternwarte zubradte. In dem unter dem Schloſſe 
auf der Fuldainſel angelegten Yuftgarten unterhielt und pflegte er die aus fremden 
Erdteilen durch jeine Kommiſſare ihm zugelandten Gewächſe, und es bereitete ihm 
ein großes Vergnügen, in dem Schatten jeiner Yobeer-, Zitronen- und Bomeranzen- 
bäume zu ipeiien. Wie er, jo war auch jeine Gemahlin, Sabine von Württembera. 
für das Kohl der Untertanen beiorgt; in der Hofapothele bereitete fie jelbit für arme 
Kranfe Arzneien und ordnete in ihrem Teftament an, dat armen Perjonen aus Eajiel 
und Umgegend für ewige Zeiten aus ber Hofapothefe freie Arzneien verabjolgt werden 
jollten. 

Unter ®ilhelms Sohn Moris dem Gelehrten (1592—1627) erlebte Caſſel zu- 
nächſt durch eine Reihe von Jahren frohe und abwecielungsreiche Tage. Glänzende 
Feſte gab es bei des Landgrafen eriter Vermählung (1593) mit der Gräfin Agnes von 
Solms, jowie auch 10 Jahre ipäter bei der zweiten mit der Gräfin Juliane von Nailau. 
Auch der Empfang der perſiſchen Gejandtichaft im Jahre 1600, die der 
Landgraf in perfiiher Sprache begrüßte, brachte Schauftellungen der mannigfaltigiten 
Art. Um den Hoffeiten mehr Glan; und Abwechielung zu geben, verband Morig mit 
denielben Armbruftichießen, ritterlibe Spiele und Aufführungen von Tramen, von 
denen er viele jelbit gedichtet hatte. Zur Aufführung von Schauipielen nah dem Muſter 
der alten Tragödie und Komödie durch die Schüler jeiner Hofichule baute er das nad) 
feinem älteiten Sohne benannte Ottoneum, das jih an der Stelle des jegigen 
Naturalien-Muieums am Steinweg erhob. Durch eine großen Schleufenanlage wurde 
auch die Fulda bis Hersfeld ſchiffbar gemadht und jo Handel und Ver— 
fehr der Reſidenz gefördert. Beiondere Pflege widmete der Landgraf dem Schulweſen 
feines Landes. Zur Bildung des heranwachſenden Adels gründete er 1595 in feinem 
Schlofie die Hofichule, die er 1599 zu einer der Universität ſich näbernden Anitalt 
unter der Bezeichnung „Collegium Mauritianum“ erhob. Als jpäter nach dem Anheim- 
fall Marburgs die dortige Univeriität die bereits vorgeichrittenen Schüler der Anftalt 
aufnahm, löjte er dieie wieder auf und verwandelte die uriprüngliche Hofſchule 1618 
in eine Ritterihule oder Nitteralademie unter Dem Namen „Collegium Adelphicum 
Mauritianum.“* Oft wohnte der Landgraf dem Unterrichte jelbit bei, hielt vom Katheder 
herab Aniprachen und leitete die lateiniichen Tisputationen. Den Quftgarten in der Aue 
verqrößerte er und gab der Injel den Namen Worikaue'), und an Stelle des ver- 
laiienen Kloſters Weißenftein am Tftabhange des Habichtsmaldes baute er ein Schloß 
mit jhönen RBarlanlagen, das er Worigheim *) nannte, und das ihm nach Tagen 
der Arbeit und Sorge wieder Ruhe und ftillen Genuß gewährte. Denn duntel hatte 
ich bereits der Himmel rings umwölkt: der lange geahnte Kampf um des Glaubens 
willen war zum Ausbruch gekommen, und Heſſen hatte nach der Yage der Dinge von 
jeiten des Kaiſers feine Wilde und Schonung zu erhoffen; der Kampf hatte begonnen, 
der 30 Jahre dauern jollte, der die Menichen zu Beltien werden lieh und die blühenden 

) Siehe Abſchnitt „Die Karlsaue.“ 

Siehe Abſchnitt „Die Wilhelmshöher VParkanlagen.“ 
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und reihen Gaue Deutichlands in jchauerlihe Wildniffe und Oden verwandelte. Und 
auch Heſſen hat die Schredniffe dieſes Krieges in vollſtem Mahe erdulden müflen; nur 
jeine Hauptitadt Gafjel ift wohl Die einzige deutiche Stadt geblieben, an welder, dant 
der geialtigen Befeftigungen, die jie unter Wilhelm IV. erhalten hatte, die Schreden 
einer Belagerung und Eritürmung vorüber gegangen find, wenn fie auch durch die große 
Zahl von Flüchtlingen, die hinter ihren Mauern Schuß juchten, in verichiedenen Jahren 
verheerende Seuchen hat ertragen müljen. Nachdem Tilly Münden zeritört, bezog er 
im Jahre 1626 mit 15000 Dann ein Lager nordöftlich von Caſſel im Niejtetale zwiſchen 
Sandershaufen und Heiligenrode und bedrohte von hier aus die Hauptitadt des Heſſen— 
landes; aber er fonnte fich, da er jelbit die Stadt für uneinnehmbar hielt, zu einer Belage- 
rung derſelben nicht entichließen und zog nach einiger Zeit mit feinen Truppen wieder 
von dannen. Der unglüdjelige Streit der beiden verwandten Fürſtenhäuſer zu Caſſel 
und Darmitadt um den Belig von Marburg machte die Yeiden des Krieges noch größer. 
Marburg ward ichliehlih dem Haufe Darmitabt, das jich die Gunit des Kaiſers zu er- 
werben veritanden hatte, zugeiprochen, was zur Folge hatte, dab der Landgraf eine 
Univerfität in Caſſel ins Leben rief, die aber hier bis zum weſtfäliſchen Frieden, der 
Marburg wieder zurüdbracdhte, nur ein fümmerliches Dajein friftete. Geplagt durch jo 
viel Kummer und Leid und durch den Widerftand des gegen den Yandgrafen erbitterten 
beifiichen Adels übertrug ſchließlich Morik, welcher in gang bejonderem Maße den 
Haß jeiner Gegner fich zugezogen hatte, am 17. März 1627 im goldenen Saale des 
Schloſſes zu Eajjel die Regierung feinem Sohne Wilhelm V., und ſchon nach wenigen 
Jahren, am 3. Mai 1632, nahm das Erbbegräbnis in der St. Martinsfirche die irdiichen 
Überreite des jchwer geprüften Fürjten auf. 

Wilhelm V., dem man wegen feiner Beharrlichleit im Kampfe für die evange— 
liihe Sade den ehrenvollen Beinamen der Standhafte verliehen, hat wenig frohe Tage 
geiehen. Die Drangiale des Krieges nahmen fein Ende. Als endlich in Guſtav Adolf 
von Echmeden den Gvangeliihen ein Helfer und Retter erichien, da war Wilhelm V. 
damals der erite und einzige beutiche Fürft, der im Lager zu Werben mit dem Könige 
von Schweden ein Bündnis ſchloß. Caſſel wurde der Werbe- und Sammelplat des 
heitiichen Heeres, das Wilhelm in den weiteren Nämpfen zu Sieg und Ehren führte. 
Aber wie jein Bater, jo hat auch er den Ausgang des jchredlichen Krieges nicht erlebt; 
fern von der Heimat rafite ihn ichon 1637 in Ditfriesland das Fieber dahin, und erit 
nach drei Jahren konnten feine Gebeine in der Gruft feiner Ahnen in der Martinstirche 
beigelegt werden. 

Für Wilhelms unmündigen Sohn übernahm feine trefflihde Gemahlin Amalie 
Elijabeth (1637-1650) die Regierung, und dieſelbe hat es verftanden, das ſchon ſinlende 
Schifflein wieder zu heben und jchliehlich für Heſſen auch aünftige FFriedensbedingungen 
zu erringen. Im Jahre 1650 übergab fie Die Regierung ihrem Sohne Wilhelm VI. 
(1650— 1663), der von ganzem Herzen bemüht war, wieder neues Leben erblüben au 
alien. Handel und Berfehr förderte der Landgraf durch eine regelmäßige Boitver- 
bindung der Städte Frankfurt, Eaflel und Bremen. Um Sparjamteit und Einfachheit 
im Volke zu erhalten, erlieh er Beitimmungen gegen den Kleiderlurus, beichränfte die 
Gaftereien bei Hochzeiten und bei Kindtaufen und verbot die nächtlichen Tänze. Tie 
Univerfität wurde 1653 wieder von Caſſel nah Marburg verlegt. Leider ftarb dieſer 
trefflihe Fürſt ſchon im 34. Yebensjahre, und für feinen no unmündigen Sohn Wils 
helm VII. übernahm feine Gemahlin Hedwig Sophie (1663— 1677), die Schweiter des 
Großen Kurfürften von Brandenburg, die Negierung, die im Geiſt ihres Gemahls und 
echt deutihem Sinne zum Segen des Landes bis 1677 wirkte, in welchem Nahre fie, 
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da Wilhelm VII. in Paris geitorbeu, die Regierung in die Hand ihres zweiten Sohnes 
Karl legte. 

Mit der Regierung des Landgrajen Karl (1677—1730) beginnt für Caſſel eine 
neue Zeit, denn beiien Tätigkeit auf dem Gebiete des Bauweſens iſt für Caſſel von 
ganz außerordentlicher Bedeutung geworden. Im Oktober 1685 hob Yudwig XIV. 
von Frankreich das den Hugenotten Schuß gewährende Edilt von Nantes auf und verbot 
in Frankreich die Ausübung des reformierten Bekenntniſſes. Aber troßdem er gegen 
die Auswanderung ein ftrenges Berbot hatte ergehen laſſen, gelang ed doch über 50 000 
Familien, aus ber ungaftliben Heimat zu entlommen. Der erite deutiche NReichsfürft, 
der jich der heimatlojen Flüchtlinge annahm, war Yandgraf Karl, der wiederholt eine 
in deuticher und franzöfiicher Sprache abgefahte Auffordernng zur Einwanderung in 
Hellen verbreiten lieh. Und es wählten etiwa 3500 Flüchtlinge Heſſen zu ihrer neuen 
Heimat, durch deren Zuzug hier mehrere Ortichaften, wie in Eafjel die Oberneu- 
ftadt und im Kreiſe Hofgeismar die Dörfer Carlsdorf, Mariendorf, Gewiſſenruh 
und Gottestreu entitanden find. Um die Bauluft zu fördern, unterftügte der Landgraf 
die Anfiedelung durch 10 jährige Befreiung von allen Laften, durch Schenkung von 
Grund und Boden und Baumaterialien. Die Cberneuftadt (dritte Erweiterung) wurde 
nach dem vom Baumeifter du Ry entworfenen Plane ausgeführt und bildet ein Bier- 
ed mit zwei Quer- und vier Längsftrafen. Die Aueftrafe, jet „Schöne Ausſicht“ ge- 
nannt, durfte der jhönen Ausficht wegen nur auf einer Seite bebaut werden. Der 
Raum zwiichen der Oberneuftadt und den Feſtungswerken der Altſtadt wurde mit einer 
dreifachen Allee von Linden und Ktaftanien bepflanzt und erhielt den Namen Espla- 
nade. Das erite Haus der Oberneuftadt baute du Ry für fich felbit; es ift das rechts- 
jeitige Edhaus am Friedrichsplag nach der Frankfurterſtraße und trägt Die Anfchrift: 


Urbis prima domus. Posuit fundamina Princeps 
CaroLVs.Js VJVat stet DoMVs VrbsqVe dJV. ') 


Im Fahre 1698 wurde der Örundftein zu der für die franzöſiſche Gemeinde beftimmten 
Kirche gelegt, welche am 12. Februar 1710 eingeweiht wurde. Landgraf Karl erbaute 
für jich in dem neuen Stadtteile den Pavillon neben der Semäldegallerie, jein Sohn 
Georg das Bellevueſchloß mit der Alademie der bildenden Künfte und jein Sohn Wari- 
milian ein in der Königstraße gelegenes Palais, das jpäter zum Theater umgebaut 
wurde. Für die Armen der franzöliihen Gemeinde wurde ferner in der Philipps-, 
der jpäteren Georgenitraße, ein Meines Hofpital erbaut. 

Bon hoher Bedeutung für Caſſel wurde dann die Reije des Landgrafen nach Stalien, 
die er vom Dezember 1699 bis April 1700 ausführte. Die mannigfahen Aunftichäße, 
wie Gemmen, Cameen, Münzen, Uhren, Werke der Skulptur ufm., Die er hier erwarb, 
bildeten den Anfang zu einem Mujeum. Neid an Ideen zu neuen Schöpfungen lehrte 
der Yandaraf in jeine Heimat zurüd, Jetzt begann die Periode des Schaffens und Bauens; 
Stunftwerfe entitanden, durch die er jich einen unfterblihen Namen erworben, und durch 
die er gewiſſermaßen ben Grund gelegt hat zu dem ferneren Wachsſtum der Stadt und 
zu dem weitverbreiteten Rufe von den überaus herrlichen und großartigen fünftlichen 
und natürlichen landichaftliben Schönbeiten Caſſels und feiner Umgebung. In die 
Jahre von 1701—1711 fällt die Erbauung des Drangerieſchloſſes und des 
Marmorbades; um dem Ganzen eine entiprehende Umgebung zu verleihen, 

) Es iſt in dieſem Ghronoftihon die Nahreszahl der Erbauung angebracht 
worden. (1688) 


— — 
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tar er ſeit 1709 damit beſchäftigt, die Moritzaue in einen großartigen Park mit Waſſer— 
anlagen umzumandeln, welcher dann den Namen Karlsaue!) erhielt. An der 
Affenallee unter der Schönen Ausficht wurde eine reichhaltige Wenagerie gegründet. 
Die eigenartigiten und herrlichiten Schöpfungen des Landgrafen aber eritanden am 
Oſtabhange des Habichtswaldes, nämlich das Oftogon mit der Pyramide und 
dem Herkules und die Kaskaden.) An der Loſſe wurden der tupfer- und 
Meijinghbammerangelegt, und in der Stadt entitanden ferner 1690 dag Armen- 
und Waiſenhaus und vor dem Wefertore das Zucht- und Beſſerungs— 
haus. Um die Jugend mit den Naturmwijlenichaften, der Phyſik und Anatomie be- 
fannt zu madıen, gründete der Landgraf eine bejondere Lehranitalt, das Collegium 
Garolinum; diejelbe wurde am 2. November 1709 eröffnet und hatte ihren Stk in 
dem von du Ry 1696 erbauten Kunſthauſe am Steinweg. Der Landgraf, 
der den Zauber der italieniihen Mufil fennen gelernt hatte, errichtete ferner nach 
der Rüdfehr von jeiner Reife nach Italien ein Hoftheater; italienische Kapell— 
meilter und Sänger wurden berufen und außer muſikaliſchen Weranftaltungen auch 
Schauſpiele aufgeführt. 

Zu den gelehrten Männern, die der Yandgraf um jich jammelte, gehörten u. a. 
der von Friedrih Wilhelm I. von Preußen vertriebene große Philoſoph und Mathe- 
matiler Chriftian Wolff und der Franzoſe Dionyſius Papin, welcher jeit 
1688 ordentlicher Profejior der Mathematil zu Marburg war. Papin hatte die Dampf- 
fraft erfannt und madte auf der Fulda bei Caſſel den eriten, wenn auch miß— 
alüdten Verſuch, ein Schiff durch diejelbe fortzubewegen. Der dazu benußte Dampf- 
feilel ift noch jept vorhanden und befindet jich auf dem Hofe hinter dem Mufeum.?) 


Im Jahre 1727 feierte der Landgraf das 50 jährige Nubiläum feiner Regierung und 
zugleich das 200 jährige Beitchen der Univerlität Marburg. Am 30. Juli 1729 bereitete 
er ben Bewohnern Caſſels ein großartiges militäriihes Schaufpiel, indem er jein Heer 
von 12 000 Mann auf dem Forſt aufitellte, um es von König Georg II. von England, 
mit dem er einen Subfidienvertrag geſchloſſen, injpizieren zu laffen. Am 30. März 1730 
verichied der Landgraf im 77. Jahre feines Lebens und im 53. feiner taten» und ruhm- 
reihen Regierung. In der Martinstirche ward er feierlich beigejebt. Eine Marmor— 
ftatue (von Eggers) auf dem Karlsplatz in der OÜberneuftadt zeigt uns die Geſtalt diejes 
einzigartigen und mertwürdigen Regenten, deilen großartige Tätigkeit auf dem Gebiete 
bes Baumejens für die Stadt Caſſel von unermeßlicher Bedeutung geworden ift. 


* * 
* 


ragt man heute, welcher von den heſſiſchen Fürften jich um die Verichönerung 
Eajiels das größte Verdienſt erworben, jo müſſen wir unftreitig dieje Ehre dem Land— 
grafen Karl zuerfennen. Ohne die VBerdienite der ſpäteren Regenten jhmälern zu wollen, 
muß man doch jagen, dad ihre meiften Bauten eben nur Ergänzungen zu den großartigen 
Schöpfungen des Vandgrafen Karl find. Will man durch ein äuferes Zeichen die Ver— 
dienite eines Mannes ehren, wie man dies gewöhnlich Durch Errichtung eines Dentmals 
zu tun pflegt, dann gebührt dem Landgrafen Karl das ſchönſte Denkmal auf dem ſchönſten 





) Siehe Abichnitt: „Die Karlsaue“. 
2) Siehe Abichnitt: „Die Wilhelmshöher Parkanlagen.“ 
3, Vergl. ©. 43. 
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Plate Eajjels. Hoffentlich wird Heſſen, vor allem aber die Stadt Caſſel, dieie Ehrenichuld 
dem großen Fürften noch abtragen. 

Karls Nachfolger war jein friegeriicher Sohn Friedrich I. (1730—1751), der 
durch jeine Vermählung mit Ulrife Eleonore, der Schweiter Karls XII., bereits 1720 
auf den ſchwediſchen Königsthron gelangt war. Da Friedrich, durch die Verhältniſſe 
gezwungen, meift in Schweden fein mußte, fo übertrug er die Negierung in Heilen 
feinem Bruder Wilhelm. Er fam nad) feines Vaters Tode nur zu einem dreimonat- 
lichen Aufenthalte nach Heſſen, bei welcher Gelegenheit er den lutberiidhen Be 
wohnern Caſſels den Bau einer Kirche geitattete; doch durften in derielben weder 
Orgel, Turm noch Glode angebradyt werden; 1751 wurde zwar eine Orgel gewährt, 
doh Turm und Glode fehlen dieler am „Graben“ itehenden Kirche noch heute. Fried» 
rich ftarb 1751, und da er kinderlos geblieben, folgte ihm in Heilen jein Bruder ®il- 
beim VIII. deilen Regierung bis 1760 währte. Für Caſſel und Heilen famen wieder 
trübe Tage. Im Jahre 1756 brach zwiihen Preußen und Sfterreich der dritte ſchleſiſche 
Krieg (Tjährigerfirieg — 1756—1763) aus, der, wie einjt der 30 jährige, über 
Helfen wieder unjägliches Elend verbreitete. Die hejliichen Truppen fämpften in Eng- 
lands Sold gegen Preußens Feinde und zwar gegen die auf dem weltlichen Kriegs— 
ichauplage vordringenden Franzoſen. Während aber Gaijel im 30 jährigen Striege 
feine feindlichen Truppen in jeinen Mauern gejehen, hat es in diejem Kriege die Drang- 
jale einer Bejeßung durch die Feinde in reichſtem Maße austoften müſſen. Im Juli 1757 
wurde Caſſel von den Franzoſen unter Richelieu beſetzt, und der 75 jährige Yandgraf 
Wühelm floh nad Hamburg. Im März des folgenden Jahres zwang Ferdinand von 
Braunſchweig die Franzojen, die Feſtung Caſſel wieder zu räumen, jo dat der Yand- 
graf im Mai in feine Nefidenz zurüdtehren konnte; aber jhon am 18. Juli jah er ſich ge- 
nötigt, da die Franzoſen unter Broglie vom Main her ſich wieder näherten, Caſſel aber- 
mals zu verlailen, und zwar begab er jich Diesmal über Rinteln nad Bremen, Das etwa 
5000 Mann ſtarle heilische Norps unter dem Prinzen von Iſenburg zog ſich aufden San» 
dbershbäuier Berg zurüd, wurde aber von einem nacrüdenden 12000 Wann 
ſtarken franzöfiihen Korps am 23. Juli 1758 angegriffen und nach heldenmütiger Begen- 
wehr geichlagen. Der Prinz von Soubije machte nun Eafjel zu feinem Hauptquartier, 
zog aber bald, in Eaijel eine Heine Truppe zurüdlafjend, mit dem größten Teile jeines 
Heeres ins Hannöveriche. General dv. Oberg rüdte nun mit 9000 Dann heran, vereinigte 
ſich mit den Truppen des Prinzen von Iſenburg und juchte Caſſel wieder zu entjegen, 
mußte aber den Plan nach dem unglüdlihen Sefecht bei Qutternbergeam 10. Dt. 
aufgeben. Indes wurden die Franzoſen durch Mangel an Lebensmitteln genötigt, 
Caſſel und Niederhejien zu verlailen und beiegten am 2. Januar 1759 die Stadt Frank— 
furt. Nach dem unglüdlihben Berjuche, die Franzoſen aus ihrem befeitigten Lager 
bei Bergen zu vertreiben, wobei auch der Prinz von Nienburg den Tod fand, ver- 
breiteten jich diejelben von neuem über Heſſen und beiegten Caſſel zum dritten Wale (1759). 
Als aber Ferdinand von Braunichweig den Franzoſen am 1. Auguſt 1759 bi Minden 
eine vernichtende Niederlage beigebradht hatte, fonnten diejelben auch Caſſel nicht länger 
halten, das am 19. August wieder in die Hände der Verbündeten fiel. Alsbald trat auch 
der Yandgraf jeine Reife nach Caſſel an, aber auf der Rüdreile erfranfte er, und cs 
ereilte den vielgeprüften Füriten am 1. Februar 1760 in Rinteln der Tod. Als Fried— 
rich der Große die Nachricht von dem Hinſcheiden des Yandgrafen empfina, brach erin die 
Worte aus: „Deutichland hat feinen würdigften Fürften, Hellen einen Vater und ich 
meinen treueiten Freund verloren,‘ Wilhelm VIII war ein freund und Beichüger der 
Künfte und Wiflenichaften; er mehrte die Bibliothek und gründete die jpäter io 
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berühmt gewordene Ge mäldejammlung, welde er in dem von ihm erweiterten 
Bellevueichloiie des Landgrafen Karl unterbringen ließ. Sein langjähriger Aufent- 
halt in den Niederlanden hatte ihn für die Malerei begeiftert, und wo er fonnte, faufte 
er dıe beiten Bilder der niederländiichen und deutichen Schule an. Bon der Esplanade 
(riedrihsplag) legte er den in die Aue führenden Shlangenmweg an und baute 
jeitwärts des Drangerieichlofies ein 200 Fuß langes Gewähshaus.!) Auch 
wurde unter jeiner Regierung der Grundſtein zur Garniſonkirche gelegt. Den 
ſchönſten Schmud aber hinterließ er jeinem Lande in dem reizenden Waldſchlößchen 
Bilhbelmsthal, das Gottiched in Leipzig in einer Ode das „Kleinod von Heſſen“ 
nannte, 

Friedri II. (1760—1785), der Sohn und Nachfolger Wilhelms VIII., ſtand in 
dem Kriege ebenfalls auf feiten Friedrichs des Großen. Den Franzoſen gelang es 1760, 








Wilhelmsthal. Phot. E. Braun, Caffel.) 


Caſſel zum vierten Male zu bejegen. Jm März des folgenden Jahres aber ſchloß Graf 
Rilbelm von Schaumburg-Lippe die Stadt ein; da er diejelbe jedoch möglichit jchonen 
wollte und die Franzoſen Anftalten trafen, zur beſſeren Berteidigung der Feitung die 
Überneuftadt abzubrennen, hob er die Belagerung wieder auf. ?) Caſſel blieb aljo in 
den Händen der Franzoſen und wurde für diejelben ein Hauptftügpunft. Am 24. Juni 
1762 erlitten die Franzoſen von Ferdinand von Braunjchweig bei Wilhbelmsthal 
eine vollftändige Niederlage. Eine Abteilung des fliehenden Herees warf fich nad 
Caſſel, das nun eine zweite, diesmal jedoch ernftere Belagerung durch befreundete 
Truppen unter Friedrich von Braunſchweig auszuhalten hatte. Hunger und Krankheit 
nötigten Ächliehlich die Franzojen, die Feitung am 1. November 1762 zu übergeben, 





!) Dasjelbe iſt vor etwa 23 Jahren wieder abgebrochen worden. 
) Über der Altane der ehemaligen polytechniihen Schule am Martinspla jicht 
man noch heute eine während jener Belagerung eingeichlagene Kugel. 
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und ber Friede von Hubertusburg vom 15. Februar 1763 bradıte endlich 
dem Lande den langeriehnten Frieden und die Befreiung von feinen Peinigern. 

Schon am 2. Januar 1763 war der Landgraf in jeine Reſidenz zurüdgelehrt und 
ging nun alsbald mit Eifer daran, die taufend Wunden, die der Krieg jeinem Lande 
geichlagen, wieder zu heilen. Belondere Fürſorge aber widmete der Fürft feiner Refidenz, 
die im Kriege hart mitgenommen war. Die den damaligen Berhältniifen nicht mehr 
entiprehenden Feftungswerfe lieh der Landgraf Schleifen und gab dadurd 
der Stadt Gelegenheit, jich zu erweitern und zu verichönern; 1767 wurde mit der Ab— 
tragung der Mauern und Wälle begonnen, aber erjt 1790, nach dem Tode Friedrichs, 
wurde man mit der Arbeit fertig. Einen bejonders jhönen Schmud erhielt die Stadt 
durch die Anlegung des Friedrihsplahes, der früheren Esplanade, und des 
Nönigsplapes, der jeinen Namen zur Erinnerung an König Friedrich 1. von 
Schweden erhielt. Am Friedrichsplag entitanden das alte Sch lo, 1767 vom Minifter 
Jungfen erbaut, ferner das Mujeum Fridericianum, das die Sammlungen 
des Kunſthauſes und auch die Bibliothet aufnahm, ſowie die fatholiihe Kirche 
und das Auetor. Der ftichplag in der Oberneuftadt wurde mit der Statuedes 
PandgrafenKarlgeihmüdt und erhielt den Namen Karlsplap. Am Mep- 
plag entitanden das Mefhaus, das Rathaus und das franzöſiſche Ho— 
jpital. Wohltätigfeitsanitalten, wie das Pandfranfenhaus (Eharitee), das 
Jakobs- und Süfterhbaus, das Findel- und Waiſenhaus, wurden ge- 
gründet und gefördert. Der gelehrten Schule fchentte der Landgraf ein nenes Gebäude 
in der Königsitrafe und gab derielben den Namen Cyceum Fridericianum. 
Das Kollegium Carolinum wurde erweitert und erhielt ausgezeichnete Lebrträfte, 
wie Johannes von Müller und Georg Forſter; 1783 wurde ein Zehrerjeminar 
gebildet, und für die Ausbildung der Offiziere dienten dad Kadettenhaug und 
die Kriegsichule. Im Jahre 1777 entitand eine Maler- und Bildbhauer- 
atademie. Ferner legte Friedrich oberhalb des Schlojfes die Rennbahn, eine 
impojante Kolonnade!) von tosfaniihen Säulen und zwei Obelisfen geziert an und 
baute verichiedene Kajernen. Der Auepark erhielt den Kühbenpapillon 
und mancherlei neue Anlagen; der Park zu Weihenftein, wo der Landgraf im Sommer 
weilte, wurde vergrößert und verichönert; hier entitanden die Rlutogrotte, das 
Törfhen Mulang mit Pagode, die große Fontäne, die Fajanerie und die 
WilbelmshöherAllee. Am Eichwäldchen wurde ebenfalls eine Fajanerie 
und in der Waldau eine Falkonierei eingerichtet. Auch das Schlößchen Shön- 
feld iit unter Friedrichs Regierung durch den General Schönfeld entitanden. In Eafiel 
berrichte damals ein reges und mannigfaltiges Yeben; gelehrte und berühmte Männer 
und große Künſtler führten die Pläne des Yandgrafen aus und wirkten an den verichie- 
denen wiſſenſchaftlichen Anftalten, wie die Maler Tiſchbein und Freeſe und der 
aus der Schweiz nach Caſſel übergeliedelte Bildhauer Nahl. An des Landgrafen 
Hofe entfaltete ſich große VBracht: alänzende Feſte, Schauftellungen, italieniihe und 
franzöſiſche Oper und ein mit Pracht ausgeltattetes Ballet wechjelten miteinander ab. 
Aber das leichte und ichwelgerische Leben der in der Reſidenz tweilenden Franzoſen und 
Ntaltener war für deiien Bewohner nicht gerade von jegensreichen Folgen. Hat Fried» 
rich in feinem Charalter auch Schattenjeiten aufzuweiſen, fo hat er fich Doch um jeine 

'; Die Kolonnaden find jpäter wieder bejeitigt worden; die unter den Statuen 
beimbdlichen Bierdebändiger (von Wahl) ftehen jett am Eingange der großen Allee in 
der Aue, 
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Reſidenz und ſein Land außerordentlich verdient gemacht. Dies anerkennend, hat 
man ihm auch ſchon zu ſeinen Lebzeiten auf dem Friedrichsplatz ein herrliches Denkmal 
errichtet, das am 14. Auguſt 1783, an dem Geburtstage des Landgrafen, unter großer 
ererlichkeit enthüllt wurde und die einfache, aber vieljagende Inſchrift trägt: „Fri— 
derico II. patria.‘ 

Friedrich jtarb am 31. Oktober 1785 zu Weihenftein und liegt in der von ihm er- 
bauten fatholiichen Kirche am Friedrichsplag begraben. 

Auf den prachtliebenden Friedrich II. folgte dejien einfacher und ſparſamer Sohn 
Wilhelm, als Landgraf Wilhelm IX. von 1785—1803 und als Aurfürjt Wilhelm 1. 
von 1803— 1821. Steiner der heiliihen Fürſten hatte ein jo ftarf ausgeprägtes Herricher- 
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Wilhelmshöhe. Schloß und Lac, im Hintergrund der Herkules. 
(Bhot. E. Braun, Caſſel.) 


bewußtiein als Wilhelm IX., und in diefem jeinem altfürftlihen Bemwußtiein war er 
einer der erbittertiten Gegner der freiheitlihen Jdeen, wie fie in der bald ausbrechenden 
franzöfiichen Nevolution hervortraten. Seiner großen Einfachheit und Sparjamteit 
ftand aber auf der anderen Seite eine große Bauluft gegenüber, doch jah er darin ein 
Mittel, den arbeitenden Klaſſen Verdienſt zugumenden. Die Rejidenz nahm unter 
ihm bald wieder ein deutiches Gepräge an. Das Ballet und die foitipielige Oper gingen 
ein, die Hoflapelle twurde verringert und nur aus deutichen Muſikern zulammengeießt. 
Tie Menagerie am Ende der Nifenallee in der Aue wurde an den Herzog von Pfalz— 
Iweibrüden verkauft und das Collegium Carolinum mit der Univeriität in Marburg 
bereinigt. Wilhelms großartige Schöpfungen auf dem Gebiete des Bauweſens find 
eine Fortießung der Anlagen des Landgrafen Karl am Oſtabhange des Habichtswaldes. 
Durch fie ſchuf er einen Part, der an Grofartigleit und Schönheit von feiner derartigen An- 
Dehler, Heſſiſche Landes- und Vollskunde. Band I. 2. Teit. 6 
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lage übertroffen wird. Zunächſt lieh Wilhelm das von Mori erbaute Schloß abbrechen und 
durch das jegige Schloß „ Wilhelmähöhe “ erſetzen. Dasjelbe beitand damals aus 
dem Mittelbau und den beiden Seitenflügeln, die anfänglich nur duch offene Säulen- 
gänge mit einander verbunden waren. Ferner ließ er den Park durch allerlei großartige 
Anlagen, Bauten und Waſſerwerke verihönern, wie dur den Steinhöferſchen 
Waſſerfall, den Wajjerfall unter ber Teufelsbrüde und ben 
Agquäduft Die Fontäne wurde ausgebeflert und erhöht. Auf einem feitwärts ge- 
legenen Bergvoriprung baute Wilhelm die Lömwenburg, dem Anſcheine nad eine 
im erften Stadium des Verfalls befindliche Ritterburg des 15. Jahrhunderts. Die 
alte jhadhaft gewordene Fuldabrüde in Eajiel lieh er 1788 durch eine fteinerne 
eriegen, welche 1794 vollendet wurde. Da durch die Verlegung der Brüde die 500 Jahre 
alte Magdalenentirhe auf dem Holzmarkt abgebrochen werden mußte, ließ er für die 
Unterneuftadt auf eigene Koften die jepige Kirche errichten. Für die Kinder unbemittelter 
Eltern ftiftete er 1791 in den ehemaligen „Hallen“ am Königsplap 6 Freiihulen 
und für die Kinder der Soldaten 1803 eine Garniſonſchule. Das alte Jäger- 
haus an der Fulda verwandelte er in ein Staatögefängnis mit Wall und Graben und 
gab ihm die Bezeichnung Kastell. Am 15. Mai 1803 fand in Caſſel eine große Feitlich- 
keit ftatt; denn Wilhelm hatte vom Reiche die langerjehnte Kurmwürde erhalten 
und lieh jich nun an dem genannten Tage unter großer Feierlichkeit und mit Entfaltung 
ungewöhnlicher Pracht in mittelalterlihem Zeremoniell ad Wilhelm I zum 
turfürften ausrufen. 


Dasmeitfäliihe Zwiſchenreich. 


In dem Kriege Napoleons gegen Preußen 1806—1807 blieb Hejien neutral, 
und der Kurfürſt war ängitlih bemüht, den Zorn Napoleons nicht zu reizen. Aber 
nad) der Schlacht bei Jena und Auerftädt 1806 ließ Napoleon unter Mortier 8000 Mann 
feiner Truppen nach Caſſel marichieren und, weil es, wie er jagte, die Sicherheit der 
franzöfiihen Armee erfordere, die Refidenz des Kurfürften befegen. Der Kurfürft fonnte 
an Gegenwehr nicht denten; um nicht in Gefangenschaft zu geraten, verlief er mit dem 
Kurprinzen am 1. November Caſſel und begab fich über Aroljen nad Dänemarf. Im 
Frieden von Tilfit Ächuf nun Napoleon aus Heſſen, Weſtfalen und anderen Gebieten 
das Königreih Weftfalen mit der Hauptſtadt Caſſel und ernannte 
zun König besielben jeinen Bruder Hieronymus (Jerome). Caſſel, das der Kurfürſt 
erit vor wenigen Jahren von allem franzöfiichen Wejen geläubert hatte, ftand nun 
gar unter franzöſiſcher Herrihaft und wurde der Tummelplak und die Weide fran- 
zöſiſchen Gefindels. Kurfürſt Wilhelm begab ſich nach Ofterreich, auf das er nun feine 
Hoffnung ſetzte, und nahm mit einem Heimen Hofitaate feinen Aufenthalt in Prag. 
Am 7. Dezember 1807 zog der 23 jährige König Jerome mit feiner Gemahlin Katharine 
von Württemberg auf Wilhelmshöhe ein; drei Tage fpäter hielt er feinen Einzug in 
Caſſel und nahm feine Refidenz im alten Landgrafenichlofie. Mit dem neuen Herricher, 
zum Teil ſchon vorher, war ein Schwarm von franzöfiichen Glüdsrittern und Aben- 
teurern in Caſſel eingezogen, die dem „halb barbariichen Rolle” feine Sitten und fran— 
zöliiche Bildung beibringen wollten. Bald gewann die Stadt, die Damals 22 000 Ein- 
wohner zählte, einen franzöfiichen Anftrich; überall erflang die franzöfiihe Sprache, 
ein heiteres Leben entfaltete fich, und an Stelle des Ernſtes und der alten Einfachheit 
traten Leichtlebigfeit, Pupſucht und jchwelgeriiches, ungüchtiges Leben. Schon vor 
dem Einzuge Jeromes waren manche Veränderungen vorgenommen worden: die Bild- 
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läule Friedrichs hatte man entfernt und auf dem Königsplat die Statue Napoleons 
aufgeitellt; das Mujeum hatte man zum Ständehaus umgeformt, der FFriedrichsplaß 
bie Ständeplas, Wilhelmshöhe fortab Napoleonshöhe und Wilhelmsthal Katharinen- 
thal. Kunſtſchätze, Waffen, Geld ujw. wurden rückſichtslos geraubt und nad) Paris ge- 
ſchidt. Die Stimmung der edelgelinnten Heſſen über die Herrihaft und das Treiben 
der Franzoſen wird durch den Dörnbergſchen Aufftand 1809 genugiam gelennzeichnet. 
Infolge leichtiinniger Anlagen von Heizvorrichtungen durch franzöfiihe Baumeifter 
entittand am 24. November 1811 im alten Landgrafenichlojje eine Feuersbrunft, 
die den alten Fürſtenſitz vollftändig niederbrannte. Mit Mühe und Not war es dem König 
und der Königin gelungen, jich zu retten. Auf legtere hatte das Ereignis einen jo uns 
heimliben Eindrud gemadt, daß jie ſich der Wiederheritellung des Schlojies mwider- 
iegte; man ließ daher die Ruinen ruhen. Mit dem unglüdlichen Zuge Napoleons gegen 





Das Hejlendentmal in der Aue. (Bhot. E. Braun, Eajiel.) 


Rußland fing auch der Thron des „luſtiken“ Königs in Eafjel zu wanten an, und mit 
dem Kampfe der Verbündeten gegen Napoleon im Jahre 1813 z0g endlich für Deutich- 
land das Morgenrot der Freiheit auf. Am 1. Oftober 1813 rüdte der Kojatenführer 
Tchernitſcheff in Eajjel ein und erflärte: „Das Königreih Weſtfalen hat 
aufgehört.‘ Jerome floh, fam zwar noch einmal zurüd, mußte aber dann nad) der 
Schlaht bei Leipzig Eafiel für immer verlajjen. 

Für alle während der franzöfiihen Fremdherrichaft wegen ihrer Treue zum alten 
Sandesherrn auf dem Fort und in der Aue Erjchofjenen ift 1873 in der Aue zum bleiben- 
den Gedächtnis ein herrliches Denkmal errichtet worden. Es ift ein jchlummernder 
Lowe, ruhend auf hohem Boftament, das die Inſchrift trägt: „Zum Andenten 
derals Dpferderfranzöjiihen Fremdherrihafitgefallenen 
beifiihen Batrioten. “') 





') Tas Denkmal ift von Profeſſor Kaupert hergeitellt und jteht an der Stelle, 
wo om 16. Januar 1807 der Soldat Jakob Schumann aus Eſchwege erichoffen wurde. 


6* 


84 Der Stadtkreis Caſſel. 


Caſſel während der ferneren Regierungszeit bes Kur- 
fürſten. 


Am 21. November 1813 kehrte der 70 jährige Kurfürſt unter dem Jubel der Be— 
völferung wieder in jeine Refidenz zurüd; die Freude des Volles war jo groß, daß man 
jogar die Pierde am Wagen des Kurfürſten abipannte und ihn felbft in die Stadt 309. 
Der Kurfürit nahm jeine Wohnung in dem fürftlihen Haufe des Landgrafen Karl in 
der Schönen Nusjicht und fpäter in dem unter Friedrich II. erbauten Schloſſe an ber 
Ede des Friedrichsplages. Wie nach dem Tode jeines Vaters, jo wurde auch jeßt in furzer 
Zeit die Reſidenz von allem franzöfiihen Weſen und Gefindel gereinigt. An Stelle 
des abgebrannten Schlojies follte ein neues, die Chattenburg, erftehen, zu dem 
am 27. Juni 1820 der Grundftein gelegt wurde, doch war es dem Kurfürjten nicht ver- 
gönnt, den Bau zu vollenden. Am 27. Februar 1821 verichied der Fürft und wurde 
am 14. März in der Gruft der Löwenburg zu Wilhelmshöhe feierlidy beigeießt. ') 


Unter ®ilhelm II. (1821—1831—1847) erweiterte jich Caſſel weſtwärts am 
Ständeplak und in der tölniichen Straße und wuchs nach und nach zu einer ftolzen 
Reſidenzſtadt heran, Auch Wilhelm IL. war eine gewiſſe Bauluft eigen. Unter ihm ent- 
ftanden das Note Palais am FFriedrichsplag, das Berwaltungsgebäude 
(jetzt Kriegsichule), das Auetor als Verbindung der beiden Wacthäufer und Heinere 
Bauten in der Aue, die damals auch die meiften der ſchönen Baumgruppierungen er» 
hielt. Die Kaſernen wurden erweitert und verjchönert; den von feinem Bater begonnenen 
jtolzen Bau der Chattenburg aber lieh er pietätlos liegen. Der Parf zu Rilhelmshöhe 
erhielt verichiedene Werihönerungen und Erweiterungen, wie den NeuenWajijer- 
fall, das Gewächshaus, das jebige Hotel Shombardt, die Wade, den 
Marftall und ferner die fieblihe Anlage Montcheri. Die drei Hauptteile bes 
Wilhelmshöher Schloljes ließ er Durch die wenig geihbmadvollen Zwiihbenbauten 
verbinden. Am 30. September 1831 nahm der Kurfürſt jeinen älteften Sohn Friedrich 
Wilhelm zum Mitregenten und zog jich von den Gejchäften der Negierung zurüd. 


Friedrih Wilhelm (1831—(47)— 1866) fand feine bejondere Gelegenheit, feine 
Reſidenz durch große Bauten zu verichönern, doch entitanden unter ihm das Stände- 
hbausam Ständeplaß, das Gebäude der Pandesfreditlajfe am jelben Plage, 
die Gewerbehalle, dverBahnhofu.a. Die Haupttätigfeit diejes Fürſten lag 
mehr auf anderem Gebiete. Caſſel jah den unaufhörlichen Kampf der Ständeverjammlung 
mit des Fürſten Miniſter Hallenpflug um Aufrechterhaltung der von Wilhelm II. ge— 
nebenen Landesverfallung. Am 22. Dezember 1850 rüdten 5000 Mann „Strafbanern‘ 
in Gaijel ein, um die ungehorſamen Untertanen des Nurfürften heimzufuchen. Die fünf- 
ziafte Wiederlehr des Tages der Befreiungsichlacht bei Yeipzig wurde am 18. Oftober 1863 
auch in Caſſel in erbebender und großartiger Weile gefeiert, wobei jih der Kurfürſt 
jelbit beteiligte und auf dem Forte den Grundſtein zu einem Dentmale für die während 
der franzöſiſchen Fremdherrſchaft gefallenen heiltichen Ratrioten legte. Durch den Krieg 


Bei der 50 jährigen Gedächtnisfeier der Schlacht bei Leipzig wurde der Grundjtein zu 
dem Denkmal gelegt. Tie uriprünglich gewählte Stelle für dasjelbe war auf dem Forfte 
bei Caſſel in der Nähe der lebten Ruheſtätte derer, welche bier eriholilen wurden. ©. Heß— 
ler, Sagenfranz, 2. Aufl, S. 146: Unjere zwei alten Freiheitsbäume. 

) Siehe Heßler, Sagenfranz, 2. Aufl. S. 143: Vorgeſicht: S. 145: Der ichwarze 
Ritter. 
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Preußens gegen Ofterreih im Jahre 1866 verlor dann der Kurfürſt jein Land, und 
Caſſel wurde am 8. September besjelben Jahres Hauptitadt der preußiichen 
Provinz Heſſen-Naſſau. Der Kurfürft ftarb am 6. Januar 1875 auf feiner 
berribaft Horzomwiß bei Prag und wurde am 12. Januar auf dem alten Friedhofe in 
Caſſel in heimatlicher Erde neben feiner Mutter und der vor ihm geftorbenen Schweiter 
Keroline jeierlich beitattet. 


Neueſte Zeit. Durch den ungeheuren Aufichwung des deutichen Handels nad 
dem Kriege von 1870/71 iſt auch Caſſel durch die Anlage neuer und Erweiterung alter 
Fabrifern mächtig emporgeblüht und hat ſich namentlich nach Weften hin jo außerordent— 
ih erweitert, dat am 1. April 1899 auch die Einverleibung Wehlheidend 
notwendig wurde, wodurch Caſſel in die Reihe der Großſtädte trat. 


Eaijel behielt auch nad 1866 den Charafter einer Reſidenz, und 
Kailer Wilhelm II. erhob Wilhelmshöhezujeiner Sommerrejsiden,;, 
wo derjelbe alljährlich mit der kaiferlichen Familie einige Wochen verweilt. Auch zahl- 
reihe ſchöne Bauten hat Caſſel jeit 1866 erhalten, wie die Gemäldegalerie, 
die aus den Steinen der Chattenburg erbaut ift, das Regierungs- und Ge— 
rihtsgebäude.an Stelle des alten Landgrafenſchloſſes, das Gebäude der Ober- 
volt-und Eifenbahndireftion, das Landfrantenhaus am Mönde- 
berge, die Landesverjiherungsanftalt, die Polizeidireftion, bie 
Murhardſche Bibliothef, das neue Rathaus, einige Kajernen, das 
Rilbelmsaymnajium, die Oberrealihule, daa Realgymna— 
tum und mancdes andere ftolge Schulgebäude; an Kirchen find entjtanden die 
Lutherkirche auf dem Zutherplabe (alten Friedhofe), die evangeliſche 
Kirche in Wehlbeiden, die Kreuzkirche in der Luilenftraße, die ev-ref. 
Kirche vor dem Holländiichen Tore, die utheriſche Kirche am Hohenzollern 
bla, eine fatholiihe Kirche in der Kölniſchen Straße und eine zweite 
am Kirchweg in Wehlheiden. Geihmüdt jind die Straßen und Plätze durch 
mehrere Dentmäler und Brunnenbauten, wie duch das Spohrdentmal, das 
Tentmal des Landgrafen Philipp, das Möllerdentmal, das 
TDentmal der Einigung Deutihlandsam Bilhelmsplak, 
den Yöwenbrunnen, den Filihbrunnen, den Bapinbrunmnen und 
duch den Uhbrenturm in der Hohenzollernitraße. Die St. Martinskirche 
ft durch die Errihtung der beiden Türme auc vollendet worden. 


In den Jahren 1870/71 beherbergte Caſſel und Wilhelmshöhe abermals zahl- 
reihe Ftanzoſen, darunter auch Kaiſer Napoleon, doch diesmal nicht als Herrſcher, 
londern als Gefangenen. Bon 1874—77 beſuchte Prinz Rilhelm (Kailer Wil- 
helm II.) da3 Gymaſium und gleichzeitig fein Bruder, Prinz Heinrich, das Neal- 
aymnalium zu Caſſel. Jm Auguft 1895 wurde für die fanaliierte Fulda dieneuedafen- 
anlage bei der Unterneuftadt eröffnet, wodurd; die Schiffahrt auf der Fulda wieder 
belebt und Caſſels Handel gefördert wurde. Am 10. November 1883 wurde die 400 jährige 
Riederfehr des Geburtstages Dr. Martin Luthers in erhebender Weile gefeiert. 


Infolge feiner günftigen Lage und feiner herrlichen Umgebung iſt Caſſel das 
Ziel zahlreicher Fremden und ein oft gewählter Ort für größere Wanderverfammlungen 
und Ausftellungen, von denen die Induſtrie-Ausſtellung im Jahre 1870, 
die Allgemeine AusftellungfürXagd,Fiibereiund Sportim Jahre 1889, 
die auch der Schah von Perjien auf jeiner Reiſe durch Europa beſuchte, der 1. Ge— 
jengsmwettitreit deutſcher Männergefangvereine, 1899, dem 
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Se. Majeftät der Sailer und Ihre Majeftät die Kaiſerin beimohnten, und Die 
Gewerbeausftellung im Jahre 1905 erwähnt werben mögen. 

Am 1. April 1906 wurden die Bororte Bahlershaujen, Kirchditmold, 
Nothenditmold und Bettenhaujen eingemeindet, wodurd Caſſel eine Ein- 
wohnerzahl von etwa 140 000 erreichte. 

So blüht und wächſt Cajjel weiter und reicht nunmehr vom Strand der Fulda 
bis zu den Parkanlagen von Wilhelmshöhe unter den Füßen des Herkules, der in ftolzer 
Ruhe über die jchöne und große „Chaſſalla“ dahin jchaut. 


4. Die Eajjeler Barlanlagen. 


1. Die Karlsaue. 


Im Süden jchließt jich an die Stadt Caſſel die Karlsaue an, welche 
zu den jchönjten Parkanlagen Deutjchlands gehört. Diejelbe eritredt ſich in 





Das Drangeriefchloß. Der Vordergrund ift der Borlinggreen. 
(Bbot. E. Braun, Caffet.) 


dem von der Fulda und dem Weinberg gebildeten Winfel von Nordoſten nad 
Südweſten und aleicht in ihrer Form einem Papierdrachen oder dem mittleren 
Teile eines fünfteiligen Kaſtanienblattes. Bei einer Länge von 2"/z km um- 
faßt jie eine Fläche von 150 ha, wovon ungefähr 18 ha auf die Wajjerflächen 
entfallen. 

Seiner Anlage nach gliedert jich der Park in zwei Abteilungen, nämlich 
in die fleine oder Borderaue und in diegroße Aue. Eritere liegt 
unmittelbar unter der Stadt und umjchlieit das ODranageriegebäude 
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und zwei jeitlich vorgebaute, in Form und Größe gleiche Gebäude, da Mar- 
morbad und den Kühenpapillon, vor welchem jich ſüdweſtlich 
der mit Marmorfiguren umgebene, zuweilen zu militärischen Übungen be- 
nuste freisförmige Bomwlinggreen ausbreitet. Das Drangeriejchloß 
it von 1701—11 unter dem Landgrafen Karl erbaut worden und beiteht 
aus zwei Ed- und einem Mittelpavillon, welche durch Galerien miteinander 
verbunden find. Die Balujtrade des Daches und auch die vor dem Schlojje 
jich hinziehende Terraffe find mit Figuren und Vaſen geichmüct. Die Faſſade 
der Galerie zeigt in Reliefs die Bildnijje heſſiſcher Landgrafen nebit Gemab- 
innen von Bhilipp dem Gropmütigen bi3 auf Wilhelm VIII. Das Orangerie- 
ſchloß diente dem König Jerome zu jeinen verſchwenderiſchen Feſten. In den 
Sahren von 1872—1876 wurde e3 gründlich ausgebejjert und ijt jeitdem öfter 
zu Ausftellungen und größeren Feſtlichkeiten benugt worden. Das prächtige 
Marmorbad ijt eine Schöpfung des franzöliichen Bildhaues Monnot, der 
das Werk 1728 vollendete. In der Mitte des Bodenraumes befindet jich das 
achtedige Badebeden, welches von einer auf 8 Säulen ruhenden Stuppel 
überwölbt wird, durch deren Mittelöffnung man da3 Dedengemälde Aurora 
erblidt; 12 herrliche Statuen und 5 Neliefs !) jchmüden die Umgebung des 
Baderaumes, in welchem König Jerome ich zumeilen in Rotwein gebadet 
haben joll. Den dem Marmorbade gegenüber gelegenen Küchenpavillon 
ließ Landgraf Friedrich II. 1765 errichten, um der ganzen Anlage eine gleich— 
mäßige Geitaltung zu geben. 

Bor der Mitte des Orangerieſchloſſes ftehend, erblidt man jenjeit3 des 
Bowlinggreens die fächerförmig ſich ausbreitenden Alleen und Baſſins der 
großen Aue, deren herrliches Bild im fernen Hintergrunde von malerichen 
Bergformen umrahmt wird. Diejer Teil des Parkes zeigt neben jchönen 
Wajleranlagen in den üppigiten und großartigiten Formen und Gruppen 
Eichen, Ulmen, Buchen, Blutbuchen, Eichen, Linden, Bappeln, Ahorne u. a. 
Baumarten, die von den verichiedeniten Zierfträuchern, wie Yonicera, Berberis, 


— 


Syringa, Caragana, Cytiſus, Symphoricarpus, Liguſtrum, Cornus, Viburnum, 


!) Statuen a) zwiſchen den Säulen des Badebeckens: Bachus, Apollo den Mar— 
inas fchindend, Minerva, tanzende Backhantin; b) an den Wänden: Relief, Entführung 
ber Europa durch Jupiter, Statue Faun, Relief3 Diana und Kallıftro, Merkur und 
Eupido, Relief des Yandgrafen Karl, von Fama, Minerva und Juftitia gehalten, darunter 
die Himmelstugel aus einem Stüd Achat mit Tierfreis aus braunem Marmor, Statue 
Flota, Relief Befreiung der Andromeda durd Perleus, Statue Leda mit dem Schwan 
und Eupido, Reliefs Geburt der Benus, Verwandlung der Daphne, Statue Narcifius, 
Relief Diana von Aktion im Bade überraicht, Relief der Landaräfin Maria Amalia, 
ber Gemahlin des Landgrafen Karl, darunter Erdfugel von Achat, Statue Paris mit 
dem Grisapfel, Relief Alpheus und Arethuſa, Statue Yatona mit Apollo und Diana, 
Nelief Hochzeit des Bacchus mit der Ariadne. 
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Philadelphus u. a. umgeben und teilweije unterpflanzt jind. In dem öftlichen 
Teile des Parkes ift eine ausgedehnte Anlage ausländiicher Baum: und Strauch- 
arten, darunter namentlich Eichen. Eine große Mittel- und Hauptallee, an 
deren Eingang zwei von Nahl gefertigte Pferdebändiger *) aufgeitellt find, 
und je zwei jeitliche Alleen, welche durch 800 m lange Baſſins voneinander 
getrennt jind, führen in die große Aue hinein, in deren Hintergrund das große 
Baſſin mit ver Schwaneninſel und an diejes jich anjchließend Das 
tfleine Bajjin mit der Injel Siebenbergen liegen. Letztere it 
eine terraſſenförmig aufgebaute liebliche Jnjel, die mit den jchönjten in= und 
ausländischen Frühlingsblumen geihmüdt ift und eine wundervolle Ausficht 
gewährt. Bon den zwijchen den Alleen jich hinziehenden Bajjins führt das 
öjtliche den Namen Hiricharaben, das weitliche Die Bezeihnung Küchen— 
graben, mwelc leßteres in regelmäßigen Bogen bis zum Heinen Baſſin 
jich fortiegt. Zu beiden Seiten der Hauptallee liegen die Reitbahn und 
dertonzertgarten, eritere zwiichen der Allee und dem Stüchengraben. 
Außer den beiden Inſeln befinden jich ferner an Heineren Hügeln noch in dem 
Parke der Syringenberg zwilchen der Reitbahn und dem großen Baſſin 
und jüdöjtlich von Diefem der Theaterberg, der in jeiner paradieliichen 
Umgebung unter Landaraf Friedrich TI. an ſchönen Sommerabenden zu thea= 
traliichen Aufführungen benugt wurde. An weiteren bemerkenswerten An— 
lagen und Schönheiten des Rarfes find noch zu erwähnen der Tiergarten 
hinter dem Theaterberge, der Prinzejjinnengarten neben der 
Orangerie an der Fulda, Vie Hofbleiche an der Frankfurter Straße und 
im Irrgarten, unter der Schönen Auslicht, das Heſſendenkmal.?) 
Geſchichtliches. Die Aue war uriprünglich eine von der großen und der jog. Heinen 
Fulda gebildete Inſel. Die Heine Fulda zweigte neben dem jegigen Tiergarten, an welchem 
ſich noch eine jumpfige Niederung mit einer Heinen Teichanlage befindet, von dem 
Hauptfluſſe ab, ging von hier in ſanftem Bogen an der Nordjeite der jeßigen Schwanen- 
injel vorüber, weiterhin nordweſtlich über den jüdlichen Teil des Küchengrabens bis 
zur Hofbleiche und von hier den jegigen Weg der Druſel, die daher auf ihrem Weg durch 
Die Aue noch den Namen Heine Fulda führt, an dem jteilen Abhange des Weinberges 
entlang bis zur Mündung unter dem NRegierungsgebäude. Im 14. Nahrhundert lag 
am Fuße des Weinberges das Dörſchen Weingarten, deſſen Felder jich im Gebiete 
der jebigen Aue ausbreiteten. Als im Jahre 1385 unter Hermann dem Gelchrten Caſſel 
belagert wurde, flüchteten die Bewohner dieſes Dorfes nach Caſſel, wo fie jpäter, da 
ihr Dorf während der Belagerung zeritört worden war, dauernd ihren Wohnſitz nahmen. 
Landgraf Wilhelm IV. legte auf dem nördlichen Teile der Inſel unterhalb des Schloſſes 


) Statuen rechts: Madonna mit Kind und Fortuna, linfs: Veſta und Yiftor, 
auf der Norbdieite des Vomlinggreens: Flora, Bomona, Venus, Noma, auf der Süd— 
jeite: Apollo, Naub der Proſerpina, Simongruppe, Vulkan. 

2) Siehe Abichnitt: Geichichte von Caſſel, Schluß. 
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einen Luſtgarten an, deſſen ausländiijhe Gewächſe er während des Winters in 
dem Pomeranzenhäusc en unterbradte, das fich etiva in der Mitte des nord— 
weitlih vom Drangeriegebäude gelegenen Rajenplates befand. Etwas näher zur Fulda 
ftand das Lufthbaus, in bdeilen Innerem ein jchöner Springbrunnen jprudelte. 
Rom Schlojie aus führte in die Anlagen, welche zum Schuße gegen die Überichwem- 
mungen der Fulda mit einem Damme umgeben waren, über die Heine Fulda die jog. 
Narrenbrüde. ') 


Landgraf Morig pflegte und förderte die Anlagen feines Waters, erwarb bis 
zum Nahre 1604 alle auf der Inſel gelegenen Ländereien und gab dem Ganzen die Ber 
seihnung Woritaue. Etwas oberhalb der jegigen Drahtbrücke ftand zu jener 
Zeit daa Shübßenhaus, in welhem fich die Bürger Caſſels im Schießen mit der 
Armbruft übten. Die auf der Inſel gelegenen Ländereien lieh Morik von einer Meierei 
aus bewirtichaften, welche an Stelle der jetzigen bofgärtnerwohnung neben dem 
Trangerieichloß lag. 

Während des 30 jährigen Sirieges wurden die Anlagen vielfahh beichädigt, ja 
1640 ſah jich die Landaräfin Amalie Elifabeth genötigt, zur bejleren Verteidigung 
der Stadt am rechten Ufer der Heinen Fulda, der jetigen Hofbleiche gegenüber, die Aue» 
ſchanze aufzumerfen. 

Den Park in feiner jegigen Form und Größe verdanfen wir dem Yandarafen Karl, 
der von feiner im Frühjahre 1700 ausgeführten Reife nach Ftalien mit Entwürfen 
zu großartigen Schöpfungen zurüdfehrte. Er fahte den Plan, die ganze nel in einen 
Bart umzugeitalten, welcher dem Geſchmacke der damaligen Zeit entiprechend eine 
regelmäßige Geitalt erhalten follte. Da aber der entworfene Blan, welcher von Ye Notre, 
dem Gartenkünftler Ludwigs XIV. gemacht worden jein joll, über die Inſel hinausging, 
jo mußten jenjeits der Heinen Fulda noch die nötigen Grundftüde hinzuerworben werben. 
Tie alte Parkanlage mit ihren Bauten verfchiwand nun nad und nach; ftatt des Luft- 
hauſes entitand das prächtige ODrangerieihlof, das zugleich die Grundlage 
der neuen Anlage bildet, und neben demjelben an der Heinen Fulda dag Marmor: 
bad mit feiner großartigen inneren Ausihmüdung. Unter dem fteilen Abhange der 
Schönen Ausfiht wurde der Affenallee entlang eine reichhaltige Menagerie mit 
Löwen, Tigern, Lucien, Kamelen, Straufen, Kajuaren und einer großen Affenfamilie 
angelegt. :) Zum Schuß gegen Überflutungen lieh Landgraf Karl den am linken Fulda- 
Ufer jich hinziebenden Damm aufführen. Nach feinem Schöpfer erhielt nun dieſer Part 
ben Namen Karlsaue. 

Beim Tode des Landgrafen Karl war indejlen der Park keineswegs zum Abjchluf 
gefoınmen. Die geplante Abdämmung der Fulda wurde erit unter dem nächiten Yand- 
arafen Wilhelm VIII, vollendet, welcher auch an der Weſtſeite des Parkes den Küchen— 
garten und an der Dftjeite den holländiihen oder Obſtgarten anlegte. 

Während des 7 jährigen Krieges erlitten die Parkanlagen wieder vielfache Be— 
Ichädigungen, ja, das Drangeriegebäude wurde von den Franzoſen als Futtermagazin 
benust. Nah Beendigung des Kampfes jorgte Yandgraf Friedrich 11. alsbald für die 
Biederherftellung der Anlagen und lieh, um der ganzen Schlohanlage eine regelmäßigere 
Beftaltung zu geben, im Jahre 1765 den Küchenpavillon erridten. Wie jein 


!) Die Brüde erhielt ihren Namen von ihrer eigenartigen Bauart. 
») Während des Winters wurden die Tiere in dem auf der Hofbleiche gelegenen 
großen Gebäude untergebracht. 
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Vater, jo wohnte auch er während der Sommermonate in der Aue und erfreute jich gern 
am Theaterberge an der Aufführung franzöfiicher Iheaterftüde. 

Sein Sohn Wilhelm IX., der nahmalige Aurfürft Wilhelm I., vertaufte die 
Menagerie am Ende der Aifenallee und begann, als ein Feind des franzöfiihen Weſens 
und eiftes, den franzöliihen Gartenftil zu bejeitigen und den Bart in einen ſolchen 
nach engliihem Stile umzumandeln; doch ift die Durchführung diejes Planes erft unter 
jeinem Nachfolger Wilhelm II. vollendet worden, der in dem Hofgärtner Wilhelm 
Henke einen Mann gefunden, der die ihm übertragene Aufgabe in glängender Weiſe 
löfte. Das ſchönſte Dentmal jeßte jih Hentze jelbjt in der Umgeftaltung der Inſel 
Siebenbergen, die er in einen Frühlingsgarten ohnegleihen umgewandelt hat. ') 

Nachdem im Jahre 1866 der Park unter preufiiche Verwaltung getommen, find 
die Hofbleiche als jolche und der tüchengarten zu feiten des Nüchengrabens eingegangen: 
auch die furfürftliche Faſanerie vor dem Tiergarten ift bis auf das Bruthaus verichwunden; 
der Eingang zu derielben wird gegenwärtig Durch zwei ſchöne Boramideneichen bezeichnet, 
und auf ihrem ehemaligen Gelände erfreuen uns herrliche Tarus- und Tannengruppen. 
In dem an der Ditieite des Hirichgrabens ?) gelegenen holländiichen Garten, der gleich- 
falls zu einem großen Teile dem Parke angegliedert wurde, ift am 10. Mai 1871, dem 
Tage des Friedensjchluffes zwiihen Deutichland und Frankreich, eine Linde gepflanzt 
worden, welche ſich bereits fräftig entwidelt hat und nun weiter zu einem ftarfen und 
ftolgen Baume emporwachſen und lange dauern und grünen möge! 


2. Die Barfanlagenvon Schönfeld. 


Tie Parkanlagen von Schönfeld befinden jich im Süden der Stadt 
auf der Weſtſeite der Frankfurter Strafe. Das Schlößchen Schönfeld 
jteht am Rande eines nadı Süden abfallenden Abhanges und ijt von 
Blumenbeeten und einer lieblichen Parkanlage umgeben. Im Talgrund it 
ein mit einer \njelanlage verjehener Teich, der von einem Wäjjerchen, dem 
Leimbache, durchflojfen wird. Etwa 100 Schritte oberhalb der Parkanlagen 





) Freunde Hentzes haben den Schöpfer der Anlagen durch ein Heines Dentmal 
auf der Inſel geehrt. 

2) Über die Namen Hirihgraben und Siebenbergen jei noch einiges 
bemerft: 

l. Der Hirſchgraben hieß uriprünglib Kirihbgraben, weldher Name auf 
den von dem Yandgrafen Morit angelegten Kirſchgarten zurüdzuführen it, 
der fih in dieſer Gegend befand. 

2. Über die Bezeichnung Siebenbergen bemerft v. Ztamford in der Zeit- 
ſchrift „Heſſenland“, Jahrgang 1897 ©. 325 folgendes: „Das Baſſin wie die Inſel 
(Siebenbergen) haben quadratiihe Grundform, daher ift die Bezeichnung un— 
zutreffend und unerklärlich. Es it gu vermuten, daß fie aus Irrtum entitanden 
it; im Jahre 1781 berichtet ein NReiiender, ein Herr von Günderode aus 
Frankfurt, über die Aue bei Caſſel und bemerkt, daß ſich in derjelben fieben 
Berge befinden. Bon diejen Find drei eingeebnet worden, um das freisrunde 
Baſſin öftlich der Hauptallee auszufüllen und zu anderen Zwecken: vier beftehen 
noch und zwar der Spyringenberg, der Thbeaterberg, der Hügel 
nördlich diejes lesteren und der jog. Siebenberg!“ 
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entquilft dem ſüdwärts gelegenen Höhenrüden der Donnerborn, ein Harer, 
friiher, ummauerter und von einer Trauerejche bejchatteter Quell. 

Der Begründer des Schlößchens Schönfeld war der heijiiche General 
Schönfeld, welcher dieſen Ort von Landaraf Friedrich II. als Gejchenf erhielt. 
Er baute die beiden Flügel des Schlöfchens, welche dann fpäter durch einen 
Mittelbau verbunden worden jind. Die Befiber des Schlößchens haben öfter 
gewechſelt. König Jerome erweiterte die Bejikung und legte den jegigen 
Park an. 1821 jchenfte Kurfürjt Wilhelm II. das Schlößchen jeiner Gemahlin 
Auguſte, nach der e3 dann längere Jahre hindurch Nuguftenruhe genannt 
worden ilt. Sein jpäterer Bejiger war der Landgraf Ernit von Heffen-Philipps- 
thal, der diejes jchöne ruhige Plätschen leider zur Anlage eines Tiergartens 
verpachtete. Schloß und Park find nunmehr in den Bejit der Stadt Caſſel 
übergegangen. 


3. Die Parkanlagen des Tannenwäldchens. 


Die jtädtiichen Parkanlagen des Tannenmwäldchens Tiegen im Weiten 
der Stadt auf dem Plateau des Kratzenberges und am Nordabhange des 
jelben und haben eine Größe von 11,50 ha. Von dem auf der Höhe 
des Bergrüdens gelegenen Wafjerrefervoire genießt man einen herrlichen 
Rundblid auf die das Caſſeler Talbeden umfchliegenden Bergzüge. Der 
Schöpfer diejer Anlagen iſt der Cajjeler Stadtbaumeiiter Johannes Wolff 
(1731—1791), der 1789 mit eigenen Mitteln die eriten Anlagen des Parkes 
ichuf und der Stadt eine größere Grundfläche ſchenkte. Ein neu hergerichteter 
Gedentitein am mittleren Fußweg des Tannenmwäldchens ehrt das Andenken 
diejes edlen Mannes. 


4. Der Tannenfuppenparf. 


Der Tannenkuppenparf liegt jitdweitlich vom Tannenwäldchen am Ende 
der Hobenzollernjtraße und iſt eine reizende 2,92 ha große Parkanlage auf 
einem weitwärts ziemlich jteil abfallenden Muichelfalfrüden, welcher einen 
wundervollen Blid auf die Oftwand des Habichtswaldes mit den Wilhelms- 
höher Parkanlagen gewährt. Der Park iſt eine Schöpfung der Testen 
Jahre und befindet fich im Bejit des Kommerzienrates Mjchrott. Er wird 
dem Publiftum nur während der Sonmermonate geöffnet. — Eine neue 
Anlage etwas öftlih von dieſer ift 1906 geichaffen worden. 


5. Die Wilhelmshöhe. 


Unmittelbar am oberen Ausgange des Vorortes Cajjel-Wilhelmshöhe 
beginnen die weltberühmten Bartanlaagen von Wilbelms- 
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höhe. TDiejelben breiten jih am Dftabhange des Habichtsmwaldes und 
zwar an dem mittleren Teile des jteilen Oftrandes, dem Karlsberge, aus, 
der hier in drei Terrajjen emporjteigt, von welchen die untere am Schlojie 
255 m, die mittlere am Fuße der Kaskaden 355 m und der Gebirgsfanım 
am DOftogon 523 m über dem Meeresipiegel gelegen ift. Durch ihre herrlichen 
Baumgruppen, Nunftbauten und Waſſerkünſte ift die Wilhelmshöhe unjtreitig 
die reizvollite und eigenartigite Parkanlage nicht nur Deutjchlands, fondern 
überhaupt. Der Park umfaßt einen Flächenraum von 252 ha; er übertrifft 
aljo die Karlsaue an Größe um mehr als 100 ha, und während jene jich von 








Rarfanlagen von Wilhelmshöhe. Blid vom Schloß zur Höhe. 
Ebot. E. Brauft, Caiiel. 


ihrer Umgebung, den benachbarten Wiejen und Feldern, jcharf abhebt, jest 
jich dieſer unmerflich in jene Umgebung fort: auf der Krone des Berges in 
luftige, ſonnige Höhen und jeıtwärts in die Stille erbabener Waldesdome. 
So bietet er Dem Bejucher nicht nur in jich den reichiten Genuß, jondern ladet 
denjelben auch zualeih zum Beſuch der zahlreichen Naturichönheiten des 
Habichtswaldes ein. Durch eine grüne Schnetie, Die in jchnurgerader Richtung 
der Wilbelmsböber Allee bis zum Herkules ſich fortiegt, auf der unteren Terraſſe 
durch das Schloß Wilhelmshohe unterbrochen wird und in ihrem oberen Zeile 
Die nasfaden tragt, wird der Vark ın zwei Hälften aeichieden, von welchen 
Die judliche über den Hüttenberg zum Hunrodsberg, die nördliche bis zum See- 
berg ſich ausdehnt. 
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Die Krone des Parkes bilden die Anlagen des Landgrafen Karl, nämlich 
die Kaskaden und über diejen das Oktogon mit der Pyramide, auf welcher 
ſich die Bildjäule des famejischen Herkules erhebt. DerHerkfules, im Volks— 
mund der große Chriftoph genannt, hat eine Höhe von 9'/; m und wurde von 
dem Goldichmied Anthoni aus Augsburg in Verbindung mit dem Hoffupfer- 
ihmied Küper aus Caſſel aus Kupfer getrieben. Seine Keule, in die man 
mittel3 einer Leiter gelangen fann, faßt mehrere Perjonen und bietet dem 
Beiteiger eine großartige Fernficht. Die 32 m hohe Pyramide ruht auf 
dem vorderen Teile des 29m hoben Oftogons, eines gewaltigen acht- 
edigen Baues, dejjen düjterer Hof ein tiefes Wajjerbeden umichliegt. !) An 
der vorderen Seite des Dftogons führen drei mächtige Felſentore zu der 
Grotte des Pan mit den Veriermwajjern; legtere beitehen aus 
einer größeren Anzahl feiner Wajjerftrahlen, welche die ganze Grotte mit 
Ausnahme einer troden bleibenden Stelle bejprigen und allionntäglich, wenn 
jte plöglich in Tätigfeit gejegt werden, den Bejuchern der Grotte Anlaß zu 
jehr ergöglichen Szenen bieten. Bor dem Oktogon befindet jich eine ziemlich 
aroße Plattform mit einem Baſſin, in welchem aus eimer Heiner Felſenbildung 
in Gejtalt einer Artiichode ein Strauß von fleinen Fontänen entipringt. 

Mit dem Oktogon find unmittelbar die Raskaden verbunden. Die: 
jelben bilden eine 250 m lange und 11'/z m breite Riejentreppe, über deren 
tiſchhohe abgeichrägte Stufen ein Waſſerſtrom in das am Fuße Derjelben 
gelegene Neptunsbajjin jich ergießt, an welchem unter der legten 
stasfade die Neptunsgrotte mit der Statue des Meergottes liegt. 
Durch drei Heine Baſſins jind die Kaskaden in drei Abjchnitte geteilt. Am 
oberen Ende der Kaskaden befindet jich ein etwas größeres Baſſin, das gegen 
den Berg von hohen Feljen umſchloſſen wird, über die zu beiden Seiten im 
Bogen jchmale Kaskaden fich fortjegen. Am Fuße des Felſens erblidt man 
Kopf und Bruft eines von den Felsmaſſen erprüdten jteinernen Rieſen, 
aus dejjen Mund ein 12,3 m hoher Wajjerftrahl emporiteigt. Rechts und links 
desjelben ftehen in Niichen die Statuen eines Centaurenund eines Tri— 
tomen, welcde auf fupfernen Hörnern blajen, in denen durch den Drud des 
Waſſers tiefe, bei ruhiger Luft meilenmweit vernehmbare Töne erzeugt werden. 
Zu beiden Seiten jind mit den Kaskaden breite Treppen verbunden, welche 
842 Stufen umfajjen und von geraden Reihen jchönerTannen begrenzt werden.?) 


') Die in den Nifchen des Oktogons einst angebrachten hölzernen Fiquren, David 
mit der Harfe, Bathieba, Saul u. a., waren noch in der Mitte des vorigen Jahrhun- 
derts vorhanden, jind aber dann, nachdem einige beichädigt, entfernt worden. Sie be- 
finden jich in einem Raume des Oftogons. 

+) Die den Stasfaden näherftehende Allee alter chrwürdiger Tannen it, da 
der Sturm in den leßten Jahren größere Yüden in jie gerilien, im Winter 1903/04 ent- 
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Mit Ausnahme des Schlojjes und des neuen Wajjerfalles bejtehen die 
Wilhelmshöher Bauten und Wafjerwerfe aus Habichtswalder Bajalttuff, 
welcher den Anlagen ein außerordentlich altes und eigenartiges Ausjehen 
verleiht. 

Von den Kaskaden gelangt man in wenigen Minuten abwärts zum 
Steinhöferjhen Wajfjerfall. TDerjelbe ift nach feinem Erbauer 
benannt und bildet eine breite, von hohen Buchen bejchattete Felſenpartie, 
über die in vielfachen Klüften und Rinnen ein Waldbach jhäumend herab- 
rauſcht. Eine kurze Strede jeitwärts3 fommt man am Rande der Schnetje 











Die Kasfaden mit Oltogon und Herkules, 
im Vordergrund die Neptunsgrotte. (Rechts bis 1904, links jeit 1904) 


(Pot. E. Braun, Eaffel.) 


zum Wajjerfall unter der Teufelsbrüde. S iſt dies eine 
herrliche, von großartigen Baumgruppen umrahmte Anlage, die ebenfalls 
von Steinhöfer erbaut iſt und an die in der Schweiz befindliche Teufelsbrüde 
erinnert. Dicht daneben befindet jich inmitten der Schneife die Pluto- 
arotte, in welcher jich ebemal3 mancherlei mythologiſche Figuren, mie 
die Danaiden, der nach Waſſerſtrahlen jchmachtende Tantalos u. a. dargeſtellt 
waren. Von all diejen Bildwerfen jind jedoch heute nur noch zwei vor der Grotte 


jernt und durch eine neue eriegt worden. Die etwas zurüdjtchende Allee läßt das 
Oltogon mehr bewortreten. 
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befindliche Gruppen greulicher Höllendrachen mit dem Gerberus und Heineren 
Meertieren zu jehen. Aus dem vor der Teufelsbrüde gelegenen Höllenbajjin 
itrömt das Wajjer in offenem Graben zum Aquädukt, welcher die Ruinen 
einer römiichen Wajjerleitung darjtellt, die auf immer höher werdenden 
Pfeilern am Rande einer tiefen Felsichlucht jcheinbar eingejtürzt iſt und das 
Waſſer hier 34 m tief herabfallen läßt. Herrliche Baumgruppen, aus den Felſen— 
riffen des grauen Tuffgemäuers hervorbrechende Sträucher und Farnkräuter 
erhöhen den malerischen Ein— 
drud der an jich jchon eigen- 
artigen Anlage. In einem 
ziemlich breiten, von mans 
nigfach gefärbtem Bujchwerf 
umjäumten Abflußbett 

ſtrömt nun das Wajjer über 
mehrere Kaskaden in Das 
Fontänenbaſſin, aus wel— 
chem die große Fon— 
täne einen 51 "/am hohen 
Waſſerſtrahl ziichend empor- 
ichleudert. „Gleich einer 
Säule von Kriſtall voll 
Leben und Regen jchmebt 
er hoch in der blauen Luft. 
Und mie er nun oben ın 
Millionen Perlen zeritiebt, 
die vom Winde getragen, 
wie feiner Negen über Die 
Landichaft ziehen, und wie 
jede Perle einen Sonnen- Die große Fontäne. Rechts der Apollotempel. 
ſtrahl auffängt, um in den Vhot. E. Braun, Caſſel) 

bunten Farben des Regen— 

bogens zu jehillern und zu gligern, mwähnt das Auge eine Ericheinung aus 
der Wundermwelt zu jehen.‘ !) 

Mit der großen Fontäne fanden die Wajjerwerfe uriprünglich ihren Ab— 
ſchluß. Später ift noch an der Nordjeite des RarfesderNeue Wajfjerfall 
angelegt worden, der alle übrigen Nachbildungen natürlicher Wajier- 
fälle an Schönheit und Großartigfeit weit überragt. Mit Donnergetöfe jtürzen 
die Wafjjermajjen über die aus Quarzitblöden aufgebauten Feljengebilde in 








) Möhl, Ill. Führer durch die Parkanlagen von Wilhelmsböhe, ©. 49. 
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das Sammelbeden, aus welchem jie unter einer Brüde hindurch über eine 
Anzahl Kaskaden allmählich zu Tale eilen. — Eine jede der erwähnten Wajjer- 
fünfte jpielt etwa 15 Minuten. 

Überaus einfach ift die Waſſerverſorgung all diefer Anlagen. Ungefähr 
eine Bierteljtunde weitlich des Oftogons befindet fich bei dem Vorwerk Sichel- 
bach ein großes Rejervoir, welchem die auf den umliegenden Hochflächen be- 
fonders im Winter jich reichlich anfammelnden Waſſer zufließen, und das man 
daher auch Receptaculum hiemis oder im Volksmunde Winterfaften 
nennt. Won hier wird das Waſſer zu den Sammelteihen in und neben dem 
Oftogon geleitet und jpeilt nun zunächit Die Nasfaden. Aus dem Neptuns- 
baſſin wird es dann in das in der Schneije gelegene Fontänenrejervoir geführt, in 
welchem die Nohrleitung für die große Fontäne beginnt. Für die übrigen 
Waflerfälle wird ein Teil des Drufelbaches in dem Aſch auf den Plateau 
des Hunrodsberges gejammelt, und dieſes Wafjer erhält folgenden Lauf: 
Vom Aſch aeht dasjelbe durch Feinere Wajjerbeden (Pfaffenteih am Weg 
von der Löwenburg zur Drufel) zunächit über den Steinhöferſchen Wajlerfall, 
von welchem es dann ebenfalls in das FFontänenrejervoir inmitten der Schneije 
geleitet wird. Won diejem geht eine zweite Leitung zur Teufelsbrüde ab, 
deren Wajfer durch das Höllenbaſſin und weiter in offenem Graben zum Aquäduft 
und von diefen in das Fontänenbaſſin eilt. Ein Teil des im Höllenbajjin jich 
jammelnden Wajjers geht in einem ftändig fließenden offenen Graben zum 
Nejervoir über dem Neuen Wafjerfall, und ein Heiner Teich in der Nähe des- 
jelben läßt feine Waller noch jeitlich in die Schlucht ergießen, in welche die 
Waſſer des Nquädufts fich herabjtürzen. Die in dem Fontänenbaſſin zus 
fammengefommenen Waſſer eilen nun an der lieblihen Nojeninjel vorüber 
zu dem unterhalb des Schlofjes gelegenen 2 a c, von dem aus jie alsdann über 
weitere jchöne Ntasfaden den Park verlajjen, um jich bei Cajjel-Wilhelmshöhe 
wieder mit der Drufel zu vereinigen. Der Abflug des Neuen Wajjerfalles 
geht am Nordabhange des Rammelsberges entlang zu der nach Caſſel führenden 
Druſelwaſſerleitung. 


* * 
* 


Den Mittelpunkt der Parkanlagen bildet das aus rotem Sandſtein er— 
baute Schloß Wilhelmshöhe, das in erhabener Ruhe und Schönheit 
aus der dunfelgrünen Gebirgswand weit in die Ferne leuchtet. Es erhebt jich 
am vorderen Rande der unteren Terraſſe und bejteht aus drei Flügeln, welche 
durch zwei bogenförmige Zwijchenbauten miteinander verbunden jind, Der 
jüdliche Flügel it über einer weißlichen Quarzitwand erbaut und führt wie 
das einſt hier ftehende Kloster die Bezeichnung Weißenftein. In dergeräumigen 
Scloßtuppel befinden fich an den Zwiſchenräumen der Fenſter ın Lebens 
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größe die Ölgemälde von jämtlichen heſſiſchen Fürjten von Heinrich I. bis 
zum legten Kturfüriten. !) Vom 5. September 1870 bis zum 19. März 1871 
diente das Schloß, in welchem einjt Jerome als König von Wejtfalen „luſtige“ 
seite feierte, dem gefangenen Kaiſer Napoleon III. al3 Aufenthaltsort, und 
gegenwärtig wird es alljährlich während der Sommermonate von der faiferlichen 
Familie bewohnt. An weiteren Bauten finden wir nördlich vom Schloß auf 
der Eöplanade das Ballhaus, in dejlen Nähe das Gewächshaus, 
das von Ende Januar bis zum Erwachen des Frühlings durch feinen reichen 














und herrlichen Flor von Azaleen, Camelien u. a. Gewächien auf die Bewohner 
Gajjels eine große Anziehungskraft ausübt, dann jenjeit3 der Straße, die durch 
den nördlichen Teil der Anlagen führt, die Poſt, das Wachthaus, das 
Hotel Schombardt und den bis in die jüngjte Zeit als Artilleriefajerne 
dienenden Marjtall. Vor dem Gemwächshaufe jteht in Form einer Herme 
ein Heines Denkmal des verdienſtvollen Hofaqartendireftors 
Vetter. 

Weiter oberhalb des Schlojjes liegt in dem füdlichen Teile des Parkes 
auf einem Borjprunge am Abhange des Hunrodsberges noch eine der jchönften 
Anlagen, nämlich die reizende Lömwenburg, welche eine Nachahmung 





1) Leer find gegenwärtig noch die Flächen für zwei Bilder, nämlich für Hermann 
den Gelehrten und für die big. Elifabeth, die Stammutter des heiliihen Fürſtenhauſes. 
Deßler, Heifiihe Landes- und Vollstunde Band I. 2. Teil. 7 
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einer teilweije verfallenen Nitterburg des Mittelalter3 darftellt und mit 
Turnierplatz, Terrajjen für die Zufchauer, Burggarten und Waldivieje um- 
geben ijt. Die Löwenburg ift wie das Schloß eine der herrlihen Schöpfungen 
Kurfürſt Wilhelms I. und breitet mit ihren vielen Türmchen, Spigen, Erfern 
und den anjcheinend in Verfall geratenen grauen Tuffmauern, an denen 
Sclinggewäcje bis zum oberen Rande emporranfen, über die Parkanlagen 
einen ganz eigenartigen romantischen Duft. In der Rüſtkammer der Burg 
iſt eine reiche Sammlung mittelalterliher Waffen und Rüſtungen, darunter 
im Bordergrunde zu Pferde die Rüſtung von Morik von Sacdien, dem 

















Die Yömwenburg. (Bbot. E. Braun, Cafiel.) 


Schwiegerjohne Philipps des Großmütigen, dann die des jchwediichen Mar- 
ſchalls Grafen Horm und des legten Totenritters, eines Herm von Eſchwege, 
der dem Leichenzuge des erjten Kurfürſten in die Burg voranritt, aber jchon 
einige Tage darauf jtarb, weil er jich Durch das Tragen der Rüſtung zu jehr erhitt 
und danach eine tödliche Erfältung zugezogen hatte. In der an die Rüſt— 
fammer grenzenden Stapelle hat der Erbauer der Burg jeine legte Ruheſtätte 
gefunden. Sein Sarkophag trägt die Inſchrift: „Marmore hoc inclusus quie- 
scit villae hujus conditor, Guilielmus, S. R. J. Elector, Hassiae Landgra- 
vius; P. P. vixit a. LXXVII. m. VII. d. XXVIII.“ (Bon diefem Marmor 
umſchloſſen, ruht der Gründer diejes Schlofjes, Wilhelm, des hlg. römischen 
Reiches Kurfürſt, Landgraf von Heſſen.) 

Von den kleinen intereſſanten Bauten und Sehenswürdigkeiten des 
Wilhelmshöher Parkes ſeien noch erwähnt: a) im ſüdlichen Teile des Parkes 


!) Das Alter des Nurfüriten betrug nicht, wie bier angegeben, 77 Jahre 7 Monate 
und 28 Tage, jondern 77 Jahre 8 Monate und 24 Tage. 
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das an der Hauptitraße gelegene, mit einer Pagode verſehene chineſiſche 
Törfhen Mulang, dejien Häuschen von Parkaufſehern bewohnt werden 
und während des Sommers mit ihrer jchattigen Umgebung beliebte Ausflugs- 
orte für die Eajjeler Damen jind, da jie hier gegen einen geringen Betrag 
jich ſelbſt Kaffee bereiten können; ferner die jet von einem Obergärtner be- 
wohnte ehemalige Fajanerie!), Birgil3 Grab (neben dem Aquä- 
duft), welches dem Monument des Dichters in der Nähe von Neapel nad 
gebildet jein joll, die Pyramide oberhalb des Fontänenbaſſins, die Ere- 
mitagedes Sokrates, von da nad) der Löwenburg hin, und der viel- 
bejuchte Nusjichtspunftt Möllers Ruhe mit Schußhaus auf dem Hun— 
rodsberge; b) in der nördlichen Hälfte des Barfes die Säulenhalle des 
Plato in der Nähe des Fyontänenballins, der Apollotempel über 
dem Fontänenbaſſin, vorMerfurtemp elin der Nähe des Neuen Wajjer- 
falls, Feljened oberhalb des Fontänenreſervoirs, Montcheri mit dem 
Herenhäuschen neben der von Ntirchditmold fommenden Straße und der Aus— 
Jihtspunft Fuchslöcdher am Ende des Seeberges. Won den zahlreichen 
interejlanten Strauch und Baumgruppen der Wilhelmshöher Parkanlagen 
fönnen hier nur einige erwähnt werden, nämlich 1. die jchöne, leider jetzt ab- 
geitorbene Byramideneihe am Südweſtrande des Bowlinggreens, 
die ältejte Tochter der Urppramideneiche bei Harreshaufen (in der Nähe von 
Dieburg in Franken) und Stammutter aller Pyramideneichen der Gärten 
und Parks ?), 2. die Baumgruppe am Gingang in den Park oberhalb der 
Wiederholdichen Sturanitalt, eine Gruppe, weldhe die Umwachſung 
einer Buche von einer Eiche zeigt. Die über 1000 jährige Wilhelmseiche 
am Weißenjtein ift vor etlichen Jahren durch einen Sturm zerjtört worden; 
ein Teil ihres Stammes von 5 m Umfang wird in der Gemwerbehalle zu Cajjel 
aufbewahrt. 


Geſchichtliches. Im 12. Kahrhundert war der Habichtswald im Beſitz der Mart- 
genoſſenſchaft des Dorfes Dietmelle (Kirhditmold). Da wo jept das Schloß fich erhebt, 
fiedelte jih im Jahre 1143 im ichönen Waldesduntel eine Brüderichaft an, welche ihr 
Klofternad einem aus dem Feljen hervorftehenden weißen Steine Weifhenftein 
oder Wizenftein (Ecclesia in lapide albo) nannten. Das Klofter war der hig. Maria 
gemweibt und jtand unter dem Schube des Erzbiſchofs von Mainz, welcher dasjelbe im 
Sabre 1145 als ein Auguftiner-Mönchslofter beftätigte. Im Jahre 1184 begegnet es 
uns als ein gemeinschaftliches Klofter von Mönden und Schweitern; aber dieje wahr- 
Icheinlich nicht heillame Bereinigung war nur von kurzer Dauer; denn ſchon im Jahre 1193 
jehen wir das Klofter von feinen rechtmäßigen Befigern, den Mönchen, verlalfen. Die 


!) Das Wohnhaus war vordem das Elefantenhaus in der chem. Menagerie an 
der Aifenallee. Siche: Karlsaue. 
2) Möhl, IM. Führer durch die Parkanlagen von Wilhelmshöhe, &. 53. 


7* 
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Nonnen waren zurüdgeblieben und wohnten dajelbit ald „Jungfrauen des 
Tales der hlg. Maria bei Weihenftein” Die weltliben Schußherren 
des Kloſters waren die in der Nähe wohnenden Grafen von Schauenburg (Schaum- 
burg bei Hoof),. Ms unter Landaraf Philipp dem Großmütigen 
(1509— 1567) auf der im Jahre 1526 zu Homberg abgehaltenen Synode die Einführung 
der Reformation in Hellen beichloffen worden, war auch das Ende der heffiichen Hlöfter 
gelommen. Auf Anordnung des Landesherrn verliehen die Jungfrauen auf Weißen— 
ftein ihr ftilles Aſyl und kehrten in die Welt zurüd. Die Kloftergebäude dienten fortan 
als Jagdſchloß; da aber zu ihrer Erhaltung nichts geichab, verfielen fie bald, jo daß jchlieh- 
lich nicht einmal ein Aufſeher in den ruinenartigen Gebäuden wohnen fonnte. So ge- 
riet der einft vielbejuchte Ort mehr und mehr in Vergeſſenheit, bis Landgraf Morig der 
&elchrte (1592 — 1627) auf die romantische Schönheit desjelben aufmerlfam wurde. Er 
ließ die alten Hloftergebäude abbrechen und legte am 25. Juni 1606 den Grundftein 
zu einem Schlofle. Dasjelbe beftand aus einem Hauptgebäude und zwei Nebenflügeln, 
war mafliv und erhielt den Namen Mauritiolum Leucopetraeum, villa Mauritiana, 
Morigheim. Es war umgeben von einem umfriedigten Luftgarten mit Yufthaus 
und Bad, einem Baumgarten und mehreren Fiſchteichen. Weiter oben am Berge lieh 
der Yandgraf eine Grotte mit Springbrunnenanlegen, welhe nah ihm Woritgrotte 
genannt wurde. (An ihrer Stelle befindet jich jest die Plutogrotte.) Wie lieb dem Land— 
grafen der Ort war, geht aus der Inſchrift hervor, welche er an dem in der Nähe be- 
findlihen Brunnen anbringen lieh. Diejelbe lautete: 


Urbs habeat curas, qui me mihi reddit agellus 
Exigit ingenuis gaudia mixta jocis, 

Hortule, fac placeas, fac hortule duleis, inemtas 
Ut fundat domino libera mensa dapes, 


(Sorgen behalte die Stadt, das Gut, das mich wieder mir jelbjt gibt, 
Fordert Freude, gemifcht mit anmutendem Scerz. 

Sorg’ zu gefallen, mein Gärtchen, forg’, füheftes Gärtchen, zu liefern 
Frei für den Tiſch des Herrn ein nicht zu erlaufendes Mahl!) 


Inden Stürmen des 30 jährigen Krieges wurden die Nebenanlagen des Schloſſes 
Morigheim wieder zerftört; der Ort geriet abermals in Vergeſſenheit, bis der kunſt— 
ſinnige und bauluftige Landgraf Karl (1677 — 1730) feine Aufmerliamleit auf denfelben 
lenfte. Während derielbe noch mit der Heritellung des Aueparks beichäftigt war, legte 
ihm der italienische Baumeilter Francesco Giovanni Guernieri einen Plan vor, wonach 
er den hinter Morisheim gelegenen Berg, den Rinterlaften, durch Waſſerkünſte und 
andere Anlagen in einen Wunderberg verwandeln wolle, wie er jeinesgleichen in Europa 
nicht zu finden jei. Bon den großartigen Plänen feines Baumeifters führte der Landgraf 
jedoch nur etwa den dritten Teil aus, nämlich das Oltogon mit der Pyramide 
und dem Herkules und die Kasfaden.!) Am Nahre 1701 wurde das Wert be- 
gonnen, 1714 gelangte die Pyramide zur Vollendung, und 1717 wurde die Statue des 


) Außer dieſen größeren waren noch viele Meinere Anlagen auf beiden Seiten 
der Kastaden geplant und zum Teil in Angriff genommen; jo fieht man noch 
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farneſiſchen Herkules aufgeitellt. Anfänglich hatte man die Abjicht, die Statue aus Stein 
beriuftellen, und man arbeitete bereits an einem gewaltigen Sandjteinblod aus den 
Balhorner Steinbrühen. Da aber die Statue für den Unterbau zu ſchwer geworden 
märe und auch die nötigen Hilfsmittel zum Transport und zur Aufrichtung derſelben 
fehlten, gab man den Plan wieder auf. Den Anlagen liegt folgende jagenhafte Phantafie 
zugrunde: Herkules lag einft im Streit mit dem Rieſen Enceladus. Nachdem ſich beide 
mit mächtigen Felsblöcken beworfen, welche in den Parkanlagen, beionders in den Wald- 
partien am Lac, umherliegen, bringt Herkules endlich den Rieſen zu Fall und wälzt einen 
großen TFelsblod auf dbenjelben. Erzürnt über dieje ſchmachvolle Niederlage jpeit der 
Rieie Gift und Galle nad) dem hoch in ftolzer Ruhe über ihm ftehenden Herkules aus, 
und der Geifer jeiner erfolglojen Wut bildet den Wallerfall am Felien und über die 
Kastaden hinab. — Beim Anblid der herrlihen Anlagen joll der Dichter Klopſtock ent- 
züdt ausgerufen haben: „Mein Gott, welch einen jchönen Gedanken hat euer Fürft in 
Gottes Schöpfung hineingeworfen.” 

Während des 7 jährigen Krieges erlitten die Bauwerke vielfahh Schaden. Nach 
Beendigung des Kampfes lieh Landgraf Friedrich II. (1760— 1785) die vielbewunderten 
Anlagen wieder herftellen und die Umgebungen des von ihm erweiterten Schlofies 
mit Anlagen der mannigfadhjften Art ausichmüden. An Stelle der verfallenen Morip- 
grotte wurde eine neue, die Plutogrotte, angelegt; ferner lieh Friedrich das jetzt 
noch vorhandene Gafthaus erbauen und das chineſiſche Dörfhen Mulang mit 
RBagode, die große Fontäne, ferner die Kajanerie!) und die von Eajiel 
nah WRilhelmshöhe führende jchnurgerade Wilhelmshöher Allee anlegen. 

Sein Sohn und Nachfolger WilhelmIX,, jpäter Aurfürft Wilhelm I. (1785 bis 
1821), jegte die Vergrößerung und Verichönerung des Parkes fort. Das Schloß Moritz- 
heim oder Weißenftein ließ er abbrechen und an jeiner Stelle nah Du Rys Plänen 
ein neues aufführen, welches, wie auch die Anlagen, nah ihm Wilhbelmshöhe 
genannt wurde. Wie Schloß Morigheim, jo beftand auch diejes aus einem Hauptgebäude 
und zwei Seitengebäuden, welche durch Bogengänge miteinander verbunden waren. 
Der jüdliche Flügel, der jog. Weihenftein, ift 1787 errichtet worden, und nachdem der 
nördliche Flügel, in welchem fich die Schloßfapelle befindet, vollendet war, wurde 1791 
der Grund zu dem Hauptgebäude gelegt. Diefes hat in der Mitte feiner Bedachung eine 
48 Fuß hohe, mit Kupfer bededte Kuppel, welche die lebensgroßen Bildniſſe von ſämt— 
fihen heſſiſchen Fürften von Heinrich I. bis auf den legten Kurfürſten enthält, mit deſſen 
Bild merfwürdigerweile auch das letzte Feld ausgefüllt worden iſt.') Auch den Waſſer— 
fünften wandte der Landgraf feine Aufmerkiamfeit zu. So entitanden unter ihm der 


jest auf dem SHüttenberge die Ruinen eines unvollendeten Bauwerkes, der „feine 
Herkules“ genannt, zu welchem, wie auch zu der geplanten Anlage rechts des Herkules, 
vom Sclojje aus eine gradlinige Schneije führte, die vor etwa 50 Jahren noch zu er» 
fennen war. 

!) Das zwilchen der Faſanerie und der Straße ftehende jept zu Wohnzweden ein- 
gerichtete Gebäude diente chemals als Schafitall, in welchem die zu den ſ. Zt. in den 
höheren Kreiſen jehr beliebten Schäferipielen benußten Schafe bei ungünftiger Witte- 
rung Unterfunft fanden. 

2) Peer ſind noch zwei Felder, nämlich dasjenige für das Bild Hermanns des Ge— 
lehrten (1377 — 1413) und ferner das erite für das Bild der big. Eliſabeth, der Stamm— 
mutter der heifiihen Fürften. 
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Steinhöferihe Wajjerfall!), ferner der Wajjerfall unter der 
Teufelsbrüde und der Aquädubkt, welcher die Ruinen einer römijchen Waſſer— 
leitung darftellt. Ein herrliches Denkmal jchuf jich der Landgraf in der von ihm erbauten 
Löwenburg, für welche aud eine beiondere Schloßwache, die Schweizer-Leibgarde, 
gebildet wurde, die aus Unteroffizieren des Leibgarde-Negiments von tadellojer Führung 
beftand. Auf der nördlih vom Schloß gelegenen, von Kaftanienbäumen beſchatteten Es- 
planade wurde unter Jerome für größere Hoffeite und Aufführungen ein Ballhaus 
und ferner der Marjtallerbaut. Wie bereits erwähnt, war anfänglich der Mittel- 
bau des Schlofjies durch niedrige Plattformen über den beiden Durdhgangsbogen mit 
den GSeitenflügeln verbunden. In der weitfäliichen Zwilchenzeit wurde der Gang zum 





Blid auf die Villenkolonie Wilhelmshöhe, im Vordergrund der Straßenbahnihuppen. 
(hot. E. Braun, Caſſel.) 


Schuß gegen Wind und Wetter durch leichte Glasgalerien geichüßt, welche nach der 
Rüdtehr des Nurfürften wieder entfernt und durch einen Neubau von mäßiger Höhe 
eriegt wurden. Nurfürft Wilhelm Il. (1821—1847) lieh dann im Jahre 1829 dieien 
Neubau in gleihe Höhe mit dem Schloß bringen und jchuf jo an Stelle der ehemals 
leichten Verbindung die etwas jchwerfälligen Zwiihbenbauten. Unter ihm ent- 
ftanden auch das Wachthaus, das Gewächshaus und derNeue Wajjer- 
fall. Durch die Anlagen Wilhelms II. hat der Park einen gewiſſen Abſchluß erhalten. :) 


') Benannt nad jeinem Schöpfer, dem Inipeftor der Wilhelmshöher Wajjer- 
werke, Namens Steinhöfer. 


») Die 1829 von Wilhelm II. für die Kinder der Hofbeamten gegründete Schule 


Der Stadtkreis Eajjel. 103 


Größere Schöpfungen find ſeitdem nicht mehr entjtanden; auch ift manches in früheren 
Zeiten durch rohe Hände Zerftörte nicht wieder erneuert worden; doch wird das jekt 
Rorhandene in der denkbar jorgfältigften Weile gepflegt und erhalten. Welche aufer- 
ordentlihe Anziehungsfraft die eigenartigen Reize und Schönheiten von Wilhelmshöhe 
ausüben, bemweift nicht nur der rege Beſuch derjelben von jeiten der Bewohner Caſſels 
und zahllojer Fremden, jondern auch die jüdlich von dem Dörfchen Mulang außerhalb 
der Parkanlagen in jüngfter Zeit entftandene, mit mehreren anjehnlihen Kuranftalten 
veriehene Rillenitadt. 


an der Straße nach Mulang ift am 1. April 1899 wieder eingegangen. Die Stinder aus 
dem Schloßbezirk bejuchen jeitdem die Schule zu Eajjel-Wilhelmshöhe. 


b) Der Landkreis Eajjel. 
384,39 qkm, 44300 Einw. Auf 1 qkm 115 Einw. 


Die Orte des Landkreiſes nebft deren Einwohnerzahl 
nach der Zählung vom 1. Dezember 1905: 
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Gegen — a = Haus⸗ 

Gemeinde ein 900 | 5 2 g & 3 Fol hat 

wohn. mehr | 3 E = = er ungen 

Altenbaunn. . .... 448 398 27 21: 448 — 70 83 
Altenritte 538 71 252 286 538 — 84 107 
Bergshauien - . . - - 618 43 289 329 617 1 93 126 
Bettenhauien . . . . - 4250 | 1253 2183 2076 | 3865 364 251 871 
Breitenbach 849 47 435 414 845 2 153 170 
Crumbach.... 1053 59 510 543 | 1053 18 134 218 
Dennhauien . ... .» 524 383 253. 271 524 — 76 105 
Dittershauſen . . . » 280 30 147 133 280 — 36 40 
Dörnhagen.. 717 12 348 | 369 | 715 2 110 139 
Eiterhagen . . - . . - 5-9 233 218! 47 4 74 8 
Elgershaufen . - - » - 1431 | 150 710 721 all! 20 224 286 
Elmshagen . . . 2... 233 5 110 123 | 233 — 43 53 
Eſchenſtruth -. . 772 70 375 397 772 — 109 157 
Frommershauſen ... 292 3 142 150 | 281 10 35 61 
Großenritte .... 1586 174 793 793 | 1582 4 231 295 
Suntershbauien . . . - 402 55 173 : 229 | 395 7 55 12 
Harleshauien . » » » » [2139 | 509 1061 1078 | 2113 20 200 436 
Hedershauien . . . » - 637 60 315, 3221| 632 5 89 114 
Heiligenrode . . . .» - 1329 149 657 672 | 1328 1 183 254 
Selm ».. 0... er 1125 112 521 604 | 1078 47 165 267 
Hertingshauien . . - -» 192 | 6 96 96 1% 2 33 46 
11.1) er — 1386 139 688 698 1247 2 228 277 
Ihringshaufen. . .» » - 1795 | 266 1004 ' 791 | 1609 173 151, 298 
üirhbauna . . . - - . 442 » 216 226 40 2 69 82 
Kichditmod . . ... 3152 817 1576 1576 | 3090 5 209 6% 
Sinidhagen . . .»... 154 3 78 76 154 — 29 32 
Möncdhebof - » . . 487 14 236 251 472 15 71 110 
Niederkaufungen. . . . 1325 100 667 658 1288 37 157 259 





Niedervellmar.... 11108 | 134 576 527 | 1063 40 129 228 
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Ba Bio », | Haus- 

Gemeinde 1900 | 1 2: S E Wohn⸗ halt⸗ 
mehr * 5 |® = Kaaal ungen 

Kiederzwehren 633 | 1803 | 1873 | 3598 | 61 | 402 630 
le 2 ..... 0 282 2321| 54! — 97: 197 
Nordshauſen . . . . . 177 | 4065| 418 8SI7 | 6, 119 | 159 
Oberfaufungen - . . . | 234 | 1215 | 1268 | 2447 | 32 | 291 , 549 
Obervellmar . . .. . 9 | 380. 394 767 7:9 151 
Oherzwehren . . ... 279 | 561 | 630 | 1188| 42| 147 243 
Ochähauien. - - .» .» .» 89 400 | 42 | 768 | 74 68 154 
Rengershaufen —10 5| 230 8 1 | 6 8 
Rothenditmold . . . . ‚ 1224 | 3189 3046 | 5555 | 642 | 244 1284 
NRothweiten. ... . . | —17 152 159 | 305 | 6 | 45 65 
Sanderähauien . . . - | 17 | 561, 574 | 1116| 19 141 223 
Simmerähauien. . . . 86 416 426 | 838 | 2 120 1% 
Vollmershauſen . . 170 | 647 6781308 | 22 170 , 261 
Bahlershaufen — 852 | 2055 | 2508 | 3288 | 232 329 938 
Bahnhaufen ..... iu — 856 
Babdau -...... 105 | 52 571 | 0938| 44 106 ı 223 
Rattendbah. . . . . - 19 228 2927| 453 2 a 9 
Reimar » >» 2 22.0. 197 | 633 , 612 | 1186 | 50| 179 251 
Bellerode . ..... — 7 365 | 397 | 762 — | 18 | 137 
Wilhelmshauſen . . - 31 | 286 | 285 | 563 8 87, 122 
Rolfsanger. ... . - - 196 | 1107 , 1138 2133 | 101 200 485 
15 Gutsbezirke 133 ı 513 | 404 | 640 | 207 | 90 | 133 














Die Gutsbezirke find: 1. Eichenberg, 2. Ellenbadh, 3. Faſanenhof, 4. Freien- 
hagen, 5. Gahrenberg (Oberförftereianteil), 6. Grofenritte (Interejjentenwald), 7. Hoof, 
8. Kaufungen (Stift), 9. Kirchditmold (Oberförftereianteil), 10. Kragenhof, 11. Ober- 
förfterei Oberlaufungen, 12. Wellerode (Oberförfterei), 13. Wilhelmshöhe (Schloß), 
14. Windhaufen, 15. Winterbüren. 


Die Gefamteinmwohnerzahl des Landkreiſes Caſſel betrug danach am 
1. Dezember 1905: 62530 einſchließlich 20 Militärperfonen, mithin gegen 
die legte Voltszählung eine Zunahme von 8933 Perjonen. Davon find 30 942 
männlichen (1900: 26 147) und 31 588 weiblichen Gejchlechts (1900: 27 450). 
Auf die einzelnen Religionen entfallen: 


Evang.-Unierte . . . . . 104 Andere Chriſten . . . . . 1558 
Gvang.-Luther. .. ... 5593 Füdenn ne 
Gvang.-Neform.. . . . . 52610 Unbelannte ....... 51 


Die Zahl der Haushaltungen beläuft ſich auf 12 510, gegen 1900 mehr: 1535. 
Die Anzahl der bewohnten Häuſer beträat 6721, mithin gegen 1900 ein Mehr 
von 762. Unbewohnte Wohnhäufer: 115, gegen 1900 mehr 64. 
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Nach Eingemeindung von Bettenhbaujen, Kirhditmold, 
Rothbenditmold nd Wahlershaujen mit zufammen 15 209 Ein- 
mwohnern verbleiben dem Landkreis Gajjel noch 44 321 Einwohner. 


1. Orte links der Fulda. 
a) Ortſchaften nordmwejitlih von Caſſel. 


Etwa 1?/, km nordweitlich von Kirchditmold fommt man in das an der 
Mombach und der Wolfhageritraße gelegene Dorf Harleshaujen (1145: 
Heroldeshufun); Dasjelbe hat über 2100 Einw., eine Ziegelei und Draht: 
weberei. 2 km nordweitlich erhebt jich die wegen ihrer jchönen Ausficht viel 
bejuchte, 319 m hohe Firnskuppe. 

Die holländische Straße führt von Caſſel nordweſtlich in das Tal des Ahne; 
an mehreren Ziegeleien vorbei gelangt man in das etwa 4 km von Caſſel ent- 
jernte Niedervellmar (1107: Uilmann), das etwas abjeit3 von der 
holländiichen Straße an der Ahne Tieat, 1100 Einw. zählt und drei Ziege- 
feien und eine mechaniſche Werfitatt bejitt. Etwa 2 km meiter aufwärts 
fommt man in das an der holländischen Straße gelegene, 770 Einw. 
zäblende Obervellmar, zu welchem die Rorzellanmühle gehört. Etwas 
ojtwärts davon liegt Frommershaujen (1107: Frumereshuſun) mit 
etwa 290 Einw., wo jich vor Zeiten eime Landgerichtsitätte befand, 

Am Fuße des 359 m hohen Stahlberges breitet jich im Ahnetale He ders 
hauſen (1005: Hedereshuiun) aus; dasjelbe hat etwa 640 Einwohner und 
wurde im Jahre 1891 (10. 5.) von einer Feuersbrunſt heimgejucht, die 17 Häufer 
einäfcherte. 2) Etwa "/,; km weitlich zieht die von Milhelmshöhe nah Wil- 
helmsthal führende Najen- oder Füritenallee vorüber. 

Weiter oberhalb liegt in einem jchönen weiten Seitengrunde des Ahne- 
tales das Dorf Weimar (1097: Wimar): dasjelbe hat 1250 Einwohner und 
verlor am 31. Auguſt 1901 durch eine Feuersbrunft 25 Wohnhäufer und 
4 Scheunen. Die Gejchichte dieſes Dorfes reicht weit zurüd; im Jahre 1107 
gab ein Edler Ditmar das Dorf dem St. Albansitifte zu Mainz, von dem es 
dann jpäter an das Kloſter Ahnaberg in Caſſel überging. Im Süden des Dorfes 
liegt der Bühl, dejien Gipfel einit jehr jchöne Balaltbildungen zeigte, jetzt 
aber bereit3 größtenteils für den Straßenbau abgetragen worden ilt. 

Nordöſtlich vom Stahlberg liegt auf dem breiten Rüden des „Brand“ 
an der Bahnlinie Caſſel-Warburg das Dorf Mönchehof mit 480 Ein- 
wohnern. Mönchehof hat ein Staatsgut und iſt aus dem Güterhofe eines Kloſters 


) 11 Wohnhäufer und 6 Nebengebäude. Kleinere Brände fanden jeit dieier 
Zeit ftatt 1896, 1597, 1899, 1900, 22. 11. 1901. 
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entitanden, das im Laufe des 13. und 14. Jahrhunderts die Gemarkung des 
ganzen dortigen Dorfes an jich gebracht hatte. Der Name diejes Dorfes, Harde- 
haufen, Hardebradhtshaufen, verichwand allmählich und machte dem jebigen 
Platz. Im Fahre 1602 verkaufte das Kloſter die Befitung an den Stammer- 
meilter v. Kornberg; noch mehrmals den Bejiter wechſelnd, wurde e3 endlich 
1767 von der Landesherrichaft erworben. Zu dieſer Zeit hatte der Ort 7 Häufer. 
Dem Bahnbhofe gegenüber befindet ſich eine Entzinnungsanitalt. In der 
Nähe des Dorfes iſt ein großer Fiſchteich. 


b) Ortjhaften nördlich und nordöftlih von Caſſel. 


Eine prächtige Buchenallee führt vom Wejertor aus iiber den Rüden des 
Möncheberges nah Jhringshaujen (1043: Iringeshuſun); dasjelbe 
hat 1800 Einwohner, eine Braunfohlengrube und eine Ziegelei. Weiter nord- 
wärts liegt links der Allee im flachen Espetale Simmershaujen (1074: 
Simanneshujun und Simareshujun) mit 840 Einwohnern; zu dem Otte ge- 
hören drei Steinbrüche, eine Ziegelei und im jchönen unteren Espetale die 
Shodemühle mit der reizend gelegenen Kuranjtaltvon Dr. Schaum: 
löffel und das Gafthaus zum „Landgrafen“. 

Gegen Norden von Simmershaufen erblidt man am Südfuße des Häus- 
chensberges, dejjen Ausjichtsturm einen herrlichen Überblid über das Caſſeler 
Talbeden gewährt, das Dörfhen Rothweſten (1151: Rotwardeijen) mit 
370 Einwohnern; am Nordabhange liegt Das dazu gehörende Staatsqut 
RWinterbüren (1143: Wintherebure) mit 54 Bewohnern. Rothweſten 
bildete einjt mit Knickhagen ein eigenes Gericht, welches im Beſitz der Familie 
von Rothwardeſſen war; 1576 fam e3 an die von Stalenberg, die es dann 1772 
an die Zandesherrichaft verfauften. Wendet man jich von Rothmweiten oſtwärts, 
jo fommt man in das romantische Fuldatal, in welchem man aber, da dasjelbe 
für Aderbau nur wenig Raum bietet, meiſt Orte von geringer Bedeutung 
antrifft. 

Das nördlichite Dorf des Kreiſes ift hier Wilhbelmshaujen; da 
jelbe liegt am Einfluß des Mühlbaches, hat 570 Einwohner, eine Fähre und 
ein Schleufenhaus. 

Talaufwärts erblidt man in einem Seitengrunde, dem Diterbachtale, 
das 150 Einwohner zählende Dörfhen Knickhagen (1458: Gnyghagen) 
wozu die Spiegel-, Unter- und Mittelmühle gehören. Am Anfang des 17. Jahr: 
hunderts wurde unterhalb des Dorfes am Ofterbache eine Eifenbütte errichtet, 
welche jedoch bereits im Jahre 1666 nach Bederhagen verlegt wurde. Am 
24. Juli 1762 fand hier im Fuldatale und auf den Höhen von Lutterberg ein 
jiegreiches Treffen der Verbündeten gegen die Sachſen jtatt. Südwärts von 
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Stragenhof liegt auf der Hochebene über dem Fuldatale da3 Gut Eihen- 
berg mit 40 Bewohnern. 

Wahnhauſen (1107: Wanenhufun) an der Fulda hat 280 Einwohner 
und ijt erjt Durch einen am 23. Dezember 1831 mit Hannover abgejchlojjenen 
Vertrag an Heſſen gefommen. 

Auf dem jenfeitigen Fuldaufer liegt in lieblicher Umgebung auf einer 
von der Fulda gebildeten jchmalen Landzunge das Gut Kragenhof (1172: 
Kragen) mit 27 Bewohnern. Dasjelbe wurde 1312 von Herzog Albrecht dem 
Fetten von Braunjchweig dem Ktlofter Ahneberg gejchentt und fiel ſpäter nach 
Aufhebung der Klöſter an Heilen. Im Jahre 1900 ift es nun durch Schenfung 
in den Beſitz der Stadt Tajjel gefommen und zu einem Genejungsheim eine 
gerichtet worden. Der Landzunge gegenüber öffnet jich das liebliche Schode- 
tälchen. 

Über den vielbefuchten Ausflugsort „Graue Kate“, dem Dorfe Spiders- 
haufen gegenüber, gelangt man in das am Ausgange der Cajjeler Ebene der 
Niejftemündung gegenüber prächtig gelegene Dorf Wolfsanger (1019: 
Uolfesanger); dasjelbe hat 2250 Einwohner, bejigt eine im Jahre 1841 an- 
gelegte Kaltwajjerheilanftalt mit jchöner Anlage und iſt mit Cajjel durch eine 
Straßenbahn verbunden. Über dem Dorfe liegt der Ausflugsort „Raabes 
Felſenkeller“, von welchem man eine herrliche Ausficht in das Fuldatal und auf 
Cajjel genieft. Bon bemerfenswerter Bedeutung ift der Gemüſebau und die 
Pferdezucht des Ortes. Wie Kirchditmold, fo gehört auch Wolfsanger zu den 
ältejten Orten des Kreiſes; es war bereits zur Zeit Karls des Großen bedeutend 
und wurde damals von Franken und Sachſen bewohnt. Als der jächfiiche Edele 
Amelung infolge jeiner Hinneigung zu Karl dem Großen fein Heimatland 
verlajjen mußte, nahm er anfänglich in Wolfsanger jenen Wohnſitz, und als 
er jich auch hier nicht mehr ficher fühlte, fchuf er fich in Buchonien ein Beſitz— 
tum. Im Jahre 1019 gab Kaiſer Heinrich II. die dortige Kirche dem Stifte 
Kaufungen. 

An der Straße von Wolfsanger nach Caſſel liegt das Staatsgut Faſanen— 
hof mit nahezu 50 Bewohnern. Im 17. und 18. Jahrhundert war der 
HoF eine Falanerie, die von verichiedenen fürftlichen Perjonen bewohnt worden 
it. Als im 7 jährigen Kriege die Gebäude des näher nach Caſſel gelegenen 
Schäferhofes abbrannten, wurde der Falanenhof für Wirtichaftszwede ein- 
gerichtet. 


ec) Orte ſüdweſtlich von Caſſel. 


Etwa 4 km jüdmeitlich von Caſſel liegt an der Frankfurter Straße das 
Dorf Niederzmwehren (1074: Tuueron, 1145: Quer, 1224: Iweren, 
1343: Kyrchtzweren); dasjelbe hat 3670 Eimwohner, wird vom Mühlbach durch- 
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floſſen und gehört infolge jeiner großen, fruchtbaren Gemarkung zu den wohl— 
habenditen Gemeinden des Kreiſes. Neben der Landwirtichaft iſt auch die 
Induſtrie des Ortes von Bedeutung; denn e3 befinden jich dort eine Waggon- 
fabrif, eine Jementdachplattenfabrif, eine Margarinefabrif, eine Holzichneiderei, 
eine Baditeinfabrif, Ziegelei, Stiempnerei und eine Mechanikerwerfitätte. Boni- 
fatius hat auf jeinen Wanderungen von Friglar in die Werragegend mehren 
öfter berührt, worauf noch der Name „Bonifatiusweg“ hindeutet. Im 30- und 
7 jährigen Kriege mar Niederziwehren oft der Yagerpla bedeutender Truppen 
majjen. Am 12.September 1891 fand hier auf dem jog. Zangenfelde eine große 
Kaijerparade ſtatt. Der jegige Kirchturm wurde um 1476 erbaut und diente 
mit jeinen 4 Türmchen einjt zu Berteidigungszweden. ) — In Niederzwehren 
wohnte die Märchenerzählerin Dorothea Viehmann. (Vergl. ©. 47). Zu 
Niederzwehren gehören die Zeche Maria am Habichtswalde und die Neue 
Mühle an der Fulda (darüber ſ. unten). 

Die bei Niederzwehren abzweigende Corbacher Straße führt zunächit 
nach dem benachbarten, über 1200 Einwohner zählenden Oberzwehren; 
diejes Ortes wird bereits 1207 gedacht, in welchem Jahre Graf Albert zu Wallen- 
jtein das Kloster zu Nordshaujen mit der Kirche zu Oberzwehren bejichenfte. 
Etwa 2 km weiter wejtlich Tiegt am Fuße de3 Baunsberge Nordshaujfen 
(1080: Nordradeshufun, 1145: Norderteshujun) mit etwa 820 Bewohnern, 
unter welchen viele Pflafterer find. ?) Hier in Nordshaufen ftiftete Graf Albert 
von Wallenitein 1257 ein Gifterzienfer Nonnenfloiter, mit welchem er, wie 
bereit3 gejagt, die Kirche zu Oberzwehren und die hiejige Kapelle bejchentte. 
Als im Jahre 1527 die Klöfter aufgehoben wurden, ward der größte Teil der 
Einkünfte des Kloſters der Univerjität Marburg überwiejen. Die jeige 
Kirche zu Nordshaujen ijt noch ein Reſt der ehemaligen Ktlojtergebäude. 3) In 
der Nähe des Dorfes war ehemals ein Gejundbrunnen, der 1609 entjtand und 
viele Stranfe aus der Nähe und Ferne anzog. Dieſe Anjtalt iſt längjt ver- 
ihwunden und ihre Lage nicht mehr befannt. Neue Verſuche, die Duelle 
wiederzufinden, find ergebnislos verlaufen. 

Bon Nordshaufen führt Die Corbacher Straße weitwärts durch den Sattel 
zwiſchen Braunsberg und Dachsberg in das obere Baunetal. Hier liegt male- 
rih am Fuße der Schauenburg das 1380 Einwohner zählende Kirchdorf 
Hoof, das feine Entitehung dem dortigen Dalwigkſchen Rittergute verdantft, 
das 1315 durch die von Dalwigk erbaut und von den dortigen Bewohnern 


!) Ahnlihe Türme find in Waldau, Großenritte und Beſſe. 

?) Hier wirkte von 1840— 1874 der Pfarrer und Schriftiteller Philipp Hoff- 
meiiter „Heſſiſche Vollsdichtung“ in Sagen, Märchen Schwänten uſw. 

») Siehe Heßler, Sagentranz, 2. Aufl. S. 157: Das Kloſter zu Nordshaufen. 


110 Der Landkreis Eajjel. 


allgemein der Hof genannt wurde. Mit dem jog. großen Hofe, nämlich einer 
Hälfte von Martinhagen und dem Dorfe Elmshagen (früher Elwinshain), 
das die Familie Dalwigk 1346 als Mainzijches Zehen erworben, bildete Hoof 
das Dalwigkiche Gericht Schauenburg. Zu Hoof gehören die Eichmühle, die 
Klapperbach und ein Braunfohlenbergwerf. 

Der über Hoof ſich erhebende ſpitze Bajaltkegel trug einſt ie Shauen- 
burg!) (1089: Scourenborg), von der gegenwärtig jedoch nur noch geringe 
Spuren vorhanden jind. Das Grafengejchleht von Schauenburg tritt uns 
bereit3 im 12. Jahrhundert entgegen; denn ein Adalbert von Schauenburg 
war (1126—1132) Schirmvogt des Stifts Kaufungen und des Kloſters Weißen— 
jtein am Habichtswalde. Seine Nachlommen erbauten das Ktlojter zu Nords- 








Fuldabrüde bei Guntershaujen. (Bhot. C. Hefiler.) 


haufen. Durch Adalberts Enkel entitanden zwei Linten, von denen diejenige, 
welche den Namen behielt, bald ausjtarb, Die andere, welche nach dem von 
Hersfeld erworbenen Schloſſe Wallenjtein den Namen Wallenjtein annahm, 
erit im 18. Jahrhundert erlojch. Bereits im Anfang des 13. Jahrhunderts hatten 
jie die Burg an das Erzitift Mainz verkauft, das diejelbe 1332 an die von Dal- 
wigk als Lehen gab. Die Burg it im 16. Jahrhundert zerfallen. 

In dem weiten gejegneten Baunetale finden wir eine ganze Anzahl 
Dörfer. Unterhalb Hoof liegt an der Corbadher Straße Elgershaujen 
(1145: Edelgershujun) mit über 1430 Einwohnern; zu dem Orte gehören die 
Buch- und die Katzenmühle und eine Ziegelei. Apotheke. 


!) Auf neueren Karten Schaumburg genannt. 
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Von Elgershaujen fommt man in das 2 km entfernte Yltenritte(786: 
Rittahn) mit 540 Bewohnern, dann in kurzer Entfernung nach ltenbauna 
(Bunon, Bunun) mit 450 Einwohnern und weiter nah Kirchbauna mit 
über 40 Bewohnern. Unterhalb des Dorfes zieht die Frankfurter Straße 
über einen etwa 600 m langen, 1826 vollendeten Strafendamm, welcher 
die beiden 48 und 57 m hohen Talmände der Baune miteinander verbindet 
und der Wilhelmsdamm genannt wird. 

In einem mweitlichen flachen Seitengrunde des Baunetales liegt das etwa 
1600 Einwohner zählende Dorf 
Großenritte, wo 1650 ein 
Gejundbrunnen entitand, und 
jemer jüdöftlih Dicht an der 
Grenze zur Seite der Frankfurter 
Strafe Hertingshaujen 
(1074: Hertingeshujun) mit 190 
Ginmwohnern. 

Suntershbaujen (1074: 
Huntireshuſun, 1107: Gunteres- 
bufun) an der Mündung Der 
Baune hat etwa 400 Einwohner; 
bier teilen jich die Bahnlinien 
Gajiel- frankfurt und Caſſel— 
Gienah, welch lettere über 
die jhöne 88 Fuß hohe und 
93 Fuß lange Fuldabrüde führt. 
Tiejelbe hat 12 Bfeiler, it 
durchweg mit geichliffenen Sand- 
ſteinen befleidet und gibt mit 
ihren ſchlanken Formen der Schandpfahl in Elmshagen. 
Landſchaft einen eigenartigen Phot. C. Heßler.) 

Reiz.) 

Breitenbach (1458: Breydenbach) im Norden des Langenbergs 
an der oberen Ems hat 850 Einwohner. 

Eine Sehenswürdigkeit hat das etwa eine halbe Stunde ſüdlich 
von Breitenbach gelegene, 230 Einwohner zählende Elmshagen aufzu- 
weiſen; es tit dies ein aus dem Mittelalter jtammender Schandpfahl, der ın 
der Mitte des Dorfes unter einer uralten Eiche ſteht. Derjelbe bejteht aus einem 
Pfahl von 1,30 m Höhe, der nahe am oberen Ende eine etwa "/s m lange Kette 








) Erbaut von 1847—49, die Baukoſten betrugen 175 000 Taler. 
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mit einem Handeijen trägt. Diejer Schandpfahl wurde noch zu Anfang des 
17. Jahrhunderts angewandt namentlich bei Bejtrafung jolcher Leute, die 
jih an der Gemeinde verfündigt, wie durch Walddiebitahl und dergleichen 
Vergehen. !) 

Kehrt man vom Baunetal nach Caſſel zurüd, jo liegt zur Rechten der 
Frankfurter Straße unmeit der Fulda Rengershauſen (1003: Regin- 
gozeshujun) mit 455 Einwohnern und etwas nördlich von diefem unmittel- 
bar an der Straße die zu Rengeröhaujen gehörige Knallhütte mit etwa 
30 Einwohnern, ein mit Brauerei und Wirtichaft verbundenes Gehöft, das 
jeinen Namen von einem Gefecht erhalten hat, das am 23. April 1809 zwijchen 
den Franzoſen und den Aufitändiichen unter Oberit Wilhelm von Dörnberg 
hier jtattfand, für die legteren aber unglüdlich ausfiel. 

Südöſtlich von hier liegt auf der von der Fulda gebildeten Landzunge 
das mit hübjchen Rarfanlagen verfehene Gut Freienhagen (1346: 
Frienhagin); dasſelbe hat nach der legten Volkszählung 17 Bewohner und 
gehört zum Kirchſpiel Bergshaujen, aber zum Standesamtsbezirft Nieder- 
zwehren. Borzeiten lag hier ein Dorf, das aber in der Mitte des 14. Yahr- 
hunderts bereits verwüjtet war und 1346 von der Familie Hund an den Land- 
grafen verkauft wurde. Den hier angelegten Hof jchenfte Landgraf Morik 
jemer Gemahlin Juliane, dann fam derjelbe an deren Sohn Friedrich und 
von dieſem an den Oberitleutnant Hund, gen. Ganis, der 1652 das jebige 
Wohnhaus erbaute. Im Jahre 1702 fiel das Gut wieder an die Landesherr- 
ichaft. Weiter nordmwärts von bier fommt man an das neu errichtete, von 
jhönem Waldesgrün umgebene Wirtshaus Waldſchlößchen und am 
Nusgange des Tales an die Neue Mühle, einen herrlich gelegenen, viel- 
bejuchten Ausflugsort. In der Neuen Mühle befindet fich jet die Primär- 
ſtation für das jtädtiiche Elektrizifätswerk und eine Waſſerverſorgungs-Pumpen— 
anlage. Oberhalb der Neuen Mühle it am Waldesrande eine Heilanftalt 
für Nervenkranke errichtet worden. 


2, Drte rechts der Fulda. 
a) Orte im Tale der Nieſte. 


Unmeit der Mündung der Niefte liegt Wolfsanger gegenüber an der Han— 
noverichen Straße das Kirchdorf Sandershaufen (1167: Sandrates- 
hujen) mit 1130 Einwohnern. Der Ort hat eine Mühle und einen Sandftein- 
bruch. Auf dem Sandershäufer Berge, dem Anitieq zum Naufungenvalde, 
fand im 7 jährigen Kriege, am 23. Juli 1758 zwifchen Hefjen und Franzoſen 





1) Nadı Mitteilung des Lehrers Herm M. Heuf in Elmshagen. 
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ein Gefecht jtatt. Das hejjiiche Korps, etwa 5000 Mann ſtark und von dem 
Prinzen von Iſenburg befehligt, wurde hier von dem 12000 Mann jtarfen 
franzöſiſchen Korps nach heldenmütiger Gegenwehr gejchlagen; doch befannten 
die Franzofen jelbit, daß die Niederlage ruhmvoller jei als ihr Sieg. Die Hejjen 
verloren in dem blutigen Kampfe 1500 Mann, von denen etwa 300 Mann 
bei dem Verjuche, durch die Fulda zu jeßen, den Tod in den Wellen fanden. 
Im September (28.) 1893 ift zur Erinnerung an dieje ruhmvolle Tat von dem 
Verein für beijiihe Gejchichte 
und Landesfunde hier an der 
Sannoverichen Straße ein Denf- 
ftein errichtet worden, welcher die 
jmichrift trägt: „Dem Prinzen 
Caſimir von Iſenburg und feinen 
tapferen Hejlen zur Erinnerung 
an den 23. Juli 1758.” 

Ewa 2 km talaufmwärts 
fommt man in das etwa 1330 
Einw. große DorfHeiligen- 
rode (1123: SHelingentodh), 
dejien Name wie auch mehrere 
Bezeihnungen der Feldmarf, auf 
krchliche Verhältniſſe hindeutet. 
Zu Heiligenrode gehört das auf 
der rechten Seite der Nieſte ge— 
legene Gut Ellenbad.!) 
Der mittlere Teil des rechten 
Nieiteufes mit den Drten 
Uchlag und Dalheim gehört zu 
der Provinz Hannover, der obere 
wieder zu Heilen. Hier liegt am 
Jleihnamigen Bache das Dorf Niejte (1340: Nyeſt) mit etwa 600 Ein- 
wohnern, das jeine Entitehung dem Ritter Barto von Sicheljtein verdantt, 
der bier ein Kirchlein nebſt Jäger- und Wirtshaus erbaute. Etwa 1"/, Stunden 
oberhalb des Dorfes befindet jich das Sammelbeden der Caſſeler Nieite- 
Vaſſerleitung. 





Heſſendenkmal bei Sandershauſem 
(Phot. C. Geßler) 


b) Orteim Tale der Loſſe. 
Auf den Kupferhammer folgt talaufwärts die zu Niederfaufungen ge- 
börende Papierfabrik. 
') Tie befannte Teufelsiheune (S. Sagenfranz, ©. 136) ift am 8. November 1901 
medergebrannt. 
desler, Heffifche Landes und Vollslunde. Band I. 2. Teil. 8 
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Niederfaufungen hat 1330 Einwohner und bejißt eine große, 
fruchtbare Gemarkung. Won Bedeutung find die industriellen Anlagen des 
Drtes; außer der auswärts gelegenen Papierfabrik jind noch zu nennen das 
Braunfohlenbergwerf, der Bajaltjteinbruch, eine Holzichneiderei, Ziegelei, 
Mühle und eine Branntweinbrennerei. 

Etwa 2 km aufwärts folgt Oberfaufungen (1008 Chouphungia) 
mit 2480 Einwohnern, nach Bettenhaujen der bedeutendite Ort des Loſſe— 
tales; es liegt am Ausgang des engen romantischen Lojjetales, zieht jich mweit 
das Tal hinauf und zeichnet fich durch jein ſtädtiſches Ausfehen aus. Hier iſt 
ein Amtsgericht, eine Oberförfterei, ein adliges Fräuleinftift, eine Lungenheil— 
anjtalt und eine Apotheke. Die Jnduftrie des Ortes ift bedeutend. Zu nennen 





Therfaufungen. (Bhot. F. Bruns, Caflel.) 


find das Bramnfohlenbergwerf, die Bajaltiteinbrüche, ein Sandjteinbruc, 
eine Töpferei und Ziegelei, die Baditeinfabrif, die Papierwarenfabrif, die 
Storjettfederfabrif, die Metalldreherei, 4 Holziägewerfe und eine Mühle. 
Zu Oberfaufungen gehören das KohlenwerkFreudenthal und im Nieite- 
arunde das Förſterhaus Buntebod und der Föriterhof Nottebreite. 
Dberfaufungen verdankt jeine Größe und Bedeutung namentlich dem Jung— 
frauenjtift. Im Jahre 1008 !) gründete hier Nuniqunde, die Gemahlin Kater 
Heinrichs II, ein dem big. Kreuze geweihtes Jungfrauenftift. Der Kaiſer 
und die Kaiſerin weilten oft in dem Ntlofter, und nach dem Tode des Kaiſers 
ließ ſich die Kaiſerin im Jahre 1025 jelbjt als Nonne einfleiden. Ein halbes 
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Jahrtauſend hat das Kloſter jegensreich gewirkt, und als es 1527 unter Philipp 
dem Großmütigen als jolches aufgehoben wurde, verblieben doch die Ein- 
fünfte desjelben der heſſiſchen Ritterichaft zur Verforgung ihrer unterſtützungs— 
bedürftigen Töchter. Und diefem Zwecke dient e8 noch heute; Doch werden 
nicht nur die Töchter adeliger, fondern auch bürgerlicher Familien daraus 
verforgt. Die neben der Kirche auf einer Anhöhe liegenden Stiftägebäude 
bilden die Stiftsfreiheit. Am 23. April 1652 verlor Oberfaufungen durch eine 
euersbrunft 70 Häufer. 

Da, wo das Loſſetal ſich ſüdwärts wendet und der Loſſe von recht3 Der 
Hergesbady und der Werrebach !) von Widenrode zufließen, liegt von hohen 
bewaldeten Bergen eng umjchlojjen das Kirchdorf H elja mit etwa 1130 Ein- 
wohnen. Im Weiten jteigt der Stiftswald teil zum Bilſtein empor; auf 
mandem jchönen Pläschen ringsherum laden Ruhebänke den Wanderer 
zum Berweilen und Genießen der frijchen, erquidenden Waldluft ein, und feit 
Jahten it denn auch Helja während der Sommermonate ein Zufluchtsort 
folcher, die der Ruhe und Nervenjtärfung bedürfen. Helſa hat unter jeinen 
Bewohnern viele Handwerker; e3 jind dort eine Mühle, eine Filtrierjtoff- 
ımd eine Zigarrenfabrif. 

Etiva 4 km jüdmärts liegt ein wenig abfeit3 der Leipziger Straße {hen - 
truth (1126: Ejchenejtrut) mit 770 Einwohnern, wozu die Eſchenſtruther 
Mühle und das Wirtshaus zum Neubau gehören. 

Auf dem breiten Höhenrüden zwiſchen der Loſſe und Niejte liegt das 
Rittergut Windhaufen (1241: Windehufen) mit 55 Einwohnern, Einjt 
befand fich hier ein Dorf gleichen Namens; nachdem dasjelbe bereits feit Jahr- 
hunderten verſchwunden, erwarb der heſſiſche Staatsminijter und General- 
leutnant v. Schlieffen die Gemarkung und den umliegenden Wald, baute ein 
Schloß mit Okonomiehof und verfchönerte den Wald mit mancherlei Anlagen 
In einer fchlichten Gruft am Saume des Waldes hat der Erbauer feine letzte 
Ruheftätte gefunden. 

Der „mweltentwichene Feldherr” hatte eine ganze Schar von Affen, die 
er pflegte und hätjchelte und im Parke frei umherlaufen ließ, was dem Guts— 
perjonal viel Verdruß und Plage verurjachte, da dieſe ungezogenen Afrikaner 
im Garten, auf dem Hofe und in den Zimmern viel Unheil und Schaden an- 
tihteten. Ja, einer derfelben, Troll genannt, raubte eines Tages da3 etwa 
drei Wochen alte Kind des Verwalter aus der Wiege und Hetterte mit dem— 
jelben zum Entjegen der Mutter und der Zuſchauer bis zum Giebel eines im 
Gebälk fertigen Neubaues, von two ihn Lebrun, der franzöfiiche Koch des 
Generals, nach großer Mühe und eigener Lebensgefahr, mit überzuderten 
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Feigen und freundlichen Worten von Stufe zu Stufe wieder herablodte und 
jo das Kind rettete. !) Jedermann, der durch das Wäldchen ging, wurde ın 
irgendeiner Weiſe von den Affen beläjtigt; als aber eines Tages ein Mädchen 
auf jeinem Wege nach Kaufungen von einem der jtärfiten Affen arg verlegt 
wurde, jah jich der General genötigt, jo weh ihm dies auch tat, Die Aifen nieder- 
ſchießen zu lajien. Auf dem Grabe jeiner Affen ließ er ein Denkmal errichten, das 
eine lange Inſchrift trägt, deren Anfangsworte lauten: „Hier mwiederfehrten 
zum großen Urjtoffhaufen irdiſcher Wejen die legten Bejtandteile eines Ge- 
ichlechtes Afrifaner, lange einheimisch auf diejen Fluren, nach vielen Geburten“. 

Zu Windhaufen gehört der nordöltlih davon gelegene Gutsbezirt 
Senjenjtein, ein Borwerfder nunmehr verfallenen Burg gleichen Namens, 
die Landgraf Heinrich II. 1372 gegen die Braunjchweigiiche Burg Sichel- 
jtein errichtete. Nachdem das Gut öfter jeinen Bejiger gewechielt, fam es 
1699 an die Landgräfin Marie Amalie von Heilen und 1767 an den General 
v. Sclieffen, der es 1772 wieder an die Landesherrichaft verkaufte. 


e) Ortihaften füdlih und jüdöftlihb von Caſſel, an 
der Fulda und im Gebiete der Söhre. 


Im Tale des Wahlebachs liegen die Dörfer Ochshauſen (1102: Oggozes— 
hujen) mit 840 Einwohnern, Bollmarshaujen (1019: Uolmareshufum) 
mit etwa 1330 Einwohnern, dajelbit Branntweinbrennerei und Ziegelei, und 
Wellerode (1350: Wnnebolderode) am Fahrenbach mit 760 Einmohnem, 
und ſüdweſtlich von Ochshauſen breitet jich in einer Talmulde am Abhang der 
Söhre Crumbach mit etwa 1050 Einwohnern aus. 

Die Nürnberger Straße führt von Caſſel am Forit vorbei nach dem in 
der Ebene gelegenen Waldau (1292: Walda), einem Porfe mit 1080 Ein- 
wohnern und eimer großen, fruchtbaren Gemarkung. Am Nordende liegt 
das ehemalige furfürftliche Jagdzeughaus. Neben der Kirche ftand vor Zeiten 
eine fandgräfliche Burg, die aber von Landgraf Morik abgebrochen wurde, 
um an ihrer Stelle ein Förſterhaus zu errichten. Außer der erwähnten Straße 
führt noch ein jchöner, auf beiden Seiten von Weidenbäumen bepflanzter 
Fußweg über die Wiejen nach Waldau. 

Unmittelbar an der Fulda liegen die Dörfer Bergshauſen (1315: 
Berfershufen) mit 620 Einwohnern, jchön gelegen am Eintritt der Fulda 
in die Gajjeler Ebene, Dennhauſen (1253: Tennenhufen) an der Fulda— 
jchleife mit 520 Emmohnern und etwas weiter oberhalb Dittershbaufen 
(1074: Thiethardeshuſun) mit 280 Emmohnent. 


') Näheres darüber fiehe „Touriſtiſche Mitteilungen“, 5. Jahrg. S. 49. 
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Bon Waldau führt die Nürnberger Straße über die Söhre nach dem 
etwa 720 Einwohnern großen Dorfe Dörnhagen (1253: Durham), in 
dejjer Nähe große Sandjteinbrüce und das Stellberger Braunfohlenberg: 
mwerf ich befinden. Die Höhen über dem Dorfe gewähren einen herrlichen Blid 
auf das wejtwärts jich ausbreitende niederhejliiche Bergland. Der Gründer 
von Dörnhagen war ein Graf Werner von Grüningen (F 1121), nach welchem 
es anfänglich Grafen-Werners-Hagen genannt wurde. 

Am Südabhange der Söhre liegen noh Wattenbacd (752: Watten- 
bach) mit 455 Einwohner, einem Bajaltiteinbruch und Braunfohlenbergmwerf 
und weiter jüdmwärts im Tale der Mülmiſch Eiterhagen (1189: Eyterhayn) 
mit 450 Einwohnern und einem Baſaltſteinbruch. 


Literatur. 


Amelung, Th., Meißner Führer. 1886. 

Brunnemann, Führer durch Caſſel, Wilhelmshöhe und Umgebung. 

Feſtſchrift zur 38. Hauptverlammlung des Vereins deuticher Ingenieure. 1897. 

Führer durd Caſſel und jeine nächte Umgebung. Feitichrift dargereicht der 51. Ver— 
jammlung deuticher Naturforicher und Arzte. 1878. 

Haupt, Touriftenführer durch Niederheſſen. 

Heſſenland, Zeitichrift für heſſiſche Geichichte und Literatur, 

Jäſchke, Mar, Dr, Das Meifnerland. 1888. 

“andau, Georg, Dr., Beihreibung des Aurfürftentums Helen. 1867. 

Yandau, Beichreibung des Hellengaues. 1866. 

Möhl, Heinr., Prof. Dr., Jlluftrierter Führer durch die Parkanlagen von Rilhelms- 
höhe und deren Umgebung. 

Riderit, F. E. Th., Dr., Geſchichte der Haupt- und Reſidenzſtadt Caſſel. 

Pfiſter, FF, Kleines Handbuch der Landeskunde von Kurheſſen. 

Seelig, Friß, Dr. phil., Geſchichtsbilder aus der Eajleler Vergangenheit. 

Touriftiihe Mitteilungen aus beiden Heilen, Naflau, Frankfurt a. M. uſw. 

Zeitſchrift des Bereins für heifiiche Geſchichte und Landeskunde. 


2, Der Kreis Hofgeismar. 
Bon Prof. Franz. 
614,86 qkm, 36109 Ew., auf 1 qkm = 58,7 Ew. 


Der Kreis Hofgeismar ift, wenn das getrennt im Norden liegende Rinteln 
außer Betracht bleibt, der nördlichite unter den Streifen des ehemaligen Kur— 
füritentums Heſſen, jeßigen Regierungsbezirks Caſſel. Sein jüdlichiter Punkt 
(Fürſtenwald) liegt unter 519 23°, fein nördlichiter (Carlshafen) höher als 
51° 38‘ n. Br. Die Entfernung zwijchen dem nördlichjten und dem füdlichiten 
Punkt beträgt demnach 15° d. h. — auf dem 10. Längengrad gemejjen — 
27,675 km. Der öjtlichjte Punkt des Kreiſes (Heifebed) liegt unter 99 38°, 
der weitlichite (Griemelsheim) unter 9° 14° 6. 2. Gr. Die Entfernung Weft- 
Oſt — auf dem 51. Breitengrad gemejjen — beträgt ſonach 28,672 km. Die 
Hauptitadt des Kreiſes liegt unter dem Breitengrad von London — 51° 30° — 
und unter 99 23° ö. 2. Gr., ziemlich gleich weit von der Nord- wie Südgrenze, 
aber in der weltlichen Hälfte des Kreiſes. 

Die Grenzen des Kreiſes bilden im Süden der Landfreis Caſſel, im 
Südweſten der Kreis Wolfhagen, im Weſten die Provinz Weftfalen, im Norden, 
Dften und Südoften die Provinz Hannover. Seine Geftalt ift die eines unregel- 
mäßigen Fünfecks bezw. eines leicht oſtwärts verichobenen Rechtecks, an deſſen 
weſtlicher Langjeite (als Baſis) ein rechtwinfliges Dreied anliegt. Hinfichtlich 
der Bodengejtalt kann der Kreis in acht natürliche Abjchnitte gegliedert 
werden. Es find: 1. der Kiffing oder das Gelände rechts der Wefer, 2. das Tal 
der Weſer, 3. der Reinhardewald, 4. das Talbeden der Eſſe, 5. die Wejtbegren- 
zung des Giiebedens, 6. da3 Tal der Warme, 7. das Diemeltal, 8. der Anteil 
des Kreiſes an der Hochfläche von Paderborn. 

1. Das Gelände rechts der Wefer führt in feiner Hauptmaffe die Sonder- 
bezeihnung „Der Kiffing“. Derjelbe wird im Weſten von der Weſer begrenzt, 
im Norden und Oſten von ihrem bei Lippoldsberg einfallenden Nebenfluß, 
der Schwülme, und deren linksſeitigem Zufluß Aujchnippe umfaßt und im 
Süden etwa durd) das Tal der bei dem hannöverſchen Bursfelde in die Wefer 
miündenden Nieme begrenzt. Es it jonach das verbindende Glied zwijchen 
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dem Solling und dem Brammwald. An Höhe dem lebteren nachitehend, erreicht 
der Kiffing im Schiffberg (ſüdweſtlich von dem hannöverichen Fürftenhagen) 
jeinen höchſten Punkt mit 377,4 m. Von hier jinft er nach Norden ab, jteigt 
im Heuberg (nordöjtlich Gieſelwerder) noch einmal zu über 344 m auf und endet 
mit der Wahlsburg (236,4 m) an dem hier weitwärts gerichteten Schwülmetal. 
Bon lesterem und den Weitungen links desjelben (bei Arenborn und Heife- 
bed) abjehend, ijt der Kiffing ein dem Buntjanditein angehörendes Waldge- 
lände mit der Buche und nächit ihr der Eiche als den herrichenden Charafter- 
bäumen. 

2. Das Tal der Wejer it ein echtes, verhältnismäßig tief in den Bunt- 
jandjtein eingerijjenes Durchbruchstal. Seine Richtung war wahrjcheinlich 
durch eine Verwerfungsipalte vorgezeichnet. Mindeitens muß es auffallen, 
daß der Fluß weder die Senke des Eſſebeckens noch die öftlicher liegende Göt— 
tinger Senfe benußt, ſondern ſich zwiichen beiden mühjelig jeinen Ausgang 
aus dem Gafjeler Beden gegraben hat. In der Mitte des Tales jehen wir den 
Fluß jelbit, recht3 und links Wiejenflähen und Ndergebreite. An einigen 
Stellen — fo bei Hilwartshaufen-Gimte, bei Vederhagen-Hemeln, bei Odels- 
heim und zmwijchen Giejelmerder und Lippoldsberg — weitet jich das Tal, doch 
jind diefe Weitungen nicht bedeutend genug, um den Gejamtcharafter als den 
eines ausgeprägten Durchbruchstales wejentlich zu beeinträchtigen. Die Ge- 
hänge find durchweg wohl beholzt, namentlich aber entzüdt die linfe Seite, 
der Steilabfall des Reinhardswaldes, durch ihr herrliches Buchenfleid felbit 
ein durch heſſiſche VBerhältniffe verwöhntes Auge. Das Gefälle des Wejertales 
iſt gleich dem aller Täler im Buntjandftein ein jehr gleichmäßiges. Es finft von 
Münden bis Carlshafen, d. h. auf einer Strede von rund 41 km von 117 auf 
% m Seehöhe, auf den Kilometer aljo nur um rund 0,5 m. Für den Kreis 
Hofgeismar ift die Wejer zunächſt — in der Hauptjache mwenigitens — Dit- 
grenze. Unterhalb Bursfelde tritt fie in den Streis, um ihm bis Lippoldsberg 
anzugehören. Hier gibt fie Die von Münden ab befolgte Nordrichtung auf, 
um, im allgemeinen wejtwärts zwiſchen Neinhardswald und Solling ziehend, 
bis Garlshafen die Nordagrenze des Kreiſes zu bilden. Für die Südojtjeite Des 
Kreiſes (Strede Wilhelmshaufen-Münden 5 km) fällt dem Fuldatal die Funk: 
tion des Grenztales zu. 

3. Das Neinhardswaldplateau bildet die Weftbegrenzung des ſüdnörd— 
lich gerichteten Wefertales, zu dem es oſtwärts und — zwijchen Lippoldsberg 
und Barlshafen — nordwärts ziemlich fteil und, wie aus 2. erfichtlich, in ein 
verhältnismäßig tiefes Niveau abjinft. Jäh it auch das Gefälle nach Süden 
zur Fulda. Nach Weiten hin verflacht es jich allmählich in das im Niveau von 
200—150 m liegende Talbeden der Eſſe. Ebenjo ſinkt es nach Norden und Nord- 
weiten hin, bricht aber hier nicht nur am Tal der Weſer, fondern auch an dem 
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der unteren Diemel furz ab. Der Reinhardswald ijt eine ziemlich einförmige, 
im Durchichnitt 300 m hohe Buntſandſteinmaſſe. Nufichliegende Täler find 
nur wenig vorhanden. Die nach Often und Süden gehenden find kurz und von 
jähem Gefälle. Anjehnlicher jchon find die beiden Gewäſſer bezw. Talungen, 
Die, der allgemeinen Abdachung des Plateaus folgend, nach Nordweiten und 
Norden ziehen. E3 find die Lempe und die Holzape. Die Lempe entipringt in 
dem bruchigen Gelände nördlich vom Ahlberg in etwa 399 m Seehöhe. Sie 
fließt zuerit nordweitlich, dann jüdweitlich, empfängt bei Hombrejjen in ge 
weitetem Tal die ihr durch Quellage und nordweitliche Laufrichtung ähnelnde 
Sode und verläßt dann in oſtweſtlichem Durchbruchstal das Gebirge. hr 
unterer Abſchnitt gehört dem Ejjebeden an, wo jte nach nordweitlichem Lauf 
dicht unterhalb von Bad Hofgeismar in die Eſſe fällt. Bedeutender als das 
Tal der Lempe it das der Holzape. Sie entipringt im füdöftlichen Teile des 
Plateaus, im Staufenberger Bruch am Fuß des Staufenbergs, und durchzieht 
in nordweitlicher und nördlicher Richtung fait die ganze Gebirgsmaſſe, ein 
mwalobejäumtes Wiejental, das, als Trlachtal anhebend, von Beberbed ab zum 
hübſchen Durchbruchstal wird und bei Wülmerſen ins Diemeltal ausläuft. 
Bon rechts her empfängt die Holzape zwei nordweſtwärts gerichtete Neben- 
bäche, die Donne, die aus dem Sababurger Bruch ſüdöſtlich vom Kegel der 
Sababurg fommt, dann die Fulda, Die wenig unterhalb des an ihr liegenden 
Gottsbüren die Holzape erreicht. Hält man zu dem bislang Gejagten die Tat- 
jachen, daß das Plateau des Neinhardswaldes eine füdnördliche Länge von 
7—8 Stunden, eine weitöftliche Breite von 3—4 Stunden hat, daß e3 die ganze 
größere Oſthälfte des Kreiſes erfüllt, jo erhellt, daß von einer Gliederung der 
Plateaumafje durch Talbildung wenig die Rede jein fan. Was den Flüſſen 
nicht gelungen tft — die Buntjanditeinplateaumafje zu gliedern und ihr Dadurch 
ihre Einförmigfeit zu benehmen iſt — auch der ſonſt in dieſer Richtung wirkenden 
Balaltformation nicht gealüdt. Sie hat hier und da die überlagernde Sand- 
jteindede geſprengt und ihre Majjen, teilweife in Form von Kegeln, aufgebaut. 
So jteht im Süden, nordöftlich von Holzhaufen, die jargartige Maſſe des 
Gahrenbergs (464 m); dicht an dem fteilen Oſthang bezw. über dem 
Wejertal, und wenig unterhalb Vederhagen erhebt ſich als höchſte Aufwölbung 
der gejamten Plateaumajje der Staufenbera (472 m); ziemlich in der 
Mitte, an der Tonne und ganz im Bergmwald veritedt, ragt der Kegel der 
Sababurg (335m), am janften Wejthang oberhalb Immenhauſen der 
Ahlberg (391 m), öftlich Sottsbüren der Langenberg (432m) und 
etwas Jüdöftlich davon derSahnmeberg (461 m). Die Zahl der Bajaltberge 
it indes verhältnismäßig gering. Vor allem aber treten ſie nur wenig aus Der 
Gejamtmajje heraus, ja werden zum Teil von naheliegenden Teilen des 
Plateaus überhöht, jo der Ahlberg durch die öftlich von ibm liegende und zu 
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449 m anjteigende faule Brache, jo die Sababurg durch die ganze öftlich und 
jüdöftlich von ihr liegende Mafje, die 361 m überjteigt. Die genannten Bajalt- 
berae jind daher auch nicht imſtande, dem Plateau den Charakter der Einförmig- 
feit zu benehmen. Am jtattlichiten zeigen jich noch der Gahrenberg und der 
Staufenberg, da beide nahe bezw. dicht am Steilhang itehen und jomit von 
einem verhältnismäßig tiefen Niveau, d. bh. vom Fulda- bezw. Wejertal aus 
geſehen werden. Wer jich aber dieſen Bergen von der Höhe des Gebirges aus 
nähert, der findet, daß auch fie tatfächlich nur mäßig das Niveau ihrer nächiten 
Umgebung übertragen. Der Reinhardswald ift, von wenigen, den Tälern der 
Lempe, der Holzape und ihrer Nebenbäche angehörenden Rodungen abgejehen, 
Waldland, die größte geſchloſſene Waldung des Regierungsbezirks, rund 
21000 ha. Davon gehört mehr als die Hälfte der Buche, über ein Viertel der 
Eiche, nahezu ein Sechitel der Fichte. Der Tlächenbruchteif der leteren iſt 
zurzeit in einer bedeutjamen Vergrößerung begriffen, da die durch die Ablöjung 
frei gewordenen Huteflächen jamt und jonders mit ihr aufgeforjtet werden. 
Tie oberen Teile des Plateaus mwideritreben übrigens auch dem Waldwuchs, 
da hier, wie bei den übrigen Buntjandjteingebirgen, jich eine ftarfe Neigung 
zur Verjauerung und Vertorfung des Bodens bemerkbar macht. Es fehlt dem 
Gebirge eben nur die entiprechende Höhe, um die den Buntjandjteinplateaus 
eigenen Hochmoore aufzumeijen. 


Geihichtlihes über den Neinhardböwald. Die Bedeutung des Namens „Rein- 
hardswald“ ift zweifelhaft. Immerhin mag in diefem Zuſammenhange auf die aus- 
gegangene Drtichaft Reginhereshujen (auch Reinhereshufen, zulett Reinhartien und 
Reinerjen) verwiejen werden. Sie lag am Wefthang des Plateaus zwiſchen Jmmen- 
haujen und dem Ahlberg und wird 1018 als vorhanden erwähnt. Urjprünglich ein 
Reichsforft, dann im Beſitz von Paderborn, ift der Reinhardswald jpäter mehrfach zer- 
teilt. 1297 erlangte Hellen Anteil an demielben, um endlich, ftetig vordringend, 1575 
das ganze Gebiet in feiner Hand zu vereinigen. 


4. Das Talbeden der Eſſe legt jich weitwärts an das Plateau des Neinhards- 
waldes an, hat auch aleich diejent Die Längsrichtung von Südſüdoſten nad 
Nordnnordweiten. Seine Südgrenze, zugleich die Wajjericheide gegen die Fulda, 
bildet zunäcit und im Anjchluß an den Neinhardswald die Aderhochfläche, 
deren höchiten Punkt die Bergiſch-Märkiſche Bahn wenig nördlich Mönchehof 
erreicht, weiter weitlich das Hegeholz, der Brand und, jenjeits Wilhelmsthal, 
der Tiergarten. Leßterer zieht bis Fürſtenwald und jchließt ſich dort an die 
Nordfortiegung des Habichtswaldes. Die Weſt- und Nordbegrenzung des 
Bedens bildet die beregte Fortſetzung des Habichtswaldes, Die unter 5. befonders 
betrachtet werden joll. In ihrem jüdlichen Teil zeiat die Tallandichaft der Eſſe 
noch den Charakter der Hochfläche, erit allmählich — etwa von Burauffeln ab — 
erlangt jie da3 Gepräge eines Flachbeckens, als deſſen tiefiter Teil das Schmale 
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und wenig ausgeiprochene Wiejental der Eſſe ſich daritellt. Das genannte 
Flüßchen fommt aus mehreren Teichen wenig nördlich Hohenkirchen und fließt 
im allgemeinen nördlich. Alsbald links (bei Burguffeln) durch die aus dem 
Wilhelmsthaler Tiergarten fommende Heulbede, dann recdht3 (von Immen— 
haufen her) durch die dem Reinhardswald entquellende Holzkape veritärft, 
zieht es nordmwärts über Grebenftein und vorbei an Hofgeismar, nimmt 
am Park von Bad Hofgeismar jeinen wichtigſten Nebenfluß, die von 
recht3 aus dem Neinhardswald fommende Lempe, auf, verläßt bald dar- 
auf in verengtem Tal zwijchen dem Weitberg (im Weiten) und dem 
Schöneberg (im Diten) das Beden und fällt bei Stammen nad) etwa 23 km 
langem Lauf in die Diemel. Der Unterlauf der Ejje, vom Schöneberg bis 
Stammen, zeigt auf den Starten einen merkwürdig geradlinigen Verlauf, 
eine Erinnerung an den Zandgrafen Karl, der hier bi3 zu jeinem Tode (1730) 
an der Heritellung eines Kanals Stammen-Hofgeismar arbeiten ließ. Das 
ganze Beden liegt etwa im Niveau von 250—100 m; wenig oberhalb Hof- 
geismar jinft es unter 150m. Die markanteſte Ericheinung innerhalb des 
Flachbeckens iſt ohne allen Zweifel der auf dem rechten Ufer der Ejje und in 
einer Schlinge derjelben liegende Bafaltfopf, welcher die vieredige Trümmer- 
majje der Burg Grebenftein trägt. Der Boden des Gebietes ift in den tieferen 
Lagen tiefgründig, lehmig, und daher dem Aderbau günſtig, das Wiejental 
der Eſſe ſelbſt ftellenweije bruchigq und moorig. 

5. Die Weltbegrenzung des Eijebedens jtellt jich, wie bemerft, als eine 
nördliche Fortſetzung des Habichtswaldes dar. Sie ſchließt ſich bei Meimbreijen 
mit dem Hollenberg (280 m) an den Tiergarten, zieht über das Schachter Holz 
(aleichfall3 280 m) zum Warteberg, der, jchön geformt, am rechten Ufer der zur 
Warme gehenden Nebelbede fteht, und dann über das Schachter Triejch zum 
Langenberg (275 m). Überall ift die falfige Natur des Rückens augenfällig, 
überall entquellen ihm bafaltiiche Mafjen, bei Wejtuffeln 3.8. gleich über ein 
Dutzend der zierlichiten Köpfchen. Sie jtehen durchweg dicht an dem weltlichen 
Rand. Der jhon genannte Langenberg zieht im Gegenſatz zu der bis dahin 
beobachteten Nordrichtung oſtwärts, aljo jenfrecht zur Längsrichtung des 
Gijebedens. Er endigt mit dem bajaltiichen Wederberg nahe Kelze. An den 
Langenberg jchlieht jich faft unmittelbar das Plateau des Meßhagen (275 m), 
das bis an eine von der Straße Hofaeismar-Wolfhagen benußte Berglüde 
herantritt. Gleich jenſeits derſelben erhebt ſich der erite anjehnlichere Bajalt- 
berg des Muichelfalfrüdens, der Roſenberg (325 m), nahe dem Steilabfall 
zum Warmetal. YWeniq nördlicher, bei Friedrichsdorf, erhebt ſich noch anſehn— 
licher der Wattberg (350 m). Nördlich vom Wattberg ſtößt der Nalfrüden 
auf das Diemeltal, Imdt, deſſen Richtung entiprechend, nach Nordoiten um und 
bildet Damit, vom Urenstopf (321,4 m) ab, die Nordbegrenzung des Eſſe— 
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bedens. Er erreicht hier im Heuberg, 3km nordweitlich von Hofgeismar, 
mit über 391 m feine bedeutendjte Erhebung, ſinkt norbojtwärts zum OIme3- 
berg auf 334,4 m und tritt, in derfelben Richtung fortjchreitend, als „Eber— 
ſchützer Klippe“ mit dachiteilem Abfall ans Diemeltal. Von hier aus verflacht 
jich der Zug als „Die Dingel” zwischen Eife- und Diemeltal, bis er jenfeits der 
Knotenſtation Hümme mit dem „Wieſenberg“ in das Wiejental des Eſſe— 
Diemelgrundes ausftreicht. Südojtwärts vom Heuberg und Durch den Kammer— 
grund von ihm getrennt, erhebt jich noch einmal eine anjehnlichere Baſaltmaſſe, 
der Weſtberg (340,6 m). Er jteht mit jeiner Dftjeite dicht an dem verengten 
Tal der Eſſe. Jenſeits desjelben, dem Weſtberg gegenüber, jteht, jchon dicht 
am Reinhardswald und mit ihm durch den von der Bremer Straße benugten 
Sattel verbunden, der Schöneberg. Er fteigt dicht am rechten Eſſeufer 
aus verhältnismäßig tiefem Niveau auf, erreicht Daher, jo ftattlich er jich dem 
Beichauer präjentiert, nicht die abjolute Höhe des nachbarlichen Wejtbergs 
(nır 323,3 m). 

Der ganze Zug vom Hollenberg bis zum Schöneberg bejteht vorwaltend 
aus Muſchelkalk und it in jeinen höchiten Partien durchweg wohl beholzt, ein 
Land der Buche, die namentlich am Heu- und am Schöneberg herrliche hoch— 
ichäftige, glatt» und hellrindige Stämme entwidelt. Die niederen Teile, vor 
allem das janfte Gehänge nach dem Eijebeden, bieten auch für den Aderbau 
brauchbare Böden. 

6. Das Tal der Warme. Die Warme betritt zwijchen Hohenborn und 
Obermeiler den Boden des Kreiſes. Sie behält auch in ihrem Unterlauf die 
Südnordrichtung des Ober- und Mittellaufes bei. Bei Obermeijer empfängt 
jie von recht3 die Nebelbede. Das Talgebiet derjelben jchiebt ſich zwiſchen 
dem unter 5. bejchriebenen Bergrüden einerjeits, dem Großen und Kleinen 
Schredenberg, dem Schartenberg und dem Hagen andererjeits ſüdoſtwärts über 
Reftuffeln, Meimbrejjen, Ehriten und Fürſtenwald bis an den Dörnberg bezw. 
Helfenftein heran. Es gehört völlig zum Kreis, liegt bei Wejtuffeln bereits unter 
200 m und verichmilzt bald darauf mit dem Warmetal. Bon bier an tritt der 
unter 5. bejchriebene, vom Roſenberg und Wattberg überragte Kalfrücden mit 
jeiner Steilfeite an das Tal heran, während es auf der linken Seite die niedrige 
Fortſetzung der Zierenberger Bergreihe ſäumt. Dicht unterhalb Liebenau 
öffnet ſich das Tal, das einjchlieglich des Geländes an der Nebelbede recht 
fruchtbar ilt, zu dem der Diemel. — 

7. Das Diemeltal gehört dem Nordweiten des Kreiſes an und zeigt, Ab- 
weichungen im einzelnen abgerechnet, eine nordöftlihe Richtung. Seine 
größere obere Hälfte lieat im Niveau von 150—100 m. Erſt unterhalb Wül— 
merjen jinft es in das Niveau von 100—50 m. Die finfsjeitige Begrenzung 
bildet der aufgemwölbte Hand der dem Paderborner Hochland zuzurechnenden 
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„Warburger Börde‘. Derjelbe fällt verhältnismäßig jäh bis zur Taljoble hinab 
und ift durchweg kahl. Auf Der rechten Taljeite jtehen die unter 6. 5. und 3. be- 
handelten und meilt jchön beholzten Bergmafjen. Das Tal jelbit iſt zunächit 
verhältnismäßig eng, öffnet ſich aber dann oberhalb Eberſchütz in einem jchönen 
Bergtor (hier rechts Die Eberſchützer Klippe) zu einem breiten, prächtigen und 
icheinbar völlig horizontalen Wiejengrund. Am Nordende desjelben fteht in 
einer Diemeljchlinge und Durch einen niedrigen, jchmalen Sattel mit der „Börde“ 
verbunden, die 165,6 m hohe Bergmafje, die Burg und Stadt Trendelburg 
trägt. Nur das hier ſtark verengte Tal der Diemel trennt fie von dem gegenüber: 
liegenden, freilich jchon ſtark erniedrigten NReinhardswald, der nun, überall 
ziemlich jteil abbrechend, den Fluß bis zu feiner Mündung begleitet. Die 
'„ Börde” andererjeits jendet von Trendelburg ab nur noch niedrige Wellen an 
den Fluß heran. Auch dieje jinfen aber oft jäh zu den Wiejen- und Adergebieten 
desjelben ab, jo dat das Tal ab und an, jo namentlich von Helmarshaufen bis 
Garlshafen, wieder den Charakter des Durchbruchstales annimmt. Von den 
Diemelzuflüffen jind die Iinksjeitigen ganz unbedeutend. Von den rechtsfeitigen 
jind bereits als die anjehnlichiten die Warme, die Ejje und die Holzape erwähnt 
worden. 

8. Der Anteil des Kreiſes am Paderborner Hochland bezw. der Warburger 
Börde umfaßt das linksjeitige Angelände des Diemeltales. Dasjelbe ijt an— 
fänglich jehr jchmal, verbreitert ſich anfehnlicher jenjeits Trendelburg, weicht 
dann aber nach Carlshafen hin wieder mehr nach dem Fluſſe zurüd. Es iſt ein 
falfiges und ſandiges, meiſt fables und waſſerarmes Gelände, das auf heſſiſchem 
Boden nur von einem anjehnlicheren Bajaltkopf, dem nahe ITrendelburg 
liegenden Deijelberg (389,2 m), überragt wird. 

Die Bodengeitalt bedingt, wie überall, jo auch in unjerem Kreiſe Richtung 
und Stärke des Verkehrs. Als die natürliche Pulsader desjelben ericheint 
danach der Eſſegrund, der vor allem die Verbindung zwiſchen dem Gajieler 
Beden und dem indujtrie- und jteinfohlenreichen Weftfalen vermittelt. Hier 
und in Fortſetzung Diemel aufwärts finden wir daher die bedeutendfte Eiſenbahn— 
linie des Kreiſes, die Bergiſch-Märkiſche Linie. An fie jchließt ſich die Bahnſtrecke 
Hümme-Barlshafen, die die Verbindung mit der Linie DOtbergen-Northeim 
Darjtellt und als naturgegebene Straße das untere Diemeltal benugt. Der 
Neinhardswald ijt wegen feiner Geſchloſſenheit ein verfehrsfeindliches Gebiet, 
aber auch das Wejertal wird noch vom großen Verkehr — der die Hofgeismarer 
und die Göttinger Senke vorzicht — gemieden, it Daher von Münden bıs 
Bodenfelde noch eifenbahnlos. Die Flußichiffahrt vermag — bis jet wenigſtens 
— dem Tal den Charakter verhältnismäßiger Verkehrsloſigkeit nicht zu be- 
nehmen. Ebenjo entbehrt auch das Tal der Warme noch der wünjchensiwerten 
Kleinbahn als des Trägers des Verkehrs. Vor dem Gijenbahnzeitalter jehr 
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wichtige, jetzt gleich allen ihren Schweitern verödete Landjtraßen des Kreiſes 
jind die Bremer und die Holländiiche Straße. Von Caſſel bis ins obere Ejje- 
beden vereinigt, gehen fie erſt bei Wilhelmsthal auseinander. Die Holländiiche 
Straße ftrebt nordwejtwärts, jteigt hinab in die Täler der Nebelbede und 
Warme, verläßt die Warme jchon bei Obermeijer wieder und zieht dann direkt 
auf Warburg bezw. nach Wejtfalen. Die Bremer Straße geht nordmwärts über 
Burguffeln, Grebenftein, Hofgeismar — bis dahin links der Eſſe —, dann recht3 
derjelben bis Trendelburg, von hier ab wieder links und meiſt auf der Höhe 
über dem Fluß nach Earlshafen bezw. zur Wejer. In geologiſcher Hin- 
jiht gehört der Streis Hofgeismar völlig der Triad an. Das oberite Glied 
der Dreiheit, der Keuper, fommt freilich als oberflächebildende Schicht nicht 
mehr in Betracht. Er iſt — bis auf zwei bejchränfte, in Grabenverjenfungen 
erhaltene Vorkommniſſe (das eine links der unteren Warme zwiſchen Zwergen 
und Erſen, das andere recht3 derſelben zwiſchen Zwergen und dem Wattberg) 
dem Schidjal der Zerwaſchung und Abtragung anheimgefallen. Dasjelbe Los 
hat das zweite Glied, der Mufchelfalf, überall da gehabt, wo er in jeinem ur- 
iprünglichen Niveau verharrte. In der Oſthälfte des Kreiſes iſt das der Fall 
gewejen. Infolgedeſſen ijt der ganze Reinhardswald ſamt dem durch die 
Wejertalipalte von ihm getrennten Kiffing ein ausgejprochenes Buntjanditein- 
gebiet. Es herricht dajelbit der fogenannte mittlere Buntfanditein, der von 
Carlsdorf nordwärts, namentlich aber bei Helmarshaujfen-Garlshafen vor— 
züglihe Baujandfteine liefert. Am aefamten Weftabhange ijt die genannte 
Buntjandjteinart vom Röt überlagert. In einzelnen Kuppen wie dem Burg- 
berg bei Grebenftein, dem Dffenberg bei Carlsdorf und dem Schöneberg bei 
Hofgeismar liegt darüber auch Schon der Muſchelkalk. Diefer ift in dem ganzen 
weitlichen Teil des Kreiſes in ein tieferes Niveau geraten und daher erhalten 
geblieben. Bon jüngeren Bildungen fommen nur zwei in Betracht: tertiäre, 
durch Braunfohlen ausgezeichnete Schichten und Bajalte. Erſtere haben ich 
nur in vereinzelten Schollen oder regen im Bereich des Reinhardswaldes teils 
in grabenartigen Berjenfungen, teil3 unter und an bajaltiichen Mafjen erhalten. 
So liegen am Südwejthang des genannten Plateaus die tertiären Ablagerungen 
von Hohenfirchen, in Denen man jeit 1697 Brauneiſenſteine jchürfte, in neuerer 
Zeit — bis 1889 — vor allem den hochmanganhaltigen, meiſt oolithiichen 
Eijenitein abbaute. Drei Kilometer nordmweitlich von Hohenkirchen finden mir 
die tertiären Ablagerungen am Hopfenberge bei ‘mmenhaufen mit jett auf- 
gegebenen Eijengruben. Desaleichen find nördlih und nordweitlicdh von 
Immenhauſen Feen von Tertiärgebirge vorhanden. So liegen 5.8. bei 
Mariendorf bis zum Ahlberg hin tertiäre Sande und Tone, Eijeniteine und 
Braunfohlen, von denen lettere früher abgebaut wurden. Oſtlich von Holz 
haufen birgt das Djterbachtal eine ausgedehnte Braunfohlenablagerung, die 
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al3 untermiozän angejprochen werden darf und noch abgebaut wird. Etwa 
3 km nordöftlih vom Oſterbach liegen auf mittlerem Buntjandjtein die Ter- 
tiärbildungen des Gahrenbergs. Am nordweitlihen Abhang des genannten 
Berges wird jeit langen Jahren bergmännijch gearbeitet und eine Braunfohle 
gefördert, die fejt und reich an Lignit und wohl erhaltenen Baumjtämmen ift; 
die erdige Kohle liefert „Eajjeler Braun”. 3 km nordnordweitlich vom Gahren- 
berg und genau nördli vom Dfterbachtal treffen wir auf ein den tertiären 
Schichten in dem legteren ganz analoges Tertiäwworlommen im „Schwarze- 
hohl” (Forjtort Neuhaus). Die Ablagerungen liegen hier gleich denen am 
Diterberg in einer Nordjüdipalte verienkt, die mit der des Dfterbachs im Zu— 
ſammenhang jtehen dürfte, Weiter nördlich finden jich im Neinhardswalde 
tertiäre Schichten (weiße, gelbe und rote Sande, Tone und jandige Eifenfteine) 
nur noch in den Grabenverjenfungen Sababurg-Gottsbüren und Hombrejien- 
Beberbed. 

Bon großer Wichtigkeit find für die Oberflächenformung des Kreiſes Hof- 
geismar die Bajaltmajjen geworden. Ihnen verdanken wir mit die verhältnis- 
mäßige Mannigfaltigfeit in der Oberfläche des Kreisbodens und, wie bemerft, 
die teilweiſe Erhaltung techniich wertvoller tertiärer Ablagerungen. Wie der 
Bajalt, jo prägen auch die beiden anderen oberflächebildenden Schichten der 
Zandichaft ihre Eigenart auf. Der Buntjanditein befundet wie jonftwo, 
jo auch hier Neigung, abgerundete, wenig hewortretende, mehr plateauartige 
Formen zu entwideln. Daher die verhältnismäßig große Einförmigfeit des 
Reinhardswaldes, daher jein janftes Gehänge zum Gjiebeden. Auch die in 
feinen höheren Lagen hevvortretende Neigung zur Werjauerung und Ber: 
torfung fennzeichnet ihn als echtes Buntjanditeingebirge. E3 hätte nur einer 
jtärferen Hebung der gejamten Scholfe bedurft, um auch hier echte Hochmoore 
hervorzurufen. Dem Aderbau it der Reinhardswald wie alle Buntjand- 
jteinmajjen ungünjtig: Die dem Pflug unterworfenen Stellen aebören den 
wenigen Flußtälern bezw. den vorhin erwähnten Miozängebieten an. Da— 
gegen erzeugt der bunte Sand des Neinhardswaldes überall da, wo er nicht 
der Vertorfung ausgejeßt ift, jchönes Holz, jo namentlich an dem Steilabhang 
zum Wefertal herrliche Buchen. Wie der bunte Sand, fo neigt auch der Muichel- 
kalt zur Bildung einförmiger Rüden. Wo er an Flußtäler herantritt, bildet 
er oft jchroffe Hänge, Die des malerischen Charakters nicht entbehren, jo am 
Warmetal und an dem der Diemel (vor allem bei Eberichüß). Dem Aderbau 
it Der zur Trodenheit neigende Muſchelkalk nicht günſtig. Für Die Erzeugung 
von Holz, vor allem der Buche, eignet er fich, wie auch der Buntſandſtein, 
aut. Dasjelbe gilt auch für den Bajalt. Die Brüche der Baſaltköpfe liefern 
ein geſchätztes Beſchotterungs- und Pflaiteriteinmaterial, während anderer: 
jeits der Muſchelkalk fich zur stalfbrennerei eianet. Daß auch der Buntiand- 
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jtein des Kreiſes an verichiedenen Stellen verwertbar iſt, wurde erwähnt. 
Der Anteil des Kreiſes an der Warburger Börde, aljo das Gelände links der 
Diemel, gehört gleichfall3 dem bunten Sand und dem Mujchelfalf an und 
zwar derart, daß der aufgemwölbte und zum Diemeltal abfallende Rand dem 
Buntjandftein, die Daran nach der wejtfäliichen Seite hin anjchliegenden 
tieferen Schichten dem Mufchelfall eignen. Die wichtigite baſaltiſche Mafje 
in diefem Gebiet ijt der früher erwähnte Deifelberg. Im Wejertal, im Tal 
der Diemel und den Tälern ihrer Seitenbäche liegen jungalfuviale Schichten, 
die dem Aderbau und dem Wieswachs dienen und zum Teil recht frucht- 
bare Böden darbieten. 

Die ganze größere Djfthälfte des Kreiſes ift ein im Durchichnitt in 300 m 
Seehöhe verharrendes waldbededtes Plateau. Auf das Klima des Kreiſes, 
vor allem des benachbarten offenen Gijebedens, wirft diejer Umjtand aus- 
geiprochen verrauhend. Klimatiſch begünftigt ericheinen die Täler der Warme, 
der Diemel, vor allem aber das tiefe eingejenfte Tal der Weſer. 

Die Bewohner des Kreiſes Hofgeismar find niederdeutichen bezw. 
niederfächliichen Stammes. Sie reden, ſoweit bodenftändig, noch heute den 
niederjächiiichen Dialekt, der — Landau zufolge — in dem Orte Stammen 
bei Trendelburg bejonders rein erklingt. Auch die Form des Hausbaues ver- 
rät noch immer die ſächſiſche Art. !) In unferer Zeit freilich, die alles jchneller 
wandelt al3 die vergangenen Jahrzehnte bezw. Jahrhunderte, dringt der mo— 
derne Badjteinbau überall, namentlich aber in den Städten, jiegreich vor. 
Selbit auf den Dörfern jind die Sachſenhäuſer jelten geworden. 

Wie bei allen Niederfachien, jo herricht auch bei denen des Kreiſes Hof- 
geismar der blonde, hochgeitredte germaniſche Typus vor. Die nicht jeltenen 
Abweichungen dürften jamt und jonders auf hugenottiiche und jonitige Ein- 
wanderung zurüdzuführen fein. Dem Fremden, d.h. dem nicht ihren Dia- 
left NRedenden, treten die Hofgeismarer Sachen mit großer Zurüdhaltung, 
um nicht zu jagen stälte gegenüber. Sie jind überhaupt vorfichtig, jchlau und 
ungemein hartnädig. Was fie nicht wollen, das tun fie nicht, jo daß es höchſt 
ſchwierig ift, im Böſen mit ihnen fertig zu werden. Intellektuell find fie, nach 
dem Urteil eines Kenners, den füdlich anwohnenden Franken gleicher Bildungs» 
itufe ganz wejentlich überlegen: „ſie lajjen die Dinge an fich heranfommen, 
aber was jie dann angepadt haben, laſſen ſie nicht wieder los, jondern führen 
es auch durch; fie haben ein offenes Auge für alles, was wirflihen Vorteil 
bringt.” Daß innerhalb des Kreiſes große Verichtedenheiten walten, die Be- 
wohner der Wejerdörfer, die vielfach als Schiffer bi3 nach Bremen gehen, 
die der jtillen Walddörfer im Neinhardswald und im Niffing, die Dörfler 
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des Diemeltales, die Bewohner der von dem großindujtriellen Cajjel beein- 
flußten Dörfer im Süden des Kreiſes jich im einzelnen wieder vielfach unter- 
jcheiden, liegt auf der Hand. ine bejondere Nationaltvacht ijt nicht mehr 
vorhanden. m Gegenjag zum übrigen Niederjachien beiteht die unbedingte 
Erbteilung, die leider oft zur Bildung leiftungsunfähiger Kleinwirtſchaften führt. 

Mundartlich jcherzbaft heigen die Anwohner der Diemel noch heute die 
„Diemelfoſſen“. Schriftgebildete überjegen diefe Bezeichnung wohl in „Die— 
melfüchſe“. Sie tun es aber jicher zu Unrecht. Wahricheinlicher ift, daß dieſe 
Bezeichnung von „Foſi“ hergeleitet ift. Die Bewohner wären danach die 
Nachkommen eines cherusfiichen Gauvolfes, das, römischen Zeugniffen zu— 
folge, in Abhängigfeit von den Chatten geriet, nachdem dieje aus den langen 
Kämpfen mit den Cherusfern als Sieger hervorgegangen waren. ‘hr Volks— 
tum haben die Foſen demnach auch unter chattijcher, jpäter fränkiſcher Herr- 
jchaft bewahrt. ihr Gebiet führte den Namen: der „ſächſiſche Heſſengau“. 
Er umfahte die Kreiſe Hofgeismar und Warburg, Teile des Kreiſes Wolf- 
hagen und des Landkreiſes Cajjel, ſowie die waldedijchen Ämter Wetterburg, 
Aroljen, Rhoden und Eilhaufen und jtand Durch Gemeinjamfeit des „Grafen“ 
mit dem fränkiſchen Hejlengau in enger Verbindung. Grit der Sturz des 
hejiiich-fonradinischen Grafen» bezw. Herzogshaufes (939) machte diefer langen 
Verbindung ein Ende. Er bedeutete für den „Gau“ den Anfang der Zer- 
jtüdelung. Das neue Grafengeichlecht im fränfifchen Heffengau, das der 
thüringiſchen Ludowinger, hat dem Sachſengau feine Beachtung geichentt 
oder jchenfen fünnen. Erſt die hejjiichen Erben des thüringiichen Hauſes, 
die Brabantiner, griffen jeit 1297 — mit der Erwerbung von Jmmenhaufen 
und Grebenſtein — in das Diemelland über. Auf dem Boden des „Sachſen— 
gaues“ vollzieht jih nun ein durch Jahrhunderte und in ftets wechſelnden 
Verbindungen fortgejeßtes Ringen zwiſchen den verichiedenen Teritorial- 
herren — Braunjchweig, Paderborn, Mainz, Helfen. Eine ganze Anzahl 
von Ortichaften ſank jchon damals, zumal im 15. Jahrhundert, in Trümmer, 
um ſich nie wieder aus denjelben zu erheben. Ende des 15. Nahrhunderts war 
der Kampf, jomweit er unferen Kreis anging, entichieden: die bisher main- 
ziſche Beite Hofgeismar wurde heſſiſch. Den ganzen Sachjengau zu gewinnen 
und damit die alte Verbindung zwiſchen diefem und dem fränkischen Hejien- 
gau im vollen Umfange wieder herzuitellen, ift den Brabantinern zwar nicht 
gelungen; was jie aber einmal errungen hatten, haben ſie zäb Durch die Zeit 
der Landarafichaft bis ans Ende des Kurfürſtentums behauptet. Die nächite 
Wirkung des politiichen Wandels war für unferen Kreis religiös-fonfeilioneller 
Natur: er machte im 16. Jahrhundert, zufammen mit dem Reit der Landaraf- 
ichaft, den großen Abfall von der römischen Kirche mit, ja ein Ort desjelben 
— Immenhauſen — beaniprucht den Ruhm, als eriter in Heilen den Gottes- 
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dienst in der neuen Geſtalt gejehen zu haben. Der dreißigjährige Krieg, in dem 
dann im 17. Jahrhundert die politisch-religiöfen Grundjäge des Abendlandes 
aufeinanderftießen, war auch für den Kreis Hofgeismar eine Zeit der Ber- 
heerung, mehr als irgendeine, die das deutjche Vaterland gejehen. Viele 
damals zerjtörte Ortichaften haben fich nie wieder aus ihren Trümmern er- 
hoben. Dagegen fand in den Jahrzehnten nach dem großen Kriege die ge- 
lichtete Bevölferung, wie ſonſt in der Landgrafichaft, jo namentlich hier in 
Nordhejien eine erfreuliche Ber- 
ſtärkung an einmandernden Huge- 
notten. Für jie wurde Garls- 
bafen angelegt, und außer diejer 
jtädtijchen Anlage erwuchs eine 
ganze Neihe von DPorfichaften 
(jo FFriedrichsfeld, Friedrichsdorf, 
Schöneberg, Carlsdorf, Marien- 
dorf, Frriedrichsthal und Kelze) 
als „franzöſiſche Kolonien“. Auch 
der jiebenjährige Krieg zog den 
Kreis und jeine Bewohner in 
Mitleidenichaft. Die Heere der 
„Berbündeten“ und der Frans 
zojen fluteten hin und wieder 
und der Süden des Kreiſes — 
Wilhelmsthal — jah ein Treffen 
großen Stils. An Drangjal und 
Not fehlte es begreiflichermaßen 
wiederum nicht, aber eine jo 
grundjtürzende Verheerung wie 
der dreißigjährige Krieg brachten Kirche in Immenhauſen, in der bereits 1522 
doch meder der jtiebenjährige evangeliſch gepredigt wurde. Ehot. C. Hebler.) 
Krieg noch die Kämpfe der Ne- 

volutions- und napoleonischen Zeit. Won 1813 bis heute hat jich dann der 
Kreis einer wenn langjamen, jo doc jtetigen Entwicklung zu erfreuen 
gehabt. 

An Zeugen der hiermit amgedeuteten Vergangenheit (Burgtrümmer, 
Mauer- und Tortürme uw.) ijt fein Mangel. Einzelne derjelben reichen bis 
in die vorgejchichtliche Zeit, jo die Befeitigungen auf der Syburg über Garls- 
hafen, die Wallanlage an der Eberichüger Klippe und die Hüniſche Burg 
wenig ſüdweſtlich von Hofgeismar. In ihnen dürften vorhijtoriiche Volks⸗, 
Wall- oder Zufluchtsburgen zu erblicken ſein. Zweifelhaft it Die Deutung 

Hehler, Heſſiſche Landes und Volfatunde. Band I. 2. Teil 9 
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der jfogenannten „Landwehr“, die al3 wallartiger Aufwurf in mwejtöftlicher 
Richtung den füdlichen Teil des Kreiſes durchzieht und zwiſchen Grebenjtein 
und Hofgeismar die Bremer Straße kreuzt: einige verweifen hinfichtlich ihrer 
Entjtehung auf die Zeit der ſächſiſch-fränkiſchen Grenzfämpfe, während andere 
ihre Errichtung in eine viel jpätere Zeit zu verlegen geneigt jind. 

Der Kreis Hofgeismar iſt fein Gebiet für bergmännifche Tätigfeit großen 
Stil. Nur im füdlichen Neinhardswald bietet fein Boden abbaumürdige 
bergmännifche Schäße: Eifenjteine (bei Hohenkirchen) !) und Braunfohlen 
(am Gahrenberg ?) und am Oſterberg (bei Holzhaujen).?) An anderen Stellen 
(bei Grebenitein, Carlsdorf, Helmarshaujen, vor allem aber bei Gottsbüren) 
entnimmt man dem Boden einen für Bauzwede mwohlgeeigneten Sandjtein, 
doch dürften die bez. Betriebe insgefamt nicht mehr al3 70 Arbeiter bejchäf- 
tigen. Ebenjo nußt man die vorhandenen Ton- und Lehmlager zur Heritellung 
von Ziegeln, Baditeinen und Tonmwaren (jo in Hofgeismar, Beberbed, Veder- 
hagen, vor allem aber in Carlshafen). Auch diefe Betriebe find nicht bedeutend. 
Sie beichäftigen nicht über 70 Arbeiter, davon entfällt etwa die Hälfte auf 
den größten Betrieb (in Carlshafen). An einer Stelle (Immenhauſen) nutzt 
eine Glashütte (72 Arbeiter) die vorhandenen Quarzjandlager. 

Verhältnismäßig günftig jind die Vorbedinqungen, die der Boden des 
Kreiſes der Waldwirtjchaft Darbietet. Der Mufchelfalf und der Bajalt, aber auch 
der bunte Sand — vorausgejeßt, daß er nicht Durch übermäßige Streuentnahme 
oder durch unfinnige Abholzung geichädigt, vielmehr pfleglich behandelt wird 
— liefern wüchſiges Holz, vor allem ſchöne Buchen, aber auch Eichen und 
Nadeln. Waldwirtichaft beherricht Daher das gefamte Gebiet des Buntjanditeinsg, 
aber auch die höheren Lagen des Mufchelfalts und den Bafalt. Die Gejamt- 
waldfläche betrug (1900) 26 117 Heftar, d. h. nahezu 45%, der Gejamtboden- 
fläche. Das im Etatsjahre 1899 gejchlagene Holz jtellte einen Wert von ins— 
geſamt 300 880 ME. dar. Die pflegliche Behandlung des Waldes liegt 8 Ober- 
förjtereien ob (Gahrenberg, VBederhagen, Hombrejien, Hofgeismar, Gott 
büren, Carlshafen, Odelsheim, Ehrjten). Alle Wälder des Kreiſes find noch 
verhältnismäßig wildreih. In den eingegatterten Gebieten des Neinhards- 
waldes finden jich auch noch bedeutende Beitände an Hoch und Schwarzwild. 





) Abbau bis 1899 betrieben, jeitdem aufgegeben. 

) An der Südfeite abgebaut durch die „Gewerkſchaft Holzhauſen“, Zahl der Ar- 
beiter ſchwankend zwiichen 95 u. 110, Zahresförderung 600 000—650 000 Heftoliter. 
An der Nordjeite ſchürft Die Firma Habichs Söhne-Vederhagen; Jahresförderung 70 bis 
100 000 Seltoliter, Zahl der Arbeiter 12. 

In der Zeche Titerberg lagern noch 8 m hohe ausgiebige Flöße, jedoch in ſolcher 
Nähe von Gebäuden, daß man, um dieje nicht zu gefährden, die Zeche bis auf weiteres 
till gelegt hat. 
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Ader- und Gartenbau und die mit beiden verbundene Vieh- 
zucht nähren die große Mafje der Kreisinſaſſen. Die Vorbedingungen für 
diejes eigentliche und Hauptgewerbe find nicht ſonderlich günftig. Der größere 
Teil des Kreisbodens verharrt im höheren Niveau. Er beiteht überdies vor- 
wiegend aus Mufchelfalf, vor allem aber aus buntem Sand, d. h. einem Ge— 
Itein, das dem Aderbau ziemlich feindlich it. Stein Wunder demnad, daß 
die Waldfläche jih auf nicht weniger als 26 117 Hektar beläuft. Nehmen 
wir dazu 338,0 Hektar für Haus- und Hofräume, 270,9 Hektar für Od- und 
Unland, 2197,1 Heltar für Wegeland, Friedhöfe, öffentlihe Parkanlagen, 
Gewäſſer ujw., jo bleiben von den 61 504,9 Heftar des Ktreijes nur 32 582 
für die eigentlich landwirtſchaftliche Nutzung übrig. Davon find 25 300,3 Ader- 
und Gartenland, 4421,5 Wiejen, 2859,38 Weiden und Hutungen. Günstige 
Böden finden jich naturgemäß in den tieferen Lagen, aljo im Efjebeden, 
ſowie in den Tälern der Nebelbede, Warme, Diemel und Wefer. Unter den 
Getreidearten beanjpruchte (in 1900) die größte Anbauflähe der Hafer 
(68,1 Hektar), nach ihm fam der Winterroggen (5197,8 Heftar), die dritte 
Stelle hatte der Winterweizen (3956,3 Hektar). Anjehnlich war auch die von 
der Startoffel eingenommene Fläche (2725,3 Heftar); Klee (einfchliehlich 
Luzerne und Ejparjette) bededte 1833 Hektar ‘Fläche, immerhin erwähnens- 
wert mar auch die Zuderrübe (mit 679,9 Hektar). Geerntet wurden (in 1900) 
81993 Doppelzentner Weizen, 87946 D.-3. Roggen, 3850 D.-3. Gerite, 
170 842 D.-3. Hafer, 356 762 D.-3. Kartoffeln uſw. Der theoretiichen Be- 
lehrung der Zandwirtichaft treibenden Bevölkerung des Kreiſes dienen eine 
landwirtichaftlihe Winterichule (am Gejundbrunnen bei Hofgeismar) und 
zwei landwirtichaftliche Fachvereine (einer mit dem Sitz in Hofgeismar, der 
zweite mit dem Sig in Odelsheim a. d. Wejer). 

Der Obſtbau iſt feit Jahren jchon in einem erfreulihen Aufſchwung 
begriffen. Die Führung haben in dieſem Zweige der Bodenverwertung die 
Wejergemeinden, die freilich auch durch die klimatiſchen Bedingungen ihres 
Tales begünjtigt ericheinen. In den anderen Tallandichaften (Diemel, Eſſe, 
Warme) leidet die Baumblüte oft durch Spätfröfte. Am günftigjten jtehen 
hier die etwas höher liegenden Gemeinden, die jchon eher auf eine fichere 
Obiternte rechnen dürfen. Das befanntejte Beiipiel für diefe auch ander- 
weit belegte Ericheinung bietet das hochgelegene Ntirichendorf Langenthal bei 
Irendelburg. An dem Objtbau jind in hohem Grade die Gemeinden als folche 
beteiligt, eine Ericheinung, die jeit Durchführung der Verkoppelung ſich fort- 
während jteigert. Hinfichtlich des aus dem Verkauf von Semeindeobit erzielten 
Ergebniſſes (in 1900: 27 900,80 ME.) nimmt der Kreis jogar im Negierungs- 
bezirt weitaus die erite Stelle ein (Fritzlar, der nächititehende Kreis, erzielte 
3. B. für Gemeindeobjt in 1900 wenig mehr als die Hälfte des Hofgeismarer 

9* 
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Erlöjes: 14 486 ME). Gezählt wurden an Bäumen (am 1. 12. 1900) 175 343 
Stüd. 

An Vieh zählte man am 1. 12. 1900: 4629 Pferde, 14 421 Rinder, 26 354 
Schweine, 13191 Schafe, 5600 Ziegen. Die Zahl des Fedewiehs betrug 
7769 Stüd. Die Viehzucht im Kreis auf eine höhere Stufe zu heben, haben 
jih im bejonderen zwei Genojienjchaften zur Aufgabe gejest: eine ſeit 1897 
beitehende Pferdezucht-Genoſſenſchaft (Sit in Hofgeismar), die die Aufzucht 
faltichlägiger Pferde (niederrheinijch-beigiichen Schlages) eritrebt, und ein 
1899 gegründeter Schweinezuchtverein, der jein Ziel einerjeits in der Schaffung 
eines gleichmäßigen Schweines (veredeltes Ravensberger Landichwein), 
andererjeits in der Erleichterung des Abſatzes erblidt. Der fachgemäßen Ver— 
wertung der Milchprodufte dienen 4 Molfereigenofjenjchaften (Hofgeismar, 
Grebenitein, Liebenau, Carlshafen). 


ilber die industrielle Tätigfeit, ſoweit jie bodenjtändig ift, wurde bereits 
gehandelt. Hinfichtlich der nichtbodenftändigen Induſtrie jet hier noch das Nach- 
jtehende beigebracht. Tabaf- und Zigarettenfabrifation findet jich in Carl 
hafen (170 Arbeiter) und in Wederhagen (15 Arbeiter), Buchdruderei und 
Papierwarenfabrifation hat Hofgeismar (140 Arbeiter), Holzichneiderer Carls— 
hafen (70 Arbeiter), Holzwarenfabrifation Helmarshaujen (12 W.), Metall- 
verarbeitung bezw. Stanzerei Hofgeismar (40 A.), Farbenfabritation Weder: 
hagen (40 A.), Drechilerei Lippoldsberg (13N.), Müllerei Trendelburg (23 U.), 
Schiffbauerei Gieſelwerder (14 A.) uſw. 

Einen Mapitab für die Höhe des von den Bewohnern unjeres Kreiſes 
erlangten Wohlitandes gewähren Die nachitehenden Zahlen aus dem Steuer- 
jahr 1901/02. Zur Staatseinfommenfteuer waren veranlagt 268 Perjonen 
mit über 3000 ME. Einfommen, 2330 mit 900 bis 3000 Mf. Das Gejamtjoll 
der Staatseinfommenjteuer betrug 72875 Mk., das Soll der Grundfteuer 
91 950, die Gebäudeiteuer 29 304, die Gewerbeiteuer 11 372, die Betriebs- 
jteuer 2870. Zur Ergänzungsiteuer waren herangezogen 287 Zenjiten mit 
über 3000 ME. (Geſamtſoll 8988 ME), 1508 Zenſiten mit unter 3000 ME. 
(Geſamtſoll 14678 ME.). Bejonders arın iind die Gemeinden an der oberen 
Diemel, jowie am und im Reinhardswald. Wohlbabende Gemeinden finden 
wir vor allem an der Wejer und im wejtlichen Teile des Kreiſes (Täler der 
Warme und Nebelbede.) 

Die Gejamtzahl der Bewohner betrug (zufolge Zählung 1. 12. 1900) 
36 109 Seelen. Tavon waren Gvangeliiche 34862, Katholiken 621, andere 
Chriſten 189, Israeliten 436, unbefannten Bekenntniſſes 1. Die Zahl der 
bewohnten Wohnhäufer betrug 5621, Die der Haushaltungen 7762. Im 
Jahre 1905 zählte der Kreis 36 825 Bewohner. 
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Die Bevölferung des Kreiſes Hofgeismar verteilt jich auf 7 Städte, 42 
Landgemeinden und 19 Gutsbezirke. 

a) Städte:1. Hofgeismar, 2. Grebenftein, 3. Helmarshaufen, 4. Immen— 
haujen, 5. Carlshafen, 6. Liebenau, 7. Trendelburg. 

b) Landgemeinden: 1. Arenbom, 2. Burquffeln, 3. Deijel, 
4. Eberſchütz, 5. Ehriten, 6. Erjen, 7. Friedrichsdorf, 8. Friedrichsfeld, 9. Fürjten- 
wald, 10. Gemwijjenrub, 11. Giejelmerder, 12. Gottsbüren, 13. Gottätreu, 
14. Griemelsheim, 15. Haueda, 16. Heijebed, 17. Hohentirchen, 18. Holzhauſen, 
19. Hombrejjen, 20. Hümme, 21 Kalden, 22. Karlsdorf, 23 Stelze, 24. Lamerden, 
25. Langenthal, 26. Zippoldsberg, 27. Mariendorf, 28. Meimbrejjen, 29. Nieder- 
meijer, 30. Obermeifer, 31. Odelsheim, 32. Oftheim, 33. Schachten, 34. Schöne: 
berg, 35. Sielen, 36. Stammen, 37. Udenhaujen, 38. Vaake, 39. Vederhagen, 
40. Vernawahlshaujen, 41. Wejtuffeln, 42. Zmwergen; 

ec) Gutsbezirfe: 1. Beberbed, 2. Burguffeln, 3. Ehrjten, (Ober- 
föriterei), 4. Frankenhauſen, 5. Gahrenberg (Oberf.), 6. Gottsbüren (Oberf.), 
7. Hofgeismar (Oberf.), 8. Hombrejjen (Oberf.), 9. Carlshafen (Oberf.), 
10. Lippoldsberg, 11. Meimbrefjen, 12. Odelsheim, (Oberf.), 13. Sababurg, 
14. Schadhten, 15. Trendelburg, 16. Vederhagen, (Oberf.) 17 Wilhelmsthal 
(Domäne), 18. Wilhelmsthal (Schloß), 19. Wülmerſen. 

I. Hofgeismar. 4857 Ew., Hauptort des Kreiſes, liegt 
an der Bremer Straße im nördlichen Teil des Eſſe— 
bedens, nahe der nördlichen und dicht an bezw. auf der 
wejtlichen Begrenzung desjelben, etwa 1 km vom 
Iinfen Ufer der Ejje. An der Oſtſeite — vor dem 
Mühlentor — erheben jich das Kreishaus oder Land- 
ratsamt, an der Südjeite — vor dem Gajieler Tor — 
die alte, 1839 bis 1842 erbaute Stavalleriefajerne und der 
romaniſche Badjteinbau der fatholifchen Kirche, an 





der Wejtjeite — am Selber Tor — das auf der 
Rappen in ur > . i 2 
von Hofgeismar. Stelle eines ehemaligen Franziskanerkloſters er— 
baute Hoſpital, an der Nordſeite — vor dem 
Schöneberger Tor — die kleine Kavalleriekaſerne. Die jo umgrenzte 


Stadt jelbit zerfällt jeit alters in drei Stadtteile, die Altjtadt im Norden und 
Nordweiten, die Peteritadt im Nordojten und die Neujtadt im Süden. In 
der eriteren erhebt ſich umgeben vom Altitädter Kirchplatz, Die größte Kirche 
der Stadt, die Altjtädter, Marien» oder Liebfrauenkirche. Sie it zwijchen 
1082 und 1143 erbaut, 1330 wurde fie umgebaut. Gegenwärtig verraten 
nur noch die Turmfenjter die urjprüngliche romanische Architektur. Sie iſt 
im Innern jeit furzem jchön reitauriert, der Chor mit gemalten Fenſtern ge- 
jhmüdt. Außerdem bejitt die stirche ein Altarbild, das als das ältejte der— 
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artige Kunſtwerk in Heſſen angejehen wird. Etwas öjtlich der Altjtädter 
Kirche jteht am Markt das in den vierziger Jahren des 19. Jahrhunderts 
erbaute jtattliche Rathaus. Die Pfarrkirche der Peterftadt, die zum mindeften 
vor 1307 erbaut war, wurde Ende des 18. Jahrhunderts Baufälligfeit halber 
eingeriljen. Bis 1842 jtand auf der Stelle ein Garnifonreithaus, gegenwärtig 
das jehr jolid aus Sandjtein erbaute Amtsgerichtsgebäude. In der durch ein 
unbedeutendes Seitenbächlein der Ejje von der Alt- und Peterftadt getrennten 
Neuſtadt erhebt jich die 1341 (Chor 1414) erbaute Neuftädter Kirche. Bemerfens- 
werte Privathäufer hat die Stadt nur jehr wenige. Genannt ſeien die „ſtädtiſche 
Wache”, dicht unterhalb dem Rathaus, deren unterer Stod im Renaiſſance— 
geihmad gehalten ift, femer zwei interejjante Holzhäufer am Marktplatz, 
namentlich das dem Nathaus näherjtehende, das eine hübjche Holzrojetten- 
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Acchiteftur aufweiſt und vielleicht das jüdlichite Vorfommnis diefer Schmud- 
architektur darftellt. Die Stadt iſt Sit der Kreisverwaltung, hat ein König— 
liches Amtsgericht (mit 2 Abteilungen), eine Königliche und eine Yandesrenterei, 
eine Kal. Kreisbauinſpektion, ein Landesbauamt, eine Königliche Oberförfterei 
und ein Königliches Natafteramt, eine evangelijch-veformierte Superintendentur 
jomwie ein Kreisphyſikat. Sie befißt ein Progymnaſium (mit Realnebenklaſſen), 
eine Stadtjchule (mit angegliederten Vorichulflaffen und höherer Tüchter- 
ichule), zwei evangelische und eine katholiſche Pfarrei. Die Bewohner treiben 
noch in ſtarkem Umfang Landwirtichaft. Außer den landwirtichaftlichen Be- 
trieben und den dem örtlichen Bedürfnis dienenden Handwerfen und Kauf— 
geichäften hat die Stadt an |nduftrien eine Papierwarenfabrif (über 140 Ar- 
beiter), ein Stanzwerk oder Metallwarenfabrit (50 W.), zwei Ziegeleien, 
eine Fabrik für Iandwirtichaftlihe Mafchinen. Sie iſt Garniſonort für ein 
Ntavallerieregiment — Dragonerregiment Freiherr vd. Manteuffel (Rhein.) 
No. 5 — das zur 22, Divifion des 11. Armeeforps aebört. Den Fernverkehr 
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der Stadt vermittelt die das Ejjetal durchziehende Bergiſch-Märkiſche Bahn, 
deren Station Hofgeismar it. 

Geſchichtliches. Hofgeismar ericheint urkundlich zum erftenmal im Jahre 1082 
und zwar al3 ein Herren- oder Fronhof des Erzbilchofs von Mainz. Die zweite Er 
wähnung fällt in das Jahr 1143. Aus diefem legten Jahre wird ein Probft genannt, 
der unmittelbar unter dem Erzbijchof ftand und an ber Altitädter Kirche feinen Sit 
hatte. Dieje Kirche ift demnach die ältefte der Stadt und früheftens bald nach 1082, 
mindeftens aber vor 1143 erbaut. 1155 erwähnt eine Urkunde ein in Hofgeismar befind- 
liches feftes Haus oder Burg (domus) des Erzbiichofs. Auf den hervorragendjten Teil 
diejer Burg, die Sala, deutet noch heute die Bezeichnung Selber- (db. i. Salberger-) 
tor. Die Burg ftand demnach auf der Höhe, wo jebt das Altjtädter Pfarrhaus Tiegt, 
mindeſtens nicht weit von der ältejten Slirche, der oben erwähnten Marien- oder 
Liebfrauentirche der Stadt. Im Anſchluß an Hof, Burg und Kirche wurden natürlich 
bier wie jonjt mehr und mehr freie Anfiedler ſeßhaft. Späteftens oder doch kurz nach 
1200 muß der Ort Stadtrechte erhalten haben, denn eine Urkunde aus diejfer Zeit be- 
zeichnet ihn ald oppidum und civitas, feine Bewohner als cives und burgenses. Die 
neue Stadt ift jortab der ſtark befeſtigte Mittelpuntt der mainziichen Beſitzungen im 
ehemaligen ſächſiſchen Heſſengau. Sie nimmt an den zahlreihen Fehden, die die Erz- 
biihöfe gegen Paderborn, Braunfchweig und Hellen auszjufechten haben, rüftigen An- 
teil und wächſt troß aller Kriegsnöte an Bevölterungszahl und Wohlitand. So trat — 
nod vor 1234 — zu der bisher allein vorhandenen Altſtadt (im Norden) die durch einen 
ganz unbedeutenden linfsjeitigen Zufluß der Eſſe die Bäche oder den Graben) von 
ihr getrennte Neuftadt (im Süden), endlich, vor 1307 — durch Bewohner zerftörter 
Dörfer der Umgegend bevöllert — als dritter Stadtteil (im Nordoften) die Reteritadt 
hinzu. 1346 wurde die Hofgeismarer Gegend durch Landgraf Heinrich II. den Eifernen 
friegeriich heimgejucht. Noch jchlimmer erging es der Stadt im Anfang des 15. Yahr- 
hunderts (1402), wo die Herzöge von Braunſchweig und Landgraf Hermann von Heilen 
die Stadt einer mit Ausplünderung und Brandichatung der Umgegend verbundenen 
Belagerung unterwarfen. 1424 hatte man abermals Fehde mit Heilen, und wieder 
wurde, diesmal durch Landgraf Ludwig J., die Umgegend der Stadt furchtbar verheert. 
Im Jahre darauf ging ein großer Teil der Neuftadt durch eine Feuersbrunft zugrunde. 
Noch jet erinnert die Bezeichnung „auf der Brandſtätte“ an diejes Ereignis. Noch ſchlim— 
mere Bedrängnis bradıte die jogenannte Mainzer Stiftsfehde, in deren Berlauf die 
Stadt im Jahre 1462 nach mehrwöchentlicher harter Belagerung durch Landgraf Lud- 
wig I. v. Heſſen zur Übergabe gezwungen wurde. Sie kam nunmehr zunächſt in heflifchen 
Pfandbeſitz, machte unter Landgraf Philipp 1527 die Reformation mit und ging 1583 
endgültig in den Befib Heſſens über. Neue jchredliche Bedrängnis brachte der Etadt 
der dreißigjährige Krieg. Vielfach ſchon gebrandichagt, wurde fie 1633 durch den kaiſer— 
lihen General Götz berannt, verteidigte fich aber gegen ihn ebenſo mannhaft wie vier 
Jahre jpäter gegen den paderbörnichen Generalmajor von Yüdersheim. Dann aber 
hatten Hunger und Seuchen die Kraft der Bürger gebrochen: beim Herannahen eines 
neuen failerlichen Heeres flohen die legten und überliefen ihre Stadt der Plünderung. 
Ras bei diefer erften Plünderung überjehen fein mochte, nahm die zweite vom Jahre 1647. 
Auch der jiebenjährige Krieg 309 die Stadt und ihre Umgebung erheblich in Mitleiden- 
ihaft. Erſt die Schlacht bei dem nahen Wilhelmsthal machte der jahrelangen Drangjal 
ein Ende. Selbft die franzöſiſche Revolution jand in den neunziger Jahren in Hofgeismar 
ein Echo: die Schüßen von Hofgeismar, Wolfhagen ujw., die zur Verteidigung von 
Rheinfeld abrüden jollten, meuterten, jie pflanzten auf dem Marltplat ben Freiheits- 


136 Der Kreis Hofgeismar. 


baum der Revolution auf und konnten exit durch Zuziehung von Militär aus Cajjel 
wieder zur Ruhe gebracht werden. 1806 wurde das in Hofgeismar garnijonierende 
Pragonerregiment durch die einrüdenden Franzofen entwajfnet, doc blieb die Stadt 
auch in weſtfäliſcher Zeit Garnijonort für ein Kavallerieregiment. Dasjelbe gilt für 
die dann folgende furfürftliche bezw. preußiſche Zeit (1813—44 Dragoner, 1845—75 
Huſaren, jeit 1875 wieder Dragoner). 


Zu Hofgeismar gehört eine Anzahl von Höfen und Mühlen. So wenig 
weitwärts der Stadt das Schützenhaus; oftwärts bezw. an der Eſſe die Walfe- 
mühle, die Neuemühle, die Roppenhäufer Mühle, die Kabemühle, die Stein- 
mühle und die Hagemühle; an der Lempe die Strauchmühle und die Papier- 
mühle am Ojthang des Reinhardswaldes die Röddenhöfe; an der unteren Lempe, 
2 km ojtnordöftlich von Hofgeismar, der Gejundbrunnen oder 











Sejundbrunnen und Predigerieminar in Hofgeismar. (Verlag von F. Bächſtädt, Hofgeitmar.) 


das Bad Hofgeismar. Es it von einem 16 ha großen jchönen Park 
umgeben, der Durch die untere Lempe und einen von ihr abgeleiteten Arm 
durchzogen wird. Letzterer weitet jich in der Mitte des Parkes zu einem Weiber, 
an dem jich auf fünjtlicher Erhöhung, im Schatten von Eichen und durch eine 
Säulenreihe gejchmüdt, das 1787 durch Landgraf Wilhelm IX. begonnene 
Schlößchen Schönburg erhebt. Die eigentlichen Badegebäude — nach ihren 
landgräflichen Erbauern das Karlsbad oder Badehaus, das Wilhelmsbad und 
das Friedrichsbad genannt — bieten wenig Intereſſe. Der bei den genannten 
Badehäujern befindliche Badebrunnen joll jchon um 1559 befannt und im Ge- 
brauch gewejen jein. Der Trinkbrunnen dagegen it erit während des dreißig: 
jährigen Krieges, angeblich 1639, bekannt geworden. Der Bejuch jeitens 
Kranker wuchs jeitdem bedeutend. Landgraf Karl lieh daher 1731 das Karls— 
bad oder Badehaus errichten, bet welcher Gelegenheit eine zweite Badequelle 
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entdedt wurde. 1732 wurde die Stadt mit dem Brunnen durch eine Kaſtanien— 
allee verbunden. Weitere Förderung verdankte das Bad dem Landgrafen 
Wilhelm VIII, der das Wilhelmsbad, und Landgraf Friedrich II, der das 
Friedrichsbad, ferner Stallungen und Remiſen, jowie ein Feines Theater 
aufführen und endlich die ganze Gegend durch Parkanlagen verjchönern lieh. 
Landaraf Wilhelm IX. (als Kurfürſt Wilhelm I.) erweiterte den Park durch 
neue Anlagen und erbaute an dem darin angelegten Teiche ein Feines Luſt— 
ichloß, Schönburg oder Mont-Cheri genannt. Unter demjelben Landgrafen 
wurde die gerade in der Mitte zwiſchen den drei Badehäujern liegende Trinf- 
quelle durch ein — 1792 vollendetes — von jonijchen Säulen getragenes 
fuppelförmiges Dach überwölbt. Auch Jeröme von Wejtfalen interejjierte 
jich für den Gejundbrunnen zu Hofgeismar, nicht minder die beiden legten 
Kurfürsten Wilhelm II. und Friedrich Wilhelm I., die oft und länger hier weilten. 
Seine bedeutendite Zeit 
hatte der Brunnen im 
18. Jahrhundert. In den 
60er jahren des 19. Jahr— 
hunderts ließen die Quel- 
len plöglih nad, jo daß 
auch die Zahl der Be- 
jucher jchnell abnahm. 
Gegenwärtig werden jie 
nur noch von Wenigen 
benugt. Man it daher zu 
andermweitiger Benußung 
derßebäude übergegangen. Schloß Schönburg. Gerlag von F. Bächftädt, Hofgeismar.) 
Im starlsbad befindet jich 

das „Heſſiſche Siechenhaus”, das, jeßt Durch einen jtattlihen Neubau 
erweitert, anfangs 1905 97 Pfleglinge beherbergte und auch die Bäder 
ausgibt; im Wilhelmsbad eine landwirtjchaftlihe Winterjchule und im 
riedrichsbad ein evangeliiches Predigerjeminar, während das Theater 
jih in die Nöniglihe „Domäne Gejundbrunnen“ verwandelt bat. Der 
Sejundbrunnen bildet jetzt mit den benachbarten Höfen und Mühlen 
eine bejondere Pfarrgemeinde und hat daher ein eigenes jauberes, ober- 
halb der Badehäujer malerisch gelegenes Kirchlein. Nordöſtlich vom 
Gejundbrunnen und jchon am Reinhardswald liegt Schöneberg (270 Em.) 
an der Bremer Straße, Filiale der Pfarrei Gejundbrunnen, feit 1699 durch 
Rodung von Waldland zu einer franzöfisch-deutichen stolonie erweitert. Den 
Namen hat das Dorf von dem nahen Bajaltberg, dem Schöneberg. Auf ihm 
die fümmerlichen Reſte der einjt umfänglihen Burg Schönebera. 





138 Der Kreis Hofgeismar. 


Sie wurde 1151 von dem Grafen Hermann II von ®inzenburg erbaut und dem 
Erzitift Mainz aufgetragen. Nach dem Tode des Erbauers (1152) ging fie in den Lehn- 
beiiß der Freiherren v. Eber'hüß über, die jich fortab ala die Edelherren von Schöne- 
berg bezeichneten. 1303 v5 Paderborn die Burg an fich, drei Jahre darauf erjcheint 
Helen im Mitbefig. Beide verlieren jie an Braunſchweig, das jeinerjeits 1318 Mainz 
als Beliger der Hälfte zuläßt. Um 1402 ift dann letzteres wieder im Bollbejit der Burg 
und behauptet jie bis 1462, wo Hejien bald nach der Gewinnung Hofgeismars auch die 
wichtige Burg nach jechzehntägiger Belagerung einnimmt. Unter heifiiher Herricaft 
gerät die Burg allmählich in Berfall. 1582 und 1583 wird fie auf Befehl WilhelmsIV. ganz 
abgebrochen und ihre Steine zum Bau des Sababurger Mauerparfs,wahrjcheinlich zur 
Heritellung des Mörtels, verwandt. 

Südöjtlih vom Gejundbrunnen an der Lempe, da, two fie aus dem Rein- 
hardswald heraustritt, liegt Carl3sdorf, 230 Emw., 43 Wohnhäufer, Filiale 
der Pfarrgemeinde Gejundbrunnen, als Hugenottentolonie entitanden (nebit 
Mariendorf die erite in 
Heſſen) und nach Landgraf 
Carl benannt. Bon Cardl& 
dorf2km Lempe aufwärts 
liegt am Zujammenfluf 
bon Lempe und Sode 
die größte Siedelung des 
Neinhardswaldes, das 
Pfardorf Hombrej- 

Beberbed. (Verlag von F. Bächftädt, Hofgeismar.) jen 1050 Ew., Siß einer 

Ktöniglichen Oberförfterei. 
8 km nordöftlich von Hofgeismar, in einer flachen Talmulde des Reinhards- 
waldes, nahe der oberen Holzape, Beberbed, 2% Em,, Königliches 
Hauptgeftüt mit jchlogartigem Bau für den Leiter, züchtet Halbblut (Sommer 
1901: 460 Pferde). 

Der Ort war fchon 1018 vorhanden. Er fam Ipäter an das Kloſter Lippoldsberg 
und wurde nad deſſen Verweltlihung fürftliches Hofgut. Durch Landgraf Karl wurde 
es mit dem Sababurger Geftüt verbunden. Der neue große Hof mit dem Herren- 
haus, dem Baſſin und den weitläufigen Stallungen ift das Werk Kurfürft Wilhelms Il. 

5 km ojtnordöftlich von Beberbed Sababurg an der Donne, mitten im 
Reinhardswald, 60 Ew., Vorwerk von Beberbed, wo die zwei⸗ und dreijährigen 
Hengitfohlen untergebracht ſind!). Die den Geſtütszwecken dienenden Gebäulich- 
feiten liegen am Wejthang des Bafaltberges. Auf der Höhe desjelben die jtatt- 
liche, von zwei behaupten Edtürmen flanfierte Mafje der alten Burg. Es iſt 
jetzt eine offene, aber als jolche unterhaltene Ruine. Am Fuß des Burgberges 
ein Ofonomichof mit Wirtfchaft. 











') Siehe die Abbildungen in Band I, erite Hälfte Seite 393 und 39. 
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Die Burg wurde 1334 vom Erzbistum Mainz zu bauen begonnen, jchon 1354 ift 
fie zur Hälfte, 1429 völlig im Beſitz Heſſens. Bald darauf zeritört, wurde jie jeit 1490 
durh Landgraf Wilhelm II. als Jagdſchloß neu aufgebaut, durch deilen Sohn Philipp 
vollendet. Unter dem leßtgenannten und feinem Sohne Wilhelm IV. jah das Schloß 
glänzende Tage. Wilhelm war es auch, der 1571 hier einen Tiergarten anlegen lieh. 
Er hatte eine Stunde im Umfang und wurde 1589— 1591 durch eine vierzehn Fuß hohe 
Steinmauer umfriedigt. Auch die jpäteren hejliihen Fürften hatten für diejes Jagd 
ichloß eine ausgeiprochene Vorliebe. Im dreißigjährigen Kriege wurde es arg ver- 
mwüftet; auch im fiebenjährigen Striege jpielte es als feiter Punkt zum öfteren eine gewiſſe 








Die Sababurg. (Phot. F. Bruns, Cafjet.) 


Rolle. 1806 fuchte der flüchtende Kurfürft einen Teil des Silberzeuges hier zu bergen. 
Die Sache wurde aber jo wenig geheimnisvoll betrieben, daß die Franzoſen jchnell 
Kenntnis erlangten und fich des Geborgenen bemächtigten. Seit 1826 begann der aus— 
geiprochene Berfall. Ein Geftüt beftand in Sababurg ſchon 1490, im 16. Jahrhundert 
erfreuten jich die Sababurger Wildpferde bereits einer gewilien Berühmtheit. 

4 km weſtlich von Hofgeismar liegt hoch am Wattberg Friedrids- 
dorf, 7OEw., Filialgemeinde der Altftädter Pfarrei zu Hofgeismar, exit 1775 
als Kolonie für die Nachlommen franzöfiicher Koloniſten begründet und nad) 
Landgraf Friedrich II. benannt. 4 km jüdjüdmweitlich von Hofgeismar, in einem 
offenen, an den Meßhagen, Langen- und Veckerberg herantretenden linken 
Seitental der Ejje, Kelze, 225 Ew., Filiale der Pfarrgemeinde Hofgeismar- 
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Altjtadt und 1700 durch Franzojen (angeblich aus dem Dauphiné) auf dem 
Boden der wüſten Ortichaft Oberkelze gegründet. 





Wappen von Grebenftein. 


II. Grebenjtein. 2250 Ew., 6 km jüdlich von Hof— 
geismar im Eſſegrund an der Bremer Straße, Sta- 
tion der Bergiich-Märfiichen Eiſenbahnlinie, Ader- 
jtadt, Sit eines Amtsgerichts, Molkerei. Die Alt- 
jtadt liegt am anjteigenden linfen Ufer der Eſſe, 
die Neuftadt oder Freiheit flah am rechten, 
zwiichen dem Flüßchen und einem ijolierten Bajalt: 
berg. Auf dem Gipfel des legteren das vpieredige 
Trümmerſtück der Burg Grebenjtein. int die 
wichtige nördlihe Worburg der heſſiſchen Land- 
grafen gegen Mainz, war die Stadt jtarf befeitiat. 
Ein Teil ihrer Wehr — Ningmauer und 13 Mauer: 
türme — jind noch wohl erhalten. Die in der Stadt 


liegende jtattliche Kirche ſſammt aus dem 14. Jahrhundert; die Marienfapelle 
der Neujtadt wurde 1835 abgebrochen. 








Srebenitein. 


Nach einer Zeichnung von C. Armbruit, Eaflet. 


Die Burg Grebenitein, d.i. Grafenitein, wurde zwiichen 1273 und 1279 durch 
Graf Ludolf V. von Dojiel erbaut Won jeinem Entel, Grafen Otto v. Everitein, wurde 
jie 1297 durch Landgraf Heinrich I. von Hejlen käuflich erworben. Auf dem Bergrüden 
jenjeits des Flüßchens lag jedenfalls ſchon früh ein herrichaftlicher Ötonomiehof, an 
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den ĩich, wie anderswo, eine Siedelung freier Männer anlehnte. Die fürjorglichen Land— 
graien umgaben jie bald mit Mauern und Türmen und waren bemüht, durch Verleihung 
von allerhand Serechtiamen die Zahl der Bewohner zu mehren. Wann die Altitadt 
Stadtrechte erhielt, ift ungewih, jedenfalls vor 1324; die Neuftadt erhielt jie 1356. 1370 
wurden Alt- und Neujtadt vereinigt. 1385 wurden Burg und Stadt von den vereinigten 
Kainzern und Braunichweigern vergeblich berannt. Im dreifigjährigen Kriege hatte 
die Stadt gleih der ganzen Gegend ichwer zu eiden. Nachdem fie jchon vorher durch 





Strafe in Grebenjtein mit Blid auf die Kirche. Born Lampe, die an Stetten 
beruntergelajjen werden fann. (Phot. F. Bruns, Caſſel.) 


Kontributionen arg geichädigt worden war, wurde jie am 12. Mai 1637 durch die Stroaten 
erobert, geplündert und verbrannt. Während des jiebenjährigen Krieges fanden bei, 
umder Stadt vielfahe Kämpfe jtatt. So lag 1762 ein franzöſiſch-ſächſiſches Heer in 
nem Lager bei dem nahen Burguffeln, das Hauptquartier desielben war in Grebenitein. 
& war dasjelbe Heer, das dann am 24. Juni 1762 bei Wilhelmstal geichlagen wurde. 
Tai unter jo bewandten Umftänden die Stadt wieder ſchwerſten Schaden litt, ift jelbit- 
verköndlich. 

Ju Grebenitein gehören an Höfen und Mühlen die Burg-, Linden-, 
Zteme, Bruch- und Olmühle (ſämtlich an der Eſſe), Melchershof, Kreſſenbrunnen, 
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Helleboldejjen, Oberhaldejjen, Butzbach, endlich die Kolonie Friedrichsthal. 
Letztere liegt über 3 km weſtlich von Grebenitein auf dem Boden der ausge- 
gangenen Ortjchaft Riren und ift eine aus nur wenigen Gehöften bejtehende 
Hugenottenfolonie, die 1777 entitand und jich nach Friedrich II. benannte, 
Das vorhin genannte Gehöft Oberhaldejjen liegt 4 km nordöftlich von Greben- 
jtein an dem janften Wejtabhang des Reinhardsmaldes. 

In feiner Nähe ftand einft die Burg Haldeſſen. Sie ericheint zuerſt 1303 und war 
wahricheinlih Kurz vorher durch Mainz zum Schuß feines bedrohten Beſitzſtandes im 
Sachſengau angelegt. 1315 wurde fie zum erften, 1350 zum zweiten Male durch die Sand» 
gräflichen belagert, diesmal aud) erobert. Sie wurde 1354 zwar an Mainz zurüdgegeben, 
aber nur unter der Bedingung alsbaldiger Schleifung. Das Geſchlecht, das ſich nad 
der Burg benannte, erloſch 1423. 


In der Nähe von Oberhaldeijen, 4 km nordöjtlich von Grebenitein Tiegt 
Udenhaujen, eins der Randdörfer des Reinhardswaldes, 630 Ew.; über 2 km 
jüdwejtlih von Grebenjten Shadhten, Dorf und Gutsbezirk, letzterer 
gebildet durch den Hof der freiherrlihen Yamilie von Schadhten, 230 Em.; 
21/, km jüdlich von Grebenjtein an der unteren Heulbede nahe ihrer Verei- 
nigung mit der Eſſe, zugleich auf der Bremer Straße, Burguffeln, Dorf 
und Gutsbezirt, 345 Emw., ehemal3 auch Djtuffeln genannt. Der Ort war 
einſt der Stammfiß der edlen Familie von Uffeln. Ihre Befigung wurde 
1751 eine Landgräfliche und ift jet eine tönigliche Domäne. Wenig füdlich 
Burguffeln, gleichfalls an der Bremer Straße, ſowie an der Heulbede, eine 
zweite Ntönigliche Domäne, Kranfenhaujen, 80 Ew.; 3 km ſüdweſtlich 
von Burguffeln, auf der holländischen Straße und an der Heulbede, Calden, 
großes Kirchdorf, 1060 Em. (mit der Ober- und Untermühle und dem Hofe 
stiein-Galden). 2 km ſüdſüdöſtlich von Calden, an der Weitieite des Brand 
und an der oberen Holzbede, dem eriten Iinksjeitigen Zufluß der Eſſe, Wil- 
hbelmsthal, Königlihes Schloß. (Abbildung ſiehe ©. 79.) 

Im 11. Jahrhundert im Beſitz der Abtei Helmarshaujen. 1643 geht es dur auf 
aus den Händen derer von Schachten über an die Landgräfin Amalie Elifabeth. Nach 
ihr erhielt die Belißung den Namen Amaliental. Der gegenwärtige reizvolle Bart 
ſowie der im italieniichen Stil aufgeführte intereilante Schloßbau jind eine Schöpfung 
Landgraf Wilhelms VIII. Nach ihm die gegenwärtige Bezeichnung Rilhelmsthal. In 
der Nähe die Schlacht vom 24. Juni 1762. — Auf der höchiten Stelle des Parles ein 
Turm mit fchöner Rundlicht. 

Dicht am Schloß die Königlihe Domäne Wilhelmsthal, Schloß 
und Domäne 30 Ew. Die näciten Orte liegen nicht mehr im Eſſegrund, 
jondern bereits im Gebiet der Nebelbede, mögen aber trogdem hier an Greben- 
jtein als die ihnen nächitliegende Stadt angeichloffen fein. Es find Nebelbede 
abwärts folgende Orte: Fürſtenwald, 418 Em, Ehriten, 370 Ew., 
Meimbreiten (mit der Ober und Untermühle und dem Nittergut 
der Wolffe von Gudensberg) 600 Ew. Wejtuffeln an der Nebelbede, 
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zugleich an der holländischen Straße (mit der Hajenmühle) 596 Ew., Ober- 
meijer an der Warme, nahe der Einmündung der Nebelbede, zugleich an 
der holländischen Straße, 470 Em. 

III. Immenhauſen. 1860 Emw., an 5 km ſüd— 
öftlich von Grebenjtein in dem jüdlichen hochebenen- 
haften Teil des Eſſebeckens, in einer flachen Ber- 
tiefung desjelben nahe der Holzfape, einem rechten 
Zufluß der Ejje, Aderjtädtchen und Eijenbahnitation, 
mit anfehnlicher alter Kirche. Seit dem großen Brand 
von 1892 zum Teil neu aufgebaut. Dicht dabei Ritter- 
gut Mühlenhof und eine Glashütte (Buttlarjches 
Werk), das Hojpital, die Obermühle, das Siechen- 


Wappen haus, die Ziegelhütte, etwas weiter weg Nittergut 
von Immenhauſen. Waitrodt 





Immenhauſen ift ein jehr alter Ort. 1015 feierte Kaiſer Heinrich II. hier das 
Pfingſtfeſt. Für das 12, Jahrhundert find Herren von Jmmenhaufen bezeugt. Un— 
befannt ift, wann ihr Gejchlecht erlojchen ift. Auch der Ort verichwand, wahricheinlich in- 
folge Berwüjtung. Die gegenwärtige Stadt wurde erit durch Landgraf Heinrich I. 
auf der wüſten Stätte des alten Ortes neuangelegt. Die Neugründung ift für 1303 als 
bereit vorhanden bezeugt, wurde auch durch denjelben Landgrafen mit Mauern und 
Gräben und durch Anlage einer Burg bemwehrt. 1385, wo Mainz und Braunjchweig 
vereinigt den Landgrafen Hermann anfielen, wurde die Stadt genommen und gänzlich 
verbrannt. Eine Inſchrift an der nachmals wieder aufgebauten Kirche erinnert noch 
heute an den für die Stadt jo jchredlichen 19. Juli. In der erwähnten Kirche hörte Land— 
graf Philipp die erfte proteftantiiche Predigt, fie iſt demnach die ältefte evangeliiche 
Kirhe Heſſens. 1631, desgleihen zweimal 1637 wurde die Stadt rein ausgeplündert. 
Auch der jiebenjährige Krieg bradıte ihr ebenjo wie den Städten Hofgeismar und Greben- 
ftein ſchweren Schaden, 

Über 3 km ſüdlich von Jmmenhaufen, nahe der Ejjequelle, liegt, weit- 

hin jichtbar, auf der Waffericheide zwiſchen Ejje und Fulda Hohenkirchen, 
865 Em. An der Nähe ein Bergwerk, das bi3 1889 Eijenerze förderte. 4 km 
jüdöftlih von Jmmenhaufen in einem Tal der Südabdachung des Neinhards- 
waldplateaus und an der Straße Ealjel-Bederhagen Hol; haujen, 7S0Gm., 
uraltes Kirchdorf, dabei das durch eine Gewerfichaft betriebene Braunfohlen- 
bergwerf am Dfterberg. 
Über 3 km nördlih von Jmmenhaufen am Wejthang des Neinhards- 
waldes und nahe dem Ahlberg, Mariendorf, 265 Em., Kirchdorf, 1687 
durch Hugenotten (aus dem Embrünois und dem Tal Propelas) begründet 
und nach der Gemahlin des Landgrafen Karl benannt. 

IV. Liebenau, iiber 7 km weitlich von Hofgeismar auf einer Inſel der 
Diemel nahe der Grenze gegen Wejtfalen, 555 Ew., unbedeutendes Ader- 
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jtädtchen mit einem Rittergut derer von Pappenheim, 
Station der Bergiſch-Märkiſchen Eifenbahn, Molkerei. 

Der Ort wurde von einer Linie derer von Rappen- 
heim begründet und jamt der Burg den Grafen von Walded 
aufgetragen. Seit 1395 iſt er im Vollbeſitz Paderborns. 
1464 brach zwiſchen Paderborn und Heilen ein Streit aus, 
in deſſen Verlauf Landgraf Ludwig II. am 22. Juli 1465 
die Stadt ftürmenderhand einnahm Sie ging dabei in 
Flammen auf, nur die Burg blieb verihont. Won da ab war 
der Ort hejiiich, 1596 gab Paderborn auch formell jeine 
Rechte auf. Der dreißigiährige Krieg, namentlich aber die 
Jahre 1632, 1633 und 1637, jchädigte die Stadt aufer- 
ordentlich; 1639 war jie faum mehr als ein Trümmer- 
haufen. 

Etwa 2'/s km oberhalb Liebenau liegt am rechten Ufer der Diemel 
Haueda, 404 Em., ftirchdorf, 2—3 km ſüdweſtlich bezw. jüdlich von dieſem 
Griemelsheim, SOEm., und Erjen, 311 Ew. Hierher gehören auch 
die Dörfer an der unteren Warme, nämlih Niedermeijer, 603 Em,, 
und Zwergen, 430 Em. Unterhalb Liebenau in einer Seitenbuchtung 
rechts der Diemel DO fth eim, 370 Em., am linfen Diemelufer Qamerden, 
30 Em., Haltejtelle der Bergiſch-Märkiſchen Eijenbahn. Noch weiter ab- 
wärts und gleichfalls am linken Ufer die Kirchdörfer Eberjchür, 435 Ew., 
und Stielen, diejes am Fuß des Deijelberges, 545 Ew. 

Eberſchütz war einit Stammiit der Herren von Eberichüß, welche nad der Be- 
lehnung mit dem Schloß Schöneberg lich als die Edelherren von Schonenburg bezeichneten 
und 1428 ausitarben. 

Bei Eberichüb fällt der das TDiemeltal rechts begleitende Bergrüden 
in der „Eberjchüßer Klippe“ jteil hinab zur Talſohle. In der Nähe der Klippe 
die Reſte alter Wälle, in denen man neuerdings eine altgermaniiche Wall- 
oder Volksburg erfennen will. Etwas jüdöjtlich von Sielen, an der unteren 
Eſſe, Hümme, 894 Ew., Kirchdorf, Station der Bergiſch-Märkiſchen Bahn 
und Nopfitation der nach Carlshafen abzweigenden Garlsbahn. An der Ein- 
miündung der Eſſe in die Diemel Stammen mit einem einem Zweige 
des Gejchlechts von Rappenheim gehörenden NRitterqut, 343 Ew. 

V, Trendelburg, etwa 10 km nordöitlich von Hofgeismar, am linken 
Ufer bezw. in einer Schlinge der Diemel, an der Bremer Straße, 650 Ew., 
Aderitädtchen, maleriſch auf einem nach drei Seiten bin jteil zur Diemel 
abfallenden Bergrüden gelagert; am höchſten nordöitlichen Ende desjelben, 
dicht über der Diemel, die noch recht wohl erhaltene und von der Stadt nur 
durch einen tiefen Graben aejchiedene, jebt im Bejit des Oberſten a. D. von 
Stockhauſen befindliche Bura. Am Fuß des Buraberages, dicht an der Diemel 
eine Königliche Domäne, jenjeits des Fluſſes das der Familie dv. Stodhaufen 





Wappen von Liebenau. 
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gehörende Rittergut Abgunſt. Trendelburg ift Station der Bahnlinie Hümme- 
Garlshafen und befist eine alte, neu hergeitellte Kirche mit drei uralten, 


jest funftgerecht renovierten Wandgemälden. 

Stadt und Burg wurden gegen Ende des 13. Jahr- 
hunderts durch die Herren von Schöneberg begründet. Schon 
jeit 1305 in wechjelnden Formen Teilbe ker, ift Heſſen jeit 
1428, d. h. jeit dem Erlöichen des Hauſes der Schöneberger 
der mwichtigite und jeit 1464 wo es Paderborn verdrängt, 
der alleinige Beſitzer. 1631 wurde es von den Tilly’chen 
erobert und verbrannt. Auch der fiebenjährige Krieg zog die 
Stadt in jehr ernjte Mitleidenichaft, vor al em das Jahr 1761, 
wo im Auguft die Verbündeten in jchneller Aufeinanderfolge 
den Plaß zweimal durch Beſchießung zur Übergabe nöt’g- 
ten. In der Nähe von Trendeiburg liegen, jchon auf dem 
Reinhardswaldplateau, die beiden „Wol enbrüche‘, offenbar 
Wappen von Trendelburg. durch Wegwaſchung der unteren Schichten entitandene Ein- 

fturztrichter. Der größere, der jog. „naſſe Wolfenbruch” 
hat einen Durchmejler von etwa 150 m und 30 m Tiefe bis zum Wajlerjpiegel, der 
Beiher jelbjt nahezu 50 m Durchmeſſer bei 20 m Tiefe. 











Trendelburg von der „Bünge” aus geſehen. (Bhor. 9. Wachenfeld, Hofgeismar.) 


Etwa 2!/, km öjtlich von Trendelburg nahe den bereaten „Wolkenbrüchen“ 
Friedrichsfeld, 203 Ew, eine exit 1776 durch Nodung begründete 
Hugenottenfolonie. Weiter öftlich, an der unteren Fulda nicht weit von ihrer 

Hehler, Heſſiſche Landes- und Volfsfunde. Band I. 2. Teit 10 
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Einmündung in die Holzape, liegt etwa 6 km von Trendelburg Gottsbüren, 
898 Em., eine der größten Siedelungen im Reinhardswald, Kirchdorf und 
Sit einer Oberförfterei, anjehnlihe Steinbruchinduftrie, außerdem befannt 
durch eine Orgelbauanitalt. 


Der jehr alte Ort hieß früher Gunnesbüren, Gundesbüren, auch Hundesbüren. 
Das Kloſter Lippoldsberg hatte hier einen bejonderen Klofterhof. 1331 fand man in 
der Nähe den „Leichnam des Weltheilands‘. Die Folge war, daß das Dorf für längere 
Zeit zum vielbefuchten Wallfahrtsort wurde. Die reihen Spenden der Wallfahrer 





Die Burg zu Trendelburg. Ehot. F. Bruns, Gaffel.) 


wurden zwijchen Lippoldsberg und Mainz geteilt und jowohl die Sababurg wie die 
Gottsbürer Kirche follen von dem Ertrage gebaut worden jein. 

Etwa 2 km nördlich von Trendelburg liegt im Diemeltal in fruchtbarem 
Gelände und etwas links ab von der Diemel Deijjel, 976 Ew., Kirchdorf. 
Etwa 4 km nordweitlich von diefem, bereits auf der wajjerarmen Kalkhoch— 
fläche von Baderborn, Langenthal, 612 Ew., mit bedeutender Kirſchen— 
zucht. Wieder im Diemeltal und an der unteren Holzape nahe ihrer Mündung 
Wülmerjen, Gutsbezirf, bezw. der Familie v. Stodhaufen gehöriges Ritter- 
aut, 26 Ew. 

VI. Helmarshanjen, etwa S km nordnordöltlih von Trendelburg am 
linfen Ufer der unteren Diemel zwiſchen dem Fluß und der hier fteil abfallen- 





Wappen 
von Helmarshaujen. 
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den linfsjeitigen Talbegrenzung, an der Bremer 
Straße, 1277 Ew., Station der Eifenbahnlinie Hümme- 
Garlshafen, Müllerei und SHolzwarenfabrifation. 
Dicht dabei Schloß der Gräfin Benting mit Park. 
Sehenswert ift das ehemalige Benediktinerflojter mit 
der 1896 renovierten Stlofterfiche. Auf der Höhe 
oberhalb der Stadt die Reſte der Burg Krucken— 
burg. 

Im 10. Jahrhundert beftimmte ein Graf Edhardt (mwahr- 
icheinfih von Reinhauſen) jein Befigtum in diefer Gegend zur 
Ausftattung eines in Helmmwardeshuien zu begründenden Bene- 
diktinerflofters. Kaiſer Otto III. genehmigte die Gründung, ver- 


fieh fogar (998) dem Kloſter Helmwardeshuſen die Reihdunmittelbarleit. Dieje ging aber 
ihon 1017 dem Stift wieder verloren: es fam durch Heinrich II. unter die Obgewalt 
von Paderborn. An die Benediktinerabtei ſchloß ji naturgemäß eine Siedelung, die 


—— TEE 




















Helmarshaujen mit der Burg Sirudenburg. (®hot. F. Bruns, Gaffel.) 


bald jo wuchs, daß fie um 1220 mit Stadtrechten ausgeftattet wurde. Bejiter der einen 
Stadthälfte war damals bereits der Erzbiihof von Mainz. Ihm verdantte die Neuftadt, 
von der jebt noch auf dem jog. Neuftädter Berge deutlihe Spuren zu jehen find, jowie 
die Burg Krudenburg ihre Entitehbung. Der ältejte Teil der Burg ift die inmitten der- 
jelben gelegene Stapelle, die 1126 auf Befehl des Bilchofs Heinrich v. Baderborn nad) 


10* 
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dem Wufter der bla. Grablirche zu Jeruſalem erbaut wurde. Um fie herum — ein in 
Deutichland einzigartiger Fall — bauten nahezu 100 Jahre ſpäter die Kölner Erzbiſchöfe 
eine ftarfe Burg, deren mächtiger Bergfried noch verhältnismäßig wohl erhalten ift. 
Zu Anfang des 14. Jahrhunderts ift von Mainz und Köln feine Rede mehr: Paderborn 
ift wieder im Alleinbejit von Burg, Stadt und Abtei, behauptet ihn auch im 15. Jahr— 
hundert gegen einen mächtigen Anlauf der Heſſen unter Ludwig II. Trogdem gewann 
ichließlich auch hier der heſſiſche Löwe die Oberhand: 1479 traten Stift und Stadt unter 
heiliihen Schutz. Im 16. Jahrhundert drang auch hier die Reformation ein. Ein Ber- 
fuch des Biſchofs von Paderborn, jie aufzuhalten, mißlang, da Landgraf Philipp, von 
feinem Schutzrecht Gebrauch machend, Stadt und Burg gewaltiam bejeßte. Durch Ver— 
trag mit dem Abt (Homberg 1540) übernahm er dann auch den Anteil des Kloſters an 
Burg und Stadt, jamt allen jonjtigen Gütern desjelben. Das Klofter jelbit ging ein, 
die Mönche zerftreuten jih. Der Paderborner Anteil an Stadt und Burg fam erft 1617 
unter Landgraf Mori durch Kauf auch rechtlih an Heilen. Der dreifigjährige ;Arieg 
brachte für Helmarshaufen diejelbe Not wie für ganz Heſſen, namentlih waren die 
Jahre 1632, 1635 und 1637 für die Stadt Jahre des Schredend. — Die Gebäude des 
ehemaligen Stift3 liegen außerhalb der Ringmauer am weitlihen Ende der Stadt. 

Zu Helmarshaufen gehören der Hafjelhof, der Heinhof und das Haus 
am Strudenberge. Etwa 2 km nördlich von Helmarshaujen und nur Durch 
einen in eine Diemelichlinge ſich vorichiebenden Bergrüden von ihm getrennt 
liegt Carlshafen. Mit diejem treten wir an die Wejer heran. Es empfiehlt 
ſich, zunächſt im Anschluß an Vederhagen die oberen Wejerorte zu erwähnen 
und dann mit Carlähafen abzujchliegen. 


VII. ®ederhagen, Marktfleden am linfen Wejerufer, Sit eine Amts— 
gerichts und einer Oberföriterei, hat abrifation von Tonmwaren, Farben und 
Zigarren. Dagegen iſt die jeit 1666 hier bejtehende Eifenhütte am 1. Oft. 1903 
eingegangen. Bedeutend iſt auch der Obitbau. Die Zahl der Eimwohner be- 
trägt 1466. 

Der Ort erwuchs wohl im Anjchluß an einen Hof, den hier die Edelherren von Schöne» 
berg beiaßen. Der Hauptanwuchs jcheint aus dem benachbarten Vaake gelommen zu 
fein (Bederhagen — VBäder-Hagen), eine Annahme, für die auch der Umftand jpricht, 
daß jih in Vaale die Mutterfirche von Bederhagen befindet. 1377 lam der Ort von 
den Herren von Schöneberg an die Sandgrafen von Heſſen. Dieſe erbauten hier 1430 
das Schloß, in dem ſich gegenmärtig die Farbenfabrik von G. E. Habihs Söhne befindet. 
Im Jahre 1777 erhielt der Ort Warttgerechtigfeit. 

2 km oberhalb Vederhagen und gleichfalls am linken Weſerufer Baake, 
Kirchdorf, 775 Ew., 7 km abwärts Ochſenhof, 7 Ew., ein Vorwerk, das zu 
den gegenüber am rechten (hannöverjchen) Ufer liegenden Ktlofter Loccumſchen 
Gut Bursfelde gehört. 6 km abwärts von Bursfelde am rechten Wejerufer 
Odelsheim, 690 Ew, Kirchdorf und Sit einer Oberföriterei. Oſtwärts 
und nordoſtwärts in Weitungen des Kiffing die Dörfer Heijebed, HOEM,, 
Arenborn, 24Cw. und Vernawahlshauſen, 740 Em. Lebteres 
liegt an der Schwülme. 
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Auf der Höhe jüdmweitlich von Vernawahlshauſen lag die Wahlsburg, 
von der jegt auch die legten Reſte verjchwunden find. 4 km unterhalb Odels- 
heim, aber am Iinfen Ufer der Wejer, liegt Giejelmwerder, 1000 Em., 
Kirchdorf, Brücenort, hat etwas Schiffbauerei. 

Giejelmwerder lag urijprünglich auf einer Inſel (daher der Name Werder = Inſel), 
wurde im 13. Jahrhundert von Erzbifchof Siegfried III. von Mainz begründet und 
durch Anlage einer Burg gelihert. Vielfach Gegenftand des Streites zwiichen Mainz 
und Braunichweig wurde es 1462 an Helfen verpfändet, das 1538 auch die braunſchwei— 
giihen Aniprüche auf Teilbefiß durch Vertrag bejeitigte. 

An 4 km aufwärts von Giejelmwerder liegt Gottstreu (mit Hof Weiße- 
hütte und einer Förſterei), 338 Ew., 1699 durch Landgraf Carl für 15 fran- 
zöjische Familien gegründet. Eine zweite franzöfifche Stolonie, etwa 41/, km 
abwärts Giejelwerder, it Gemwijjenruh, 120 Ew., 1722 für franzöfijche 
Einwanderer gegründet (nach Francke, Führer durch Carlshafen, 1718 für 
Waldenjer). 4 km abwärts Giejelmwerder, aber am rechten Wejerufer, an 
der Einmündung der Schwülme, 3. T. auf einer ijolierten Bodenerhebung, 
Lippoldsberg, 870 Emw., Drechſlerei, Schmirgelfabrif, Fabrifation von 
Preffohlen;t) dabei die Domäne Lippoldsberg, 23 Ew. 

Erzbiihof Luitpold von Mainz erwarb dieje Gegend durch Tauſch von der Abtei 
Korven, erbaute zwijchen 1051—1059 eine Kapelle und daneben das Dorf, das nad) 
ihm benannt wurde. Noch in demjelben Jahrhundert jtiftete hier ein Hildesheimer 
Kanonifus ein Nonnentlofter, das bald aud das Dorf erwarb. 1462 fam Lippoldsberg 
mit dem Amt Giejelmwerder an Heilen, das 1538 durch Vertrag mit Braunschweig auch 
deſſen Anſprüche bejeitigte. Nach Einführung der Reformation in Heſſen wurden neue 
Nonnen nicht mehr angenommen, jo daß das Stlofter mit dem Tode der letzten Nonne 
erlojh. Ein Reit des alten Benediktiner-Nonnentlofters ift die Kirche des 1777 zum Fleden 
erhobenen Ortes, Sie ift in romaniihem Stil erbaut und 1303—1312 erneuert. 


VII. Carlshafen, 2 km nördlich von Helmars- 
haufen, am linfen Ufer der Weſer, zugleich am rechten 
Ufer der Diemel, dicht an deren Einmündung in die 
Weſer, 1900 Ew. Die Stadt jelbit liegt ganz flach und 
ichachbrettartig regelmäßig gebaut in dem Keſſel, der 
durch die Vereinigung der beiden Flüſſe gebildet 
wird. Die umgebenden Höhen find von malerijcher 
Steile und meiſt jchön bewaldet. Dazu tritt der 
Wejerjtrom, der jich al3 breites glänzendes Band an 
der Stadt hinzieht — alles Clemente, die in ihrer 
Bappen von Carlshafen. Vereinigung die Heine Stadt als die heſſiſche 

Perle am Weſerſtrom ericheinen laſſen. Sie ilt 





1) In den Räumlichkeiten der Preßkohlenfabrik befand ſich bis 1868 ein dem 
Staat gehörender Eifenhammer. Er ging in dem genannten Jahr in Privatbeſitz 
über und wurde 1878 als Hammer aufgegeben. 
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Sitz eines Amtsgerichtes, einer Oberförjterei und eines Eichamtes, hat (jeit 
1704) ein zur Verſorgung ſiech gewordener Militärperjonen bejtimmtes In— 
validenhaus und jeit 1838 ein Soolbad. Wegen ihrer reizenden Umgebung 
wird jie im jährlich jteigendem Maße von Touriften und Sommerfremden 
aufgejucht. Die Feldmark der Stadt ift von nur geringem Umfang, Handel 
und Gewerbe jind daher für die Bewohner die weitaus vorherrichenden Nähr- 
zweige. Erwähnt jeien eine Tabakfabrif (Baurmeijter & Co., 134 Arbeiter), 
3 Bigarrenfabrifen, eine Holzichneiderei (70 A.), eine Tonwarenfabrif, eine 
Schmirgelfabrif, eine Miüllerei, eine Brauerei, eine Pumpenmacherei und 





Garlshafen an der Weſer. (Phot. Baul Loigt, Hameln ) 


eine Dampfichlojjerei. Carlshafen ift die nördliche Endjtation der Bahnlinie 
Hümme-Garlshafen, außerdem vermitteln zwei Brüden feinen Verkehr: 
eine über die untere Diemel, die andere jehr ftattlihe — 1894 erbaute — über 
die Wejer. Lebtere führt aleich jenjeits des Stromes zum Bahnhof der Linie 
Drbergen-Northeim. Schließlich treibt die Stadt etwas Flußhandel, vor 
allem werden von bier Pflafteriteine aus den benachbarten Brüchen flußab 
bis Bremen verfradtet. 

Ter Winkel zwiihen Tiemel und Weſer war durch die beiden Flüſſe von Natur 
aus feit. Kein Wunder daher, daß auf dem hier ausjtreichenden nördlichiten Teil des 
Neinhardswaldes eine in ihren Spuren noch vorhandene uralte Befeitigung, die Syburg 
oder Zieburg, jich befunden hat. Ob hier, wie manche glauben, die Burg des Segeites 
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geftanden, in der ihn jein Schwiegeriohn, Armin der Befreier, belagerte, ift nicht aus- 
zumachen. Neuerdings ift man geneigt, in ihr eine uralte Wall» oder Voltsburg zu jehen 
die erite in der Reihe Eberſchützer Klippe Kalenberg— Obermarsberg uſw. 1699 entftand 
auf Befehl des Landgrafen Earl zu Heſſen auf dem Gelände am Fuße der Sieburg 
eine Stadtanlage. Die Leitung hatten die Offiziere Conradi und Münnich (lesterer 
ipäter ruſſiſcher Feldmarſchall), Das jumpfige Gelände wurde erhöht, befeitigt und 
dann die Stadt in mathematischer Regelmäßigkeit und mit ungewöhnlich breiten Straßen 
errichtet. In der Mitte hob man ein drei Morgen großes Hafenbeden aus, das durch 
Schleufenwert mit der Wejer durch einen Kanal mit der Diemel verbunden wurde. 
Tie Stadt jollte eben der nordheiliiche Hafen werden. Die hier gelandeten Waren 
jollten auf der ſchiffbar gemachten Diemel bis Stammen, von da auf einem die Eile 
begleitenden Kanal mindejtens bis Hofgeismar gebracht werden. Bis Hümme ift der 
Kanal fertig bezw. befahren worden. Von da war man mit dem Kanalbau bis an den 
Schöneberg gedbrungen, ala Landgraf Earl aus dem Leben jchied. Mit ihm fiel das ganze 
Projett, das übrigens nie die auf dasjelbe gelegten Hoffnungen gerechtfertigt haben 
würde. Die Bevölferung der neuen, anfangs Sieburg genannten Stadt lieferten zu— 
nächſt franzöfiihe Religionsflüchtlinge. Manche derielben verzogen wieder, andere 
und mit ihnen zugleich deutiche Anjiedler zogen zu, jo daß die Bevölterung ichnell ihren 
rein franzöftichen Charakter einbühte. Zu Ehren des Landgrafen Earl, dem auch das 
Invalidenhaus (1704), das Padhaus (jetige Amtägerichtögebäude) und andere Bau— 
fichleiten ihre Entitehung danten, nannte fich jeit 1717 die jüngfte Stadt Heſſens Carls— 
hafen. 1899 feierte fie das zmeihundertjährige Jubelfeit ihrer Gründung durch Ent- 
hüllung eines am Hafen zu Ehren ihres Begründers errichteten würdigen Dentmals, 
eines heſſiſchen Löwen, der auf einem mit dem Medaillonbildnis des Landgrafen ge» 
ihmüdten Roftamente ruht. 


3. Der Kreis Wolfhagen. 
Von Cart Heßler. 


409,89 qkm, 24494 Ew., auf 1 qkm = 59,7 Em. 


Der Kreis Wolfhagen hat eine längliche Form und eritredt jich zwiſchen 
der Edder und der Diemel von Norden nach Süden, von beiden Flüſſen etwa 
2!/, km fern bleibend. Seine Wejtgrenze bildet das Fürſtentum Walded; 
nach Norden hin grenzt er an die Provinz Weitfalen, ojtwärts an die Kreiſe 
Hofgeismar und Gajjel und nach Südoſten an den Kreis Fritzlar. Seine größte 
nordjüdliche Ausdehnung beträgt etwa 33, jeine oſtweſtliche 20 km, N 

In Beziehung auf landſchaftliche Schönheit kann ſich der Kreis 
Wolfhagen wohl mit jedem anderen der heſſiſchen Kreiſe meſſen; bieten 
doch ſeine zahlreichen Baſaltkuppen und mannigfaltigen Höhenzüge dem Be— 
ſchauer von der Höhe der Weidelsburg, dem Dörnberge und anderen Punkten 
aus ein entzückendes Bild. Aber leider gehört der Kreis zu unſeren höchſtge— 
legenen, infolgedeſſen manche ſeiner Landſchaften und Täler einen etwas 
rauhen und winterlichen Charakter tragen. In ſeinem ſüdlichen Teile wird 
nämlich der Kreis von der Waſſerſcheide zwiſchen Edder und Diemel durch— 
zogen, welche das öſtliche Vorland des Hohen Pön mit dem Habichtswalde 
verbindet. Dieſelbe läuft über die breite, aus Sandſtein und Lehm beſtehende 
Balhorner Hochfläche, deren Höhe etwa 340 m beträgt. Nach Norden 
bin wird Das Gelände von dem Erpe-Twiſte- und Warmetal, nach Süden von 
dem Elbe» und Emstal durchfurcht. Das an die Balhomer Hochebene nad) 
Norden ſich anjchliegende Plateau zwiſchen Erpe-Twifte und Warme be- 
ſteht hauptſächlich aus Sanditein, Röt und Muſchelkalk, welch letzterer den 
größten Teil des Gebietes zwiichen der unteren Erpe-Twilte und Warme 
einnimmt und ein wellenfürmiges Gelände bildet, das nur von einigen Hügeln 
überragt wird, wie dem Steinberg zwilchen Breuna und Oberliitingen, 
dem Igelsbett zwiichen Niederlitingen und Sieberhaufen und dem 
Wolfsloch zwiſchen Liſtingen und Grien. Nach den beiden Flußtälchen 
hin erhebt jich das Plateau zu ziemlich bedeutenden Höhenzügen an, die aus 
Bajaltfuppen, Muschelfalf und Sanditein beitehen, nach den Flüßchen zu ziem— 
lich Stel abfallen und im allgememen von Süden nah Norden an Höhe 
abnehmen. Gin gleicher Zug begleitet auch die Warme auf ihrem rechten Ufer. 
Zu den bedeutenditen Höhen m dem nördlichen Teile des Kreiſes gehören 
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die nordweitlichen Höhen des Habichtsmwaldes, wie der Arensberg, der 
Ejiigberg (590m), dverSeilerberg und weiter nordiwärts der Auers— 
berg, dann der 578 m hohe kühn emporjteigende trußige Dörnberg, 
der von mehreren interejjfanten Bajaltfeljen umjtanden wird, wie dem Katzen— 
ſtein und Hohenſtein im Oſten, derImmelburg, dem Blumen— 
ſtein, dem Helfenſtein und dem Keſſel nach Norden und Nord— 
weſten hin. Weiter folgen in dieſem Zuge rechts der Warme der große 
und der fleine Schreckenberg (461 m) bei Zierenberg, der ruinen— 
geihmüdte Shartenberg (394 m) und der Seeberg. Die höchſten 
Erhebungen des Kreiſes liegen in der am linken Ufer der Warme entlang 
ziehenden Bergfette. Diejelbe beginnt mit dem Wattenberge (öl5 m) 
bei Martinhagen; an diejen jchließen jich weiter an der Hundsberg 
(496 m), der Burghaſunger Berg mit jpärlichen Reiten einer Burg 
und der Bujenberg; dann folgt die gewaltigite Erhebung des Zuges 
indem Rohrberg (öld m), dem Bärenberg (598 m) und dem großen 
und flenen Gudenberge, von melden eriterer eine Höhe von 566 m 
erreicht und die Ruinen einer Burg trägt. Bon den weiteren Erhebungen jind 
noch zu nennen der Warteberg (307 m), der Falkenberg (346 m) 
mit Ruinen, der Ejheberg (447 m) und die Malsburg mit Ruinen. 
Durch die Senke zwiſchen den Gudenbergen und dem Fralfenberge führt die 
Caſſel-Volkmarſer Eijenbahn. Die Bergfette auf der rechten Erpe-Linte 
beginnt mit dem jchön geformten, berwaldeten, 522 m hohen Jithaberge, 
dem nordweitlid) der Helfen» und der Ofenberg vorgelagert jind. 
Weiterhin folgen Mujchelfalf- und Sandjteinrüden, wie der Warteberg 
(417 m), der Rödejerberg (374 m), der Elsberg,der Burgberg, 
der Stromberg (362 m), der Alsberg (273 m), der Heimberg 
(264 m) und der Kollnberg (257 m). Etwas öſtlich von dieſem Zuge 
erbeben jich der Braunsbera (348 m) füdlich von Breuna und der 
Krauenberg füdlicd von Niederelfungen. 

Die von der Wajjericheide im Norden zur Erpe und Twiſte ausgehenden 
Höhen aus dem mwaldedischen Berglande und die nach Süden recht3 der Elbe 
bis zur Edder ziehenden Gebirgsrüden bejtehen meiſt aus Sandſtein und 
Muſchelkalk; aber während jene niedrig, flach und meiſt fahl find, erreichen 
dieje eine Höhe von 440 m und find mit jchönen Wäldern bededt. Borgelagert 
ind dem Hauptzuge nach der Elbe hin derHeiligqenberg (382 m) zwiſchen 
Hermarshaujen und Altendorf und der Shloßberg von Naumburg, 
jedoch die jtolzejte Höhe bildet die zmwilchen Naumburg und Ippinghauſen 
an der Wafjericheide fich erhebende Weideläbura, die eine Höhe von 
504 m erreicht und von ihrer herrlichen Burgruine einen wundervollen Blid 
nicht nur über das umliegende Bergland, jondern noch weiter bis zum Knüll 
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und über das waldeckiſche Bergland hin bis zum Hohen Pön und dem stahlen 
Ajten gewährt. 

Da3 von der Balhorner Hochebene ſüdwärts zwijchen Elbe und Ems 
jih ausbreitende und zur Edder jich neigende Bergland bejteht ebenfalls 
hauptjächlich aus Bajalt, Sandjtein und Muſchelkalk. Zu den bemerfenswertejten 
Höhen gehören hier der öjtlich von Balhorn gelegene Rammenhäujer, 
an deſſen Nordjeite jich die weithin befannten Sandjteinbrüche befinden, 
ferner jüdmweitlich von diefem der Erzeberg (436 m), der Wartberg 
(433 m) zwiſchen Naumburg und Sand, die Klaus bei Elben, der Kuh— 





Tie Weidelsburg. (Bbot. 5. Bruns, Caſſel.) 


bera, der Klauskopf (419 m) bei Niede und ſüdweſtlich von dieſem 
der Neisberg. 

Auf dem linken Ufer der oberen Ems liegen noch innerhalb der Kreis— 
arenzen der 461 m hohe, mit einer Ruine geichmüdte Falkenſtein und 
jüdweitlich der Altenburg (455 m) der Wejtabhbang des Emjerberges, 
der eine Höhe von 437 m erreicht. 

Die dem Kreiſe Wolfhagen entitrömenden Flüßchen und Bäche, die teils 
nordwärts zur Diemel, teils ſüdwärts zur Edder eilen, jind bereits mehrfach 
erwähnt worden. Die Elbe bat ihre Duelle unweit Freienhagen ım 
Waldectichen, fließt bis zur Weidelsburg oltwärts und dann an Naumburg, 
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Elben und Altendorf vorbei in jüdöftlicher Richtung bis zur Edder. Die 
Em 3 entjpringt bei Breitenbach, fließt bi3 Merrhaufen in jüdmeitlicher und 
von da in füdöftlicher und öjtlicher Richtung zur Edder. Zur Diemel gehen 
die Twiſte mit der Erpe und die Warme. Die Twiſte durcheilt nur die 
nordweitliche Spite des Streifes in einer Länge von etwa 6 km und ergießt 
jih bei Warburg in die Diemel. Unterhalb Volkmarſen empfängt fie die 
aus jüdöftlicher Richtung fommmende Er pe, welche fich aus mehreren Quellen 
bei Olshauſen bildet und an ihrem Wendepunft nach Nordweiten die 
Dauje (Duje) mit der Liemede aufnimmt. ‘hr Tal wird von der Bahn 
Gajjel-Boltmarjen durchzogen und iſt reich anı Naturfchönheiten. Die Warme 
fommt aus dem Habichtöwalde, fließt an Zierenberg vorbei und vereinigt 
jih nach einem nördlichen Laufe bei Liebenau mit der Diemel. 

Wie bereit3 angedeutet, zeigt das Klima des Kreiſes durch die hohe 
Lage desjelben einen rauhen Charakter, infolgedeijen der Schneefall hier früher 
eintritt als in dem benachbarten Caſſeler Talbeden, und da der Boden größten- 
teils aus Sandjtein und Kalk beiteht, läßt auch die Fruchtbarkeit des Kreiſes 
viel zu wünjchen übrig. Nur die Gemarkungen der in rlußtälchen gelegenen 
Ortichaften, wie diejenigen von Volkmarſen, Ehringen, Wolfhagen, Alten- 
hafungen, Elben, Heimarshaujen und Niede, erfreuen jich eines gejegneteren 
Bodens und reicherer Ernten; auch Balhorn, Wettejingen und Breuna können 
diefen Orten noch zugerechnet werden. Bon den Getreidearten baut man 
namentlich Roggen und Hafer, weniger Dagegen Weizen. 

Bei den Ermtearbeiten waren im Jahre 1904 im Kreiſe Wolfhagen 145 
auswärtige Arbeiter beichäftigt, nämlich 68 männliche und 69 weib- 
liche Polen und 2 männliche und 6 meibliche Galizier. 

An Bodenſchätzen liefert der Streis vor allem Bafalt, der jo 
verbreitet ift, daß faſt jeder Ort jeinen Bajaltbruch befigt, femer Kalkſtein, 
Ion, wie beit Balhorn, Elben, Ippinghauſen, Volkmarſen, Zierenberg, 
und Naumburg, dann namentlich vorzüglihen Sandſtein, der in be 
ionderer Güte bei Balhorn und weiter bei Martinhagen, Sand, Naumburg, 
Rolfhagen und Vieſebeck gebrochen wird, 

Die Vieh- und DObitbaumzählung vom 1. Dezember 1900 
brachte für den Streis Wolfhagen folgendes Ergebnis: Es waren vorhanden: 
. Re ti nd | =zı..r»r r ß B- s Bien.» Hit- 
Pferde |Eiel ——— gr: Schafe Schweine Ziegen — ra ar 
244 1 _ 10 767 15391 19200 | 4718 54068 1122 104.036 
um das Jahr 1840: 

3238 — — 5500 27700 4600 2900 — I — 
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In bejonderer Blüte jtand damals die Zucht von Federvieh. Die Zahl 
der Branntweinbrennereien ijt von 25 auf 2 zurüdgegangen. 

Der Kreis hat eine Größe von 409,89 qkm (7,44 Du.-MI.) und hatte 
nach der Volkszählung vom 1. Dez. 1905: 24494 Bewohnerin d Städten, 
28 Landgemeinden und 14 Gutöbezirfen. Die Ortſchaften des Kreiſes find: 

a) Städte: 1. Wolfhagen, 2. Naumburg, 3. Volkmarſen, 4. Zieren- 
berg; 

b) Landgemeinden: 1. Altendorf, 2. Altenhafungen, 3. Alten- 
jtädt, 4. Balhorn, 5. Breuna mit Rhöda, 6. Bründerjen, 7. Burghafungen, 
8. Dörnberg, 9. Ehlen, 10. Ehringen, 11. Elben, 12. Elberberg, 13. Heimars- 
haufen, 14. Jppinghaufen, 15. Iſtha, 16. Ledringhaufen, 17. Martinhagen, 
18. Niederelfungen, 19. Niederliftingen, 20. Nothfelden, 21. Obereljungen, 
22, Oberliftingen, 23. Olshaufen, 24. Riede, 25. Sand, 26. Viejebed, 27.Wenigen- 
hajungen, 28. Wettefingen; 

ec) Gutsbezirke: 1. Bodenhaufen, 2. Burghafungen, 3. Ehlen (Ober- 
föriterei), 4. Elberberg, 5. Elmarshaujen, 6. Ejcheberg, 7. Laar, 8. Malsburg 
mit Hohenborn, 9. Merrhaufen, 10. Naumburg, (Oberförfterei), 11. Rangen, 
12. Riede, 13. Sand (Oberföriterei), 14. Sieberhaufen. 

Die Kreisitadt Wolfhagen liegt in der Mitte der 
nordjüdlichen Ausdehnung des Kreiſes an der Cajjel 
Volfmarjener-Bahn und der Korbacher Straße auf 
dem janften Nordabhange eines Hügels, der nad) 
Süden und Wejten ziemlich jteil abfällt und von 
einigen Quellbächen der Erpe umflojjen wird. Wolf- 
hagen hat gegenwärtig 2560 Em. ; 1885 zählte e82717, 
und um das Jahr 1840 hatte es mehr al3 3040 Be- 
wohner. E3 gehört aljo auch zu den heſſiſchen Städten, 
deren Bevölferung jeit Jahrzehnten im Rüdgang 
Rappen von Wolfhagen. begriffen ift. Als Streishauptitadt iſt Wolfhagen 

der Sit der treisbehörden und ferner eines Amts— 
aerichts, einer Nenterei und Förſterei. Unter den Gebäuden der Stadt ver- 
dienen erwähnt zu werden die Stadtfirche, deren Turm 1302 Agnes 
von Bürgel aus ihren Mitteln erbauen ließ, weiter das alte Rathaus und 
das neue Hoſpital. Die Stadt hat eine außerordentlich große Feldmarf, 
infolgedejjen denn auch Landwirtichaft die Hauptnahrungsquelle der Be- 
wohner bildet. Die industrielle Tätigfeit der Stadt beiteht in etwas Müllerei, 
Holzichneiderei, Schreinerei, Fleiſcherei und Ziegelei; die weitere gewerbliche 
Tätigkeit ift gering und bejchränft fich auf die Befriediqung der örtlichen Be- 
dürfniſſe. Mit einer eigenen Ware, dem Wolfhager Zwiebad, beziehen die 
Bäder die Märkte. Manchem Bewohner Wolfhagens bieten auch die der Stadt 
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gehörigen Sandfteinbrüche Beichäftigung und Erwerb. Verkehr und Handel 
werden gefördert durch 2 Kram- und 3 Schmweinemärfte, 

Zu Wolfhagen gehören die Kolonien Philippinenburg öftlich 
von Wolfhagen mit etwa 70 Bew., Philippinental, etwas nördlich 
von diejem, mit ungefähr 50 Bew. und Philippinendorf nordmeit- 
lich der Stadt mit etwa 60 Bew., ferner die Kalfhofsmühle, die Langelmühle, 
die große und Heine Teihmühle, die Oleimühle, Rajenmühle und der Schüße- 
bergerhof. 














Wolfhagen. (Pbot. C. Hehler) 


Geſchichtliches. Wolihagen entitand um das Jahr 1226 durch die Landgrafen 
von Thüringen, welche auf der höchſten Stelle der Stadt, nämlich auf dem Borjprung 
eines von einem Quellbache der&rpe umfloſſenen Hügels, jetzt der, Hagenberg“ genannt, 
eine Burg erbauten und zur Bejiedelung der neuen Stadt die Bewohner der zahlreichen 
umliegenden DOrtichaften heranzogen, gab es doch damals hier in einem Umkreiſe von 
einer Stunde an 16 Dörfer, von welchen die Felder von Gran, Gajterfeld, Fredenhauien, 
Yangela, Fredegaſſen, Todenhaujen, Ehlien, Schüßeberg u. a. jebt zur ftädtiichen Feld- 
marf gehören. Die meiften diejer Ortichaften jind dann nach und nach eingegangen. 
Schon bald nach jeiner Gründung twurde Wolfhagen zu einem Lehen des Erzbiichofs von 
Mainz gemadt. Anfänglich war die Stadt nur mit Wall und Graben umgeben, wurde 
aber 1305 durd eine Mauer geihübt. Im Jahre 1268 erfocht Yandaraf Heinrich 1. 
hier einen Sieg über die in Heſſen eingefallenen Weſtfalen. Die im Jahre 1303 begonnene 
stirhe wurde 1420 im Bau vollendet. Durch verheerende Brände in den Jahren 1376 
und 1482 verlor die Stadt die Hälfte ihrer Gebäude. Schweres Leiden brachte der 
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Stadt der 30 jährige Krieg. Die außerhalb der Stadtmauer gelegene verfallene Burg lieh 
Landgraf Morik von neuem errichten; doch der Krieg unterbrach nicht nur die Arbeit, 
jondern zerftörte auch das bis dahin Geſchaffene. Im Jahre 1632 wurden von der 
Stadt 185 Häufer eingeäjchert, 1636 brannten 73 und 1637 wiederum 40 Häuier ab, 
jo daß am Ende des Strieges die Stadt nur einem Trümmerhaufen glib. Unter Yand- 
graf Friedrich II. wurden in der Gemarkung der Stadt die bereits genannten Kolonien 
aus je 10 Häufern errichtet, wodurd einige der eingegangenen Ortichaften wieder er- 
jegt wurden. So erjtanden 1. etwa 3 km im Dften der Stadt zwiichen dem Yitha- und 
Helfenberge Philippinenburg, und zwar in Verbindung mit dem ehemaligen 
Hollenhof, weshalb der ganze Ort auch die Hölle genannt wird; 2. Bhilippinen- 
tal am Nordabhange des Helfenberges, der einft die Stammburg gleihnamiger Herren 
trug; 3. Philippinendorf, dad 3km nordweitlich der Stadt liegt und auch nad) 
dem früheren Gaſterfeld benannt wurde, wie ®hilippinental auch den Namen Ehlien 
(Olzen) trug. 





Wolfhagen. Schloß. EGhot. E. Hefler) 


Einer der interejlantejten Orte der Umgegend ift der Shübeberg, ein etwa 
3 km nordöftlich der Stadt gelegener fahler Berg, auf deilen Gipfel einjt ein Dorf mit 
einer uralten Kirche gleihen Namens ftand, welche ichon 1074 an das Kloſter Hafungen 
fam. Dieje tirche war ein vielbejuchter Wallfahrtsort, der Mittelpunkt eines der 9 De— 
fanate des fränkischen Hellengaues und lange Zeit hindurch der Ort jährlicher Kirchen— 
gerichte und Synoden. Nachdem das Dorf eingegangen, iſt nach der Reformation 
auch die Kirche zerfallen, und gegenwärtig bezeichnet nur noch eine feine Begräbnis- 
jtätte einiger Mühlen den Ort des ehemaligen Dorjes Schüßeberg. 

Huch aufdem Helfenberge etwas ſüdlich vom Schüßeberg tft die Trümmer- 
itätte einer Burg gleihen Namens, welche in der eriten Hälfte des 13. Jahrhunderts 
von den v. Gajterfeld erbaut wurde, die ihren Namen dann mit dem v. Helfenberg 
vertauichten. Die Burg wurde ichon von Landgraf Heinrich I. zerftört, und ihre Be- 
fiber lebten jeitdem, in 2 Yinien geipalten, zu Wolfhagen und Wollersdorf. Ausge— 
ftorben iſt die Familie im Jahre 1409. 


rw 
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Betrachten wir nun weiterhin zunächit die Ortjchaften im nördlichen Teile 
des Kreiſes. In und neben dem Erpetale liegen Elmarshauſen, Viejebed, 
Ehringen und Volkmarſen. 

Elmarshauſen etwa 3 km nördlich von Wolfhagen ift ein von 
einem Wajjergraben umgebenes altertümliches Schloß nebit Wirtichaftshof 
und Mühle und hat 59 Ew. Urjprünglich ftand hier ein Dorf, welches den v. Hel- 
fenberq gehörte; von diejen fam dasjelbe an die von Gudenberg, die in der 
legten Hälfte des 15. Kahrhunderts das jetige Schloß erbauten; nach deren 
Ausiterben wurde das Schloß 1534 von den v. d. Malsburg erworben, die 
es noch heute befigen. 

Viejebed, in einem Seitentale der Erpe nahe an der Grenze 





Der Freiftuhl bei Ehringen. (hot. E. Heßler) 


Waldeds, hat 350 Ew. Nahe dabei befinden jich einige Sandfteinbrüche. 

Ehringen, in dem fruchtbaren Tale der Erpe gelegen, ift ein jchönes, 
wohlhabendes Dorf mit 650 Em. und hat eine alte Kirche. Zum Dorfe ae- 
hören die Ober- und Untermühle und einige Sandfteinbrüche. Nahe an der 
Weitjeite des Dorfes befand jich einjt ein „Freiſtuhl“. Auf Veranlaſſung 
des Landrates dv. Buttlar iſt dieſe Stelle käuflich erworben und durch einen 
jteinernen Tiſch, drei jteinerne Bänfe und drei Linden gekennzeichnet worden. 

Ehringen gehörte ehemals zu Walded, fam 1438 und 1441 als Pfand, 
dann 1635 erblich an Hefjen. Im 30 jährigen Kriege wurde es gänzlich zer- 
ſtört. Eine halbe Stunde ſüdlich liegt in der Ehringer Gemarkung der Lands— 
berg, ein zur Erpe jteil abfallender Hügel, dejjen flacher bewaldeter Gipfel 
zum Teil von doppelten Gräben und Wällen umgeben wird. Hier hatten 
nämlich die Grafen von Walded eine gegen Helfen gerichtete und nach dem 
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Berge benannte Stadt zu bauen begonnen, doch wurde diejelbe noch vor 
ihrer Vollendung von dem Landgrafen Konrad von Thüringen im Jahre 1232 
zeritört. Gegenüber auf dem rechten Ufer der Erpe lag die RödejerBurg. 

Das Städtchen Boltmarjen (Voltmanshaujen) 
breitet jich in der zwifchen der unteren Erpe und 
Twiſte gelegenen fruchtbaren Ebene am rechten 
Ufer der Twiſte aus, liegt an der von Köln nach 
Berlin führenden Straße, ferner an der Bahn, die 
von Warburg an der Diemel über Arolfen und Kor— 
bad) zum Edder- und Lahntal führt und iſt End— 
jtation der Bahn Caſſel-Volkmarſen. Es hat gegen- 
wärtig 2220, 1840 dagegen über 2800 Em., ijt aljo 
ebenfalls bedeutend zurüdgegangen. Der Heinere 
Teil der Bevölkerung, etwa 250 an der Zahl, iſt 
Rappen von Volkmarſen. evangelijch !), die übrigen gehören bis auf etwa 

120 Juden dem Ffatholischen Bekenntnis an. Die 
Hauptgebäude der Stadt find die der hlg. Maria gemweihte Kirche mit 
5 Gloden und das Rathaus; weiter jind unter den öffentlichen 
Gebäuden noh die Synagoge, das neuerbaute tranfenhaus 
und das Armenhaus zu nennen. Pie Hauptbejchäftigung der Be- 
wohner ijt die Landwirtichaft. Wollmarjen hat eine Molkerei, eine ganze 
Anzahl Mühlen, wie die Nieder-, Ober-, Pforte, Schneide- und Vogeljangs- 
mühle, eine Ziegelei und einige Sandjteinbrüche. In Volkmarſen werden 
8 Märkte abgehalten, darunter ein Flachsmarkt. Won den ehemaligen Be- 
feftigungen der Stadt jind nur die Türme geblieben, die einjt von den nahen 
Warten und der Kugelburg gejchügt wurden, deren Ruinen jet die Land- 
ichaft zieren. Als Reſte der entſchwundenen Dörfer liegen in der Umgegend 
Voltmariens die Mederiher Kapelle nad Nordweiten, die Witt- 
mar Kapelle nah Norden hin im Tmwiltetale, die Wetterfapelle 
im Südweſten und die Totenfirche. Zu Mederich befand ſich auch 
eine Burg, deren Grundmauern zu anfang de3 vorigen Jahrhunderts aus- 
gebrochen ſind. 

Südweſtlich der Stadt befindet jich an der Twiſte ein Torflager und jen- 
jeit3 der Erpe am Drillberge ein Sauerbrunnen, der jedoch nur von den 
Ummobhnern benußt wird. 

Geſchichtliches. Loltmarien war im 12. Nahrhundert im Belit der Abtei Korvei 
und hatte bereits 1236 ftädtiiche Nechte. Am Jahre 1304 verpfändete Korvei Volkmarſen 


nebjt der Nugelburg an das Erzbistum Köln, das jeinerjeits die Stadt wieder verpfändete. 
Auch die Yandarafen von Heſſen hatten einige Male Anteil erhalten. So verpfändete auch 








!) Die evangel. Gemeinde, die ſich bier gebildet, erhielt 1841 einen Geiſtlichen. 
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Erzbiihof Hermann von Köln dem Landgrafen Heinrich III., feinem Bruder, für dejien 
Unterftügung in dem kölniſchen Stiftstriege 1474 außer anderen Städten auch Bolt- 
marjen. Diejes jedoh, dem Gegner Hermanns ergeben, verichloß dem Landgrafen die 
Tore und leitete tapferen Widerſtand. Da erichien am 28. Mai d. %. der landgräfliche 
Hauptmann, Graf von Schwarzburg, vor der Stadt und nahm 180 Kühe und 2000 Schafe 
als Beute mit. Im nächſten Jahre wurde die Hugelburg erobert, und ala man am 2. April 
1476 eine Warte vor der Stadt zerjtört hatte, wurde im Juli d. %. eine bedeutende 
Truppenmacht herangeführt, die Stadt zu gewinnen. Aber die Bemühungen derjelben 
waren vergeblih. Da zogen am 28. Oltober Bürger von Eafjel und niederjächltiche 
Bauern herbei und verwüfteten Vollmarſens Wieſen und Felder. Im folgenden Jahre 
wurde die Stadt abermals belagert, und nad) einer 23 tägigen Belagerung öffnete jie 
endlich, nachdem ein Drittel der Stadt in Aſche gejunfen, dem Landgrafen die Tore. 
Im Jahre 1518 fam Volkmarſen wieder unter kölniſche Herrichaft. Als 1561 Voltmarjen 
in einem Grenzſtreit mit dem Grafen von Walded durch Neiter waldediiche Felder ver- 
mwüjten ließ, jandten Helen und Walded 250 Reiter und 1500 Mann Fufvolt mit 100 
Erntewagen in die Flur von Bollmarjen und ließen die Ernte abführen (22. Juli). Als 
darauf die Volkmarſer das Dorf Ehringen plünderten, verbrannten und viele Bewohner 
töteten, wurden jie 1564 genötigt, nicht nur den Schaden zu erjeten, ſondern fich auch 
in heſſiſchen Schuß zu begeben. Bei Beginn des 30 jährigen Krieges (Febr. 1622) erhielt 
Voltmarjen eine hefliihe Beſatzung; doch ftand es jpäter Heſſen wieder feindlich gegen- 
über, bis es am 13. Oftober 1641 gezwungen wurde, feinem Schutzherrn jich gänzlich 
zu unterwerfen, worauf es eine ftarfe heiliiche Belakung erhielt. Am 2. April 1632 
macdte die bönnings- 
hauſiſche Reiterei einen 
vergeblidien Angriff auf 
die Stadt; der Komman— 
dant derielben, Oberit- 
leutnant oh. Geile, 
machte jogar mit 200 
Musfetieren einen Aus- 
fall und vertrieb den 
Feind. Als die Be- 
ſatzung darauf gemindert 
wurde, fiel die Stadt 
wieder in die Hände des 
Feindes. Unter General- 
major von Uslar wurde 
jie zwar wieder gewon- — . m ’ 
nen, der Feind erhielt Die Kugelburg bei Voltmarjen. «Phot. F Bruns, Caſſel.) 
jedoch Berftärfung, und 

die volljtändig ermatteten hefjiichen Truppen wurden mit großen Berluften an Menjchen 
und Geſchützen zurüdgeichlagen und eilten über die waldediiche Grenze. Bald darauf zog 
General Baudis, durch niederhejliihe Truppen verftärkt, heran, und nun flüchteten, 
vor der Rache des Feindes fich fürdhtend, nicht nur die failerlihen Truppen, jondern 
auch die Bewohner der Stadt. Volkmarſen wurde von heſſiſchen Jägern beſetzt, ge» 
plündert und dann niedergebrannt; die Mauern und Tore wurden niedergerilien. Nur 
langjam hat jich die Stadt danadı wieder erholt. Über die Ablöjung der Piandichaft 
gerieten fpäter Köln und Korvei in einen langen Streit, der erſt durch die Aufhebung 

Hehler, Heſſiſche Landes- und Vollslunde. Band I. 2. Teit. —11 
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beider Stifter im Jahre 1802 beendet wurde. Heſſen-Caſſel bemühte ſich damals, Volk— 
marjen zu erhalten, Doch wurde es durch den Reichsdeputations-Hauptichluß am 25. Fe— 
bruar 1803 Hellen-Darmftadt überwiejen; doch hat es noch mehrmals den Herrn ge— 
wecjelt. Im Jahre 1806 fam es an den Prinzen von Dranien, ald Beliger des Fürften- 
tums Korvei, dann 1807 an das Königreich Weſtfalen, 1813 wieder an DOranien, 1814 
an Preußen und enblih durch einen Vertrag vom 9. Dftober 1817 an Kurheſſen. 

Oftwärts von Volkmarſen liegen auf fteiler Anhöhe die maleriihen Trümmer 
der Kugelburg, deren Geſchichte mit derjenigen Volkmarſens eng verfnüpft if. 
Mit Voltmarjen kam die Burg an Köln, und als fie mit jenem 1474 an Heſſen verpfändet 
wurde, dem Landgrafen aber die Tore nicht freiwillig öffnete, wurde jie am 23. Mai 1475 
erobert. Im 7 jährigen Kriege ſoll fie völlig zeritört worden jein. Bemerkt jei noch, 
daß zu den Burgmännern, die fie zu bewachen hatten, jeit dem 13. Jahrhundert Die 
von Pappenheim gehörten, von denen eine Linie den Namen Kugelburg führte. 

Auf der zwiichen Erpe, Twilte und Warme jich ausbreitenden Hochfläche 
liegen nordiwärts vom ithaberge die Ortichaften: Wenigen- und Altenhajungen, 
Nothfelden, Ober- und Niedereljungen, Breuna, Wettejingen und oſtwärts 
von diejen Ober- und Niederlijtingen. 

Wenigenhajungen (Nleinhafungen), 2 km nordöftlid des Iſtha— 
berge3 an der oberen Erpe, hat nahezu 400 Ew. Der Ort hat einige Sand- 
jteinbrüche. 

Altenhajungen, 11/, km von Wenigenhafungen, hat 380 Em. 
Dazu gehören die Ober-, Unter und Schlagmühle. Rothfelden zählt 
320 Em. 

Dbereljungen zählt 700 Emw., hat eine Molkerei und zwei Mühlen: 
die Ober- und Untermühle. 

Niedereljungen ilt 770 Em. groß und hat gleichjall3 eine Ober- 
und Untermühle und eine Gipsmühle. Bier it ein anjehnlicher Hof, der 
dem Starthäufer Kloſter Eppenberg gehörte und jpäter an die v. Malsburg 
fam. Beide Dörfer befanden jich bis 1534 im Bejite der v. Gudenberg. 

Breuna liegt auf einer weiten wafjerarmen Hochfläche, hat eine große 
Gemarfung und mit dem dazu gehörigen Dörfchen Rhöda etwa 900 Em. 

Wettejingen zählt 820 Em., hat eine Molkerei und einen Edelhof. 

Dberlijtingen hat 610 Ew, Niederliftingen 280 Em. 

Wendet man fich von hier nach dem Warmetale, jo fommt man zunädjit 
nach dem Hofe Sieberhaujen (32 Em.), und füdlich von diefem erblidt 
man auf dem Heinen Gipfel eines hohen jteilen Bafaltfegel3 die fpärlichen 
Neite der Malsburg, an deren Fuße Das zur Burg gehörige Vorwerk 
liegt. 

Die Malsburg war bereits im 11. Nahrhundert vorhanden und wurde von einem 
eigenen Srafengeichlechte bewohnt. Im Jahre 1124 wurde fie von ben Grafen Roltold 
v. Malsburg und Udo v. Wartbadı zu mainziichen Lehen gemacht, und nachdem Boltold 
Hüter in der Wetterau erworben, two feine Nachfommen ald Grafen von Nidda fort- 
lebten, fam die Burg in den unmittelbaren Beliß des Erzitifts. Unter den Burgmannen 
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der Malsburg befanden jich auch die von Schartenberg, bie jich jpäter in 3 Stämme 
teilten, von welchen einer den Namen v. Malsburg annahm und noch heute fortblüht. 
Weitere Linien diefer Familie hatten Anfite zu Ejcheberg, Elmarshaufen, Odinghaujen, 
Saar, Hohenborn, Obermeijer u. a. O. Die Malsburg ift wahricheinlih im 17. Jahr— 
hundert verfallen. 

An der Warme liegt das malsburgiihe Gut Hohenborn mit 40 Ew. 
und jüdlich von diejem der Hof Yaar mit 55 Em. und das Gut Rangen, 
das 46 Ew. zählt und eine Schnapsbrennerei bejitt. Nangen ijt der Net eines 
uralten Dorfes. 

Das malsburgische Gut Ejheberg, mweitlich von hier am Fuße eines 
gleichnamigen Berges, liegt in einem jchönen Tale und hat etwa 60 Ew. Eſche— 








Eicheberg. 


berg war ehedem ein Dorf, hat eine Ntirche, weitläufige Ofonomiegebäude 
und jchöne Gartenanlagen. Im Schlofje befindet jich eine ftattliche Biblio- 
thef und eine reiche Nupferitihlammlung. Am 20. Sept. 1824 jtarb hier der 
als Dichter und Überjeger des Calderon befannte E. F. G. O. v. der Mals- 
burg. — Zu Ejcheberg gehört derHofödinghaufen an der Bahn Caſſel— 
Roltmarjen. 

Die Stadt Zierenberg liegt links der Warme am Dftabhange der 
Gudenberge und hat 1390 Ew., worunter jich über 100 Israeliten befinden. 
In niederfächjiicher Mundart lautet ihr Name Tyrenberg oder Derberg. Die 
Stadt iſt regelmäßig gebaut und hat eine jchöne Kirche, die fchon 1293 unter 
Landgraf Heinrich I. vollendet wurde. Sie iſt Sitz eines Amtsgerichts 

11* 
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und hat eine NRenterei; außerhalb der jchon jehr zerfallenen Stadtmauer 
befindet fich ein Hofpital. Die Hauptnahrungsquelle der Bewohner ijt Die 
Landwirtjchaft; für den Getreidehandel ift hier ein 
Setreidehaus erbaut worden. Verkehr und Handel 
werden gefördert durch 4 Märkte und Durch Die 
hier vorübergehende Eijenbahn Cajjel-Voltmarjen. 
Zur Stadtgehören die Stolonien Friedridhs- 
aue nordwejtlih der Stadt und Jriedrid- 
ftein am Wejtabhange des Dörnbergs und ferner 
die Horfenhäufer Mühle, die Neue Mühle, die 
untere und obere Nordbruchsmühle, die Ober- und 
Wappen Untermühle und die Warmemühle. 
von Zierenberg. In der Umgebung Zierenbergs lagen einjt die 
Dörfer: Rorbach, Leutwardejjen, Horkenhaufen, 
Hiboldejjen, Hedewigjen u. a., Durch deren Bewohner die Stadt haupt- 
jächlich bevölfert worden iſt. 

Geſchichtliches. Die Stadt Zierenberg verdankt ihre Entftehung dem Landgrafen 
Heinrich I.; fie wurde 1293 angelegt, in welhem Jahre auch ihre Kirche errichtet und 
vollendet wurde. Wie die meiſten der übrigen heſſiſchen Städtchen, jo ift auch Zieren- 
berg durch große Brände heimgejucht worden, jo im Jahre 1538, wo nur 1 Häuschen 
ftehen blieb, und dann während des 30 jährigen Krieges. Bis zum Jahre 1638 hatte 
die Stadt 94 Häufer verloren; am 4. März 1639 brannten 30 Häuſer nieder, und weitere 
bedeutende Brandichäden erlitt die Stadt in den Jahren 1646, 1651, 1653, 1671 und 
1707. Als im 7 jährigen Kriege 1760 die Franzoſen auf der Norbdjeite Eajjels ein Lager 
bezogen hatten, erhielt auch Zierenberg eine Beſatzung. Am 6. September wurde die— 
jelbe jedoch von dem Prinzen Ferdinand von Braunjchweig von Warburg her morgens um 
2 Uhr überraicht und vollftändig gejchlagen, wobei 2 Kanonen erbeutet, 3—400 Soldaten 
getötet und ebenjoviele als Gefangene mit fortgeführt wurden, darunter der Brigadier, 
der Oberft und 36 Offiziere. Schon nad) einer Stunde zog Prinz Ferdinand wieder davon. 

Auf den Gipfeln der bewaldeten Gudenberge ftanden einst die beiden bedeutenden 
Gudenburgen, welde jchon im 12. Jahrhundert vorhanden waren und von drei 
Geichlechtern bewohnt wurden, nämlich 1. von den Groppe dv. Gubdenburg, welche 1398 
ausitarben, 2. von den v. Gudenburg, die 1534 in Elmarshaufen ausftarben, und 3. von 
den Wolfen von Gudenburg, welche Linie noch fortlebt. Die beiden Burgen wurden 
ihon unter Heinrich I. zeritört. !) 

Nördlich von Zierenberg lag auf dem Berge gleichen Namens die Burg Scharten- 
berg, von der jebt nur noch ein Turm und eine Mauer übrig find. Graf Udalrich 
v. Wartbach, Mitbeiiker der Malsburg, übergab im Jahre 1124 das DObereigentum 
des Schartenbergs mit dem dazu gehörigen Gericht dem Erzitift Mainz, das jpäter 





!) Die Chroniken erzählen darüber: Bon Eiferjucht gegen einen v. Gudenburg 
geleitet, brach ein Groppe dv. Gudenburg ein Loch in die Mauer jeines Haufes und lieh 
den Landgrafen, der die Burgen bis dahin vergeblich belagert hatte, in der Johannis- 
nacht durch dasjelbe die obere Burg eriteigen. Darauf wurde auch die niedere Burg 
gewonnen und beide von Grund aus zeritürt. 
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die Grafen von Dajjel damit belehnte. Im Jahre 1294 wurde das Ganze von dem 
Yandgrafen Heinrich I. erworben. Die hier jeit Jahrhunderten anſäſſige Familie von 
Schartenberg hatte jich damals bereits in 3 Linien geipalten, in die v. Schartenberg, 
v. Malsburg und v. Falfenberg, von welchen die erftere um 1383 ausftarb. Die Burg 
Schartenberg wurde von den Landgrafen meift verpfändet und ift im 16. Jahrhundert 
verfallen. Bor der Burg befand ji ein Fehmgericht. 

Dem Schartenberg gegenüber lag die Burg Fallenberg, die im 13. Jahr- 
hundert von einem jchartenbergiihen Stamm erbaut wurde, ber fih dann v. Falfen- 
berg nannte. Die Burg wurde jchon früh zeritört, und die Familie v. Falkenberg zog 
an die Wejer und wohnte auf Herftelle und auf Blankenau. Aus diejer (Familie jtammte 
der Oberſt Dietrich von Faltenberg, der die Verteidigung Magdeburgs gegen Tilly 
leitete und bei der Zerftörung der Stadt den Heldentod ſtarb. 





Dorf Dörnberg mit dem Dörnberg. (PBhot. F. Bruns). 


Südöjtli von Zierenberg liegt am Südfuße des jteil emporfteigenden 
Dörnbergs das etwa 1030 Ew. zählende Dorf Dörnberg, zu dem die Unter- 
mühle gehört. Dörnberg ijt ein altes Dorf und wird jchon im 11. Jahrhundert 
erwähnt. Bon hier jtammt die Familie von Dörnberg, die im 13. Jahrhundert 
in 2 Linien fich teilte, von welcher die eine in Dörnberg blieb und jchon früh 
erlojch, die andere jich an der Werra niederließ und noch heute fortblüht. Auf 
dem Gipfel des Dörnbergs führten einjt die Bervohner der Umgegend ihre 
Nationaltänze auf. In dem zwijchen dem Dörnberg und dem Keſſel nach Weiten 
geöffneten Tale liegt ein phramidenförmiger Bajaltfelien, der Blumen- 
ftein, auch die Wichtelfirche genannt, nach dem ſich eine angejehene Edel- 
familie benannte, die jedoch jchon im 15. Jahrhundert erlojch. 

Betrachten wir num weiter die im mittleren und füdlichen Teile des Streifes 
gelegenen Ortichaften. An der von Dörnberg nad) der Weidelsburg und weiter 
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nad) Freienhagen führenden Landjtraße liegen die Ortichaften: Ehlen, Burg- 
hajungen, Olshaujen, Iſtha, Bründerfen und Jppinghaufen. 

Ehlenan der oberen Warme hat über 700 Em, Dazu gehört die Hohen- 
ufermühle. Der Ort hieß früher Ähleheine. Etwa 1!/, km nördlich von hier fiegt 
neben dem Habichtsitein das Gut Bodenhaufen, das mit der Habichts- 
jteiner Mühle, der Olmühle und dem ſüdlich von Ehlen gelegenen HojeRopp e- 
rode 53 Em. zählt. 

Burahbajungen dehnt jich balbmondförmig am DOftabhange eines 
Bajaltfeljens aus und hat 360 meiſt arme Einwohner, von denen viele die Märkte 
zu Caſſel mit Federvieh verjorgen. Die nahe bei dem Dorfe an der Straße 
gelegene Domäne Burghajungen bat eine Schnapsbreimerei und zählt 
37 Ew. 

Auf dem geräumigen Gipfel des Burghafunger Berges ftand ehemals das Klofter 
Hafungen, über deſſen Gründung und Geichichte man folgendes zu berichten weiß: 
Ein gewiſſer Heimerad aus einem ſchwäbiſchen Geichlechte, ein unruhiger fanatiicher 
Schwärmer, der fich Durch feine Pilgerfahrten einen Ruf von Heiligleit erworben, lieh 
jich auf dem Berge von Hajungen nieder und baute ſich hier eine Hütte (1011). Es währte 
nicht lange, jo 30g der Ölaube an Heimerads Wunderkraft zahlreiche Kranke nad) Hafungen, 
nm bei dem.Einfiedler Heilung zu juchen. Bor jeinem Tode, der am 19. Juni 1019 er» 
folgte, verfündete er den Wallfahrern, die an jeinem Lager weinten, daß über feinem 
Grabe fich eine große Zufluchtsitätte für fie erheben werde. Da nun aud von jeinem 
Grabe noch eine Heilfraft auszugeben Ichien, jo wurde die Stätte immer mehr von 
Kranten bejucht und gelangte zu einem mweitverbreiteten Rufe. Darum beichloi denn 
auch Erzbiichof Siegfried von Mainz, hier ein Kloſter zu errichten; aber bevor der Plan 
zur Ausführung fam, wurde die Stätte erft der Schauplaß friegeriicher Ereigniſſe. Graf 
Otto von Nordheim, Herzog von Bayern, errichtete nämlich im Jahre 1071 am Hafunger- 
berge ein befeitigtes Lager in feinem Kampfe mit Kaiſer Heinrich IV., der ſich am Dörn- 
berg feſtgeſetzt hatte. Nachdem die Deere wochenlang einander gegenüber gelegen, 
fan es durch Vermittelung des Grafen Eberhard v. Nellenberg zu einem Frieden. Das 
Ktlofter wurde danach auf dem Berge errichtet und mit 12 Mönchen und einem Abte 
aus dem ſchwäbiſchen Kloſter Hirſchau bejegt. Als darauf Erzbiichof Siegfried bei dem 
Kaiſer in Ungnade fiel und Mainz verlafien mußte, lebte er einige Jahre im Slofter 
zu Haſungen, und als er 1084 in Thüringen ftarb, jeßte man ihn in Haſungen bei. Als 
dann auch die Mönche ich feindlich gegen den Kaijer verhielten, mußten fie das Ktlofter 
verlaiien; ste zogen wieder nad Hirſchau. Durch zahlreihe Stiftungen wurde das 
Kloſter Hafungen jpäter eins der reichiten Klöſter in Heſſen, doch begann es im 13, Jabr- 
hundert allmählich zu ſinken. Im Jahre 1330 wurde es von den Bürgern Zierenbergs 
plöglich überfallen und in Flammen gejebt, woraus man ſchließen muß, daß jein An— 
jehen in der Umgegend bedeutend gejunlen war. Doc muhten die Zierenberger für 
ihre Heldentat noch jchwer büßen; denn in der Sühme, die ber Landgraf vermittelte, 
mußten fie fich verbindlich machen, innerhalb 4 Jahren 400 Fuder Zimmerholz aus 
dem Reinhards- und Kaufunger Walde nach Hafungen zu bringen und von 300 Perſonen 
je eine Wachäterze in der Schwere eines halben Pfundes in der Kirche daſelbſt mieder- 
legen zu lallen. Am Jahre 1527 wurde das Kloſter auch aufgehoben und mit dem dazu 
gehörigen Okonomiehofe von dem Yandgrafen Philipp in ein fürftliches Schloß um- 
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gewandelt. Während des 30 jährigen Krieges ift dann das Schloß nach mehrmaligen 
Plünderungen von Scharen des Generals Götz 1636 jamt dem Dorfe in Aſche gelegt 
worden. Aber auch die Ruinen müjjen noc einen großartigen Eindrud gemacht haben. 
Ende des 17. Jahrhunderts beichreibt ein Chroniſt diejelben mit folgenden Worten: 
„Das Klofter an jich jelbit ift dabevor von eitel Quaderftüden jehr köftlich und wunder- 
bar erbaut und jind 3 (?) abionderliche Kirchen dem Berge nach über- oder aneinander 
geweien, neben einem hoben ganz von Quaderftüden aufgeführten Turme. Es mag 
diefes Gebäude wohl vorhin eins der allervornehmiten in Heſſen und benachbarten 
Yanden gemwejen fein, wie ſolches noch aus der hohen Mauer bei der oberften Kirchen 
und den Kreuzgängen zu ſehen. Die unterjte und zwar die Heinjte Kirche fteht noch und 





Burghajungen. (Phot. F. Bruns, Caſſel). 


wird zum täglihen Gottesdienite der daran gelegenen Ortichaften gebraudt. Die an- 
deren Kloftergebäude jind noch alle gar alt und jehr verfallen, doc) noch bewohnt” ujw. Die 
erwähnte Kapelle iſt bis 1800 benußt worden; dann mußte fie wegen ihrer Baufällig- 
teit abgebrochen werden. Ihr Material wurde zum Bau einer neuen Dorflirche ver- 
wendet. Die weiteren Ruinen der Burg jind mehr und mehr zerfallen; vor etlichen 
Jahren ragte noch ein Heiner Mauerrejt empor als Zeuge einftiger Herrlichkeit und 
Pracht; doch diejer ift dann durch einen Blitz gänzlich zerftört worden, jo daß jet nur 
noch ein Heiner Trümmerhaufen zu jehen ift. Seitwärts der Ruine befindet ſich ein 
lleinet natürlicher Teich, deilen Waſſer, ohne jichtbaren Zu- und Abfluf, nie abnimmt. 


Slshaujen (ehem. Odelveshufen) hat 360 Ew.; jeit 40 Jahren ift 
das Dorf um 100 Ew. zurücgegangen. 

Iſth a iſt ein wohlhabendes Dorf mit etwa 640 Ew., dazu gehören einige 
Sanditeinbrüche. 

Bründerjen (1074 Brunferishufun) hat 465 Ew., gehörte einſt 


zum Kloſter Hajungen und fam nach dejjen Aufhebung 1534 an die dv. d. Mals- 
burg, 
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Ippinghauſen am Nordfuße der Weidelsburg und der oberen 
Eibe zählt 540 Ew. Dazu gehören eine Ziegelei, Die Bujch-, Hafen, Mond— 
ichein- und Tintemühle. 

Das Dorf gehörte urjprünglich den Grafen von Naumburg, welche in 
der Mitte des 13. Jahrhunderts die dortige Kirche nebit einigen dazu gehörigen 
Kapellen an das Erzbistum Riga ſchenkten, das diejelben dann 1445 an die Land» 
grafen abtrat. Das inzwijchen ausgegangene Dorf wurde jpäter al Wüſtung 
von der Stadt Wolfhagen erworben, welche es an 4 Meier gab. Zu diefen 
Anfiedlern kamen im Anfange des 16. Jahrhunderts eine Anzahl Kötner 
aus dem Wittgenfteiniichen und dem Sauerlande, durch die das Dorf von 


neuem erjtand. 

Zwiſchen Ippinghauſen und Wolfhagen liegt die an der Stelle eines 
ſtädtiſchen Meierhofes im Jahre 1701 gegründete franzöjiiche Kolonie Le d- 
ringhauſen mit 80 Em. und eigener Pfarrkirche. 

Über die Entftehung der auf dem Weidelöberge gelegenen Weidelsburg ift 
nichts Sicheres befannt. Im Jahre 1266 wurde die Burg don ben Grafen von Naum- 
burg an das Erzitift Mainz verfauft. Da aber der Landgraf durch bereits früher ge— 
führte Verhandlungen zweds Ankaufs der Burg gewiſſe Anſprüche auf diejelbe zu haben 
glaubte, jo ergriff er gegen Mainz die Waffen und zerftörte 1273 die Burg. Mehr 
als 100 Jahre blieb fie dann in Trümmern liegen, bis 1380 Landgraf Hermann von 
Heilen und die Grafen von Walded eine neue Burg erbauten, bie aber infolge mainzijcher 
Proteftation ſchon 1382 wieder abgebroden wurde. Im Jahre 1400 lieh fie jedoch Mainz 
durch den Ritter Friedrich von Hertingshaujen abermals aufbauen; aber jchon 1402 
wurde biejelbe von Heſſen belagert und arg beſchädigt. Nach bem Tode Friedrichs v. Her- 
tingshaufen ging die Burg auf deſſen gleichnamigen Neffen über, und da dieſer noch 
unmündig war, wurde jein Oheim Reinhard d. ä. dv. Dalwigk ald jein Vormund be- 
ftellt und in die Gemeinjchaft der Weidelsburg mit aufgenommen. Dieſer Reinhard 
v. Dalwigt war ein gewaltiger und ftreitbarer Ritter, und fein Andenken lebt noch in 
mancher Sage fort. !) Ungeachtet ihrer Verpflichtungen gegen Mainz, machten 1437 
Oheim und Neffe die Weideläburg zu einem hejjiichen Lehen und begannen bald, die 
Ruhe des Landes zu gefährden, trieben Strafenraub, hatten lange Fehden mit ihren 
Nachbarn und traten jogar feindlich gegen Hejlen und Mainz auf, weshalb dieje 1443 
die Weidelsburg und die Naumburg belagerten und die Ritter nach 12 tägiger Belagerung 
zur Ergebung zwangen. Beide unterwarfen fich der Gnade des Fürften und erhielten 
fo die Burgen wieder zurüd. Als fie aber ihr böjes Treiben von neuem begannen, 309 
ber Sandgraf 1448 mit hejliichen und mainziihen Truppen zum zweiten Male gegen 
jie und zwang fie abermals zur Unterwerfung. Aber durch eine Liit von Reinhards 
Gemahlin, die ihren Mann wie die Weiber von Weinsberg auf dem Rüden davontrug, 
entzog fie ihn dem Zorne des Yandgrafen. Die Weidelsburg wurde hierauf von Mainz 
an Hejlen abgetreten und lag jchon im Anfange des 16. Kahrhunderts in Trümmern. 
Lest ift die großartige Ruine ein, bejuchter| Ausflugsort, und am Simmelfahrtstage 

ı) Siche Sagenkranz'von Carl Heßler ©. 123: Die Weidelsburg. 
2, Aufl. Diejer Dalwigk wurde der Ungeborene genannt, weil er durch einen Kaijer- 
ichnitt zur Welt gekommen war. i - 
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tommen die Bewohner der Umgegend hier oben zujammen, jammeln vor Sonnen- 
aufgang Heilkräuter und vergnügen ſich dann jpäter bei Muſik und Tanz. 





Etwa 3 km füdlich von der Weidelsburg liegt das 
Städten Naumburg an dem Abhange eines Berges, 
auf dejjen Gipfel jich einjt auch eine Burg erhob. 
Die Stadt zählt gegen 1380 Ew., wovon gegen ?/, dem 
fatholiihen Bekenntnis angehören, und hat ein Amts— 
aericht, eine DOberförjterei, eine Apothefe und eine 
Nenterei. Zur Stadt gehören eine Ziegelei und eine 
ganze Anzahl Mühlen, wie die Bohrmühle, Nieder- 
und Obermühle, die Olmühle, Schleifmühle und Teich- 
mühle, das Lohhaus, das Schügenhaus, der Weidels- 


Wappen von Naumburg. Hof und ferner einige Sandjteinbrüche. Feldbau iſt fait 

die ausjchliegliche Bejchäftigung der Bewohner. Jähr— 
lich werden 3 Märkte hier abgehalten. Bor dem Immenhäuſer Tore grün 
deten die dv. Malsburg und v. Elben 1387 ein Hojpital. 


Geſchichtliches. Die ehe⸗ 
malige Burg war einſt der 
Sitz der Grafen von Naum— 
burg. Anfänglich wohnten 
dieſe auf der Weidelsburg (ur- 
jprünglih Weidelburg), und 
als fie dann dieje Burg er- 
bauten, nannten fie Diejelbe 
Reuenburg woraus jpä- 
ter der Name Naumburg ent» 
ftanden ift. Im Anfange des 
13. Jahrhunderts legten jie 
unter der Burg ein Dorf an, 
das durch die Anfiedelung der 
Bewohner der umliegenden 
Ortichaften ſich raſch ver- 
größerte und jchon nad etwa 
50 Jahren ftädtiihe Nechte 
hatte. Im Jahre 1266 ver- 
fauften die Bejiger Burg und 
Stadt an Mainz, wodurd es zu 
einer Fehde zwiſchen ’ Mainz 
und Heilen kam, das die Naum— 
burg eroberte. Im Jahre 1345 
verpfändete Mainz eine Hälfte 
der BurganWalded, die andere 
1384 an die v. Hertingshaufen, 
denen dann auch die Grafen 
von Walded ihren Anteil über- 











Naumburg. (hot. C. Hehler.) 
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ließen. Die Familie v. Hertingshauien baute nunmehr die Burg von neuem auf. Nach der 
Ermordung des Herzogs von Braunichweig durch Friedrich v. Hertingshauien (5. Juni 1400) 
belagerten Hejlen und Braunschweig im Jahre 1402 die Burg, mußten aber wegen 
Mangels an Lebensmitteln wieder abziehen. Als Reinhard von Dalwigk fich 1422 mit dem 
Grafen v. Walded verfeindete, hatte Naumburg als waldedische Pfandſchaft ſchwer zuleiden 
und fonnte zwei Jahre hindurch feine Felder nicht bejtellen. Nach dem Tode Friedrichs 
v. Hertingshaufen fam die Burg an deſſen noch unmündigen Neffen Friedrich v. Her- 
tingsbaujen, über welchen fein Oheim Reinhard v. Dalwigk die Vormundichaft führte 
und einen Anteil an der Piandichaft erbielt. Das unruhige Treiben beider nötigte 
Heilen und Mainz, gegen fie auszuziehen, und die Naumburg und die Weideläburg wurden 
zweimal, 1443 und 1448, erobert; erjtere erhielten fie jedoch wieder zurüd. Dennod 
lebten jie die Fehde, welche unter dem Namen Bundesherren-Fehde befannt ift, mit 
ihren Nachbarn fort, Im Jahre 1544 fam die Naumburg an die Grafen von Walded, 
von denen fie Mainz 1588 zurüdtaufte. Die Schreden des 30 jährigen Krieges mußte 
Naumburg auch erfahren. Am 22. April 1626 wurde fie von Truppen des Herzogs 
Ehriftian von Braunichweig geplündert und angezündet, wodurd) die Burg und 15 Häuſer 
der Stadt in Niche janten. Won den Drangialen des Krieges laum wieder erholt, wurde 
die Stadt am 29. Juni 1684 durch eine Feuersbrunft gänzlich zeritört, nur ein Häuslein 
an der Mauer war ftehen geblieben. Auch im 7 jährigen Kriege war Naumburg die 
Stätte eines blutigen Kampfes. In der Stadt lag ein Bataillon der Grenadiere Rovaur 
in Garnilon, dasielbe wurde hier von hefliiher und preußiſcher Neiterei überfallen 
und größtenteils niedergehauen: 342 Mann wurden gefangen genommen. Im Jahre 
1802 fam Naumburg an Heilen. 

An der Straße, Die von Naumburg über Hof nach Caſſel führt, Tiegen 
die Dörfer Altenjtädt, Balhorn und Martinhagen. 

Altenjtädt hat nahezu 650 Ew. Hier hatte die Abtei Prüm 45 Hufen 
mit den dazu gehörigen Leibeigenen erworben, die jie 815 an das Stift Fulda 
abtrat. 

Balhorn zählt etwa 920 Ew, ift jchön gebaut und hat eine Ziegelei 
und Sanditeinbrüche. Balhorn war einjt der Hauptort eines Gerichts, zu wel- 
chem außer Balhorn die Dörfer Haddamar, Heimarshaufen, Lohne, Offen- 
haujen, das aber jpäter zu einem Hofe herabgejunfen tft, und weiter Die aus» 
gegangenen Dörfer Fiichbach, Emferberg und Moplar gehörten. Oftlich von 
Balhorn werden die berühmten Balhorner Sandjteine gebrochen, welche jich 
durch Dichtigkeit, Feinheit des Korns und fchöne Färbung auszeichnen. Im 
allgemeinen rötlich, ſind fie häufig weiß, dDunfelrot, gelb und grün geflammt 
und gejtreift. Die ſchönſten Gebäude zu Caſſel und Wilhelmshöhe find aus 
dieſem Sanditein gebaut worden. 

Martinhbagen, nahe an der öſtlichen Grenze des Kreiſes auf einer 
rauhen Hochfläche gelegen, hat 570 Ew. Auch zu Martinhagen gehören einige 
Sanditeinbrüche. Der Ort it im 11. Jahrhundert erbaut worden und wurde 
damals Meribodenhagen, jpäter auch Merbenhain genannt. 1074 war er im 
Beſitz des Kloſters Hafungen. Mit Martinhagen it am 1. April 1896 das be- 
nachbarte, etwa 200 Ew. zählende Dörſchen Großenhof veremigt worden. 
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An und neben der ſüdwärts nach Friglar führenden Strafe liegen die 
Drtichaften Sand, Merrhaujen und Riede. 

Sand, an der oberen Ems, hat 1190 Ew., worunter jich viele Bauhand- 
werfer befinden, die in Caſſel Verdienſt ſuchen. Zu Sand gehören das Gut 
Dffenhaufen und die Loh- Kaiſer- und Fiſchbachmühle. In der Nähe 
lag ehemals das Dorf Motlar, nach dejjen Zerjtörung vielleicht Sand erit ge— 
gründet worden ilt. 

Nordöftlih von Sand erhebt jich auf fteiler Höhe die Ruine Falltenjtein, 
welche 1346 von der Familie von Hund auf landgräfliche Koften erbaut und derjelben 
dann als Pfandjchaft eingejegt wurde. Durch einen Streit mit dem Landgrafen ver- 
lor die eine Linie, welche jih v. Holzhauſen nannte, ihren Pfandanteil, Inden Kämpfen 
Heſſens mit Mainz wurde 1387 die Burg von mainziichen Truppen zeritört, aber noch 
in demijelben Jahre durch die v. Wildungen im Auftrage des Landgrafen wieder auf- 
gebaut, worauf die holzhaufiiche Hälfte an den tapferen Edbert v. Grifte fam. Als die 
Familie dv. Grifte 1597 erlojch, war die Burg Faltenitein ſchon verfallen. An den Fallen- 
ftein knüpft fich füdlich die Altenburg, auf deren Gipfel die alte Burg Faltenftein 
ftand, die 1346 zerfiel. An die Altenburg jchließt ſich weiter jüdlich der Emjerberg, an 
dem das gleichnamige Dorf lag, das in der legten Hälfte des 14. Jahrhunderts zerjtört 
wurde. 1531 wurde am Emijerberge ein Erzbergwerl angelegt. 

Der Gutsbezut Merrhaujen etwas jüdlich von Sand hat mit den 
Inſaſſen des Landeshojpitals 1000 Einwohner. Dazu gehören die Eichs-, 
Ol⸗ und Stegmühle. 

Zu Merrhaujen gründeten 1213 die Brüder v. Blumenftein ein Auguftiner Klofter für 
Mönche und Nonnen, dejien Name Fohannesfeld jpäter von dem urjprünglichen wieder 
verdrängt wurde. Die Mönche 
blieben jedoch nur kurze Zeit 
bier, und als das Stlofter in 
der letzten Hälfte desjjl5. 
Jahrhunderts durch Teuer 
zerftört wurde, zogen auch die 
Nonnen ab. Der Landgraf 
übergab es nun dem Auguiti- 
ner Mönchstlofter zu Bödede 
in Weitfalen, das die Ge— 
bäude wieder heritellte und 
mit Mönchen bejeßte. Im 
Nahre 1527 wurde das Kloſter 
aufgehoben und von Land» 
graf Philipp 1533 zur Ver— 
pflegung für Kranke, Ge- 
brechlihe und Geiftestrante Kloſter Merrhaufen. 
weiblihen Geſchlechts be— 
ſtimmt. Im Jahre 1810 wurde die Gemeinſchaft mit dem Großherzogtum aufgehoben. 


Das Dorf Ried e hat 333 und das hier liegende Gut Niede etwa 46 Ew. 
In beiden wird der Objtbau gepflegt. Riede gehörte urfprünglich den dv. Wehren, 
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bon denen e3 1443 die Merjenbuge fauften, welche da3 Schloß erbauten und 
1809 ausitarben, worauf Riede an den Kurfürſten Wilhelm I. fiel, der es jpäter 
jeinem Sohne, dem nachmaligen Kurfürjten Wilhelm II. jchenfte, der es 1824 
an die v. Buttlar verfaufte. 

Südmärt3 von Naumburg liegen in und an dem Tale der Elbe die Ort- 
ichaften: Elben, Efiberberg, Altendorf und Heimarshaufen. 

Elben an der Elbe hat 606 Ew. Dazu gehört eine Biegelei. Über 
Eiben liegt Elberberg mit 240 Ew. Der Gutsbezirk Elberberg zählt über 44 Ew. 
und bejigt einige Bajalt- und Sandfteinbrühe. Das Schloß der Familie 
v. Buttlar nebjt den Dörfern Elben, Elberberg, Altendorf und den einge 
gangenen Dörfern Beltershaufen und Todenhaujen, welche zufammen die 
fog. Elber Mark bildeten, bejaß jeit uralten Zeiten die bejonders im 
13. Jahrhundert mächtige Familie von Elben von dem St. Albansjtifte zu 
Mainz zu Lehen. Im Jahre 1535 jtarb der Letzte der v. Elben. Beerbt wurde 
derjelbe von jeinen Schweitern, von deren Nachkommen die dv. Buttlar den 
Beſitz von Elben und Elberberg in ihren Händen vereinigten. 

Altendorf mit der Altendorfer Mühle hat 250 Einwohner. 

Heimarshaujenliegt in einem Seitentale der Ems und hat 380 Em. 


4, Der Kreis Fritlar. 
Bon Carl Heßler. 


340,99 qkm, 26466 Ew. Auf 1 qkm = 77,6 Em. 


Der Kreis Friglar ift in mehrfacher Hinficht der bedeutendfte unter den 
heſſiſchen Kreifen; denn er jchließt das Kermland und die Hauptverehrungs- 
jtätten der alten Chatten ein. Bon hier aus find ſowohl in politifcher al3 auch 
in religiöfer Hinficht die Gejchide des Stammes lange Zeit hindurch geleitet 
und bejtimmt worden. 

Der Kreis Fritlar bildet ein jchmales Band, das in einer Länge von 35 km 
und einer Breite von 5—10 km von Nordoiten nach Südweſten zieht. Seine 
geringite Breite von etwa 5 km ijt an der Porta Schwalmiana. infolge 
diejer großen Ausdehnung grenzt er an die Hauptkreiſe Niederheijens, nämlich 
im Nordoiten an den Kreis Eajjel, nach Südoſten hin an die Kreife Melſungen 
und Homberg, im Südweſten an den Kreis Ziegenhain und nach Nordweiten 
hin an den Kreis Frankenberg, das Füritentum Walded und den Kreis Wolf- 
hagen. 

Der Kreis Friglar liegt im Gebiete der heſſiſchen Senfe und hat eine über- 
aus jchöne und mannigfaltige Bodengeftalt, über deren nordöftlichen Teil 
der 380 m hohe, jagenreihe DOdenberg einen wundervollen Überblid 
gewährt. Wird das Gemüt jchon Durch die herrliche Augenmweide erhoben, 
die man von demjelben genießt, jo wird es Doch noch mehr zur Andacht geitimmt, 
wenn e3 deſſen eingedenf ilt, daß hier der mwichtigite Boden der Gejchichte 
des Helfenvolfes ift. Wie eine Karte liegt das Land hier oben aufgejchlagen: 
56 Ortichaften find in dem flachen Gefilde und in den alten des Geländes 
vom Ddenberg aus fichtbar, und ein Kranz von Bergen jchaut zu ihm hin- 
auf: im Südoften der Lotter- und Lammsberg (326 m), im Süden 
die Obernburg (305 m) mitder Wenigenburg und derMader- 
ftein, nach Weſten hin der Renkel, der $Günters- und Kammer— 
bera und bei Kirchberg der Mordberg (309 m), und nach Nordweiten 
erblidt man den NRiedenſteiner Kopf oder Burgberg (474 m) und 
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die füdlichen Höhen des Langenberges, nämlich den Biljtein (455 m) 
undden Shwengeberg (552 m). In dem Gelände zwilchen Ems und 
Elbe jind als die bedeutenditen Höhen der Hohenberg und weiter nord- 
wärt3 der Vorder- und Hinterberg zu nennen, 


Da3 Schwalmtal wird nach Weiten hin durch den Oſtrand des Haina- 
gebirges begrenzt, das in dem Winkel zwijchen Edder und Schwalm mit dem 
Fritzlariſchen Wald endet, der zur Ebene von Wabern all 
mäbhlich fich jenkt, dagegen nad) Norden zur Edderim Büraberge (280 m) 
und nad) Süden zur Schwalm in der Hundsburg (332 m) einen jteilen 
Abſchluß findet. 


Wandert man von der Schwalmpforte zwiſchen Hundsburg und der Alten- 
burg auf der jchönen Frankfurter Landitraße jüdmwärts, dann fommt man 
in den gejegneten Zömwenjteiner Grund, der nach Weiten hin durch 
den gewaltigen Rüden des Kellerwaldes (673 m), nah Süden hin 
durch die nördlihen Ausläufer des Giljferberger 
Scheidegebirgesabgeidhloffen wird. Rechts der Schwalm umſchließt 
die Kreisgrenze die weitliche Hälfte der jchon erwähnten Altenburg. 

Die Hauptflüffe der Kreiſes find Die Edde r und die Schwalm. Eritere 
ducchfließt den Kreis von Weiten nach Dften, teilt jo denjelben in eine nörd- 
liche und ſüdliche Hälfte und empfängt an größeren Bächen von links die Elbe 
und die Ems. Pie bei der Ruine Mltenburg in die Edder miündende 
Schwalm hat bis zur Schwalmpforte nördliche Richtung; von hier ab fließt fie 
im allgemeinen nach Nordoften und bildet auf dieſer Strede mehrmals die 
Grenze gegen den Kreis Homberg. Bon den ihr zugehenden Bächen jind 
namentlich die Gilja und die Urf zu nennen. 


In Beziehung auf jeine Fruchtbarkeit dürfte der Kreis Fritzlar von feinem 
anderen Kreiſe übertroffen werden, und er hat daher auch im allgemeinen 
eine recht wohlhabende Bevölkerung. Zu den gejegnetiten Strichen gehören 
die Umgegend von Beſſe, Gudensberg und Lohne, von der es heißt: „Dorle, 
Werfel, Lohne, Hejlenlandes Krone“, und ferner die Ebene von Wabern und 
der Löwenſteiner Grund. Geringer wird die Fruchtbarkeit des Bodens und 
fühler die Witterung in den zum Haina= und Giljerberger Gebirge anfteigenden 
Höhen, wo infolgedeilen der Wald vorherricht und eine ärmere Bevölkerung 
angetroffen wird. Die Bewohner des Kreiſes bejchäftigen ſich vorwiegend 
mit Landwirtichaft, denn induitrielle Anlagen find, außer der Zuckerfabrik 
in Wabern, nur in ganz geringem Umfange vorhanden; auch an Bodenjchägen 
it der Streis arm, denn er liefert nur in einigen Brüchen und Lagern Sand- 
jtein, Bajalt und Ton. Nach der Vieh- und TO hitbaumzählung vom 1. Dez. 1900 
waren in dem Kreiſe vorhanden: 
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Maultiere | Rind- | arıcı Ieanasalaranen) Feder | Bien.-! Obft- 
erde Eſel Schafe Schweine Ziegen, 9° | 7, n 
Fi u. Mauleſel vieh jafe Sch 8 8 | vieh | ftöde | bäume 
2694 | 5 — 113876 | 9396 | 21805 | 4712 | 57673 | 1161 |149816 
Um das Jahr 1840 zählte der Kreis dagegen: 
2900 |—| — | 7000 |29000 | 6400 | 3000 — — | — 


An Branntweinbrennereien waren damals etwa 30 im Betriebe. 

Der Kreis hat eine Größe von 340,99 qkm (6,19 Qu.Ml.) und nad) 
der Volkszählung vom 1. Dez. 1905 eine Einwohnerzahl von 26 949 in 3 Städten, 
47 Landgemeinden und 8 Gutsbezirfen. Bon den Bewohnern find nach ihrem 
firhlichen Bekenntnis 23 601 evangelifch, 2581 Fatholiich und 767 israelitiſch. 
Die Ortichaften des Kreiſes find: 

a) Städte: 1. Fritzlar, 2. Gudensberg, 3. Niedenitein; 

b) Landgemeinden: 1. Belle, 2. Besigerode, 3. Biichhaufen, 
4. Densberg, 5. Dijfen, 6. Dorheim, 7. Dorla, 8. Elnrode, 9. Ermetheis, 10. Geis- 
mar, 11. Gilja, 12. Gleichen, 13. Grifte, 14. Großenenglis, 15. Haddammar, 
16. Haldorf, 17. Holzhaufen, 18. Hundshaujen, 19. Jesberg, 20. Kappel, 
21. Kteritenhaufen, 22. Kirchberg, 23. Stlein-Englis, 24. Lohne, 25. Maden, 
26. Mete, 27. Niederurff, 28. Obermöllrih, 29. Oberurff, 30. Obervor- 
ihüß, 31. Neptich, 32. Rothelmshaufen, 33. Schiffelborn, 34. Schlierbadh, 
35. Strang, 36. Udenbom, 37. Ungedanfen, 38. Uttershaujen, 39. Wabern, 
40. Waltersbrüd, 41. Wehren, 42. Wenzigerode, 43. Werfel, 4. Wichdorf, 
45. Zennern, 46. Zimmersrode, 47. Zweiten; 

ec) Gutsbezirke: 1. Bebigerode, 2. Brünchenhain, 3. Densberg 
(Oberföriterei), 4. Friklar (Oberföriterei), 5. Jesberg (Domäne), 6. Jesberg 
(Oberförfterei), 7. Niederurff, 8. Todenhaufen (Oberförtereianteil). 

Fritzlar (782: Frideslar, 943: Fritislar, 1074: 
Friteslare), die Ktreishauptitadt, jteigt terrafjenförmig 
an dem bon der Edder bejpülten ziemlich jteilen Süd- 
abhang der Hochfläche empor, die jich zwijchen Elbe, 
Ems und Edder zur hejliichen Senke allmählich neigt, 
und mit jeinen alten Stadtmauer, herrlichen Obit- 
gärten und den nahen und fernen Warttürmen ge— 
währt es im Glanze der Abendjonne einen wunder: 
vollen, malerischen Anblid. Von den 7 Warten, den 
alten Wächtern, welche teils an, teils auf der Flurgrenze 
jtehen, jind die meiſten noch heute vorhanden, wie die 
Galbacher, Ederichs-, Hellen-, Cajjeler und Unterroder Warte links der Edder 
und die Auewarte auf der rechten Seite des Fluſſes. Aber jo jchön von 
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außen, jo wenig anziehend ijt leider das “innere der Stadt mit jeinen 
engen, krummen und abjichüfjigen Straßen, zu denen einit 4 Tore 
führten, nämlih das Münfter-, Werfel-, Haddammar-, und Schillertor. 
Wie jo manche andere Stadt, jo hat auch Fritzlar von feiner ehemaligen 
Schönheit viel eingebüßt. Won den Weinbergen, die bis zum Ende des 
16. Jahrhunderts an den fonnigen und gejchügten Gehängen um die Stadt 
gepflegt wurden, ijt jet nicht3 mehr zu jehen; der die Stadt umgebende 
Wallgraben ijt teils mit Ejchen bepflanzt, teils in Gärten umgewandelt. 





Fritzlar. GPhot. €. Hechter). 


Das heutige Fritlar befteht aus der ziemlich eben gelegenen Oberjtadt 
und der wenig jchönen Neuftadt, die am fteilen Abhange längs der 
hier in zwei Arme fich teilenden Edder hinzieht. Als Nreishauptitadt ift 
Frißlar Sih des Landratsamtes und eines Amtsgericdhtes. 
An höheren Lehranſtalten beißt die Stadt eine Qateinjhule und eine 
fathboliijhe Präparandenanftalt. Gtwas belebt wird jeßt 
der im allgemeinen ftille Ort durch die hier liegenden drei Batterien des 
Art.Reg. Nr. 47 (früher Nr. 11). Nach der Volkszählung vom Jahre 1890 
hatte Fritlar 3228 Ew., nach der Zählung von 1905 etwa 3448 Ew., darunter 
2043 Natholifen, 1259 Evangelische und 146 Juden. Abgeſehen von einigen 
Heineren Gewerfen, einer Zementwarenfabrif, einer Lehmijteinfabrif, einer 
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Wagenfabrif, einer Niederlage von landwirtichaftlichen Majchinen und mehreren 
Mühlen, it Landwirtichaft die ausjchlieglihe Nahrungsquelle derjelben. 
Die Stadt hat fich heute mit allen notwendigen modernen Einrichtungen 
verjehen: fie bejigt eine Wajjerleitung und eleftriihe Straßenbeleuchtung. 
Der Verfehr nach dort wird gefördert und erleichtert durch die Zweigbahn 
Wabern-Wildungen. Zu Friglar gehören die Kloſter-, Stein, Spide- und 
Blauemühle; von diejen ijt erjtere eine im modernen Stile erbaute Kunſt— 
mühle (Buchenhorit); letztere ift zur Zentraljtation des eleftrijchen Werkes 
umgewandelt worden. Vom 
Münftertore aus führt über die 
beiden Edderarme eine 12 bogige 
Brüde, von der ein Pfeiler eine 
berödete Kapelle enthält. Außer 
den 6 Märkten bringt noch das 
Fronleichnamsfeſt derStadteinen 
lebhaften Verkehr. 

Unter den Plätzen der Stadt 
iind der Paradeplatz und 
der Marftplag zu nennen, 
in Ddejjen Mitte ein mit dem 
Standbilde Nolands geihmüdter 
Brunnen ſich befindet. 

Unter den Gebäuden der 
Stadt iſt die jchönfte Zierde die 
weithin fichtbare St. Peters— 
firdhe. In ihrer Bauart läßt 
diejelbe zwei verjchiedene Perio— 
den erfennen; denn mährend 
die Türme und das Hauptichiff 
dem 12. Jahrhundert angehören, Die Petersticche zu Friplar. 
entftammen die beiden Grab- al DEE nn a Lu 
fapellen unter dem Haupt- und 
dem nördlichen Seitenchore einer weit früheren Zeit. Chor und Vorhalle 
zeigen byzantinische und gotische Formen nebeneinander, die jüdliche Abjeite 
dagegen rein gotiichen Stil. Am 7. Dezember 1868 jtürzte während des Früh— 
gottesdienjtesbei einem heftigen Sturme der jüdliche Turm der Kirche ein, wobei 
21 Menjchen getötet und 31 verwundet wurden. Der Turm wurde jpäter Durch 
einen Dachreiter erfegt. Aus dem jehr wertvollen Domſchatz der stirche jind u. a. 
folgende Gegenjtände bejonders erwähnenswert: 1. Ein prachtvolles Vortrags- 
freuz von etwa 48 cm Höhe und 29 cm Breite. Vermutlich iſt dasjelbe eine Arbeit 

Hehler, Heſſiſche Landes und Vollskunde. Band I. 2. Teif, 12 
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aus der Zeit 1020; 2. zwei um 1200 gegojjene fupferne Yeuchterpaare; das eine 
it 37 cm hoch, das andere hat eine Höhe von 32 cm und einen emaillierten 
Knauf; 3. ein Tragaltar von 12 cm Höhe, 27 cm Länge und 14 cm Breite; 
4. ein prachtvoller 25 cm hoher getriebener und gravierter Kelch, deſſen Kuppe 
die unter Rundbogen und Architekturen figenden Bilder der Apojtel trägt, 
mit einer reich gravierten Patene; 5. eine 47 cm hohe und 45 cm breite Reli— 
quientafel, bejtehend aus einem abgejchrägten, auf vier Füßen ruhenden 
Unterjaß, einem länglichen Viered, vor dem die aus Bein gejchnigten Figürchen 
der Apojtel jtehen, und einem 
durch etwa */; einer Scheibe ge— 
bildeten Tympanon, das mit den 
aut getriebenen Brujtbildern 
Chriſti und zweier Engel gefüllt 
it. (Mr. 4 und 5 gehören der 
eriten Hälfte des 13. Jahrhun— 
dert3 an); 6. ein romanijcher 
Dedel einer gotiſchen Handſchrift; 
derjelbe beiteht aus einer Kupfer— 
platte, in derenMitte man Maria 
und Johannes über einem Löwen 
und emem Drachen neben dem 
Gekreuzigten erblidt; den Rand 
füllen die Brujtbilder der Apojtel 
und die Evangeliſtenſymbole; 7. 
eine große kupferne vergoldete 
Monjtranz mit drei Rojen auf 
einem Scilde. 

Bon bemerkenswerten Ge- 
bäuden find weiter zu nennen: 
2.das sranzisfaner- (oder 
Minoriten-) Klojter, das am 

Fritzlar. Evangeliihe Pfarrlirche. Münſtertore liegt und von 1236 

bis 1811 beitand; die Kloſterkirche 
it 1817 der evangeliichen Gemeinde zugewiejen worden, die übrigen Räum- 
lichfeiten dienen gegenwärtig al3 Armenhaus, Stranfenhaus und Militär- 
fazarett; 3. das Urjulinerinnenflojter, das an Stelle des 
1538 eingegangenen St. Natharinenflojters erbaut wurde und jeine Grün- 
dung der Stiftung einer friglariichen Bürgerstochter namens Martha 
Hiteroth verdankt; das Gebäude wurde 1719 bezogen, doch fand Die 
Einweihung der Kirche erſt 1726 jtatt; 4. die ſchon lange verödete 
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Kirhe des ehemaligen Hojpitals zum bla. Geiſt auf der 
Edderinjel, zu welcher eine 3 bogige fteineme Brüde führt; 5. die St. Jo— 
hbannisfirche am ehemaligen Friedhof; diefelbe war jchon im 14. Jahr— 
hundert vorhanden und dient jet al3 Stroh- und Heumagazın. Außer diejen 
genannten Kirchen hatte Fritzlar noch eine St. Nifolausfirche am St. Klobes— 
plage und eine St. Georgenfirche vor dem Werfeltore. Die jegigeNenterei 
gehörte ehemals dem deutichen Orden. Die 1287 erbaute erzbiichöfliche Burg, 
welche in der Nähe des Geimartores am Ende der Biſchofsgaſſe lag, it gänz- 
lich verjchwunden. Das jegige Rathaus diente ehemals als Hochzeits- 
haus; dasjelbe wurde 1587 vom Landesherrn an Fritzlar unter der Bedingung 
verfauft, daß es nur zu Luſtbarkeiten benußt werden jollte; durch die von den 
jungen Paaren gelieferten Gegenjtände bejaß e3 lange Zeit hindurch einen 
großen Reichtum, namentlich an Tifchzeugen. 

Bon den Pichtern des Mittelalters ift auh Herbert von Friklar 
befannt. 


Geſchichtliches. Gehört Fritlar zu den von den großen Berfehrsitraßen abge- 
legenen ftillen Landftädtchen, jo war es in früheren Yahrhunderten der Mittelpuntt 
eines regen Lebens, und es blidt auf eine weit zurüdreichende wechſelvolle Geichichte 
zurüd. Die Stadt Fritlar iſt eine der älteften Orte Heſſens. Vermutlich ftand an der 
Stelle, wo jebt die Peteräfirche fich erhebt, die dem Donar geheiligte Eiche, welche 
Bonifatius, um den Glauben der Chatten an ihre Götter zu erichüttern, int Jahre 724 
fällte. An dem Standorte der gefällten Eiche baute der Glaubensbote aus ihrem Holze 
eine Kapelle, um fo die Weihe, die auf denı Baum und der Stätte geruht, auf das neue 
Gotteshaus zu übertragen. Schon damals wurde der Ort Friedeslare genannt, weil 
er ala Sig eines Gottes unter dem öffentlihen Frieden ftand, und wahricheinlich haben 
in der Nähe auch einige Hütten geftanden, welche aber damals zu Geismar gehörten. !) 
Zur Befeftigung des hriftlichen Glaubens gründete Bonifatius im Jahre 732 zu Friklar 
ein Klofter, das er mit Benediktinern bejegte und unter die Leitung des Abtes Wigbert 
ftellte, und daneben erbaute er eine dem hig. Petrus geweihte Kirche. Als Bonifatius 
738 von jeiner dritten Romreiſe zurüdgetehrt war, erhob er den auf dem benachbarten 
Büraberg gelegenen und befeitigten Ort gleichen Namens zu einem Bilhofsiig, 
zu deſſen erften Bilchof er 741 jeinen Landsmann Witta weihte. In den Kämpfen Karls 
des Großen gegen die Sachen hatten auch Friblar und Büraberg unter den Einfällen 
ber Sachſen jehr zu leiden. Im Jahre 774 zeritörten die Sachſen Friplar, und nur die 
von Bonifatius erbaute Kirche widerſtand ihrer Zerftörungswut Die Bewohner Friß- 
lars flohen mit ihrer Habe nach dem feften Büraberge, welcher Ort den feindlichen An» 
griffen auch troßte. Während jedoh nun Fritlar bald wieder aus der Aiche eritand, 
verfiel das den Angriffen der Sachen mehr bloßgeftellte Büraberg nach und nad; 
benn ſchon unter bem zweiten Biichofe verichwindet das Bistum wieder von hier, und 
nad einigen Jahrhunderten war von dem Orte nichts mehr übrig als die der hlg. Brigitte 
gemweihte Kirche. Auch dieſe wurde dann im 30 jährigen Kriege zeritört und ift erit im 
18. Jahrhundert für den Gottesdienst wieder hergeitellt worden. 


i) Vergleiche tweiter unten bei „Geismar“. 
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Friglar dagegen nahm nicht nur raih an Bevölferung, jondern aud an Be- 
deutung zu; denn die mit dem Kloſter verbundene Schule ftieg zu hohem Anjehen; 
1786 wurde hier in feierlicher Beriammlung der dritte Erzbiichof von Mainz gemwählt, 
und die hejliich-fonradiniihen Grafen wählten bald Fritlar zu ihrem Wohnſitze. In 
einer Fehde mit dem Grafen von Babenberg (Bamberg) fam es am 27, Febr. 906 vor 
Friglar, das von dem Grafen Konrad d. 9. beſetzt war, zu einem Kampfe, in welchem 
Graf Konrad mit vielen der Seinigen fiel. Sein Sohn Konrad, Herzog der Franken, 
beftieg im Jahre 911 den deutjchen Königsthron. Nach dem Tode Konrads famen die 
Großen des Reiches in Friglar zufammen und wählten auf den Nat des Verftorbenen 
anfangs April des Jahres 919 den Sachſenherzog Heinrich auf den deutichen Königs— 
thron. Mit Konrads Bruder, dem Herzoge Eberhard, erlojch im Jahre 939 der Kon— 
radinische Stamm, und wer Fritzlar danach bejeilen, ift nicht befannt. Noch oft ift es 
der Ort von Reichs- und Ktirchenverjammlungen geweien. So fanden Reichöverjamm- 
lungen hier ftatt: 953, 954, 1074, 1078, 1079, Kirchenverfjammlungen: 808, 889, 1118, 
1244 und 1246. Um das Jahr 1000 verihwindet das Kloſter, und an feine Stelle tritt 
ein Chorherrenitift, das zahlreiche Güter erwarb und mit dejien Probftei das Archi— 
dialonat über die 9 Landdechaneien des fränkischen Heilens verbunden wurden. Im 
11. Jahrhundert kam Friplar an das Erzitift Mainz, wahricheinlich durch Kaiſer Hein- 
rih IV. Im Jahre 1078 wurde die Stadt durch Truppen Heinrichs IV. beiegt und 
von dejien Gegenkönig Rudolf mit den Sachjen belagert und zeritört. Erft nach etiva einen 
Jahrzehnt erhob fich die Stadt wieder aus der Aiche. Wenn auch unter den heſſiſchen 
Orten von bejonderer Bedeutung, jo erhielt doch auch Friklar, wie die meiſten unjerer 
Städtchen, ſtädt iſche Rechte erft im Anfange des 13. Jahrhunderts, Nicht lange danach 
geriet der Erzbiichof von Mainz in eine Fehde mit dem Landgrafen Konrad von Thür 
ringen. Letzterer belagerte Fritlar, doc die Stadt widerftand fo jehr, daß der Yand- 
graf die Belagerung jchließlich wieder aufhob und mit jeinen Truppen abzog. Als nun 
aber die Bewohner Friblars auf den Mauern der Stadt erjchienen und Fadeln und 
Strohmiiche anzündeten, um dem Landgrafen heimzuleuchten, und ferner die vom Rhein 
nah Fritzlar gefommenen lafterhaften Weiber die Abziehenden in jchamlojer Weile 
verhöhnten, da kehrten diejelben rahedüritend um, eroberten am folgenden Tage, den 
14. September 1232, die Stadt, würgten Weiber und Kinder und verwandelten den 
ganzen Ort jamt der Petersficche in einen Aichen- und Trümmerhaufen. Unter den 
Gefangenen befanden fich der Bilchof von Worms, die Pröbfte von Friglar und Heiligen- 
ftadbt, mehrere Chorherren und etwa 200 Ritter. 

Der für diefe Verwüſtung vom Papſte mit dem Bann belegte Landgraf half dann 
als Zeichen der Reue die Stadt wieder aufbauen, und fo erhob fich Diejelbe bald wieder 
aus der Aiche. Am Jahre 1236 lieh fih ein Konvent von Minoriten hier nieder und 
erbaute ein Kloſter. 

Als nach dem Erlöfchen des thüringiihen Landgrafenitammes Helfen fich wieder 
von Thüringen trennte, da begann eine jchier unaufhörliche Reihe von Kämpfen zwiichen 
dem Erzitift und den Yandgraien von Helen, die an das Mainziiche Zehntrecht und 
die geiftliche Gerichtsbarfeit jich fmüpften. Während einer Fehde des St. Betersitiftes 
mit den von Elben in den Nahren 1255—1259 wurde aucd das Verhältnis zu Heilen 
immer feindieliger und führte zu einer heftigen Fehde. Im Jahre 1282 erichien Land» 
graf Heinrich I. vor Frißlar. Als der Erzbiichof die Scharen des Landgrafen jab, ent- 
fiel ihm der Mut, und er juchte eilig Schuß hinter den Mauern von Friklar. Doch die Be— 
wohner wollten jich vor den Schreden einer Belagerung bewahren und ließen nur 
ihn nebit 20 Reitern ein; die übrigen verbargen fich in Gräben und hinter Zäunen. 
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Im folgenden Jahre erfolgte dann ein Friedensichlufß. Zu dieſen Kämpfen nad außen 
geriet das St. Petersftift wegen des Zehntens in Zmiftigfeiten mit der Stadt jelbit, 
die ſchließlich zu bitterer Feindſchaft fich fteigerten und erjt 1319 zu einem gewijlen Ab- 
ſchluß famen. Im Jahre 1273 zeritörten die Bürger die Burg Wolfershaufen unfern 
Felsberg. Aber trog aller dieſer Streitigkeiten nahm die Stadt an Bevölkerung zu 
und erweiterte jich durch den Anbau der Neuftadt. Bereits im 12. Jahrhundert 
hatte hier Bruno, Probft zu Weißenftein, ein Armenhofpital mit einer der heiligen 
Maria geheiligten Kapelle geitiftet. Etwa hundert Jahre jpäter liefen fich neben dem 
Hoipitale Auguftiner-Nonnen nieder, erbauten dajelbit ein Stlofter nebjt einer der hlg. 
Katharina geweihten Stirche und übernahmen die Pflege der Armen und Kranken des 
Hoſpitals. Durch weitere Anjiedelungen der Bürger eritand jo ein neuer Stadtteil, 
der die Neuftadt oder wohl auch die Freiheit Frisklar genannt wurde und bis 
in das 16. Jahrhundert hinein jeinen eigenen Magiftrat hatte. Die erwähnten Nonnen 
vernachläſſigten jpäter ihr Amt als Krantenpflegerinnen, und jo erbaute denn die Stadt 
1308 vor der Neuitadt auf einer Edderinjel ein neues Hoipital mit einer dem hlg. Geiſte 
geweihten Kapelle. 

In den fortdauernden Kämpfen zwiihen Mainz und Heilen wurde Friklar die 
mainziihe Bormauer gegen Heſſen. In einem 1346 ausgebrochenen Kampfe fam es 
zu einem Treffen bei dem benachbarten Dorla. 1349 entbrannte der Kampf ichon wieder 
von neuem. Der Landgraf eroberte die Burgen Haldeilen und Faltenberg, und als 
er danach jeine Truppen entlajien, brach plöglich der Erzbiichof von Friklar aus gegen 
Heſſen vor, doch der Landgraf jammelte raich jeine Streiter und brachte den Mainzern 
bei Gudensberg eine ſchwere Niederlage bei. Diejer Streit endete erſt 1352, Schon 
1364 farm e3 zu einer abermaligen Fehde; in den Jahren 1373— 1376 herrichten innere 
Zmiftigteiten, und danach folgten wieder Kämpfe nach außen von 1385— 1389, 1401 bis 
1405, 1410— 1414 und 1426— 1427. In diefem letzten Kampfe hatte Friklar viel zu 
leiden, indem die Truppen des Landgrafen die Felder der Stadt verheerten und hier 
die Warten brachen. Nach den ſchweren Niederlagen des Erzbiſchofs bei Englis und 
bei Fulda (am 23. Juli und 10. Auguſt 1427) jah ſich dann derjelbe genötigt, Frie- 
den zu ſchließen. Nach einer längeren Pauſe entbrannte die Kriegsfadel wieder im 
Jahre 1460 und zwar zwijchen den beiden mainziichen Erzbiichöfen Adolf und Diet- 
rich. Da Fritzlar auf jeiten des legteren ftand, wurde es von Adolfs Bundesgenofien, 
dem Yandgrafen Ludwig, im Januar 1462 gemwaltiam unterworfen, bald darauf jedoch 
von Dietrich wieder gewonnen. Im Jahre 1483 wurde die Stadt durch eine Peſt heim- 
geſucht. 

Neue innere Zwiſtigkeiten brachte der Stadt im folgenden Jahrhundert die 
Reformation; denn während die Bürger jich derielben zumandten, bot das Stift 
alles auf, die neue Lehre in der Stadt zu unterdrüden. 

As Landgraf Wilhelm IV. feine Streiter jammelte, um jeinen Water aus der 
Gefangenſchaft zu befreien, jegte er fich am 16. Auguft 1552 gewaltſam in den Beſitz 
Fritzlars, ließ die Bürger ſich huldigen und gab die Verkündigung des Evangeliums 
frei; als er aber 1555 die Stadt wieder räumte, begannen die Streitigkeiten auf dem 
tirchlihen Gebiete wieder. 

Im Jahre 1597 wurden durch die Peſt in Friklar 1600 Menſchen dahingerafit. 
Als nun auch Jejuiten in der Stadt erjchienen und die Verhältniſſe immer unerauidlicher 
wurden, fehrten viele Bürger der Stadt den Rüden. Neues ichreliches Unheil brachte 
der Stadt der VW jährige Krieg. Am 28. August 1631 eroberte jie Wilhelm V. 
und lieh jie mehrere Stunden lang plündern. Als dann Tilly jich näherte, wurde bie 
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Stadt von der heſſiſchen Beſatzung verlajien und von ben Kailerlihen bejegt. Aber 
am gleichen Tage erichien im Amte Felsberg ein ſchwediſches Korps (18 Komett-Reiter 
und 40 Fähnlein Fußvolt), das die Truppen Tillys jofort angriff, viele niederhieb und 
an 50 Gefangene machte. Nachdem Tilly am 12. Oktober die Stadt verlajjen, wurde 
diejelbe wieder von Truppen des Landgrafen bejeßt, der im folgenden Jahre das St. 
Petersſtift aufhbob. Jm Jahre 1638 an Mainz zurüdgegeben, erhielt Fritzlar doch bald 
wieder eine heiliiche Bejabung von 2 Kompagnien Reiter und 1 Komp. Fußvolt. In 
der Nacht vom 28. zum 29. Juli 1640 wurde die Stadt von der Bejakung von Stabt- 
berge plößlich überfallen und geplündert, währenddejlen die Bejagung, ftatt Wider- 
ſtand zu leiten, jich größtenteils verjtedt hielt. Am 14. Auguft desjelben Jahres erichien 
ein faiferlihes Heer unter dem Erzherzoge Leopold Wilhelm und Piccolomini und be» 
lebte die Stadt und die umliegenden Dörfer. Als darauf ein ſchwediſches Heer unter 
Banner nahte, zog ſich das kaiferliche Heer in der Nähe der Stadt zujammen und begann 
fich zu verichangen. Am 20. Auguſt traf Banner ein; ald an demielben Tage der Graf 
von Naflau zu Yohne ein Regiment Kroaten überfallen wollte, wurde er zwilchen Had— 
damar und Züſchen von den failerlichen Küraſſieren angegriffen und mit ftarten ®er- 
lujten zurüdgeichlagen. Banner ſetzte fich darauf zwijchen Wildungen und der Edder 
feit. Obwohl nun die Hailerlichen eine Verftärfung von 4000 Reitern unter Haßfeld 
erhielten, fam es doch bier zu feinem größeren Treffen, ja, nach 8 Tagen zogen beide 
Heere ab, das failerlihe nach Warburg, da3 ſchwediſche nach Münden, und Friklar 
erhielt darauf wieder eine heſſiſche Beſatzung. Im Jahre 1646 war die Stadt jo herunter- 
gefommen, daß fie nur noch etwa ?/, der Zahl der früheren Bemohner hatte, im ganzen 
nicht mehr als 120 Bürger und Witwen. Mehr als die Hälfte jeiner Häufer war ver- 
wüſtet, und die übrigen ftanden meift leer. Am 31. Auguft 1648 wurde Fritzlar von den 
Heljen wieder geräumt. 

Nun wieder mainziich geworden, entbrannte von neuem der Hader zwiſchen Stadt 
und Stift, wobei die meilten Streitpunfte zum Nachteil der Stadt entichieden wurden; 
auch der Proteitantismus wurde hier wieder völlig ausgerottet. 

Neue Drangiale brachte der Stadt der jiebenjährige Krieg; denn von 
ben Berbündeten wurde ie als Feindesland betrachtet, aber von den Franzoſen aud) 
nicht geichont. Seit 1758 wechſelten die Bejabungen beider. Im Jahre 1760 waren 
hier von den Verbündeten große Magazine errichtet worden. Obgleich man diejelben 
bereits größtenteils nach Caſſel gebracht hatte, jo jah ſich doch ein franzöſiſches Streif- 
forps, welches davon noch feine Nachricht hatte, veranlafjt, einen Verſuch zu deren Auf- 
hebung zu unternehmen. Es waren 1200 franzöfiiche Reiter und die Freimilligen der 
Dauphine unter Nordmann, welche auf Ummegen über Mengringhaufen und Naum- 
burg herbeifamen und am 30. Juni mit Tagesanbrud plöglich in Friklar eindrangen. 
Die kleine Beſatzung leiitete zwar tapferen Wideritand; dennoch gelang es den Franzoſen, 
4 Geihübe und mehrere Munitionstwagen zu zeritören, ein Meines Hafermagazın in 
Brand zu jeßen und an 100 franzöfiihe Gefangene zu befreien. Ihren Ziwed erreichten 
lie jedoch nicht; zu Hilfe gerufene Huſaren jprengten heran, verfolgten die Feinde bis 
Naumburg und nahmen denielben wieder alle Beute ab. Im Januar 1761 ftand der 
Nicomte von Narbonne mit jeinen Grenadieren und einigen Kompagnien Irländern 
hier, In der Hoffnung, die Stadt überrumpeln zu können erichien der Erbprinz von 
Braumichweig am 12, Febr. vor Fritzlar, wurde jedoch von den wachlamen Berteidigern 
mit einem Berlujte von 400 Dann und 2Geſchützen zurüdgeichlagen. Mit ichwerem Ges 
ichüß verjehen, erneuerte er am 14. jeinen Angriff, Doch auch diejer hatte nicht den ge— 
wünfchten Erfolg. Da jedoch durch die Beſchießung große Verheerungen in der Stadt 
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angerichtet wurben, gab der tapfere Kommandant dem Drängen der Bürger nad und 
ſchloß am 15. eine Kapitulation ab. 
In den Revolutionskriegen bejepten die Franzoien alle mainziichen 


Beligungen, und fo erhielt denn auch Fritzlar am 27. April 1797 eine franzöfiiche Bes 
jasung, die erit am 12. Oftober wieder abzog. 

Durch den Frieden von Luneville auch jäfularifiert, wurde Fritzlar ald Entichä- 
digung an Hejien überwiejen, am 14. September 1802 von demielben in Belit genommen 
und damit dauernd mit dieſem verbunden. 

Betrachten wir nun die weiteren Orte des Kreiſes und zwar: 

a) die nördlich der Edder, b) die ſüdlich der Edder gelegenen. 


a) Ortſchaften nördlich der Edder. !) 


An der Straße von Fritzlar nach Felsberg fommt man zunächjit an die 
Sstauenmünjterfirche, d. h. das Münſter (Stirche) der big. Frau 
(Maria). Diejelbe ſtammt wahricheinlich aus dem 13. Nahrhundert und wurde 
1260 von dem Grafen von Reichenbach dem St. Petersftift übergeben. Nach 
der Reformation fam die Kirche an Heſſen; noch jest hält hier der Pfarrer 
von Obermöllerih in gewiſſen Zwilchenräumen Gottesdienjt ab, und auch 
der Kirchhof wurde bis in Die neuejte Zeit von Obermöllerich als Toten 
hof benußt. An einem vor dem Tore nad) Friglar liegenden Steine wurde 
ehedem ein Vogtgericht gehalten. 

Von hier weiter abwärts liegt am linfen hohen Uferrande der Edder 
Dbermöllrich mit etwa 430 Ew. Es befindet jich hier ein v. Baum— 
bachſches Gut, das eine wechjelvolle Gejchichte erlebt hat. Im Fahre 1231 
ichenfte Landgraf Heinrih von Thüringen feinen hiefigen Hof dem deut— 
ſchen Orden, welcher jpäter einen Burgjig erbaute und in der Edder eine 
Goldwaſche anlegte. Das übrige Dorf war Eigentum der v. Linne, welche 
1388 an der Stelle einer alten, dem deutichen Orden gehörigen Kapelle eine 
neue erbauten und um diejelbe einen befeitigten Kirchhof anlegten. Als fie 
aber dann (um 1448) auf demjelben einen Burglig erbauten, gerieten fie mit 
dem Orden in Streitigkeiten, die Bejiger der Burg wurden in den Bann 
getan, aber e3 vergingen Jahre, ehe ein Ausgleich zuitande gelommen wäre. 
Im Jahre 1484 rief der Orden von neuem das Geiftliche Gericht an; auch 
über die damaligen Inhaber wurde ein ſchwerer Bannfluch ausgeiprochen 
und den Bauern befohlen, jich gegen die dv. Linne zu empören und dieſelben 
zu vertreiben. infolge diejer Streitigkeiten verfauften die v. Linne ihr Be- 
jistum 1492 an den Landgrafen, welcher den Ort 1530 den v. Wildungen 
gab; dieje verkauften ihn 1590 an die dv. Hehbera, dann fam er in Be 
fig des Oberiten Koh. Moritz Korff, welcher eine neue Burq am Friblarer 


!) Beiträge zu dieler Arbeit lieferte Lehrer Riebeling in Dorla. 
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Wege erbaute. Nachdem die Befiger noch mehrmals gewechielt, fam Das 
Beſitztum 1794 an die v. Baumbach, denen dasjelbe noch heute gehört. 

Etwa 2 km weiter oftwärts liegt hoch am linken Edderufer Cappel, 
von wo man einen jchönen Blid ins Edder-, Schwalm- und Efzetal genießt. 
Der Ort hat 170 Em. Seine im Jahre 1894 im gotischen Stil erbaute Kirche 
zeichnet fich durch ein jchönes Orgelwerk aus. 

Etwa 3 km nordweitlich von Fritzlar fommt man in dag an der Elbe 
gelegene Dorf Geismar. Der Ort hat jekt 620 Ew., früher über 800; 
feine Umgebung iſt jehr bergig. Zu Geismar gehört die Mahl-, Ol- und Rapier- 
mühle und der Gejundbrunnen (Sauerbrunnen) in einem anmutigen Tale; 
derjelbe iſt jet eine Wirtichaft und wird von der Jugend der umliegenden Ott- 
ichaften als Vergnügungsort benutzt. 

In der Nähe von Geismar lag das Dorf Hain; der legte Reſt desjelben 
war die „Haingfirche”, wie fie 1564 genannt wird, d. h. die Kirche des Dorfes 
Hain. Später hat man den Namen in ohannisficche verunftaltet und in ihr 
die von Bonifatius an der Stelle der gefällten Eiche erbaute Kirche geſucht.) 

Haddammar öftlid vom Hohenberg hat 370 meilt wohlhabende 
Bewohner. In der Nähe liegt ein freuzähnlicher Stein, über dejjen Bedeu- 
tung noch Unflarheit herricht. 

Lohne weiter nordwärts hat 690 Ew. und, wie die Nachbarorte im 
Emstale, eine jehr fruchtbare Gemarkung. „Dorle, Werfel, Lohne, Heſſen— 
landes Krone“ jagt der befannte Reim; aber die Lohnſchen find ein derbluftiges 
Völfchen, was aus der Nedensart heworgeht: „In Ungedanfen wird der 
Teufel offgehanfen, in Lohne wird er gebroten, und in Beſſe wird hä gefreiien“. 

Dorla am Fuße des Mühlenberges hat nur 200 Ew.; dazu gehört die 
Bickmühle. Einſt bejagen die Familien Hund v. Holzhaufen und die v. Hertings- 
haufen das Dorf je zur Hälfte zu ziegenhainiichen Zehen; 1399 und 1400 ver: 
fauften Ddieje das Dorf an das Kloſter Breitenau, nach deſſen Aufhebung es 
1535 an das Hojpital Merrhaujen Fam. 

Wehren im Tale der Ems hat 260 Ew. und war der Stammfiß der 
Familie v. Wehren, die zulegt in Völfershaufen und Solz wohnte und Ende 
des 16. Jahrhunderts erlojch. In der Nähe befindet jich ein Torfitih. Zu Wehren 
gehört die Wehrenmühle. Am 3. Aug. 1346 fand hier zwifchen Heilen und 
Mainzern ein Gefecht jtatt. 

Werkel lieat da, wo die Ems jich oftwärts wendet, und hat 454 Bemohner; 
dazu gehört die laufe, ein zur Zeit der Blüte des Fuhrweſens befannter Aus- 
jpammort. Am Sprigenhaus befindet jich noch eine qut erhaltene Prangerfette. 


ı) Verol. Geſchichthiches von Friklar. 
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Werkel hat eine Mafchinenfabrif für landwirtichaftliche Zwecke mit etwa 20 Ar- 
beiten. Am 5. Aug. 1466 wurde Werfel (wie auch Obermöllerich, Udenborn, 
Amsbah, Englis und Kerſtenhauſen) von den Truppen der Bilchöfe von Köln 
und Baderborn geplündert. 

Bon Werfel gelangt man in einer halben Stunde talabwärt3 nach dem 
ıchdorf Obervorſchütz, das über 820 Bewohner zählt, die zum Teil 
in Caſſel Beichäftigung, finden. Der Ort war ehedem im Beſitze der 
v. Elben, Die 1535 ausitarben. Zu Obervorichüg gehören die Flörsheimſche 
Fabrik, die Hilfemühle, Neue Fabrit und die Neue Mühle (Ol- und 
Schlagmühle). 

Nordmwärts von hier gelangt man in das Herz des Heſſenlandes. Da tjt zu- 





Der Malftein bei Maden, im Hintergrund linfs der Maderftein, 
rechts Dorf Maden. (Pbot. €. Braun.) 


nächſt das 2 km norböjtlich gelegene Mad en zu erwähnen, das am äußeriten 
Fuße des Gudenäberger Schloßberges liegt und jebt etwa 440 Einwohner zählt. 
Maden iſt für die Gejchichte Heſſens von ganz hervorragender Bedeutung; 
denn es war einit der Hauptort der Chatten. Im 8. Jahrhundert begeanet 
uns der Ort unter dem Namen Mathanon, jpäter wird er Madanım und Ma- 
dena genannt. Bis in das 13. Jahrhundert hinein war hier die oberite Ge- 
notsitätte für den fränkischen Hejjengau. Südweſtlich jteht vor dem Dorfe 
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im Felde ein Stein, der „Malftein“ ?) genannt, bei welchem das Gericht 
jtattgefunden haben joll; doch iſt es auch möglich, daß der jog. „Schanzen- 
kopf“ auf der öjtlich von Maden gelegenen Mader Heide dieje Stätte geweſen 
it, eine Annahme, die jich darauf gründet, daß hier Waffen und Ajchenumen 
ausgegraben worden find. DieMader Heide war ferner ein Hauptverfammlungs- 
ort; denn hier hielten noch Landgraf Mori im Jahre 1621 und Landgraf 
Wilhelm VI. 1654 einen Landtag ab. Am Nordende des Dorfes erhebt fich 
ein jteiler Bajaltfeljen, der Maderjtein. Nah Obervorſchütz hin lag einit 
Lützelmaden (Kleinmaden). Maden gehörte früher den Familen v. Boyne— 
burg und Scheffer. 

Nordweitlich von Maden fonımt man in den jpäteren 
Hauptort diejer Gegend, nämlich nach der Stadt Gudens- 
berg. Diejelbe liegt am Nordabhange zweier zufammen- 
hängender Bajaltberge, der Obernburg und der Wenigen- 
burg und hat gegenwärtig 2150 Einwohner, darunter 
etwa 150 Juden. Gudensberg ilt Sit eines Amtsge— 
richtes. Das Innere der Stadt gewährt feinen freund- 
lichen Anblid; die Straßen find eng, und der Heine Marft- 
platz, auch Paradepla genannt, dient zur Abhaltung von 

Wappen von faum noch nennenswerten (7) Märkten. Won den Ge 
Gudensberg. bäuden der Stadt ſind zu nennen die eb. Kirche, 
das Rathaus und die neue Schule. Das aus der Zeit der 
Neformation jftammende und von den v. Elben geitiftete Hojpital ift unter dem 
Namen „stlojter zum big. Geiſt“ befannt. Die Hauptbeichäftigung der Be 
wohner bildet die Landwirtichaft; die Arbeiterbevölferung findet Beichäftigung 
in dem Bajaltberge am Lamsberge, in der (1905) gegründeten Zement- 
mwarenfabrif oder auch in Cajjel. Wie in Fritzlar, jo befindet ſich auch hier eine 
Niederlage landwirtjchaftlicher Majchinen. Etwas regeren Berfehr hat die 
Stadt durch die Bahn Gudensberg-Grifte erhalten. 

Geihichtlihes. Der alte Name für Gudensberg ift Wodansberg, und es deutet 
derjelbe gewiß; darauf hin, daß hier eine bejondere Verehrungsftätte Wodans gemeien 
it. Im 11. und 12. Jahrhundert und auch noch im Anfange des 13. Jahrhunderts war 
Gudensberg der Sit der Grafen des fränfiichen Heſſengaues. Der lette derjelben war 
Graf Gijo, nad) dejien Tode der fränfiiche Heflengau an die Landgrafen von Thüringen 
fam, unter denen die Stadt entitanden ift. Won Sophie von Brabant, der Mutter dei 
eriten heiliihen Yandgrafen, wurde die Stadt nebit der Obern- und Wenigenburg an 
ihren Eidam, den Herzog Albrecht von Braunſchweig, verpfändet, aber dann von Sophiens 
Enfel Otto, dem zweiten heiliichen Yandgrafen, wieder zurüdgefordert. Da Braunſchweig 











') Der Maljtein beſteht aus graugelber Wade, ragt etiva 2m über die Oberfläche, 
ift ungefähr 1 m breit, '/, m did und zeigt rohe Bearbeitung. Vergleiche weiter 
unten die Fußnote zu Metze. 
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Die Rüdgabe verweigerte, fam es zum Kampf. Im Juli 1312 ließ der Landgraf die 
Burg belagern, während er jelbit in das Braunjchweigiihe drang. Gudensberg 
fiel in des Landgrafen Hände und wurde für Hellen ein Hauptitüßpunft und Waffen- 
plaß in den Kämpfen gegen Friglar und den Erzbijchof von Mainz. Als im Jahre 1387 
Erzbiihof Adolf von Mainz von einer vergeblichen Belagerung Caſſels zurüdtehrte, 
griff er in der Nacht vom 2. zum 3. September Gubdensberg an, und es gelang ihm, 
die Stadt und auch die Wenigenburg zu erobern, wogegen alle Angriffe auf die Obern- 
burg von Edbert oder Edebredit von Grifte, dem tapfern Verteidiger derjelben, zurüd- 
geich/agen wurden.!) Zwar erihien jogar die Landgräfin vor den Toren der Burg und 
forderte Edbert auf, um den Berwüjtungen der Mainzer ein Ende zu bereiten, dem 
Erzbiichof die Burg zu übergeben; aber Edbert wies jie zurüd mit dem Bemerken, 
daß er einem joldhen Befehle aucd von jeiten des Landgrafen nicht folgen werde. So 











Gudensberg. Ghot. 3. Bruns, Caffel.) 


blieb die Obernburg dem Landgrafen erhalten, aber der Erzbiſchof zerftörte, che er ab» 
309, die Wenigenburg, die danach nicht wieder aufgebaut worden ijt, zerbrach ferner 
die Stadtmauern und übergab die Stadt den Flammen. Am folgenden Jahre zeritörte 
er auf einem abermaligen Rüdzuge von Caſſel noch das, was im Jahre zuvor verichont 
geblieben war, wobei auch der durch den Landgrafen Heinrich II. begonnene Anbau 
einer Neuftadt (jog. Freiheit) wieder verjchwand. — Im Jahre 1406 ftarb auf dem 


!) An der Strafe, die von Gudensberg nach Eajiel führt, fteht da, wo die Wege 
nah Deute und nad Diſſen abgehen, auf einem grabähnlichen Erdhügel ein ur- 
altes jteinernes Kreuz, das jog. Caſſeler Kreuz. Die Sage erzählt, daß einmal 
der Feind vor der Stadt lag und konnte fie nicht gewinnen. Da jchlich jich ein Bürger 
hinaus in das Lager der Feinde und erbot jich, die Stadt in Brand zu fteden, wenn ihm 
ein reicher Lohn dafür werde, und der Pakt wurde geichlojien. Als es Nacht war, loderten 
plöglih in der Hintergajie de Flammen auf; der Feind benußte die Verwirrung, er— 
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Sclojie Margarete, die Gemahlin des Landgrafen Hermann. Am 11. Juli 1587 verlor 
die Stadt 42 Häufer Durch eine Feuersbrunft, welche durch das Abichiehen einer Schlüjjel- 
büchie verurjacht worden war. Beim Wiederaufbau der Häufer wurden die Straßen 
etwas regelmäßiger angelegt. Die Schreden des 30 jährigen Strieges hat Gudensberg 
auch in reihem Maße erfahren müljen. Am 13. Januar 1639 erſchien bei Gudensberg 
ein fatjerliches Armeelorps, das 10 Wochen hier haufte; 1640 wurde die Stadt von den 
Kaiferlihen angezündet und bis auf die Kirche und einige Häufer eingeäſchert. Das 
Schloß war damals jchon ziemlich verfallen. Auch im Tjährigen triege blieb die Stadt nicht 
verichont. 1761 hatten die Franzoſen Magazine zu Gudensberg; am 14. Februar des- 
jelben Jahres griffen die Verbündeten unter Lord Granby die Stadt an und eroberten 
diejelbe; die 200—300 Mann ſtarke Beſatzung zog ſich auf den Burgberg zurüd und 
hielt jih hinter den Burgtrümmern bis zum folgenden Tage. 








Das jog. Caſſeler Kreuz an der Strafe bei Gudensberg. 
(Thot. C. Heßter.) 


Oſtlich vom Odenberg liegt an der Bahn Grifte-Gudensberg und der 
von Caſſel über Wabern nach Frankfurt führenden Straße das Dorf Diſſen; 
Dasjelbe wurde ehemals Tufjen, auch Nirchtuffen genannt, hat 475 Einwohner 
und erfreut jich einer jehr gejegneten Gemarfung. Es gab ehemals 3 Diſſen: 


ftieg die Mauern, und Gudensberg fiel in jeine Gewalt. Aber der Verrat fam jpäter 
an den Tag, und der Berräter, der entjlichen twollte, wurde am Scheidepunft der drei 
Wege auf der Caſſeler Strafe eingeholt; die Bürger rifien ihm die Zunge aus dem Halie 
und begruben ihn lebendig an der Stelle, wo jebt das Kreuz fteht. Grab und Kreuz 
lajien eine wirflihe Begebenheit nicht wegleugnen. So könnte die verräteriihe Tat 
nur in jener verhängnisvollen Nacht des 2. zum 3. September 1387 begangen iein. 

(Mus einem Bortrage des Herrn Oberbibliotbelar Dr. Brunner. Mitteilungen 
des Vereins für heſſiſche Geichichte und Yandestunde. Jabra. 1807.) 
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Dberdijjen (villa Unjeligen Thujene, Unjeligendifjen-Heidengräber), Mittel 
diſſen und Kirchdiſſen, von welchen die beiden erſteren in der Mitte des 15. Jahr— 
hunderts in der Bundesherrenfehde zeritört wurden. Auch das in unmittel- 
barer Nähe am Wege nach Beſſe gelegene alte Stodhaufen ging damals zu- 
grunde, und feine Bewohner jiedelten jich dann in Kirchdiſſen an. Die Pfarrei 
Dijjen ging kurz vor dem 30 jährigen Striege ein. Difjen ift ein jchon zur Römer- 
zeit befannter Ort und war ein alter Bejtattungsort der Chatten; neuere 
Ausgrabungen haben hier zahlreiche Totenurnen zutage gefördert. !) 

Das zwijchen Diſſen und Grifte gelegene Haldorf hat 180 Einwohner 
und bejigt ebenfalls eine fruchtbare Gemarkung. 

















Gudensberg, Wenigenburg. (Bbot. E. Braun, Caſſel.) 


Das Kirchdorf Grifte in der Nähe der Vereinigung von Edder und 
Fulda hat 800 Em., ijt Haltejtelle der Main-Weferbahn und Ausgangspunft 
der Bahn Grifte-Gudensberg. Unmittelbar am Bahnbofe ift eine Teer-, 
Aiphalt- und Dachpappenfabrif. Zu Grifte gehören die Höfe Henditadt und 
Trehrenberg (ehemals dem Kloſter Breitenau gehörig), die Grifter Mühle 
(Sinningihe Mühle) und das Fährhaus. Aus Grifte jtammte die Familie 
v. Grifte, aus der ſich Edbert 1387 durch feine heldenmütige Verteidigung 
der Obernburg (Gudensberg) ausgezeichnet hat. Die Familie ift 1597 aus- 
geitorben. 

Etwa 2 km wejtlich liegt am Fuße des Hahn, eines jeßt zum Teil für den 
Straßenbau abgetragenen Bajaltkegels, das Dorf Holzhbaujen mit 


I) Vergleiche weiter unten Fußnote zu Meke. 
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375 Ew. Zu dem Orte gehört die Neue Herberge und das Alte Chaujfeehaus 
an der FFranffurter Straße. Auf dem Gipfel des genannten Bafaltfegels 
erbaute einſt Graf Werner von Grüningen, der Beſitzer des Gaugerichts, 
eine Burg, die aber jchon früh wieder verfallen it. Später fam das Dorf 
in den Beſitz der Familie Hund, deren Hauptlinie jich danach Hund von Holz 
haufen nannte, welche 1649 das Dorf der Landaräfin Amalie Elijabeth verkaufte. 


Zwifchen dem Hahn und dem Bilftein vor dem Langenberge liegt Beſſe, 
eins der größten Dörfer dieſer Gegend, denn es zählt 1410 Ew. und hat eine 
große, fruchtbare Gemarkung und am Langenberge einen ausgedehnten 
Gemeindewald, dejien größter Teil 1366 der Gemeinde von dem Landagrafen 
Heinrich II. gejchenft wurde. Viele Bewohner des Dorfes juchen Beichäftiqung 
in Cajjel. Zu Beſſe gehört das Forithaus Bilſtein. Beſſe, deſſen ältejte Be— 
zeichnung Paſſahe lautete, beitand ehedem aus den beiden Dörfern Ober- 
und Niederbeife. Von hier ftammt das Edelgeichlecht der v. Belle, das ſich 
im 13. Jahrhundert in zwei Linien teilte, von welcher die am längſten bejtandene 
jih von Felsberg nannte und um das ‘Jahr 1486 ausjtarb. Beſſe liegt etwa 
in der Mitte der Dörfer, von denen ein ſächſiſcher Spottvers jagt: „Diſſen, 
Deute, Haldorf, Nitte, Baune, Bejje, das find der Hejiendörfer alle jejie.“ 
Über den Urſprung diejes Wortes ift nichts Sicheres befannt. 

Bon Beſſe führt eine Straße jüdweitlih nah Me be, das 440 Bewohner 
zählt und an dem Bache Rhein, hier Mabof genannt, Tiegt. Im 12. Jahrhundert 
blühte hier die Familie v. Matzow, und noch jetzt wird ein Heiner Hügel inmitten 
des Dorfes der Schloßberg genannt. Nordöftlich vom Dorfe joll der Sage nadı 
eine Stadt Frreienhagen geitanden haben. Mete iſt vermutlich das Mattium 
der alten Chatten, nicht jedoch der Hauptort, der in Maden war, jondern 
eine heilige Opfermahlitätte, wo die Römer unter Germanicus im Jahre 
15 n. Chr. die Chatten bei einem großen Opferfejte überrajchten und ihr Hei» 
ligtum zerjtörten. Die neuejten Grgebnifie der Forichungen darüber find 
folgende. 

"ig, Tacitus erzählt in feinen Annalen wie Germanicus im Jahre 15 n. Chr. über 
den Taunus zieht und ganz plößlich in das Gebiet der Chatten einfällt. Diele Teiften 
an der Edder, die fie durchſchwommen haben, heftigen ®Wideritand und fuchen die Römer 
daran zu hindern, eine Brüde über den Fluß zu ſchlagen. Doch werden fie durch das 
römijche Geichüg vertrieben und nach vergeblihem Verſuch, durch Verhandlungen 
Frieden mit den Römern zu erhalten, werfen fie fich in die dichten Wälder und geben 
jomit das offene Land preis. Die Nömer überjchreiten nun die Edder, verbrennen 


Mattium, den Hauptort des Stammes, verheeren das Gebiet und ziehen jich darauf 
an den Rhein zurüd, 


Nach diejem Bericht war alſo Mattium nördlich der Edder gelegen, vielleicht 
nicht weit von ihr entfernt. Im Süden, wo die Türme der Stadt Fritlar im Sonnen- 
ſchein biinfen, bis nad) Altenburg, flieit fte in weitem Bogen, und fo haben wir den 
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Kampfplag zwiſchen letgenanntem Orte und Genjungen zu ſuchen. Mattium lag 
alfo in der Umgegend von Budensberg und — Maden. 

Da nun diejes Dorf von der ältejten Zeit bis in das 17. Jahrhundert die bedeutendite 
Verſammlungs- und Gerichtsftätte des niederheiliichen Woltes war, wo noch Land- 
graf Morik Landtag abgehalten hat, jo liegt es nahe, Mattium in dem heutigen Maden 
twiederzufinden. Dieſe Aniicht hat auch viele Verteidiger gefunden, bejonders Vilmar 
und Müllenhof. Dagegen hat Herr Gymnaſialdirektor Vogt in Caſſel eine andere 
Meinung ausgeiprohen und folgende Folgerungen gezogen: 

Maden — in jeiner älteren Form Mathanon — ift nach Vilmar Dativ zu dem Worte 
Mathan = Berjammlung und „ze madanon“ = an der Stätte der Verſammlung. Der 
Wortſinn dedt jich alfo vollitändig mit der geihichtlichen Überlieferung. Mathanon kann 
aber auch zu Tacitus Zeiten nicht anders geheifen haben, wenn es damals jchon beſtand, 
gewiß aber nicht Mattium. — Müllenhof ſieht ſich um Maden mit Mattium zufammenzu- 
bringen, zur fünftlihen Annahme gezwungen! Hiernach joll das Wort nicht von Mathan 
— Berjammlung abgeleitet werden, jondern mit Matte, d. i. Wieje zufammenhängen. 
Mattium hieße die Wieje und Mathanon in den Wiejen. Endlich jollen die Mattiafer, 
die Tacitus auch erwähnt, die Wiejenleute, die Bewohner der Wiejen bei Wiesbaden 
ſein und mit dem heſſiſchen Mattium nichts gemein haben. Es bleibt alfo dabei: es war 
die alte Malftätte, die Gerihtsftätte der Niederheſſen. Mit Mattium hat 
es nichtä zu tun. 

Prof. Vogt weit nach, wie in Mattium das altgermaniiche Wort mat = ejien, 
maz = Speile, Mahlzeit ftedt, daß wir ferner in Mattium das Landesheiligtum der 
Chatten zu denten haben, wo die großen Opferfeite ftattfanden. Der Name bezeichnet 
demnach: „Platz des Opfermahls". Germanicus hat die Chatten im Jahre 15 während 
eines großen ÜOpferfeites in Mattium überrajcht und ihr Heiligtum verwüſtet, wie er 
auch die Marjen während eines Feites überfiel und ihr Heiligtum zerftörte. Nun muß 
aus Matti bei der zweiten Lautverichtebung um 700 n. Chr. mazzi und mit Umlaut 
Mezzi werden. Im 11. Jahrhundert heißt Das heutige Dorf Metze = Mesihe, Metzehe, 
d. i. Mepeahi = Dpfermahlftätte. Folglih muß das heutige Metze das alte 
Mattium jein. Der Bad, an dem es liegt, heit Maboft = Mak-affa, d. i. Makbadı. 

Zwiſchen Mete und Maden liegt Gudensberg, noch 1226 Wuodenäberg geheißen 
— Berg des Wodan. Maden liegt fait am Fuße diejes Berges, Metze einige Kilometer 
nordweftlih, nordöftlih Pillen, ein alter Beftattungsort der Chatten. Neuere Aus- 
grabungen haben hier viele Totenurnen zutage gefördert — und im Weiten liegt Friglar 
mit der von Winfried gefällten Donnereidye. Hier war aljo der religiöfe Mittelpunkt 
ber Chatten. 

In der Umgegend von Gudensberg ſtoßen wir noch auf eine Neihe von uralten 
Anlagen von Menichenhand. Tacitus erzählt, daß die Chatten bei dem Überfall durch 
die Römer ſich von Metze in die Wälder flüchteten. Von Mebe hatten fie es nicht weit: 
da erhebt jich der Langenberg, der Emierberg, die Altenburg und der Falkenſtein und 
boten Raum genug zu einem von den Römern jo gefürchteten Waldgefecht. 

Nun hatten die Chatten die Gewohnheit, auf ungugänglichen Waldhöhen Ver— 
fchanzungen von Stein und Holzmauern zu errichten, welche in Kriegszeiten Herden, den 
Alten, Weib und Kind eine lebte Zuflucht boten. An der Tat ftohen wir auch auf folche 
Anlagen — die unter dem Namen Ningwälle in neuerer Zeit überall mwohlverdiente 
Beachtung gefunden haben — unweit des Dorfes Mete in den Wäldern noch heutigen- 
tags. Da iſt der halbmondförmige Sperrwall auf dem Bilftern bei Belle, auf dem Burg» 
berg bei Großenritte, der Hirzitein über Glgershaufen, und beionders die gemaltige, 
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umfangreiche Anlage auf den Plateau der Altenburg bei Mege, die einen Flächenraum 
von über 50 000 Quadratmeter einnimmt, alio den Friedrichsplatz an Größe noch über- 
trifft. 

Nach einer Nachricht des EChroniften Lauze find im 16. Nahrhundert unter einer 
alten Eiche auf der Altenburg an dem Rande des Ringwalles viele Bronze- und Eiien- 
waffen, jowie Goldmünzen älteiter Prägung aufgefunden worden. In Kürze ſollen 
dort wiederum Grabungen ausgeführt werden, und zwar in großem Stil, von denen 
man jich eine wertvolle Ausbeute veripricht, weil man beftimmt annehmen darf, da 
jic dorthin in den Schub diejer Feftung die Chatten aus der IImgegend von Budensberg 
mit Weib und Kind geflüchtet haben. 

Aber auch die Forichung, die mit anderen Mitteln arbeitet, die den mythologiſch 
durchiegten Boden der Sage pflügt, Icheint der Annahme günftig, daß wir in Mebe 
das alte Mattium vor uns haben. So berichtet eine heſſiſche Vollsſage: Vor uralten 
Tagen war das Dörflein Mebe eine anichnlihe Stadt, doch wurde fie durch ein Weib, 
das den Gatten ermordet hatte, dem Feinde verraten und dann zeritört. Das Weib 
liegt für dDieje Freveltat in ewigem Banne. Man ficht fie zuweilen in dem Bache ftehen, 
der das Dorf durchfließt. Die Verbrennung des Hauptortes der Chatten, von Mattium, 
wirft noch bis dahin Durch den dichtenden Volksgeift ihren Schatten über das Dorf am 
Langenberge. Alles jpricht dafür, daß wir in Mebe das alte Mattium zu erbliden haben. 

Obgleich Maden hierdurch eines gewiſſen Ruhmes entlleidet wird, der von Tacitus 
erwähnte Hauptort der Chatten zu fein, jo bleiben ihm doch noch hiftoriiche Erinnerungen 
genug, die jenen Namen dem Gedächtnis fommender Geſchlechter einprägen. 

Denn in Maden war das oberite Gericht des Gaues, wo Nahrhundertelang auch 
die heſſiſchen Landtage abgehalten und Rates gepflogen wurde, wenn in friegeriichen 
Zeiten die väterlichen Fluren vom Feinde zerftampft wurden. Auf der Mader Heide 
fiel die Enticheidung mit ihren mweittragenden Folgen, wodurc das Land von der alten 
Verbindung mit Thüringen gelöft ward. Dort ragt der Malſtein, vor dem jich die Väter 
1247 jcharten, um die Frage zu erwägen, welches Erben Recht nach Landesbraud vor- 
angehe, wo das Wunder aeichab, daß alle Grafen und Edelleute, die oberiten Geiftlichen 
und die Städte des ganzen Landes fich erhoben und einmütia erlannten: „daß der junge 
Herzog aus Brabant, St. Eliſabethes Tochter Sohn, der rechte Erbe des Fürftentumes 
jei, und fich verbanbden bei ihren Eiden, Ehren und Treuen, tot und lebendig beieinander 
zu Stehen und zu halten zu dem Kinde von Heſſen“.!) 


Das 2 km füdweitlich gelegene Gleichen am Nordfuße des LXeichen- 
fopfes hat 280 Emw. Hierher gehört die Gleicher Mühle. 

Kirchberg, am Nordweſtabhange des fahlen Wart- oderMordberges, hat 
675 Ew. Dazu gehört die Weiferthalsmühle und eine Ziegelei. Kirchberg war 
ichon früh von derAlbtei Hersfeld erworben worden;aber unterstatferHeintichIV. 
riß es der mächtige Graf Werner an fich, der exit auf jeinem Sterbelager durch 
das ſtürmiſche Drängen der Geiitlichleit vermocht wurde, das Beſitztum wieder 
herauszugeben. Später wurde Kirchberg gegen einen jährlichen Zins der 
samilie Hund überlaifen, die es 4 Jahrhunderte hindurch befaß und es bei 
ihrem Grlöfchen (1663) auf die v. Buttlar vererbte. Ber demDurchzuge Tillys 


) Aus einem Rortrage des Herrn Bibliothetar Dr. Lange. Vergl. Bd. Il, S. 2777. 
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am 30. und 31. Sept. 1631 wurden hier 51 Wohnhäufer, 42 Scheunen und 
das Hundiche Vorwerk in Aſche gelegt. 

In dem nordweitlichen Winfel des Kreiſes finden wir die Dörfer Erme- 
theis, Wichdorf und das Städtchen Niedenitein. 

Ermetheis am Südweſtfuße des Langenberges hat 290 Em. und 
macht einen ärmlichen Eindrud. Im nahen Walde jind die Quellen der Gu- 
densberger Wajjerleitung; auch eine mächtige Eiche ijt hier erwähnenswert. 

Wich dorfan der Wiehof zählt 480 Bewohner und war einjt der Stamm- 
ji der Familie Wadermaul, die ſich nach diefem Anfige auch v. Wichdorf 
nannte und um das Jahr 1383 ausſtarb. Hier bejaßen auch die v. Scharten- 
berg eine Kemnate (jteinermnen Burgſitz), die nach ihrem Ausjterben 1387 
an die dv. Wildungen fam; auch die adelige Familie Hejje, die um 1631 aus- 
itarb, hatte hier einen Hof. 

Niedenftein, eins der kleinſten der heſſiſchen 
Städtchen, zählt ungefähr 600 Ew. Es liegt an der 
Wiehof und am Fuhe eines jchönen Baſaltkegels, 
auf dem ehemals die Burg Niedenitein jtand, die 
im 13. Jahrhundert die v. Elben bewohnten. In 
Niedenjtein werden 2 Märkte abgehalten. Das 
Städtchen Niedenitein it von dem Landgrafen Hein- 
rich I. angelegt worden; jeine der big. Maria ge— 
weihte Kirche blieb jedoch noch lange ein Filial von 

Wappen von der zu Wichdorf. Erzbifchof Adolf von Mainz eroberte 

Niedenftein. und zeritörte 1387 die Burg und behielt die Stadt bis 

1394 in jeinem Beſitz. Während des 30 jährigen 
Strieges hatte e3 bejonders 1631 und 1647, wo es feine fchöne Kirche verlor, 
zu leiden. Seine Bewohner waren jo verarmt, daß noch nach 10 Jahren 
viele in elenden Hütten und Kellern wohnten. Außerhalb der Stadtmauern 
befand jich früher eine den 11 000 Jungfrauen gewidmete Kapelle mit einer 
Klauſe. 





b) Ortſchaften ſüdlich der Edder. 


Des Büraberges iſt bereits bei der Geſchichte der Stadt Fritzlar 
gedacht worden. Südlich desjelben liegt einſam im Fritzlarſchen Wald am 
AUbhange eines engen Tales das arme Dorf Nothelmshaufen mit 
150 Em., von denen etiva die Hälfte dem katholischen Bekenntniſſe angehören. 

Ungedanfen am Ausgange des Tales hat etwa 300, meiſt fath. 
Bewohner. Die dortige Kirche ift 1301 von dem Erzbiſchof Gerlach einge- 
weiht worden. 

Unterhalb Fritlar öffnet jich das Tal zu einer weiten jchönen Ebene, 

Hehler, Heſſiſche Landes und Bollslunde. Band I. 2, Teit. 13 
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Da fommt man zunächit nach dem jchön und regelmäßig gebauten reichen 
Zennern, das über 600 Bewohner zählt, In einem nahen Wäldchen, dem 
Feſtplatze Zennerns, jteht eine uralte mächtige Eiche. 

Etwa 2'/z km weiter abwärts gelangt man in das größte Dorf des Kreiſes, 
nämlich nad) dem langgeitredten Wabern, das gegenwärtig 1740 Em. 
zählt und ſich jtetig vergrößert. Wabern liegt etwa inmitten der nach ihm be- 
nannten, an der unteren Edder und Schwalm jich ausbreitenden Ebene und 
hat bereit3 einen ziemlich lebhaften Berfehr. Dem Bahnhof gegenüber fteht 
eine große Runfelrübenzuderfabrif, welche jährlich 12—16 000 Zir. verarbeitet 





Kapelle auf dem Büraberge. (Pbot. €, Hekter). 


und vielen Bewohnern der dortigen Gegend lohnenden Erwerb bietet. Wabern 
iſt der Geburtsort des heſſiſchen Chroniften Wilhelm Dilich (geb. 1571 oder 1572). 
In dem von dem Landgrafen Karl 1740 erbauten Jagdſchloſſe mit jchönem großen 
Garten ift gegenwärtig eine Korreftionsanftalt. Das Schloß bejteht aus einem 
Hauptgebäude mit zwei Flügeln. Während des 7 jährigen Krieges diente es 
mehrmals al3 Hauptquartier. Glänzende Tage jah das Schloß unter Land» 
graf Friedrich IT., der hier eine Falkenerei anlegte und im Juni und Juli 
hier Hof hielt; dem Fürſten folgten nach hier die höheren Beamten und Dffte 
ziere, ferner das franzöfiiche Theater, das Ballet und die italienischen Sänger 
und außerdem noch mehrere Regimenter. Häufig zog man dann auf die Neiher- 
beize, woran auch die Damen, in Scharlachuniformen gefleidet, fich beteiligten. ') 


1) Ein Wandgemälde im Schloß zeigt einen jolhen Auszug. Der an der Schwalm 
liegende Wald heißt noch heute der Reiherwald. 
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In den Jahren 1819 und 1820 diente das Schloß als Refidenz der Herzogin 
Marie riederife von Anhalt-Bärnburg. Kurfürſt Wilhelm II. richtete das 
Schloß 1828 von neuem ein und jchmücdte es mit mehreren 1000 Gemälden, 
meijt Portraits, aus den Schlöffern zu Wilhelmshöhe, Heidau, Fulda u. a. 
aus, von denen manche jich durch ihr Alter, andere durch ihre Meifter 
auszeichnen. 

Uttershaujfen ſüdlich von Wabern unfern der Schwalm hat etwa 
520 Ew. 


Udenborn, mwojelbjt jich ein Rittergut befindet, hat 230 Bewohner, 





Zuderfabrit Wabern. 


Südweitlih von diefem liegt Großenenglis mit 570 Bewohnern, 
Dazu gehört der Hof Kalbsburg. Am 23. Juli 1427 fand hier ein blutiger Kampf 
ftatt. Der mainzijche Hauptmann Graf v. Leinigen war von Friglar aus mit 
600 Neitern in das Heſſiſche eingefallen und raubte und brannte. Landgraf 
Ludwig I. feuerte feine Truppen mit den Worten an: „Heute Landgraf oder 
feiner mehr; wer ein getreuer Heſſe jein will, der folge mir.” Dann jtürzte 
er jich mutig auf die Feinde und trieb jie bis nach Jesberg, wobei er 200 Ge— 
fangene machte und 400 gejattelte Pferde erbeutete. 

Das etwa 1Y/, km entfernte Kleinenglis hat nahezu 440 Bewohner. 
Dazu gehört die Stodelacher Olmühle. Vor dem weftlichen Ausgange des 
Dorfes jteht ein von zwei Linden bejchattetes Kreuz, das Kaiſerkreuz genannt, 

13* 
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jet mit einem eifernen (früher mit einem hohen hölzernen) Stafet umgeben. 
Hier wurde am 5. Juni 1400 Herzog Friedrich von Braunſchweig, al3 er mit 
jeinen Freunden von der Kaiferwahl zu Frankfurt wieder heimmärts zog, 
bon einem Trupp mainziicher Dienſtmannen unter Führung des Grafen 
Heinrih von Walded überfallen und nad tapferer Gegenwehr erichlagen. 
Die Mörder des Herzogs waren Friedrih von Hertingshaufen und Kunz— 
mann von Falkenberg. !) 

In der Schwalmpforte liegt 
Keritenhaujen (früher 
Ehriftinehujen) mit 360 Berwoh- 
nern. Dazu gehört die Dber- 
und Untermühle. 1635 wurde 
da3 Dorf zur Hälfte eingeäjchert. 
Früher joll Steritenhaufen an 
der Straße von hier nad) Borken 
gelegen haben, wo eine Ruine 
der ehemaligen «-(Margareten)- 
Kirche jeine alte Lage bezeichnet. 
Unterhalb des Dorfes teilt ſich 
Ä die Frankfurter Straße in zwei 
r | Arme, von denen der eine über 

Fritzlar, der andere über Wabern 
” führt. 

Hat man Kteritenhaufen jüd- 
weitlich verlajjen, dann erwei— 
tert ji) das Schwalmtal zu dem 

Das Kaiſerkreuz bei Kleinenglis. ſchönen und fruchtbaren Löwen⸗ 

(Bhot. C. Heßler). ſteiner Grund, ſcherzweiſe auch 

der kattunene Grund genannt. 

In anmutiger Umgebung liegt hier in einem Seitentälchen Betzigerode mit 

etwa 100 Einw. Oberhalb des Dorfes befindet jich das v. Heßbergſche 
Nitteraut. 

Wenzigerode, nordweitlich davon, iſt der höchitgelegene Ort des 
Kreiſes und hat ebenfalls etwa 100 Bewohner. 

Zweſten an der Frankfurter Straße und dem Welzebach iſt ein ſchönes, 
ſtattliches Dorf mit Höfen der Herren v. Urff und v. Heßberg und hat 770 Ew. 
Dazu gehören die Keil-, Leo- und Ottomühle. Eine Zierde des Dorfes iſt die 


) Siehe „Heſſiſche Geſchichte“ von Carl Heßler S. 50 und ©. 190: „Die Ermordung 
bes Herzogs Friedrih von Braunſchweig.“ 
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1653 erbaute hochitehende Kirche mit ihrem jchönen Geläute. Im 30jährigen 
Kriege hatte der Ort ſchwer zu leiden; der größere Teil des Dorfes, welches da- 
mal3 mehr nach der Schwalm zu lag, wurde eingeäjchert, und zahlreiche Be— 
wohner wurden durch die Pet dahingerafft. Die jchweriten Jahre waren 
von 1635—1648. Neue Leiden brachten dem Orte die Franzoſen im Tjährigen 
striege und während der franzöjiichen Fremdherrichaft von 1806—1813. !) 

Eine halbe Stunde ſüdweſtlich von hier liegt Oberurff, das 306 Em. 
zählt. Hier find die Höfe der Herren v. Urff, v. Trott, v. Motz und v. Stüd- 
rad und das Schloß des Prinzen Philipp, eines Sohnes de3 legten Nurfüriten. 
Zu Oberurff gehört das Forſthaus Hammer. 


Auf jteiler Höhe über dem Urftale erblidt man die RumeLöwenjftein, 
jeßt noch beitehend aus einem QTurme, von dem man über das weite Tal 
einen herrlichen Überblick genießt. Die Burg wurde in der Mitte des 13. YJahr- 
hundert3 von dem mächtigen Ritter Werner von Bilchofshaufen erbaut. Die 
drei Söhne desjelben legten den alten Stammnamen ab und wurden Die 
Stammpäter von 3 Linien: Löwenftein-Wejterburg, Löwenſtein-Schweins— 
berg und Löwenſtein-Löwenſtein; davon jtarb die erjte 1492 und die zweite 
1662 aus, die dritte lebt noch heute fort, aber nur mit jpärlichen Reiten des 
ehemaligen Reichtums. Die Burg iſt im 17. Jahrhundert zerfallen. 

Am Abhange des Burgberges liegt das Dörfhen Schiffelborn 
mit nahezu 100 Em.; früher führte dasjelbe audy den Namen der Burg. 

Niederurffam unteren Urfebach zählt etwas über 520 Ew. Dazu 
gehört die Untermühle und Wagmühle. Auf einer niederen Höhe des Dorfes 
jteht Die Stammburg der dv. Urff, welche dieſelbe 1308 den Grafen von Wal- 
ded und 1408 den Landgrafen von Hefjen zu Lehen auftrugen. Zweimal ift 
das Dorf niedergebrannt: 1510 in einer Fehde und 1635 im 30jährigen Kriege. 
Die alte Dekanatäfirche hat vermutlich zugleich als Brückenkopf bei der Ber- 
teidigung der jich anjchliegenden Burg Verwendung gefunden oder finden 
jollen. Unmittelbar an den die Kirche umgebenden befejtigten Stirchhof 
ſchloß jich ein Torturm, welcher als Paßſperre gedient hat. ?) 

Am Gilfatale liegen folgende Orte: 


1) As Jerome Caſſel verlajfen mußte, fam er auf jeiner Flucht Durch Zweiten, 
deilen Bewohner ihm allerlei Hindernijie in den Weg legten; ein Bauer ſchoß jogar 
auf einen geichlofjenen Magen, in welchem er den König vermutete. Jerome fonnte 
jedod noch einmal nach Eajjel zurüdfehren, und Zweiten follte nun in Brand geichofien 
werden. Schon waren die Kanonen aufgefahren; auf fuhfällige Fürbitte des damaligen 
weitfäliihen Hauptmanns, nachmaligen heſſiſchen Kriegsminiſters Ga. v. Hehberg, 
twurde jedoch der Befehl zurüdgenommen. 

2) Frhr. F. v. u. 3. Gilfa. Mitteilungen des Vereins für heſſiſche Geichichte. 1901. 
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1. Bijhhaujen an der Mündung der Gilja in die Schwalm mit 
275 Ew., wo der Uri der Familie von Löwenſtein war, 

2. Gilja mit 260 Ew. und dem Stammſitz der v. Gilja, 

3.Neptich mit nahezu 160 Ew. und dem oberften und unterjten Widers- 
hof und der Pfütze (Pitiche), 

4. Jesberg an der Bereinigung des Treisbachs mit der Gilja. Jes— 
berg ilt ein jtattliches, großes Dorf an der Frankfurter Straße mit 830 Em., 
darunter etwa 90 Juden, und hat 
Amtsgericht, Apothefe und Poſt. 
Hier finden 4 Märkte jtatt. 

Das Dorf, das früher mehr an 
der Bergwand lag, hieß urſprünglich 
Leeswideshufen und hat erſt gegen 
Ende des 16. Jahrhundert den 
Namen der über ihm liegenden Burg 
angenommen, welce die v. Linjingen 
im Anfange des 13. Jahrhunderts er- 
bauten und nah dem Namen Des 
Berges Jagisberg nannten. Die 
weitere Gejchichte der Burg iſt ziem- 
lih wechſelreich. Im Jahre 1241 
verkaufte die Familie v. 2. Burg 
und Dorf an das Erzitift Mainz, das 
fortan beide meift an Adelige ver- 
pjändete, teil3 an die v. Linjingen 
jelbft, teild an die v. Falkenberg, v. 
Gilſa, dv. Grifte u.a. 1426 wurde die 
Burg neu aufgebaut; 1469 wurde fie 
von dem Landgrafen Ludwig beftigq 
beichojien und erobert, wobeidie ganze 
Beſatzung niedergemadht wurde. Noch 
im Pfandbeſitz der v. Linjingen, über- 
trug Mainz 1583 das Einlöjungsrecht 
an die Landgrafen von Heſſen, Die 
dann 1586 Jesberg mit ihrem Lande vereinigten, bei welcher Gelegenheit aud das 
benachbarte Hundshaufen als eine Zubehör von Jesberg hefliich wurde. Den von Lin- 
jingen blieb mit der Untergerichtsbarfeit ein Viertel ihrer Güter, das 1721 durch ihr 
Erlöſchen auch an Heilen fiel. 1723 gab Landgraf Karl diejes Beſitztum jeinem Sohne, 
dem Reichs-General-Feldmarichall Prinzen Marimilian, der darauf auch die übrigen 
drei Viertel anfaufte und damit das ganze Gericht Jesberg wieder vereinte, das dann 
nad) dem Tode des Prinzen 1753 an die Landesherrichaft wieder zurüdtam. 


5. Densberg im engen Tale der oberen Gilja hat 380 Em., zu ihm 
gehören die Dammmühle, die Schmidtmühle und das Forſthaus Steinboß. 

Bon der Densburg, die hier einjt an der Südweſtſpitze eines Felfenrüdens 
lag, iſt nichts mehr zu jehen als ein tief in den Feljen gehauener Graben. 





Jesberg. Bergfried. (Phot. €. Heßler), 


— 


* “ 
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Die Burg war bereit3 im 11. Jahrhundert vorhanden und gehörte dem Erz— 
itifte Mainz. 1232 wurde jie durch den Landgrafen Konrad von Thüringen 
zeritört und erit um 1346 durch die dv. Fralfenberg neu aufgebaut. In dem 
Streit zwijchen Heilen und Mainz zweimal niedergebrochen, wurde jie 1359 
von den v. Falkenberg wieder errichtet. In der Mitte des 15. Jahrhunderts 
fam jie an die v. Urff, die jie 1483 an Heffen verkauften, nachdem fie 1469 
durch den Landgrafen Ludwig zeritört, aber alsbald wieder aufgebaut worden 
war. Der Berfall der Burg begann bereit3 im 16. Jahrhundert. Zwiſchen 
Sesberg und Densberg liegt nad) dem Kellerwald Hin das Gut Bründen- 
hain. 

Wendet man ſich von Jesberg aus ſüdwärts, ſo kommt man nach dem 
bereits genannten etwas über 290 Ew. zählenden Hundshauſen, wozu 
die Hemberger Mühle und der Hof Richerode gehören, ferner nach dem 
Strang mit 62 Ew. und nah EInrode Ellnrode) mit etwa 240 Ew.; 
dazu gehört die Zinns-Mühle. 

Das oftwärts von hier vor der Landsburg an der Schwalm gelegene 
Schlierbad zählt 410 Em.; zu ihm gehören die Hintermühle und die 
Scmalmmühle. 

Zum Kreiſe Friglar gehören weiter noch drei nordwärts auf dem rechten 
Schwalmufer liegende Orte, nämlich Dorheim mit etwa 190 Em., das 
360 Bewohner zählende Waltersbriüd, das einjt der Hauptort eines 
gleichnamigen Gerichtes war, und Zimmersrode ad M-W.-Bahn 
mit 520 Ew., darunter etwa 70 Juden. Hier befinden jich einige be- 
deutende Sandfteinbrüche. 


5. Der Kreis Frankenberg. 
Bon Rektor Schent. 


559,90 qkm, 24 816 Einw. Auf 1 qkm = 44,3 Einw. 


Allgemeines Lage Bemäjjerung Flora Nördlich 
vom Kreiſe Marburg breitet jich der ein unregelmäßiges Fünfed bildende 
Kreis Frankenberg aus. Eingeſchloſſen it derjelbe von den Streijen 
Biedenkopf, Marburg, Kirchhain, Ziegenhain, Fritzlar, dem Fürftentum 
Walded und der Provinz Weitfalen. Die Parzellen Höringhaufen und Eimel- 
rod liegen entfernt im Waldedichen. Im Streisgebiet fiegt die Gemarkung 
des Dorfes Schiffelbach, zum Kreiſe Kirchhain gehörig. Sein Gebiet umfaßt 
eine Fläche von 559,90 qkm und hat nach der Zählung vom 1. Dezember 1905 
24 816 Einwohner. Unter den heſſiſchen Kreiſen bildet er der Größe nach den 
jiebenten in der Neihe. Der alte Kreis war ca. 8 Quadratmeilen groß, Die 
Herrschaft Itter, welche im Jahre 1866 vom Großherzogtum Hejien hinzu 
fam, mißt 2'/, Quadratmeilen. Die Lage des Nreisgebietes ift hoch. Etwas 
offener ilt Die Gegend von Gemünden an der Wohra und Emithaufen an der 
Wetſchaft. — Ein Blid auf eine gute Landkarte genügt, um darzutun, Daß Das 
Kreisgebiet eines der gebirgigften im Hefjenlande ift. Überlagert wird dasſelbe 
von der Breiten Strut, dem Burgmwald und dem Steller- oder 
Haina=-Gebirge. — Die Berge jowohl rechts al3 linf3 der Edder find Aus— 
läufer des NRotlagergebirges. Die Berge der Breiten Strut, zwijchen Der 
Edder und der Nuhne, bilden den Fuß der Höhen des Kahlen Ajtenberges 
bei Winterberg. Maſſige Bergflumpen wechſeln mit janft gemwölbten, 
bewaldeten Höhen und muldenförmigen Tälern, mit zum Teil fteilen Fluß— 
ufern. Der legte Nusläufer — der Goßberg, 359 m hoch — liegt der Stadt 
Frankenberg gegenüber; dahinter erhebt fich die jagenberühmte Totenhöhe, 
374 m hoch, mit dem Totenborn und Gottesgarten. Andere Namen mie 
Zeufelsfelfer und Finſterbach, Heine Talgründe unweit Frankenberg, klingen 
ebenjo jagenhaft. — Bon den hier noch zu merfenden Höhen mögen ge- 
nannt werden: der Eijenberg, der Rauſchenberg, helle, Teichtopf, die Butz— 
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berge, Bauftätte, Habichtslöcher, Katzenkopf, Frankenholz, Homberg, 484 m, 
das Gebrannte, 497 m, der hödhite Berg im Strutgebiet. Ein zweiter Zug 
von Winterberg zieht ſich zwischen Nuhne und Orke mit jteilen Ufern bis zum 
Eddertal und endet im Herzberg über Edderbringhaufen gegenüber dem 
Heijenitein. Zwiſchen Orke und Itter fommt ein dritter Höhenzug von der 
Hohen Rön und endet mit jteilen Ufern zur Edder im Mühlenberg. Auch 
links der ter nach Vöhl, Ajel und Werba hin ziehen noch herrlidy bewaldete 
Berge, wie der Hohenftein. Auch die Höhen recht3 der Edder jtehen mit dem 
Notlagergebirge in Verbindung und bilden die Waſſerſcheide zwifchen dem 
Weſer- und Rheingebiet. In der Sadpfeife (674 m) bei Biedenkopf 
erreicht diejelbe eine anjehnliche Höhe; von hier geht ein Zug zwiſchen Wet- 
ichaft und Edder in unjer Kreisgebiet. Beim Eintritt ift die Wafjericheide 
an einigen Runften nur 334 m body. Ein furzer Tunnel führt hier aus dem 
Wetichaft- ins Eddergebiet. Von hier an heift der Zug Burgmwald. 

Die Nachbarkreije Marburg und Kirchhain teilen jich mit ung in fein Gebiet. 

Da ſich hier die Edder nach Norden wendet, werden die Zuflüjje bedeuten- 
der, auch die Höhen der Wajjericheide nehmen an Höhe zu, aber über 400 m 
hoch jteigen nur einige Höhen empor, wie die Wennefoppe, 407 m, bei Haubern. 
Durch die nördliche Wendung der Edder und Die etwas ſüdlich jich werdende 
Waflericheide im Burgwalde entjteht eine weite Hochfläche, das Hochland 
von Frankenberg genannt, das jich weitlich, füdlich und öſtlich von der 
Stadt Frankenberg etwa je eine Stunde weit ausdehnt und ein weites Ader- 
gefilde bildet. Der Abfall zur Edder im Gefilde von Frankenberg ift jteil. 

An die Hügel von Frankenberg reiht jih nah DOften da3 Haina- 
gebirge oder der Keller nad alter Benennung. In einem ftillen Winkel 
diejes Waldgebirges liegt Das ehemalige Kloſter Haina. Nach den Bergival- 
dungen, die es zumächit umgeben, kann man das ganze Gebiet benennen; 
nordwärts eritredt e3 jich bis zur Edder; auch liegt ein großer Teil im Fürſten— 
tum Walded; der Büraberg, Friblar gegenüber, iſt der lepte Ausläufer. Drei 
Seiten, jede etwa jech Stunden lang, beitimmen feinen Umfang. 

Die Südmweitjeite jteigt auf aus dem Hügellande von Frankenberg und 
der Bunjtrut bei Haina. Dieje Gegend iſt teilmeije arm. Die Nordjeite 
des Gebirges wird durch die Edder in ſtarken Windungen von den offneren 
Hochgefilden Waldeds abgetrennt. Bon der Silburg, auf welcher Heſſenſtein 
liegt, bi$ Hemfurt im Waldedichen hat jich die Edder mühlam durch das 
Geſtein gearbeitet, bisweilen faum eine Taljohle gewonnen; doch allmählich 
wird das Tal offener, bis es jich zwifchen Fritzlar und dem ehrwürdigen Büra- 
berge zur jchönen fruchtbaren Ebene von Wabern erweitert. 

Das Kreisgebiet gehört zwei Stromgebieten an, dem Wejer- und dem Rhein» 
ſtromgebiete; ungefähr ein Drittel dem leßteren und zwei Drittel dem Weſer— 
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gebiete. Die Wafjericheide wird vom Burgmwald und Stellergebirge gebildet. 
Der Hauptfluß ift die Edder, d. i. Flammenbach, wegen ihres rajchen Laufes 
und Haren Wafjers. Sie iſt im oberen und mittleren Laufe ein echtes Ge- 
birgs- und Waldfind, im unteren Laufe iſt ihr Lauf ruhiger und jteter. 
Tacitus nennt jie Adrana; auch Adarna und Aderna, bdesgleichen 
Ederna und Edere (Eder) heißt ihr Name in alten Urfumden. Gleich ihrer 
Schweiter Lahn, welche auch auf dem Rotlagergebirge und zwar im Steller 
des Lahnıhofes entipringt, hat jie ein gar armjeliges Mutterhaus. Wäre nicht 
in der Nähe die Bezeichnung „Zur Edderquelle” angebracht, würde fein Wan- 





Haina. (Phot. D. Kahm, Frankenberg.) 


derer die unanjehnliche und ganz vernachläfligte Wiege, einen Sumpftümpel, 
finden. Und doch treibt jie nach furzem Laufe infolge der reichen Zuflüjje 
von Lützel oberhalb Erndtebrück jchon einige Pulvermühlen. „Die Eder, 
gleichſam eine Ader des Landes, berühmt in der vaterländiichen Gejchichte 
durch die Kämpfe der Römer und Chatten, Franken und Sadjen, die an ihren 
Ufern gewaltig fämpften; berühmt in der vaterländiichen Naturgejchichte 
durch ihren Goldjand, den ihr einige Feine Bäche aus einer noch unentdedten 
Schatzkammer zuführen.‘ 

Das Wieglein der Edder jteht 323 m am Edderfopf des Notlagergebirges. 
Der Fall auf ihrem 18—19 Meilen langen Laufe bis zur Mündung in die Fulda 
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bei Grifte beträgt 679 m. Bon der Quelle bis zu unferer Kreisgrenze beträgt 
ihr Lauf 9 Meilen und ihr Tall bereit3 546 m. Das Edderbett liegt beim Ein- 
tritt ing Kreisgebiet 277 m hoch. Ihr Fall bis zum Austritt aus dem Kreiſe unter- 
halb Herzhaufen beträgt ca. 30 m. Die Mündung liegt 144 m hoch.— Über- 
brüdt im Kreisgebiet iſt jie bei Röddenau, bei Frankenberg zweimal, bei Vier- 
münden, Schmittlotheim, Edderbringhaufen, Herzhaufen und Aſel. Der 
Wajjerreichtum der Edder ijt derart, daß man ſich gegenwärtig mit dem Pro- 
jeft von Eddertaljperren bei Hemfurt oder Bringhaufen im Waldedjchen 
oder bei Battenberg ernftlich beichäftigt. — m oberen Laufe — bis nad) Franken— 





Das Eddertal bei Herzhaujen. (Phot. D. Kahm, Frantenberg.) 


berg — find die Zuflüffe von der rechten Seite wegen des nahen Lahngebietes 
unbedeutend, viel günftiger gejtaltet jich das Zuflußgebiet von der linfen 
Seite. Hier wird jie verjtärft durch Die Cappel, den Odeborns- oder 
Berlebad, den Eljoffbah und Liesphebad. — m mitt- 
leren Laufe — hauptſächlich im Frankenberger Streisgebiet — hat jie ihre 
reichjten Zuflüffe. Außer Heinen Bächen, wie dem Hainerbach, Röddenau- 
oder Goldbach, Lengersbah, Rodenbach, Totenborn, Wachenbach, Treisbach, 
nimmt jie von der linken Seite recht wajjerreiche Zuflüffe auf: die Nuhne, 
die Orfe und Itter. 

Die Nuhnequelle liegt 625 m hoch am Nordfuße des Kahlen Ajtenbergs 
bei Winterberg. Da fie mit ihren Nebenbächen nur Bergland mit großen 
Waldgebieten durchfließt, it der Wajjerbeitand namentlich bei Schneejchmelzen 
außerordentlich groß und den Dorfbewohnern von Schreufa manchmal auch 
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gefährlih. Ihre bemerkenswerten Zuflüffe find der Ahrebach bei Züſchen, 
der Lieſebach, die Olfe, Brüdbadh, Eidhelbad, Rüſ— 
jelsbadh und Nienze. Das obere Nuhnetal von Hallenberg nad Züjchen 
und Winterberg it überaus romantisch; das jchmale Bett hat bis zur Mün- 
dung einen gut gepflegten Wiejengrund. Nebenbei jei erwähnt, daß jie ein 
echter Forellenbach ift. Die Orke entipringt 750 m hoch und mündet 250 m 
tief. Sie durchfließt das jtille Orfetal, da3 auf den Wanderer einen 
eigenen, überrafhenden Eindruck macht. Der größte Zufluß ift Die 
Yar. Den dritten reihen Waflerzufluß im mittleren Gebiet empfängt 
die Edder in der Jtter mit dem Kuhbach. Obwohl das Gebiet Der 
Itter nicht jehr groß iſt, hat Diejelbe einen ftetigen Wajleritand, Be- 
rühmt find die tterforellen. Unterhalb der Mündung der Itter find 
noch die Aſel oder Eſelsbach und die Werba al Zuflüſſe erwähnenswert. 
— Von der rechten Seite erhält die Edder im mittleren Laufe nicht gleich 
große Zuflüjje wie von der linken Seite, aber alle find jehr wajjerreih. Der 
erite namhafte Zufluß ift die Nenfe mit dem falten Wafjer. Im unteren 
Nenfegebiet zeigt jich ein enorm großer Wafjerreichtum in unzählig zutage 
tretenden Quellen, welche auch in den trodenjten Jahren (1893 und 1903) 
nie verjiegten. Eine diefer Quellen — Goldquelle — ſpeiſt das Waſſerwerk 
der Stadt Frankenberg. Aber nod) viel gewaltiger it der Wajjerreichtum 
des jogenannten Bapierbrunnens im Grunde von Germshaufen oder im 
Grunde des Waſchwaſſers. Ähnliche Quellen finden fich auch noch im Hüften- 
grunde. — Hier empfängt die Edder jtetigen Zufluß durh das Waſch— 
waſſer, den Hainbadh, die Lengel und die Lorfe. 

Die Lengel, welche oberhalb Haubern entiteht, mündet bei Hejjenitein 
zur Edder. Überaus waſſer- und forellenreich durcheilt fie im unteren Laufe 
ein reizendes Wiejentälchen. 

Neben dem Breitenbach) und dem Wälzebach find noch recht? im Kreis— 
gebiet der Bärenbad, die Banfe und die Weſſe zu nennen. Die Banfe 
durchfließt ein wunderichönes, von der hohen Traddel nach der Edder ziehen- 
des, ftilles, enges Waldtal. Die Wefe tritt, von Löhlbach fommend, bald in ein 
romantisches Tal nach Walded. Zum Schmalmgebiet im Kreiſe gehören 
die Fiſchbach, zur Urfe, und die Norde, zur Gilfa fließend. — Im Gebiete von 
Eimelrod fließt die Diemel. 

Dem meit Hleineren Rheingebiete de3 Kreiſes gehören die Wohra 
mit ihren Nebenbächen und die Wetſchaft an. Dieje berührt in ihrem Ge- 
biete nur drei Dörfer: Noda, Wiejenfeld und Ernſthauſen. Die Quelle der 
Wetichaft liegt im tiefen Waldesdunfel des Burgmaldes und heißt der Land» 
grafenborm. Dies iſt ein befonders wichtiger hiftoriicher Punkt. Es ift jicher 
anzunehmen, daß hier unweit der landgräflichen Kagdichlöffer Wolkersdorf 
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und Bracht manch friſcher Trunf nach flinfem Jagen und heißem Kampf ge- 
tan worden iſt. Die Bedeutung der Quelle geht jchon Daraus hervor, daß 
diefelbe gefaßt und ummauert ift. Auf weitem Ummege fommt der Bach 
nach Roda und eilt dann nach Aufnahme eines feinen Gefließes von Wiejenfeld 
nach Ernſthauſen, um weiter in den Kreis Marburg zu wandern. DieWohra 
entiteht aus mehreren Quellbäcdhen, die fich bei Haina vereinigen. Die Haupt» 
auelfe liegt 594m hoch. Bon rechts fließen ihr die Shweinfe und der 
Holzbad bei Gemünden zu. Die Shweinfe entipringt am Fuß des 
Rierdsberges, durchfließt Mltenhaina, Kirſchgarten, Halgehaufen, Bodendorf, 
Sehlen und Grüfen, ein Nebengrund zieht fih von Römershauſen nad) 
Mohnhaujen herab. Über Holz, Ober- und Niederhaufen und Lehn— 
haufen fommt der Holzbach und von Mojental die Bentrefft. Die 
linten Zuflüffe der Wohra, Linderbom und Schiffelbach, find gering. — 
Außer größeren oder kleineren Wafjerbehältern — jogenannten Feuer— 
teichen — jind größere Teiche nicht mehr vorhanden. — In alter Zeit 
hatte Frankenberg über der Teichmühle einen 93 ’/, Ader großen Fiſchteich, 
welcher vom heiliihen Landgrafen Heinrich I. angelegt war. Einen Ausbruch 
desjelben im Jahre 1297 erzählt die Frankenberger Ehronifa. Sekt iſt der— 
jelbe jeit Ende des 18. Jahrhunderts troden gelegt und die Flächen in Wiejen 
verwandelt. 

Wohl die Hälfte der Ntreisfläche iſt mit Wald bededt. Derielbe beiteht 
faft nur aus Laubholzbeitänden, hauptjächlih Buchen. Das Lohr — Hohe 
und Borderlohr — trägt fait ausichließlich herrliche Buchenwälder, desgleichen 
der Kteller, die Forite von Altenlotheim und auch die Breite Strut. Eichen- 
wälder jind noch in den Waldungen von Viermünden, weiche Dem Landgrafen 
von Hejlen-Rumpenheim — gehören. In neuerer Zeit legt man auch Nadel» 
bolzpflanzungen an. Alle Wälder jind ſorgſam gepflegt, und welch mwohltätigen 
Einfluß ein guter Waldbeitand auf die Gejundheitsverhältnifje und Feuchtig- 
feitsverhältnijfe ausübt, ift unberechenbar. Das Jahr 1893 war ein gar trodenes 
Jahr; viele Quellen verjiegten. Der Forlibeitand von Haina zählte aber noch 
40 riejelnde Quellen, welche nicht troden wurden. Bei Fiſchbach fam mitten 
in der höchiten Trodenheit ein fröhlich fließendes Bächlein vom Steller, des— 
gleihen hatte Haina jelbit des Waſſers genug; auch in Dodenhaujen floß 
ein Büchlein luftig vom Keller herab. „Das iſt unjrer Ahnen Segen!” Dieje 
Wälder bergen einen großen Schat von Wild. Die Oberförfterei Franken 
berg zählte in diejen fahren zeitweiſe gegen 400 Stüd Rehwild, außerdem 
zum Schmerze des Landmannes jebt auch Feine Rudel von Hochwild und 
des Schwarzmwildes nicht wenig. Die Forte von Altenlotheim mit den an- 
grenzenden Forſten von Waldeck und Haina zählen noch arößere Rudel von 
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Die Flora des Kreiſes iit analog der Bodenbejchaffenheit recht mannig- 
faltig. Tonfchiefer, Sand, Duarz, Zechitein, Kalk uſw. bedingen die Pflanzenwelt. 
Wenn fich unjer streisgebiet in dDiefer Beziehung audy nicht mit dem Meiner 
und Habichtswalde meijen kann, jo gibt es dem juchenden Botaniker Doch eine 
recht erfreuliche Ausbeute. Bejondere Fundorte find die herrlichen Talgründe 
und Bergabhänge an der Nuhne, Nienze, Lengel, Orke, Jtter und Werba. 

Erwähnenswert ift das häufige Auftreten des Fingerhutes in der Breiten 
Strut und den Bergabhängen an der Edder. Neben Digitalis purpurea fommt 
auch Digitalis alba und Digitalis grandiflora vor. Andere Giftpflanzen, mie 
Atropa Belladonna, Paris quadrifolia treten hier und da im Streisgebiet überall 
auf. Auch Pilze gibt es genug, werden aber im allgemeinen von den Ein- 
gejejjenen noch wenig al3 Speije benußt. 

Außer einigen hochgelegenen Drtichaften, wie Hommershaujen und 
Frankenau — und auch dieje nur in trodenen Jahren und im Hochſommer — 
haben die Bewohner nie Waffermangel. Diefe Wohltat haben wir in eriter 
Linie den gut bewaldeten Bergen und Steingeichichtälagen zu verdantfen. 
Ihr Segen wird den Streißeingejejjenen jet bei dem Anlegen der Wafjer- 
leitungen Har. Frankenberg, Haina, Friedrihshaufen, Löhlbach, Allendorf 
u. a. Orte haben bereits ſehr zufriedenftellende Anlagen, andere jind in der 
Entitehung begriffen. 

Die klimatiſchen Berhältnijje. Pie mittlere Höhenlage 
beträgt gegen 375 m, mwodurd im Zufammenhang mit der Entfernung 
vom Aquator nach Norden ein rauhes und Faltes Klima bedingt iſt. 
Selbjtveritändlich zeigt fich innerhalb Der Kreisgrenzen eine merk— 
liche Verjchiedenheit je nach der höheren oder tieferen Lage der Orte und der 
Lage zur Stromjcheide der Wejer und des Rheines, z. B. bei den Höhen der 
Hohen Pön und des Haina-Gebirges und der Lage im Eddertal oder in 
den Niederungen der Wohra und Wetichaft. Die Höhen der Stromjcheide 
ihügen die im Nheingebiete liegenden Ortſchaften gegen die rauhen, fcharfen 
Nord- und Oſtwinde. Der Unterjchied wird uns recht klar, wenn wir die Lage 
bon Kloſter Haina und Wiejenfeld mit der Lage von Frankenberg vergleichen. 
Obwohl beide Orte höher bezw. faft gleich hoch liegen, find dort die flimatifchen 
Verhältniſſe weit günftiger. Während das Hochland von Frankenberg vor 
den rauhen Nord» und Oſtwinden feinerlei Schuß hat, liegen jene ge- 
ſchützt, und der rauhe Wind ftreicht aleichjam über die Dächer und Fluren weg. 

Wie der „Landrücken“, die Wafjericheide zwiſchen Weſer und Rhein, 
dort zwiſchen Rhön» und Vogelsberg, gleichſam eine Winterjeite (Nordabhang 
nach dem Fuldagebiete) und eine Sommerfjeite (Südabhang nach dem Kin— 
ziggebiet) hat, jo ijt e3 im Kreisgebiet hier im Kleinen. — Feldfrüchte und Obit 
fommen daher in diejen gejchüßten Lagen früher zur Reife als in den hoben, 
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dem ſtarken, falten Nordfuftzuge ausgejeßten Gegenden. Schon die verichiedene 
Höhenlage im Wejergebiete ſelbſt macht jich hier bemerflich geltend. Das zeigen 
die Vergleiche zwiſchen Eimelrod, Battenhaufen (497 m hoch), Löhlbach 
(474,7 m hoch), Frankenau (435 m hoch) einerjeit3 und Frankenberg (321,5 m 
hoch) anderfeits. Dort reifen Feldfrüchte und Obſt 14 bis 8 Tage jpäter als 
bier. Aber noch viel auffälliger ift der Vergleich zwijchen nahe gelegenen 
DOrtichaften des Weſer- und Aheingebiets: Franfenau, Löhlbach, Battenhaufen 
mit Altenhaina und Haina. Während in Löhlbach, eine Stunde von Alten- 
haina und Haina, Obit faum gedeiht, ernten Altenhaina und Haina in ihren ge— 
ichüßten Lagen gutes Obit, jogar feinere Sorten; ebenjo ift es mit Wiejenfeld 
und Emijthaufen im Wetjchaftgebiet. Beſonders bemerkenswert ift auch 
NRömershaujen (330,4 m hoch). Das Dorf liegt am Südabhange der Wajjer- 
jcheide, gejchüßt vor den rauhen Nordwinden, zieht viel und gutes Obft, während 
in dem nahebei am Nordabhange der Wajjericheide gelegenen Dorfe 
Haubern der Obſtbau unbedeutender it. 

Der Unterjchied ift infolgedejfen ungeachtet der oft geringen Entfernungen 
doch merklich groß und macht bei manchen Enten über acht Tage aus, 

Der höchjte Ort des engeren Kreiſes ift Battenhaufen am Nordfuße des 
Hohen Lohr 497 m und der tiefite Ort Emithaufen an der Wetjchaft 247,5 m. 

Über 400 m hoch liegen Löhlbach 474,7 m, Frankenau 435 m, Wangers- 
haufen 406 m, Louifendorf 405,3 m. Darunter liegen Hommershaujen 
393 m, Willersdorf 371,5 m, Haubern 369 m, Ellershaufen 366,5 m, 
Friedrichshauſen 364 m, Oberholzhaufen 360 m, Dömholzhaufen 357 m, 
Daintode 354,3 m, Somplar 350 m, Geismar 345,9 m, Wilferöhaufen 345,3 m, 
NRodenbah 339 m, Altenhaina 330,4 m, Römershauſen 330,4 m, Kloſter 
Haina 328,1 m, Frankenberg 321,5 m, Birfenbringhaufen 309 m, Mohnhaufen 
307,2 m, Herbelhaujen 306 m, Wiejenfeld 300,3 m. 

Weniger hoch als 300 m liegen: Bottendorf 298 m, Haina 296 m, Ober- 
orfe 294 m, Bodendorf 292 m,Schreufa 291,5 m, Viermünden 288 m, Roda 
280,3 m, Röddenau 280,3 m, Rojenthal 278 m, Sehlen 274,7 m, Grüſen 
270 m, Bringhaufen a. E. 257,2 m, Gemünden 256,2 m, Ernſthauſen 247,5 m; 
niedriger noch Tiegen Kirchlotheim, Herzhaujen und Mel. 

Die hohe Lage verurjacht namentlich in den nördlich der Stromfcheide 
gelegenen Gefilden einen in jeder Jahreszeit fühlbaren Windzug, welcher 
im Winter, namentlich bei Nord» und Nordoitluft, jehr empfindlich verſpürt 
wird. Die vorherrichenden Winde jind: Weit-, Südweſt-, Nordweſt- und 
Südmwind, welche fait alle feuchte Niederichläge, namentlich im Sommer auch 
Gewitter, mit ich führen und dadurch die Wärme bedeutend herabdrüden, 
umjomehr, al3 faſt regelmäßig nach einem Gewitter der Wind umfprinat 
und von Norden bedeutend abkühlend bläft. Die mittlere Temperatur im 
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Sommer ift jelten höher als zwiſchen + 16 — 17° C, der Durchichnitt faum 
10—11° C. Noch ungünftiger ftellt jih die Sommerwärme in den hödhitge- 
legenen Punkten: Eimelrod, Deisfeld, Battenhaujen, Löhlbach und Frankenau. 
Der Winter ijt meift lang; zuweilen tritt er Schon Mitte Oftober ein und reicht 
dann gewöhnlich weit über den Frühlingsanfang hinaus. Im Durchſchnitt 
kann man in den höher gelegenen Lagen ca. 7 Monate auf die falte und faum 
5 Monate auf die wärmere Jahreszeit rechnen; auch der Sommer ift oft noch 
rauh und ftürmifch, jo daß manchmal im hohen Sommer Stubenheizung 
morgens und abends erforderlich iſt. Daß e3 auch Jahre gibt, die eine Aus— 
nahme machen, liegt auf der Hand; fo das Jahr 1886 mit feinem milden Nach- 
fommer, auch 1893 und 1904. Im folchen Jahren blühen häufig einzelne 
Birn- und Apfelbäume zum zweitenmal, Erdbeeren tragen zuweilen dann 
noch im Oktober reife Früchte (1886 am 8. Oktober am Südabhange des 
Pferdsberges). — Die Winter jind ftreng, ohne dab das Thermometer gerade 
tief zu finfen braucht. Die Schneemafjen find oft beträchtlich. Im Januar 1839 
mußten 3. B. an 17 Tagen im ganzen 422 Mann herangezogen werden, um 
die Schneeanhäufungen auf der Poſtſtraße beifeite zu jchaffen; auch der Winter 
1885/86 hatte ähnliche Verhältnifje herbeigeführt. Auf den Höhen der Hohen 
Pön — Eimeltod — und des Haina-Gebirges — Löhlbach — Battenhaufen 
— gehen häufig gewaltig große Schneemajjen nieder, jo daß bei ſtürmiſchem 
Wetter viele Meter tiefe Hohlwege ganz verweht und geradezu unpajfierbar 
find. Der Schlittenverfehr muß dann über die höher gelegenen Feldlagen 
geführt werden, da die Hohlwege nur noch an den zu beiden Seiten hewor- 
tragenden Bäumen erfennbar find. Hier hat die Frühlingsfonne lange Zeit 
nötiq, um den hartnädigen Winter mit feinen Schneereften aus dem Lande 
zu treiben. In tieferen Lagen des Kreiſes läuten ſchon längſt die Schnee- 
alödchen und blühen Beilhen und Primeln, und noch ziert der Schnee, wenn 
auch nicht mehr immer jchneeweiß, die Häupter der Berge. Daher auch der fait 
immer jpäte Einzug und völlige Sieg des Frühlings. Ringsum hohe Berge: 
Kahler Aſten bei Winterberg gegen W. und NW., die Hohe Pön nach N. Die 
milde Frühlingsluft erfährt hier eine gar empfindliche Abkühlung, und felten 
jind daher jchöne Frühlingstage. Die Obitblüten leiden unter diefen rauhen 
Frühlingswinden häufig, Die manch frohe Hoffnung verderben, und klagend 
hört man oft jagen: „Es will gar nicht Frühling werden!” Die mittlere Winter: 
temperatur beträgt gewöhnlich —-5° 03; doch find hier Ausnahmen nicht felten. 

Der Süden und Südweiten des Kreiſes hat feiner mwärmeren Lage 
wegen viel günſtigere Temperaturverhältniffe. Die Witterung wechjelt im 
ganzen häufig; Die Temperatur fühlt jich rajch ab, fo daß z. B. nach einem 
heißen Tage von etwa +28°C jchon um 9 Ihr abends das Thermometer auf 
+15° C und in der Nacht und morgens manchmal auf +89 oder +6° C finft. 
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Nebel, Regen und Gewitter jind durchichnittlich ziemlich häufig und legtere 
oft mit heftigem Sturm, ſtarkem Regen und auch Hagelichlag verbunden. 
Namentlich gilt leßteres von den Gemittern, welche, wenn auch jelten, von 
Dften und Nordojten heranziehen. Ein jolches Unwetter fam an einem Sonn— 
tage des Jahres 1861 von Haina her und zerichlug rechts der Edder alles Ge- 
treide, Klee, Kraut uſw. in der Frankenberger und teilmeije aud) in der Botten- 
dorfer und Wolfersdorfer Gemarkung. In wenigen Minuten hatte das Un— 
wetter nach einer Abjchägung 270 000 M Schaden veruriadht. 

Auch in den Fahren 1868, 1885, 1886 jind Gemarfungen unferes 
Kreiſes vom Hagelwetter betroffen worden. Im Wohratal it Hagelichlag 
bis jegt weniger vorgekommen. 


AUderbau und Viehzucht. Die oben gejchilderten klimatiſchen Ber- 
hältniſſe wirfen nicht bejonders günftig auf die Entwidlung der Vegetation; 
namentlich jind in den höher gelegenen Orten des Kreiſes Die langen Winter mit 
vielem Schnee recht hinderlich für den Anbau mancher Zerealien. Eimelrod 
und Battenhaujen bauen ein wenig Winterroggen, ebenfo Löhlbach, Frankenau 
und Hommershaujen, aber derjelbe bleibt furz an Stroh. — In früheren 
Zeiten, als Franfenberg noch eine gewerbetreibende Stadt war, wurde porab 
Hafer gebaut, darnach aber audy Roggen, Weizen uſw. Der Getreidejtand 
auf dem Frankenberger Hochland hat fich allerorten ganz bedeutend gehoben 
und damit Hand in Hand auch die Viehzucht. Allfeitig ift ein erfreulicher Auf- 
Ihmwung wahrnehmbar; daß dies jo langjam geht, daran ilt zum großen Teil 
die Bevölkerung jchuld, die noch teilweife im alten Schlendrian arbeitet und 
arbeiten möchte. 

Im allgemeinen bedarf der Boden, namentlich der Schieferboden der 
Breiten Strut, reichlid) Regen. Die Bodenlagen find ihrem Ertrage nad 
jehr verjchieden. Die Talgründe der Wohra und deren Nebengründe find 
recht ertragfähig. Das zeigen die jchönen Feldfluren des Kloſters Haina 
und der Bunftrut. Wer qut beitellte Felder mit lachendem Getreide jehen 
will, der gehe nach Haina! In allen Lagen gedeiht die Kartoffel, an einigen 
Orten des Kreiſes fogar vorzüglich. Flachs wird nur noch wenig gebaut. 
Meizen zieht man hauptlächlich im Wohragebiet. Der Objtbau wird mit 
Fleiß und Sorgfalt gepflegt, wie die jährlichen Einnahmen der einzelnen 
Gemeinden dartun. 

Nach der Zählung von 1900 zählte der Kreis: 


Pferde Ejel | Rindvieh | Schafe Schweine Ziegen Federvieh Bienenſtöcke 


1900: 1865 8 16674 | 17222 16671 1896 45410 1695 
1903: 1962 | — 16752 . 14065 18088 1872 — — 


Heßler, Heſſiſche Landes- und Vollskunde. Band I. 2. Teil. 14 
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Dbitbäume waren am 1. Dezbr. 1900 105451 Bäume vorhanden, 
nämlich: 39 808 Apfelbäume, 11092 Birmbäume, 49822 Pflaumen- und 
Smwetichenbäume, 4729 tirichbäume. 

Frankenberg, Frankenau, Schreufa, Emithaujen, Nöddenau, Basdorf, 
Vöhl, Allendorf, Römershaujfen, Geismar, Halgehaujen und Oberwerba 
haben in den letten Jahren größere Obitbaumpflanzungen angelegt. 

Wie jchon oben angedeutet, wirken die bis in den Mai und Juni hinein 
andauernden Frühlingsfröfte höchjt nachteilig auf die Objt-, Raps- und Ge- 
treideblüten. Faſt alljährlich erfrieren junge Kartoffeln und Bohnen; des- 
gleichen wirken früheintretende Herbitfröjte höchit nachteilig und laſſen dam 
das Obſt nicht zur Reife fommen. 

Die Beitellungs- und Erntezeiten differieren nach der Lage in den ver— 
ichiedenen Teilen des Streifes jehr; der Unterſchied beträgt ziwiichen S—14 Tage. 
Die frühejten Emten find im Wohra- und Wetichafttal und im unteren 
Eddergebiet. 

Der Einfluß des Klimas auf die menſchliche Geſundheit iſt im allgemeinen 
ein günſtiger. Bei dem anhaltenden Windzug und dem Mangel an Sümpfen 
ſind alle Gelegenheitsmomente zu anſteckenden Krankheiten weniger vor— 
handen. Typhöſe Krankheiten ſind ſeltener und treten im ganzen nur aus— 
nahmsweiſe auf. Einige tiefer gelegenere Ortſchaften machen hiervon zu— 
weilen eine Ausnahme. — Dagegen treten Erkrankungen der Atmungswerk— 
zeuge im Sommer und Herbjt namentlich bei jolchen, Die aus anderen Klimaten 
zuzichen, recht häufig auf. 

Bepvölferung. Bezüglich der Größe nimmt unjer Kreis den 7., be- 
züglich der Dichtigfeit der Bevölferung aber erit den 18. Rang ein. Auf 
10,2983 QDuadratmeilen = 500—600 qkm fommen 24 816 Bewohner. Die 
Drtichaften des Kreiſes find: 

a) Städte:1. Frankenberg, 2. Frankenau, 3. Gemünden, 4. Rojenthal. 

b) Landgemeinden: 1. Allendorf, 2. Atenhaina, 3. Altenlotheim, 
4. Ajel, 5. Basdorf, 6. Battenhaujen, 7. Birkenbringhaujen, 8. Bodendorf, 
9. Bottendorf, 10. Buchenberg, 11. Daintode, 12. Deisfeld, 13. Dodenhaufen, 
14. Dorfitter, 15. Dörnholzhaufen, 16. GEdderbringhaufen, 17. Eimelrod, 
18. Ellershauſen, 19. Ellnrode, 20. Emithaufen, 21. Friedrihshaufen, 
22. Geismar, 23. Grüjen, 24. Haddenberg, 25. Haine, 26. Halgehaufen, 
27. Harbshaufen, 28. Haubern, 29. Hemmighaufen, 30. Herbelhauien, 
31. Herzhauien, 32. Hommershaufen, 33. Höringhauſen, 34. Hüttenrode, 
35. Stirchlotheim, 36. Yehnhaujen, 37. Löhlbach, 38. Youijendorf, 39. Marien- 
hagen, 40. Mohnbaufen, 41. Niederorfe, 42. Oberholzhauſen, 43. Obernburg, 
44. Oberorfe, 45. Oberwerba, 46. Nengershaufen, 47. Noda, 48. Röddenau, 
49. Rodenbach, 50.Römershaufen, 51. Schmittlotheim, 52. Schreufa, 53. Sehlen, 
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54. Somplar, 55. Ihalitter, 56. Viermünden, 57. Vöhl, 58. Wangershaufen, 
59. Wiejenfeld, 60. Willersdorf, 61. Willershaufen. 

e) Gutsbezirke: 1. Edderbringhaufen, 2. Frankenau, 3. Franken— 
berg, 4. Haina (Hofpital), 5. Treisbach, 6. Viermünden, 7. Oberjöriterei Wol- 
fersdorf, 8. Domäne Wolkersdorf, 9. Dodenhaujen, 10. Gemünden, 11. Haina, 
12. Löhlbach, 13. Oberholzhaufen und Rojenthal. 

Nach den Neligionsbefenntnijien verteilen jich die Bewohner: 


Evang. Kathol. Juden Sonſtige 
sstanlenau . ». 2.2.2.2... 878 4 60 — 
seantenbeg - --..... 2 603 207 126 10 
Gemünden... ..... 1246 18 71 
Roſenthal...... 4% 975 7 46 — 
Landgemeinden . . . . . . 16 250 45 256 36 
Gutsbezirke 2.2.2... 1185 105 27 4 


Eine Überjicht über die frühere Bevölkerungszahl ergibt, daß die Be— 
völferung nicht zugenommen, jondern abgenommen hat. 

Die Einwohnerzahl der Städte betrug: 

1834 1843 1846 1858 1861 1864 1867 1871 
Frankenau: 949 1042 1037 1045 1077 1092 1046 1001 
Frankenberg: 3223 2353 3142 2865 2728 2712 2612 2536 
Gemünden: 1368 1430 1442 1367 1394 1400 1376 1330 
Roſenthal: 1462 1597 1518 1324 1316 1313 1257 1153 


1875 1880 1885 1890 189 1900 1905 
Frantenau: 1002 1065 995 981 941 942 980 
Frankenberg: 2675 269 2660 2787 2793 2946 3314 
Gemünden: 1278 1364 1315 1289 1286 1335 1403 
Roienthal: 1113 1096 1005 1123 1077 1028 997 


Die Einwohnerzahl der Herrichaft Itter (Bezirk Vöhl) betrug: 


15855 = 14% 1858 = 6049 
1677 = 209% 1875 = 5127 
1785 = 3819 1900 = 5405 
1802 = 4346 


Der Streis, welcher aus den Gemarfungen von 4 Städten, 61 Landge- 
meinden und 13 Gutsbezirfen beiteht, hat einen Flächeninhalt von 55 990 ha. 
Hiervon entfallen auf die Städte: 


Frankenau 1078 ha Städte 7521 ha 

Frankenberg 2632 „, auf Die Landgemeinden 28862 „, 

Gemünden 2105 „ auf die Gutsbezirke 19607 „, 

Rojenthal 1706 55 990 ha 
7521 ha 


14* 
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Bon den 65 Stadt: und Landgemeinden des Kreiſes haben 15 verfoppelt. 

Der größte Teil des Kreiſes gehörte ehedem zum chattifchen Oberlahn- 
freis, und ſomit find die Bewohner bis auf einige Dorfichaften des Bezirks 
Vöhl chattiiher Abkunft. In jpäteren Jahren vereinigten fich einzelne ger- 
maniſche Stämme und bildeten dann eine Stämmeverbindung, die man Fran— 
fen nannte. Daran erinnern die Städtenamen Frankenberg, Frankenau, 
weiter Flur- und Waldnamen als Frankenholz, Frankenkirchen ujw. Ein 
Chattenzweig waren die Batten, welche ihren Hauptfig in der Aue um 
Battenberg herum hatten, daran erinnern Battenhaufen, Bottendorf (Batten- 
dorf), Battenfeld uſp. Im jiebenten und achten Jahrhundert ging der Name 
Chatten in den Namen Hejjen über: Hefjenftein, Heßlar ufw. Die Grenze der 
Franken und der nördlich von ihnen wohnenden Sachen iſt noch heute leicht 
an der Sprache erkennbar. Die Sprachgrenze geht zwifchen den frän- 
fiichen Orten Somplar, Rengershaujen, Schreufa, Viermünden, Orke uſw. 
und den ſächſiſchen Orten Braunshaufen, Sadjjenberg und den nördlich im 
Bezirk Vöhl liegenden Dörfern hindurch. Zwei Gemeinden des Streijes: 
Louiſendorf und Wiejenfeld find Franzöfische Stolonien. —Alfo weitaus diemeijten 
Kreisbewohner jind Chatten- Franken. Außer den nad) den Niederlanden nadı 
Battau ausgermanderten Batten haben die Chatten ihre Wohnfige auch troß der 
Völkerwanderung beibehalten. „Daher mag es auch fommen, daß unter den 
Nachkommen derjelben eine gar ſchlimme Krankheit herricht: ich meine das Heim- 
weh. Land und Leute find verwachien. Daher können die Heſſen es nicht 
aushalten in der Fremde, von Zeit zu Zeit müſſen jie heimfehren, um jich 
jeeliich und geiltig wieder aufzufriihen am Leben und Weben der Heimat, 
über der folch jagenhafter Duft aus germanischen Altertum noch ruhet, wie 
faum überm Gebiete irgend eines anderen Stammes.” „Damit joll nun nicht 
gejagt jein, daß jich der gewaltige Stamm, an dejjen eiferner Ruhe und Zähig- 
feit jich römische Macht müde fämpfte, der, wie fein anderer, feit geraumer 
Vorzeit die Wacht am Rhein übte, ſich gar nicht in feinen Siken gerührt habe. 
Schon vor Cäſar hatte der chattiſche Stamm NAnfiedelungen hinausgejandt 
ins Mündungsland jenes herrlihen Stromes. Aus der Grafichaft Batten- 
berg waren jene Batten = Bataver aufgebrochen, die ebenmwohl ihren Nach— 
kommen ein Hort germaniicher Bölferfreiheit werden follten. Wenn jchon 
der alte reimende Spruch: ‚Wo Heſſen und Holländer verderben, kann niemand 
Nahrung erwerben‘ von beider Tüchtigfeit zu berichten weiß, fo lief auch noch 
in des großen Oraniers Tagen das Wort um, daß der Niederländer einen 
heſſiſchen Water und eine friefische Mutter gehabt habe.” 

Die phyſiſche Konstitution der Bewohner it im allgemeinen fräftig, 
teils wegen ihrer Lebensweiſe und Bejchäftigung, ſowie auch bedingt durch 
die gejunde geographiiche Lage. Einige Orte, darunter Edderbring- 
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haufen und Viermünden, follen fich befonders durch die förperliche Geitalt 
und Schönheit. ihrer Bewohner auszeichnen. Ginzelne Ortichaften waren 
früher durch übermäßigen Genuß von Branntwein jehr zurücdgelommen, 
in neuerer Zeit iſt es etwas bejjer geworden. — Auch läßt die Reinlichkeit 
bier und da noch viel zu wiünjchen übrig. Vom jtärkenden Edderbade wird 
nicht allerort3 der erwünjchte Gebrauch gemacht. 

Der Oberheſſe ift rührig, jelbitbewußt und auch durchichnittlich wohl— 
habend, mit beſonders bewahrter und ausgeprägter Bolfstümlichkeit, was man 
im ganzen von den Streiseingejejlenen nicht überall jagen fan. Im allge- 
meinen find die Landleute fleifig, aber rührig läßt fich nicht allgemein be— 
haupten. Wie ſchwer fällt’s vielen, fich den nicht mehr zu ändernden neuen Ein- 
richtungen anzubequemen. Der Bauernitand des Kreiſes it ja in feiner 
Wirtichaft und feinem Wohlftande vorwärts gefommen. Doch muß hier noch 
mehr gejchehen. Nachdem der Kreis durch Eifenbahnen dem Verkehr auf- 
geſchloſſen ift, muß und wird jich auch noch manches Mangelhafte beijern. 

Die den Streisbewohnern nachgeſagten böſen Cigenichaften haben 
jich jämtlich gemildert, und die Nachrede vom Feithalten am Alten hat 
auch feine quten Seiten. Eine gewiſſe Gutmütigfeit bei aller Rau- 
heit in der Erjcheinung, der vielfach vorhandene firhlihe Sinn und Gefühl 
für Recht und Ordnung it auch ein ſchöner Schab, den man wohl hüten 
und pflegen jollte. Bei aller Armut fommen Vergehen gegen das Geſetz, 
außer Garten- und Feldfreveln, nicht auffällig mehr vor denn ſonſtwo; Forſt— 
frevel find jeltener, und die einst weit und breit befannte Wilddieberei im Burg- 
wald und Haina-Gebirge ift im Musfterben begriffen. Rohe Gemalttätigfeiten 
aegen Leben und Gejundheit der Mitmenfchen haben bedeutend nachgelajjen. 

Sewerbtätigfeit hat der StreiS wenig. Die frühere hochblühende Tuch— 
macherei der Stadt Frankenberg ift ganz und gar verfchwunden. Nicht mehr ein 
Meiſter arbeitet. Man fragt ſich: Wie ijt das gefommmen? Hersfeld und Melſungen, 
frühere Stonfurrenten von Frankenberg, bejigen doch noch zum Teil bedeutende 
QTuchfabrifen. Darauf die Antwort. Die Tuchmacherzunft hat jeinerzeit die Zeit 
verfäumt, den Anjchluß verpaßt, obwohl die kurheſſiſche Negierung ein An— 
lagefapital zu 21/7, /, zur Beichaffung von Majchinen uſw. zur Verfügung 
itellte. Die Heinen Meiſter, von 140 Meiitern, wollten feine Fabrikarbeiter 
der andern werden. Nun iſt's zu jpät. Zwei Spimmereien in Ernithaufen 
und Frankenberg betreiben noch das Gejchäft. Nicht viel beifer ſteht es mit der 
Serberei. Hier arbeitet noch ein Gejchäft mit Dampfbetrieb, im übrigen liegen 
die Gerbereien damieder. Bon fonitigen aewerblihen Unternehmungen 
im Kreiſe find noch zu nennen die Stublfabrit von Thonet in Frankenberg 
und einige Töpfereien in Gemünden; Dampflägereten jind in Frankenberg 
und in Herzhauſen. 
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Am ganzen gehört der Kreis zu den armen Streifen unferes Regierung 
bezirks, doch iſt der Wohljtand in den legten Jahren geitiegen,. und das trübe 
Bild, das unfer Landsmann Dr. Landau 1867 von dem Kreiſe malte, hat fich 
ganz merklich verändert und erhellt. Freilich pochen die Hämmer von Schön- 
ftein und Roſenthal nicht mehr, aber die Landwirtichaft wird intenfiver und 
rationeller betrieben, und dadurch, jowie durch die Aufichließung des Kreiſes 
mittels der Eifenbahn find die Verhältniffe im ganzen günftiger geworden und 
werden, falls die im Bau begriffenen Bahnen nach Winterberg und Raum— 
land volfendet jind und die über Haina und Gemünden nach Zimmersrode zum 
Anſchluß an die Main-Wejerbahn projektierte ausgeführt ift, noch weit günſtiger 
werden. Die von Landau erwähnten ftarfen Auswanderungen haben bereits 
merklich nachgelajfen. 

Im Streisgebiete beitehen zwei Bezirksiparfaflen: zu Frankenberg und 
Böhl. Lebtere wurde 1829 und eritere 1839 gegründet. Aus den hinterlegten 
Ntapitalien ift zu erjehen, daß der Wohlftand des Kreiſes von Jahr zu Jahr 
wächſt. 

Der Kreis hat gute Straßen und Landwege. Die erſte chauſſierte Straße 
wurde Ende der 1820er Jahre gebaut; die einzige Frankenberger Straße 
war bis dahin die jogen. Kaiſerſtraße. Sie hatte gleiche Richtung mit Derheutigen 
Frankenberger Straße, wich aber bedeutend ab, denn jie hielt jich namentlich, 
wie alle die alten, jchon vor den Römern gebauten Straßen, auf den Höhen 
und Abhängen der Berge, mithin hatten dieje Verbindungen ganz bedeutende 
Steigungen und Senkungen. Die jegigen Bezirtsitraßen jind: 

1. Die Frantenberger Straße, erbaut in den 1820er Jahren. 

2. Die Nuhritraße, im Anfange der 1840er Jahre vollendet. Die 
Straße führt von Frankenberg über den Heßlar nach Somplar und 
Hallenberg (Weitfalen). 

3. Die Edderſtraße, 1874-1878 erbaut. Sie führt rechts der Edder 
nad) Schmittlotheim. 

4. Die Frankenberger Zweigitraße, 1868-1875 gebaut, von 
Frankenberg über Bottendorf nach Wolfersdorf bis vor Ernſthauſen, 
wo jie in die Frankenberger Straße einmiündet, 

. Die Sachſenberg-Arolſer Straße, 18385—1847 gebaut. 
Ste führt über Niederorfe, Buchenberg, Herzhauſen, Wöhl bis zur 
Landesgrenze vor Alraft. 

6. Die Franfenau-Corbaher Straße, 1835 1842 gebaut. 
Sie führt von Altenlotheim über Schmittlotheim, Herzbaujen, Dorfitter 
bis vor Corbach. 

Die Straße Sarnau- Frankenberg wurde am 1. Juli 1890 und die Straße 

Frankenberg-Corbach am 1. Mat 1900 dem öffentlichen Verkehr übergeben. Ge— 
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nehmigt ift jchon die Straße Frranfenberg-Winterberg durch Geje vom 18. Mai 
1903; dieje Straße joll dann von Allendorf ab in Verbindung gejett werden 
mit NRaumland-Erntebrüd, und jchließlih it projeftiert Frankenberg, Geis- 
mar, Frankenau, Haina, Gemünden-esberg, Zimmersrode. Werden dieje 
Projekte ausgeführt, dann dürfte der Kreis Verbindungen genug haben. 

Der jegige Landrat des Kreiſes, Herr Geh. Reg-Rat Rieſch, hat jich 
um die Hebung des Streifes große Verdienſte erworben. 


Bedeutende hervorragende Männer hat der Kreis geboren: 


1. Heltus Eobanus Hejjus, geb. am 6. Januar 1488 zu Bodendorf bei 
Haina, gejt. am 4. Oft. 1540 zu Marburg als Profejjor der Gejchichte 
und Dichtkunſt. 

2. Die Malerfamilie Tiichbein zu Haina. Der Stammpater der Tiich- 
bein war Hojpitalbäder dortjelbit. Die Familie zählt nicht weniger 
als 10 berühmte Maler. 

3. Wänzel aus Frankenau, jeinerzeit großer Gewehrfabrifant in Lilienfeld 
bei Wien. 

Noch nennenswert iſt u. a. Profeſſor Röje in Berlin. 

Angejejjene Füriten- und Adelsgefchlechter im Kreiſe find: 

1. Das landgräflihe Haus Hejfen-Rumpenheim zu Viermünden und 
Treisbach. 

2. Standesherr Fürſt von Solms-Lich in Höringhauſen. 

3. Die Herren von Drach. 

Ausgeſtorbene Geſchlechter ſind: die Herren v. Itter, v. Keſeberg, v. Huhn, 

v. Helferberg, v. Viermünden, v. Derſch und v. Hohenfels. 

Zur Reformationszeit war in Frankenberg eine berühmte Lateinſchule 
unter Magiſter Horläus. Euricius Cordus, ſpäter berühmter Arzt, und Helius 
Eobanus Heſſus beſuchten dieſe, bevor ſie in Erfurt ſtudierten. Heute hat Fran— 
kenberg ein evang. Lehrerſeminar und eine Präparandenſchule. An Volks— 
ſchulen ſind heute im Kreis vorhanden 54 evangeliſche, 4 israelitiſche und 
1 katholiſche, mit 70 evangeliſchen, 4 bez. 5 israel. und 1 fathol. Lehrer. 
Seit 1866 find neue Schulhäufer gebaut in 30 Orten: Mltenlotheim, Aſel, 
Basdorf, Battenhaufen, Bottendorf, Buchenberg, Dainrode, Deisfeld, Dor- 
fitter, Eimelrod, Haina, Haine, Friedrichshaufen, SHalgehaufen, SHerbel- 
haufen, Herzhauſen, stirchlotheim, Löhlbach, Marienhagen, Obernburg, 
Oberwerba, Rengershauſen, Roda, NRöddenau, Schmittlotheim, Sehlen, 
Somplar, Viermünden, Vöhl und Wangershaujen; neue Schulverbände 
jind entitanden zu: Halgehauſen-Altenhain, Dorfitter, Schlen-Bottendorf und 
Herbelhaufen-Ellntode. 
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Ortſchaften des Kreiſes. 


Der Kreis weiſt eine große Anzahl wüſter, d. i. ausgegangener Ort— 
ſchaften auf. Da wo uns jetzt die prächtigen Waldungen der Breiten Strut 
erfreuen, wo das Wild ſich ätzt, lagen vor Zeiten kleine Dörfer. Ich nenne 
nur: Heßlar, Heſſeln, Bergershauſen u. a.; wo der Pflug die ausgedehnten 
Gemarkungen Frankenbergs umbricht, lagen: Wintersdorf, Gernshaujen, 
Frondorf, Meidersdorf, Hadebrandsdorf, Wermersdorf uſw. Bewohnt find 
heute im Sreisgebiet 4 Städte und 61 Dörfer mit 13 Gutsbezirken, einge- 
teilt in drei Amtsgerichtsbezirke: Frankenberg, Rofenthal und Böhl. Das ehe- 
malige Amt Frankenau ift mit Frankenberg vereinigt. 

Der engere Kreis ift in 17 lutherifche Kirchſpiele (mit den ſtädtiſchen 
Pfarreien) geteilt, welche teils die Stlajje Frankenberg, teils die Klaſſe Raufchen- 
berg bilden. Vöhl hat ein Dekanat mit 5 Kirchſpielen. Zu Frankenberg iſt 
eine reformierte Gemeinde mit 2 Pfarrern, außerdem find in Gemünden 
und Rouifendorf reformierte Pfarr- und in Schreufa, Willersdorf und Wiejen- 
feld reformierte Filialgemeinden. 

Die Kreishauptſtadt iſt Frankenberg. Roman— 
tiſch iſt die Lage auf und an dem Abhange des 
Frankenbergs, rechts der Edder, da wo die Breite 
Strut mit dem Goßberg gegenüber endet und mit 
dieſem gleichſam ein natürliches Tor, einen Edder— 
engpaß, bildet. Die Stadt zählt gegenwärtig etwa 
3314 Bewohner. Am Südrande des Burgberges 
ſteht die ſogen. Hoſpitalkirche ohne Turm. 
Dieſelbe wird von der reformierten Gemeinde 
Wappen von Frankenberg. als Gotteshaus benutzt. Über die Zeit der Er- 

bauung läßt jich nichts Beitimmtes jagen. Der 
Baujtil deutet auf das Ende des 13. und Anfang des 14. Jahrhunderts. Unter 
dem Chore liegt eine „Krypta“, deren römijches® Gewölbe auf eine ältere 
Zeit hinweiſen kann. — Nach Dften, nahe der Stadtmauer, jtand bis Anfang 
des vorigen Jahrhunderts die jogen. Heidenfirche. Auf dem alten 
Totenhofe jteht noch die Totenkirche, 1730 bis 1731 erbaut. Auf dem Hün- 
jtürz erhebt jich die neue Fatholifche Marienfapelle. Von anderen bemerfens- 
werten Gebäuden it noch das Rathaus mit jenen 10 Türmchen, 1509 er- 
baut, zu nennen. — Vor dem Neuftädter Tor liegt das St.Georasklofter, 
vordem ein Zilterzienjer Nonnenflofter, jet Wohnhaus des Landrats und 
DOberföriters. Neue Gebäude find drei Pfarrhäufer, die Sparkaſſe, das neue 
Amtsgerihtund daa Seminar. Die Stadt dehnt ſich nach Weiten, 
Dften und talwärt3 zur Edder aus. 
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Dr. Landau nennt die Stadt einen jiechen Greis, ein anderer „einen 
stranfen, deilen Lebenskraft über ein langjähriges Leiden gefiegt und ihn nun allmählich 
der neuen Genejung und friiher Lebensblüte entgegenführt.”“ Unſer Landsmann 
Pfifter jagt ſinnig: „Frankenberg fteht da wie der Rumpf einer alten Eiche, welche die 
Königin des Waldes war. Hierzu jept ein vierter: „Hat der Sturm der Zeit ihren 
ftolzen Wipfel auch gebrochen, anziehend genug bleibt immerhin noch der Strunk, dejien 
graue Rinde an die Vergangenheit erinnert, während fein junggetriebenes Aſtwerk 
friich in die Gegenwart und Zukunft hineingrünt.“ Zu diefen neuen grünen Sproſſen 
gehören die vor dem Geismarjchen Tore aufgeführten Gebäude der Sparkaſſe, des Amts- 
gerichts und des Seminars, während nach Weiten das alte St. Beorgäflofter von einem 
Ktranze von Billen und Wohnhäufern umgeben ift. Auch edderwärts ift die Bauluft 
gätig; ſogar linfs der Edder, der Wilhelmsbrüde gegenüber, am Fuße des Gofbergs, ift 
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ein neues Gafthaus „zur Sommerfriiche” entjtanden. „Das Alte jtürzt, und neues Leben 
blüht aus den Ruinen.” Will Frantenberg ich wieder auf jeinen alten Ruhm und Ruf 
bringen, muß es noch immer jolide weiter ftreben, und dazu ift es augenblidlich auf dem 
beiten Wege. In neuerer Zeit hat die Stadt eine gute Waſſerleitung und elektriiche Beleuch- 
tung, mannigfache Berbejjerung der Strafen, Entfernung der Miftitätten ul. geichaffen. — 
Dieromantifche Lage der Stadt genieht man auf dem gegenüberliegenden, jchön gepflegten 
Goßberg. Bon dem früher betriebenen Bergwerfe zeugen noch die alten, weit jicht- 
baren Halden zwiichen hier und Geismar, das Zechenhaus auf luftiger Höhe und die 
neue und alte Hütte im Grunde des Gernshäuſer Waſſers. Da gegenwärtig die Zu— 
jammenlegung der Feldgemarkung ftattfindet, twird ji) das Landichaftsbild im einzelnen 
wejentlich verändern, hoffen wir — nicht zu Unguniten der Yandichaft. 

Schon der Name der Stadt jagt uns, daß diejelbe von den Franken gegründet 
worden iſt. Anfangs war fie jiher nur ein Yagerplag, eine Art Feſtung gegen die 
Sadien. „Auf einem Tummelplage der Franken- und Sachſenkriege mag ſchon früh ihr 
Keim durch den Bau einer Burg oder eines Yagers gelegt worden fein,” jagt F. Pfilter. 
„Darf man glauben,“ fährt er fort, „was vor 300 Jahren Seritenberger (Bodenbender) in 
feiner Ehronit (von Frankenberg) mit großer Ausführlichteit von diejer jeiner Vater— 
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ſtadt erzählt, jo reicht ihr Urjprung bis ins Jahr 520 und ihre Blüte bis zu Karl dem 
Großen hinauf, der nad einem hier errungenen Siege dem Orte große Freiheiten, 
ein Gericht und eine Hauptlirche gegeben haben joll. — Schwer ifts, alle jene Angaben 
für leere Dichtung zu halten, und doch jind triftige Zweifel dagegen erhoben worden. 
Immer möglich, daf auch hier auf dem Altenfelde oder der Freimark oder auch auf dem 
Totenfelde (d. i. Totenhöhe) ein Treffen vorfiel,” in dem die Sachſen bejiegt wurden; 
„doch das Gericht und die Mutterficche der Gegend befand ſich noch mehrere Jahrhun- 
derte nachher zu Geismar.” Auf dem Rathauſe befindet fich heute noch ein metallenes 
Siegel, gebildet aus einer alten jtattlihen Burg mit fünf Türmen von verjchiedener 
Form und einem runden Toreingange unter dem mittleren Hauptturme. Um diejes 
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Siegel herum jtehen in Möncsichrift die Worte: „Sigillum Civitatis Frankenberch‘. 
Dazu Steht im alten Frankenberger Ererzitienbuche darüber folgendes: „on dem großen 
Anfiegel der Stadt Franfenberg. Kaiſer Carolus, der die zweite Kirche zu Frankenberg 
gebamwet, hat derjelbige nahhdemmal die Stad ein Pforte des Landes gegen di Weſt— 
phelinge unnd altenn Sarienn, unnd dajelbit großenn Sieg gehabt. Demnad jo gab er 
der Stadt eine gülden Burg zu einem großenn Inſiegel, da fie vormals ein F mit einem 
qulden Kröngee zum Inſiegel gehabt, welchs fie hernachmals zum Secret gepraudht.‘ 

„Sicher iſt, daß Frankenberg von den lebten Landgrafen von Thüringen an all- 
mählich zur mächtigiten Stadt von Hejlen aufblühte. Im Jahre 1253 oder wohl richtiger 
1254 am 1. Juni wurde die jeitherige Filialgemeinde Frankenberg von der Mutterge- 
meinde Geismar getrennt. Die Aufhebung geichah durch den damaligen Landesherrn 
der Gegend, Wittelind von Feſeberg, welcher als Ratron der Kirche zu Geismar feinen 
Nechten auf das Filial Frankenberg entjagte. Frankenberg war Eigentum der Land- 
grafen von Heſſen, das Gericht Geismar aber nicht; erit fait 100 Jahre jpäter fam das 
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Gericht zur Hälfte an Heſſen.“ — Mit diefer Trennung, welche wahricheinlih auf Be- 
treibung der Herzogin Sophie, Mutter des Landgrafen Heinrich I., und mit Bewilligung 
des Erzbiichofs von Mainz, Gerhardts I., geichah, war für die Kirche „unſerer lieben 
Frauen” ein bedeutjames Ereignis eingetreten, denn frantenberg war nun zu einer 
jelbftändigen Pfarre erhoben. „Diejer At hatte fich zu einer Notwendigfeit ergeben, 
denn nicht nach der Mutterfirche in Geismar hatte das Volt aus weitem Umkreiſe feine 
Schritte ſich zu lenken gewöhnt, jondern zur Tochterfirche in Frankenberg. Hier in der 
Stadt fam das Volk nicht blof des Handels und Wandels wegen zuſammen, fondern 
hier war es auch, wo die mit 
Kirhenbußen Belafteten den 
erjehnten Ablaf erhielten, ja 
noch mehr, hier war das Bolt 
jeit langer Zeit Zeuge geweſen 
der zahlreihen Wunderwerke, 
die durh der Mutter Gottes 
gnädige Fürbitte an Elenden, 
Sieden, Kranken und Ge- 
brechlichen allerart geichehen 
waren. Und nicht den Bür— 
gern der Stadt allein, auch 
dem Säckel der Kirche hatte 
diejer beftändig zunehmende 
Menſchenſtrom Gewinn ge» 
bracht.“ 

Seit 1231 war nun in 
nicht allzu großer Entfernung 
von Frankenberg ein neuer 
Wallfahrtsort entſtanden. 
Durch die Wunderwerke, die 
am Grabe der Heiligen Eliſa— 
beth geſchahen, war Marburg 
ſchnell berühmt geworden. 
Einevon Jahr zuJahr ſteigende 
Anzahl Gläubiger aus beſtän— 
dig ſich erweiternden Kreiſen Frankenberg. Liebfrauenfirche. 
zog nun zu diejem Ort, um (Phot. ©. ſtahm. frrantenberg.) 
ihre Genejung zu finden, um 
hier die Wunder zu jehen und zu glauben. Die Interejien der Stadt Frankenberg, 
ihrer Bürger und ihrer Kirche ſchienen tatjächlich ernftlich gefährdet. Denn war nicht 
zu bejorgen, daß jener Menichenitrom, der jeither die Richtung nach Frankenberg ge» 
nommen hatte, nun von hier fich ab und der neuen Heiligen in Marburg jich zumenden 
werde ? 

Unter ſolchen Erwägungen reifte bald ein Plan, der in nicht gar zu langer Zeit 
zur Tat ſich verdichtete. Die Räume der alten Kirche unjerer lieben rauen hatten jich 
ihon längjt als unzulänglich erfunden. Nun war die Zeit gefommen, in welcher die 
Schöpfung eines monumentalen Baues nad) dem Borbilde der der Heiligen Glilabeth 
geweihten Kirche zu Marburg zur Notwendigkeit geworden war. Man bradı die alte 
Kirche ab und bereitete den Neubau an ihrer Stelle vor. Landgraf Heinrich I. zeigte 
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jih dem Projelte des Neubaues einer Kirche in größerem Stile geneigt, und jo fonnte 
im Jahre 1286 der feierliche Alt der Grundfteinlegung zur neuen Kirche am 9. April 
vor jih geben. Der Landgraf nahm perjönlid Anteil an der Grundfteinlegung und 
brachte auf dem Stein „unierer lieben Frauen‘ ein jhönes Opfer dar, welches jelbit- 
veritändlihh dem Baufonds zugute fam. Um den Bau diejer neuen Kirche zu fördern, 
wurde fein Mittel unbenugt gelafien, das wirkſamſte war der „große Ablaß.“ Doc 
fchritt der Bau langiam voran und erft in der Witte bes 14. Jahrhunderts wurde fie 
vollendet. — Dem jüdlihen Kreuzflügel der Liebfrauentirhe ift die Marienkapelle, 
ein Meifteritüd der Gotik, angefügt. Dehn-Rotfelſer nennt fie eins der größten Meifter- 
werte in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts. Ihr Erbauer it magister henricus 
de hesserode in Homberg. In dieſer Zeit ftand Frankenberg in jeiner jhönften Blüte 
und überragte die meiften hejliichen Städte, ſelbſt Caſſel und Marburg. Die Bevöl- 
terung nahm zu, auch dehnte ſich die Stadt äußerlich durch die Neuftabt (1336) aus. 
Die in diejer Zeit ftattfindenden häufigen Fehden veranlaften die meilten Bewohner 
der umliegenden Dörfer, dieje zu verlaifen und hinter den ſchützenden Mauern der Stadt 
Unterkunft zu finden. Aber auch die Rohlhabenheit der Bürger ſtieg, da fie einen nicht 
unanjehnlihen Speditionshandel zwiſchen Süd- und Norbdeutichland an fich zogen, 
als ihr Gewerbefleiß fich entwidelte, der jich vorzüglich in zahlreichen Gerbereien und 
Wollentuchwebereien ausſprach, und als die Landgrafen, bie ftet3 der Stadt jehr huld- 
voll waren, fie mit vielen Privilegien ausftatteten. Am glänzendſten ſprach fich der 
Wohlitand am Tage des Kirchweihfeſtes aus, wo zugleich allen Gläubigen der vom 
Papſte erteilte Sündenablaß gegeben wurde. Mit diefem Feite war nad alttatholiicher 
Sitte ein Jahrmarkt verbunden, der zahlreich beiucht wurde, und prächtige Prozeifionen 
und Umzüge zogen Reiche und Arme in großer Zahl aus der Nähe und Ferne herbei. 
Frankenberg jtrahlte dann in folder Freude und Herrlichkeit, daß die Fremden jich 
Fenſter mieteten, um dad Auge bequemer am Glanze diejer Umzüge weiden zu fünnen. 
— Neben diejen wonnigen Tagen hatte die Stadt aber auch viele Kämpfe und Leiden 
zu beitehen, durch welche ihre Blüte Schon in der Mitte des 15. Jahrhunderts allmählich 
zurüdging. Im Fahre 1372 wurde die Neuftadt vom Sternerbunde geplündert und in 
Brand geftedt, und 1380 erlitten die Bürger von Fürftenberg eine ſchwere Niederlage; 
einen ihrer Hauptfeinde, den mächtigen Ritter Friedrich von Padberg, nahmen fie ge- 
fangen und zwangen ihn zum bauernden Frieden. Noch eines anderen Drängers, ber 
gleichlam in ihren Eingeweiden ſaß, nämlich des Ritters Hermann von Treffurt hatten 
fie ſich ihon 1374 entledigt. Die Burg Frankenberg hatte nämlich der Landgraf diefem 
reichen Ritter eingeräumt, und diejer ſowohl wie auch feine Diener quälten die Be- 
twohner ber Stadt auf eine ganz abjicheulihe Weife. Da nirgends Rettung und Hilfe 
gegen dieje Unholde zu finden war, erftiegen in einer dunklen Nacht die Bürger die Burg 
und brannten fie nieder. Lange Jahrhunderte hat jie in einem Trümmerhaufen 
gelegen und iſt nie wieder aufgebaut worden. In alten Chroniten wird die „Franken— 
burg‘ herrlih gepriefen. Schon die einzigartige Lage auf dem im Ebdbertale 
emporragenden Frankenberg gab diejem Burgſitz eine überaus romantiihe Lage. 
Schade, daf fein Bild der Burg eriltiert! Zu den mehrfachen Niederlagen, die zu den 
Siegen in feinem Verhältnis ftanden, und die nach und nach den Wohlftand minderten, 
fam noch ein ganz großes Unglüd: der große Brand am 9. Mai 1476. Bei großer Dürre 
brach plöglich gegen Mittag 1 Uhr in der Schmittengafje Feuer aus, und am Abend des— 
jelben Tages lagen die Altitadt, Neuftadt, das Nathaus und die ſchöne Pfarrkirche in 
Aiche, und Frankenbergs Blüte war für lange Zeit vernichtet. Viele Bewohner zogen 
fort, andere wohnten jahrelang in feuchten Stellerh und elenden Hütten, fo dab Seuchen 
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ausbrachen, und viele ftarben, und e3 dauerte lange, ehe die Brandftätten wieder bebaut 
waren. Klagen konnte man damals: Wie liegt die Stadt jo wüſte, die jo voll Volk war! 
Sie glich dem Stumpf einer alten Eiche! — In den Jahren 1507 und 1607 wiederholten 
jih ähnlihe Brände. „Die großen Vorftädte verſchwanden, die geiftliche Herrlichkeit 
war allmählich verichollen mit ber Schwächung des einft jo ungeheuren Glaubens, die 
gerichtlihe mit dem Emporblühen anderer Städte, bie faufmännijche mit der Berän- 
derung der auswärtigen Hanbdelsverhältniffe.. Der 30jährige Krieg gab ihr vollends 
den Todesitoß. — Ein glüdliher Fund hatte ihr zwar 1590 für das längft eingegangene 
Goldbergwert Silber-, Kupfer- und Bleigruben gegeben; aber aud dieje reichhaltigen 
Erze waren ſchon im Anfange des vorigen Jahrhunderts bis unter die Wajlerlinie aus— 
gebaut und ihre Ausbeute daher jo arm und gering, daß ihr Betrieb 1817 aufhörte. 
„Trauernd“, jagt F. Pfiſter, „ſieht man überall ihre Spuren; wer findet ben Schlüfjel 
zu neuen?” Das im Volle gehende Gerede von anderen Urjachen der Einftellung, als 
schlechten Beamten und jchlechter Berwaltung ufm., it nun wohl infolge neuer wiederholter 
mißglüdter Verfuche endlich verftummt. — Im 30jährigen Kriege hatte die Stadt 
gleich anderen heſſiſchen Städten viel zu leiden. Eine faiferliche Bejagung jog die Stadt 
längere Zeit aus. Es fam in der Nähe der Stadt, drüben auf ter Totenhöhe, am 20, No» 
vember 1646 zu einem Treffen. Landau erzählt: „Als nämlich der heſſen-darmſtödtiſche 
General v. Eberftein, verftärft durch kailerliche und raffauifhe Truppen, von Franken— 
berg aus Niederhejlen mit einem Einfall bedrohte, brachen der heiliiche General Geije 
und der ſchwediſche General von Löwenhanpt vom Bogeläberg auf und zogen eilends 
über Marburg, von dba mit der Reiterei vorausjprengend, nad) Frankenberg. Von der 
Nacht gededt, hielten fie in einem tiefen Tale, um den Tag zu erwarten. Als diejer an- 
brach, ordneten fie ihre Scharen; Löwenhaupt ftellte ſich an die Spite bes rechten, Geiſe 
an jene bes linken Flügels. Einzelne Abteilungen, welche vorgejhoben wurden, warfen 
die feindlichen Wachen und drangen bis in die Tore der Stadt. Da Eberftein jegt ge- 
wahrte, daß er ed mit einem größeren Korps zu tun habe, z0g er fich mit feiner ganzen 
Macht auf jenen Totenberg zurüd, von welchem die Sage erzählt, daß Karl ber Große dort 
einjt in einer blutigen Schlacht die Sachjen befiegt habe. Aber Löwenhaupt folgte dem 
Feinde auf dem Fuße und zwang ihn hier zum Stehen. Fest fam auch der linte Flügel 
und ftürzte fich in vollem Trabe auf die jchon wantenden feindlihen Scharen, und allent- 
halben wurden diejelben geworfen, Mit faum 100 Pferden rettete ſich Eberftein über 
die Edder. An 500 Gefangene, 700 Pferde, 2 Geſchütze, 8 Standarten und alles Ge- 
päd fielen in die Hände der Sieger.” Die Sage erzählt auch, ein ſchwediſcher General 
jei gefallen, und heute noch nennt man den dort auf dem höchſten Punkte der Totenhöhe 
ftehenden Stein ben Schwedenſtein“. (Sage: Die Geiſterſchlacht.) 

Auch der fiebenjährige Krieg ging nicht ſpurlos an der Stadt vorüber, jondern 
umtobte jogar die Pfarrtirhe. Der Kirchhof bei der Iutheriichen Kirche war jeit dem 
31. Zuli 1761 vom heſſiſchen Hauptmann Lange notdürftig verichanzt und mit 100 Mann 
Fußvolf, 12 Reitern und 2 Geſchützen bejegt. Ein franzöfiiches Korps unter dem General 
Eonflans rüdte am 11. Auguft in Franlenberg ein und drang bis zu den der Kirche zu— 
nächft liegenden Häufern vor. Obgleich von hier das feindliche Geſchoß den Totenader 
beftrich, leiitete doch der Heine Haufe der tapferen Heſſen einen jo hartnädigen und 
blutigen Widerſtand, daß es den Franzoſen erft am folgenden Tage und nad einem ver- 
zweifelten Kampfe gelang, die Befeitigungen zu eriteigen und die Beſatzung durch ihre 
Ubermacht zu bewältigen. Die Gefallenen fanden auf dem Stampfplage auch 
ihre Ruheſtätte; denn man hat bei Aufgrabungen und Bloßlegen einiger Gräber hier 
an der Ditjeite Überbleibjel von Eifenteilen, als Sporen uw. gefunden, welde nur auf 
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Soldatengräber jchliehen laſſen. Zeichen der Beſchießung find noch an der Kirche ficht- 
bar. Ein eingemauerter Stein recht3 der großen Treppe hat folgende Inſchrift: 

„Anna Martha Caspar Dietrihen Witwe gibt zur Wiederheritellung der Anno 
1761 von den Franzoſen ruinierten Treppen 50 Thaler. 1766.“ 

In den Revolutionsjahren von 1830 und 1848 haben hier ebenmwohl wie jonit ge- 
waltige Kämpfe getobt. Es ift hier nicht der Ort, Senaueres darüber zu berichten. Wün- 
jchenswert wäre es, ed wäre manches ungeichehen geblieben. Vordem, wie ſchon be» 
merft, hatte die Stadt Frankenberg ein hohes Lob. Die Bürger hielten treu zum lieben 
Heimatlande, und die heſſiſchen Yandgrafen jelbjt oder ihre Reiſigen mweilten häufig bier. 
Dieſe Liebe zeigte fich auch in 1866 und 1870. Getreu ihrem Fahneneide eilten Franken— 
bergs Söhne zu ihren Regimentern, 

In welch hohem Anjehen Frantenberg ftand, geht auch daraus hervor, daß die 
Univerfität Marburg in Peſtjahren zu verichiedenen Malen nach hier ihre Zuflucht nahm, 
fo in den Jahren: 1529, 1564, 1575, 1585 und 1611. 

Die im Jahre 1476 durch den großen Brand ruinierte Pfarrlirhe ift nach Be- 
feitigung bes im Jahre 1607 durch Blisichlag zerjtörten und dann wieder hergerichteten 
Turmes neuerdings mit einem ftilvollen Turme und Dache verjehen, jo daß die Reftau- 
ration derjelben fat vollendet if. Durch ihre Lage und ihren gotiihen Bauftil ift fie 
eine wahre Zierde der Stadt. 


Die weiteren Ortjchaften des Amtes Frankenberg jind rechts der Edder: 

Friedrichshauſen, 4,139 km öjtlih von Frankenberg auf einer 
Hochjlähe am Fuße des Burgmwaldes. Das Dorf wurde 1777 unter Land— 
graf Friedrich II. von Frankenberger Kolonisten auf dem ſtädtiſchen Tyelde 
der alten Freimark angelegt und heißt hier: „Die Kolonie”. Der Wafjernot 
it durch eine Wajjerleitung abgeholfen. 150 Em. 

Willersdorf, 6,400 km jüdöftlich von Frankenberg, 371,5 m hoch, 
am Anfange eines Heinen Nebenbaches vom falten Waſſer nahe der Weſer— 
Nheinmwallericheide gelegen. 358 Ew. 

Bottendorf (Battendorf) Pfarrdorf an der Neufe. 749 Em. Hierzu 
gehört Wolfersdorf, einit ein Dorf, dann eine adlige Burg, dann ein land- 
aräfliches Jagdſchloß, jebt eine Staatsdomäne mit Oberförfteriit. Das Jagd— 
ſchloß wurde 1811 abgebrochen. Im 30jährigen Kriege (1646) war hier ein 
Treffen zwiſchen Darmjtädtern und Gajjelern. 

Noda, mitten im Burgwald am Anfange der Wetichaft unweit des 
Sandarafenborns, Quellort der Wetichaft, 280 m hoch gelegen. Der Land— 
bau iſt hier jehr bejchwerlih. 396 Ew. | 

Ernſthauſen an der Wetjichaft, beinahe 10 km von Frankenberg 
entfernt, it der tiefit gelegene Ort im alten Kreiſe Frankenberg. 
653 Em. 

Wiefenfeld au einem Nebenbächlein der Wetichaft, 7,150 km 
von Frankenberg, 300,3 m hoch gelegen. Da das Dörflein durch den im Rüden 
auffteigenden Burgwald gegen die rauhen Nord- und Oſtwinde geſchützt ift, 
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gedeiht hier Objt beſſer als in gleichen und teilweije niedrigeren Lagen auf 
der anderen Seite der Wajjerjcheide. 185 Em. 

Urſprünglich war Wiejenfeld eine Komturei des Johanniter- Ordens, welde, 
twie vermutet wird, von einem Grafen Werner von Battenberg geltiftet wurde, der 1197 
an einem Kreuzzuge nach Paläftina teilgenommen hatte. Zu den eriten Komturen 
gehörte Werner, ein Sohn diejes Grafen (1238). Im Jahre 1393 erhielten die Johanniter 
die Piarrei zu Frankenberg und ipäter die Pfarrei Mündhaujen mit der Kirche 
auf dem Ehriftenberg. Als die heſſiſchen Möfter aufgehoben wurden, traf auch Wiejen- 
feld dies Gejchid. Das Ordensgut fam hierauf als Pfarrgut an die Herren von Kramm 
und dann an die von Dernbac, welche bie baufälligen Gebäude 1559 erneuerten. — 
Am Jahre 1720 wurde für 10 aus der Dauphine gebürtige, anfangs im Solms-Brauns 
feffiihen angejiedelte Familien dur Ausrodung von Wald und Anbau von 10 Häujern 
eine franzöjische Kolonie gegründet; jpäter wurde die Kolonie durch 20 Familien aus 
Podenhaufen vermehrt und die Kloftermeierei auf Erbleihe eingegeben. Auch die alte 
Ordenstirche, 1675 eingeweiht, wurde ihnen zum gottesdienftlihen Gebrauche über- 
laſſen. Die noch jeßt vorhandenen Gebäude jollen gründlich reftauriert werden. Kirch— 
lich wurde dieje Stolonie mit Louifendorf verbunden. Letzters war Pfarrort. 

Birfenbringhaujen oder Bringhaufen in den Birken liegt in 
einem Seitengründchen der Edder nahe der Edder- und der Wejer-Rhein- 
wajlerjcheide, welche hier ganz nahe an die Edder herantritt. 398 Em. 

Links der Edder, am Fuße und in der Breiten Strut, liegen Haine, ges 
nanıt Hainchen zum Unterjchiede vom Kloſter Haina, am Hainjchen Bach, 
296 m hoch, 7'/, km von Frankenberg. 353 Em. 

RNöddenau, 4,187 km von Frankenberg, unweit der Edder am Röd— 
denauer- oder Goldbach, 280,3 m hoch. Ehemals war Röddenau der Sitz 
eines großen geiftlihen Sendgerichts. Das St. Albansitift zu Mainz bejaß hier 
anfehnlihe Güter, im Jahre 1503 famen diefelben ans Kloſter St. Georgen- 
berg in Frankenberg. 773 Em. 

Nodenbacd, ein feines Dorf am Anfange des Rodenbaches mit 86 Ew., 
4 km von Frankenberg, 339 m hoch, am Nande der Breiten Strut gelegen. 

Somplar, 13%; km von Frankenberg, an der Nuhne, 350 m hod). 
260 Em. 

Rengershaujen, im Vollsmunde „arm Rengershauſen“ genannt, 
12 km von Frankenberg, an der Nuhne, 334 m hoch. 272 Ew. 

Mitten in der Breiten Strut liegen: 

Wangershbaujen, 406 m hoch, an der Nienzequelle unter dent 
Opfermanndrüd, 7 km von Tranfenberg. 200 Em. 

HSommershaujen, 393 m hoch, 7 km von Frranfenberg am An— 
fange des Bauerbadh, im Sommer wajjerarm. 124 Ew. 

Die Ortichaften des früheren Amtes Frankenau, jest Frankenberg II, find: 

Schreufa, am Austritt der Nuhne aus den Bergen ins Tal idylliſch 
gelegen, 3,5 km von Frankenberg. 299 Ew. 
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Biermünden, nahe an der Edder in einem Seitengrunde gelegen, 
5,4 km von Frankenberg, war ehemals Hauptort eines eigenen Gerichts, 
zu welchem auch Oberorfe, Schreufa, Edderbringhaujen und Treisbach ge 
hörten und das den Herren v. Viermünden, v. Hohenfel3 und v. Derich zuſtand. 
Die eine Hälfte desjelben erwarb Hejjen 1588 durch Kauf, die andere Hälfte 
1719 durch Heimfall. Landgraf Wilhelm VIII. von Hejjen vermadte das 
ganze Gericht jeinem dritten Enfel, dem Landgrafen Friedrich von 
Hejjen, von dem es auf jeinen Sohn, den Landgrafen Wilhelm von 
Hejjen-Rumpenheim, überging. Neben dem Schloßgebäude — jet Wohnung 
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des landgräflichen Oberförjters — ein jchöner Gutshof, zu dem jett auch der 
Hof Treisbach gehört. Viermünden war früher Mutterfiche von 5 Dörfern. 
414 Ew. 

DOberorfe, 12,7 km von Frankenberg, recht vom engen Orfegrund, 
294 m hoch. 109 Em. 

Edderbringhaujen an der Mündung der Orfe in die Edder, 
beinahe 11 km von ?rranfenbera, 257 m hoch. 249 Em. 

Heſſenſtein, 10,250 km von Frankenberg auf einem Hügel der 
alten Sylburg unter dem Bujchhorn und Keſeberg, 334 m hoch, erbaut, hat 
eine herrlich-tomantische Lage. 


Die Burg» und Scloßgebäude, die noch heute in wohnlihem Zuſtande find, 
wurden im Jahre 1342 durch die Vögte von Ktejeberg auf Koften des Landgrafen Hein- 
rich II., des Eifernen, erbaut, jie bejahen dasſelbe gemeinichaftlih. Der Bau war aber 
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auf dem Grunde und Boden des Kloſters Haina geichehen, und darüber führte Haina 
Klage beim Erzbiichof von Mainz. Der Landgraf ſah ſich infolgedelien 1348 ge- 
nötigt, dad Schloß dem Slofter unter dem PBorbehalte einer Wiedereinlölung zu 
verfaufen. Diejes blieb auch bis zu jeiner Auflöjung im Bejige. Hierauf zog e3 der 
Landgraf Philipp wieder ein und verpfänbete es an verichiedene Abdlige. Später wurde 
es Zig eines Amtes und Renterei. Seit leßtere nach Frankenberg verlegt, dient e3 bis 
heute ala Wohnung für Foritbeamte. — Unmeit, Edderbringhaujen gegenüber, liegen 
noch die Trümmer der Keſeburg, vormals der Sik der Vögte von Keſeberg. 


gouijendorf, 8 km von Frankenberg, 405,3 m hoch auf der alten 
Torfitätte von Hammonshaufen. 107 Ew. Franzöſiſche Kolonie. 


Landgraf Karl beftimmte fie im Jahre 1687 nad perjönlidher Unterjuchung 
des Bodens zu einer Kolonie für 46 ausgejuchte franzöfiiche Familien, welde 
aus der Daupbind und der Gegend von Die gebürtig, in großer Menge (manche Fa— 
milien waren wegen hinzugelommener Berwandten 12 Perſonen ſtark) zuerit an die 
Tiemel nad Earlsdorf und Mariendorf, dann nach Marburg gezogen waren, aber nir- 
gends ein gehöriges Unterlommen gefunden hatten. Anfangs in Hütten untergebradt, 
bierauf mit 16 abgemejjenen Landportionen und 300 Adern der benachbarten Dörfer 
Geismer und Ellerähaufen verjehen, erhielten fie auch jeit 1692, wo neue Ver— 
mandte (unter anderen ein Maftron aus der Dauphine, zur großen Freude jeiner (Familie) 
zugezogen waren, regelmäßige Wohnungen, die noch fehlenden Wieſen, Adergeräte, 
Kühe und Viehfutter und wegen ihres ausgezeichneten Fleißes die Verficherung einer 
zu Ehren der Prinzefjin Louiſe, nahmaligen Gemahlin des Fürften Frijo von Naſſau— 
Dranien, Soutjendorf genannt. Ahr erfter Prediger war Abraham Fontaine, ein Wal- 
denjer, im Jahre 1688 vom Marburger Profeſſor Thomas Gautier eingeführt. Der 
Bottesdienft wurde anfänglich in Frankenberg und zwar erft in der Stadtfirche und 
dann in ber Kapelle des St. Georgäflofters abgehalten, bis 1702 die Kirche vollendet 
war. Bis in die 60er Jahre des vorigen Jahrhunderts mufte der Pfarrer franzöfiich 
predigen, ebenio wurde auch in ber Schule die franzöfifche Sprache gelehrt. Im all- 
gemeinen wird den damaligen Stoloniften Lob erteilt. Ihre Sittlichleit, Mäßigkeit, 
Ipariamer Fleiß und fefter Charatter (nicht ohne Nechthaberei und Prozeßſucht) werden 
gerähmt, Durch ihre dunklere Gefichtäfarbe und ihr feineres Benehmen hoben fie fich 
von der derben Aufrichtigleit der Heilen ab, 


Ellershbaujen, 8145 km von Frankenberg, 366,5 m hoch. Das 
Zorf war einit Burgſitz, wovon heute noch Nudimente zu jehen find. Die 
yamilie von Huhn, der auch die Burgen Schönftein und Diesburg gehörten, 
it 1588 ausgeftorben. 344 Ew. Im jchönen Lengelgrunde liegen die 
oberite-, Kuhen- Lengel-,Bär- ud Huhnsmühle. Auf- 
wars im Tale liegen noh Allendorf (132 Cm.), Dainrode(262 Ew.) 
md Haubern. (383 Em.). 

Römershauſen liegt am Anfange eines Baches jenfeits der Waſſer— 
\heide im Aheingebiet. 151 Ew. 

Vörnholzhaufjen, 6 km von Frankenberg, liegt am Anfang des 
Gechehauſet Waſſers. 91 Ew. 

Ober, Heffifhe Sandes- und Voltstunde. Band I. 2. Teil. 15 
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Geismar, 4,600km von Frankenberg, am Anfange desHeimbaches. 645 Ev. 


Geismar ift ficher der ältefte bewohnte Ort der ganzen Umgegend, weit älter als 
Frankenberg, denn aus einem heidnijchen Heiligtum und einer Totenftätte der Umgegend 
wurde es zu einer Mutterfirche und einem Sitz eines Erzpriefterd. Lange Zeit jah man hier 
zu Gericht. Unjer Landsmann Pfifter jagt: „Wie eine alte heilige Mutter jah da Gaes— 
mare, die ganze Gegend ſammelte ſich zu ihr, empfing Recht und Lehre, Liebe, Hoff- 
nung, Segen dem Säugling, Ruhe der Leiche; aber manche Tocdhtergemeinde ift ver- 
gangen, manche jelbjtändig geworden, vier Töchter find ihr geblieben.” Nachdem die 
Keſeburg vom Landgrafen Heinrich I. zerftört worden, nahmen die Herren von Keſe— 
berg in Geismar ihre Wohnung und nannten fich jeitdem meift Wögte von Geismar. 
Im Jahre 1340 verlauften diejelben die Hälfte des Gerichts an Heilen; die andere 
Hälfte brachte Hefien jpäter an ſich. Die der Familie noch erhaltenen Güter famen 1409 
bei ihrem Erlöjchen an die von Hohenfeld. Die Kirche inmitten des Dorfes ift geräumig, 
aber ftillos. Sicher ift dieje Stelle altehrwürdig. — Oberhalb des Dorfes auf luftiger 
Höhe liegt der Hof „te Feld.‘ 

Die Stadt Franfenau, 12 km von der Kreis— 
hauptitadt Frankenberg entfernt, liegt an Der 
Frankenberg-Wildunger Poſtſtraße aur einer 
rauhen, ſich in nordöftlicher Richtung — nad) 
Altenlotheim zu — abdachenden Hochebene. 
Sıe ijt einem zum Waldeder Berglande jich er- 
Itredenden Ausläufer des Hainaer Gebirges an- 
gelehnt und bietet eine hervorragende Fernſicht 
md von der „SHerrenhöhe” ein mwunderolles 
Panorama. Der Blid ſchweift hier weit in die 

Wappen von Franfenau. ſüdlich gelegenen Gaue der engeren Heimat, nad) 
Amöneburg und darüber hinweg, zu den Höhen 
bei Marburg, nach Biedenkopf im Nordweiten, zum Kahlen Aſten bei Winter- 
bera, und wird erit im Norden und Nordojten durch mächtige Gebirgs- 
wälle weit hinter dem Eijenberg bei Storbach gehemmt. Die Hochebene wird 
im Südojten von dem lieblihen Wejetale, im Nordweiten vom maleriich 
Schönen Lengeltale begrenzt und von dem oberhalb Frankenaus beginnenden 
Lorfetälchen durchichnitten, an deſſen rechtsjeitigem Talrande jich das 
Städtchen in einer Höhe von 435 m erhebt, dem fremden jchon von 
weitem durch den tragenden Stirchturm Willkommen zurufend. 


Die Stadt hat regelmäßig angelegte Straßen und macht einen freundlichen 
Gindrud, jie zählt heute 192 Wohnhäuſer mit 980 Einwohnern, darunter 
etwa 60 Israeliten. Die Erwerbsquelle it Yandbau und Viehzudt, 
durchweg Kleinbetrieb zufolge der Parzellierung der Güter nad) der Zahl 
der vorhandenen Erben. Der vorberrichend leichte mit durchläfjige, jedoch 
falte Boden wirft höhere Erträge al3 früher ab, die noch jteigerungsfähig find. 
Die im Bau begriffene Wajjerleitung wird für den Ort eine Wohltat werden. 
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Die fleigigen, einfach lebenden Bewohner, von denen viele während 
des Sommers auswärts, zumeift in Weitfalen, al3 Maurer bejchäftigt find, 
haben jeit alter Zeit den Ruf, daß fie jich durch gegenfeitige Hilfsfertigfeit 
und durch Gaftlichkeit auszeichnen. Franfenau iſt der Sit einer Pfarrei und 
Oberförſterei nebit Foritfaffe. Die Gemarkung grenzt an gejchlofiene, holz- 
reiche Foriten, die noch viel Hochwild bergen. Das früher einträgliche Beeren- 
jammeln auf meijt fürftlich-waldedichen Gebieten ijt den Bewohnern in den 
legten Jahren mehr und mehr verwehrt umd erjchwert worden. Durch eine 
Station am Humoldberge wird Franfenau an die Bahnlinie Frankenberg— 
Simmerstode angegliedert werden. 

In der legten Zeit wird Frankenau, dejjen Umgebung reich an landjchaft- 
lich ſchönen Bildern ift, von Fremden öfter beſucht. Am nädjiter 
Nähe der Brüdeberg, mit Wegen und Ruhebänken ausgeitattet; da— 
jelbit die Wihtelhäuschen, mächtige, traulid gelagerte Felsblöcke. 
An dem nach Fröbershauſen (Walded) führenden Fußpfade über das „Himmel— 
reich” jteht ein einfahes Grabdenfmal zum Andenken an den Helden- 
tod eines aus Röddenau gebürtigen Jäger? namens Dehnert, der hier 
im 7 jährigen Kriege gegen einen Franzoſentrupp fämpfte und fiel. 

Franfenau entjtand vermutlich nicht lange nad) der Gründung Frantenbergs durch 
den legten thüringifchen Landgrafen und deutichen König Heinrih Raſpe. Die 
erite Siedelung mag wohl jchon in eine frühere Zeit hineinreihen und al3 ein äußerft 
vorgeichobener Punkt gegen die benachbarten Sachſen gegolten haben. Pipin, Karla 
bes Großen Bater, bejiegte nad) der Frankenberger Chronik die Sachſen bei Franfenau, 
das diefem Siege feine Entftehung in Geſtalt eines feiten Plabes (Kemnate) zu danken 
haben joll. Die die nahen Edder- und Wejedörfer berührende Sprachgrenze zwiſchen 
der weicheren jächjischen und härteren fränkischen Mundart tritt deutlich hervor. 

Franfenau, heute weit beijer als jein durch ältere Bücher verbreiteter Ruf, 
war früher der Mittelpunkt eines „Juſtizamts“, das jedoch in Frankenberg domiziliert 
war. Um den Drt zu heben, entjandte die furheiliiche Regierung am 21. Auguſt 1839 
einen Polizeibeamten nah Frankenau, der bei ftaatliher Bejoldung vom 25. Oftober 
desjelben Jahres ab zugleich als Bürgermeifter des Amtes waltete. Eine bejiere 
Bodenwirtjchaft führte einen gewiſſen Aufichwung herbei. Am 22. April 1865 wurde 
die Stadt durch ein verheerendes Brandunglüd heimgelucht. Ein ſcharfer Oftwind 
jagte den Niejenbrand in das Herz des Ortes bis zum weſtlichen Nusgange; ’/, der 
vorhandenen Gebäude, u.a. das Rathaus, das Gotteshaus und der uralte fteinerne 
Turm daneben, wahrjcheinlich von den Karolingern erbaut und jpäter zur Aufnahme der 
Glocken eingerichtet, wurden zeritört. Die neue freundliche Kirche wurde auf der Brand» 
ftätte der alten erbaut und 1878 eingeweiht. 

Eine Stunde nördlich von Frankenau find auf einem ehemaligen aus“ 
gedehnten, jeit 2 Jahrzehnten bepflanzten Triefche die Trimmerder Quernſt— 
firhe,auh Duernhorjtfirche. Aus einem altheidniichen Heiligtume iſt 
dort eine chrüftliche Slirche entitanden. Nach der Sage ſoll jogar Bonifatius bis 
zu diejer Stelle gefommen fein und das Heidentum zerjtört haben. Später 
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wurde die Stätte ein Wallfahrtsort für die Umgegend, an dem alljährlich 
im Mai ein Vieh- und Krammarkt abgehalten wurde. Nach der Reformation 
hörten die Wallfahrten allmählich auf, und der Markt wurde 1544 nad Fran— 
fenau verlegt. Zufolge der Aufforftung wird die Nachwelt feine Spur mehr 
jehen von diefer hiftoriichen Stätte. Auf dem von hier in 20 Minuten zu er- 
reihenden Tradpdelfopfe (625 m) auf füritlich-waldedichem Gebiete 
genießt man von einem trigonometrijhen Turme einen der jchönften Rund— 
blide in Mitteldeutjchland. 

Zu Franfenau gehören im Wefengrunde die Wejen- und Strutmühle, 
desgleichen der Mengershof unmeit Hejjenitein. 

Rojenthal, 11,900 km von Frankenberg, 278,1 m 
bob, am Zujammenfluß zweier Quellbäche der 
Bentrefft gelegen, hat 997 Ew. und it entitanden 
aus der Bereinigung von 5 Dörfern, von denen 
eins, Bentreff, die Mutterfirche und Totenitätte 
aller umherliegenden Gemeinden und ein vielbe- 
juchter Wallfahrtsort war. 

Am Jahre 1340 gründete der Erzbiihof Heinrich von 
Mainz die Stadt, indem er dem Orte Stadtrechte, wie 
jie Amöneburg bejaß, verlieh. Auch eine Burg wurde 
darin aufgeführt. Obwohl Rojenthal zirfa 44 m tiefer als 
Frankenberg liegt und auch vor den rauhen Nordwinden 
ziemlich geihüßt ift, hat es doc ein rauhes Klima, und 
der jchöne Name „Roſenthal“ fteht in einem Widerpruch mit der Wirklichkeit. Der 
dürftige, kalte Boden lieh es niemals zu einiger Wohlhabenheit ſich emporſchwingen, 
und man hatte zum Verdruß der Bewohner darauf jogar ein Sprüchlein gedichtet: 
„Roienthal, Ader jchmal, Wieien kahl. Ach’ du armes Roſenthal.“ Durch die Zu— 
fammenlegung ift der Spottreim nunmehr teilweife zur Unwahrheit geworden, wie 
ja auch der Spottreim auf zwei andere und dieje Stadt gottlob teilweiſe unmahr ift: 
„Wer aus Frankenberg fommt unbetrogen und aus Nojenthal unbelogen und aus 
Frankenau ungeichlagen, der kann von Glück jagen.“ — Nojenthal gehört zu ben 
wenigen Städten, die niemals Tore und Mauern hatten, nur eine dürftige Umwallung 
ihüßte gegen Feinde. Am Jahre 1464 wurde die Stadt von Mainz an Heilen ver- 
fauft; 1495 brannte jie bisauf das Schloß; ab; 1518 erſt wurde die Kirche wieder her- 
geitellt. Im Jahre 1626 wütete die Peit bier, und 1641 wurde die Stadt zum größten 
Teile von den Stailerlihen niedergebrannt. Erſt mehrere Jahre jpäter erfolgte der 
Wiederaufbau, bei dem der durch jeine Schidjale merkwürdige Geiftliche Joh. Hilger- 
mann vorzüglich tätig war. Das Schloß, an deſſen Stelle jept das Amthaus jteht, war 
bereits im 16. Nahrhundert zufammengeftürzt. Ehedem hatte die Stadt einiges Ge- 
werbe, jonit treiben die Bewohner fait nur Aderbau. 

Hierzu aehören die Höfe Tiefenbach, Eichhof und Merzhaujen, legterer 
jet Förſterwohnung, und die neue und Hedmühle. Der an der Bentrefft 
liegende herrichaftliche Eiſenhammer it längit eingeitellt. 

Nabe bei der Stadt liegt das Heine Dörfchen Willershbaujen. 71 Ew. 





Wappen von Rojenthal. 
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Gemünden hat 1400 Em. und liegt im offenen 
Zalfejjel der Wohra, am Zujammenfluß einiger 
Bäche: Holzbach, Schweinfe, Giebeling, &iebel- 
bach und Lindenbom mit der Wohra am Fuße 
des Jeuſt. 

Die freundliche, offene Lage im fruchtbaren Tale 
der Wohra machen das Städtchen zu einem aderbau- 
treibenden. — Auch einige Gewerbe, wie Töpferei und 
Ktalfbrennerei, jind am Orte — Die Ausführung der 
projeftierten Bahnverbindung zwiichen Frankenberg 
Wappen von Gemünden. und Yimmersrode wird dem bis jebt abgejchlojjenen 

Städtchen hoffentlich mehr Leben geben. 

Der Sage nad) ift das Städtchen aus 7 Dörfern entitanden: Holzbach, Gieblings- 
bad, Burghardshaufen, Ernitdorf, Steigershaufen, DOfterbah und Katzbach. Seit den 
älteften Zeiten gehörte Gemünden dem Grafen von Ziegenhain, und fchon im 
13. Jahrhundert hat es ftädtiiche Gerechtiame und ein gräflihes Schloß. Mit dem 
Ausiterben der Grafen von Ziegenhain 1450 wurde es hejliih. Damals war die Burg 
noch erhalten, 100 Jahre jpäter war nur noch ihr Gemäuer übrig. Die Kirche zeichnet 
ſich durch einen jchlanten, 1486 erbauten Turm aus. 

Im Holzbachtale Oberholzhaujen (115 Em.) und Lehnhauſen 
(125 Em.). 

Im Schweinfetale liegen: Altenhaina (8 Ew.) mit Kirſch— 
garten, Halgehaujen (254 Ew.) und Bodendorf (90 Em.), 
wo der berühmte lateinijche Dichter Helius Eobanus Hejfus geboren wurde, 
in einem Geitentälhen Mohnhaujen (110 Ew.), femer Sehlen 
(226 Ew.) und Grüjen (295 Em.) Das jih um Grüſen und Sehlen 
bis Römershaufen erjtredende Tal nennt man die Bunjtrut, die ſich durch 
gute Pferdezucht auszeichnet. ElInrode (53 Em.) und Herbelhaujen 
(136 Ew.) liegen im Wohratale, aufwärts Haina, 15,280 km von Franten- 
berg, 328 m überm Meer. „Ein jtilles, laujchiges Stüdlein Erde, wie es 
im lieben Heſſenland fein zweites gibt“, liegt das Zilterzienjer Kloſter und 
jegige Hofpital an der Vereinigung mehrerer Quellen zur Wohra im Stranze 
ihügender Berge, nur offen den warmen Südmwinden. (1251 Ew.) 

Ehedem war Haina ein reich begütertes, der Jungfrau Maria geheiligtes Mönchs— 
Hofter, dejien erjte Gründung 1140 durch den Grafen Boppo von Reichenbach auf einer 
Anhöhe, */, Stunde weitlich von Löhlbach — auf dem Eulenberg — Aulesburg — ge- 
ſchah. Nah vielen Wandlungen und Niederlajliungen zu Löhlbah und Altenhaina 
liedelten jih die Mönche endgültig 1196 am jegigen Orte an. — Fürwahr ein glüdlicher 
Gedanke. Der Höhenunterichied der eriten Kloſteranlage und der fetten beträgt ca. 
180,4 m. Dort oben rauhe Nord- und Oftftürme, wechſelnd mit trüben, regneriichen, 
iharfen Weftwinden und hier ein ftiller Talkeſſel, alljeitig gegen rauhe Winde geihütt 
und nur den lauen Südwinden geöffnet. — Ein glüdliher Wechſel nicht nur für die 
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frommen Mönche, jondern auch für die jegigen Inſaſſen — die Irren und Strüppel. — 
Anfänglich fanden es die Mönche auch hier wenig wohnlich und wanderten wieder dem 
Rheine — Ultentempen — zu. Da zog 1215 der Enlel jenes Poppo, der Graf Heinrich von 
Biegenhain, mit mehreren Rittern nach Eiteaur im füdlihen Frankreich, trat im Büßer— 
gewand vor bie große Verfammlung der Zifterzienjer Mönche und übergab feines Groß— 
vaters Stiftung diefem Orden. Nunmehr erhoben ſich rajch die neuen Gebäude des 
Kloſters zu Haina, und die vielen Schentungen, welche ihm wurden, gaben ihm bald 
einen auferordentlichen Reichtum, Es erwarb ſich nicht nur in Heſſen viele Dörfer und 
Güter, ſondern aud in ber Wetterau, 
zu Frankfurt, zu Gelnhaufen und in 
Franken. Aber wie andermwärts, jo 
fanf auch hier das geiftliche Qeben, und 
an die Stelle mühjeliger Arbeit und 
fleißigen Gebet3 kehrten Müfiggang, 
Schwelgerei und ein lafterhaftes Le— 
ben ein. Man hatte zwar diefem Übel 
zu fteuern gejucht, aber vergeblich, 
und erit die Reformation machte 
dbemfelben ein Ende. Doc nur ein 
Teil der Möndhe fügte ſich ruhig der 
Aufhebung des Kloſters, der andere 
aber Hagte gegen den Landgrafen 
Philipp und veranlafte einen fange 
Jahre dauernden, wenn auch erfolg- 
lofen Streit. — Landgraf Philipp 
beitimmte 4 Klöſter, darunter auch 
Haina, zur Unterhaltung und Pflege 
der Irren und mittellojen Gebrech— 
lichen feines Landes. Haina wurde 
für die, welche dem männlichen Ge— 
ichlechte angehörten, ausermwählt und 
der twadere Heinz von Lüder zum 
DObervoriteher der Anftalt beftellt. Als 
infolge der Bemühungen des Abtes 





Haina. Inneres der Kloſterkirche. und der vertriebenen Mönche, fo er- 
Ehot. D. Kahm, Frankenberg.) zählt eine Sage, eine kaiſerliche Kom— 


miſſion erſchien, um dieſelben wieder 
in das Kloſter einzuſetzen, lieh Heinz alle Geiſtesirren, alle Lahmen und Krüppel zu— 
ſammenbringen und zeigte ſie den Abgeſandten des Kaiſers mit der Frage: ob ſie es vor 
Gott und an dem jüngſten Tage verantworten wollten, wenn ſie dieſe Unglücklichen von 
neuem ins Elend ſtürzten, um faule und zanljüchtige Mönche an ihre Stelle zu ſetzen. Da 
twichen die Abgejandten voll Mitleid zurüd, und der Kaiſer ftand von feinem Vorhaben ab. 
Diejer Vorgang ift auf einem Bilde feitgehalten. — Der Stiftungsbrief des Hoipitals ift 
vom Nahre 1533. — Die Frequenz des Hoipitals war im Laufe der Zeiten recht verichieden: 
300, 350, 500; im Jahre 1890 — 572, 1892 = 618, und heute zählt dasjelbe zwiſchen 800 
bis 900 Inſaſſen. Der Wohlitand des Hoipitals war durch den 30- und 7 jährigen Krieg 
jehr zurüdgegangen, hat aber durch eine qute Verwaltung fich bald wieder gehoben. 
Das Hoipital oder uriprüngliche Nlofter hatte wie alle Zifterzienjenflöfter vier Mauern, 
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mwelche es umſchloſſen, eine zweite Mauer jchloß die Wirtjchaftsgebäude ein. In neuefter 
Zeit jind einige recht praftiich eingerichtete Gebäude entitanden, und das ganze Hojfpital 
macht mit jeiner inmitten liegenden interejianten Kirche einen gar wohltuenden Ein- 
drud. — Das große Ktloftergut, vormals verpachtet, wird jeßt vom Hojpital jelbft unter 
einem Oberinjpeftor verwaltet. Früher ftand das Hoipital unter Obervorjtehern, heute 
unterfteht dasjelbe einem Inſpeltor und dem Landeshauptmann in Eajjel. 

Eine wahre Zierde des Hoipitals ift die Schöne Kloſterlirche. In der Übergangszeit 
der romanifchen in die altdeutiche Bauart, während des 12. und 13. Jahrhunderts auf- 
geführt, ift diefelbe teils byzantinischen, teils gotiihen Stiles und jpäter mancherlei Ver- 
änderungen unterworfen. Sie hat die Form eines großen Kreuzes, deſſen Schiff nicht 
weniger ala 230 Fuß = 71,88m und deſſen Arme 40 m mejjen. Aus der Zeit der Ber- 








Haina. Innerer Klofterhof. (hot. ©. Kahm, Frantenberg.) 


legung (1215) von Aulesburg nad) Haina ftammt offenbar der untere Teil des Chores und 
der Streuzflügel, welche ftreng romanijch, ohne alle Spikbogen, in jeder Beziehung 
höchſt abweichend von den übrigen Teilen der Kirche, ausgeführt find. Außer einem 
Rundbogenfries ift alles andere gotiich und mwahricheinlich in drei Zeiten ausgeführt, 
von denen zwei Teile frühgotiih und die vier weitlichen Joche des Schiffes hochgotiich, 
aus der eriten Hälfte des 14. Jahrhunderts, find. Urfprünglic war die Kirche, der 
Ordensregel gemäß, ohne Turm; jeit 1890 ift diefelbe mit einem Turm geziert. Das 
hohe Gewölbe wird von 22 Säulen getragen. — Bemerfenswert im Innern ift das von 
Philipp dem Grojmütigen geitiftete, mit einer langen Inſchrift veriehene ſymboliſche 
Gemälde — Steinrelief —, welches jein und der heiligen Eliſabeth Bildnis und da— 
zwiichen eine auf einem verſchloſſenen Kaſten angeichmiedete Harpyie darftellt. Weiter 
höchſt interejlant ift das 12 Fuß hohe Gemälde: Chriftus am Olberg, ein Werk und 
Geichent des aus Haina ftammenden Malers Johann Heinrich Tiichbein — eine der 
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ichönften Zierden der Kirche. Außerbem ift beachtenswert ein Wanbdtabernafel im Chor, 
eine ungemein fünjtleriiche Arbeit vom Anfange des 14. Jahrhunderts, und die Grab- 
mäler und Grabfteine der legten Grafen von Ziegenhain, namentlich des letzten, 
Johann des Starken (geft. 1450). Voran fteht der erite Vorfteher, der edle und tapfere 
Heinz von Lüder (geft. 1529). Einige Chorftühle aus dem 14. Jahrhundert, in 
einfach gotiicher Form mit intereflanten Untieren, auch einige Glasmalereien find 
ſehenswert. — Die Hloftergebäude ftammen aus der zweiten Hälfte des 13., dem 14. und 
15. Jahrhundert. Am Jahre 1356 wurde laut Urkunde das Klofter befeftigt. — Die 
Hauptreftauration der Kirche geihah im Jahre 1858 dur Baumeifter Ungemitter. — 
Aus Haina ftammt die berühmte Malerfamilie Tiichbein. — Seit dem 27. Juli 1904 
ziert ein Dentmal Philipps des Großmütigen von Profeſſor Wieſe das Hojpital. 

Löhlbach, großes Kirchdorf mit 859 Em., fait 15 km von Franken— 
berg, 474,7 m hoch, beinahe auf der Weſer-Rheinſtromſcheide am Anfange 
des Wejebaches. Rauhes Klima, falter, dürftiger Boden, daher der Aderbau 
befjchwerlich und wenig lohnend, Objtbau faum nennenswert. Das Dorf 
zählt viel Bauhandwerfer. 


Hüttenrode, tief unter dem Winterberge im Urfegebiet, kleines 
Dörfchen. 65 E. 

Battenhaufen, beinahe 500 m hoch (497 m) am Nordfuße des 
Hohen Lohr, höchiter Ort im Kreiſe, am Anfange eines Nebengrundes der Urfe, 
aljo noch im Wejergebiet; einige hundert Schritte oberhalb des Dorfes zieht 
die Wejer-Rheinjtromjcheide. Rauhes Klima, Aderbau beſchwerlich, Objtbau 
gering. Auch hier jind unter den Bewohnern viele Bauhandwerker. 268 Em. 

Haddenberg am Anfange der Fiſchbach, eines Nebengrundes der 
Urfe zwifchen Keller und dem Hohen Lohr, Feines Dorf. 60 Em. 

Fiſchbach romantiſch am Fuße des stellerwaldes im Urfegrund. Won 
bier bequemer Aufitieg zum „Wüſten Garten“. 

Dodenhaujen am Anfange der Norde, eines Nebenbaches der 
Gilfa, hat eine wunderjchöne romantische Lage zwiſchen dem Hohen Lohr, 
Keller und Jeuſt. Der Ort hat qutes Trinkwaſſer. 404 Em. 


Zum Kreisgebiet gehört jeit 1866 noch die Herrichaft Itter oder das 
Amt Vöhl, gegen 21, Duadratmeilen groß. In die Edder münden links die 
Itter, die Aſel und Werbe, rechts die Banfe. Winkelmann jchreibt 
in der Beichreibung des Hejlenlandes: „Itter, diejer Ort ſamt zugehöriger 
Herrichaft hat den Namen von dem Fluß Itter, jo ſich in die Edder ergeußt. 
Gr grenzt an die Grafichaft Walded, hat zwar einen etwas harten und 
bergigen Aderbau, jedoch an quten Schäfereien, jchönen Wäldern, ergößlichen 
Wildbahnen und ftattlichen Fiſchereien, worunter abjonderlich herrliche Forellen 
und Salmen, einen quten Borrat.“ 
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Die Bewohner zählen zum Sachſenſtamme; die Edder bildete zwijchen 
diejen und den Franken die Grenze. Bauart und Mundart bemeijen dies 
noch heute. 

Die Herrichaft Itter hat ihre Herren oft gewechſelt. Urſprünglich waren die Herren 
von Itter Beſitzer, dann kam diejelbe an die Herren von Budenberg, jpäter an Darmitadt 
und hatte jomit im 30 jährigen Krieg viel zu leiden, da Darmſtadt befanntlih zum 
tatholiihen Kaiſer hielt, während Heflen-Eajjel zu den Schweden hielt. In derjelben 
Lage waren aud Frankenberg, Frankenau ujw. Auch im 7 jährigen Kriege wurde 
die Herrſchaft Jtter hart betroffen. Bis zum Jahre 1866 wurde bei Thal-Ftter und Dorf- 
Itter ein ausgiebiges Kupferbergwerk betrieben. 





Thaliter. (Phot. ©. Kahm, Frankenberg.) 


sn Herzhaujen wurde eine zeitlang auch eine Goldwäjcheret unter- 
halten. Die hauptjächlichjten DOrtichaften der Grafichaft jind: Vöhl oder 
Boele, benannt nad dem von Thile von Gudenberg dortjelbit 1382 er- 
bauten Schlojje Boel. 655 Em. Zur Zeit, als Darmjtadt die Herrichaft 
im Bejige hatte, wurde diejelbe von Nebenlinien der Linie Darmjtadt re- 
giert, und oft wohnten im Schlojje zu Vöhl heſſiſche Prinzen, jo Philipp 
und Georg der Yüngere. Vöhl war Sit der Verwaltung und blieb es auch 
unter preußijcher Herrichaft bis zum Jahre 1886. Won da ab behielt es nur 
das noch heute bejtehende Amtsgericht. 

Ajel, Heines Dorf an der Mündung der Ajel in die Edder. Ein herrlid) 
gelegenes Dörfchen, das bei Anlequng der Hemfurter Edder-Taljperre teil 
weile verſchwinden muß. 175 Em. 

Basdorf, ein wohlhabendes Dorf 31, km von Vöhl. 308 Em. 
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Dbermwerba an der Werbe, welche das Dorf in ein preußiſches und 
twaldedijches Werba teilt. Jedes Dorf hat feine eigene Schule. Die Kirche 
jteht auf preußiichem Gebiet. 92 Em. 


Marienhagen, früher Werbenhagen genannt, Tiegt über dem 
Sttertal, treibt ergiebigen Land» und Obſtbau. Der Kalk von hier it 
gefucht. 334 Em. 


DObernburg, links der Stter auf freier Bergeshöhe, hatte früher ein 
Bergſchloß. Nahe dabei Hof Lauterbah. 200 Em. 


Dorfitter, beinahe 26 km von Frankenberg, zu beiden Seiten der 
Stter hart an der Grenze von Walded. Überall zeigen Halden noch die Spuren 
de3 früheren Bergwerks. 365 Em. 


Thalitter im herrlichen Sttertale am Fuße des Hüttenberges. Die 
wahrhaft romantische Lage des Ortes zwifchen himmelanjtrebenden herrlic) 
bewaldeten Bergen entzücdt den Durchreifenden. Daher ijt der Ort auch Ziel 
vieler näher und ferner wohnender Touriften. Die Stter liefert Forellen. 
Auf ſteilromantiſcher Höhe liegt oberhalb des Dorfes links der Itter die Ruine 
der einjtigen ſtolzen tterburg, der Sitz des ausgejtorbenen mächtigen Ge— 
ſchlechts der Herrn v. Itter. 276 Em, 


Herzhauſen an der Mündung der Itter in die Edder und der Eiſen— 
bahn Frankenberg-Corbach. Die herrliche Lage bewirkt den Beſuch vieler 
Gäſte. Hier finden ſich ebenfalls alljährlich viele Sommerfriſchler ein. 
278 Ew. 


KNirhlotheim(8I Ew.) im Eddertal und rechts abgeſchieden Harbs— 
hauſen, zen kleines Dorf. 79 Ew. 


Schmittlotheim (238 Em.) und Altenlotheim (491 Ew.) 
im Lorfetale. Auf Iuftiger Höhe liegt Buchenberg mit weiter Fernjicht. 
263 Ew. 


Im Orfetal liegt Niederorkfe mit herrlicher Umgebung, und ift daher 
Zielpunft wandernder Naturfreunde. 100 Ew. 


Abgelegen vom Amte liegen im Waldedjchen: Höringhaufen oder 
Hornighauſen, ganz von waldedichen Gebiete eingeſchloſſen, 81; km von 
Böhl. 756 Ew. — Weiter nach Norden im Quellgebiete der Diemel liegt 
die Enflave Eimelrod mit den Orten Eimelrod (417 Ew.), 
HSemmighaujen (131 Ew.) und Deisfeld (125 Em.) In der 
jogen. „maldedichen Schweiz”, wie man dieſe Gegend im Volksmunde be— 
nennt, it das Klima rauh, der Aderbau jehr beichwerlich, Dagegen die Vieh— 
zucht ergiebiger. 
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6. Der Kreis Marburg. 
Bon E. Schneider und P. Widenhoefer.*) 


Der Kreis Marburg nimmt den ſüdweſtlichen Teil von Oberhejjen ein. 
Er hat die Geſtalt eines Rechted3, dejjen längere Seiten von Norden nad Süden 
gerichtet find. Im Weſten wird er begrenzt durch den Kreis Biedenkopf, im 
Süden durch den zur Rheinprovinz gehörigen Kreis Wetzlar und die groß— 
herzoglich-heifische Provinz Oberhejjen, im Oſten durch den Kreis Kirchhain 
und im Norden durch den Kreis Frankenberg. Die Lahn, das Hauptge- 
wäſſer des Kreiſes, tritt etwa in der Mitte der Weitjeite in den Kreis ein, 
fließt bis oberhalb des Dorfes Cölbe in öftliher Richtung und wendet ſich 
hier nah Süden. In der Nähe dieſes Knies empfängt fie von Norden Die 
Wetſchaft, von Diten die Ohm. Die Täler diefer drei Wajjerläufe 
bilden ein Kreuz, durch welches das Gebiet des Kreiſes in vier jcharf getrennte 
Landichaften zerlegt wird. 

Südlich der Ohm zieht am linfen Lahnufer entlang bi zur Zweiter Ohm 
der Lahnberg. Die Südoftede des Kreiſes wird eingenommen vom Ober- 
wald, einem Ausläufer des Vogelsberges, an den fich int Nordoſten Die 
Seift anfchließt, von welcher aber nur die weitlihen Borhöhen in den Kreis 
hineinragen. Vom Oberwald eritredt fich nach Weſten, zwijchen Zweiter Ohm 
und Lumda bis zur Lahn hin, ein niedriger Höhenrüden, deſſen bedeutendite 
Erhebung der Leidenhofer Kopf it. Zwiſchen Lahnberg und Oberwald breitet 
fich der von der Zweiter Ohm durchflofjene, wegen feiner Fruchtbarkeit be- 
rühmte Ebsdörfer Grund aus, welcher nach Norden in den Seeheimer 
rund übergeht. 

Dem Lahnberge gegenüber zieht an der rechten Seite des Fluſſes, im 
Lahnknie bei Cölbe beginnend, der Marburger Rüden nah Süden 
bis in die Nähe des Ortes Niederweimar. Der Marburger Rüden wird im 
Weiten bearenzt durch eine Einjenfung, welche im füdlichen Teile von der 





*) Die Stadt Marburg ift von E. Schneider bearbeitet, das übrige von P. 
Widenhoefer. 
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Allna und ihren Zuflüſſen (Ohe und Wäldersbach), im nördlichen vom Michel- 
bacher Wafjer durchfloffen wird. Unterhalb des Weimarer Kopfes 
erweitert jich das Lahntal ſtark und geht nach Weiten ganz allmählich in das 
Sıinterländer Bergland über, deſſen Vorhöhen weiter nördlich 
bis an die joeben erwähnte Einjenkung heranreihen. Der Saum de3 Hinter- 
länder Berglandes ijt eine außerordentlich reizvolle Gegend. „Meiſt vereinzelt 
jtehen die Hügel, ihre Häupter find alle dicht bewaldet, um ihre Abhänge 
ichlingen fich Saatfelder und an ihrem Fuße grünen üppige Wiefen.” (Landau.) 
„Eine große Anzahl Kleiner Dörfer, Höfe und Mühlen find hineingeftreut; 
bisweilen eröffnet ſich unerwartet eine Ausficht in die Ferne aus diefen ſtillen 
grünenden Gemäcern. Und durch den Dichten Wechfel von Hügeln und runden 
Höhen jchneiden viele jchmale Bachtäler mit teilen Rändern, bejonders im 
Süden das der Salzbutte, in der Mitte das der Allna, welche beide zu dem 
höheren Gebirge auf der Abendjeite hinaufführen.” (Pfifter.) 

‚Fahren wir mit der Bahn Marburg-Warburg das Wetfchafttal auf- 
wärts, jo erbliden wir zur rechten Hand eine fange Reihe fteil abjallender, 
mit tiefern bewachſener Berahöhen, welche den Weſtrand des urgwaldes 
daritellen, der den nordöftlichen Teil des Kreiſes einnimmt und fich in Die Kreiſe 
Frankenberg und Kirchhain hinein fortſetzt. (S. Band I, erjte Hälfte ©. 88.) 

In den nordweftlichen Teil de3 Kreiſes treten die VorhöhendesL übßeler 
Gebirges herein, der Homberg (469 m), der Paberg, die Koppe (485 m), 
der Leiſeberg (468 m) uſw. Ziemlich weit in den Winkel zwijchen Lahn und 
Wetſchaft vorgefchoben, lagert, von den vorhergenannten Höhen durch das 
Tal des Warzenbach gefchteden, der Wollenberg, im Rollemunde Wül— 
merigf genannt, welcher einen ?lächenraum von nahezu einer halben Qua— 
dratmeile einnimmt. Während der aus filurischem Geftein zufammengejeßte 
Bergitod nad Süden und Südweſten ziemlich fteil abfällt, dacht er jich nach 
Norden und Nordoften allmählich ab. 

Fünf Eifenbahmen durchjchneiden den Streis: 1. die Main- 
Weſer-Bahn (im Lahn und Ohmtal), 2. die Strede Marburg- 
Warburg (Lahn- und Wetichafttal), 3. die Linie Marburg-Laasphe, 
4. die Linie Niederwalgern- Herborn und d. die Marburger 
Kreisbahn, mwelhe vom Bahnhof Marburg-Süd bis Nonhaufen im 
Lahntale abwärts führt, hier oftwärts in den Bortshäufer Grund einbiegt, 
den Lahnberg überjchreitet, in den Ebsdörfer Grund hinabfteigt und bei 
Dreihaufen endigt. 

Die Bodenfläc e des Kreiſes umfaßt 566,92 qkm; davon find 22 362 ha 
Aderland, 732 ha Garten, 5929 ha Wiejen, 1970 ha Weiden, 22 994 ha Wald; 
der Reit fommt auf Odland, Wege, Gewäſſer, Hofräume. DieCinwohner- 
zahl! betrug am 1. Dezember 1905: 53 787. Die Bewohner leben zum größten 
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Teil von Aderbau und Viehzucht. Große Landwirtichaftsbetriebe find nur 
in jehr geringer Anzahl vorhanden, Heine und mittelgroße Bauerngüter über- 
wiegen bei weiten; leßtere find bejonders im Ebsdörfer Grunde und im ſüd— 
weſtlichen Teile des Kreiſes ftark vertreten. In den ärmeren Gegenden des 
Gebietes findet die Bevölkerung im Walde lohnende Nebenbeichäftigung, 
die Männer im Winter beim Holzfällen (viel Grubenhoßz), die Frauen im 
Sommer bei den „Sulturarbeiten” (Oberwald, Burgwald). Ein großer Zeil 
der Waldfläche befindet ji) im Gemeindebeſitz oder iſt „Intereſſenten-Wald.“ 
Der Burgwald liefert große Mengen Heidelbeeren. reißelbeeren werden 
auf den Brüchern zwiſchen Melnau und Rojenthal gefammelt. Bei Caldern 
und Einhaufen werden Himbeeren und Brombeeren zun Berkaufe gepflüdt. 
Sandfteinbrüche befinden fich im Lahnberg (befonders bei Wolfshaufen), 
im Marburger Rüden (bei Wehrda, Oderöhaufen, Giſſelberg, Michelbach) 
und im Burgwald (bei Bürgeln). Bajalt liefern der Oberivald und der Frauen— 
berg; die Bafaltlager des Stempel jind erfchöpft. Ton wird gegraben bei 
Ebsdorf, Dreihaufen, Wittelsberg, Neddehaufen, zwiſchen Schönitadt und 
Bracht. Kalfiteine werden bei Amönau und in der Nähe von Caldern ge- 
wonnen. Bei Goßfelden gräbt man Formfand. Die im Ebsdörfer Grunde 
gemuteten Braunfohlenlager find meines Willens bis jet noch nirgends 
ausgebeutet worden. Durch ihren Objtbau zeichnen jich befonder3 au3 Die 
Orte: Bauerbach, Fronhaufen, Reddehaufen, Wehrda, Wehrshaufen, Frauen- 
berg. 

Über die Entwidelung des Viehbeftandes gibt folgende 
Tabelle a 





J Pferde invich Sihnfe : | Schweine Biegen | Federvieh 





1. — 1904 | 3489 | 25919 | 17392 | 23551 | 4801 ? 








l. Dezember 1900 | 3382 25 425 | 21194 | 22220 4391 | 79884 
10. Januar 1873 2802 18518 | 31547 | 9817 2892 | ? 
um 1842 3000 15300 | 38400 10 000 1900 ? 


Die Übericht zeigt, da die Schafzucht ftändig zurüdgeht. Über 
die Urjachen diejer Erjcheinung ſpricht ſich der „Bericht des Kreisausſchuſſes 
des Kreiſes Marburg über die Verwaltung und den Stand der Kreis-Kom— 
munalangelegenheiten im Jahre 1901” folgendermaßen aus: „Abgefehen 
von den für die deutſche Schafzucht im allgemeinen ungünjtigen Berhältniffen, 
trägt bier im Streife die fortichreitende Zufammenlegung der Grundftüde 
zur erheblichen Abnahme der Schafe bei, die vorhandenen Huteflächen werden 
aufgeteilt oder anderweit nußbar gemacht und das bisher ausgeübte Hute- 
recht auf fremden Grundjtüden der zuſammengelegten Gemarkungen wird auf- 
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aehoben; in den meijten ſolcher Gemarfungen find daher auch Feine Schaf- 
herden mehr vorhanden.” Die Zahl der Bienenftöde betrug am 10. Januar 
1873: 1571, am 1. Dezember 1900: 2374. Obitbäume wurden am 1. Dezem- 
ber 1900: 312 792 gezählt. Zur Pflege des Objtbaues ift ein Kreisobſtbau— 
technifer angeftellt. — Ländliche Fortbildungsichulen bejtanden im Jahre 1903: 
21 mit 339 Schülern. Zu ihrem Unterhalte wurden vom Staate 1365, vom 

Kreiſe 807 und von den Gemeinden neben den Koſten für Heizung und Be- 
feuchtung 150 Mf. aufgebracht. Der Kreis unterhält 29 Wanderbüchereien. 


Der Kreis Marburg hat 2 Städte, 88 Landgemeinden und 7 Gutsbezirfe. 

a) Städte: 1. Marburg, 2. Wetter. 

b) Zandgemeinden:i. Allna, 2. Altenverz, 3. Amönau, 4. Argen- 
ftein mit Ochjenburg, 5. Bauerbach, 6. Bellnhaufen, 7. Beltershaufen mit 
Frauenberg, 8. Bemsdorf, 9. Bebiesdorf, 10. Bortshaufen, 11. Bracht, 12. Bruns 
gershaufen, 13. Bürgeln, 14. Caldern mit Brüderhof, 15. Cappel, 16. Cölbe, 
17. Cyriaxweimar, 18. Dagobertshaufen, 19. Damm mit Eelmühle, 20. Diljch- 
haufen, 21. Dreihaujen, 22. Ebsdorf, 23. Elnhauſen, 24. Erbenhaufen, 25. Fron— 
haufen, 26. Ginjeldorf, 27. Gijjelberg, 28. Goßfelden, 29. Göttingen, 30. Had)- 
born mit Fortbadh, 31. Haddamshauſen, 32. Haljenhaufen, 33. Hermershaufen, 
34. Heskem, 35. Holzhaufen, 36. Ilſchhauſen, 37. stehna, 38. Kernbach, 39. Kirch— 
vers, 40. Leidenhofen, 41. Lohra, 42. Marbach, 43. Mellnau, 4. Michelbach 
mit Görzhäufer Hof, 45. Motjcht mit Hanerhaide, 46. Münchhaujen mit Ober- 
und Mittelfimtshaufen und Schlaapfüge, 47. Nanz und Willershaufen, 
48. Nejjelbrunn, 49. Niederasphe mit Unterfimtshaujen, 50. Niederwalgern, 
51. Niederweimar, 52, Niederwetter, 53. Norded, 54. Oberndorf, 55. Ober: 
tosphe, 56. Obermwalgern, 57. Oberweimar, 58. Odershaujen, 59. Neddehaujen, 
60. Reimershaujen, 61. Rodenhaufen, 62. Rollshaufen, 63. Ronhaujen, 64. Roß— 
berg, 65. Roth, 66. Samau, 67. Schönitadt, 68. Schröd, 69. Schwarzenborn, 
70. Seelbadh, 71. Sichertshaufen, 72. Stedebach, 73. Sterzhaujen, 74. Toden- 
haufen, 75. Treisbacdh, 76. Unterrosphe, 77. Warzenbach, 78. Wehrda, 79. Wehrs- 
haufen mit Neuhöfe, 80. Weiershaufen, 81. Weipoltshaujen, 82. Weitershaufen, 
83. Wenkbach, 84. Wermertshaufen, 85. Winnen, 86. Wittelsberg, 87. Wolfs- 
haufen mit Nähbrüde und Nähmühle, 88. Wollmar mit Schillerhof. 

ec) Gutsbezirke:1. Fleckenbühl, 2. Oberweimar, die Oberföritereien: 
3. Bracht, 4. Marburg, 5. Oberrosphe, 6. Roßberg, 7. Treisbach. 

Die Univerfitätsitadt Marburg, die Hauptitadt von Oberheſſen, liegt 
an der hier in mehrere Arme geteilten Lahn inmitten einer durch manniafache 
Schönheiten reich gejegneten Natur. Dem Ortenberg gegenüber tritt auf 
dem rechten Lahnufer aus dem hohen Gelände von Welten her ein langge— 
itredter, nach allen Seiten jteil abfallender Bergrüden gegen das Lahntal vor. 
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An feinem Südfuße erweitert ſich diejes zu einer breiten Talebene, während 
an feinem Nordfuße zwischen ihm und dem Dammelsberg einerjeit3 und dem 
Graſſenberg und der Auguftenruhe anderjeit3 das enge Marbachtälchen her- 
abzieht. Auf dem fchmalen öitlichen Worjprunge des 
Bergrücdens thront wie ein Marzipan auf dem Präjen- 
tierteller da3 altersgraue, altehrwürdige landgräfliche 
Schloß, dem Marburg Namen und Entitehung ver- 
dankt. Unterhalb des Schlojjes lagern an den jteilen 
Bergabhängen fait in Hufeilenform Die jchieferge- 
dedten Häujer der Stadt. Am Dftabhang ftehen fie 
in der Wettergafje auf hoher, jäher Bergfante, welche 
A in terrajjenförmig angelegten Gärten zu der ſich unter 
Wappen ihr hinziehenden Strafe am Pilgrimſtein abfällt; an 
von Marburg. den beiden andern Seiten erheben jie jich, weiter 
oben inmitten jchmuder Gärten, auf künſtlich her— 
gerichteten Erdjtufen, die im Südoſten bi3 dicht an die Lahn herab- 
reihen. In der fruchtbaren Talebene breiten ji außer dem am rechten 
Lahnufer hinabziehenden Grün die neueren geräumigen Stadtteile bis ans 
Ufer des Fluſſes aus, welcher im weiten Bogen die Stadt umflutet. Gegen- 
über der Stelle, wo die Altjtadt das Flußufer erreicht, jtredt jich auf der linken 
Taljeite bis zum Fuß der gegenüberliegenden nahen Höhen die Vorſtadt 
Weidenhaujen hin; auch liegen auf diefem Ufer die beiden Bahnhöfe. 
Bier jteineme Brüden, die Bahnhofs, Deutjchhaus-, Weidenhäufer- und 
Schüßenpfuhlbrüde, verbinden die verichiedenen Stadtteile miteinander. Rings 
umrahmen das höchit maleriſche Bild, das die Stadt infolge ihrer natürlichen 
Lage bietet, jchön bewaldete, meiſt teil aufjteigende, von engen Tälern durd)- 
zogene Sandfteinberge, deren Abhänge oder Höhen mit fruchtbaren Obfthainen, 
Gärten oder Feldern gejchmück find und reizende Ausfichten in die Nähe und 
Ferne gewähren. Auch im Innern der amphitheatralisch aufiteigenden Stadt 
eröffnen ſich hier und da malerische Durchblide auf Berg und Tal. Und jo 
hat hier die Natur im Verein mit der Kunſt ein Landichaftsbild von jo wunder- 
barem Neiz und jo reicher Abwechjelung geichaffen, wie es nur wenige Ge- 
genden unjers Vaterlandes zu bieten vermögen. A. Wilbrandt nennt Mar- 
burg die „reizendite Bergitadt, die wir Deutichen haben.” Zu dem jeltenen 
Reichtum landichaftlicher Schönheit, welche die Stadt auszeichnet, geſellt jich 
noch ein ebenfo jeltener Neichtum an Ehren und mannigfachen geichichtlichen 
Grinnerungen, und jo fonnte es nicht ausbleiben, daß im Laufe der Zeit liebliche 
Sagen und Dichtungen einen poetiichen Schleier um die „Berle des Hejjen- 
landes“ woben und alljährlich viele Natur- und Nunftfreunde ihr einen Bejuch 
abitatten und fie bewundern. 





bangavuxẽ 
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Marburg liegt unter 50° 48° 46° nördl. Breite und 26° 26° 42° öjtl. Länge 
von ;yerro, der Lahnipiegel beim botanischen Garten 176,3 m, das Schloß 
257,2 m über dem Meeres-, aljo rund 111 m über dem Lahnipiegel. 

Die Zahl der Einwohner betrug am 1. Dez. 1905: 20133, 
am 1. Dez. 1900: 17 531, am 1. Yan. 1904: 18 744, einjchließlich der Soldaten 
des hier jtehenden Kurheſſ. Yägerbataillons Nr. 11 Königin Margherita von 
Jalien. Es waren vorhanden 1834: 7791, 1842: 7939, 1866: 7718, 1867: 8596, 
1885: 12 624 Einw. Die Straßen und Gaffjen der Altjtadt find eng 





Marburg von der Weintrautseiche aus. 


und winfelig. Doc jorgt man bei Aufführung von Neubauten für Verbrei- 
terung derjelben und für Bejeitigung der jtörenden Winkel und Eden. „Einige 
von diefen Straßen jteigen jchnurftrads den Berg hinauf wie Alpenpäjfe, 
andere jtürzen ebenjo jchwindelnd den Berg hinunter. Aus einer Straße in 
die andere fteigt man auf Treppen, welche zwischen winfeligen Häufern empor» 
führen. Die Häufer haben eine Tür hinten und eine Tür vorn. Tritt man durch 
die Tür von hinten, jo befindet man fich im Dach der Häufer” und gelangt 
von hier in die nächit höher gelegene Straße oder den Hausgarten. Doch auch 
m der engen Altjitadt gibt es einige fchöne und geräumige Pläße, wie den 
Narktpla und den lutherischen Pfarrkirchhof. Die Neuftadt zieren der Wil 
belmsplag mit der 1895 gepflanzten Friedenslinde und der mit hübfchen An- 
Ochler, Heifiihe Landes- und Volkskunde. Band I. 2. Teit. 16 
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lagen verjehene Friedrichsplatz. Von den jchönjten Straßen jind hervorzu- 
heben in der Altjtadt die plaßartig fid) erweiternde Ketzerbach, der Steinweg, 
die Wettergafje und die Barfüherftraße, in der Neuftadt die Bahnıhof-, Biegen-, 
Univerfitäts-, Hafpel- und Frankfurterftraße und die Schmwanallee. Zu den 
hervorragendften Gebäuden gehören außer dem Schloß und der Uni- 
verfität die neuen Univerfitätsanitalten im Nordviertel, das Rathaus, das 
Landgerichtögebäude, die neue Univerſitätsbibliothek, die Teutonenfneipe, 
das neue Volksſchulgebäude im Nordviertel, da3 Mujeum umd der Fronhof. 
Zahlreiche neue Fachwerkbauten im gotischen Stil wahren den mittelalter- 
lich anmutenden Charakter des Straßenbildes der Altjtadt, während viele 
Steinbauten in den neueren Stadtteilen im neuzeitlihen Gewande prangen. 
Marburg hat jehs Kirchen: die Elifabethfirche, die jchönfte des Heſſen— 
landes, die lutheriiche Pfarrkirche, die reformierte Kirche, die Kugel- oder 
fatholifche Kirche, die apoftolifche Kirche, die Synagoge und die Michaels- 
und die Siechenfapelle. Nennenswerte Denkmäler fehlen. Doch find 
Gedächtnistafeln angebradht an den Wohnungen der veritorbenen berühmten 
Männer Jakob und Wilhelm Grimm (1802—1805), Karl Wilh. Juſti (1793— 
1846), Adam Krafft (1527—1558), Martin Quther (1. Oft. 1529), Dionys 
Papin (1687—1707), Friedrich Karl v. Savigny (1803—1808), Hermann 
Vultejus (1580—1623), Chriftian Wolff (1723—1740), Wilhelm Dunker (1854— 
1855), Aug. Fr. Chr. Vilmar (1833—1868), Eugen Höfling (1826—1828), 
Heinrih Jung-Stilling (1787—1803), K. Adolf v. Vangerow (1836— 1840); 
am Diakoniſſenheim befindet jich eine Tafel zu Ehren der Gründerin und 
Dberin desjelben, Julie Spannagel. 

Außer der befuchten Univerlität jind folgende Unterrihts- und 
Erziehbungsanjtalten zu nennen: das tal. Gymnaſium Bhilippinum, 
die jtädt. Oberrealichule (ſeit Oſtern 1898), die höhere Mädchenjchule, die 
ſtädtiſche Fachſchule für weibliche Handarbeiten, die landwirtichaftliche Winter- 
ichule, die Handmwerker-Fortbildungsichule, die Handelsichule (jeit 1896), 
mehrere PBenfionate für In- und Ausländer, das Clifabethhaus für Waifen 
und arme Kinder. Die Marburger FFerienkurfe, in denen auch franzöfijche und 
englische Dozenten mitwirken, geben Gelegenheit zur Fortbildung in den 
neueren Sprachen u. a. Wiffensfächern. Zahlreihe Vereine pflegen 
Wiſſenſchaft, Kunſt, Wohltätigfeit, Sport und Gejelligfeit, u. a. der Hefjiiche 
GHejchichtsverein, die Gejellichaft zur Förderung der geſamten Natur- 
wiſſenſchaften, die Hiſtoriſche Kommiſſion für Heſſen und Walded, der Aka— 
demiſche Ntonzertverein, der Oberhefjiiche Touriitenverein ufw. Won den 
Univerlitätsanftalten find zugleich Yandes-, Heil- und Pflege- 
anjtalten die medizinische, chirurgische und Augenklinik, die Poliklinik 
für Ohren-, Naſen- und Halsfranfheiten, das zahnärztliche Inſtitut, das Ent— 
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bindungshaus nebjt Hebammenlehranitalt. Mit der Stranfenpflege befajjen 
jih auch der Vaterländiſche Frauenverein, die Schwejtern im evang. Dia- 
fonijjenheim und die katholischen Schweitern. Die agrikultur-chemijche Ver- 
fuchsanftalt it die amtliche Stelle für Nahrungsmittel-Unterfuchung, eine 
jolche jeit 1903 aber auch mit dem pharmazeutiichchemiichen Inſtitut ver- 
bunden. Folgende Behörden haben u. a. in Marburg ihren Si: das 
Landratsamt des Kreiſes Marburg, das Landgericht und die Staatsanwalt» 
ichaft für die reife Marburg, Kirchhain, Frankenberg, Ziegenhain, Bieden- 
fopf und den Amtsbezirk Tesberg im Kreis Friklar, ein Hauptiteueramt, ein 
Domänenrentamt, zwei Bauinjpeftionen, zwei Kgl. Spezial-ommifjionen, 
eine Landesrenterei, eine Neichsbanfnebenitelle, ein Landesbauamt, eine 
Bezirköitelle für die Wafjerbaugeichäfte, ein Poſt- und Telegraphenamt, eine 
Eiſenbahn-Betriebs-Inſpektion, eine Eijenbahnbetriebs-Werfftätte, die Super- 
intendentur der luth. Diözefe Marburg-Kirchhain-Frankenberg-Vöhl, das 
Kal. Staatsarchiv für den Neg.-Bez. Caſſel und den Kreis Biedenkopf und 
das Kal. Preuß. und Großherzogl. Heſſ. Gejamtarchiv. 

Die Bedeutung Marburgs liegt namentlich in feiner Univerfität und 
jeiner reichen Gejchichte. „Marburg hat nicht, Marburg ift eine Univerfität”. 
Doch find Induſtrie und Handel nicht unbedeutend, mern auch die 
beiden altheimijchen Gemwerbezweige, Töpferei und Gerberei, gegen früher 
bedeutend zurüdgegangen find. Im Jahre 1846 waren 31 Töpferwerfjtätten 
vorhanden, welche 140 Perſonen bejchäftigten; 1861 gab es noch 29 Töpfer- 
meilter mit 49 Gejellen und Lehrlingen, 1871 24 Töpfereien mit 50 Gejellen 
und 20 Tagelöhnern, welche Waren („Marburger Dippchen”) im Wert von 
30—35 000 Talern erzeugten; jene wurden meilt nach Frankreich, Belgien 
und Dfterreich ausgeführt. Heute zählt man nur noch 7 Töpfermeifter mit 
15 Arbeitern, von denen einer Porzellanöfen und 4 andere vollendete 
feramifche Arbeit liefern, die in neuerer Zeit auch auswärts wieder jehr 
beliebt geworden it. Während 1871 noch 23 Gerbereien im Betrieb 
waren, welche hauptjächlich Rinds- und Stalbleder im Wert von 100 000 Talern 
lieferten, ilt ihre Zahl heute auf 12 zuſammengeſchmolzen. Cs befinden 
jih außerdem hier 1 Fabrik landwirtichaftliher Mafchinen, Eifengießerei 
und Mühlenbauanjtalt (Oſtheim), mit 100—120 Arbeitern; 1 Tabaksfabrik 
(Steph. Niderehe u. Sohn) mit Dampfbetrieb und 100—110 Arbeitern; 
1 Tapetenfabrif (Schäfer) mit Dampfbetrieb und 160 Arbeitern; 3 Werf- 
jtätten, in denen vorzügliche chirurgiiche Anitrumente und Sprigen verfertigt 
werden (Holzhauer, Seidel), mehrere Kunſtſchloſſereien, 3 Stridereien, 1 Tuch- 
macherei, 1 Seifenfabrif, 1 Etuisfabrif, 2 Holzjägemühlen, 3 Möbelfabrifen, 
2 Biegeleien, 3 Bildhauereien, 3 Tithographiiche Anftalten, 7 Druckereien, 
6 Buchhandlungen, von denen eine (Elwert) ein anjehnliches Verlagsgeſchäft 
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betreibt; 2 Bierbrauereien, 1 Wurjtfabrif, 2 Ol- und 2 Mahlmühlen, mehrere 
Kunft-, Blumen» und Handelsgärtnereien. Die Marburger Viehmärkte, 
bejonders auch die Pferdemärfte, mit denen jeit 1891 eine Lotterie ver- 
bunden iſt, haben in den legten Jahren einen erheblichen Aufſchwung ge- 
nommen, 

Die Straßen der Stadt jind mit Bafalt gepflaftert, die Bürgerfteige 
zementiert oder mit Mettlacher Plättchen belegt; der Rudolphsplak und Die 
Deutſchhausſtraße neben der Elifabethitraße jind ajphaltiert. Die Stadt wird 
durch Gaslicht und feit 1. Jan. 1906 auch durch elektrijches Licht beleuchtet. 
Ausgezeichnetes Trinkwaſſer befommt fie durch Röhrenleitungen aus 
den Dörfern Marbach und Wehrda. Von den alten Brunnen find in der Alt- 
ſtadt u. a. noch in Benußung der Elifabeth-, Mönch, Markt- und Bärenbrunnen. 
Für das Schloß wird das Wajjer jeit 1883 durch ein von einem Gasmotor 
getriebenes Pumpwerk aus der Tiefe gehoben. 1895—98 hat die Stadt mit 
Ausschluß von Weidenhaufen Kanaliſation erhalten. Da auch die 
Luft infolge der Nähe des Waldes rein und friich iſt, herrichen jehr qute ge- 
jundheitliche Berhältnijje, und nad) der Sterblichkeitsftatiftif ift Marburg eine 
der gejundeiten Städte Deutichlands; von 1000 Einwohnern jterben jähr- 
lih nur 8-10. 


Den Verkehr innerhalb der Stadt vermittelten bi3 1903 Droſchken 
und zwei Omnibuſſe. Seit 1. Oft. 1903 geht eine Straßenpferdebahn vont 
Hauptbahnhof durch die Bahnıhofitraße, Elifabethitraße, den Pilgrimftein und 
die Univerjitätsitraße bis zum Wilhelmsplab, von hier (bi 2. Mai 1904) durch 
die Straße vor dem Barfüßertor bis zum Heumarkt in der Nähe des Marktplatzes. 
Das Ferniprechneg Marburgs zählte am 1. Januar 1904 182 Haupt- und 
39 Nebenanfchlüfje; der Sprechverfehr iſt mit 483 Orten zugelaffen. Marburg 
hat jeit 1852 einen Hauptbahnhof und jeit 1896 einen Südbahnhof der Main- 
Wejerbahn. Vom Hauptbahnhof laufen außerdem folgende Bahnen aus: 
1. Marburg-Cölbe-Creuzthal; 2. Marburg-Warburg; 3. Marburg-Nieder- 
walgern-Herborn. Vom Südbahnhof aus geht die Marburger Kreisbahn 
jeit 5. April 1905 bis Ebsdorf, jeit 20. September 1905 bis Dreihaufen. 

Geſchichte der Stadt Marburg. Die Stadt Marburg verdankt ihre 
Entftehung der in der 2. Hälfte des 11. Jahrhunderts erbauten Burg. Um die am mitt- 
leren Schloßberg in der Ritterftraße und Kugelgaſſe gelegenen Burgfite der Adligen 
v. Berlepich, v. Weitershaufen, v. Scheuernichloß, Rau dv. Norded und Holzhaujen, der 
Rote und dv. Halb und um den Burg- oder Wirtichaftshof am füdöftlichen Abhange des 
Schloßberges, der noch jet Hof ftatt genannten Stätte, entitand ein Dorf mit einer 
dem heiligen Kilian geweihten Kapelle. Die Einwohner desjefben ftammten wohl 3. T. 
aus den ausgegangenen Dörfern Lamersbah, Aldenzhaufen, Wilmannsdorf, Ibirns⸗ 
haufen u. a. Die 1151 erbaute Kapelle war das noch jetzt am Schuhmarft ftehende Ge- 
bäude, der Kilian genannt, ber 1584 einen hölzernen Oberbau erhich. Das Dorf, 
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da3 1195 von kölniſch-mainziſchen Truppen verbrannt fein joll, gehörte in firchlicher 
Hinficht zu dem 2 Stunden entfernten Pfarrdorfe Oberweimar, das damals Martins- 
mweimar hieß. Dahin wurben auch die Toten gebracht. Bis heute hat davon der über 
Ddershaufen nad) Oberweimar führende Weg ben Namen „Totenweg“ und der unter- 
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St. Eliſabethlirche zu Marburg. 


halb Cyriaxweimar über die Allna laufende Steg den Namen „Pfaffenſteg“ behalten, 
da hier der Geiſtliche den Leichenzug empfing. 

Auf Betreiben Konrads von Marburg, des Beichtvaters) der heiligen Elijabeth, 
wurde 1227 ber Pfarrverband zmwijchen den beiden Orten gejeglich gelöft, die Kilians- 
ficche zur Pfarrfiche und Marburg mwahricheinlich gleichzeitig zur Stadt erhoben. Doc 
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ichon 1194 wird nadı Marburger Denaren gerechnet. Hermann Il (geft. 1242), der Sohn 
der heiligen Elijabeth, verjah die Stadt mit Mauern, die bereits 1239 fertig twaren. Die 
Neuftadt, welche ſchon 1260 bejtand, wurde ebenfalls mit in die Stadtmauer aufgenom- 
men. Nach 100 Jahren waren aud) ſchon die Vorftädte, nämlid der Steinweg (Klingen- 
berg), Weidenhaufen mit Zahlbah und Anbauungen am Pilgrimitein (1336 Bildden- 
ftein, 1338 Bullenftein), Grün (1295 Grind, jpäter Grient und Grien = kieſeliges Erd- 
reich), ſowie am Lederberg (1348) und an der Keberbad) vorhanden. Die Strafe Zwi— 
ichenhaujen entjtand erft jpäter. Sechs Tore ſchloſſen die Stadt: das Elifabethtor an 
der Norbjeite, das Kejleltor zwiichen Steinweg und Neuftadt, dad Renthöfertor neben 
der Sternwarte, dad Werdertor zwiſchen Neuftadt und Wettergalje, dad Barfühertor 
an ber RWeitjeite und das Lahntor neben der Univerfität. Auch Weidenhaufen, das bereits 
1250 eine Brüde mit der Stadt verband, und der Grün hatten je ein Tor. 

Ohne Zweifel wäre Marburg ein unbedeutender Ort geblieben, hätte nicht die 
verwitwete Landgräfin Elijabeth 1229 hier ihren Wohnfit genommen und wäre 
die Stadt nicht im Beſitz des Sarges derjelben geweſen. 1233 Tiefen ſich auf Veran— 
laffung bes Landgrafen Konrad, des Schwagers der heiligen Eliſabeth, die deutjchen 
Nitter oder Brüder hier nieder und gründeten 1234 die Deutſchordens Kommende 
Marburg. Konrad wurde ihr erjter Komtur und kurz vor jeinem Tode (1240 zu Rom) 
auch Hochmeifter des Ordens. Nach dem Fall von Accon i. %. 1291 ward Marburg an- 
geblich fogar Sit des Hochmeiſters; 1309 fand zwar die Verlegung desjelben nad 
Marienburg in Weſtpreußen ftatt, Marburg behielt aber die Landkomturei der Ballei 
Heſſen, bis 1809 der Orden von Napoleon aufgelöft wurde. 

Gleich nad) dem Tode ber heiligen Elifabeth (19. Nov. 1231), namentlich aber nad) 
ihrer Heiligiprechung (1235) und der Erhebung ihrer Gebeine (1236) begannen die Pilger- 
fahrten zu dem Grabe der Heiligen; in der Stadt entitand ein bewegtes Leben und Trei— 
ben, und der Ruhm Marburgs als einer heiligen Stadt drang durch die ganze Ehriften- 
heit. Über dem Sarge Elijabeth3 erhob fich der herrlihe Dom, „ein Lied von Stein, 
ein zum großartigiten Bauwerk verlörpertes Triumphlied der Bottesminne, welches 
uns in feiner Majeftät und Lieblichkeit von den Wundern jener wunderreichen Zeit er- 
zählt.“ Zwei Mönchsorden, die Franziskaner (Barfüher) und Dominikaner, erbauten 
ji) innerhalb der Stadtmauer ausgedehnte Klöſter und Kirchen, jene nad 1233 am 
Barfühers, dieje um 1290 am Lahntor. Dazu ward das Schloß; 1248 Reſidenz, die es bis 
Anfang des 17. Jahrhunderts blieb. Den Ort, wo ihre Stammutter begraben war, 
wählten die heſſiſchen Fürften vom 13.—16. Jahrhundert zu ihrer legten Ruheſtätte, 
fo daß „gen Marburg reiten“ Damals in fürftlichen reifen gleichbedeutend mit Sterben 
war. Seit 1297 prangte unterhalb der Ritterftraße die „„Pfarrlirche unjerer lieben Frauen 
St. Marien.“ 

Wegen des Grabes der heiligen Elifabeth erfreute jich die Stadt im Mittelalter 
auch bejonderer Borrechte feitens weltlicher und geiftlicher Fürften. Wohlhabende Yeute 
und fremde geihidte Handwerker ließen fih in ihr nieder. So nahm Marburg einen 
raichen Aufihwung, und Handel und Gewerbe, beionders die Wollweberei, ftanden 
in hoher Blüte. Im Nahre 1255 trat es dem rheinischen Städtebunde bei. Zwar fehlte 
es nicht an äußeren und inneren Feinden: 1261 und 1319 wüteten große Feuersbrünſte, 
wiederholt rafften verheerende Seuchen, die wohl infolge der großen Unreinlichkeit in 
der Stadt entjtanden, viele Einwohner dahin; 1321 und 1322 wurden die Bürger von den 
Mainzern bei Amöneburg geichlagen; 1381 fielen viele vor Mellnau, jo daß jeitdem die 
hier noch übliche Nedensart ‚nach Wellnau gehen“ fo viel als ‚‚iterben“ heißt. Doch wurden 
dieje üblen Schickſale glüdlich überftanden, und Marburg war die zweite Stadt in Helen. 
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Ein neuer glanzvoller Zeitabjchnitt begann für diejelbe mit der Einführung der 
Reformation durh Landgraf Philippden Großmütigen. Piejer gründete 
bier 1527 die erſte proteftantische Univerfität, mit der auch von 1520— 1833 ein Pädago— 
gium verbunden war; ihr wurden die Gebäude und Einkünfte der aufgehobenen Klöfter 
übermwiejen. Am 6. Dezember 1527 drudte Hans Loersfeld zu Marburg das erſte Buch in 
Heſſen. 

Philipps kinderloſer Sohn Ludwig IV., Landgraf von Oberheſſen mit Gießen 
und der Reſidenz Marburg, hatte in ſeinem Teſtament Heſſen-Caſſel und Darmſtadt 
zu Erben jeiner Yande eingejegt, dabei aber die Erhaltung des Iutheriichen Belenntnifjes 
zur Bedingung gemadt. Nach feinem Tode 1604 fiel der nördliche Teil Oberhejlens mit 
Marburg an Heſſen-Caſſel. Als nun Landgraf Mori der Gelehrte 1605 durch jeine 
„Verbeſſerungspunkte“ die reformierte Lehre hier gewaltiam einführte, wurden die rer 
formierten ®eiftlihen in der Pfarrlirche von der Bürgerichaft überfallen und hinaus- 
getrieben. Drei Tage danad) fand in Gegenwart des herbeigeeilten Landgrafen eine 
vondaliihe Zerftörung der Kultuseinrichtungen, u. a. des Hochaltars und Kruzifires in 
der Piarrlirche ftatt. Anfolgedejien erflärte Ludwig V. von Hejlen-Darmftadt jene 
Zeitamentsbeftimmung Ludwigs IV, für verlegt und beanipruchte den heilen-cajjelichen 
Anteil von Oberheſſen. Derjelbe wurde ihm durch das Erkenntnis des Reichshofrats vom 
1. April 1623 auch zugeiprocdhen, und Marburg fiel an Heflen-Darmitadt, das es 1624 mit 
dem dazugehörigen Lande beſetzte und 1625 die 1607 zu Giehen gegründete Univerfität 
nach Marburg verlegte. Dies führte zu einem traurigen Kampfe, den in Verbindung mit 
dem 30 jährigen Kriege Jahre hindurch Heſſen gegen Heilen führte und der das gemein- 
jame Vaterland arg verwüftete. Auch waren jchon 1611 in Marburg 1000 Perſonen an 
ber Reit aeitorben. 

Nachdem die Stadt jchon durch Durchzüge, Einquartierungen, Brandichagungen 
und Plünderungen jehr gelitten hatte, zog 1645 der Krieg jelbit in fie ein. Am 1. No— 
vember 1645 ward jie von den niederhefliichen Truppen unter Generalmajor Johann 
Geife beſchoſſen und erobert. Nach und nach rüdten 3000 Menſchen in fie ein. Der 
Stadtlommandant Obrift Willig zog fih mit feiner 500 Mann ftarten Beiagung auf 
das Schloß zurüd, das er jedoch, nachdem Geiſe Verftärtung erhalten hatte, nach acht- 
tägiger Beſchießung am 14. Januar 1646 übergeben mußte. Er erlangte zwar einen 
ehrenvollen Abzug, ward aber vor ein Kriegsgericht geftellt, zum Tode verurteilt und 
auf dem Warftplage zu Gießen enthauptet. Die Bürger Marburgs mußten der neuen 
Regentin Amalie Elijabeth und ihrem Sohne, Landgraf Wilhelm VI., im Ritterfaal 
des Sclojjes den Huldigungseid leiften. 

Marburg wurde nun von Hellen-Eajfel jtärfer befeftigt und dem tapferen Oberit- 
leutnant Stauff zur Verteidigung übertragen. Auf Veranlafjung Georgs II. von 
Darmftadt erichienen am 29. November 1647 die Stailerlihen unter Seneralfeldzeugmeifter 
v. Fernamont vor der Stadt, die fie am 4. Dezember bombardierten, im dritten Sturm 
eroberten und drei Tage lang plünderten. Das Schloß, auf das fi) Stauff zurüdgezogen 
hatte, fonnten jie jedoch nicht einnehmen, da die von ihnen gelegten Minen fait immer 
von Stauff entdedt und unfchädlih gemadyt wurden, und am 25. Dezember zogen fie, 
nachdem jie die vier Haupttore der Stadt geiprengt hatten, ab. Vier Bürger nahmen fie 
als Geijeln mit; drei davon entwijchten nach 12 wöchhentlicher ſchwerer Gefangenichaft 
in der Gegend von Regensburg und langten im April 1648 in Marburg an; der vierte, 
der Schöffe Eberhard Bierau, wurde jväter losgefauft. Won den 12 000 Talern Brand- 
ihagungsgelder und 2500 Talern Glodengelder hat die Stadt nur einen Teil gezahlt. 
Durch den Vergleich der beiden heiltihen Häuſer am 14. April 1648 fam Marburg an 
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Heſſen-Caſſel. Bon feinen 900 Bürgern hatte der graufame Krieg nicht weniger als 600 
dahingerafft. Erſt nach vielen Jahren war es imftande, die niedergerifjenen Teile der 
Stadtmauer und die Tore wieder aufzubauen. 

Auch der jiebenjährige Krieg, in dem Heilen zu Preußen hielt, berührte Marburg 
mit all feinen Schreden. Vom 21. Juli 1757 bis 26. März 1758 war es in ben Händen 
der Franzoſen unter Feldmarjchall Graf dv. Bauban. Die Einquartierung war mitunter 
fo ftarf, daf in einem Haufe 16—20 Soldaten lagen. Für ein auf dem Renthof einge» 
richtetes Lazarett mußte die Bürgerſchaft 600 Betten nebſt Bettitellen liefern. Bon An- 
fang April bis 15. Juli 1758 lagen hier die Verbündeten. Dann rüdten wieder Fran— 
zojen ein, am 14. April 1759 2000 Mann; eine Erftürmung des Schloſſes feitens der Ver— 
bündeten mißlang. Doch nad dem Siege bei Minden mußte die franzöfiihe Schloßbe- 
jagung nad einer Beſchießung von der Kirhipite und dem Dammeläberg aus am 





Marburg nadı Merian, Topographia Hafiiae (ca. 1650). 


10. September 1759 ji ergeben, worauf die Verbündeten die Stadt das ganze Jahr 
hindurch und das Schloß bis zum 30. Juni 1760 behaupteten. An diejem Tage wurde 
leßteres von den Franzoſen unter Herzog von Broglie beichojfen und diefem übergeben. 
Bon da an blieben beide troß aller Berjuche der Verbündeten, fie wieder zu gewinnen, 
bi3 zum Ende des Strieges in den Händen der Franzojen. Am 10. September 1760 fiel 
Oberſt von Bülow unerwartet in die Stadt ein und fügte den Franzoſen manden 
Schaden zu, den jene mit 1000 Karolinen erjegen mußte. Ein Angriff, den General- 
leutnant von Breidenbach am 14. Februar 1761 auf die Stadt ausführte, wurde zurüd- 
geichlagen; v. Breidenbad) fand dabei den Tod und wurde am 16. Februar von der 
franzöfiihen Bejagung in der lutheriihen Pfarrkirche beigejegt. Am 19. Dezember 1762 
verliefen die Franzojen Marburg. 

Unter der franzöfiihen Fremdherrichaft (1806—1813) entjtand am 27. Dezember 
1806 dahier ein erfolglojer Aufſtand oberheifiiher Bauern und Soldaten, welche ji 
bes Schlojjes, der Bulvertürme und des Zeughaufes bemächtigten und den nicht ent- 
flohenen Teil der franzöfiihen Bejagung gefangen nahmen. Sie verteidigten das Schloß 
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bis zum Abend, worauf nad) ihrem Abzuge 2000 Ktaliener in die Stadt einrüdten. Ein 
zweiter Aufitand am 24. Juni 1809 mißlang ebenfalls; die Häupter desjelben, der greije 
Therftleutnant Emmerich und Hofrat Brofeffor Sternberg mwurben auf bem 
Forfte bei Caſſel erſchoſſen. 

Die Jahre 1816 und 1817 waren bie erften Hungerjahre im 19. Jahrhundert, und 
1847 ftieg hier das Mött Korn auf 30 Mark und darüber. Die von Kurfürſt Wilhelm II. 
1830 gegebene Verfaſſung und die Anlage der Eijenbahn wirkten jehr heiljam auf alle 
Verhältniſſe, und der Wohlftand der Stadt begann fich wieder zu heben. Einen ganz be- 
deutenden Aufſchwung aber hat Marburg genommen jeit der Einverleibung des Aur- 
fürftentums Heften in das Königreich Preußen am 1. Oftober 1866: neue Straßen und 
Stadtteile mit ſchönen Häufern und breiten Bürgerfteigen find entftanden, die alten na- 
mentlid duch ſchmucke Holzbauten bedeutend verjchönert, jeit 1867 vier neue Lahn— 
brüden gebaut worden; beſonders hat auch die zu neuem Glanz erblühte Hocichule in 
ben legten Jahren faft durchweg neue prächtige Gebäude erhalten, oder ältere Gebäude 
find zwedentiprechhend umgebaut worden, und die Stabdtvertretung (DOberbürgermeifter 
Geh. Regierungsrat Schüler) ift eifrig bemüht gewejen und noch bemüht, auf allen 
Gebieten des öffentlihen Lebens den Bedürfniffen und Forderungen der Zeit ent- 
jprechende Einrichtungen zu jchaffen. Induſtrie und Handel nehmen zu. Stetig mehrt 
jih ber Zuzug von Zivil- und Militär-PBenfionären und vermögenden Leuten, die Mar- 
burg wegen jeiner großen Fülle von Naturichönheiten, wegen jeines reichen wiſſen— 
Ichaftlihen und vorteilhaften gejellichaftlihen Lebens wie jeiner günftigen Steuer- 
verhältnijje gern zum Wohnort wählen. 


Nähere Betrachtung der einzelnen Stadtteile. 


Bom Gebäude des Hauptbahnhofg, der jeit 1902 bedeutend erweitert 
wird, führt nordwärts die Cajjeler Straße, an deren linken Seite meiſt Ge- 
ichäftshäufer itehen, weitwärts die Bahnhofittaße über die 1867 vollendete 
Lahnbrüde und zwei bebrüdte Lahnarme in die Stadt. Vor der Brüde läuft 
lints der rummbogenmweg meilt an der Bahn hinab nad) der Vorftadt Weiden- 
haufen, vor feiner Mitte am Ende einer Afazienallee die Ortenbergitraße 
links von ihm ab über die Bahnunterführung nad) dem 1900—1%02 hier- 
ber verlegten Hoffmannjchen Deutichordensqut nebit Billa und dem Orten- 
bergplaß unterhalb Spiegelsluft; rechts gelangt man durch die Affölleritraße 
nach der Schäferfchen Tapetenfabrif und vor diejer links über eine Flutbrücke 
nach dem jtädtiihen Gas- und Waſſerwerk. Jenſeits der Lahn- 
brüde, die einen prachtvollen Blid auf die Stadt und die fie umkränzenden 
Höhen gewährt, liegen auf dem ehemaligen Saurajen die meisten medizinischen 
Anitalten der Univerfität, und zwar in der unteren Rofenitraße die Augen— 
flinif, das pathologaijche und dag anatomische Inſtitut, 
die Marburger PBrivatflinif, die medizinifhe Poli— 
flinikund die hbirurgiiche Klinif, in der Klinikſtraße Die medi- 
ziniſche Klinik. Dieſe bis auf die medizinische Poliklinik recht ftattlichen 
Gebäude find aus roten oder gelben Badjteinen errichtet, ſämtlich jeit 1883 
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entitanden und mit allen den Anforderungen der Neuzeit entiprechenden 
Einrichtungen verjehen. Die medizinische Klinik ift zugleich Landfranfenhaus 
und Militärlazarett. Bon der chirurgijchen Klinik kommt man über die 1897 — 
1899 erbaute Deutichhausbrüde in den in der Entwidlung begriffenen öjt- 
lihen Stadtteil. Hier ſtößt Die Bunjenjtraße auf die Deutichhausitraße, dieſe 
auf die Biegenjtraße, die ſüdwärts am jtädtiichen Schlachthauſe vorüber- 
führt und am Bilgrimftein nahe der Univerfität endet. Die in diefen Straßen 
jeit 1900 errichteten Privatgebäude würden jeder Großjtadt zur Zierde und 
Ehre gereichen. In der an die Biegenftraße ſich öftlich anfchließenden Savigny— 
itraße jteht das 1899 bezogene Gebäude der Oberrealjchule. Oberhalb 
desielben, an der Ede der Deutjchhaus- und Uferjtraße, ijt 1905/06 ein 
großes Volksichulhaus, die Nordichule, errichtet worden. 

In der Bahnhofitraße öffnet fich der unteren Rojenjtraße gegenüber 
die obere Nojenitraße, durch die man über eine Holzbrüde ebenfall3 nach der 
Sasanftalt gelangt. Auf die Augenklinik folgt in der Bahnhofitraße das 
1880-81 errichtete, einfach gehaltene chemiſche Inſtitut mit einem 
Auditorium für 150 Zuhörer. Ihm jchräg gegenüber befindet ſich das 1882 — 84 
im deutjchen Renaiſſanceſtil aufgeführte Boftgebäude, deſſen Giebel 
reich verziert ift, dahinter die Deutichhausmühle. Die Bahnhofitraße endet 
beim Elifabethbrunnen neben dem Hotel Ktaiferhof, wo bis 1830 das Elija- 
bethtor jtand. Hier führt rechts der Wehrdaerweg zwiichen der Lahn und 
dem jteilen Abhang der Augujtenruhe und der Kirchſpitze hin nach der Ab- 
fahrtsitelle des zwiichen Marburg und dem Lahngarten in Wehrda verfehren- 
den Motorbootes, links die Elifabethitraße am Hotel Pfeiffer vorüber nad) der 
St. Elijabethfirche am Firmaneiplag. 

Die St. Elifabethkirche, die jchönfte Kirche des Heljenlandes, iſt nächſt 
der Liebfrauenfirche in Trier das ältefte Bauwerk gotifscher Baufunft und mit 
ihren drei gleich hohen Schiffen das erite Beispiel einer gotiſchen Hallenkirche, 
die auf die Oberwand eines erhöhten Mittelichiffes mit feinen Fenſterreihen 
verzichtet und nur durch die hohen Fenſter der Umfaſſungsmauern Licht er 
hält. Bei aller Einfachheit der Formen macht jie Doch einen gewaltigen Ein- 
drud durch Die wundewoll harmonifchen Verhältniſſe. Der Grundplan des 
ganz aus Sandjteinguadern aufgeführten ftolzen Baues iſt ein Kreuz, Dejien 
drei Arme im Zehned abgeichlojien jind. Die Länge beträgt 63,13, die Breite 
19,13, die innere Höhe 19,14, die Höhe der beiden mwejtlichen Türme gegen 
75 m. In jedem der beiden jtattlichen Türme hängen 3 Gloden, von denen 
die größte im jüdlichen Turm 80 Str. wiegt; der Dachreiter von 1864 birgt 
ein jilbernes Glödchen. Durch den zwiſchen den Türmen befindlichen reich 
geichmüdten Haupteingang gelangt man in das Innere des Gotteshaufes, 
in dem Bildhauerei und Malerei mwetteifern, einen großartigen Gejamtein- 
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drud zu erzielen. Das hochgewölbte Schiff tragen 10 mächtige Säulen. Das 
Mittelichiff, das die doppelte Breite der beiden Seitenjchiffe hat, wird vom 
Chor durch einen kunftvollen jteinermen Lettner getrennt, vor dejjen Mitte 
der heilige Kreuzaltar jteht. Wappenjchilder jchmüden ringsum die Wände 
des Schiffes. Gittertüren führen von den Seitenjchiffen in die Kreuzarme. 
Der Elifabethenchor im nördlichen Kreuzarm enthält drei Altäre mit ver- 








Marburg. Elifabethfirche von der Deutihhausitraße aus. 


goldetem Schnigiwerk in Schreinen mit bemalten Flügeltüren und das Grab 
der heiligen Elijabeth, über dem jich ein auf Pfeilern rubender Baldachin aus 
Stein erhebt. Im fjüdlichen Chor, dem Landgrafenchor, befinden 
jich außer zwei Altären 24 Grabdentmale von 22 Gliedern des heilischen Füriten- 
hauſes, welche vom 13.—16. Jahrhundert hier ihre legte Ruheſtätte gefunden 
haben. Die Grabdenfmale jind teils jteineme Hochgräber, welche inmitten 
des Chors in zwei Neihen ſtehen, teils jteinerne Grabplatten oder Totenjchilde 
aus Erz, die an den Wänden jtehen oder hängen. Die erite Neihe der Hoch— 


252 Der Kreis Marburg. 


gräber eröffnet das des Landgrafen Stonrad (f 1240), des Gründers der Kirche. 
Der öftliche Chor hat prächtige, meiltens alte bunte Fenſter, die 1904 neu be- 
malt wurden. Seine Hauptzierde iſt der am 1. Mai 1290 geweihte Hochaltar. 
Beionders bemerkenswert in ihm jind außerdem der Belebrantenftuhl und 
die gotischen gejchnigten Choritühle der Deutich-Ordensherren. Nebenan 
in der Safriftei wird hinter einem eiſernen Gitter unter Glasverjchluß der 
Sargderheiligen Elijabeth, das foftbarite Kleinod der Kirche, 
aufbewahrt. Er ift aus Eichenholz angefertigt, mit vergoldetem Stupfer- 
blech überzogen und überall mit Edeliteinen und Perlen bejegt. Die Figuren 
daran ſind von Silber und ſtark vergoldet; die Basreliefs auf den fteilen Dad)- 


jeiten jtellen Begebenheiten aus dem Leben der Heiligen dar. 

Die St. Elifabethlirche ift ein Werk des deutſchen Ordens und von diefem errichtet 
zum Andenfen an Elijabeth, die Gemahlin des Landgrafen Ludwig IV, von Thüringen 
und Heilen. Nach dem Tode desielben kam Eliſabeth mit ihren drei Kindern im Früh— 
ling 1229 nad) Marburg, bezog jedoch nicht das ihr zum Witwenfig angewieſene Schloß, 
jondern wohnte anfangs in einer elenden Hütte in Wehrda, vielleicht aber auch bei 
den Auguftinerinnen in Wetter, und gründete an der Norbjeite der jegigen Kirche ein 
Franzistushofpital nebit einer Kapelle, das fie nach der Vollendung im April 1229 be- 
zog. Sie wibmete ihr Leben ganz der Pflege der Kranten und Armen und unterzog ſich 
den härteften Buhübungen, bie ihr ihr Beichtvater und Peiniger Konrad von Marburg 
auferlegte. Nach 2 Jahren erlag fie den übermäßigen Anftrengungen am 19. (nad) 
E. Wend jchon am 16.) November 1231 im 24. Lebensjahre. Ahr Leichnam wurde in 
der Franzistustapelle beigeſetzt. Schon bei ihren Lebzeiten war Elifabeth als eine Heilige 
verehrt worden. Jetzt geichahen bei ihrem Grabe jo wunderbare Heilungen, daß fich der 
Wunderglaube in immer weitere reife verbreitete und von nah und fern große Pilger- 
ſcharen nadı Marburg zu Eliiabeth3 Grab wallfahrteten. Yandgraf Konrad, der Schwager 
der Verehrten, übergab 1233 das von Elifabeth gegründete Hoipital nebſt der umliegen- 
den Fläche dem hierher berufenen deutſchen Orden, trat 1234 ſelbſt in diefen Orden ein 
und gründete die Deutſchordens- Kommende Marburg. Nachdem jodann auf fein Be- 
treiben Glifabeth am 1. Juni 1235 heilig gejprochen war, begann er unter Mitwirkung 
der heiliichen Nitterichaft den Bau der Elifabethlirche, welche nicht nur das Grab ber 
Heiligen umfalien, jondern aud) ald Münfterfirche für feine Ordensbrüder und zur Auf- 
nahme der Rilger dienen jollte. Die Grundfteinlegung geihah am 14. Auguſt 1235 in Ge- 
genwart des Hochmeiiters Hermann von Salza. Am 1. Mat 1236 erfolgte die Erhebung 
der Gebeine Elifabeths, zu der mehr al3 100 000 Menichen herbeigeeilt waren. Kaiſer 
Friedrich II. jegte der Heiligen jelbjt eine goldene Strone aufs Haupt. Als der Kirhenbau 
bis zum nördlichen Kreuzarm vorgejchritten war, wurde 1249 das Franzisfushoipital 
abgebroden, die Kapelle mit Eliſabeths Grab aber mit in die Kirche aufgenommen. 
Die Einweihung derielben fand am 1. Mai 1283 ftatt, die Türme wurden erſt im 2, 
Viertel des 14. Jahrhunderts vollendet. 

Als Grabſtätte der heiligen Elifabeth und Wallfahrtstirche twar diejes Gotteshaus 
während des ganzen Mittelalters von großer Bedeutung. Die ausgehöhlten Stufen am 
Grabe der Heiligen zeugen noch heute von der Menge der Beter, die hier auf den Knien 
ihre Andacht verrichtet haben. Am Jahre 1357 brachte auch Katjer Karl IV. nebit ber 
Königin Elifabeth von Ungarn und einem glänzenden Gefolge der Heiligen feine Hul- 
digungen dar. Philipp der Grofmütige führte am 18. Mai 1539 die Neformation in der 
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Elijabethtirche ein, und nun hatten die Wallfahrten ein Ende. Bon 1549—1554 und 
1810—1827 hatten die Katholiken die Kirche wieder inne. Am 3. Auguft 1847 fiel im 
engen Marbacher Tal ein Wolkenbruch; die Wajjerfluten drangen in die Stiche und 
vermwüfteten den durch Gräber unterhöhlten Fußboden. Anfolgedeijen wurde der Gottes- 
bienft in die 1270 geweihte und 1587 erneuerte nahe St. Mihaelslapelle ver- 
legt. Die würdige Wiederherftellung der Kirche erfolgte 1854— 1861 unter Leitung des 
Profeſſors F. Lange. 

Der Sarg der heiligen Eliſabeth wurde am 6. Dezember 1810 von 
ber weitfäliichen Regierung nad} Caſſel gebracht und wäre dort durch Die Plünderung raub- 
gieriger Hände faft zerftört worden. 1814 zurückgebracht, fehlten 117 der beiten Steine 
und einige Hauptfiguren. Die Gebeine Elifabeths find nicht mehr im Sarge. Landgraf 
Philipp lieh fie, um dem ftets ftarfen Zudrange der Pilger ein Ziel zu ſetzen, 1539 aus 
dem Sarge, ſowie das Haupt mit der goldenen Krone aus dem Wandſchrank in der 
Sakriftei herausnehmen und aufs Schloß bringen. Während feiner Gefangenichaft 
wurden die Reliquien auf Befehl Karls V. 1548 an den Landfomtur Joh. v. Rehen zu— 
rüderftattet und von leßterem an einer geheim gehaltenen Stelle des Münfters beige» 
jest. Bei der Wiederheritellung der Kirche im Jahre 1854 fand man unter dem Grab- 
denfmal Konrads ein Stelett, das man jofort für die Reliquien ber heiligen Eliſabeth 
erflärte und vielfach auch heute noch hält, das aber wohl dem Landgrafen Stonrad ange- 
hörte. Die Gebeine der Heiligen wurden auf Beranlajjung des Landgrafen Georg 11. 
von Hejien-Darmftabt im Januar 1627 durch den Präfidenten von Bellersheim dahier 
nad Darmftadt gejchidt, von wo fie als Geſchenk an ben Kurfürften Ferdinand von Köln 
famen. 

Der 1902 verkleinerte Platz auf der Süpdjeite der St. Elifabethfirche 
war der Totenhof für die Deutich-Ordensbrüder der Kommende Marburg 
und der Landfomturei der Ballei Heſſen. Hier hat aud) der berühmte lateiniſche 
Dichter und hiefige Profeifor Eobanus Heffus (1488—1540) jeine Ruheſtätte 
gefunden. Nördlich von der Kirche liegen noch die 5. T. aus dem 15. Jahr— 
hundert ftammenden und durch fpätere An- und Umbauten jehr veränderten 
Wohngebäude der deutichen Herren, in denen jich jetztdas mineralogiſche 
und feit 1. April 1904 das geologiih-paläontologijdhe In— 
ſtit ut und Muſeum befinden. Vftlih von ihr befand fich an der Stelle 
der neuen Deutichhausftraße der Wirtjchaftshof des deutjchen Ordens, von dem 
bei dejjen Verlegung 1900—1902 auf das linke Lahnufer nur das 1515 erbaute 
Brau- und Badhaus ftehen geblieben ijt. Nach der Aufhebung des deutichen 
Ordens im Jahre 1809 ging das hiejige Ordensgut in Privathände über. 

An der Südjeite der St. Elifabethkirche jteht das 1884—88 im gotifchen 
Stil erbaute phyfiologiihe Anftitut, im Garten desjelben die 
Ruine der Franzisktusfapelle des 1254 errichteten Elifabethhoipitals, weiter- 
hin am Bilgrimftein das pharmafologijche und dashygieniſche 
Inſtitut mit der Heilierum-Abteilung des Geh. Rats Prof. Erz. v. Behring; 
beide jind 1856 erbaut. Der nächite prächtige Bau enthält die Frauen- 
init, EntbindungsS- und Hebammenlehranitalt, 
die jährlih 300 MWöchnerinnen und 200 gynäkologiſche Kranke aufnimmt 
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und gegen 90 Hebammen ausbildet. Daneben ijt der Eingang zum bota- 
niihen Garten mit dem 1875 und 1897 erbauten pharmafo- 
ganojtiih-botanijihen Inſtitut. Der Garten, der eine Haupt- 
zierde der Stadt ift, wurde 1810—14 von Prof. Wenderoth angelegt, 1862 
durch den ausgezeichneten Floriſten A. Wigand, den Verfaſſer der Flora 
von Heſſen-Naſſau, umgejtaltet und enthält viele Fräftig gewachjene jeltene 
Bäume und in den Gewächshäufern eine reiche Menge der jeltenften Pflanzen 
aus allen Erdzonen. Die Straße Pilgrimftein führt nach dem Rudolphsplatz 
por der Weidenhaufer Brüde; fie wurde erit 1810 angelegt, 1894 und 1904 
verbreitert. Ihr Name, der früher Bulfen- und Bilchenſtein lautete, hat mit 
den Pilgern, die zum Grab der heiligen Elijabeth wanderten, nicht3 zu tun; 
er tritt erit 1764 auf. 

Ebenjowenig ſteht der Name der weſtlich von der St. Elifabethkirche 
gelegenen Borftadt Ketzer bach in Beziehung zu den unter Konrad von 
Marburg Itattgefundenen Steßerverbrennungen; die Scheiterhaufen haben 
in einem rechten Seitentälhen des Marbadh oberhalb der nach dem 
berühmten Mediziner Prof. Wilh. Rojer (f 1888) benannten Roſerſtraße ge— 
brannt. Nach dem Lofalhiftorifer Dr. Wild. Büding hieß dieſes Tälchen ur- 
jprünglich Sterzenbach und war benannt nach der früher arzneifich benußten 
Königskerze. Die Ketzerbach ſchmücken zwei Neihen von Alazienbäumen. 
Site diente vor Anlequng der Gajje Zwiſchenhauſen als Turnierplaß. Der jie 
durchfließende Marbach war bis 1824 offen und wurde erit 1859 fertig über- 
mwölbt; jeitdem wird alle 5 Jahre das 3tägige Bachjelt gefeiert. An ihrem oberen 
Ende wurde 1839—42 die Anatomie erbaut, die feit 4. Aug. 1903 das mit 
reichen Sammlungen ausgeftattete zoologijhe Inſtitut und Mu- 
jeum enthält. Diejem gegenüber befindet ſich an dem mit Billen bejeßten 
Marbacherweg die Poliklinik für Ohren-, Naſen- und Halskranfheiten (in der 
ehemaligen Rojerihen Privatllinit) und das pharmazeutifh-de- 
miſche Inſtitutz; leßteres ift 1875 und 1887—88 erbaut und erhielt 
1902 einen Nebenbau für Nahrungsmittel-Unterfuhung. Südlich von der 
alten Anatomie führt das Ledergäfichen aufwärts am zahnärztlichen 
Inſtitut und dem Diafoniffenheim vorüber rechts nach dem Part Gößen- 
bain; links jegt es jich bet der Irvingianerkirche fort in der Renthöferitraße, 
von Der vor der Sternwarte der Hainweg zu dem Schloß und Stadtparf 
binaufläuft. 

Vom Eingang der Ketzerbach zieht der vom Mönchbrunnen an dreiftufige 
Steinm eg jüdmwärts den Berg hinan; die anfangs mit ihn paralfel laufende 
und weiterhin in ihn einmündende, rechts auch an die Nenthofitraße fich an- 
ſchließende Gaſſe heit der Notengraben. Der Steinweg ſetzt fich fort in die 
Neuftadt. Am oberen Ende derjelben läuft rechts die Nenthofitraße bergan 
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nach dem 1841 und 1890 an der Stelle des Dörnberger Hofes errichteten 
mathematiſch-phyſikaliſchen Inſtitut nebit der Stern- 
warte am Renthoftor; linf3 dagegen zieht als einzige Straße dieſes Stadt» 
teils die durch viele neue ſtilvolle Fachwerkbauten ausgezeichnete Wetter-, 
eigentlich Werdergaffe auf hoher Bergfante ſüdwärts weiter bis zum Heinen 
Holzmarft, wo recht3 die öftliche Marktgafje nach dem nahen Marftplag ab» 
zweigt, während links die Straße als Reitgaſſe jich den Berg hinabjenft. 
Die Marktgaſſe, obwohl bis 1889 an ihrer jchmaliten Stelle nur 3 m breit, 
mußte bis 1810 alles Fuhrwerk pafjieren, das durch die Stadt wollte. Als 
Napoleon 1807 die Viktoria mit dem Viergeſpann vom Brandenburger Tor 
zu Berlin nach Paris jchaffen ließ, blieb dieſelbe hier fteden. Schon war 
beichlofjen worden, die den Weg jperrenden Häufer niederzureigen, als es gelang, 
die Viktoria zurüdzulenfen und fie die Reitgaſſe hinab und durch die Unter» 
aalje zum Barfühertor hinaus zu befördern. Darauf legte man die Straße 
am Rilgrimftein und die Frankfurter Straße an. 

In der Reitgaffe jteht am Schuhmarft der 1151 erbaute Kilian, die 
ältejte Kirche und das einzige im romanijchen Stil erhaltene Gebäude Mar- 
burgs, unterhalb desjelben die veformierte und Univerjitäts- 
fire, eine gotiiche Hallenfirche mit nur einem Seitenſchiff; jie ijt nad) 
1290 erbaut, war bis 1527 Dominikanerkirche und ijt 1901 3. T. reitauriert 
worden. Daneben erhebt ſich an der Stelle des ehemaligen Dominikaner: 
floiters das Uniderjitätsgebäude, das jchönjte Profangebäude Marburgs. 
Es iſt 1874—78 von Karl Schäfer aus Caſſel aus weißen Sandjteinquadern 
im frühgotiichen Stil erbaut und am 29. Mai 1879 eingeweiht. Die Haupt- 
front iſt nach dem Rudolphsplag und dem Lahntor im Süden gerichtet. 
Das 4 jtödige Hauptgebäude wird von einem elliptiichen Treppenturm und 
einem reich verzierten Nijalit flankiert. An das Rijalit, zu dem eine mäd)- 
tige Freitreppe führt, ſchließt ſich der 2 jtödige Weitflügel. Aus der oberen 
Stadt führen zwei Eingänge in den prächtigen Kreuzgang im Nordweitflügel, 
an den die 1887—91 errichtete Aula mit ihren 3 großen Spitzbogenfenſtern 
jtößt. Pie Wände der Aula jhmüden das Bildnis des Landarafen Philipp 
des Grogmütigen, des Gründers der Univerfität, ſowie jeit 15. Oftober 1903 
hiſtoriſche Gemälde von Prof. Janſſen in Düfjeldorf. An der Dit-, der Fenſter— 
wand ılt, in 6 Heineren Bildern die romantische Geſchichte des heſſiſchen Prinzen 
Otto des Schügen (f 1366) dargeftellt. An den übrigen Wänden prangen 
7 große Bilder, daritellend die Hauptkulturereignifje des 13.—18. Jahrhunderts, 
die mitMarburgs Namen verknüpft find. Es find folgende: 1.Die heilige Elifabeth 
und ihr geiftlicher Zuchtmeijter Konrad von Marburg, 1230. 2, Kaiſer Fried» 
rich II. entläßt nach Preußen gehende Deutjch-Ordenstritter, 1236. 3. Sophie 
von Brabant läßt die Marburger Heinrich dem Kinde huldigen, 1248. 4. Die 
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Reformatoren ziehen zum Religionsgejpräd, empfangen von Bhilipp dem 
Großmütigen, 1529. 5. Schlacht bei Laufen, 1534. 6. Die Dominikaner über- 
lafjen ihr Kloſter der Univerfität, 1527. 7. Profeffor Chrijtian Wolff wird von 
Marburger Studenten eingeholt, 1723. Der Künſtler verwandte auf die Her- 


‚Bangavyg ui zuuilaaanun 21% 





ftellung der Wandgemälde, die nahezu !/, Million Mark gekoſtet haben 
und eine der Hauptjehensmwürdigfeiten der Stadt bilden, neun volle Jahre, 
Die Malerei der Dede hat nach eigenem Entwurf A. Linnemann in Frant- 
furt a. M. angefertigt, die Dekorierung der Wände unter Leitung der Pro- 
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fejjoren U. Schill und P. Janſſen Maler Titen aus Düjjeldorf ausgeführt. 
Auf einer Treppe jteigt man vom Kreuzgang in das Parterre und die durch 
zwei Stod gehende hohe Halle des Nijalits. 

Philipp der Grofmütige gründete die hieſige Univerfität, die erſte protejtantijche, 
zur jeiteren Begründung der begonnenen Reformation und ftiftete neben ihr 1529 zugleich 
ein Pädagogium. Am 30. Mai 1527, dem Gründungstage, fanden die Einzeihnungen 
von 94 Studierenden ftatt, zu deren Lehrern 11 Profeſſoren beitellt waren: 3 Theologen, 
1 Jurift, 1 Mediziner (Euricius Cordus) und 6 Philologen. Die feierliche Einweihung 
fand am 1. Juli 1527 durch den Kanzler Feige ftatt. Die faiferliche Betätigung erfolgte 
am 16, Juli 1541. Zur Austattung der Anftalt waren die Gebäude und Güter der auf- 
gehobenen Klöfter bejtimmt worden. Die Univerfität nahm einen raſchen Aufſchwung, 
und vor dem 30 jährigen Kriege foll die Zahl der Studierenden einſchließlich der Schüler 
des Bädagogiums 1000 und darüber betragen haben. Sie blieb heiliihe Gejamtuniver- 
tät bi nad dem Tode des finderlos verftorbenen Landgrafen Ludwig IV. (t 1604). 
Als aber Landgraf Mori 1605 mit eiferner Strenge das reformierte Bekenntnis ein- 
führte und 4 Profejioren, welche die Annahme desjelben vermweigerten, ihrer Ämter ent- 
jeßte, gründete Ludwig V. von Heflen-Darmitadt, an den die Vertriebenen jich gewandt 
batten, 1607 zu Gießen eine eigene Univerjität, an der er jenen Lehritühle eingab. Die— 
jelbe wurde jedoch, nachdem Kaiſer Ferdinand 1623 Oberheſſen Ludwig V. zugeiprocen 
hatte, 1625 mit der hiefigen wieder vereinigt und blieb hier bis 1650. Im weitfälifchen 
‚Frieden war Marburg wieder an Hellen-Eajiel getommen, und deshalb wurde die hieſige 
Iutheriiche Hochichule 1650 nach Gießen zurüdverlegt, zugleich eine Teilung der Univer- 
htätsgüter vorgenommen, wobei auch eins der beiden von Karl V. verliehenen Szepter 
nah Gießen kam. 

Landgraf Wilhelm IV. gründete hierauf die Marburger Hochſchule 1653 aufs 
neue durch Verleihung neuer Satungen. Da diejelbe nun wieder einen ausgeprägt refor- 
mierten Eharafter erhalten hatte, bejuchten die lutheriichen Theologen in Heſſen-Caſſel 
die Univerfität zu Rinteln in der Grafihaft Schaumburg, die 1647 an Hejlen gefallen 
war. Nachdem Jerome die Univerjität Rinteln 1809 aufgehoben und mit der zu Marburg, 
die unter der zrembherrichaft am ſchwächſten bejucht war, vereinigt hatte, wurde 1822 
der ausſchließlich reformierte Charakter der hiejigen Hochichule befeitigt und dieje auch 
mit Iutberiihen Theologen bejegt. Die 1831 errichtete katholiich-theologiiche Fakultät 
ging jpäter wieder ein. Als im Sommerjemeiter 1887 die Zahl der Studierenden, die 
1867 nur 290 betrug, 1000 erreichte und darüber ftieg, wurde Diejes freudige Ereignis 
durch eine von ber Stadt veranftaltete Feitlichkeit in würdiger Weile gefeiert. Gegen- 
wärtig zählt die Hochſchule 1700 Studenten und 120 Dozenten. 

Sehen wir von der Univerfität den jteilen Hirfchberg hinauf, jo gelangen 
wir zum Marktplatz mit dem Marktbrunnen. Seine Südjeite begrenzt 
das dreijtödige, mit Staffelgiebeln und einem Treppenturm verjehene, 1512 bis 
1525 aus rotem Sanditein erbaute jpätgotiiche Nathan. Über der Tür 
de3 Treppenhauſes befindet ſich ein Steinrelief, die heilige Elifabeth mit dem 
Kirchenmodell al3 Schusherrin der Stadt daritellend, Der Unter- und weit- 
lihe Anbau von 1581 wurde 1902—03 neu hergerichtet. Vom oberen Markt 
jteigt man die Schloßtreppe und die Schloßſtraße hinauf, an der 1575 erbauten 
Kanzlei, dem jegigen Landaerichtsgebäude vorüber zum Schloß. 

Hehler, Heffifhe Landes und Vollskunde. Band 1. 2. Teit 17 
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Den äußeren Schloßhof zieren jchöne Anlagen. Die Nord- und Südterraſſe 
gewähren einen entzüdenden Blid ins Tal und eine Fernſicht bis zum turm- 
gefrönten Feldberg im Taunus. Die dem 13.—16. Jahrhundert angehörige 
malerijche Baugruppe des Schlofjes bejteht aus dem Hauptbau und dem 
allein jtehenden, nach Dften gefehrten Wilhelmsbau. Der Hauptbau hat 
drei Flügel, die den inneren Schloßhof umjchließen. Im nördlichen Flügel 
befindet jich der 1283—1320 erbaute Ritterjaal mit jeinen hohen, edlen 
Streuzgewölben, jeinen mächtigen Bogenfenjtern und jeinen beiden Renaiſ— 





Marburg. Marktplatz mit Rathaus. 


jancetüren von 1573. Er iſt nächit dem Nemter der Marienburg der bedeu- 
tendite gotische Saal Deutjchlands. Dede und Wände find neu bemalt, an 
den Wänden neue Wappenjchilder des heſſiſchen Fürſtenhauſes und verwandter 
Herricherfamilien angebracht. Der jüdliche Flügel birgt die 1285 geweihte 
Schloßfapelle; jie enthält noch den alten Moſaikboden aus glajierten 
Ziegeln und mehrere wieder hergeitellte Wandgemälde, darunter St. Chrijto- 
phorus. Der Nordflügel bot die geeigneten Räume zu Feitlichkeiten dar; 
der Südflügel mit der neuen Stube von 1572 diente vomehmlich als Woh- 
nung der Landarafen; der Weitflügel bildete die Nemmate oder das Frauen» 
haus, während in dem 1489—93 entitandenen Wilhelmsbau die fürftlichen 
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Säfte Unterkunft fanden. Weſtlich vom Schloß ftehen der frühere Maritall 
und die Kommandantur, jet Wohnungen der Beamten an dem im Schloß; 
untergebrachten hejjiihen Samtarchiv, des umfangreichiten in Deutjchland. 
Nördlich vom Maritall jteht der runde aus dem 15. Jahrhundert jtammende 
Herenturm, der an die traurige Zeit der Herenprozejje im 17. Nahr- 
hundert erinnert. Vor der Herenfanzel tritt man in den herrlihen Stadt- 
park ein, der jeit 1888 auf dem weſtlichen Rüden des Schloßberges angelegt 
und 1904—05 erweitert worden ift. 








Marburg. Schloß. 


Die Marburg wurde uriprünglich zum Schuße der Marf erbaut, wie auch ihr 
Name bejagt, der Grenzburg (oder Rofburg ?) bedeutet. Den Namen hat fie von dem 
am Fuß des Marbergs entipringenden Marbach. In der Geſchichte kommt er zum eriten- 
mal in der Zeit von 1122—1130 vor. Als damals Graf Yudwig III. von Thüringen und 
Heſſen nady dem Rhein reifte, begleitete ihn auch ein Ludovicus de Marburg. Der Er» 
bauer der Burg iſt wahricheinlich Graf Otto von Nordheim, der im Kampf gegen 
Kaifer Heinrich IV. zur Wiedererlangung des Herzogtums Bayern jeit 1070 fiegreich in 
Heſſen vordrang und zur Behauptung jeiner Eroberungen die Marburg angelegt haben 
joll. Da er 1083 ftarb, würde die Erbauung derjelben in die Zeit von 1070—1083 fallen. 
Heinrich jchenkte die Marburg jamt der Umgegend dem Grafen Giſo II. von Hollende, 
der ihm gegen Otto Beiſtand geleiitet hatte. Als Giſo IV. 1122 jtarb, fiel Marburg wie 
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ganz Heilen an den Landgrafen Zudmig I. von Thüringen, der mit Giſos Tochter 
Hedwig verheiratet war. Nach dem Erlöſchen des thüringiihen Mannesſtammes im 
Jahre 1247 riefen die heſſiſchen Stände ben Enkel der heiligen Elijabeth, den erit drei- 
jährigen Grafen Heinrich v. Brabant ald ben rechtmäßigen Erben des Landes aus; 
1248 kam daher die Herzogin S o p hi e mit ihrem finde, begleitet von 800 Gewappneten, 
nad Heſſen, und Marburg war bie erfte Stadt, die ihr die Tore öffnete und ihr huldigte. 
Sophie nahm deshalb auch hier ihren Wohnfis, und jo wurde die Marburg Reſidenz. 
Hier oben auf dem Berge ftand aljo die Wiege des ganzen hejliihen Fürſtenhauſes. 

Unter Sophiens und Heinrichs Regierung wurden die alten Burggebäude nieder- 
geriffen und durch größere und jchönere erſetzt. Heinrich verlegte das Obergericht des 
Landes von Frankenberg nah Marburg und um 1277 feinen Regierungsfig nach Caſſel, 
fehrte aber im Alter nach hier zurüd. Er jtarb 1308 und ward in der Elifabethticche bei- 
geiegt. Sein Sohn Otto refidierte bis 1311 ebenfalld auf der Marburg. Dieſe erhielt 
dann jein Bruder Ludmwig, Biſchof von Münifter, der den Ritterjaal und die Schlof;- 
fapelle vollendete und 1357 ftarb. Am 15. Jahrhundert regierten auf der Marburg die 
Sandgrafen Qudmwig I. (1451—1458), Heinrich III. (1458—1483) und deſſen 
Sohn Wilhelm IIL (1483-1500). Heinrih und Wilhelm waren leidenfchaftliche 
Sagdliebhaber, Erfterer überlieh daher die Regierung meift feinem Hofmeifter Hans von 
Dörnberg, letterer errichtete 1493 den Wilhelmsbau und ftarb infolge eines Sturzes vom 
Pferde auf der Jagd im Burgwalde im Schloß zu Raufchenberg. 

Im Mittelalter war die Marburg wiederholt Zeuge denfwürdiger politiicher Er- 
eignilfe. So fand auf ihr unter Landgraf Hermann 1399 eine Beratung deutſcher Kur- 
fürften ftatt, um den tyrannifchen und unwürdigen Kaifer Wenzel abzufegen; dies geſchah 
infolgebefien auch auf dem Reichstage zu Frankfurt a. M. am 1. Februar 1400. Mancher 
Prinz und manche Prinzeſſin des heſſiſchen Fürſtenhauſes hat auf der Marburg das Licht 
der Welt erblidt. Am 13. November 1504 wurde hier auch Landgraf Rhilippber 
Großmütige geboren. Er ftattete der Marburg häufig Befuche ab, namentlich 
nad) der Gründung der Univerjität am hiefigen Orte, des „edeliten Kleinods jeines 
Landes“. Dft zog er die Profefloren der Hochſchule an feine Tafel und verlegte 1556 
Sogar feine Hofhaltung auf einige Zeit von Eaffel auf das hieiige Schloß. Vom 1.—5. Of 
tober 1529 veranlafite er hier das befannte, leider erfolglofe Religionsgeipräd. Dr. Mar- 
tin Zuther, der im Schloß wohnen mußte, jchrieb damals an feine Frau: „Wir feynd noch 
alfe friich und aefund und leben wie die Fürſten.“ Nach der Nüdlehr aus der Gefangen- 
ſchaft fam Philipp nach der Marburg und verweilte hier zuerft wieder auf heimiſchem 
Boden, wo ihm alles Volk freudig entgegenjauchzte. 

Nach Philipps Tode erhielt Ludwig IV. (1567— 1604) Oberhejien, und Marburg, 
dad diejem Fürften überhaupt viel zu verdanfen hat, wurbe noch einmal Nefidenz. Lud— 
twig erbaute das Zeughaus nebit Maritall, das Ktanzleigebäude, den Schwanhof und die 
Herrenmühle Auf dem weftlih an das Schloß ftoßenden Bergrüden, der ebenfalls 
mit Befeitigungswerlen verfehen war, legte er einen Luſtgarten mit Springbrunnen, 
fomwie eine Rennbahn mit einem noch jebt vorhandenen Papillon an. Der Springbrunnen 
wurde von der an der Grientmühle erbauten Wafferkunit gefpeift. In der Bergienfung 
nad dem Dammelsberg zu legte er einen Tiergarten, am Südabhang des Schloßberges 
einen Weinberg an. Nach Ludwigs Tode hielt Otto, des Yandgrafen Moritz ältefter 
Cohn, als Negent von Oberhefien nur kurze Zeit (1614—1617) bier Hof. Später diente 
der Nitteriaal bi3 zur Ablöſung der Zehnten als herrichaftliher Fruchtboden. 

Die Landgräfin Amalie Elifabeth (+ 1651) und die Landgrafen Wilhelm VI. 
und Karl liehen das Schloß mit Schanzen und vielen Außenwerlen ftart befeftigen, 
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Hedwig Sophie 1670—1675 einen 350 Fuß tiefen Brunnen graben, der auf Anordnung 
Napoleons 1807 verichüttet, 1881 aber wieder aufgeräumt wurde. Dft ift die Feſtung 
belagert und erobert worden. Landgraf Friedrich II. lich fie 1772 jchleifen, Napoleon bie 
fetten Mauern und Kafematten 1807 fprengen. Zugleich errichiete die weſtfäliſche Re— 
aterung in den Räumen des Echlojjes 1806 und 1813 ein großes Militärlazarett, wobei 
das gejamte Schlokmobiliar verloren ging. 1815 verwandelte man einige Räume in 
Gefängniszellen für ſchwere Verbrecher. Seit 1869 birgt das Schloß nadı würdiger Her- 
ftellung das hefliihe Samtardhiv und jeit 1875 die Marburger Altertumsſammlung des 
heſſiſchen Gejchichtävereind. Um die Archivräume mit ihren mwertvoflen unerjeblichen 
Schätzen gegen Feuersgefahr zu fchüßen, jind jeit 1878 ſämtliche hölzernen Dachſtühle 
durch eiferne erjebt und alle hölzernen Wände und Holzdeden entfernt worden. 

Unterhalb des Schlofjes zieht vom oberen Marktplatz die Ritterſtraße, 
in der früher auf ihren nur noch in wenigen Reſten erhaltenen Burgjigen 
die Burgmänner wohnten, bis zu dem feit 1875 wieder geöffneten Kalbs— 
tor in der weitlichen noch teilmeije erhaltenen Stadtmauer, in der man hier 
den einzigen übrig gebliebenen Wartturm, den nach Bettina v. Arnim ge— 
nannten Bettinaturm erblidt. Bor dem stalbstor läuft beim Turmergarten 
die Lutherſtraße aufwärts nad) dem Schloß» und Dammelsberge, die Sybel- 
itraße abwärts nach dem Wilhelmsplatz. An die Ritteritraße reiht fich ſüdöſtlich 
die Kugelgaſſe mit der 1485 vollendeten jpätgotiihen Kugelkirche, 
die feit 1828 fatholifche Stiche iſt. Hier stiftete 1477 der Schöffe Heinrich 
im Hofe den Konvent der Nugelherren und baute 1491 unterhalb der Kirche 
„das fraterhuß zum lewenbach“, die jegige Probſtei, die nebit Der Kirche 
bei Einführung der Reformation der theologiichen Fakultät, 1853 den beiden 
Amtsgerichten überwiejen wurde und feit 1894 Seminar für hiſtoriſche Hilfs» 
wiſſenſchaften iſt. 

Oſtlich von der Kugelkirche breitet ſich auf einer an der Süd- und Weſt— 
ſeite mit Mauern bekleideten Terraſſe der Pfarrkirchhof aus, der ſchönſte 
und freieſte Platz inmitten der Stadt mit reizender Ausſicht. Er war bis 1575 
Begräbnisplatz der Stadt und wurde 1829 mit zwei Reihen von Platanen 
beſetzt. Vermittels eines Brückchens kann man von ihm durch das Dach eines 
Hauſes auf den tiefer gelegenen Rübenſtein gelangen (Wahrzeichen Marburgs). 
Seine ganze Nordfeite begrenzt die Pfarrkirche, früher die Pfarrkirche 
„unferer lieben Frauen St. Marien” genannt, ein jtattlicher dreichiffiger 
gotiicher Sandfteinbau; der Chor wurde 1297, das Schiff im 14., der jchiefe 
Turm mit 4 Gloden im 15. Jahrhundert vollendet; den Hochaltar mit mar» 
momem Aufjag erbaute 1630 Landaraf Georg II. von Hefjen-Darmitadt. 
Außer ihm befinden jich im Chor hinter kunſtvoll geichmiedeten Eifengittern 
die Grabdenfmäler der heffiichen Landarafen Ludwigs IV. und Ludwigs V. 
und deren Gemahlinnen. Der flirche öftlich gegenüber Tiegt dev Werner, 
ein Ende des 13. und anfangs des 14. Jahrhunderts errichteter einfacher 
Steinbau, der bis 1524 al3 Marburgs Rathaus, dann als jtädtiiches Zeughaus 
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diente und 1683 als Pfarrwohnung abgetreten wurde. Die ftapelle des hig. 
Kreuzes im unteren Stod desjelben iſt 1878 wieder hergeitellt worden. 

Den Pfarrfirchhof verbindet die Nicolaijtraße, in der wir das frühere 
ſtädtiſche Hochzeitshaus, die jegige Freimaurerloge, bemerken, mit dem unteren 
Marktplage. Bon ihm wenden wir uns weſtwärts in die mit der Ritterſtraße 
gleichlaufende Barfüßeritraße. Im Gafthaus zum Bären am Heumarft nahm 
Dr. M. Luther jein Abiteigequartier, als er 1529 zum Religionsgeſpräch ge— 
fommen war. Linfs von bier jteigt man zur Hofjtatt hinab, wo um den 
Burghof herum die eriten Anjiedelungen ftattfanden, In einem Haufe der 
Barfüßeritraße wohnten die Gebrüder Grimm während ihrer Studienzeit 
(1802—1805). Im ehemaligen, 1905 als Kreishaus angefauften Kur— 
fürftlihden Palais oder dem Fürſtenhaus befinden jich das Land- 
rat3amt, die Steuerkaſſe und die beiden Ktatajterämter. Gegenüber am Bar- 
füßertor und Plan jteht an der Stelle der 1723 abgebrochenen Franziskaner— 
firche jeit 1731 der von Landgraf Friedrich II. al3 Univerjitätsreithaus er- 
tihtete Saalbau. Der untere Saal desjelben iſt jeit 1898 Univerſitäts— 
Turnhalle; im oberen befindet ſich das arhäologiijhe Mujeum. 
Der Südflügel des früheren Franzisfaner- oder Barfüßerflojters war bis 1900 
Univerfitätsbibliothet und it jeitdem Seminargebäude der Univerfität. Die 
Franziskanermönche waren an diejer Stelle jchon jeit 1233 anjällig; ihr leßter 
Guardian, Nikolaus Ferber, jprach 1526 auf der Homberger Synode gegen 
die Einführung der Reformation; 1528 verließen fie das Kloſter freimillig. 

Bor dem Barfüßertor läuft die Strafe wejtwärts weiter an dem 1865 
geichlojjenen Barfühertotenhof vorüber nah dem Wilhelmsplas, 
von dem die Odershäufer Allee nach dem neuen Totenhof führt. An den Plan 
ichließt ſich öjtlich Die Untergafje, die am ehemaligen Lahntor neben der Uni— 
verjität endet. In ihr liegt das 186568 und 1895 in frühgotifchem Stil 
erbaute Gy mnajium. Als das mit der Umiverjität verbundene Päda— 
gogium 1833 von jener getrennt und in die jetige Anstalt verwandelt wurde, 
befam der befannte Literaturhiltorifer U. F. C. Vilmar die Leitung derjelben. 
1904 erhielt fie die Bezeichnung Gymnaſium Philippinum. 

Neben dem Gymnaſium öffnet die Kaſernenſtraße den Eintritt aus der 
Altitadt in die neuen jüdlihen Stadtteile Gie dehnen jich 
aus zwijchen der am Fuße des Schloßberas hinziehenden Univerjitätsitraße 
im Norden, dem Grin im Dften, der Frankfurterſtraße im Süden und der 
Schwanallee im Weiten. Die Univerfitätsitraße beginnt neben der Univer- 
jität und endet am Wilhelmsplag. Sie gehört zu den ſchönſten Straßen der 
Stadt. Die Reihe der in ihr ftehenden ftattlichen Gebäude eröffnet das Gait- 
haus Fronhof, das an der Stelle des im 13. Jahrhundert hier vorhandenen 
Nenthofes errichtet ijt. Es folgt die 1897 eingeweihte Synagoge, dad 
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Mädchenichulhaus und das der Gejellichaft Mu je u m'gehörige Gebäude mit 
prächtigem Theater: und tonzertjaal, dem größten Saal Marburgs. Weiterhin 
jteht die 1898-—-1%00 erbaute, vorzüglich eingerichtete Univerjitäts- 
bibliothek, welche 200 000 größere Werke, 115 000 fleinere Schriften 
und 600 ältere Drude enthält, in der Nähe das 1892—94 aufgeführte Amt s— 
gerihtsgebäude, hinter dem das Landgerichts-Gefängnis jeinen 
Platz erhalten hat. 

Die Kaſernen-, Haſpel-, Bismard- und Friedrichitraße verbinden die 
Univerfitätsftraße mit der Frankfurterſtraße, die Schul- und Jägerſtraße die 
Kajernenitraße mit dem älteren Stadtteil Grün, der jih am rechten Lahn— 
ufer hinabzieht und früher mit einem Tor abichloß. Von der Kafernenitraße 
führen die Wilhhelms- und die Wörthitraße, legtere über den geichmadvoll an— 
gelegten Friedrihsplaß, nad) der Schwanallee. An legterer liegt die 
Nidereheiche Tabaksfabrif, das von Ludwig IV. angelegte landgräfliche Vorwerk 
Schmwanhof. Am Südende der Kaſernenſtraße befindet fich die 1868 erbaute 
Kaſerxnedes Kurheſſ. Jägerbataillons Nr. 11 Königin Margherita von Stalien. 
DenErerzierplab des Bataillons bildet der ihr gegemüberliegende große Kämpf— 
rajen,aufdem einſt der Streit der Ritter vor dem Landgrafen im Zweifanıpf 
entjchieden wurde. Folgt man von hier der herrlichen Linden-Doppelallee 
der Franffurteritraße, jo gelangt man nach dem Schützenpfuhl, emer 
großen Gartenwirtichaft, von der ein altes Volkslied fingt: „Es jteht ein Wirts- 
haus an der Lahn, da halten alle Fuhrleut' an.” Won der hier beginnenden 
Giſſelberger Straße führt die 1893 erbaute Schügenpfuhlbrüde nach dem 
1896 angelegten Südbahnhof, dem jchon 1357 erwähnten landgräflichen 
Vorwerk Glastopf und der Landesheilanjtalt am Gappeler Berg. 
Die Anftalt wurde 1872—75 erbaut, ift zugleich pinchiatriiche Klinik der Uni— 
verjität und nimmt jährlich über 200 Geiſteskranke auf, zu deren Beobachtung 
und Pflege jie mit allen neuzeitlichen Mitteln vorzüglich ausgeftattet iſt. 

Wir kehren zum Nudolphsplak neben dem Univerſitätsgebäude 
zurüd. Die diefem öjtlich gegenüberliegende, 1582 vom Landgrafen Lud— 
wig IV. erbaute Herrenmühle ift 1905 zum jtädtiichen Elektrizitäts— 
werf eingerichtet worden. Vom Rudolphsplat führt eine 1892—93 erbaute 
12 m breite Brüce nach der Borftadt Weidenhaufen, die aus den beiden 
Dörfern Weidenhaufen und Zahlbach entitanden iſt. Ein alter Boltsreim jagt: 

Wer über die Brüde kommt ohne Wind, 
Durh Weidenhaufen ungejchind't, 

Durh Zahlbach ohne ausgelacıt, 

Ter hat jeine Sadıe recht gut gemacht. 

Die Vorftadt wird von dem Erlengraben umflofien und bildet nur, einige 
Heine Nebengäßchen abgerechnet, eine von Weiten nach Oſten ziehende 
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lange Straße. Das nicht weit vom Eingange auffallende Haus mit der Laube 
it das 1570 neu aufgeführte St. Jalobshojpital, aud Gotteshaus 
genannt, das bis 1530 al3 Herberge armer Pilger, jeitdem al3 Heim armer 
altersihwacher und gebrechlicher Bürgersleute dient. Hinter Weidenhaujen 
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liegen der Viehmarkt und Juxplatz und die beiden Stechenhöfe, neben dem 
unteren eine Heine Stapelle und der Totenhof für die Worjtadt, jenjeit3 des 
Bahngeleifes am Kaffweg das 1882— 54 als Heim für arme Kinder vom 
Glifabethverein errichtete Elifabethhaus und die 1880 von Altmorjchen 
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hierher verlegte Tandwirtihaftlihde VBerjuhsanftalt. In 
15 Minuten erreicht man von hier die vor dem Walde gelegenen Hanfen- 
bäujer, zwei beliebte Gartenwirtichaften mit herrlicher Ausficht auf die 
Stadt. 

„In ganz Hejjen hat die Natur feinen jo anmutigen Wohnort bereitet. 
Marburg liegt jo recht im Schoße der ſchönſten Natur, in einer dichten Fülle 
von Berg und Tal, Fluß und Wald, Auen und Gärten. Das Ganze ift ein 
Luftgarten, verjchönert durch die Kunst.” Die nähere Umgebung der Stadt 
bietet daher die günjtigite Ge— 
legenheit zu jchönen durch präch- 
tige Wälder führenden Spazier- 
gängen und lohnenden Aus— 
flügen, auf denen da3 Auge des 
Naturfreundes durch immer neue 
maleriihe Anfichten der Stadt 
und eine jeltene Fülle landjchaft- 
licher Reize der ganzen Gegend 
überraſcht und gefejjelt wird. 
Dicht neben der Ketzerbach er- 
hebt ſich die uguſtenruhe, 
vom Volke Minne genannt, auf 
deren Spitze inmitten ſchöner 
Anlagen eine Pyramide aus 
rotem Sandſtein ſteht, und zwar 
zum Andenken an die Kurprin— 
zeſſin Friederike Auguſte Chri— 
ſtiane, die Mutter des letzten Kur— 
fürſten Friedrich Wilhelm, die im 
Mai 1814 auf dieſer herrlichen Der Eliſabethbrunnen. 

Höhe weilte. Hinter der Auguſten— 

ruhe ragt die prachtvoll bewaldete Kirchſpitze empor, auf der nach der Sage 
die heilige Elifabeth ihre Kirche erbauen wollte. Wejtlich jchließen ich an dieje 
beiden Höhen der Grajjenberg und die Hauſtatt mit dem Anna— 
blid an. Oſtlich von der Stadt erhebt fich auf der Spite des Ortenbergs, 
derSpiegel3lujt, deram2. Sept. 1890 eingeweihte 36 m hohe Kaijer 
Wilhbelmsturm. Der Turm gewährt auf die Stadt einen Blid von wahr- 
haft großartiger Schönheit und eine der berühmtejten Rund- und Fernjichten 
in Mitteldeutjchland. Der Pla neben ihm vereinigt die Bewohner Marburgs 
oft zu frohen Waldfeiten. Den Namen führt der bejuchteite der Ausfichts- 
punkte nach dem 1877 zu Halberjtadt verjtorbenen Freih. v. Spiegel, der 
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1828 die Anlagen in der Nähe des Turmes ausführen ließ. Einen neuen 
Ausfihtspunft jchuf der VBerichönerungsverein 1903 in der Philipps- 
ruhe auf dem Hohenstein neben der Knutzbach, in der die Schießftände Der 
Jäger angelegt jind. Hinter Weidenhaufen führt das Scheppen-Gewiſſen— 
Gäßchen aufwärts nach der nad) dem Lofaldichter Dietrich Weintraut (1798 — 
1870) benannten Weintrautseihe und der Friedenseiche 
neben dem ehemaligen Rabenjtein. Ganz in der Nähe jteht die von den Stu- 
denten und Bürgern Marburgs errichtete 16 m hohe Bismardiäule, 
deren Grundfteinlegung am 27. Mai 1903 und Einweihung am 21. Juni 1904 
Itattfand. Weiterhin, am Wege nach der Badejtube und dem ausjichtsreichen 
Lichteküppel, wurde 1903 neben der Mooseiche zu Ehren jener wunder- 
baren Frau, Die Marburg: Ruhm begründet hat, die Elijabethhütte 
errichtet. Ein älteres Denkmal der Heiligen tft der Elijabethbbrunnen 
am Dftabhang des Lahnıberges oberhalb Schröd. Elifabeth joll häufig zu Diefem 
Brunnen gemwandert jein und darin ihr Weißzeug gewajchen haben. Daher 
waschen noch heute die Frauen aus Schröd auf der Wieje unterhalb des Brunnen 
ihr Weißzeug, zumal dag weiche Wafjer des Brunnens ohne Seife rein wachen 
joll. Elifabeth3 erlauchter Sproß Qudwig IV. feierte hier oft jeinen Geburts 
tag und überbaute 1596 den Brunnen mit dem noch jet vorhandenen Brumnen- 
hauje. Oberhalb der Landesheilanjtalt jchlummert jeit 1822 in dem von ihm 
angelegten Forſtgarten in einer hohlen Eiche in voller Uniform, den Hirſch— 
fänger an der Seite, der berühmte heſſiſche Oberforjtmeijter, Forſt- und Jagd» 
Ichriftiteller und Dichter v. Wildungen, „ein Bejchüger der Wälder, der im Leben 
jelten geruht hat” und auch heute noch jeden Holzfrevler aus feinem Garten und 
Gehege fernhält. Bon ihm rühren auch die Anlagen auf dem weſtlich von der 
Stadt gelegenen, mit herrlichem Eichenmwald geihmüdten Dammelsberg 
her, auf dem einſt die Kaſſenburg ſtand. Dammelsberg und Kirchſpitze gingen 
1904 durch Austaufch gegen den ftädtiichen Ktohlwald in den Bejit der 
Stadt über. 


* * 
* 


Die Hausdörfer. 


Um Marburg herum Tiegen die vier Hausdörfer: Odershaujen, Mar- 
bad, Wehrda, Cappel, jo aenamıt, weil jie zu dem „hohen Haufe” in 
Marburg gehörten und mit diefem ein bejonderes Allodium, d. i. Erbgut 
der heiliihen Landgrafen bildeten. Südwejtlih von Marburg, fat mit 
ihm vereinigt, liegt Odershaujen (alt Otaereshufun) mit 1132 Einw., 
die ſich hauptiächlich mit Viehzucht (Milchlieferung nach Marburg) befajien. 
Es wohnen hier viele Arbeiter, welche in Marburg Beichäftigung finden. 
Der Ort befist zwei milde Stiftungen: die Michaelifche und die Wolfiche 


- 
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Stiftung. Die zu beiden gehörigen Gebäude find alte Burgſitze. Bei Oders- 
haufen wird ein vorzüglicher Lehm (Löß) geqraben, der zu Baditeinen verarbeitet 
wird. Im Soldatental, oberhalb des Dorfes, befinden fich Sanditeinbrüche. 
Bon induftriellen Anlagen ift ein Dampflägewerf zu erwähnen. Nördlich von 
Ockershauſen jtand ehemals auf der „hohen Leuchte”, auf alten Flurfarten 
„das lichte Haus“ genannt, eine Burg, die Burg Rotenjtein. Zwiſchen Ockers— 
haufen, Wehrshaufen und dem Neuhof ftegen der „Roſengarten“, ein altheid- 
nijcher Begräbnisplaß, und die Schülerhede, wo bi! zum Jahre 1809 alljähr- 
ich zu Pfingſten die Marburger Schuljugend im feitlihen Zuge die „Maien“ 
holte. (Vergl. W. Kolbe, Heidniſche Altertümer in Oberhefien. 1881.) Geht 
man von der Kteßerbach aus in dem tiefeingejchnittenen Tale der Marbach 
aufwärts, jo gelangt man zu dem „ichmeizeriich gelegenen Dörfchen” Mar- 
bach (388 Einw.), welches von 1840 bis 1898 ein Feines Bad beſaß und gegen— 
wärtig al3 Luftkurort bejucht wird, mit waldreicher lImgebung. In einem 
Tälchen oberhalb Marbachs, der Hinkelbach, befindet jich eine große Ziegelei, 
BZementröhren- und Mattenfabrif. Yahnaufmwärts von Marburg liegt Wehrda 
mit 806 Einw. Der Name ift zufammengejeßt aus Werd, Werth, Werder 
(Flußgeſtade, Strand) und Au, bedeutet aljo Aue am Flußgeſtade. Im Sommer 
Motorbootverbindung mit Marburg. Die Wehrdaer Mühle ift al3 Pump— 
werk für die Marburger Wafjerleitung eingerichtet. Die „Wehrdaer Stein» 
brüche” lieferten das Material zum Bau der Elifabethfirche. Oberhalb von 
Wehrda ragt am Ufer der Lahn ein jteiler Sandfteinfegel empor, der 
„Weiße Stein“, welcher die Überreite einer Burg trägt, die um 1250 von 
Sophie von Brabant zerftört wurde. Nach der Sage foll fie von Wehrdaer 
Bauernburjchen gelegentlich eines Schmwerttanzes erobert worden jein. !) 
1884 wurden die Grundmauern der Burg bloßgelegt. — Weftlich von Wehrda 
befindet ſich ein tief eingejchnittenes Tal, der Teufelsgraben, mit jeltenen 
Pflanzen. — Eidlich von Marburg liegt Iinf3 der Lahn an den Vorhöhen des 
Zahnıberges das Pfarrdorf Cappel mit 861 Einw.; darunter befinden 
ſich viele Arbeiter, welche in Marburg bejchäftiat find. Die jchöne neue Kirche 
ftammt aus dem Jahre 1900. Zu Cappel gehören: der Cyriaxhof (an der Straße 
nah Marburg), die Steinmühle (Kunſtmühle an der Lahn) und der Glas— 
fopf (norböjtlich der Landeshetlanitalt). Letzterer wird jchon im 14. Jahrhundert 
als Vorwerk des Marburger Schloſſes genannt. Neben demjelben jteht die 
Ruine eines Turmes. 


Drte im Lahntal oberhalb von Marburg. 
Bon Marburg aus bringt uns die Gajjeler Straße nach */sftündiger Wan- 
derung nach dem Dorfe Cölbe, welches am Fuße des Goldberges liegt und 


*) Rol. E. Schneider, Heil. Sagenbüchlein (N. G. Elwert, Marburg). 
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von der Lahn in einem großen, nach Norden offenen Bogen umflojjen wird. 
Cölbe hat 1068 Ein. und iſt Station dreier Bahnitreden. Oberhalb des Ortes, 
bei der Eölber Mühle, nimmt die Lahn die wafjerreihe Ohm auf. Wohl die 
Hälfte der Bevölkerung gehört dem Arbeiteritande an. Die Arbeiter finden in 
den Steinbrüchen an der H. Kupferſchmiede, zun größeren Teile aber in Marburg 
al3 Maurer oder Steinhauer, in der Eifengiekerei von Oſtheim, in der Schäfer- 
jchen Tapetenfabrif, im jtädt. Gaswerk uſw. Beichäftiqung. — Ebenfall3 am 
rechten Lahnufer, oberhalb des Knies, Tiegt Sarnau 414 Einmw., welches da- 
durch entitand, „daß jich die Einwohner des ehemaligen Dorfes Elbringhaufen 
hier neben zwei Meierhöfen niederließen.“ (Die Wüſtung Elbringhaufen Tiegt 
inf3 des Fahrweges von Goßfelden nach Wetter; mweitlich davon, vor dem 
Wolfenberg, lag Bringsfeld, welches noch im Jahre 1508 erwähnt wird.) Über 
die Entitehung von Sarnau teilt Rfifter folgende hübjche Sage mit: Der Teufel 
nahm ganz Elbringhaufen, weil es auf jeinem fruchtbaren Boden zu üppig 
ward, in feine Köze (Tragforb) und trug e3 an das jandige Geſtade der Lahn; 
bier fing er an, die Häufer wieder ordentlich aufzuftellen; aber die Köze fiel 
um, alles durcheinander. — Etwas weiter lahnaufiwärts, da wo der Land- 
weg von Marburg nach Wetter den Fluß jchneidet, liegt das Pfarrdorf Goß— 
felden mit 638 Einw. In der Nähe desfelben befinden ſich am Nordabhange 
des Marburger Nüdens mehrere Sanditeinbrüche und Sandaruben. In letz— 
teren wird ein feiner Quarzjand gegraben, welcher ausgeführt wird umd in 
den Eijengiefereien bei der Heritellung der Gußformen Berwendung findet. 
Die Lahn ſetzt hier große Mengen Kies ab. Goßfelden zieht viel Obſt; auch feine 
Sänjezucht it nennenswert. In der Nähe des Dorfes liegt ein Atelier des 
Malers Dtto Ubbelohde (Maljchule). Goßfelden war ehemals im Befit des 
deutfchen Ritterordens. — An der linken Seite der Lahn, unter dem Wollen- 
berg, liegt das Pfarrdorf Sterzhauſen (663 Einw.). 1815 wurde die 
Lahn zwiſchen diefem Orte und Goßfelden in ein neues Bett aeleat. Der 
Name (1324 Stenreshujen) bedeutet Steinhartshaufen. Die Bevölkerung 
bejteht zur Hälfte aus Arbeitern, welche teils in Marburg, teil3 unter Führung 
eines Unternehmers auswärts bei Bahnbauten und Zufammenlequngsarbeiten 
beſchäftigt ſind. Im Winter jlechten die Männer zum größten Teil Störbe, 
zu denen das Ufer der Lahn die Weiden in reicher Menge liefert. (Uuf dem 
Lahnkies jeltene Pflanzen.) Die Ausbeute zweier Grauwackenbrüche am Fuße 
des Wollenberges wird zur Bejchotterung der Straßen verwandt. 
Caldern (ahd. Calantra = kahler Baum), Pfarrdorf und ehemaliger 
Gerichtsort, auf einer Anhöhe rechts der Lahn gelegen, zählt 483 Einw. Bis 
zur Ginführung der Reformation beitand hier ein dem heiligen Nifolaus ge— 
weihtes Zilterzienfer-Nonnenfloiter. Philipp der Großmütige hob dasjelbe auf 
und verwandte jeine Beiitungen zur Dotierung der neugegründeten Uni— 
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verjität zu Marburg. Die jpätromanische Kirche, 1234 zuerjt erwähnt, 1250 
dem Kloſter gejchenkt, ijt im Jahre 1900 rejtauriert worden. Ein Nebenbau des 
Kloſters aus dem 13, Jahrhundert iſt noch erhalten, ebenſo der Gerichtäftuhl. 
Zum Gericht Caldern gehörten die Orte: Caldern, Wehrshaufen, Kernbach, 
Dagobertshaujen, Michelbach, Brungershaujen und die Hälfte von Dilſchhauſen 
und Ellnhaujen. „Das Dorf Caldern vergrößerte fich namentlich durch den Zu— 
zug der Leute aus Den ausgegangenen Ortichaften Rodenhaufen (am Rödersberg 
nad Sterzhaujen, links an der Lahn) und Helmershaufen (zwifchen Debus- 
hof und der Michelbacher Mühle, wo noch 1491 ein Hof lag). Noch vor nicht 
langer Zeit (1840) bejtanden in Caldern eine eigene Rodenhäufer und eine 
Helmershaufer Gemeinde mit eigenen Gebräuchen. An der Stelle des Brüder- 
hofes (Hof an der Brüde), weſtlich vom Dorfe, ag Bergheim.” Im Süden 
des Ortes liegt die „Burg“, ein bewaldeter Bergfegel mit Reiten einer Be- 
feitigung. An der Weitjeite der Burg befindet fich der Bonifatiusbrunnen. 
Zu Galdern gehören der Brüderhof, rechts der Lahn, der Debushof (Tobiashof), 
links der Lahn, und eine Mühle. In der Nähe wachjen viele Erd-, Him- und 
Brombeeren, welche von Kindern und Frauen gefammelt und nad; Marburg 
verfauft werden. Seit der Erbauung des Rimbergturmes (1900) hat fich ein 
lebhafter Fremdenverkehr in der Gegend entwidelt, der auch in ganz Ober- 
heilen durch ein vom Oberheſſ. Touriftenverein angebradhtes Wegezeichen- 
neg gefördert wird. Der Rimberg, weitlic von Caldern auf der Grenze 
zwijchen den Streifen Marburg und Biedenkopf gelegen, hat eine Höhe von 
497 m. Der Berg beiteht, wie auch die Höhen der Umgebung, aus Grünftein 
und Stiejelichiefer, und it wegen der zahlreichen jelteneren Pflanzen, welche 
jih an ihm finden, für den Botaniker äußerſt intereffant. Bon dem Turme, 
welcher vom Oberheſſiſchen Touriſtenverein errichtet worden ift, genießt 
man eine herrliche Aus- und Fernſicht. Das Auge jchweift bis zum Kahlen 
Aitenberg, dem Hohenlohr, dem Knüllköpfchen, der Milfeburg und Großen 
Waſſerkuppe in der Rhön, dem Taufitein, dem Altkönig und Großen Feld— 
berg. (Bergl. Schneider, der Rimberg uſw.) 

Nördlih vom Rimberg liegen rechts der Lahn Kernbach (Duim- 
Mühle) mit 128 Einw. und lints der Lahn Brungershaufenmit65 Einw. 
Nördlich von Brungershaufen, zwiichen dem Heimbergstopf und den Wichtel- 
häujern, befinden ſich die „öfterreichiichen Schanzen”, „Reſte des Lagers, 
welches der rechte Flügel der Preußen unter Ferdinand von Braunſchweig 
vom 3.—9. Sept. 1759 hier bezog, al3 2000 Franzofen Biedenkopf eingenom- 
men hatten, um dem VBordrang des Feindes von Süden her zu wehren.” In 
der Nähe davon die Lucknerquelle. Die Wichtelhäufer, am Weitabhange 
des Wollenberges gelegen, jind herrliche Felspartien aus Duarzit, der Sage 
nad die Wohnung von Wichtelmännchen. — Nördlich von Brungershaufen 
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liegt zwifchen dem Wollenberg und den Höhen des Lützler Gebirges das 
Dorf Warzenbad (461 Einw.) Am Paberg, weſtlich von Warzenbach, 
befindet jich auf der Walditelle Lippersfelde ein Hünengrab. 

Die Stadt Wetter zählt 1201 Einw. und liegt 
am Nande des Hügelgeländes, welches jih vom 
Wollenberg nad) DOften gegen das Wetjchafttal 
binzieht. Die Bürger treiben fajt jämtlich neben 
ihrem Gewerbe Landwirtichaft. Große ertrag- 
reihe Wiefenflähen im Wetjchafttale ermög- 
lichen eine ſtarke Rindviehzucht. Die Heinen Land— 
mwirtjchaftsbetriebe überwiegen jtarf. Bon in- 
duftriellen Anlagen find nur drei zu nennen: eine 
Zementröhrene und Wlattenfabrif, die Papier-— 
mühle (Papierfabrif) oberhalb von Wetter an der 

Wappen von Wetter. Wetihaft und eine Telegraphenitangen- Zube- 

reitungsanftalt (vorübergehende Einrichtung!). 

Bemerkenswert it die große Zahl der Wirtjchaften, nahezu 20. Wetter it 
der Sit eines Amtsgericht3 und der Oberförftereien Treisbah und Ober— 
tosphe. Die Stadt befigt drei Mühlen: eine in der Stadt jelbit („Nächſte 
Mühle”), die Kranzmühle oberhalb derjelben nahe der Mündung des Treis 
bah und die Walfmühle unterhalb des Ortes. Von den ehemaligen Befeitt- 
gungen jind noch Rejte der Stadtmauer und ein Mauerturm zu jehen. Auch 
vom Stiftsgebäude find Ruinen des Erdgejchojjes (aus dem 15. Jahrhundert) 
erhalten. Die ältejten Teile der hochgelegenen jchönen gotijchen Stiftsfirche 
ſtammen aus der Mitte des 13. Jahrhunderts. Der Turm der Kirche, 1506 er- 
baut, war bis zu feiner Abtragung im Jahre 1869 der höchite in Heilen (255°). 
Geſchichtlhiches: Die Stadt Wetter verdankt ihre Entjtehung dem „Stift“, 
einen weltlichen, der heiligen Maria geweihten Jungfrauenitifte, welches in der Haupt» 
jache eine Verjorgungsanftalt für die Töchter des Adels war. Später wurde eine Schule 
mit demjelben verbunden. Über die Gründung des Stifts und aus den erſten beiden 
Sahrhunderten feines Beitehens find feine Urkunden erhalten. Der Sage nach ift es unter 
Kaiſer Heinrich II., dem Heiligen, 1015 von zwei jchottifchen Königstöchtern Almudis und 
Dingmudis, deren gemeinjamer Grabjtein noch gezeigt wird, gegründet worden. Die 
Vogtei über das Stift beſaßen die Giſonen auf Hollende. Nach Giſos IV. Tode (1122) ging 
diejelbe als furmainzisches Lehen an die Landgrafen von Thüringen über. Im Jahre 1239 
wurde Wetter zur Stadt erhoben. Im Langsdorfer Bertrage (1263) einigten fich Heilen 
und Mainz dahin, daß der Burqmwald und die Stadt Wetter beiden Parteien gemeinjam, 
die um 1248 erbaute Burg Elnhoch aber Mainz allein gehören jollte. Der Zehnte zu 
Wetter war nicht im Beſitze des Stifte, jondern ein mainzijsches Lehen der Landgrafen, 
welche ihn 1253 an das Kloſter Haina abtraten. In den Kriegen der „Sterner“ mit der 
„alten Minna“ (1375—1377) und der heiliich-mainziichen Fehde vom Nahre 1381 hatte 
Wetter mehrfach zu leiden. 1415 oder 1416 wurde es von einem großen Brandunglüd 
betroffen. Seit 1462 befand jich auch die mainzische Hälfte von Wetter als Pfand in den 
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Händen ber heſſiſchen Landgrafen und ging 1583 endgültig in ihren Beſitz über. 1503 legte 
die Stadt eine große Wajjerleitung an. Der Peſt, welche Wetter im Jahre 1521 heimjuchte, 
fielen nicht weniger ald 530 Berfonen zum Opfer. Als Philipp der Großmütige 1528 das 
Stift au Wetter aufhog übergab er die Beſitzungen desjelben dem Adel zur VBerjorgung 
und Ausſteuer jeiner Töchter. Bon den vier Pfarrſtellen, welche mit dem Stift vereinigt 
gemwejen waren, gingen zwei ein. Der „Bierherrenhof*, die Wohnung jener vier Geiſt— 
fihen, wurde in ein Hojpital umgewandelt. Sehr jchwer hat Wetter im dreißigjährigen 
Krieg gelitten. Im Jahre 1636 drangen die Niederheflen und Schweden in die Stadt ein 
und hauiten hier vom 5.—7. Juni mit geradezu beftialifcher Graufamfeit. Wohl die Hälfte 
der Einwohner fand in diefen Schredenätagen den Tod, die übriggebliebenen waren in 
die bitterfte Not und Armut geftürzt. (Wergl. die Erzählung ‚„Bogelbärbchen“ von Treu 
mund.) Kaum war der jchredfiche Krieg zu Ende, jo äjcherte eine Feuersbrunft im 
Jahre 1649 die ganze Stadt mit Ausnahme von 4 Privathäujern, der Kirche, der Schule 





Wetter. 


und dem Pfarrhaus ein. Auch im fiebenjährigen Kriege war Wetter der Schauplaß 
blutiger Kämpfe. Am 28. Auguft 1759 überfielen hier der Erbprin; von Braunſchweig 
und der General von Wangenheim das Filcheriche Freilorps. Was nicht niedergemacht 
wurde, mußte jich gefangen geben. Nur ganz wenige entlamen. 


Die übrigen Orte im Flußgebiet der Wetſchaft. 


Wandern wir von Wetter aus im Tale der Wetjchaft aufwärts, jo bringt 
uns die Frankenberger Straße nach halbjtündiger Wanderung nah Toden- 
hbaujen, einem Pörfchen von 269 Einw., welches links der Wetjchaft 
am Rande eines Vorhügels vom Burgwalde liegt. Der Ort jegt jich zufammen 
aus Deutjch-Todenhaufen (ſüdl. Teil) und der 1720 gegründeten franzöfiichen 
Kolonie (nördl. Teil). Es wurden Damals 40 Familien, welche aus der Dauphine 
und den Tälern von Piemont geflüchtet waren, hier angejiedelt; jpäter jiedelte 
die Hälfte derjelben nach Wiejenfeld (im Kreiſe Frankenberg) über. Unter- 
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halb des Dörfchens eine Mühle. Oberhalb von Todenhaufen liegen rechts 
der Wetjchaft am Rande des Hügelgeländes, welches jich zwiſchen Asphe— 
und Wetichafttal ausbreitet, Unter», Mittel- nd Ober-Simts- 
haufen. Ober und Mitteljimtshaujen nebjt dem öftlich von Ober-Simt 
haufen links der Wetjchaft gelegenen Dörfhen Schlagpfütze bilden 
mit Münchhaufen zufammen eine Gemeinde. Unter-Simtshaujen Dagegen 
gehört zur Gemeinde Nieder-Asphe. Unter-Simtshaufen iſt der Geburtsort 
des berühmten lateiniihen Dichte Eurictius Cordus (uvjprünglicher 
Name: Heinrich Solde), welcher von 1486—1535 lebte und von 1527—1534 
Profeſſor der Arzneifunde an der Univerfität Marburg war. Bei Ober-Simts- 
haufen die Hellmigsmühle, bei Mittel-Simtshaujen die Maternamühle, bei 
Unter-Simtshaufen die Tillmannsmühle. Der ärmere Teil der Bevölkerung 
findet im Sommer durch das Sammeln von Heidelbeeren, welche der Burg- 
wald in ungeheurer Menge liefert und die infolge der Bahnverbindung (Strede 
Marburg-Warburg) bequem abgejett werden fünnen, lohnenden Berdienit. 
Dasjelbe gilt von den nordwärts am linken Ufer der Wetichaft gelegenen 
Pfarrdorf Münchhauſen, welches mit Ober und Mittel-Simtshaufen 
und der Schlagpfübe zufammen 1088 Einw. zählt. Das ehemalige Gericht 
Münchhaufen, zu welhem außerdem nod) Wollmar gehörte, ging im 13. Jahr— 
hundert an das Erzitift Mainz über, wurde 1464 von den Landgrafen von 
Heſſen erworben, fiel jpäter an Hejjen-Darmitadt und gelangte 1680 durch 
Taufch wieder in den Befit des Landarafen Carl von Heſſen-Caſſel. In Münch— 
haujen findet man fat ausjchlieglich Heine Yandwirtichaftsbetriebe. Der Boden 
it leicht und wenig ertragreich. Ein Teil der männlichen Bevölkerung üt in 
Weſtfalen al3 Fabrifarbeiter, Maurer uſw. bejchäftigt oder findet im Winter 
beim Holzfällen im Burgwald Arbeit. Vom Bahnhof Münchhaufen (mie 
auch von Simtshaufen) wird viel Grubenholz ausgeführt. Ein Sanditeinbrud, 
eine Zementröhrenfabrif. Münchhaujen bejigt nicht weniger als 4 Mühlen: 
im Dorfe ſelbſt die Hutihmühle, an der Wollmar die Lohmühle, unterhalb 
de3 Ortes die Stephand- und Heiligenmühle. — Wandern wir im Tale der 
Wollmar, welche fich bei Münchhaufen in die Wetjchaft ergiekt, aufwärts, 
jo fommen wir nah Wollmar, einem wohlhabenden Bauermdorfe von 
516 Einw. Im Dorfe die Asphemühle, unterhalb desjelben, bei den Schiller 
höfen, die Schillermühle. — Drei Viertelitunden öftfih von Münchhaufen 
liegt der jagenummobene Chrijtenberg,!) einer der interejjantejten 
Punkte Oberheilens, mit einer Heinen Kirche, deren Turm und Schiff aus 
dem 12. Nahrhundert jtammen und neben welcher noch jet mehrmals im 
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Sahre Gottesdienſt abgehalten wird. Auf dem Ehrijtenberg befindet jich der 
Friedhof für die Orte Münchhaufen, Ober- und Mittel-Simtshaufen und 
Schlagpfütze. 

Bis zum 16. Jahrhundert hieß der Chriſtenberg Keſterburg. Die Gelehrten 
wandelten damals dieſen Namen in Kaſtorburg um. Das Voll konnte ſich mit dieſer 
„Verbeſſerung“ nicht befreunden und nannte den Ort Chriſtenberg. Die Keſterburg war 
ſchon im 13. Jahrhundert 
der Sitz eines Mainziſchen 
Erzprieſters, dem 23 Kir— 
chen unterſtellt waren. 
Gegen Ausgang des 14. 
Jahrhunderts beſaßen die 
Grafen von Hatzfeld das 
Batronat über die Keiter- 
burg ald Lehen von Mainz 
und jchentten es 1399 dem 
Sohanniterhauszu Wiejen- 
feld. Ende des 15. Jahr— 
hunderts wurde der Pfarr⸗ 
fig nah Münchhauſen ver- 
legt. — Am Ehriftenberg 
zeigen fich noch die Spuren 
alter Befeftigungen, be- 
jonder® an der Oſtſeite 
(Wälle und Gräben). Zwei 
Vorwerke der Keſterburg 
waren die Rüneburg, 
d. i. Pfahlburg, im 8W. 
und die Lützelburg, 
d.i. Heine Burg, im NW. 
Der Name Keſterburg joll 
vom lateinischen castra, 
das Lager, herlommen und 
darauf hindeuten, daß 
fih hier ehemals eine rü- 
mijche Befeftigung befun- 
den habe (?). Die Namen 
Lüneburg und Lüßelburg weijen unzmweideutig auf den germanijchen Urſprung dieſer 
Befeftigungen hin. Auch der Name der in der Nähe liegenden Punkte Wolfsburg, 
Taujchenburg (Tuisko), Weiheläburg (Wecil) find wohl jämtlih von altdeutichen Per— 
fonennamen gebildet. Wie die Sage berichtet, jollen die heidniſchen Sachſen hier 
einen feſten Stüßpunft gegen die Franlen gehabt haben; Karl Martell habe die Feſte 
erobert und Bonifatius habe hier eine dem heiligen Petrus geweihte Kirche erbaut. 
BZahlreihe Sagen (vom Bonifatiustritt, König Grünewald, Hungertal), welche ſich an 
den Berg fnüpfen, legen Zeugnis ab von der bedeutjamen Rolle, welche derielbe von 
jeher gejpielt hat. (S. C. Hehler, Sagentranz aus Heſſen-Naſſau. 2. Aufl. ©. 206.) 

Der Weg von Münchhaufen nach dem Chriftenberq führt durh Tal» 

Hehler, Heffiiche Landes- und Vollslunde. Band I. 2. Teit. 18 





Kirche auf dem Chriftenberg. (Phot. 2. Bidell, Marburg.) 
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haufen (Wüftung), wo fich eine Fiichhrutanftalt befindet, mit dem Silber- 
born und Bonifatiusbrunnen (früher Afchborn). 

Unterhalb von Wetter liegen im Wetfchafttale die Orte Nieder- 
wetter (236 Einw.) und Göttingen mit 109 Einw. Neben letzterem 
Dorfe die Göttinger Mühle. Am Wege nad NReddehaufen befindet jich ein 
Sandjteinbruch. Zwiſchen Göttingen und Niederwetter nimmt die Wet- 
ichaft von links die Rosphe (Theisbach) auf, an der die Dörfer Unter- und 
Dberrosphe liegen. Beide Orte, wie aud; Göttingen und das nachher 
zu erwähnende Mellnau, weijen überwiegend fleine Landwirtichaftsbetriebe 
auf. Frauen und Kinder fammeln im Sommer Heidelbeeren. Ein aroßer 
Teil der Männer findet im Winter beim Holzfällen im Burgwalde Beichäf- 
tigung. Unterrosphe hat 283, Oberrosphe 539 Einw. (Mühle), Chemals 
gab e3 drei Rosphe, Rosphe inferior, Rosphe media und Rosphe superior. 
Der legtgenannte Ort ift ausgegangen und fein Name auf Mittelrosphe über- 
tragen worden. Bon der Stirnhelle, die öftlich von Oberrosphe ſchroff auf- 
fteigt, bietet ich eine herrliche Ausficht. (Über die „Hundeburg” fiehe Band 1, 
eriter Teil, ©. 316!) — Nordweitlich von Oberrosphe liegt am Oſtabhange 
einer jteilen VBorhöhe des BurgwaldesM ellnau, 481 Einw. Seinen Namen 
verdankt der Ort der Burg Ellnhoch, (am Elnhoch, 'm Elnhaug, d. i. am großen 
Berg), deren Ruinen den jteilen Hügel Frönen. Dieje Feſte wurde 1248 vom 
Erzbiichof Siegfried III. von Mainz als Stübpunft gegen die heſſiſchen Land— 
grafen erbaut und hat diefen gleich Amöneburg viel zu jchaffen gemadıt. 
1464 fam Mellnau mit der Grafichaft Wetter an Heſſen. Da nichts zur Er- 
haltung der Burg getan wurde, fam fie bald in Verfall. Im dreißigjährigen 
Kriege wurde jie vollftändig zur Ruine, welche fich gegenwärtig im Beſitze 
de3 Herrn von Schönftadt befindet. Herrliche Ausfiht. Aus Mellnau gehen 
viele Männer als Fabrifarbeiter, Maurer uſw. nach Wejtfalen. 

Eine qute halbe Stunde weftlih von Wetterliegt am Zujammen- 
fluß von Treisbach und Asphe das Dorf A m öna u mit 510 Einw. Die fruct- 
bare Feldmark verteilt jich etwa zur Hälfte auf Heinere, zur Hälfte auf größere 
Bauerngüter. Auf einer Heinen Anhöhe dicht neben der Kirche das von Baum- 
bachſche Rittergut, welches bis zum Jahre 1711 im Befige der Herren von 
Hohenfels war. Amönau it Station des Dillenburger Landgejtüt3 und be- 
jigt nennenswerte Pferdezucht. Am oberen Ausgang des Dorfes befinden 
jichh zwei Stalfiteinbrüche und zwei Kalköfen. Unterhalb des Ortes liegt die 
Heplermühle, oberhalb desjelben die Mademühle. — Wandert man im Treis 
bachtale aufwärts, jo gelangt man am Fuße der Koppe, eines bewaldeten 
jteilen Berafegels, vorbei nah Oberndorf, ehemal3 Dberamönau ge 
nannt (129 Einwohner). — Nordweitlich von Amönau liegt am rechten Ufer 
des gleichnamigen Baches das Kirchdorf Treisbach (Trieſchbach) mit 
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536 Einw. Treisbach bejitt großen Intereſſentenwald und ein jchönes neues 
Schulhaus (1902 erbaut). Der Oberföriter der Oberförjterei Treisbach hat 
jeinen Sik in Wetter. Oberhalb des Ortes Tiegt die Wetjcher-Mühle. 
2 Graumadenbrüche befinden jih an der Hardt. Bor dem Leiſeberg jteht 
eine jchöne alte Eiche, die „dicke Eiche”, die im Umfang am Boden 15 m, 
in 1m Höhe 9% m mißt. — Etiva eine halbe Stunde weſtlich von Treisbad) 
jteigt das Lützler Gebirge fteil zu bedeutender Höhe auf. Der Paberg und 
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Die Mellnau. Mach einer Originallithographie von Otto Ubbelohde, Goßfelden bei Marburg.) 


die Koppe jind 485 m, der Leiſeberg 468 m hoch. Zwiſchen Koppe und 
Leifeberg zieht ſich das Tal des Auebachs herunter. Vom nördlichen Abhang 
der Stoppe jpringt ein bewaldeter Bergfegel vor, die Hollender Kuppe, welche 
ehemals das Schloß Hollenpde (Hohenlinden) trug. 

Hollende war ſchon am Anfange des 11. Jahrhunderts der Sitz des Grafengeichlech- 
tes der Gifonen. Giſo II. leiftete dem Kaiſer Heinrich IV. wertvolle Dienfte im Kampfe 
gegen Dtto von Nordheim. Heinrich ichenkte ihm zum Lohne dafür die Marburg nebft 
beren Umgebung. 1073 wurde Giſo II. nebit jeinen Gäften, dem Grafen Adalbert von 
Schauenburg und deſſen 4 Söhnen, von Otto von Nordheim auf Hollende überfallen 
und erichlagen. — Giſo IV. war vermählt mit der einzigen Tochter des in Niederhejien 
reihbegüterten Grafen Werner IV. von Grüningen, bei deſſen Tode feine Beſitzungen 
1121 (als mainziiches Lehen) an Giſo IV. famen. Als Tetterer im darauffolgenden Jahre 
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ebenfalls ftarb, hinterließ er zwei Kinder, einen minderjährigen Sohn, Giſo V., und eine 
Tochter, Hedwig, welche jih mit dem Grafen Lubwig von der Wartburg vermählte. 
Nach Giſos V. Tode (1137) gingen die Beſitzungen desjelben an den inzwijchen (1130) zum 
Sandgrafen von Thüringen erhobenen Gemahl feiner Schwefter über. So fam Heſſen 
an Thüringen, mit dem es bis 1247 vereinigt blieb. — Nach dem Tode Giſos IV. war 
Hollende an Mainz, auf dejlen Grund und Boden es ftand, heimgefallen. Bon 1141 bis 
1170 war es im Belig des Grafen Boppo LI. von Ziegenhain und fiel beim Ausfterben 
der Ziegenhainer Linie an Mainz zurüd. Nach dem Berichte des Ehroniften Riebeiel 
hat Sophie von Brabant die Burg im Jahre 1247 zerftören laſſen. (Nah E. Schneider 
Ruine Hollende im Lüßeler Gebirge. Hell. Schulzeitung. 1905. Nr. 12.) 

Am Fuße des Schloßberges lag das Kirchdorf Hohenlinden. 
„sm Jahre 1362 erhielt Hermann von Falkenberg vom Erzitifte Mainz zu 
Lehne das Gericht zu Baumbach und zu Hollinden und die „Zehenden zu den- 
jelben zwen Dörffern“, Güter, welche jpäter an die von Habfeld und 1570 
käuflich an die heſſiſchen Landgrafen kamen.“ (Landau.) Eine halbe Stunde 
nördlich von Hollende liegt am Leifeberg der Aldeſtein, ein großer Felsblod, 
an den jich mehrere Sagen knüpfen. — Das joeben erwähnte Dorf Baum- 
bach (Bambach, Barnebach) lag am Fuße des Paberges. Im vorigen Yahr- 
hundert waren noch die Mauerreite der Kirche fichtbar. In jedem Herbite 
wurde hier duch Beamte von Wetter ein NRügegericht abgehalten, zum legten 
Male im Jahre 1819. — Etwa 4 km nördlich von Treisbadh liegt an der Asphe 
(d. i. Espenwaſſer) das Pfarrdorf Miederasphe, weldes mit Unter- 
fimtshaufen zujammen 808 Einw. zählt, mit fruchtbarer Gemarkung und 
‚großem nterejjentenwald. Niederasphe bejist überwiegend mittlere und 
zirfa ein halbes Dutzend größere Bauerngüter. Die „geringen Leute“ machen 
nur ungefähr ein Fünftel der Bevölkerung aus und finden entweder als Tage- 
löhner, Maurer, Zimmerleute ujw. im Orte oder als Yabrifarbeiter in Weit: 
falen Bejchäftigung. Die Ausbeute eines Graumadenbruches wird zum 
Bewerfen der Straßen verwandt. In Niederasphe befindet jich eine Mühle, 
eine Baditeinfabrif und eine große Holzjchneiderei. Die Kirche wurde 1902 
ausgebejjert und vergrößert, wobei ihr altertümlicher Charakter wieder her- 
geitellt wurde. 


Drte im Ohmtal und auf dem Burgmwalde. 


Biegt man oberhalb von Cölbe in das Ohmtal (alt Amana-Strom) ein, 
jo gelangt man nad) kurzer Wanderung nad dem Dörfhen Bernsdorf 
mit nur 37 Einw. Nordöftlih davon liegt am Südabhange de3 „Scheid“, 
eines Rückens, der ſich am rechten Ufer des roten Waſſers nach Norden er- 
ſtreck, Neubernsdorf („Marimilianenhof"), ein im Jahre 1896 erbauter 
Gutshof. Die Liegenjchaften des Gutes jegen jich zufammen aus zwei aufs 
aefauften Bernsdorfer Bauerngütern und Ländereien, welche früher nach 
Bürgeln gehörten. Vor Bernsdorf zweigt Iinfs die alte Marburg-Gajjeler 
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Strafe ab, geht über den Scheid nach Schönitadt, von hier weiter über 
Schwarzenborn. Auf der Höhe der Eubenhard (Eibenhard), im Winkel zwiſchen 
Ohm und Wetjchaft, befindet jich ein NRingwall, vom Volke die „Riesmauer“ 
genannt. Innerhalb des Walles befand jich bis zum Jahre 1598 das „Rieſen— 
höfchen“, ein eliptifcher, 60:35 Schritte im Durchmeſſer haltender Stein- 
wall von d—5 Schritten Breite und 2—4 Fuß Höhe. Am genannten Jahre 
wurden 22 Fuder diefer Steine (mit Genehmigung der Forſtbehörde!) zu 
einem Hausbau nach Sarnau abgefahren. Der Reit ift ſpäter auch verſchwunden. 
Im Jahre 1862 war innerhalb des Walles noch ein zweiter Steinring, das 
„Steinhäuschen” vorhanden. — Südöſtlich von Berndorf Tiegt, im Halb- 
frei um das Roh, eine janfte Erhebung, welche früher einen Eichenmwald trug, 
erbaut, da3 Dorf Bürgeln mit 540 Einw. Die Bermohner diejes Ortes 
jind zu zwei Dritteln Arbeiter (hauptjächlich Maurer, Steinhauer und Eijen- 
bahnarbeiter). Nordöftlich von Bürgeln befindet ſich an der „hohen Linde” ein 
Sandfteinbruch, dejien Steine wegen ihrer Feitigkeit in der Gegend befannt 
und geſchätzt find. 

In Bürgeln befand fi in früheren Zeiten eine Burg der Herren von Fledenbühl, 
ipäter genannt von Bürgeln. Dieje Beligung, genannt „der Hof“, kam im Jahre 1828 
durch Kauf an den Landgrafen Friedrich von Helen. Ruinen der Burg find nicht erhalten. 
Hinter dem „Hofe“ liegen das ‚„Burggärtchen“ und die „Burgwieſe“. In ber Kirche be- 
finden fich Grabdentmäler ber Familie von Fledenbühl, forwie ein Kruzifix mit der In— 
ichrift: „Philipps Otto von FFledenb. genand Birgeln Stifter diejes anno 1694." (Ge— 
jchichtliches über die Burg f. weiter unten bei frledenbühl!) Won 1613—1617 bildete 
Bürgeln mit Bracht zufammen eine eigene Pfarrei und wurde im letzteren Jahre ein 
Vilariat von Bebiesdorf. Als im Jahre 1664 der Pfarrer Eugidius Ruppersberg 
von Betziesdorf nach Schönftadt überjiedelte, verjah er von dort aus Bürgeln weiter, 


ebenfo feine Nachfolger. Erit im Jahre 1860 fam Bürgeln wieder zur Pfarrei 
Bepiesdorf. 

Oſtlich von Bürgeln erhebt fich dicht am rechten Ufer der Ohm der Nebel- 
berg mit der „alten Schanze”. Am Fuße des Nebelberges die Hainmühle 
(Hunmühle); ihr gegenüber erhob ſich am linfen Ohmufer ein niedriger Erd- 
hügel, die Hunbura, in welcher wir nach W. Kolbe einen heidnijchen Grab- 
hügel vor uns haben. Zur Verringerung und Abwendung der durch die Hoch— 
fluten der Ohm erwachienden Schäden wurde 1891 bei der Hainmühle eine 
Umflutjchleuje mit einem stoftenaufwande von 16 000 ME. errichtet. — Nörd— 
lich von der Hunmühle liegt Betiesdorf mit 417 Einw., „ein tüchtiges 
Bauerndorf”. Viele Bahnarbeiter. Bebiesdorf war früher ein viel befuchter 
WRallfahrtsort. — Wandern wir von Bürgeln aus im Tale des Noten Waſſers, 
auch die Bracht genannt (1493 „ſant Johans Waſſer“), aufwärts, jo erbliden 
wir links, in einer Ausbuchtung des Tälchens gelegen, die Rondehäufer 
Mühle. Hier lag früher der Ort Nondehaufen, 1396 Ramithehuſen genannt 
und damals noch bewohnt. — Auf einem Heinen Hügel im Tale des Noten 
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Waſſers, dicht unterhalb des Dorfes Schönftadt, Tiegt das Gut Trledenbühl 
(Gutsbezirk), dicht daneben eine Mühle. 

Fledenbühl war ehemals ein feites Schloß der Herren gleihen Namens. 
1334 wurde es Mainzifches Lehen. Bald darauf wurden die Herren von Fledenbühl vom 
Stifte zu Wetzlar mit einer Meierei in Bürgeln belehnt, erbauten hier eine Heine Burg 
und nannten fich nun „von Fledenbühl genannt Bürgeln‘“. 1395 bejaßen dieielben das 
halbe Gericht Schönftadt zu Lehen. Im Jahre 1796 ftarb das Geichlecht mit dem heſſiſchen 
Staatäminifter Johann Philipp Franz von Fledenbühl aus. 1819 befanden fich die 
Höfe Fledenbühl und Bürgeln im Beſitz derer von Dalwigk und gingen 1828 durch Kauf 
an den LSandgrafen Friedrich von Hellen-NRumpenheim über. 

Das Pardorf Schönftadt, mit jchöner neuer Kirche, 528 Einw., 
am roten Wajjer gelegen, it ein alter Gerichtsort. Zum Gericht Schönitadt 
gehörten die Orte: Schönitadt, Bracht, Schwarzenborn, Bürgeln, Bebies- 
dorf, Bernsdorf, Reddehauſen und Cölbe. Schönitadt hat verhältnismäßig 
jehr viele Handwerker (10 Schuhmacher, 8 Schneider, 6 Schreiner, 3 Küfer, 
2 Sattler, 2 Schmiede und Schlofjer) und eine Mufiffapelle. Zwiſchen Schön- 
ſtadt und Bracht befinden ſich Tongruben, im Orte felbit 1 Ziegelei. Das 
Schloß, jegt im Befig der frau Dr. Lucius, war bis 1890 Sit der Familie 
Milchling von Schönftadt. Schon im 14. Jahrhundert jtand hier eine Waſſer— 
burg. Eine Mühle it im Orte, eine andere (Neue Mühle) oberhalb desjelben, 
In der Schönftädter Gemarkung liegen die Wültungen Dampertshaufen 
(1334 Dampractishujen), Weiderihshaujen (1271 Widerkuſin). Die 
Namen find noch heute als Flurbezeichnungen vorhanden. — Nordöſtlich von 
Schönftadt nahe an der Grenze des Kreiſes liegt Shwarzenborn (143 
Einmw.). Tongruben und Ziegeleien. — Wandert man von Schönftadt auf der 
Nojenthaler Chaufjee im Tale des Noten Waſſers aufwärts, jo fommt man 
nach) Bradt, einem Dorfe von 486 Einw., mit Tongruben und Siegeleien, 
rings vom Walde umgeben. Dicht am Orte die Oberförfterei Bracht, ein Guts— 
bezirt mit 28 Bewohnern. Etwa eine halbe Stunde oberhalb von Bradıt 
trifft man in der Grimmelbadh herrlichen Buchenwald. Unterhalb Brachts die 
Brachter Mühle und die Waldmühle. — Steigt man von Schönftadt aus weit- 
lid über den Scheid, jo erblidt man Neddehaujen (262 Einm.), wegen 
jeines Objtreichtums das „Hotzeldorf“ genannt, malerifch vor einer Anhöhe, 
dem Reddehäuſer Berg, ausgebreitet, mit Tongruben und 3 Yiegeleten. 
In der Nähe des Ortes wurde 1900 ein große Fläche Waldes angerodet. 


Orte im jüddjtlichen Teile des Kreiſes. 


Südlich von Bürgeln hiegen am Ditrande des Lahnberges ziemlich ge- 
nau in eier geraden Linie die drei fait ausichlieglich katholiſchen Ortichaften 
Sinjeldorf, Bauerbah und Schröd. Die beiden zuerjt genannten Dörfer 
waren bis zum Jahre 1802 furmainziich. Ginſeldorf, um 1500 „Gonbeln- 
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dorf“ genannt, liegt in einer Ausbuchtung des Ohmtales und zählt 202 Einw. 
Am füdlichen Ausgange des Dorfes fteht eine mächtige Linde. — Bauer- 
bach, mit 285 Einmw., bejitt bedeutenden Objtbau. Nördlich von Bauerbach 
lag ehemals das Dorf Nonnenhaufen, ſüdlich Atzbach. — S chrö d(alt Seritede, 
13.—15. Sahrhundert Schrighede, d. i. Anhöhe; 617 Bewohner) beiteht faſt 
ausichließlich aus Hleineren Bauerngütern. Ein Teil der männlichen Bevöl- 
ferung iſt als Steinhauer in den weſtfäliſchen Induſtrieorten bejchäftigt. 
Die meijten jungen Mädchen arbeiten in der Niderehejchen Tabakfabrik zu 
Marburg. 

Nachdem im Jahre 1526 auf der Homberger Synode die Einführung der Nefor- 
mation in Hefien bejchlojjen worden war, traten auch die Dörfer Ginjeldorf, Bauerbach 
und Schröd zum evangeliihen Glauben über. Gegen Ende des 16., bezw. zu Anfang 
des 17. Jahrhunderts kehrten fie wieder zum Katholizismus zurüd. Ginjeldorf war 
Batronat des deutichen Nitterordens. Als im Jahre 1589 die Pfarrei Ginjeldorf erledigt 
war, verbot der Deutichmeifter Marimilian von Ofterreich auf Veranlafiung des Dechanten 
von Amöneburg dem Landlomtur Wilhelm von Oynhaufen bei 1000 Gulden Strafe, 
einen evangeliihen Pfarrer in Ginfeldorf zuzulafien. Der Landkomtur wollte ſich einer 
jolhen Strafe nicht ausjegen und verhinderte deshalb nicht, daß fich ein Tatholiicher 
Prieſter in Ginfeldorf niederlief. — Als Landgraf Morik von Niederheilen im Jahre 1605 
die jogenannten Berbejlerungspuntte auch in Bauerbach und Schröd einführen wollte, 
jegten ihm die Mainziihen Behörden heftigen Widerjtand entgegen. Nach mehriährigem 
Streite kam am 20. Ottober 1608 ein Vergleich zuftanbe, Demzufolge Heſſen das Patronat 
über die Orte Bauerbach, Schröd und Himmelsberg (im Kreife Kirchhain) an Kurmainz 
abtrat und dafür das Patronat über Epftein, Nordenftadt und Oberliederbach erhielt. 
Bald darauf nahm ein Tatholiiher Priefter die Pfarrei Bauerbach in Belit. (Nach 
W. Büding.) 

Nur eine Viertelftunde füdmeftlih von Schröd liegt Moiſcht (1271 
Mustede, von mufe, moſch = Sumpf) mit 381 Einw. Moijcht hat etwa ein 
halbes Dutzend größerer Höfe (darunter das größte Bauerngut des Kreiſes) 
und ift im übrigen von Stleinbauern und Arbeitern bewohnt; letztere find 
hauptjächlich in Marburg in Arbeit. Der weitaus größte Teil der männlichen 
Bevölkerung geht im Winter „in den Holzwald“. Die jungen Mädchen find 
im Frühjahr bei den „Kulturarbeiten“ bejchäftigt. Im Sommer werden im 
nahen Lahnberge große Mengen Heidelbeeren gefammelt und zum Ber» 
fauf gebracht. Oberhalb von Moijcht liegt am Oftabhang des Stempels ein 
Dpferitein mit fchüffelförmigen Vertiefungen, in welche die aus dem Walde 
zurüdfehrenden Beerenſammler noch heute eine Handvoll Beeren als Opfer 
legen. 

Zur Gemeinde Moifcht gehört der Weiler Hanerheide (etwa 
35 Einmw.) 

In der Nähe der Capeller-Höfe bezeichnet ein Dentitein den Ort, wo Der 
Ketzermeiſter Konrad von Marburg am 30. Juli 1233 von dem Grafen Heinrich von 
Sayn und feinen Genoſſen erichlagen wurde. In den Jahren 1250— 1254 erwarb der 
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deutſche Orden mehrere Güter in Beltershaufen, darunter auch die Stelle, wo Konrad 
getötet worden war, und erbaute jpäter hier eine Kapelle, weldhe zum erjten Male im 
Jahre 1255 erwähnt wird. In der Nähe derjelben ftanden die Wohn- und Wirtichafts- 
gebäude des Gutes („Hof Capelle“), zu welchem jene Erwerbungen vereinigt worden 
waren. Nach der Einführung der Reformation wurden feine Gottesdienfte mehr in der 
Stapelle abgehalten, der deutiche Ritterorden kümmerte ſich nicht mehr um ihre Erhaltung, 
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Der Frauenberg. 


und ſo geriet ſie bald in Verfall. 1872 wurden die letzten Mauerreſte entfernt und an 
der betreffenden Stelle der erwähnte Dentitein errichtet. 

Die Capeller Höfe gehören zur Gemeinde Beltershaufen (322 Einw.). 
Dieſer Ort, welcher vorwiegend aus mittelgrogen Bauerngütern beſteht, 
hatte früher jehr unter Wajjermangel zu leiden. In neuerer Zeit ift diefem 
Übeljtande durch Anlage tiefer Vohrbrunnen abaehoffen. Zur Gemeinde 
Beltershaujen gehört auch der Frauenberg. 
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Die Burg Frauenberg wurde im Jahre 1252 von Sophie von®Brabant als Stüß- 
punkt gegen die mainziiche Feite Amöneburg erbaut und beſaß nur geringe Größe. 
Im Jahre 1489 lag die Burg jchon in Trümmern. Damals wurde nämlich der Altar von 
dem „müjten Schlojie Frauenberg“ mit allen jeinen Gerechtfamen und Einkünften in 
die Liebfrauenkapelle bes Schlofjes zu Marburg verlegt. 1687 wurden in der Nähe der 
Ruine zwei franzöfiiche Emigrantenfamilien angejiedelt, welche bis zum Jahre 1850 
ihre Güter in Erbpadjt hatten; in biefem Jahre gingen fie in ihren freien Befit über. 

Die Ruinen der Burg, von denen man eine herrliche Ausficht genießt, 
werden von Marburg aus zahlreich bejucht. Am Fuße des Baſaltkegels, welcher 
die Nefte der Burg trägt, wurde 1906 ein Reftaurant mit Sommerfrijche 
eröffnet. — Dftlich von Beltershaufen Liegt in einer Einſenkung zwifchen den 
Vorhöhen der Seift das Kirchdorf Witteläberg (506 Einw.). Der weit- 
lich des Ortes gelegene „Kirchberg“ trägt die kirche und eine Warte; „letztere 
it gegen Amöneberg vorgefchoben, diente in früheren Seiten den heſſiſchen 
Bejagungen von Marburg oder auch Frauenberg al3 Standpunkt einer 
Wache, welche die Mainzer zu beobachten Hatte.” Bei Wittelöberg wird 
ein borzüglicher Ton gegraben. — Als Ebsdörfer Grund im engeren Sinne 
bezeichnet man das überaus fruchtbare Tal der Zweiter Ohm von Heskem 
bi3 Hachborn. Das Kirchdorf Ebsdorf (635 Einw.) wird am Anfang des 
9. Jahrhunderts Ewilizdorf, 1289 Ebizdorf genannt und war ehemals Ge- 
richtsort. Zum Gericht Ebsdorf gehörten die Ortſchaften: Ebsdorf, Leiden— 
hofen, Hachborn, Erbenhaufen, Haffenhaufen, Ilſchhauſen, Mölln, Hestem, 
Dreihauſen und Roßberg. Ebsdorf bejteht überwiegend aus größeren Bauern- 
gütern; 1 Baditeinfabrif, 3 Sandjteinbrüche im Lahnberg. Zwiſchen Ebs— 
dorf und Beltershaufen finden ſich Tonlager. Die in früheren Zeiten viel- 
bejuchten Ebsdörfer Märkte find eingegangen. — Eine Viertelftunde füdlich 
von Ebödorf liegt YKeidenhofen (1018 Liudenhoue) mit 453 Einw.; 
darunter ziemlich viele Arbeiter, welche in Lollar, Gießen uſw. Belchäftigung 
finden. — Da wo die Zweſter Ohm in einem jcharfen Winkel aus der nordweftlichen 
in die jüdmwejtliche Richtung umbiegt, Tiegt Heskem (alt Heiftingenheim, 1199 
Heiftencheim), welches mit dem benachbarten Mölln zufammen eine Gemeinde 
bildet. Diejelbe zählt 548 Einw. — Wandern wir von hier aus im Tale der 
Zweſter Ohm aufwärts, jo fommen wir nach dem Pfarrdorfe Dreihbaujen 
(907 Einw.). Dasjelbe bejteht, wie jchon fein Name befagt, au3 drei Häufer- 
gruppen: Unter, Mittel» und Oberhaujen. In der Nähe befinden ſich Ton- 
gruben und Bafaltbrüche. Die Töpferei, die früher hier in großer Blüte ſtand 
(„Dreihäufer Gejchirr”), it am Ausiterben. Heute befindet fich nur noch 
eine einzige Töpferwerkitatt in Oberhaufen. Landau berichtet, daß um 1842 
die Produktion von irdenen Waren, welche dem Orte den Namen Ulers— 
oder Eulershaufen eingetragen hat, fich jährlich auf 2800 Ztr. im Werte von 
25000 Talern belief. In Dreihaufen ijt das Pfaſterergewerbe ziemlich ſtark 
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vertreten. Die Pflajterer finden teil3 in den umliegenden Ortſchaften und 
in Marburg Bejchäftigung, teil3 gehen jie ins Wejtfäliiche. Im Winter ift 
ein großer Teil der männlichen Bevölkerung in den Schmieden bejchäftigt. 
Während man früher ausichlieglih Schuhnägel machte, hat man fich in letzter 
Zeit mehr der Heritellung von Schuheifen zugewandt. Dreihauſen bejitt 
1 Ziegelei und 3 Mühlen. — Die Umgebung trägt vielfach Spuren alter Be- 
fejtigungen. Cine PBiertelitunde ſüdlich von Dreihauſen liegt der „Hof“, 
Mauerrefte einer umfangreichen Befeitiqung, über deren Herkunft und Be- 
deutung die Anjichten geteilt find. ?) Weitlich davon befindet jic die Hunburg, 
ein Ringwall. — Oberhalb von Dreihaufen liegt Roßberg (338 Einm.). 
Der größte Teil der Männer iſt im Winter beim Holzfällen im Oberwald be- 
ichäftigt. Eine halbe Stunde oftjüdöftlich von Rofberg befinden im Röderwalde 
die Reſte der Röderburg. Der fünftlich aufgeworfene Burghügel ift von 
einem Graben umgeben, der wieder von einem Wall umfchlojfen wird. Nach- 
grabungen haben Mauer- und Ballenrejte, Gerätjchaften u. dergl. zutage 
gefördert, welche darauf hinweiſen, daß dieje Befeftigung frühejtens aus 
dem 13. oder 14, vielleicht gar erit aus dem 15. Jahrhundert ſtammt und durch 
‚euer zerjtört worden ift. In der Nähe verläuft die alte Heeritraße, welche 
aus dem Lumdatale herauffommt und nad Amöneburg führt. Die Südoft- 
ede des Streifes wird von der Gemarkung Wermertshaufen (186 Einw.) 
eingenommen. Wermertshaufen (alt Werenbrahteshufen, um 1500 Werm- 
brachteshufen), der am höchiten gelegene Drt des Kreiſes, iſt auf drei Geiten 
vom Walde umſchloſſen; es litt früher unter Wafjermangel, dem durch An— 
lage eines tiefen Bohrbrunnens jett abgeholfen ift. 

Wandert man von Ebsdorf aus im Tale der Zweiter Ohm abwärts, jo 
gelangt man nah Hachborn (1189 Havechebumen, 1255 Hachenborne, 
d. i. Habichtsborn), welches mit dem jüdwejtlich nahezu eine Stunde entfernt 
gelegenen Gute „die Fortbach” 654 Einm. zählt. Das Dorf weiſt, wie Ebs— 
dorf, überwiegend größere Bauerngüter auf und hat eine Baditein- und 
Ziegelfabrif. Zu Hachborm gehören die unterhalb des Ortes gelegene Sand- 
mühle, die Straßmühle und die Goldmühle (legtere jegt eine Wollipinnerei). 

Ehemals bejaßen die Herren von Gleiberg bier bedeutende Belitungen, welche 
durch Heirat an die Merenberger famen. Giſo von Merenberg bejitimmte 1189 feine 
Hachborner Beligungen zur Stiftung eines Kloſters. Die Mönche waren Auguftiner. 
Silo trat jelbft mit jeinem Bruder Hartrad in das Kloſter ein. 1247 wurbe das Mönchs— 
Hofter in ein Nonnentlofter umgewandelt. Um 1255 brannten die Stloftergebäude ab. 
Als 1527 das Kloſter aufgehoben wurde, gab Landgraf Philipp die Nloitergebäude der 
familie von Scheuernichlof zu Lehen. (Beim Nusfterben derjelben, 1593, fieldas Lehen 
an den Landgrafen zurüd.) Die Einfünfte des Stlofters wurden der Univerfität zu Mar- 
burg überwiejen, Späterhin beſaßen 24 Hachborner Familien die Stloftergüter auf Erb- 
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leihe; jett find fie in den freien Bejiß derjelben übergegangen. Reſte der Umfaſſungs— 
mauer des Kloſters und ein Keller jind noch erhalten. — Bielleicht ift Hachborn der im 
Jahre 813 erwähnte Ort Hauucabrunno. Ein vornehmer Sachſe, Hiddi, war bei einem 
Aufitande feiner Landsleute Kaiſer Karl dem Großen treu geblieben und mußte 
deshalb aus jeiner Heimat fliehen. Er lieh ſich zunächſt in Bulvilfangar (Wolfsanger) 
nieder. Diejer Ort war teils von Franken, teil von Sachjen bewohnt. Da Hiddi jeinen 
Landsleuten nicht traute, zog er in die Lahngegend, wo er fih bei dem Dorfe Hauuca- 
brunno anrodete. Der Kaijer betätigt im Jahre 813 jeinem Sohne Afig oder Adelrich 
diejen Beſitz. 

Südlich von Hachborn liegt Jlihhaujen (83 Einw.) 

Unterhalb von Hachborn verengt ſich das Tal der Zweiter Ohm jtark und 
heißt der „Schnigengrund”. Hier liegen Erbenhaujen (57 Einmw.) und 
Hajjenhaujen (264 Einw.), letteres mit einem Steinbrucd und einer 





Norded. 


Mühle. Ein herrliches Naturdenfmal, die „Kaiſereiche“, welche nordöſtlich von 
Hajjenhaujen am Südabhange des Lahnberges jtand und 1, m über dem Boden 
81, m im Umfang maß, iſt leider 1903 durch Teuer, welches in ihre Höhlung 
gelegt worden war, vernichtet worden. 

Überjchreiten wir von Leidenhofen aus den Bergrüden, welcher fich 
zwischen der Zweiter Ohm und Lumda hinzieht, jo fommen wir zu dem Pfarr- 
dorfe Winnen (205 Einw.) und weiterhin, indem wir uns oftwärt3 wen— 
den, nad Norded (523 Einw.), mit großen Lungjtein-(Dolerit-)brüchen, in 
welchen viele Arbeiter aus Norded und den Nachbarorten Beichäftiqung finden. 
Südlich von Norded liegen die Alte Mühle, die Burgmühle, die Propheten- 
mübhle und die Ratzmühle; leßtere it heute eine Wollfpinnerei. Oberhalb 
des Dorfes liegt Schloß Norded mit dem alten Berafried und der Burgfapelle. 


In alter Zeit bildete Norded mit der jogenannten Londorfer Mark, dem Städtchen 
Allendorf und einem Teile des Ebsdörfer Grundes zujammen eine beiondere Herrichaft, 
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deren Bejiter, die Herren von Norded, Reichöherren oder Dynaften tvaren. Über die 
Entitehung der Burg und ihren Erbauer iſt nicht3 befannt. 1265 unterzeidmet auf Nor- 
ded Heinrich das Kind einen Vertrag mit Gerhard von Merenberg. Im Jahre 1296 
wurde die Burg Nordbed von Adolf von Nafjau dem Landgrafen Heinrich I. zugeſprochen; 
1336 erhielt Landgraf Hermann von Helen, ein jüngerer Bruder des regierenden Land— 
grafen Heinrich II., die Burg nebſt 300 Mark Silbers zum Leibgedinge. Nach jeinem 
Tode fiel Norded an Heinrich den Eifernen zurüd, welcher e3 einige Jahre fpäter (nebit 
dem Städtchen Allendorf) an Hermann Schukbar, genannt Mildhling, gab zur Belohnung 
für die treuen Dienfte, welche ihm biejfer im Kampfe gegen ben Sternerbund geleiftet 
hatte. Wann die Burg an die Familie derer von Norded zu Rabenau kam, ift unbelannt. 
1488 famen Burg und Gericht Norded an eine der familien Rau von Holzhaujen. Als 
diefe um 1607 erloſch, übertrug Landgraf Mori Norded der anderen Linie Rau von 
Holzhauſen ald Lehen. Seit dem Jahre 1897 befindet ſich die Burg nebſt dem zuge 
hörigen Gute im Beliße der Familie Molineus aus Barmen. 


Drte im Lahntal unterhalb Marburgs. 


Wandert man von Marburg aus Lahn abwärts, jo fommt man nach etwa 
dreivierteljtündiger Wanderung nah Giſſelberg (128 Einm.); in der 
Nähe diefes Ortes befinden ji am Weimarer Kopf große Sanditeinbrüce. 
Vom „Sophienblid” (Schußhütte) oberhalb Giſſelbergs genießt man eime 
herrliche Ausficht auf den gegenüberliegenden Lahnberg, befonder3 auf den 
Frauenberg, und ins Lahntal. — Am Fuße des Weimarer Kopfes, welcher 
den füdlichiten Vorſprung des Marburger Rüdens bildet, vorüber gelangen 
wir nach Niederweimar (474 Einm.), mo mir uns jübdöjtlich der 184 
vom Kurfürſten Wilhelm II. von Hejjen erbauten Nähbrüde (Nähe 
Fähre) zuwenden. Sturz bevor wir die Lahn erreichen, fommen mir an einer 
Häufergruppe vorbei, welche die Dchjenburg heißt. Die Ochfenburg ijt von 
Argenftein (1079 Erftin), mit dem zufammen fie eine Gemeinde (281 Em.), 
bildet, durch die Allna getrennt, welche hier in die Lahn mündet. Etwa 
die Hälfte der männlichen Bevölkerung von Argenſtein findet in den Stein- 
brüchen bei Wolfshaufen Beichäftigung. Früher ftanden bei Hochwaſſer 
häufig die Straßen de3 Ortes unter Wafjer, in den legten Jahren find 
jie etwa um 1 Meter höher gelegt worden. Argenjtein bildete mit den be- 
nachbarten Dörfern RothHund Wenkbach zufammen das jogen. „Schendiche 
Eigen” (vergl. Gejchichtliches von Fronhaufen!). „Dieſe 3 Dörfer trugen eine 
Leibeigenichaft, wie fie aus heſſiſchem Herfommen nie erwachſen fonnte... 
Diefe armen Lähner durften nirgends anderswo fich niederlaffen, fein Recht 
vor fremden Gerichten juchen, nicht heiraten ohne Erlaubnis; taten fie’s, jo 
waren die Kinder enterbt. Außer dem Zehnten mußten fie die dritte Garbe 
geben, alle Dienjte, wozu jte irgend geheigen wurden, ohne Maß und Ziel 
leiften. Die Luft machte dort leibeigen, d. h. wer jich dort niederließ, hatte 
die ‚Freiheit verloren.” (Pfiſter). Die Gemarfungen der genannten drei Ge— 
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meinden find noch heute ungetrennt, ebenfo der Waldbeſitz. — Überſchreiten 
mir die Nähbrüde, jo fommen wir in den Weiler gleichen Namens. Das 
ehemalige Chaujjeehaus iſt 1905 in ein Gaſthaus mit Sommerfrifche um- 
gewandelt („Waldſchlößchen“) und wird von Marburg aus viel befucht. — Von 
der Nähbrüde aus machen wir einen feinen Abftecher in den Bortöhäufer 
Grund. Am Ausgange desjelben in das Lahntal liegt Ronhaufen (von 
Kono = Baumjtumpf) mit 134 Einw., etwas weiter aufwärts Bortshaujen 
(148 Einmw.), welches jeinen Namen der nahe gelegenen Burg Frauenberg 
(Bortshaujen = Burgshaufen) verdankt. — Zur Nähbrüde zurüdgefehrt, 
menden mir uns nun ſüdwärts über Wolfshaufen (143 Einw., 
ein halbes Dußend großer Sandfteinbrühe am „Rotlauf“) nah Belln- 
haujen (322 Einw., auf einer Terrafje am Ausgang des Zweiter Ohmtales 
erbaut) und meiterhin nah Sihertshaufen (314 Einw.). Sicherts- 
haufen (Sighardshujen, Sigartshufen), nahe der Südgrenze des Kreiſes ge- 
legen, gehört in Kirchlicher Beziehung zu dem 1866 an das Großherzogtum 
Hefjlen-Darmitadt abgetretenen Treis a. d. Lumda. Bei Sichertshaufen fand 
am 14. Juli 1758 ein Gefecht zwiſchen der Vorhut der Franzoſen und dem 
Jägerkorps der Alliierten ftatt. — 

Der mwichtigite Ort im Lahntale unterhalb Marburgs ift das Pfarrdorf 
Fronhauſen (1111 Einw.), das man nach Überfchreitung der Lahn bei 
Bellnhaujen in etwa 20 Minuten erreicht. Fronhauſen ijt Sit eines Amts» 
gerihts. Von indujtriellen Anlagen ijt eine Yementwarenfabrif zu nennen, 
Die Bewohner jind vorwiegend Stleinbauern und Arbeiter. Letztere finden 
in Lollar (Eiſenwerk), Gießen und Marburg Beichäftigung. Fronhaufen 
zieht viel Obit. Seinen Namen trägt der Ort von dem Fronhof, d. i. Herren- 
hof, welcher unterhalb der Kirche ftand. 

Fronhauſen war, nebjt den Dörfern Roth, Argenftein und Wenkbach, frühe 
zeitig duch Schentung in den Belit der Reichsabtei Eſſen gelommen. Dieſes Gebiet 
war nicht der ordentlichen Gerichtsbarkeit unterftellt. Die bürgerliche Gerichtäbarteit 
übte der Schultheiß des Fronhofes aus; die Sriminalgerichtsbarkeit war lehnsweiſe 
dem Geſchlechte übertragen, das noch heute in einer Linie unter dem Namen „Schent 
zu Schweinsberg“ blüht. Wahricheinlidh gegen Ende des 12. Jahrhunderts wurde das 
Rogteigebiet unter zwei Brüder geteilt. Die Familie Schenk zu Schweinäberg erhielt 
bas jogenannte „Schenkſche Eigen“ (Noth, Argenftein und Wenkbach), während das 
Dorf Fronhaujen dem Stammpvater der „Bögte von Fronhauſen“ zufiel. Die Familie 
Vogt von Fronhaujen teilte fich wieder in zivei Linien. Die eine von ihnen, welche die 
„untere Burg“ (1365 erbaut) bejah, ftarb im Mannesftamme jchon gegen Ende bes 
14 Jahrhunderts aus, und ihre Beſitzungen gingen an weibliche Erben über. 1590 fielen 
fie an die Landgrafen von Heſſen. Das Wohnhaus der Burg ift noch heute in Be- 
nußung. — Die andere Linie der Bögte bewohnte die „obere Burg”, welche aus der 
zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts jtammte und an der Stelle faq, wo heute das 
Ebertihe Brauhaus und der Schentenhof ftehen. Im Jahre 1559 lieh Johann Bogt von 
Fronhaufen die Burg abreißen und baute an ihrer Stelle eine neue. Mit jeinem Sohne, 
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dem PDeutjchordensritter Carl Vogt von Fronhaufen, ftarb auch der Mannesſtamm 
dieſer zweiten Linie ber Vögte aus. Ihre Beligungen fielen an ihre Verwandten, die 
Schenten zu Schweinsberg. Die „obere Burg“ wurde im 30 jährigen Kriege zerftört. — 
Den Fronhof gab die Äbtiſſin der Reichsabtei Eſſen zunächſt in Zeitpacht, verpfändete 
ihn fpäter mehrmals und gab ihn jchließlich einem Gliede der Familie Schent zu Schweins- 
berg als Lehen. — Die älteften Teile der Kirche ftammen wahrjcheinlich aus dem Anfang 
des 12. Jahrhunderts; der die Kirche umgebende Kirchhof war ehemals durch Mauer und 
Graben befeftigt. In erfterer find noch die Schießicharten zu jehen. (Nach einem Aufſatz 
von H. Kraushaar im „Boten aus Oberheijen“, 1906. Nr. 14—17.) 

In der Gemarkung von Fronhaujen finden fich zwei Wüftungen. In Braden- 
born, an ber Strafe nad Niedermwalgern, wo unterhalb des „Galgenbergs“ eine flare 
Quelle hervorjprubdelt, gelegen, ftand neben zwei Bauernhöfen eine gegen Ende bes 
14. Jahrhunderts erbaute Kapelle, welche jpäter als Wallfahrtdort berühmt wurde. 
Landgraf Heinrich III. von Oberheffen (geft. 1483) bedachte fie (wie auch die Kapelle in 
Wehrshauſen) in jeinem Tejtamente mit Schenkungen. Im 16. Jahrhundert verfiel 
fie und wurde abgetragen. Die Fundamente derjelben find vor einigen Jahren durch 
Herren Acchivdireltor Dr. G. Frhr. v. Schent zu Schweinsberg bloßgelegt worden. — 
Die zweite Wüftung ift Bradt an der Straße nah Damm. Noch heute kennt das 
Volt eine „Brähter Gemarkung” und einen „Brähter Wald”. Auch die Flurnamen 
Wonzhauſen, Freidhof, Niederrode und Bomöhlen mögen verfchwundenen Siedlungen 
ihren Urjprung verdanken. 

Wenden wir und von Fronhauſen talaufwärts, jo gelangen wir nad) 
dreiviertelitündiger Wanderung nach dem wohlhabenden Pfarrdorfe Nie» 
dermwalgern (483 Einw.), dem Ausgangspunfte der Bahnlinie Nieder- 
walgern-Herborn, und weiterhin nah Wenkbach (274 Einw.). In Nieder- 
walgern befindet jich eine Branntweinbrennerei. Die romanische Kirche ftammt 
aus dem Anfang des 13. Jahrhunderts. Auch Wenkbach befist eine Kirche 
im romanifchen Stil, welche wahrjcheinlich im 12. Jahrhundert erbaut worden 
iſt und gegenwärtig reitauriert wird. — Sübdöftlich von Niederwalgern Liegt 
nahe der Zahn, jeit 1903 mit dem linken Ufer des Fluſſes durch eine Brüde 
verbunden und wegen jeiner tiefen Lage (ähnlich wie Argenitein) häufigen 
Überfchwemmungen ausgefegt: Roth mit 595 Einw., von denen ein ftarker 
Prozentjas in den Steinbrüchen bei Wolfshaufen beichäftigt ift. 


Orte im Winkel zwiichen Lahn und Marburger Rüden. 


Überfteigen wir von Marburg aus die Höhe des Rotenbergs, fo gelangen 
wir am „Sellhof“ (Wirtichaft) vorüber nah Wehrshaufjen, mweldes 
mit den füdlich gelegenen Neuhöfen 19 Einm. zählt. Prof. Lohmeyer 
erklärt den Namen als „Ort an der Wer-fe“, d. h. an dem Flachkuppen-Waſſer. 
In Wehrshaufen befindet fich eine einichiffige aotiiche Kapelle, welche im 
Sabre 1339 von Werner von Döring und jeiner Gemahlin Mathilde geitiftet 
wurde. Landaraf Heinrich IIT. von Oberheſſen, geit. am 13. Januar 1483, 
hatte in jenem Teitamente auch die Wallfahrtsfapelle in Wehrshaujen mit 
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Schenkungen bedacht. — Wandern wir von Wehrshaufen in wejtlicher Nich- 
tung meiter, fo erreichen wir bald das Pfarrdorf Elnhauſen (486 Einw.). 
In der Nähe desjelben befinden jich 4 Graumadenbrüce. Bon der ärmeren 
Bevöfferung werden im Sommer viele Beeren (Heidel-, Brom- und Him- 
beeren) gepflüdt und nach Marburg verlauft. Die jetige Oberföriterei war 
gegen Ende der 18. Jahrhunderts im Beſitze des Duc de Looz et Coröwaren, 
welcher durch die franzöftiiche Revolution jeine Güter in Brabant verloren 
hatte. Er wohnte in Einhaufen bis zum Quneviller Frieden (1797). Das An— 
denfen an feine Mildtätigfeit hat fich noch lange in der Gegend erhalten. — 
1759 jchlug Oberjt Luckner in der Nähe ein franzöfiiches Korps. — In der 
Feldmark von Elnhaujen, in dem Wiefengrunde, der jich von der Dammühle 
(Sommerwirtichaft) nach N.-W. erjtredt, lag ehemal3 das Dorf Allers- 
haufen. — Bon Elnhauſen wenden wir uns nordöftlihnah Daqgobert3- 
baujen (alt Deubrechtshaufen), welches aus 4 größeren Höfen beiteht 
und 48 Einmw. zählt. Hier finden jich Mauerrejte einer der Gejchichte un- 
befannten, der Sage nah vom Frankenkönig Dagobert erbauten Burg 
das „Steinerne Haus". Nördlich von Dagobertshaufen liegt in einer Aus— 
buchtung des Marburger Rüdens der Görzhäuſer Hof; in dem zus 
gehörigen Wiefengrunde wachen zahlreiche jeltene Pflanzen. Den Görzhäufer 
Hof, zum erften Male im Jahre 1283 unter dem Namen Gerbrahthujen er- 
mwähnt, hatte am Anfang des 14. Jahrhunderts ein Amold von Wiera vom 
Erzbiichof von Riga zu Lehen. Später fam er in den Beſitz des deutſchen Ritter- 
ordens. Seit 1809 befindet er jich in Privatbeſitz. Der Görzhäujer Hof gehört 
zur Gemeinde Mihelbacd (418 Einw.). Das Pfarrdorf Michelbadh, in 
einer Einſenkung am Dftrande des Marburger Rüdens gelegen, war ehe- 
mals der Sig eines Erzpriejterd. Die Kirche ift im Übergangsitil erbaut und 
ftammt aus dem Anfang des 13. Jahrhunderts. Oſtlich des Dorfes, am Mar- 
berge, befinden fich mehrere Steinbrühe. Won Michelbach führt ein Fahr— 
weg in nordöftlicher Richtung zu der 1893 erbauten Lahnbrüde, an welcher 
recht3 der Lahn, die Michelbacher Mühle liegt. Seitdem im Jahre 1880 das 
oberhalb derjelben in der Lahn befindliche Wehr fortgerifien wurde, ijt der 
Müllereibetrieb eingeitellt. 

Wandert man von Elnhauſen in dem Tieblihen Waldtale des Wälderz- 
bach3 aufwärts, fo gelangt man an der Bubenmühle vorbei nah Dilich- 
baujen (140 Einw.). Die Häufer diejes Ortes liegen in zwei Gruppen. 
Der untere Teil gehörte ehemals zum Gericht Caldern, der obere zum Gericht 
Weitershaufen. In kirchlicher Beziehung gehörte das Oberdorf von alters her 
zur Pfarrei Weitershaufen, das Unterdorf zur Pfarrei Michelbah. Im Jahre 
1816 murde auch das Unterdorf nach Weitershaufen eingepfartt. Das Pfarı- 
dorf Weitershaufen (149 Einw.) ſüdweſtlich von Dilfchhaufen an der 
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She gelegen, ilt ein alter Gerichtöort, die Heimat des Adelsgejchlechtes derer 
von W. Ohe abwärts führt uns unfer Weg nah Neſſelbrunn, welches 
mit dem Niederhof und der Hetihmühle 101 Bewohner zählt. — Hier ver- 
fajjen wir das Ohetal und wandern ſüdwärts auf Fußpfaden und Feldwegen 
über Weiershaufen (88 Einw.) nah) Alina (200 Einw.), am gleich 
namigen Bad) gelegen. Dicht bei diefem Orte befindet fich die Wüftung Wei- 
dersbach, da wo fich gegenüber der Allnaer Mühle das Weidersbacher Treld 
ausbreitet. — Wir folgen nun dem Laufe der Allna über Hermershaujen 
(196 Einw.) bis Haddamshauſen (167 Einw.). — Bei Cyriar- 
weimar (132 Einw.) liegen die Trümmer der „Haindfirche”, in denen wir 
vielleicht die Neite einer alten Wallfahrtsfapelle vor uns haben. 


Drte in der Siidweitele des Kreiſes. 


Bon Niederweimar aus führt ung die Herbomer Straße nach dem ur- 
alten, ehemals Martinsmeimar genannten Pfarrdorfe Oberweimar 
(270 Einw.); der Name (alt vimare oder vinmare) wird verichieden gedeutet, 
als „Weideborn“, „Weidefumpf”, oder als „heilige Quelle“. In der Nähe 
liegt dad Schloß Germershaujen, der Sit der Familie von Heyd— 
wolff. Oberhalb desjelben finden jich am Kirchberg alte Grabhügel. Diefelben 
wurden 1877 geöffnet. Man fand in ihnen Kinochenrejte und Waffen. Im 
Dorfe jelbjt liegt der Hendmwolfiche Gutshof mit Branntweinbrennerei. Die 
ehemals dem heiligen Martin geweihte Stirche in Oberweimar war die Mutter- 
firche der Zent Neizberg. Bis zum Jahre 1227 war auch Marburg nad) Ober- 
weimar eingepfartt. 

Der jüdöftlih von Oberweimar gelegene Hügel Retſchloh (1538 Raudsloh, 1540 
Nudslohe) ift die Gerichtsftätte der ehemaligen Grafſchaft Rucd eslo. Auf der höchſten 
Stelle diejes Hügels find noch deutlich die Refte des Malberges zu erfennen: ein offen- 
bar künftlich erhöhter und geebneter freisförmiger Trieichplaß, welcher ungefähr fünfund- 
zwanzig Schritt im Durchmejjer hält. Im Jahre 1237 Taufte der Erzbiſchof Siegfried 
von Mainz von den Edelherren von Merenberg deren Grafichaft in Rucheslo, ausge— 
nommen bie Gerichte Gladenbach, Lohra, im Reizberg, Kirchberg, Treis a. d. Lumda und 
Londorf. — Der Gerichtsort des ehemaligen Gerichtes Reizberg liegt etwa neum- 
hundert Schritte nördlich vom Retſchloh zwiſchen Ober» und Niederweimar. Die Zent 
Neizberg, 18 Dörfer und Höfe umfallend, befindet fich im 14. Jahrhundert im Befike 
der Familien Schenf zu Schweinsberg, Vogt zu Fronhaufen und eines im Gericht wohn— 
haften Zmweiges ber Familie von Weitershaufen. Die Gerichtöbarfeit war jeboch nicht 
geteilt, jondern nur die daran hängenden Einfünfte und zwar in der Weiſe, daß bie 
Schenten etiwa die Hälfte, die beiden anderen familien je ein Viertel derjelben bezogen. 
1480 verfauften die von Weitershaujen ihren Anteil an die Schenken, welche auf gleiche 
Weiſe auch den halben Bogtichen Anteil erwarben. Das letzte Achtel fiel ihnen 1584 beim 
Ausiterben der Vögte zu. (Vergl. den Auflat von Dr. ©. Frhr. v. Schenk zu Schweins- 
berg in „„Zeitichrift des Vereins für heſſiſche Geichichte und Landeskunde. Neue Folge. 
Band 5.) 
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Folgen wir von Oberweimar aus der Herborner Straße, jo gelangen wir 
nah Willershaujen, das mit dem ſüdweſtlich von ihm gelegenen 
Nanzhaujen eine Gemeimde bildet, welche 120 Einw. zählt. Südöſtlich 
von Willershaufen Tiegt malerisch in einer auf drei Seiten von bewaldeten 
Höhen umrahmten Einjenfung KV ehna mit 88 Einw. Eine alte Scheune in 
diejem Orte trägt in arabiichen Ziffern die Jahreszahl 1068 (!). Am Wege 
nah Oberweimar befindet jih ein Graumadenbruch mit Berjteinerungen. 
— Bon Kehna wenden wir uns wejtwärts zu dem alten Gerichtsort Rohra 
an der Salzböde (854 Einw.). Das Gericht Lohra befand jich 1237 im Beſitz 
der Herren von Merenberg und fam bald darauf an Heſſen. Ein großer Teil 
der Bevölferung von Lohra beitebt aus Maurern, Zimmerleuten und Bahn- 
arbeitern. Die Kirche, im romanijchen Ülbergangsitif erbaut, jtammt aus 
der eriten Hälfte des 13. Jahrhunderts. Die Gößenmühle iſt oberhalb, die 
Eſelsmühle unterhalb des Ortes gelegen. Oberhalb von Lohra liegt im Tale 
der Salzböde, nahe der Streisgrenze, eine ringförmige Ummallung, Offen- 
haufen, die Reite einer alten Befeitigung. — Wir folgen dem Laufe der 
Salzböde und fommen in einer Viertelitunde nah Damm, welches mit 
dem Weiler Etzel mühle zuſammen 208 Einw. zählt. In der Gemarkung 
diejeö Ortes, nahe der Etzelmühle, Tiegt ein Aufwurf, welcher die „Burg“ ge— 
nannt wird, hier foll der Sage nach die Familie von Abel gewohnt haben. — 
Bei der Steinfurt3mühle verlafjen wir das Salzbödetal und machen einen 
fleinen Abjteher nah Obermwalaern (483 Einw.). Zwiſchen Salze 
böde und Walgerbach liegen die beiden Dörfchen Stedebad (55 Einw.) 
und Holzhaufen (74 Einw.). Wir lehren mın zur Steinfurtsmühle zurüd 
und erreichen im Tale der Salzböde abwärts wandernd bei der Rauchmühle 
die Stelle, wo die Salzböde von rechts die Vers aufnimmt, mit welcher jich 
oberhalb von Reimershaufen (70 Einm.) bei der Reimershäufermühle 
der Seelbadh, auch Krebsbach oder Dremme genannt, vereinigt. Am Seelbadh 
liegen die Dörfer A Ttenvers (19 Einw.), Roll3haufen (154 Einw.), 
Seelbad (9 Einw.) un Rodenhaujen (237 Einmw.). Bei Mltenvers 
it fett 5 Jahren ein Grünfteinbruch in Betrieb. Auf dernördlich von Seelbad) 
jich erhebenden Bergkuppe Tiegt eine Umwallung, welche die „Burg“ genannt 
wird. Die „Eſelsburg“ joll auf dem 650 Schritte nordöftlich von Rollshauſen 
gelegenen bewaldeten Hügel geitanden haben. Spuren von ihr find nicht 
erhalten. — Wandern wir von der Neimershäufer Mühle aus im Tale der 
Ber3 aufwärts, jo gelangen wir zu dem 345 Einwohner zählenden Pfarrdorfe 
Kirchvers mit der Kreuzmühle und der Hardtmühle. — Im Winkel 
zwifchen Seelbach und Vers lieat an der Mittlaut Weipoldshauſen 
(202 Einw.). Weitlicd von diefem Orte, nahe der Grenze, faq ehemals das 
Dorf Münchhaufen (1580 als „Wüſtung Munchhuifen” erwähnt). 

Hehler, Heſſiſche Landes und Rolfafunde. Band I, 2, Teit. 19 
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Eingegangene Ortſchaften im Kreiſe Marburg. 
Nad Landau. 


Aldenzhaujen lag nicht weit von Marburg; Allershaujen 
(f. Einhaufen); Altenbracdt lag bei Bracht; Atzbach (j. Bauerbadh); 
Brachte (f. Fronhaufen); Bradenborn (ſ. Fronhauſen); Berg- 
beim (f. Cadem); Bertzhauſen: die Lage dieſes Ortes ijt unbefannt; 
„Burg“ (j. Ealdern, j. Damm); Bodenrode im Gericht Schönftadt (Lage 
unbefannt); Bambach (ſ. Treisbah); Buttelhbaujen (bei Unter 
asphe); Breitenborn lag zwilchen Dreihauſen und Holzhaufen; jchon 
zu den Zeiten des Bonifatius erhielt das Stift Aınöneburg Güter zu Bretten- 
brunne; auch in dem Fuldaiichen Schenfungsregifter wird Brettenbrunnen 
genannt; Biber lag im Ebsdörfer Grund, genauere Lage unbekannt; 
Breitenfeld, Lage unbefannt; Bringsfelden(. Samau); Dam- 
pertshaufen(j. Schönjladt); Dudechenberg lag im Gericht Wetter, 
genauere Lage unbelannt; Diedendorf: „ein Gudichen gelegin bei 
Kappil gnant zu Diedindorf” (1380); Eckelskirche auf dem Wollenberge; 
Ejelsburg (j. Rolßhaufen); Eihen oder Eihhof lag 10 Minuten 
füdweltlich von Oberweimar zwifchen diefem Orte und Kehna auf der „Ruh— 
ftatt"; Elbringhaufen, Elburghaufen (j. Samau); EIm3- 
haufen lag in der Feldmark von Dreihaufen, nördlich von Roßberg, in 
dem von Norden in das Tal der Zweiter Ohm mündenden Wiejengrund (1267 
Helmudehufin); Etihhaufen lag in der Gemarkung von Fronhaufen, 
in dem noch jet Danach benannten, jich hinter dem gebrannten Berge aus— 
breitenden Felde; Fronhauſen: in einer Urkunde aus dem 14. Jahr- 
hundert werden zwei Fronhauſen genannt, eins an der Lahn und das andere 
bei Stedebah; Hillertshaufen foll ein Hof bei Lohra gemejen jein 
und in dem Wiejfengrunde füdweitlich von der Götzenmühle gelegen haben; 
Helmershaufen (f. Caldern); Hepenberg wird 1431 al3 ein Hof 
in der Nähe von Melnau erwähnt; Hundeburg im Burgwalde öſtlich 
von Melnau; Hof (j. Dreihaufen); Hollende (j. Treisbach); Herz: 
haujen lag jüdöftlih von Leidenhofen; Ibinrode bei Hachborn war 
im 14. Jahrhundert bereits wült; Ibirnshauſen, in der Nähe der 
Schügenpfuhlbrüde bei Marburg; Kaffelburg, lag auf dem Danmel- 
berg bei Marburg; Kene im Gericht Wetter, genaue Lage unbefannt; 
Kefterburg (fiehe Chriftenberg bei Münchhaufen); Lützelburg (l. 
Marburg, 5. Chriitenberg); Lammersbach ſcheint jchon 1277 wüſt 
gemwejen zu fein, lag vielleicht in der Nähe des Neuhofes (Elnhauſen) in der 
Lummersbah; Lihtenjcheid, 1334 dem Anfcheine nad ſchon wüſt, 
genaue Lage unbefannt; Lampertshauſen lag öftlih von Schröd, 


Der Ktreis Marburg. 291 


daran erinnern die Lampertshäuſer Wieſen und der ausgetrodnete Yamperts- 
häuſer Teih; — die Lützelburg, auf der Auguſtenruhe bei Marburg; — 
Mellnau (j. Mellnau); Michelbach (1271 erwähnt) lag bei Hachborn; 
Müncdhhaufend. Weipoltshaufen); Niederndorf im Gericht Caldern, 
genauere Lage unbekannt, 1324 erwähnt; Nonnenhaujen (f. Bauer- 
bach); ein anders Nonnenhaufen lag bei Caldem; Oberrosphe 
(j. Oberrosphe); Obermwetter lag in der Nähe der Stadt Wetter; 
Dffenhaufen (j. Lohra); Node, ehemals gab es ein Oberrode und 
ein Niederrode, von denen nur noch eins, Roth, auch Rödchen genannt, übrig 
geblieben it; Rodenhaufen (j. Caldern)'; Rondehaufen (f. nad) 
Bepiesdorf); Rode bach lag bei Hachborn, Schon im 14. Jahrhundert wüſt; 
Röderburg (j. Roßberg); Ringshaujen lag zwiſchen Niederasphe 
und Simtshaufen; am Storner, ſüdweſtlich von Caldern, jtand im Mittel- 
alter die Wohnung eines Förſters des deutfchen Ordens. — Todenhaufeu 
lag an Stelle der jegigen Kolonie gleihen Namens; Todenhaujen, 
Lage unbefannt; Taufhenburg, mitten im Burgwalde, eine Stunde 
öftlih von Melnau; Talhbaufen (j. Münchhaufen, bezw. Chriftenberg); 
Uffenbad, Lage unbekannt; desgl. bei Udenhaufen; Ulrichs— 
haufen lag am Ulrichsberg bei Ebsdorf. — Weidersbad (ſ. Allna); 
Wächterode lag bei Wehrda. — Willmannshaufen lag bei Mar 
burg; Wormöshaufen, erwähnt 1490, lag bei Mündhhaufen; Weißen- 
ft ein (j. Wehrda); Weiderihshaufen (f. Schönftadt); Weiffels- 
b urg(f. Ehriftenbero); Zah! ba dh bildet heute einen Teil von Weidenhaufen. 


Benugte Literatur, 


Dr. Wilhelm Büding, Geihichtlihe Bilder aus Marburgs Vergangenheit. 
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— Begmeijer dur die Straßen und durch die Geichichte der Stadt Marburg und deren 
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gierungsbezirk Caſſel. Caſſel 1870. 

Ernſt Happel, Die Burgen im oberen Heſſen. Marburg 1905. 

C. W. G. Hochhuth, Statiftil der evangeliihen Kirche im Regierungsbezirk Caſſel. 
Caſſel 1872. 
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Dr. Georg Landau, Beichreibung des Kurfürſtenthums Helen. Caſſel 1840. 
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F. Pfiſter, Kleines Handbud) der Landeskunde von Kurheſſen. Caſſel 1840, 
Emil Schneider, Führer durch Oberheilen und die angrenzenden Gebiete. 2. Aufl. 
Marburg 1900. 
— Führer durch Marburg und jeine nächte Umgebung. 3, Aufl. Marburg 1904. 
— Führer duch das Lahntal. Marburg 1904. 
— Der Rimberg bei Marburg als Ausſichtspunkt. Marburg 1902. 
Zeitſchrift des Vereins für heifiihe Geihichte und Landeskunde. 
Mitteilungen an bie Mitglieder des Vereins für heiliiche Gejchichte und Landes— 
funde, 
Sonftige benußte Schriften find im Tert angegeben. 


7. Der Kreis Kirchhain. 
Bon F. Widertumd fl. Flor. 
329,61 qkm, 22274 Einw.; auf 1 qkm = 67,6 Einw. 


Der Krei3 Kirchhain, zur früheren Provinz Oberhejjen gehörig, liegt 
arößtenteil3 im Gebiete der Ohm, einem Nebenfluſſe der Lahn; nur einige 
Orte gehören in das Gefließ der Schwalm. Völlig getrennt vom Kreiſe liegt 
in nördlicher Richtung das Dorf Schiffelbach, eingejchlofjen vom Kreiſe Franken— 
berg im Welten und dem Kreiſe Ziegenhain im Oſten. Nbgetrennt vom 
Kreis iſt das Dorf Schröd, ſeit 1892 dem Kreiſe Marburg einverleibt, md 
da3 frühere Gericht Katzenberg, ganz von großherzoglich-heſſiſchem Gebiet 
eingejchlojfen, mit den Orten Ohmes, Vockerot, Rublfirchen und Seibolds- 
dorf, jegt zum Großherzogtum Heljen-Darmjtadt gehöria. Im Weften arenzt 
der Kreis tirchhain an den Kreis Marburg, im N. an den Streis Frankenberg, 
im O. an den Kreis Ziegenhatn und im SO. an die großherzoglich-darmftädtiiche 
Provinz Oberhejien. In der äußeren Form hat der streis die Geſtalt eines 
Dreieds, deſſen Spite nach Oſten liegt. Die Grundlinie des Dreieds bildet 
die Weſtgrenze, die beiden Seitenlinien laufen von der Spite aus in nord» 
und ſüdweſtlicher Richtung. Die jüdliche Hälfte des Streifes bildet eine ausge- 
dehnte Ebene zu beiden Seiten der Ohm, welche den Kreis von Südojten nadı 
Nordweiten durchfließt. Inmitten dDiefer Ebene erhebt fich zur linken Seite 
der Ohm der 364 m hohe Bajfaltfelfen der Umöneburg. Der Bergaipfel, 
welcher nach Süden und Weiten allmählich, nach Norden und Diten hingegen 
ſteil abfällt, trägt auf jenem Haupte aleich einer Krone (früher eine Königin, 
jegt eine Bäuerin) die Stadt Amöneburg. Die öftliche 20 bis 23 m tiefe fait 
jenfrecht abfallende Felswand wird Billtein genannt. Nach Süden find mit 
dem Hauptberge 3 faſt aleichhohe Hügel verbunden, welche einftens ebenfalls 
mit Burgen und Gebäuden geziert waren. Der der Burg zunächit liegende 
Hügel heißt jegt Winnenbura, ehemals Wenigenburg, d. h. Heine Burg. Hier 
ſtand eine Durch einen tiefen Einjchnitt vom Hauptberge getrennte Burg, von 
welcher jeßt noch die Wallgräben und steller zu fehen find. Auch an der Nord» 
jeite befinden fich noch mehrere Hügel, u. a. die große Goſſenkuppe, an deren 
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Abhang die Kapelle „Lindenau“, eigentlich Lindau, erbaut ift. Unweit der 
Kapelle entipringt aus einem Vorhügel der Nordweſtſeite ein Harer Quell, 
welcher an der Lindau vorbei den Berg nach Dften als Wajchbach umfließt, 
dann zur Bewäſſerung der ſtädtiſchen Viehmeiden dient und ji) in die Ohm 
ergießt. Nordöftlich von Amöneburg auf der rechten Seite der Ohm liegt 
der Amöneburger Stadtwald, genannt Brüderwald. 

Bon der Amöneburg aus genießt man eine herrliche Ausjiht. Yu den 
Füßen des Berges liegt das prächtige Ohmtal, welches die angrenzenden 
Höhen und Wälder umfäumt. rn der Ferne erblidt man den Vogelsberg, 
den Taunus, die Lahn- und Edderberge, das weitfälifche Sauerland, Jeuſt, 
Hohe Lohr, Kellerwald, den Knüll, Meißner und die Rhönberge. Da, wo 
die Ebene der Ohm gegen die Südſpitze de3 Kreiſes endet, liegen der Harten- 
berg und der hohe Küppel, ſowie die fteil und fchroff fich erhebende Hünen- 
burg, genannt Hunburg, bei Mardorf, Teile des dort nach Süden ſich aus- 
dehnenden Oberwaldes. Dicht an der Weitgrenze zieht der Lahnberg hin 
mit feinen nach Oſten janft abfallenden Höhen. 

Die nördliche Hälfte des Kreiſes ift Durch Das enge Tal der Wohra in einen 
feinen weſtlicheren und einen größeren öftlihen Teil gejchieden. 

Sin dem Heineren weitlichen Teil, zwijchen Wohra und einem Geitentale 
der Ohm, durchfloffen von dem „Roten Wafjer“, finden fich die fanft gemölbten 
twaldigen, größtenteils bis an die Gipfel bebauten Höhen als äußerſte Aus— 
läufer des Burgmwaldes, unter denen der Schloßberg bei Raufchenberg noch 
eine Höhe von 282 m erreicht. Breiter und mächtiger Dagegen find die wellen- 
fürmigen Erhebungen im öjtlichen Teile des Kreiſes mit wenigen nennens- 
werten Höhen. 

Dort findet jich der namenloje Rüden, welcher zwiſchen Klein und 
Schwalm vom Bogelögebirge fommend, in nördlicher Richtung zum Hatna- 
gebirge ziehend, im Vollsmunde Waſſerſcheide genannt wird, weil er die 
Wafjer der Weſer und des Rheines fcheidet. Kaum merklich erhebt er fich aus 
dem Ohmtale, fteiler au dem Wohratale umd erftredt jich, zumeilen an 20 km 
breit, bis zu den Ufern der Schwalm. Die flachgewölbte Höhe ift nur an wenigen 
Stellen bebaut und als Nderboden ergiebig, der größte Teil tft mit ausgedehnten 
Waldungen befleidet. Da, wo heute die Main-Wejerbahn die Höhe überfteigt, 
unweit der Straße zwiſchen Kirchhain und Neujtadt, beträgt die Erhebung 
280 m über dem Meeresipiegel. Einzelne feiner Höhen find der fleine Did 
und der Ölberg bei der Münchmühle (dem legten Reſte eines Dorfes Münch— 
haufen) zwijchen Allendorf und Niederflein, ſowie weſtlich die hohe Eich, 
zwijchen Allendorf und Neuftadt der Hundsrüd. Die bedeutenditen Er- 
hebungen des Kreiſes, welche in ihren Höben nur geringe Unterfchiede auf- 
weijen, find: der Fehrberg bei Josbach 355 m, der Kohlkopf bei Josbach 
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370 m, die Höhe von Burgholz 378 m, der alte NRaufchenberg 374 m, der 
Sojenberg bei Naufchenberg 325 m, der Goldberg bei Marborf 345 m, der 
Mardorfer Kopf 405 m, die Nellenburg bei Neuftadt 339 m, der Krückeberg 
bei Speckswinkel 343 m. Hiernach ift die höchite Erhebung im Kreiſe der 
Mardorfer Kopf mit 405 m. 

Der Hauptfluß des Kreiſes ift die Ohm. Diefelbe entjpringt bei Ulrichſtein 
auf der Höhe des Vogelsberges in einem ſchmalen Wiefental. Nachdem fie 
in ihrem Oberlauf zahlreiche Nebenflüfje aufgenommen hat, tritt fie unter- 
halb Homberg in die Ebene und oberhalb Schweinäberg in den Kreis Kirch— 
hain, die Ebene von SO. nach NW. durchlaufend. Das Gefälle ijt dort gering; 
die Ufer find flach. Leicht tritt ſie hier aus ihrem Bette und jegt dann einen 
großen Teil des Tales unter Wafjer, häufig bedeutenden Schaden anrichtend, 
jobald die Flut vor oder zur Zeit der Ernte eintritt. Auch wenn größerer Scha- 
den durch die Überſchwemmung nicht angerichtet wird, find diefe zahlreichen 
Fluten doch ſehr läſtig, weil viele Ortſchaften dadurch zeitweilig vom Ver— 
fehr, der dann nur noch durch Fuhrwerke aufrecht zu erhalten it, fait gänz— 
lich abgejchnitten werden. Bei Anzefahr verläßt die Ohm den Kreis Kirchhain 
und tritt in den Kreis Marburg, um fich nach furzem Laufe bei dem Dorfe 
Cölbe, unterhalb der Cölber Mühle, in die Lahn zu ergießen. Won rechts 
fließen ihr zu die Klein, im Darmitädtifchen Gleen genannt, mit der Joß— 
Klein, (Gleen und Ohm (Amana) find feltifche Worte), aus dem Bor: 
gebirge des Vogelsberges fommend, und die Wohra vom Hainagebirge, ein 
enges aber jchönes Tal von N. nach 8. durchlaufend, von der entgegengejeßten 
Seite der Ohm zufließend; beide münden bei Kirchhain in die Ohm. Der 
breite Höhenzug im Dften der Wohra wird in der Richtung nad) Weiten von 
mehreren engen aber lieblihen, vielfach von ſchönen Wäldern umjäumten 
Tälern durchſchnitten, welche von Schiffelbakh, Heimbach, Josbach und Hab- 
bach, an denen die Dörfer gleichen Namens liegen, durchfloſſen werden. 

Bon rechts fließen der Wohra zu Bentreff bei Wohra und Waden- 
bach bei Hof Petersburg. 

Bon den Heineren Zuflüffen, welche die Ohm aus dem füdlichen Teile 
des Kreiſes — von links — empfängt, find zu nennen: Weidenbah, Rulf, 
welche ihre Quelle im Großherzogtum Heſſen hat und fich jüdöftlich der Amöne— 
burg in die Ohm ergießt, ſowie Arxbach mit Morgenbach, welcher gegenüber 
Niederwald der Ohm zuflieft. 

Der bei weitem fruchtbarfte Strich des Kreijes ift das Tal der Ohm. 
Weite Wiejenflächen mit nahrhaften Futtergräfern ziehen fich durch die Nie- 
derungen hin und werden von üppigen Saatfeldern umgeben. Am ausge 
zeichnetiten find die Fluren von Mardorf und Roßdorf. Rauher und auch 
weniger fruchtbar dagegen iſt der nordöftliche Teil des Kreiſes, jedoch nirgends 
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fo dürftig, daß er jeine Bewohner nicht ernährte. Der Boden eignet jich für 
alle Getreidearten; die Ausfuhr von Getreide aus dem Kreiſe iſt eine ziemlich 
bedeutende. Die Niederungen des Ohmtales eignen fich neben Getreidebau 
auch jehr zum Anbau von Ölfrüchten (Rübfamen) und Zuderrüben. Auf gleicher 
Höhe mit dem Aderbau, ja noch höher, jteht auch hier die Viehzucht. Zuchtvereine 
und Zuchtgenojjenichaften zwecks Hebung der Rindviehzucht haben jich an 
vielen Orten gebildet, um einerjeit3 die früher hier heimische Vogelsberger 
Raſſe und anderjeits die jeit etwa 10 Jahren eingeführte Simmentaler Raſſe 
rein zu erhalten und ihre Zucht einträglicher zu geitalten. So befindet ſich 
in Schweinsberg eine große, qut angelegte nud eingerichtete Jungviehweide, 
auf welcher die Tiere das ganze Jahr hindurch Tag und Nacht im freien bleiben, 
joweit das Weidefutter und die Witterung dies erlauben. Ebenſo hat Schmweins- 
berg, ebenjo wie stirchhain, noch eine bejondere Kälberweide. Auch wird die 
Pferdezucht in dem Kreiſe mit großer Sorgfalt betrieben, fo daß alljährlich 
6 Beichäler aus dem Königl. Landgeftüt zu Dillenburg nach Kirchhain auf 
Station gegeben werden. Wenn aucd) die Schafzucht in letter Zeit durch die 
bei dem Reinvieh häufig auftretende Räudekrankheit zurüdgegangen it, jo hat 
Dagegen die Schweinezucht bedeutenden Aufichwung genommen. Bon großem 
wirtichaftlichen Werte find die in den legten Jahren zu Kirchhain eingerichteten 
monatlichen Rindvieh- und Schweinemärfte, welche jich eines großen Auftriebs 
von Vieh und eines lebhaften Handels zu erfreuen haben. Selbit die Imkerei 
wird nicht vernachläjjigt, obwohl fie an vielen Orten, welche nicht in unmittel— 
barer Nähe des Waldes liegen, weniger rentabel ift. Der Pflege des Obitbaues 
hat man von jeher im Kreiſe die größte Aufmerkſamkeit geichenft, wenn— 
gleich auch hier und da durch Unwiſſenheit manches verfehlt worden iſt. Möge 
e3 dem gegründeten „Obitbauverein für den Kreis Kirchhain” vergönnt jein, 
die in dieſer Hinficht zutage getretenen Schäden zu heilen und den Objtbau 
auf die gewünschte Höhe zu bringen. 

Der Wald nimmt jaft "/s des Bodens im Kreiſe ein = 11 617 ha, troß- 
dem iſt das Holz in den legten Jahren im Preije jehr geitiegen. Laubwälder 
wechjeln mit Nadelmäldern überall in Schöner und anmutiger Weiſe. An inneren 
Bodenſchätzen it der streis arm, daher das Fehlen von Induſtrie und Gewerbe. 

Bedeutende Tonlager — bis zu 25 m Mächtigfeit — finden jich bei Rüdig— 
heim und Schweinsberg. m lebterem Orte findet ſich ganz weißer Ton, 
welcher jich, wie angejtellte VBeriuche ergeben haben, jogar zur Heritellung 
von Porzellan eignet. Torf yon vorzüglicher Beichaffenheit findet jich in großer 
Menge in der Gemarkung von Schweinsberg; auch bei Emithaufen fommt 
Torf vor. In eriterem Orte wird derjelbe in einer Torfgrube aegraben. Auch 
hat Schweinsberg mehrere große Ktiesaruben, welche einen zur Heritellung 
von Betons, jowie zum Beitreuen von Garten» und Parkwegen ſich aleich 
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trefflich eiqnenden gelben Kiesſand liefern. Mit einiger Sicherheit kann auch 
angenommen werden, daß fich bei Schweinsberg Braunfohlenlager befinden. 
Eine Bejtätigung diefer Annahme iſt darin zu erbliden, daß wiederholt nach 
großen Überjchwemmungen größere Braunfohlenftüde, von den zerjtörenden 
Fluten losgejpült, gefunden wurden. Eijenhaltiges Gejtein findet fich reich- 
lich in Schweinsberg, und von Fachleuten ift mehrfach die beftimmte Vermutung 
des Vorhandenjeins von Eifenfteinlagern ausgejprochen worden. Der Eijen- 
gehalt der an der Oberfläche liegenden Steine hat die Frage der Abbau— 
würdigkeit bisher noch unentſchieden gelajjen. 

Im Zujammenhange hiermit ſteht wohl auch das Vorkommen von Oder 
(Berggelb), welcher hier in jo reiner Bejchaffenheit jich findet, daß er, 3. B. 
von Schreinern und Anjtreichern, in dem gefundenen Zuftande verarbeitet 
werden fann. 

Die Hauptfundgrube für Bafalt iſt Amöneburg, welche ihr Geſtein mweit- 
hin hefert; auch findet man Bajalt bei Rüdigheim. 

Sandftein findet jich bei Langenſtein und der Hohen Eich, ſowie bei Stauje- 
bach und Himmelsberg, Ton bei Niederflein und Rauſchenberg; derjelbe wird 
zur Bereitung von Dachziegeln verwendet. 


In Kleinſeelheim, Mardorf, Neuftadt und Raujchenberg werden jehr gute 
Biegeliteine (genannt Baditeine) aus Lehm gebrannt. In Schweinsberg, 
Momberg und Niederflein werden neuerdings Zementziegel hergeitellt. 

Selbit der Sand ift im Kreiſe ſpärlich vertreten, man findet dDenjelben als 
weißen Streufand nur auf der Wafjericheide, bei Niederflein und Schweins— 
berg, jowie Roßdorf und Holzhaufen. 

Tseuerfejte Steine finden jich im Brüderwalde und auf dem jogen. 
„Hußgemweide‘ bei Rüdigheim, wo diejelben ſeit Jahren gebrochen und — 
weil von jeltener Güte — weithin verjandt werden. 

Die einzige größere Induſtrieanlage mit Dampfbetrieb iſt die Holzichnei- 
derei bon Atorf in Kirchhain, in welcher täglich ungefähr 10 Arbeiter bejchäftigt 
werden. SHolzjchneidereien mit Dampfbetrieb befinden ſich außerdem nod) 
in Schweinsberg, Niederflein, Klein- und Großjeelheim. Auch haben Schweins- 
berg Holzhaufen und Allendorf Dampfmolfereien. Bierbrauereien befinden, 
jih in Erfurtshaufen und Mardorf, Brennereien in Groß- und Stleinjeelheim, 
jowte in Holzhaufen. So iſt die Landwirtjchaft gewiſſermaßen die einzige 
Nahrungsquelle für die Bewohner des Kreiſes. Mit Ausnahme einiger 
hochgelegenen Orte herrſcht Wohlhabenheit unter der Bevölkerung. ber 
auch hier mangelt e3 jeit Jahren an landwirtjchaftlichen Arbeitern, weil vieler: 
ort3 die männlichen Arbeiter in den größeren Induſtriegebieten in Weitfalen 
und Rheinland Arbeit nehmen. 


298 Der Kreis Kirchhain. 


Ergebnijfje der Bieh- und Obftbaumzählung vom 
1. Dezember 190. 








| ; N Feder Bienen-) DObit- 
S egen 
Pam 8 | vie | Möde | bäume 








Eſel Maultiere Rind— Schafe 


Pferd 
— u. Mauleſel vieh⸗ 





18007 — 14727 11408 12922 | 2207 47321 1200 | 115782 








Die Bewohner ſind meiſt ein kräftiger Menſchenſchlag, in dem Ohmtal 
beſonders ganz Oberheſſe, meiſt gerade und derb, feſthaltend an den Sitten 
und Bräuchen der Väter. Die Bewohner des Nordens ſind freundlich und 
zuvorkommend, fleißig und ſparſam. 

Ein bemerkenswerter Unterſchied iſt jedoch zwiſchen den Proteſtanten 
und Katholiken zu finden, beſonders auch bezüglich der Kleidung, die im übrigen 
im Kreiſe vielfach wechſelnd und große Verſchiedenartigkeiten aufweiſend, bei 
dem weiblichen Teile der über den ganzen Kreis verteilten katholiſchen Be— 
völkerung ein derartig einheitliches, von den übrigen Trachten völlig abweichen⸗ 
de3 Gepräge trägt, daß man denfelben jofort an der Kleidung erkennt, 

Un Verkehrswegen find zu nennen die Main-Weferbahn, die Ohmtalbahn, 
die Marburg-Hersfelder oder Niederrheinifche Straße über Kirchhain-Neu- 
jtadt und die Franffurt-Cafjeler Straße, welche den nördlichen Teil des 
Kreiſes durchzieht. 

Die Görße des Kreiſes beträgt 32 961 ha oder 329,61 qkm oder 6,13 
Duadratmeilen. Davon find 11617 haWald. — Die ausgedehntejten Waldungen 
im reife find: im Norden Teile des Mönchwaldes, im Oſten der Momberger 
Wald und der Herrenwald, in der Mitte der Brüder Wald (Amöneburger 
Stadtwald) und im Süden die Seift — über 13 400 ha Aderland, ca. 400 ha 
Gärten, 5000 ha Wiefen, 1280 ha Weide, und nur 12 ha Odland. 

Die Einwohnerzahl betrug 1900: 21 842, davon 11898 evangelische, 
9053 Tatholifche, 40 andere Chriften, 851 Juden, mit 2958 Wohnhäufern, 5075 
Haushaltungen. 

An Ortichaften hat der Kreis 5 Städte, 33 Yandgemeinden und 4 Guts— 
bezirke. 

a) Städte: 1. Kirchhain, 2. Amöneburg, 3. Neustadt, 4. Raujchenberg, 
5. Schweinäberg. 


b) Landgemeinden: 1. Albshaufen, 2. Allendorf, 3. Anzefaht, 
4. Burgholz, 5. Emsdorf, 6. Erfurtähaufen, 7. Erfsdorf, 8. Emfthaufen, 9. Groß 
jeelheim, 10. Halsdorf, 11. Hatzbach, 12. Hertingshaufen, 13. Himmelsberg, 
14. Holzhaufen, 15. Josbach, 16. Stleinjeelheim, 17. Zangendorf, 18. Langer 
ftein, 19. Mardorf, 20. Momberg, 21. Niederflein, 22. Niederwald, 23. Ro 
dorf, 24. Nüdigheim, 25. Schiffelbach, 6. Schönbach, 27. Schwabendorf, 
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28. Sindersfeld, 29. Spedswinfel, 30. Staujebacdh, 31. Wohra, 32. Wolferode, 
33. Wolfsfaute. 
c)Gutsbezirke:1. Holzhaufen, 2. Neuftadt, 3. Mengsberg, 4. Bracht. 


Drtöbejchreibung. 


Die Hauptitadt des Kreiſes it Kirchhain, inmitten des Schönen Ohmtales 
am rechten Ufer der Ohm gelegen, da wo die Wohra und Klein einmünden. 
Die Stadt iſt um einen Bajalt-Hügel, auf welchem 
jich die Kirche erhebt, erbaut, von welchem man einen 
ſchönen Blid über die Stadt und deren nächjte Um— 
gebung hat. Seiner Anlage und Bauart nach gehört 
Kirchhain mit zu den ſchönſten Kreis- und Landftädten 
unſeres Hejjenlandes. Die Hauptitraße der Stadt iſt 
die Niederrheinische Duerftraße, welche von Bieden- 
fopf her über Kirchhain und Treyſa nach Hersfeld 
führt. Auch die übrigen Straßen find breit und fauber 
gehalten. In den legten Jahrzehnten hat Kirchhain 
bejonders der Niederrheiniichen Straße entlang vor 
Wappen von Kirchhain. dem Langenfteiner Tor an Ausdehnung gewonnen. 

Zu erwähnen iſt hier das treisgebäude mit den Dienit- 
und Wohnräumen für das Landratsamt. Anı der Nordjeite der Stadt liegt der 
in den legten Fahren jehr erweiterte Bahnhof der Main-Wejerbahn und der 
jüngjt erbauten Ohmtalbahn, der Verbindung der Main-Weferbahn mit der 
Oberheſſiſchen Bahn Kirchhain- Fulda. An Gebäuden wären zu nennen das 
Rathaus, das Armenhaus, das Schulhaus auf dem Kirchhof, das neue Schulge- 
bäude, 3 Pfarrhäufer (2 Iuth., 1 ref.), das Amt3gerichtsgebäude, das Korn— 
haus und die Bolt. Neben der erwähnten Kirche, in welcher Lutherifche wie 
Reformierte ihre Gottesdienjte abhalten, fei die im gotischen Stil neuerbaute 
Synagoge genannt. Außer der 7klaſſigen evangeliichen Volksſchule hat Kirch— 
hain noch eine höhere Privatichule, jeit 1. April 1905 Rektoratsſchule, eine 
fatholijche und eine jüdiſche Schule, ſowie eine Kleinkinderſchule. 

Kirchhain hat mit der Papier- und Fortmühle 2017 Einwohner. 

Kirchhains Induſtrie iſt unbedeutend, weil die Landwirtichaft den Haupt- 
nahrungszmweig bildet. Es ift nur eine Dampfholzfchneiderei vorhanden. 

Die Straßen der Stadt find gut gepflaftert. Die Beleuchtung geſchieht 
durch eleftriiches Licht. Das Feuerlöſchweſen ift wohl oraanifiert. Die Wafjer- 
verjorgung gejchieht durch eine Wajferleitung, indem das aus mehreren Quellen 
gejammelte Wafjer durch ein Wafferrad (Turbine) in den auf dem Kirchhof 
befindlichen Hochbehälter gepumpt wird, von wo aus das Wajjer in Guß— 
röhren den Straßen und Häufern zugeführt wird. Durch die eingerichteten 
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Viehmärkte, welche monatlich abgehalten werden und jich eines quten Zu— 


jpruchs erfreuen, hat Stirchhain an Bedeutung gewonnen. 

Geſchichtliches. In dem großen Wald, „Werſloh“ genannt, welcher jih urſprung— 
lih an den Ufern der Ohm zwiſchen Homberg und Kirchhain ausdehnte, entjtanden an 
abgeholjten Stellen Dörfer und Höfe. Der bedeutendfte Ort war Werfloh, welcher jpäter 
den Namen Kirchhain erhielt. Der Legende nad) foll diejer Name religiöjen Urſprung 
haben. Zwei heilige Haine der heidniichen Vorfahren wurden chriſtlich geweiht und der 
Anbetung des heiligen Michael und des heiligen Jatobus übergeben; dadurch entitand 
der Name Ktirchhain. Um die Mitte des 13. Jahrhunderts fam Kirchhain aus den Händen 
der v. Merlau durch Kauf an den deutichen Orden zu Marburg. Als 100 Fahre jpäter 
ein heftiger Krieg zwiichen Heſſen und Mainz ausbradh, nahm Landgraf Heinrih 1. 











tirhhain. (Phot. E. Hüttel, Kirchhain.) 


von Kirchhain Belt, jchlug auf dem Kirchhof eine Burg auf und machte aus dem Dorf 
eine befeitigte Stadt (1346). (Nach Röschen, Vogelsberg und Wetterau 1904, deſſen 
geichtchtliche Daten ſich durch große Zuverläffigfeit auszeichnen, wurde Kirchhain 1230 
zur Stadt erhoben.) Dagegen erhob jich ſowohl der deutiche Orden als auch der Ery 
biichof von Mainz. Kirchhain wurde mainzisches Lehen, und der deutiche Orden lie 
die Befeitigungswerte des Schlofies und der Stadtmauer völlig ausbauen (1359). 
Landgraf Heinrich beabfichtigte, ein Ktarmeliterflofter daſelbſt zu ftiften, gab aber den 
Plan, wozu er die päpitlidhhe Genehmigung fchon erwirkt hatte, wieder auj. Im Jahre 
1411 wurden Stadt und Burg durch den Grafen von Walded verbrannt und völlig 
zerjtört. Später wurde nur die Stadt wieder aufgebaut. Zu Anfang des 16. Yahr- 
hunderts beabfichtigte der Cölnische Kanzler Johann Menge, ein geborener tirchhainer, 
ein Kloſter zu stiften, änderte aber feinen Plan und lief; dafür den Weg durch das jumpfige 
Tal von Kirchhain nadı Radenhaufen ausbauen, zu deſſen Unterhaltung er eine jähr- 
liche Summe jtiftete. Schwere Zeiten famen über Kirchhain zur Zeit des 30jährigen 
Krieges. Im Jahre 1635 hielten die Bayern und 1636 die Schweden und Heſſen die 
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Stadt beſetzt. Am 12. Juni 1642 wurden die Bewohner ihres Viehes durch den Oberſt 
Rüdiger, genannt der jchwarze Balzer, beraubt, der auch 34 tapfere Bürger, die jich an der 
Verfolgung beteiligt halten, erichiehen ließ. Im Oftober 1643 wurde die Stadt von den 
Niederheften erobert. Vom 14.—30. Mat 1645 belagerte der bayriiche General Merci 
mit 8000 Mann die Stadt, mußte aber, von den Helfen, Schweden und Weimaranern 
angegrifien, die Belagerung aufgeben. Im folgenden Jahre lagen die Bayern wieder 
mehrere Wochen vor Kirchhain, während die Kaiferlihen bei Homberg a.d. O. ſtanden. 
Elend und Not waren zu ber Zeit aufs Höchite geftiegen. Nachdem die Bayern abgezogen 
waren, erhielt die Stadt eine niederheiitiche Beſatzung. Am 15. Auguft wurde jte von 
dem heilen-darmftädttichen General v. Eberftein nach zweitägiger Beichtehung erobert; 
ber heranziehende Entfaß wurde unmeit Neuftadt aurüdgefchlagen. Am 2. Eeptember 
erichien der niederheifiihe General Geiſe mit 2000 Reilern, 2000 Mann Fußvolk und 
6 ſchweren Geſchützen vor Kirchhain. Die Beſatzung mufte fich nach hartnädigem Wider- 
ftand ergeben. Geiſe zog jich, nachdem er die Befeſtigungswerke zerftört hatte, nach Ziegen- 
hain zurüd. Da wurde Kirchhain wieder von den Heilen-Darmftädtiichen befegt und 
von neuem befeitigt; doch nur für furze Zeit. Durch den längit erfehnten Frieden wurde 
Kirhhain auf immer mit Heſſen verbunden. 

Auch unter den Stürmen des 7 jährigen Strieges hat Kirchhain oft und viel zu leiden 
gehabt. 

Ungefähr 2!/; km entfernt von Kirchhain liegt auf 
dem 364 m hohen Bajaltkegel die Stadt Amöneburg. 
Diejelbe ift auf dem nördlichen, abgedadhten Gipfel 
erbaut, während auf dem füdlichen, höheren Teile 
die Kirche, das Stift und die legten Nefte der Burg 
jich befinden. Die jüdlich vom Hauptberge liegenden 
niedrigern Hügel waren ehedem auch mit Gebäuden 
bejeßt. Die herrliche Lage der Stadt, welcher das 
Innere derjelben allerdings nicht ganz entjpricht, ift 

Wappen ein mächtiger Anziehungspunft für Touriften. 

von Amöneburg. Amöneburg ift der Siß einer fatholifhen 
Dehanei, zu welcher außer der Stadt noch 

16 Gemeinden gehören. Amöneburg zählt mit dem Nadenhäufer Hof an der 
Weitjeite, vem Brüder Wirtshaus, der Mühle und einigen anderen Gebäuden 
an der Ditfeite, der Ziegelhütte und dem an der Klein gelegenen Rittergut 
Hof Plausdorf 864 Ew. Die zu Amöneburg gehörige Kapelle „Lindenau‘‘ 
liegt am nördlichen Abhang in der Nähe der Bafaltbrüche. Pie Stadt hat 
ein Amtsgeriht. An Gebäuden jind zu erwähnen die in gotischem Stile er- 
baute, jchön geſchmückte Kirche und das Stift. Die gepflaiterten Straßen wer- 
den durch Petroleumlicht erleuchtet. Seit 1903 wird die Stadt mit qutem 
Trinfwaffer verfehen. Durch diejelbe Leitung, in welcher früher das Wajjer 
der Ohm von der Brüder Mühle aus hinaufgepumpt wurde, wird jett gutes 
Duellwaffer aus den unmeit der Brüder Mühle entdedten Quellen durch Wajjer- 
rad und Pumpe hinaufgeichafft. Als Hochwajjerbehälter dient ein mächtiger 
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Doppelfeller der alten Burgruine. Die Bewohner jind größtenteils auf Land» 
wirtſchaft angemwiejen, obwohl diejelbe hier jehr beſchwerlich iſt. Eine feine 
Zahl derjelben findet Beichäftigung in den Bafaltjteinbrüchen, welche das 
Material zu Pflajterungen und Wegebauten weithin liefern. 

Amöneburg hat feinen Namen von der vorbeifliefenden Ohm (Amana) erhalten 
und hieß früher Amanaburg, Ohmeneburg — im Volksmunde heute noch fo genannt —. 
Im Fahre 722 fam Bonifatius nad) Helen und weilte auf Amöneburg. Mit Hilfe der 
Grafen Detif und Dierolf, welche er zum Ehriftentum befehrte, legte er hier ein Moſter 
an. Als Erzbifchof von Mainz baute er hier eine dem heiligen Michael gemweihte Kirche. 
Zu Anfang des 12. Jahrhunderts ging das Stlofter wieder ein, worauf 1360 ein Chor- 





Amöneburg. 


herrenſtift errichtet wurde. Bonifatius begnügte fich nicht allein mit dem geiftlichen 
Befibtum, fondern er wußte auch, dba Amöneburg der Hauptort des Oberlahngaues 
war, die weltliche Herrichaft dem Stifte zu fihern. Auch die fpäteren Erzbiichöfe von 
Mainz kamen öfters zu dem früh befeftigten Amöneburg. In der Mitte des 12. Jahr- 
hunderts ſaß Graf Gottfried ald mainziicher Beamte hier. Am Jahre 1165 wurde die 
Feſte in einem Krieg zwiichen Mainz und dem Landgrafen von Thüringen erobert und 
zerftört. Bald aber wurde fie wieder aufgebaut und mit ftarfen Burgmauern verjehen. 
Seitdem war die befeftigte Amöneburg der Zanlapfel zwiichen den Erzbiichöfen von 
Mainz und den Landgrafen von Heften. Zu Anfang des 14. Jahrhunderts wurde bie 
Wenignenburg, damals von der familie im Hof beivohnt, zerftört und liegt feitdem wüſte. 
Zur Zeit des 30 jährigen Strieges hat Amöneburg unfäglich viel zu leiden gehabt. Schon 
1621 wurde e3 von dem Herzog Ehriftian von Braunſchweig erobert und bei dem Abzug 
von feinen räuberiichen Truppen völlig ausgeplündert. Im Jahre 1632 am 27. Februar 
lam Amöneburg in den Beſitz des Landgrafen Wilhelm V. von Heilen, aber ſchon im Sep— 
tember wurde es ihm von den Bayern wieder entriifen. Sebt wurde Amöneburg von 
den Heſſen belagert und beichofien; die Beſatzung und die Bürger verteidigten ſich aufs 
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äußerfte, mußten fich aber, durch Hunger genötigt, am 19. November 1633 ergeben, 
An der Nacht vom 2. März 1635 fiel es durch Lift in die Hände der Staiferlihen. Nach 
langen Bemühungen fam es endlich wieder in die Hände der Helfen, denen es am 10. Juli 
1636 durch den kaiferlichen General Götz wieder entrifien wurde. Im Winter 1636 
wurde e3 wieder von den Heilen und am 10. November 1640 von dem Fatjerlichen Gene- 
ral Piccolomini erobert. Nachdem der fchwediiche General Wrangel vom 25. Mai 
bis 18. Juni 1643 die Stadt vergeblich belagert hatte, verjuchte die niederhefiiiche Be— 
ſatzung, von Kirchhain aus diefelbe zu überrumpeln. Der erfte Verfuch mifglüdte. Der 
zweite wurde in der Sylveſternacht 1645 unternommen. An den fteilften öftlichen 
Abhängen waren die Truppen emporgeftiegen und hatten bereits die mühlam herauf- 
gezogenen Sturmleitern in der Nähe des Hainturmes an die Ringmauer gelegt, als 
durch das voreilige Herabipringen der Vorderften einige Weiber auf die Gefahr aufmerf- 
fam gemacht wurden und durch ihr Hilfegeichrei die Beſatzung und VBürgerichaft herbei- 
riefen. Es entipann fich ein furchtbarer Kampf. Die Heilen wurden, weil ihre Zahl zu 
Hein war, niedergemacht oder von den Leitern in den Abgrund geftoßen. Zur Erinnerung 
an diefe Rettung ließ der Stadtrat 3 fteinerne Kugeln an der Grundmauer des Rat- 
hauſes ausbauen, und die Getitfichleit orbnnete eine firchliche Feier an, welche den Namen 
Steigerfeit erhielt und bis in die Neuzeit gefeiert worden ift. Ein halbes Jahr jpäter 
belagerte ber fchwediiche General Wrangel die Stadt. In der Nacıt zum 25. Juni 
1646 führte ein Weib die heifiihen Truppen an dem weftlihen Bergabhange empor 
in den Hauptgraben und von hier durch eine Heine Pforte in den inneren Schloßgraben. 
Bon hier aus ftiegen fie in die Stadt und bemächtigten fich des Lindauer Tores, durch 
welches die Schweden hereinftürzten. 

Durd; Feuer und Schwert wurbe die Stadt völlig zerftört. Die Befeftigungs- 
werfe wurden von den Schweden geicleift. Im November des Jahres 1649 muhte 
Amöneburg an Mainz zurüdgegeben werden. Die Bewohner, welche nach der Zer- 
ftörung in Strohhütten am Dftfuhe des Berges gewohnt hatten, zogen wieder hinauf, 
räumten den Brandichutt ihrer ehemaligen Häufer weg und fingen an, neue Wohnungen 
aufzurichten, freilich flein und hüttenähnlich, denn die Armut war zu groß. Im Nahre 
1656 begann man mit der Heritellung der Stirche, des Stifts, der Pfarr- und Schulgebäude; 
erit 1675 wurde das Schloß wieder auägebeffert. Ein Jahrhundert war feit der gänz— 
lihen Zerftörung verftrichen, als der 7 jährige Krieg wieder neue Leiden brachte. In 
ber Umgegend von Amöneburg hatten die Heere ihre Standlager, im ganzen 13 an der 
Zahl. Ein Verſuch der Franzojen, die den Verbündeten hier gegenüberftanden, die 
Stabt in der Nacht vom 21.—22. März 1761 zu überrumpeln, mihglüdte. Die Eingedrun- 
genen wurden niedergemadt. Im folgenden Jahre ftanden die Verbündeten unter dem 
Herzog Ferdinand von Braunfchweig wieder hier einem franzöſiſch-fächfiſchen Heere, 
geführt vom Prinzen Xaver von Sachten, gegenüber, Am 22. September fam es zu 
einem furchtbaren Kampf, welcher amı Ichredlichften an der Ohmbrüde bei der Brüder- 
mühle mwütete. ') 

„Der Kampf drehte fich hauptiächlih um eine auf dem rechten Ohmufer zur 
Dedung des Überganges angelegte Schanze. Die Franzoſen ftürmten mit außer— 
ordentlicher Tapferkeit; auch wurde das Feuer von 30 jchweren Geſchützen auf die 
Schanze gerichtet. Zuletzt war der Erdiwall bis auf Kniehöhe weggefent. Aber die 
heifiihen Regimenter Gilſa und WMalsburg, die die Schanze zulebt verteidigten, nadı- 
dem Hannoveraner, Engländer und Bergichotten abgetreten waren, hielten ftand. 


») Das Dorf Totenbrüden ift Damals völlig zeritört worden. 
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Sie türmten die Leihen der Gefallenen auf und widerſtanden bis 8 Uhr abends, wo 
fie den Angriff der letzten franzöfiihen Sturmfolonne in wütendem Handbgemenge 
abichlugen. Der Kampf hatte von morgens 5 Uhr an gedauert“. (Röschen, Vogels— 
berg und Wetterau.) 

Erit die Nacht machte dem blutigen Schaufpiel ein Ende, nachdem jeder Teil 
an 1000 Tote und Berwundete hatte. Amöneburg fiel am andern Tag in die Hände 
ber Franzofen. Nod 2 Monate ftanden die Heere — durd die Ohm getrennt — untätig 
einander gegenüber, bis der Friede zu Fontainebleau dem Krieg ein Ende madte. Ein 
Denkmal, welches der Herzog Ferdinand von Braunfchweig und die beiden franzö- 
ftichen Marihälle, Soubife und d’Ejtrees, vor dem Wirtähaus der Brüdermühle er- 
richteten, erinnert noch heute an die letzten Kämpfe und den hier vollsogenen Frieden. 
Bom 27. April 1797 bis 12. Oftober 1798 kam Amöneburg in die Hände der franzö- 
fiſchen Republik. 

Nachdem durch den Frieden zu Lüneville 1802 dem Erzſtifte Mainz ein Ende 
gemacht war, kam Amöneburg an Helfen. Das Stift wurde mit aufgehoben und in eine 
Domäne verwandelt. 

Bon Kirchhain aus gelangt man durch das Amöneburger Tor auf der 
Straße, welche am Weſtfuße der Amöneburg vorbei über Radenhaufen führt, zu 
dem 7,6 km entfernt liegenden Dorfe Roßdorf mit etwa 645 katholischen Ein» 
mwohnern; Dazu gehört Die Seemühle und die Ziegelhütte. Infolge jeiner großen 
fruchtbaren Gemarkung gehört Roßdorf zu den beften Orten des Kreiſes. 
Etwa 1 km weiter nad Süden liegt am Fuße der üblichen Berge des Kreiſes 
da3 Dorf Holzhauſen, auch Rauichholzhaufen genannt, welches mit 
dem Gutsbezirk Holzhaujen und der Weidenmühle 643 Einwohner zählt. Hier 
it das Stammhaus der Familie Rau von Holzhaufen; an Stelle der ehe 
maligen Burg befindet jich heute dort ein prächtiges Schloß mit großartigen 
Parkanlagen al3 Beſitz des Botjchafters a. D. Erzellenz Freiherrn v. Stumm, 
in deſſen Bejig die große Feldmarf, nebſt den ausgedehnten Waldungen der 
früheren Herren v. Rau übergegangen ind. 

Kehren wir zurüd nach Roßdorf und verfolgen die Straße, welche nad) 
Südojten führt, jo gelangen wir zu dem etwa 2,1 km weiter gelegenen Mar- 
dorf mit 884 fath. Einw. Hier ijt eine Ziegelei mit Dampfbetrieb. Südlich 
bom Dorfe lag auf bedeutender Höhe im Walde ein uraltes Befeſtigungswerk, 
die Hünenburg. Bei dem Goldborn am Goldberg wurden größere Mengen 
alter Goldmünzen gefunden. (Regenbogenſchüſſeln aus Elektron (4 Teile 
Gold und 1 Teil Silber), Auch Mardorf hat eine jehr fruchtbare Feldmark 
und ausgedehnte Gemeindewaldungen. Ungefähr 3,2 km weiter liegt Er— 
furtshauſen mit 321 fath. Einwohnern, mit Mühle und Bierbrauerei. 

Wenden wir uns von hier nach Dften, jo gelangen wir zu dem am 
rechten Ufer der Ohm gelegenen Städtchen Schweinsberg. Dasjelbe ift etwa 
8 km von Kirchhain entfernt und liegt an der Straße und Bahnlinie, melde 
von hier nach Homberg zum Darmftädtifchen und weiter zum Fuldifchen führen. 
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63 liegt an einem runden Bajalthügel, von weiten 
Wiejenflächen umgeben; es beiteht aus dem Tal, mit 
der 1506 erbauten lutheriichen Kirche, der Neuftadt und 
Weidenhaufen. Mit der Ohäufer-Mühle und dem Forit- 
haus Schafgarten zählt es 780 Einwohner. 

Auf dem Gipfel des Hügels fteht das von ſchönen Park— 
anlagen umgebene Schloß, als Überrejt der einjt jehr aus- 
gedehnten, feiten Burg, der Stammburg der jchon 1129 auf- 
tretenden aus Marburg ftammenden heſſiſchen Erbichenten. 

Dieſe bauten ums Jahr 1230 die Burg und nannten 
jich jeitdem v. Schweinsberg, jpäter, nachdem fie Erzichenten 
des Landgrafen geworden waren, Schenden zu Schweinsberg. 

Urkundlich wird Schweinsberg zum eriten Male 1215 
erwähnt. 

Das bald am Fuße der Burg entjtandene Dörfchen wurde 1332 zur Stadt erhoben. 
Letztere blieb Hein und unbedeutend, um fo mächtiger wurden ihre Herren. Im 16. und 
17. Jahrhundert find drei von ihnen Fürftäbte in Fulda gewejen; der lebte fiel in der 
Schlacht bei Tüten 1632. In dem 30 jährigen Kriege — 1635 — wurde die Burg 
lamt dem Städthen von den Kaijerlihen durch Feuer zerftört und bis auf zwei 
fleine Häuschen niedergebrannt. (In einem am 6. April 1568 ausgebrocdhenen Feuer 
wurden über 60 Gebäude eingeäfchert.) Zu Ende des firieges 1646 wurden die Be- _ 
feftigungsmwerte völlig geſchleift. Die im Jahre 1506 erbaute Kirche, welche viele 
Begräbnisdentmäler enthält, wurde 1664 wieder aufgebaut. In der Gemarfung 
Schweinsberg lag Hahufen (1248 zuerit genannt; 1378 als Hof bezeichnet; 1346 
Ahäufer Mühle). 

Die Kirhe, nah dem Märtyrer Stephanus benannt, zeichnet fich durch ihr 
einfaches, in edlem gotiichen Stile ausgeführtes Kreuzgewölbe aus und dürfte eine 
der jchönften Landkirchen im ganzen Heſſenlande fein. 

Die Wohnungen der Schenfe zu Schweinsberg liegen unterhalb des Schlof- 
ſes hauptjächlich an der Nordjeite des Hügel. Die Bewohner des Städtchens 
jind ausjchließlih Landwirte, welche infolge ihres Wiefenreichtums aroßes 
Gewicht auf Nindviehzucht legen. !) 

Unweit Schweinsberg, an der Straße nach stirchhain, liegt das Fatholifche 
Dörfhen Rüdigheim mit 319 Einw. 

Etwa 5km nordöjtlich von Schweinsberg liegt das 877 Seelen zählende 
Dorf Niederkflein an der Klein. ES war ehemals mainzifcher Flecken und ift 
heute noch fatholiih. Zu dem Orte gehören die Draus-, Nir- und Totenmühle. 
Die Bewohner betreiben neben der Landwirtichaft Ziegelei und Seifenjiederei. 





Wappen 
von Schweinsberg 


1) In Schweinsberg befindet fi eine Dampfmolferei. Auch wird noch ein altes 
und fchönes, heute jedoch jelten gewordenes Handwerk betrieben: die Drechilerei. 
Hauptjählih Spinnräder werden hier verfertigt und zwar von der einfachiten Form, 
wie fie der Landmann gebraucht, bis zu den feinften Ziermöbeln für den Salon; ja 
an in- und ausländiiche Fürſtenhöfe hat die alteingejejlene Drechilereifirma ihre Er- 
zeugniſſe geliefert. 
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Drtjchaften des eigentlichen Ohmtales. 


Auf der linfen Seite der Ohm gelangt man von Kirchhain über Hof 
Radenhauſen zu dem etwa 5 km entfernten 525 Einw. zählenden Dorf Klein: 
jeelheim. Die Urkunden erwähnen nur Selheim. Dasjelbe joll ein 
Lieblingsfig des hg. Bonifatius gewejen fein. 2 Ziegeleien jind dort im Be. 
trieb. Etwa 3 km meiter liegt zum Teil auf einer Heinen Anhöhe das Dor; 
Großſeelheim mit 786 Seelen. Auch die Gejchichte diejes Ortes reich 
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Schweinsberg. (Bot. E. Hlttel, Kirchhain.) 


zurüd bis zur Zeit des Bonifatius, welcher ſich hier mehrmals aufgehalten 
hat. Mit den Dörfern Stleinjeelheim und Schönbach bildete es ein eigenes 
Gericht, das im Mittelalter das Gericht im Notenbühl genannt wurde. Das— 
jelbe fam an das Stift Fulda, das mehrere Edelleute damit belehnte. Von 
dieſen fam die eine Hälfte an den deutjchen Ritterorden und bei dejjen Auf 
hebung im Jahre 1809 an den Staat, der die andere Hälfte jchon 1766 durch 
Kauf von den dv. Nadenhaujen erworben hatte. 

Unmweit Großjeelheim liegt da3 Dorf Schönbach mit Mühle, mweldes 
nach der legten Volkszählung 138 Einw. hat, am Ausgang des jchönen Ohm- 
tales. Ungefähr 1,4 km entfernt davon liegt am rechten Ufer der Ohm an der 
Niederrheiniichen Straße und der Main-Wejerbahn Anzefahr mit jchöner 
fatholijcher Mutterkicche in altdeuticher Bauart. Das Dorf hat 311 Einw. 
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Rechts der Niederrheiniihen Straße von Anzefahr nach Kirchhain liegt in- 
mitten des fruchtbaren Ohmgrundes das Dorf Niedermwald mit 443 Ein- 
wohnern. Dasjelbe bildete früher mit Langenſtein ein althejjiiches Gericht. 
Links diejer Heeritraße liegt das Dorf Staujebacd mit 255 fath. Einw. 
und jchöner gotijcher Kirche; 3 km von Stirchhain entfernt. In der Nähe befin- 
den jich Sandjteinbrüche. Sehr interefjante gefchichtliche Nachrichten — nament— 
lich aus der Zeit Des 30 jährigen Krieges, finden fich in der vor wenigen Jahren 
aufgefundenen jehr ausführlichen Chronik des Konr. Preiß, abgedrudt in den 
Fuldiſchen Gejchichtsblättern. Etwa 3 km öjtlich von Kirchhain liegt auf einer 
Anhöhe das Dorf Langenjtein; dasjelbe hat mit dem früher adeligen 
Hof Nek an der Niederrheiniichen Straße 593 Einw. Sein Wahrzeichen ift 
der 6 m hohe und fait 2 m breite „Langenjtein“, Der mitten im Orte an der 
Kirchhofsmauer fteht. Die Gejchichte des Dorfes, das der Sit eines Gerichtes 
war, reicht zurüd bis in die Mitte des 12. Jahrhunderts; in welcher Zeit der 
deutjche Ritterorden hier Güter befaß. Der berühmte Heinrich v. Langenitein 
wurde hier um das Jahr 1340 geboren. 1375 wurde er Lizentiat der Theologie 
in Paris und fpäter Vizekanzler dieſer Univerjität; von 1384—1397 war er 
Brofejjor der Theologie und Vizekanzler in Wien. Er war der gelehrteite deutjche 
Theologe und Aſtronom des 14. Jahrhunderts. Unter den Stürmen des 
30 jährigen und 7 jährigen Krieges hat Langenjtein viel zu leiden gehabt. 
Die Orte Bichmannshaufen, Steinhaufen und SHenersdorf jind in dieſer 
Zeit völlig zeritört und nicht wieder aufgebaut worden. Als Sehenswürdig- 
feit gilt das freiftehende Gedige Zellengemwölbe in dem Chor der in gotischen 
Stil erbauten Kirche. Die Straßen des Dorfes jind gepflaftert. Im Jahre 1904 
it dasjelbe mit Wafjerleitung verjehen worden, indem das Waller aus dem 
unterhalb des Dorfes gelegenen Brunnen „Prinzhäuſer“ von dem Nebbach 
aus mittels Wafjerrad hinaufgepumpt wird. In der Nähe des Dorfes und 
bei Hof Neb find Sandjteinbrüche. 


Orte im Wohratal und im nördlichen Teil des Kreiſes. 


Bon Kirchhain gelangt man auf der Straße, welche im engen Wohra- 
tale aufwärts führt, Durch ein geräumiges Seitental zu dem 8 km entfernten 
Städtchen Rauſchenberg. 

Mit der Bartenhäufer:, Hart: und Schmaleichermühle, jowie dem Hof 
Fiddemühle an der Wohra mit jchönen Garten und Objtanlagen — früher 
den Grafen von Seiboldsdorf, jet dem Herrn v. Bardeleben gehörig — 
und Zettrichshaufen mit Ziegelei hat Rauſchenberg 1047 Einw. Die Be- 
wohner bejchäftigen fich meiit mit Landwirtichaft. Die Stadt hat ein Amts— 
gericht umd eine Oberföriterei. 
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Rauichenberg liegt am öftlihen Abhange eines bewaldeten Berges, auf deſſen 
Gipfel noch die Trümmer des alten Schloſſes Raufchenberg ftehen, das zu Anfang des 
13. Jahrhunderts erbaut worden iſt. 

Zuerjt Eigentum der Grafen von Ziegenhain, fam 
es ſpäter in den Beliß der Landgrafen von Heilen. 
Die Söhne des Landgrafen Heinrich III., Ludwig und 
Wilhelm III., find hier geftorben (1478 und 1500). Im 
30 jährigen Krieg wurde Raujchenberg am 30. September 
1639 von den Schweden erobert umd jchredlich ver- 
wüſtet. 

Zu Anfang des Jahres 1646 wurde es von dem 
heſſiſchen General Geiſe erobert, im Auguſt desſelben 
Jahres von dem Heſſen-Darmſtädtiſchen General v. Eber- 
jtein. Ms aber lebterer bei Frankenberg geichlagen 
wurde, nahmen die Heſſen die Stadt wieder ein und zer- 
jtörten jofort das Schloß, das jo viele Fenfter als Tage 





Wappen im Jahre gehabt haben joll. Der Schloßberg mit feinen 
von Rauſchenberg. ichattigen Wegen und Pläbchen ift heute ein beliebter 
Luftlurort. 


Hoc auf einem Waldberge, 378 m über der Wohra, liegt öjtlich das 
Dorf Burgholz mit 217 Einw. Bei demjelbenfind auch Spuren einer 
früheren Burg vorhanden, welche urjprünglich denen v. Niedejel als fuldijches 
Lehn gehörte, von denjelben aber 1401 an Heſſen verkauft wurde. 

Gegenüber auf dem mweitlichen Ufer der Wohra liegt ebenfalls auf hohem 
Waldberge das 115 Einwohner zählende fatholiihe Dorf Himmelsbera, 
welches mit dem etwa 3,5 km weitlich gelegenen katholiſchen Dorfe Sinders- 
feld mit 225 Einw. zu dem früheren mainzischen Amt Amöneburg gehörte. 
Ron Rauſchenberg in fait nördlicher Richtung liegt 3,2 km entfernt das Dorf 
Schwabendorf mit 288 Einw. Dasſelbe iſt eine franzöfiiche Kolonie. 
Im Jahre 1687 wurde franzöfiichen Flüchtlingen eine mit Holz bewachjene 
Wüſtung unter dem fogenannten alten Raufchenberg, auf der Schwab genannt, 
zur Anfiedelung angewiejen. Erſt al3 man anfına, den Anfiedlern Häufer 
und Scheunen zu bauen, famen diejelben vorwärts. Ihre Hauptbejchäftigung 
war Strumpfmweberei: heute treiben fie Aderbau. Zu dem Dorfe gehört 
das Wirtshaus an der Frankfurt-Caſſeler Straße. In der Nähe lieat eine 
zweite Nolonie, Wolfsfaute genannt, welche im Jahre 1699 aus einer 
herrichaftlichen Meierei durch Anjiedelung von 3 franzöſiſchen Familien entitand. 
heute hat diejelbe 42 Einw. An der Frankfurt-Caſſeler Straße liegt das 254 Ein- 
wohner zäblende Dorf Albshaujen. Unterhalb Raufchenberg, der Fidde— 
mühle gegenüber, liegt öftlih von der Wohra an der Kirchhain-Hainger Straße 
das Dorf Ernjthbaujen mit 359 Einwohnern, bei welchem fich die Hab- 
bach mit der Wohra vereinigt. Das Dorf hat 2 Kirchen, jedoch feinen Pfarrer 
am Ort. Es gehören dazu die Grenzmüble und Hof Wambad an der Wohra. 
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Seitlich der Wohra in dem Tälchen der Hatzbach liegen die Orte Wolfe- 
tode, welches mit der Lingelmühle und Dammühle 345 Einwohner zählt, 
und weiter bachaufwärts H a ba ch mit der Kammermühle. Hatzbach, der 
Stammſitz der Herrn v. Knoblauch, hatte bei der legten Volkszählung 421 Einw. 
In einem weitern öjtlichen Seitentale liegt an der Frankfurt-Caſſeler Straße 
das Dorf Yo3bac mit 376 Seelen. Hier wohnte früher die Familie Krug 
(ipäter v. Nidda genannt) und dann ein Stamm der Familie Riedejel, welcher 
ih Riedejel zu Josbach nannte und im Jahre 1543 ausftarb. Zwei Land- 
leute, Bejiger der Bauftellen der ehemaligen adligen Güter, üben das Necht 
aus, den dortigen Pfarrer vorzujchlagen. Hier wurde 1639 der Liederdichter 
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Rauſchenberg. Ghot. E. Hüttel, Kirchhain.) 


Johann Ludwig Konrad Allendorf geboren, der 1773 als Paſtor und Scholarch 
zu Halle jtarb. Zu Josbach gehört die Küche- und die Niedlingsmühle. An 
der Stelle, wo die Frankfurt-Cafjeler Straße und die Kirhhain-Hainaer Straße 
ſich fchneiden, liegt der zu Halsdorf gehörige Hof Petersburg. Halsdorf, 
464 Einw., am linken Ufer der Wohra gelegen, hat eleftriiches Licht. Es 
it der Geburtsort des Dichters Franz Dingelftädt. Etwa 2,5 km talauf- 
wärts liegt das Dorf Wohra mit 636 Einw., da, wo Bentreff und Wohra 
jujammenfließen. Die adligen Güter der dv. Klauer, welche hier ihren Stamm— 
ji hatten, famen 1692 an die v. Dalwigk und 1753 an die Landgrafen von 
Heſſen⸗Philippstal, welche fie jpäter dem Staat verkauften. In diefer Gegend 
joll der Frankenkönig Siegbert in der Mitte des 6. Jahrhunderts die Sachjen 
und Dänen befiegt haben. Langendorf mit gleichnamiger Mühle an 
der Bentreff zählt 357 Einw. Die ftolonie Hertingshaufjen in der 
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nördlichiten Ede des Streifes hat 163 Einw. Diejelbe wurde von Schwaben- 
dorf aus durch 3 franzöfifche Familien im Jahre 1694 gegründet. Getrennt 
vom Kreiſe Kirchhain im Kreiſe Frankenberg an der Ziegenhainer Grenze 
liegt das Dorf Schiffelbacd mit 330 Einw. Im Mittelalter wohnte hier 
die adelige Familie Schleier (Schläyer), welche 1635 erloſch. Das Rittergut 
mit Mühle ift jetzt zerteilt und befindet fich im Beſitz mehrerer bürgerlicher 
Familien. 


Die Orte öſtlich von Kirchhain. 


Von Kirchhain aus führt die Niederrheiniſche Straße über die „Halteſtelle“ 
der Main-Weſerbahn an Allendorf vorbei nach Neuſtadt. Allendorf, ein 
Flecken mit etwa 1400 kath. Einmw., liegt zwiſchen Kirchhain und Neuſtadt und 
führt den Unterjcheidungsnamen „vor dem Bärenjchießen”. Im 30 jährigen 
Kriege hat Allendorf außerordentlich viel gelitten; von den damals 103 Häufern 
waren nach dem Kriege nur wenige übrig geblieben. Die Bewohner emähren 
jich durch Landwirtichaft, viele aber auch durch Handwerk und Haufierhandel, 
bejonders mit Borzellan. Zu Allendorf gehört die Münchmühle, der Reſt des im 
30 jährigen Kriege zeritörten Dorfes Münchhaufen. 2,4 km von Allendorf ent- 
fernt liegt inmitten einer fruchtbaren Freldmarf das Dorf Erfsdorf, welches 
mit der Kahlsmühle 637 Einw. hat. Im Jahre 1718 wurden hier die Faijerlichen 
Grefutionstruppen von der heſſiſchen Reiterei zurüdgeichlagen. Am 16. Juli 
1760 wurde der franzöfiiche General Glaubig, welcher hier jein Lager hatte, 
von dem Grbprinzen von Braunjchweig überrumpelt und völlig gejchlagen. 
Das Lager mit 5 Kanonen, 9 Fahnen, 179 Offizieren und 2662 Gemeinen 
fiel in die Hände der Sieger. Nordweitlich von Erksdorf liegt Emsdorf, 
ein Dorf mit 418 fatholifchen Einw. In der Nähe be- 
zeichnet ein freisfürmiger, mit Bäumen bepflanzter 
Aufwurf die Stätte, wo die Ntirche des längſt ver- 
ichwundenen Elmsdorf auf der jogen. Haide geitanden 
baben ſoll. Auf öftliher Höhe, den Hochgefilden der 
Stromijcheide zwiſchen Rhein und Weſer, liegt das 
Dorf Spedsmwintel,44 km nordweitlich von Neu— 
jtadt, mit 425 Einw. Der Ort, früher mit Wall und 
Graben umgeben, war, da er an einer alten Haupt- 
itraße lag, vor Zeiten die bedeutendite Zollftätte für 





Wappen 

von Neuitadt. die Grafen von Ziegenhain. 
Zu Spedswinfel gehört der Hof Etzgerode und Die 
Wolfsmühle. Ungefähr 3,7 km öjtlich findet jich das 875 Seelen zählende 
katholische Dorf Mombera, an einem Nebenbache der Wiera, mit jchöner 


Kirche, Kalköfen und Zementziegeleien; dasjelbe war früher eine Gerichtsitätte. 
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Von Kirchhain jenſeits der Waſſerſcheide liegt an der Niederrheiniſchen 
Straße in einem flachen, hochgelegenen, kalten Tale, in welchem mehrere 
kleine Bäche ſich vereinigen, die Stadt Neuſtadt mit 2068 meiſt katholiſchen 
Einwohnern, Station der Main-Weſer Bahn. An der Stelle des ehemaligen 
Schloſſes ſteht jetzt das Amtsgericht. Dieſem gegenüber erhebt ſich ein mächtiger, 
heute als Fruchtſpeicher 
dienender Turm, Junker 
Hanſens Turm genannt, 
deſſen Name an ſeinen 
Erbauer, Hans v. Dörn— 
berg, erinnert. Außer den 
beiden katholiſchen Kir— 
chen, der dem big. Johan— 
nes gemweihten Pfarrkirche 
und der dem hlg. Lorenz 
geweihten Totenfirche vor 
der Stadt, hat Neujtadt 
aucd eine von dem Guſtav 
Ndolfverein am Bahnhof 
erbaute evangelifche Kirche. 
Die Haupterwerbsquelle 
der Bewohner it Aderbau 
und Viehzucht, doch jind 
neuerdingsdort auch einige 
gewerbliche Anlagen ent» 
jtanden: eine Ziegelitein- 
und eine Dachziegelfabrif. 
Zu Neujtadt gehören: die 
Hain-, Kampf-, Lieder-, 
Dtter-, Zweite Dtter-, 
Weiß-, Fuchs- und Teich- 
miühle. Südlich von Neu— 
ſtadt befindet fich ein dicht bewaldeter Bergfegel, auf deſſen jteilem Gipfel 
das Erzitift zu Mainz im 14. Jahrhundert eine Burg erbauen ließ, „die 
Nellenburg“, welche aber jchon im 16. Jahrhundert verfiel und von der 
heute nur noch wenige Neite vorhanden find, 

Die Stadt hatte chemals zwei Vorftädte, das Strutfeld und vorm Momberger 
Tor, welche durch doppelte Mauern und einen breiten Waffergraben von der Stadt 
getrennt wurden. Der Begründer der Stadt war ein Graf von Ziegenhain (Ludwig), 


welcher am Ende des Städtchens ein Schloß erbaute. 1294 fam Neuftadt durch Ver- 
lauf an das Erzitift Mainz. Im Jahre 1346 wurde die Stadt von dem Landgrafen 





Neuftadt. Junker Hanjens Turm. 
(Rhot. Lehrer Schüp, Wiera.) 
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Heinrich II. zurüderobert, fam aber jpäter wieder in mainzifchen Befitz. Der Erzbijchof 
Dietrih von Mainz verpfändete 1462 Neuftabt mit jeinem Schloſſe und jeinem Ge- 
richte an den Landgrafen Heinrich III. von Heilen-Marburg. Neuftadbt weigerte ſich, 
dem Landgrafen die Tore zu öffnen, jo daß diefer zu den Waffen griff. Da eilte Land— 
graf Ludwig II. von Hellen-Eafjel herbei und vermittelte einen Vergleich. Neuftadt 
kam im 15. Jahrhundert an den hejliihen Kanzler Freiherrn v. Dörnberg, von welchem 
ſogar Fürften glaubten, daß er übernatürliche Kräfte zu üben verftehe. (Sage: Junler 
Hans hatte auf dem nahen Hainberge ein Schloß, die Nellenburg und fünf Dörfer nahe 
dabei. Aber er wollte eine Stadt haben, madıte ein Bündnis mit dem Teufel und lief 
ihn vier Orte, obgleich jie eine hohe gute Lage hatten, zu dem fünften und größten 
in den Bruch hinabtragen. In dieſe neue Stadt baute er auf eingerammelte Bäume 
einen hohen und diden Turm, in weldhem er auf einem Stübchen wohnte, unzugäng- 
lih für jedermann. Er jelbft ritt nur von außen den Turm hinauf oder hinab.) Am 
30 jährigen Krieg wurden am 6. März 1635 500 taijerliche Neiter hier von den Heilen 
überfallen und teil niedergemadht, teil3 gefangen genommen. Im Jahre 1802 kam 
Neuftadt an Heffen. 


8. Kreis Ziegenhain. 
Bon Johann Heinrih Schwalm. 
584,55 qkm; 34480 Einw. Auf 1 qkm = 58,9 Einw. 


Motto: 
Der Schwalm hindann zum Fuldaftrand, 
Bom Knüll zur hohen Kellerwand, 


Schirm, Gott, mein liebes Ziegenhain. 


Der Kreis Biegenhain wird im 8. feiner ganzen Länge nach von der 
hejjen-darmftädtiichen Provinz Oberheffen (Kreiſe Alsfeld und Lauterbach) 
begrenzt und breitet jich da, wo Schwalm und Antreff dieſe verlaffen, 
zwilchen den Streifen (SW.) Kirchhain, (NW.) Frankenberg, (N.) Fritzlar und 
Homberg und (O.) Hersfeld aus. Vom 50° 45'—51° nördlicher Breite gelegen, 
durchſchneidet ihn der 27° öftlicher Ränge ziemlich in der Mitte (26° 40‘--27° 13°). 
Seiner Hauptmafje nach bejteht da3 Gebiet aus der fruchtbaren Schwalm— 
niederung mit ihren Nebengründen, den Kuppen und Tälern des Knüllge— 
birges (Fulda-Schtwalmgebirges), den Borbergen des Kellerwaldes und dem 
Gilferberger Hochlande. 

Der Kreis ftellt eine von NW. nach SO. gejchobene, langgejtredte Raute 
bon ungefähr 50 km Länge dar (Heimbach-Oberjoſſa), deren größte Breite 
25 km beträgt, die jedoch an den äußerjten SO.- und NW.-grenzen auf faum 
7 km zujammenfchrumpft. Sm feinen fartographiichen Umgrenzungslinien 
erinnert er an einen auf dem Rücken ruhenden, lang ausgeitredten Niefen: 
feine süße berühren den Kellerwald und Jeuſt, fein dider Leib und feine 
breit hervoritehende Brust find am Knüll, fein Heiner Kopf it am Herz. und 
Nimberge zu juchen. Auch der Vergleich diefer Umrißlinien mit denen einer 
Schildkröte it angebracht. 

Der Kreis Ziegenhain nimmt mit feinen 584,55 qkm (10,652 QDuadrat- 
Meilen) der Größe nach die 4. Stelle unter den Kreiſen des Negierungs- 
bezirkes Caſſel ein. 
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Bei der Betrachtung der geologiſchen Verhältniſſe des Kreiſes 
Ziegenhain fommen drei geologische Gruppen in Frage: 1.da8 paläozoiſche 
Gebiet des Kellerwaldes und Jeuſtes und ihrer Vorberge, 2.der meſozoiſche 
Wall des Buntjanditeins (mit Mufchelfalt), der in zwei zufammenhängenden, 
hufeifenförmigen, nach N. offenen Bogen einmal den Kellerwald und jodann 
die Ebene von Ziegenhain und angrenzende Gebiete, eine SW.-Bucht der 
Niederheiliichen Senfe, umzieht, 3. neozoijche Ablagerungen (Tertiär bis 
Alluvium), welche die genannte Bucht ausfüllen. Ein etwas gebogener Quer— 
jchnitt vom Kellerwald bis zum Knüll läßt folgende Schichten erfennen: 1. Silur, 
2. Devon, 3. Kulm, 4. Zechitein, 5. Triad (Buntjanditein und Mujchelfalt), 
6. Tertiär (Mitteloligozän bis Miozän), 7. Duartär (Diluvium und Allu— 
vium). 

A. Dad paläozoiſche Gebict. ') 


1. Silur. Von den Gliedern des Silur, die A. Denlmann unterjcheibet, jind fol» 
gende auc im Streisgebiete vertreten: 

1, Die Hundshäufer Shidhten. Sie jeßen jih zulammen aus einer 
Schichtenfolge von feldipatreihen Graumaden, Kiejelichiefern und körnigen Diabajen. 

2. Die Urfer Shidhten. Ihren Namen erhielten dieje entweder aus grün- 
lichgrauen, dünnplattigen, meijt glimmerreihen Graumwaden mit Reiten von Yand- 
pflanzen, oder aus kaltigen Tonichiefern mit Monograptus, Cardiola signata und Phacops- 
Arten, oder aus Kiejelihiefern beitehenden Ablagerungen von einem typiſchen Vor— 
fommen an ber Straße von Oberurf nach Berafreiheit. 

3. Die Moiſcheider Schiefer, nah einer Fundftelle bei dem TDorie 
gleihen Namens benannt, bauen ſich aus einer mächtigen Folge jehr milder, alimmer- 
armer Tonjchiefer auf. Sie enthalten vorwiegend Tentaculiten und vertieſte Ortho- 
ceraten. 

4. Der Kellerwaldgquargzit. Dieſes Geitein, das dem Wanderer wegen 
jeiner majjigen formen, in der es als mächtige Klippen und „Gefteinsmeere“ ericheint, 
Erſtaunen abnötigt, tritt in zwei Spielarten auf, die aus dem Schichtenverbande gu 
nommen, jchwer zu unterjcheiden find. a) In den Schiffelborner Schidten 
wechjeln Kieſelſchiefer, Tonſchiefer und Maunjciefer mit ftarfen Lagen von weißem 
Quarzit ab. b) Als gewaltige Gefteinsbänfe eines ebenfalls weißen, harten Klippen— 
quarzit3 fennzeichnet jich der ca. 100 m mächtige Wüftegartenquarzit. Da, wo 
er fonglomeratifch wird, färbt er jich rötlich und enthält undeutliche Reſte von Crinoiden. 
Brachiopoden, Pelecypoden und Trilobiten. Zwiichen den derben Bänfen des Quarzit- 
gelteins finden ſich milde Tonichtefer, denen Graumadenichiefer mit Reiten von Yand- 
pflanzen und Linien von Toneijenftein eingelagert find. c) Der Graumwadenjand- 
tein Des Ortberges bildet die Dede in der Schichtenfolge des Kellerwald- 
quarzites. Er ift ein glimmerreicher, dünnplattiger Sandftein mit jpärlichen Heften 
von Yandpflanzen. 

+) Vom königlichen Landesgeologen, Herren Dr. A. Denkmann, in der Ferienzeit 
mit Hilfsarbeiten zur Kartierung betraut, hatte Verfaſſer hinreichend Gelegenheit, 
dDiejes interejlante Gebiet näher fernen zu lernen. 
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5. Der Rüdlingihiefer beiteht aus Tonjchiefern und Wetzſchiefern mit 
Knollen von jlintartigem SKiejelichiefer. 

6. Die Steinhorner Schichten. Als tiefftes Niveau diefes Syitems find 
a) die Graptolitenſchiefer zu nennen. Eine befonders reiche Fundſtelle für 
Graptoliten findet ſich am Alten Teiche bei Moiſcheid, auch Retiolitesformen jind dort 
teineswegs jelten. b) In den Gilſakalken, Weciellagerung von Tonichiefern 
und Kaltbänten, intereiliert bejonders eine bis zu 5 m mächtige Bank von Sinollen- 
falt mit Phacops, Tieffee-Pelecypoden und Silur-Goniatiten. c) Dunlle Tonfchiefer 
und Kalkknollen jegen die Unteren Steinhorner Schidhten zujammen. 
Die Kalttnollen zerfallen an der Luft zu einem oderigen Mulm, bezw. bededen jich 
mit einer Rinde diejes Minerald. Schiefer und Kaltinollen führen Graptoliten, die 
auf erfterem als glänzende Abdrüde, in lepteren aber mehr körperlich ericheinen. 
Reiter finden ſich hier in gewiſſen Lagen Crinoiden (Scyphocrinus), Cardiola inter- 
rupta und andere Cardiola-formen, verlieite Orthoceraten ujf. d) Die ftiejelgallen der 
Oberen Steinhorner Shichten enthalten eine reiche Fauna: Heinäugige 
Phacops-Arten, Orthoceraten, Cardioliden Gastropoden, Bactriten. 


Il. Dad Devon. 1. Das Unterdepon des Sellermaldgebietes gliedert A. Dent- 
mann zunäcjt in A. Herzyniſches und B. Rheiniſches Unterdepvon. 
Es legt jih am Steinhorn (als erfteres) auf das Silur a) ad Tentaculiten- 
Anollentalt. Sodann folgen b) die Shihten mit Rhynchonella 
princeps, aus denen, außer der genannten Rhynchonella, Spirifer Hercyniae und 
Dalmaniten zu holen find. eo) Der Shönauer Halt, ein Goniatiten-Kalk, deſſen 
untere Lagen aus friftallinischen und deſſen obere Hälfte aus finollentalten bejteht, 
enthält außer Agoniatites auch Orthoceraten, Heinäugige Phacops- und andere Trilobiten- 
Arten. Den Schluß dieſer Schichtenfolge bilden am Steinhorn d)die Dalmaniten- 
Edhiefer Im Erbsloche findet jich dann nodh e) die Erbslodhgraumade. 
Sie fennzeichnet ſich alg eine fonglomeratiihe Graumade, welche auf Oberfilur trans— 
grediert (übergreift). Außerſt reih an Berfteinerungen, bildet eine Sammeltour nad 
dieier Kundftelle ein Bergnügen für den Sammler, ift aber nur dann bejonders 
lohnend, wenn genügend „Slopfmaterial“ vorher in dem betreffenden Schurfe ge- 
brodyen wurde. Phacops, Dalmanites, Örthoceraten, Gastropsden, Pelecypoden, 
Brachiopoden, orallen uſw. find häufige Funde, 

B. Das Rheiniſche Unterdevon des Stellerwaldes ift nur als Michel— 
bacher Schichten entwidelt. Schürfe im oberen Bernbacdtale ergaben u. a. 
Cypridcardella elongata, Tropidoleptus Rhenanus, Renssellaeria strigiceps. 


2. Das Mitteldepon. Hierher gehören die in unjerem Gebiete ſpärlich auf- 
tretenden (Steinhorn, Bernbachtal), außerhalb desielben im Ktellerwalde aber jehr weit 
verbreiteten Wiſſenbacher Schiefer. MS eruptive Einlagerung nenne ich den 
Diabas Mandelftein. Die in Zwiſchen- und Hohlräumen dieſer Diabasdede abgeiekten 
Kalte haben lich in Roheilenitein umgewandelt, ein Material, das früher bei Schönftein 
(und Fiſchbach) verhüttet wurde. Die anderen Glieder des Mitteldevon, bei Wildungen 
in prächtigen Aufichlüflen zugänglich, fehlen in unjerem Gebiete ganz. 

3. Tas Oberdevonift ebenfalls nur in ganz Heinen Baleten am Silberftollen 
als Adorfjer- und Clymenien- Salt nahgewieien worden. 

III. Aufn. Lints INW.) von einer etwas gebogenen Linie von Moiicheid nach Jes— 
berg breiten fich die bis jetzt geichilderten Glieder des Paläozoikums aus, während fich 
recht? (SO.) eine breite Mauer von Kulm darüber legt. Die Kulmſedimente beginnen 
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gewöhnlich mit einem Streifen von Eifenfiefel („Wildunger Achate“); an manden 
Stellen führen fie auch Kupfererze. Bon unten nad) oben folgen 1. Kulmtiejel- 
ihiefer, 2 Kulmtonjdiejfer, 3 Kulmgraumade. Den breiteften 
Raum nimmt der Kulmtonjchiefer ein. An feiner Bafis lagern Maunjchiefer, und hier 
tönnen auch verdrüdte Goniatiten gefunden werden, während dem Foricher ſonſt nur 
einige ſchwer beftimmbare Landpflanzen in die Hände fallen. 


IV. Der Zedhftein, aus Zerftörungsproduften des älteren Gebirges gebildet, 
fagert disfordant (ungleich) auf den Schichtenköpfen des Silur, Devon und Kulm; oft 
mal3 ift er in den Randbrüchen zwiſchen legterem und Buntjandftein eingellemmt. Er 
umjäumt in der Richtung der Randverwerfung (Moijcheid, Siljerberg, Schönau, Strang, 
Hundshauſen uſw.) in einem nad) N. offenen Bogen den Kellerwald. Die Glieder dei 
Zechſteins unjeres Gebietes: 1. Dolomite, 2. Letten, 3. bünne, plattige 
Kalte, gehören dem Oberen Zechſtein an. 

Bon den paläozoiſchen Eruptivgefteinen (Diabas und Diabasmandelſtein) it 
nur erfterer in jeinen körnigen Spielarten vertreten. Er bejteht aus meift ftarf verwittertem 
Diabas-Nugit, baſiſchem Kalfnatronfeldfpat, Eifenerz (Almenit) und etwas Apatit. 
Dieje körnigen Diabafe kommen vor in den Eteinhorner Schichten (Steinboß und 
Alter Teih bei Moilcheid) und in den Hundshäuſer Schichten (Alter Kirchhof bei 
Moiſcheid). 


B. Die meſozoiſche Gruppe. 


Das meſozoiſche Gebirge (Buntſandſtein, Muſchelkalk und Keuper) zeigt ſich in 
der Weile neben das Paläozoikum gelagert, daß erſteres durch eine Verwerfung ab— 
gejunfen erſcheint. Es füllt außer dem Weſten befonders den Süden und Dften bes 
Kreisgebietes. Dabei nimmt der mittlere Buntfandftein den breiteiten Raum ein, 
der untere Buntjandftein dagegen taucht nur am Rande des Kellerwaldgebietes, der 
obere um die Mufchelfaltgräben auf, die verjchiedentlich beobachtet werden. 


I. Ber Buntjandftein. Das Material zu feinem Aufbau ift dem Buntjanditein 
wie dem Zechitein vom älteren Gebirge zugeführt worden. Über das Transportmittel 
jind die Gelehrten nicht einig; die einen machen den Rind verantwortlich, andere nennen 
das Waſſer in Form von Gewitterregen oder Flüjlen als Urjahe (Wüftenbildung), 
wieder andere jehen in dem Buntjandftein eine Meeresablagerung (Dünenbildung ?). 
Soviel fteht aber feit, daf der Obere Buntjandftein (mit dem ihn überlagernden Mu— 
ichelfalf) ala das Niederichlagsproduft eines Meeres anzujehen ift. Auch während der 
Entitehung des Mittleren Buntſandſteins bededte ein Meer (bezw. Binnenfee von 
riejiger Ausdehnung) die Gegend vom Wejergebirge bis nach Thüringen einerjeit3 und 
von dort bis zum Kellerwald andererjeits, das (bezw. der) von einer Reliktenfauna 
(Gervillia ufw.) bewohnt wurde. 


l. Der Untere Buntjianditein beiteht aus dünnplattigen, feinkörnigen, 
roten Sandfteinen, die mit roten (F,O,) oder grünen (FO) Tonletten mwechiellagern. 
An jeiner Bafis liegt eine Bauſandſteinzone (Teufelsberg unweit der Förfterei Trey% 
badh). 

2. Der Mittlere Buntjanditein unterlagert den größten Teil dei 
Streisgebietes. Gute Aufichlüjfe befunden, daf er in der mannigfadhiten Korngröße und 
Färbung variiert. Sein tiefiter Horizont, a) die Gerpillienplatten, ftellen 
ih als eine Wechfellagerung von bald didbanfigen, bald dünnſchichtigen, bald fein, 
bald grobförnigen Sandfteinen mit Wellenfurden und roten oder grünlichen Ton 
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letten dar. Glimmerreiche Lagen folgen dabei auf glimmerfreie, befonders weiche 
auf quarzitharte. Verfchiedene Streifen dieſes Horizontes jind mit Gervillia Murchisoni 
vollftändig ausgefüllt, jo bei Treyſa, im Steinatale!), bei Riebelsdorf?) und Rölls— 
haufen.) Im Steinatal ftellt ji außerdem in den roten Tonletten Estheria Germari?) 
ein (bis jegt einziges Rorlommen in Helen). Über dem Gervillienhorizont lagern b) die 
Stubenjande, groblörmige, entfärbte Sanditeine oder Sande, in denen große 
QDuarzbroden nicht felten gefunden werden. Die dritte Stufe des Mittleren Buntſand— 
fteines bildet c)die Bauiandfteinzone. Die entweder fein. oder mehr grob- 
körnigen Sanditeine dieſes Horizontes ſetzen 5—15 m ftarfe Bänke zujammen, die das 
präctigfte Material zu Quaderfteinen, Krippen, Grabfreuzen uſw. liefern. 

3. Der Obere Buntjandftein (Röt) befteht hauptſächlich aus bunten 
Mergeln und Quarziten. Das Vorhandenjein von Gips in unjerem Gebiete wurde von 
A. Dentmann in einem Waſſerriſſe bei Wintericheid beobachtet. 

II. Der Muicheltalt, Bon der durch Erofion zerftörten Muichellaltdede find nur 
einzelne Refte in Grabenverjentungen, leßtere während ber Tertiärzeit entitanden und 
gewöhnlich von der ſchützenden Mauer des Buntjandfteins umfeftet, auf unjere Tage 
gelommen. Ein ſolcher Muſchelkallgraben ftreiht NO.—SW, von der Hohen Warte 
übe Winterjcheid-FHenhain nad) Mengäberg, ein anderer N.—S. von Ditterähaujen 
über Allendorf nah Schlierbach, ein dritter Heinerer in derielben Richtung zwiſchen 
ber Steina und Grenzebach in ber Gemarkung Seigertshaufen, ein vierter verläuft als 
Fortſetzung des Grabens von Naboldshaufen SW.—NO, über Oberaula-Friedigerode- 
Weißenborn und taucht noch einmal bei Ottrau auf. Eine Heine Mulde jigt auch 
bei Olberode SO.—NW. ftreihend. Der Muſchelkalk unjeres Kreijes 
it — mit Ausnahme von fleinen Anläufen bei ®interjdheid 
(Mittler und Oberer Muſchelkalk [Trochitentall]), Friedigerode und Dber- 
aula (Mittlerer und Oberer Muſchelkall [mit den Nodoſenſchichten!)) — Wellen- 
talt in feinen verjhiedenen Abftufungen und mit ben befannten 
Leitmuſcheln dieſes Horizontes. 

III. Etwas Keuper tritt (nach Prof. Debede) im NO. von Oberaula auf. 


C. Neozoiſche Ablagerungen. 


Nachdem die Schichten des paläozoiſchen Gebirges in der junglarbonijchen Zeit 
gefaltet worden und fich weiter die Trias abgelagert hatte, überflutete das Meer wieder- 
um Teile unjeres Kireisgebietes, die Ebene von Ziegenhain und angrenzende Gebiete, 
die zuſammen eine Bucht des tertiären Meeres bildeten, das Heſſen teilweile bededte. 
Es lagerte ſich zunächit der Septarien- oder Rupeltonab. Darauf jchob jich 
die falzige Flut zurüd, und die Braunfohlenquarzite entitanden. Nun nahm 
das Meer wieder Belit von feinem früheren Gebiete, es bildeten jih die Melanien- 
tone und im Süß- bezw. Bradwafler die Braunfohlen. Eruptive Gemwalten 
bauten während der neozoilchen Zeit auh die Bafjaltberge des Knüllgebirges 
uw. auf. 

I, Zertiär. Cine Linie von Steina über Stadt und Bahnhof Ziegenhain, dann 
entlang der Bahnitrede über Leimsfeld nad Frielendorf und von dort nad Berna 
(Kreis Homberg), wird ungefähr mit dem tiefiten Horizonte des Tertiärs unjeres 
Kreifes, dem a) Septarien- oder Nupelton (Mitteloligozän), zuſammen— 


i) His 9) Vom Verfaſſer nachgewieien. 
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fallen. Er it gefennzeichnet als ein unten mehr jchieferiger, grauer, nach oben 
brödeliger, faft jchwarzer Ton mit rundlichen, bis Brotlaib großen Knollen von kohlen— 
jaurem Kalte (Septarien). Schöne Rojen und Druien von Gipsipat find in ihm micht 
jelten. An Berfteinerungen!) fallen dem Sammler in die Hände: Leda Deshayesiana 
Axinus unicarinatus, Nucula Chasteli, Pleurotoma sp., Schizaster (Seeigel), Lamna sp. 
Haifiſchzähne und -Wirbel), Foraminiferen u. dergl. Den Rupelton, der (3. B. bei Berna) 
auch eingelagerte Braunfohlen führt, überdeden jehr weiche, grünlide Meeresiande, 
die nach oben eine gelbe oder weiße Farbe annehmen, immer rauber werden und jo in 
die nächſte Schicht übergehen. — b) Den Brauntohlenquarzit (Überoligozän) 
hat Stiejelfäure (und nicht etiva Feuersgemwalt) gebildet. Es würde zu weit führen, 
alle die Buntte anzugeben, wo „Weiß oder „Feuerwacken“, wie fie das Volk nennt, 
im Kreiſe auftreten. Manchmal liegen dieje Steinkoloſſe ganz mutterieelenallein auf 
einer Wieſe, in einem Ader, auf einer Hutejläche und haben dann Veranlaſſung zu 
den befannten Sagen gegeben, nad denen die Rieſen jie hierher geichleudert haben 
follen. Sogar den Daumeneindrud zeigt man, der bei dieler Gelegenheit entitand. 
Aber die Bertiefung ift weiter nichts als die Stelle, wo die Sande, welche die Kielel- 
jäure „zujammenleimte”, um ein Stüd Holz oder einen Tonklumpen lagerten. Tie 
Braunfohlenquarzite haben früher eine zufammenhängende Schicht gebildet, wie hier 
und dort noch jegt zu jehen ift, nach und nach ift diefe Schicht jedoch durch die Atmo— 
Iphärilien zertrüämmert und das Material durch Abrafion teilweiſe entführt worden, 
und jo find die „Einfiedler‘ übrig geblieben. — c) Das Mio zän beiteht aus zwei 
Gliedern: Melanienton und Braunfohle aa) Der Melanienton iſt beionders 
unterhalb Obergrenzebah am Sangeberg und Buchholz, weiter am Bahneinſchnitt 
beim Bahnhofe Ziegenhain und endlich bei Niedergrenzebach und Yeimsfeld nachge— 
wiejen. Er beiteht aus gelblichweißen, plaftiihen Tonen, die etwas zur Schieferung 
neigen, und enthält in Wenge: Melania muricata (horrida), Melanopsis Kleinii, Hydrobia 
Dubuissoni, Fiſchwirbel (Leueiscus (?)) und »Sauplatten. Sein Hangendes bildet ein 
weißer bis gelber Süßwaſſerkall, Limnäentalt, oder Toneifenjtein (Wajenberg), 
mit größeren und Heineren, jchlecht erhaltenen Limnäen. bb) Die Brauntohlen, 
die in der gelamten Peripherie des Sinüllgebirges auftreten, haben jich in jumpfigen 
Niederungen abgelagert. Sie zeigen gewöhnlich eine ziemlich erdige Natur; mur einige 
Braunfohlenlager des Kreiſes beſtehen aus mehr lignitartigem Material, fo die Braun- 
foble des in den 50 er Jahren des vorigen Rahrhunderts kurze Zeit betriebenen, jetzt 
ruhenden Bergmwerfes am Wege von Obergrenzebach nach Steina. Die Letten, welde 
dieſe Kohle überlagern, find eine reiche Funditätte von Blattabdrüden, Fiſchen (Leu- 
eiscus) und anderen Reſten aus der Periode der Braunkohle. Im dieje Zeit Fällt, 
jeiner Entitehung nah, aubh das Eijenodervortommen im NRingsberg bei 
Ropperhaufen, das bis zu 25 cm lange Gipsipatfriitalle und in den dunklen Letten 
verdrüdte Limnäen, Planorben uſw. führt. 

II. Das Diluvium. Als diluviale Ablagerungen find gewiſſe Sande der Schmwalm- 
ebene und anderer Strich zu deuten. Reſte größerer Säugetiere wurden noch nicht 
gefunden, bie Ausbeute bejchräntt fich vielmehr auf einige Zähne vom dilun. Schwein 
und Bierd. 


'!) Sämtlihe Verfteinerungen, die bier aus dem Tertiär angeführt find, 
twurden von mir der Sammlung des Königl. Beolog. Inſtituts der Univeriität Marburg 
überwielen. Herr Profefjor Dr. E. Kayſer hatte die Güte, fie näher zu beitimmen. 
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III. Altuviale Schichten bilden jich noch jet (Lehm, Adererde, angeſchwemmter 
Wiejenboben um.) 

Die vulkaniſche Tätigkeit, die in der paläozoiſchen Zeit unausgejekt 
an ber Arbeit war und während des Meſozoikums fait vollitändig ruhte, fette mit dem 
Tertiär wieder in ihrer ganzen Heftigleit ein. Die Auswurfſtoffe dieſes Zeitalters in 
unjerem Gebiete beitehen aus Bafalten und Zuffen. 

Die Feldipatbaialte (FB)') nehmen aud bier den Lömwenanteil vorweg, 
gemwöhnlid aus Plagioflas, Augit, Eiſenerz (Ilmenit) und Dlivin zuſammengeſetzt. 
Ihre feintörnige Form wird ſchlechthin Bajalt, ihre groblörmige Dolerit, eine 
jolhe mit rhombiſchem Augit und einer auffallenden Armut an Eiſen Enftatit- 
(Dolerit) (E.-D.), eine andere mit bis fauftgroßen Hornblendetritallen durchſetzte 
Sornblendebajalt (H.-B.)?) genannt. Eine weit geringere Rolle jpielen die 
KRephelinbaialte (N.-B.), die Nephelin führenden Bajalte oder Bajanite 
(B.-B.) und die feldipatfreien Yimburgite (L). Tachylit (Balaltglas) wird bei 
Arrielendorf, Obergrenzebach und anderen Orten gefunden, einnontronitartigeä 
Mineral bei dem Forithaus Kornberg, an der Ruchmühle bei Obergrenzebad und 
am Nottenberg bei Ziegenhain. 

Der Bajalttuff, vulfaniiche Aiche, wurde in der Negel nur da erhalten, 
wo er vom Schußpanzer auflagernden Bajaltes gegen Bermitterung und Abtragung 
geihüßt war. Seine Spuren lafjen jich allenthalben nachweiſen. Am großen Schönberg 
bei Ropperhaujen finden jich im Bajalttuff Blattabdrüde derjelben Art, als fie vom 
Eichelstopf bei Homberg beichrieben wurden. 


Bodengeftalt. Die im vorigen Abjchnitte vorgeführten Sedimente 
(Schichten) zeigten nach ihrer Bildung im großen und ganzen eine wagerechte 
Lagerung. Geologische Vorgänge (Brüche, Berichiebungen, Faltungen, Verjen- 
fungen) brachten die gewaltigen Veränderungen hervor, tvelche heute Das Ge— 
biet kennzeichnen. Störungen in der jüngeren Steinkohlen— 
zeit veranlaßten zunädit die Muftürmung des Keller— 
waldes Ginbrühe während der Tertiärzeit, bejonders 
der gewaltige Einſturz, den die heſſiſche Senke daritellt, erzeugten Die 
Staffelbrüdhe des den Kellerwald halbmondförmig 
umziehenden Sandfteingeländes An der Heſſiſchen 
Sente lagerten fih al3dann tertiäre Schichten ab, 
um auch ihrerjeits wieder von den Laven und Tuffmaſſen bedeckt 
zu werden, welche die Berge des inüllgebirges und alle 
die Bajalthügel im weitlihen und jüdlichen Teile des Kreiſes auf- 
gebaut haben, die man, rein geographiich betrachtet, als Ausläufer des 


1) Dieje im orographiichen Teile neben die Bergesnamen gejepten Buchltaben 
bejagen daß, an der damit bezeichneten Stelle F.-B. (=Feldipatbajalt), oder N.-B. 
Rephelinjabalt) uſw. aefunden wird. 

2) In Niederhejien bis jett nur am Schmalen Triejch bei Seigertshaujen gefunden. 
Vom Verfaſſer dieſer Arbeit entdedt. 
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Bogelsberges anſpricht. Ihre heutige Geftalt erhielt zulegt Die Gegend durch 
die Tätigkeit des Waffers, durch deffen ftill aber unaufhaltjam wirkenden Kräfte 
der Ausnagung und Abtragung. Sie formten letter Hand Berg und Tal, 
wie fie vor unjeren Augen als etwas relativ Fertiges und doch fortwährend 
Wandelbares liegen. Diejen geologiſchen Gejchehniffen entjprechend, füllt 
die Mitte des Kreiſes ebenes Gelände, und auf beiden Seiten diejer (Schwalm— 
tal-Mulde erheben jich Gebirge, hier (W.) der Horit des Kellerwaldes, dort 
(0. und 8.) die Bafaltberge des Knüll. Die Höhenunterjchiede ſchwanken 
bei einer mittleren Höhe von 319 m zwijchen 207 m (Ausflug der Schwalm 
aus dem Nreisgebiete) und 632 m (Knüllköpfchen) bezw. 673 m (Stellermald). 


A. Langjam aus der Schwalmebene anjteigend, erreicht die Gebirgs— 
landfhuft links der Schwalm im Kellerwalde ihre höchite Erhebung. 
Sie beiteht aus dem Horjtgebirge von Silur, Devon und Kulm, das Keller- 
wald und Keuft mit ihren Vorbergen bilden, und aus dem 
Biljerberger Scheidegebirge, das die Staffelbrüche uſw. des 
Buntfandjteind aufgebaut und die vielen Bäche, die auf ihm entipringen, 
modelliert haben. 

1. Der Rellerwald. 

2. Durch die Talfurche der Gilſa vom Hauptitod abgetrennt, tit dem Keller— 
wald nach 8. der Höhenzug der Gil ſaberge vorgelagert. Der mit Buchen 
beffeidete Bergitrang fällt nach den Gilfatale in oft jteilen, jchroffen Hängen 
ab, während er nach dem Gilſerberger Scheidegebirge Hin nur als gering- 
fügige Hügelreihe erjcheint. Die Gilfaberge feßen jich zufammen a8 Stein- 
horn, Schönjteiner Schloßberg mit Rine, Königsberg, 
ahlenberg mit Silberjtollen), Shmitteberg, Hemm— 
berg, Kleine und Große Kuppe, Brand ufm. 

3. Als Trabant des stellerwaldes, nur durch das Tal der Northe von 
jenem gefchieden, iſt auch der rundliche, bewaldete Je uſſt anzujehen. Seine 
3 Rüden bejtehen hauptjächlih aus Wüftegartenquarzit und Schiffelbomer 
Schichten und erreichen in der ah eine Höhe von 581 m. 

4. Das Bilferberger Scheidegebirge bildet, wie ſein Nanıe be 
jagt, die Wafjerjcheide zwifchen Rhein und Wefer. Nach allen vier Winden eilen 
bon feinem Plateau Klare, ftichreiche Bäche (Gilſa, Treysbach, Katz— 
bad, Hardwafjer, Molfebadh, Josbach, Schiffelbad, 
Heimbacd und viele andere). Seine Höhen bededen ſchöne Wälder, jeıne 





1) Ob hier jemals Silber gewonnen wurde, muß dahin gejtellt bleiben. Ber 
fuche, 1898 den alten Stollen fahrbar zu machen, fchlugen fehl wegen ber Lebensgefahr, 
die damit verbunden mar. 
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Täler grasreiche Wiefen; weniger ergtebiq erweijen jich dagegen an höher 
gelegenen Stellen die der. Am Gebiete des Buntjandfteins erheben fich hier 
bei Heimbach der Burgberg, bei Sachſenhauſen die Nalte Hain- 
buc e (431 m), nach Gilferberg zuderMolftenberg (406 m), über Winter: 
iheid die Hohe Warte, deren Spike Mujchelfalt bildet (ſ. o.), der 
Teufelsberg bei Sebbeterode, der Hahlbaum (404 m) und der 
Frankenhain bei Frankenhain und der Shwalmberg (270 m) 
bei Treyſa. 


B. Der bunte Wechiel von Hügel und Höhenzug, von Kegel und Kuppe 
zwischen Schwalnt und Fulda wird im Geographie-Unterricht gewöhnlich als 
Fulda-Schmwalmgebirge oder auh Knüllgebirge bezeichnet. In 
der Gegend jelbit iſt jedoch eriterer Name gar nicht und leßterer jelten im Ge— 
brauch. Es werden vielmehr die einzelnen Teile für ſich allein benannt. Nur mit 
den Höhen, die das Knüllköpfchen direkt umlagern, macht man inſofern eine Aus 
nahme, als für jie tatfächlicy der Gelanıtname Knüll Anwendung findet. Seiner 
Hauptmaſſe nach beiteht das Gebiet aus Baſalt auf Buntjanditein-, oder 
Tertiärtonunterlage. Alle Erhebungen tragen diejes Erup- 
tivgejtein, wenn nicht als Mantel, ſo doch wenigſtens 
als Kappe. 


a) Der Mittelpunkt der Bergwirrnis des Fuldaſchwalmgebirges bildet 
der eigentliche Knüll') Sein Name it jehr bezeichnend, Knüll (althd. nol, 
nollo) bedeutet Knollen, Hügel. Das Gebirge ericheint tatfächlich als ein 
Ganzes, e in Hügel, in den die Flüßchen, die auf ihm entipringen (Efze, Aula, 
Urbad, Steina, Örenzebad, O:he), die Täler ihres Oberlaufes 
in Jahrtaufenden eingenagt haben. Seinen Rüden umgrenzen jchöne Buchen», 
Eichen- und Fichtenwälder, in denen es fich im Lenze lujtiq wandert, wenn 
die vielen Brünnleim des Gebirges jilbern riefeln. Die ziemlich 1 Quadrat» 
meile (= 55,063 qkm) große Hochfläche, die Shwarzenborner 
TIriejcher, bieten Rinder- und Schafherden jaftige Weide. An dem 1527 a 
großen Shwarzenborner Teich?) hinter dem die Efze im Bre— 
menborn entipringt, umjchreien während der jchönen Jahreszeit Kibitze 
und anderes Gevögel, das jeine Gelege in der jumpfigen Hochniederung hütet, 
den einjamen Wanderer. Dicht neben dem 632 m hohen Knüllköpfchen (i. J. 
812 rehbere) liegen zwei Gehöfte, die den alten Namen des Berges als Hof 
„Richberg“ bewahrt haben, und von denen da3 untere eine im Eommer 


1) „Knüllhaſen“ nennen jich beim Zuſammentreffen in der fremde icherzweije 
Leute aus diejer Gegend. 


2) Über feine Entitehung vergl. Sage „Vom verlorenen Wort”, 
Hehler, Heſſiſche Landed- und Vollskunde. Band I. 2. Teit. 2] 
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viel bejuchte Gajtwirtichaft führt. Dort werden u. a. in einem geräumigen 
Saale aud) die Volksfeſte des „Knüllklubs“ abgehalten. tämmershagen, 
ein Hof eine Viertelftunde nördlich, gehört den Herrn v. Baumbach zu Ropper- 
haufen. Das mit Buchenwald bededte Köpfchen oder den Eſcheberg 
(„Waldfnüll” der Generaljtabsfarte) erblidt man öftlich dicht neben vorge- 
nannten. Nach W. folgen Heideberg, Shwarzenbornerkopf, 
Wiljeberg (Mildsberg, 782 Wilzesberg), nah S. das Köpfchen und, 
etwas abitehend, der Kollenberg (N.-B) Wie die Strahlen eines 
vielipigigen Sternes gehen von diefem Mittelpunfte, den die Schwarzen» 
bomer Trieſcher und die Getreuen, die fie umftehen, bilden, herrlich be- 
waldete Gebirgszüge aus, die, je mehr ſie jich dem Rande des Gebietes 
(Schwalmtal uſw.) nähern, immer flacher und flacher werden. Bei ihrer 
Schilderung folgen wir der Einteilung, wie fie die Bäche, die vom Knüll 
eilen, in das Landjchaftsbild eingezeichnet haben. 

1. Da iſt zunächit der Zug von bewaldeten Höhen, den der Knüll auf 
der rechten Seite der Dhe hinabjendet. Er jeßt ſich zuſammen 
aus den beiden Bilftein, wovon der untere einen nennenswerten Bafalt- 
jteinbruch der Herrn von Baumbach aufweilt, Hilpertshbainumd Silber- 
berg (F.-B. und L.), dicht an der Grenze des Kreiſes, und Stärkels— 
berg (F.-B.) bei Ropperhaufen. Am Südabhange war hier ein Sanditein- 
bruch im Betriebe, und der Weitjeite entfließt der Klausborn, nict 
weit von einer hochanftrebenden Bafaltvand, der Judenfanzel(D.) Am 
Großen Schönberg (D.) wurde Balalttuff gewonnen, der ehemals 
bejonder3 zu Feuerungsanlagen unter dem Namen BDudjtein Verwendung 
fand. (Blattabdrüde.) Etwas jeitab, nach Lendericheid zu, erhebt fich der 
leine Schönberg (F.-B.), bei der Ninggmühle der Rings» 
berg (D.), mit einer Ddergrube der Farbwerke Urban u. Cie, Spies- 
fappel, weiter die Nappeler Mark (D.)!) und bei Frrielendorf Der 
Rabenwald (F.-B.), an defien Nordjeite das FFrielendorfer Braunfohlen- 
lager erſchloſſen iſt. 

2. Zwiſchen Ohe und Grenzebach verläuft ein gleicher 
Höhenzug wie der vorige bis nach Ziegenhain, zur LYandsburg und zum Send- 
berg hinab. Dicht an das Knüllköpfchen rüden bier ver Ropperhäujer 
und Seigertshäujer Bärberg undder Zapfenborn heran, 
dem Die Grenzebach entquillt. Als Erhebungen find weiter noch zu nennen: 
Opferftraud, Leidensberg, Braunsberg, Noppe, 
RNiemenhains Köpfchen (365 m) und Gerftenberg (D.) 
1) Marf = uriprünglich (limes signum) Grenze, fpäter Mald oder Weide. Vilmar, 
Idiotilon. ©. 262. 
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(355 m),!) bon wo jich die Gegend dann überden Geißküppel, Kotten- 
berg (E.-D.) und Galgenberg bei Ziegenhain abflacht. An Braunsberg 
und Koppe jet ſich mehr nach N. ein niederer Höhenzug mit Xornbergujm. 
an, der, immer breiter werdend, in der Landsburg (374 m) und dem Send- 
oder Semberg (383m, am Fuße E.-D.) endet. 

3. Mit dem Wiljeberg (j. vo.) und Schmalen Trieſch (H.-B. 
und F.-B.) beginnt der Strang Berge, den Grenzebadh und 
Steina umfhlingen. Hier erhebt ſich derHohenſtein, nad) einem 
Baſaltkoloß benannt. Linderain, Kalfberg, Hardt, Steiner- 
berg (350m), Leidesberg, Trußhain(E-D)und Hornsfuppe 
(310 m) und weiter (nach der Angersbah) SilberrainundBommerid 
jaufen wie zwei Feſtungswälle nebeneinander her. 

4. Ein Wirmi3 von Berg und Budel baut jich zwiihen Steina, 
Grenf und Aula auf. Links der Steina jind hier, vom Wilfeberg aus- 
gehend, Widenberg, Vittiherode, Eihmwaldsfopf (F.-B.) 
(437 m), Tonfuppe(D.), Falter, Sprenzig und Habjdheid 
zu nennen. Güdlich von Hauptichwenda grüßen vom linken Ufer der Urbach 
u. a. der Siebertsberg (F.-B.) und der bajaltreiche (F.-B.) Stein- 
wald (480 m) bei Neuficchen herüber. Der Burgberg (F.-B., 450 m), 
zwischen Gerigbach und Buchenbach, foll ein Schloß (Bauernfejtung) (?) 
getragen haben. Hoher Baum (F.-B.), Nollenberg (N.-B.) (?), 
564 m), Teufelsfanzel (F.-B.), Nöll (D, 502 m) und Lotters— 
berg (F.-B.) umtürmen Friedigerode. Bon hier zum Rimberg erheben 
ih $Zbraerfiuppe (L.), Zieglers Kuppe (L) und Räubers— 
wald bei Weihenborn und von da nach Schorbacdh hin der Kirſchen— 
wald (F.-B., 533 m), Döhnberg (N.-B., 492 m) und Reiffenberg mit 
Bajaltklippen (F.-B.), um welche die Sage ihre Kränze windet. 

5. Die Südoitede des Kreiſes jchirmen zwei andere Ge 
birgsreden, der zweigipfelige Nimberg (F.-B., 586 m), mit Braunfohlen- 
lager, und der Herzberg (505 m), mit qut erhaltener Burgruine. Dort zwängt 
jich ein Gebirgszug zwijchen Kolja, Berfa und Grenf, der ſüdwärts mit dem 
Vogelsberg Zufammenhang hat, um unterwärts Schredsbach zu verflachen: 
bei Schorbah und Dtterau der Sebbel (Samel) (F.-B.), zwiſchen Ottrau, 
Berfa und Lingelbah der Bechtelsberg (473 m), ein breitichulteriger 
Rieſe, der Blodsberg der Schwalmgegend, mit Numpelsfammer und Heren- 


1) Ob der Name des Franfenberger Chroniften Wigand Gerjitenberg mit dem 
Namen diejer Erhöhung oder dem der Landsburg, die ehedem auch Geritenberg hieß, 
in Berbindung gebracht werden kann, mag dahingeftellt bleiben. Vergl. Landau, Zeit» 
fchrift für Hell. Geichichte II. 8 ff. 


21* 
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faute, !) der Gonzenberg ud Metzeberg (310 m) bei Schredsbad), 
der Schönberg (277 m) bei Röflshaufen. 


b) Auf der linfen Seite der Schwalm verlaufen einige 
Ausſchwärmlinge des Wogelsberges in fanften Höhen. In dem Dreiede, das 
Schwalm und Antreff bilden, erheben ih der Bfarrwald, Wipper- 
ftein?), Junfernmwald bei Holzburq, Streiterberg bei Rillings- 
haufen, Lindenſtrut (Meiderotäteih’) und Bräunermwald um. 
endlich füllen das Gelände zwiſchen Antreff und Wiera aus. 


Bemwäjjerung. Dem geologischen Aufbau der Gebirge entjprechend, 
treten im O., SO. und NW,, am Fulda-Schwalmgebirge und Kellerwalde, 
reihe Quellen zutage, während durch den SW. als nennenöwerte Bäche 
nur Diejenigen rinnen, die auswärts des Kreiſes entipringen. Am Stelfer- 
walde bringt dieſe Erfheinung u. a. hauptjächlich die rings um ihn her 
verlaufende Staumauer de3 Buntjanditeins hervor, und am Knüll find es 
die den Bafalt unterlagernden tertiüren Tone, bezw. wiederum der Bunt» 
ſandſtein, die an vielen Orten ein Iuftiges Hervorfprudeln namhafter Quellen 
bedingen. Faſt fämtliche Flüßchen des Gebietes cilen der Schwalm zu. 
Eine Ausnahme machen nur Joſſa (Jazaha) — mit Bieberbad, 
Dttersbah un Breitenbach — und Aula (Mlmila) — mit (rechts) 
Häuſer-Waſſer und Ybra (Ebraha) — die fich direft der Fulda 
zumenden GWaſſerſcheide bei Olberode), umd ganz im NW. dus 
Kreiſes ein paar Bächlein (Schiffelbah, Heimbach und Josbad), 
die ihr Waſſer der Wohra und damit der Lahn und dem Rhein zuführen 
(Gilferberager Waſſerſcheide) Die Gemwäfjer des Kreijes 
achören demnah zum Stromgebiete der Weſer, die 
zuletzt angeführten Bäche zu dem des Rheine Sem 
bedeutendfter Fluß tt Die Schwalm (im 8.—9. Nahrhundert ſuualmanaha, 
juvalmaba, Swalmanaha = Dampfwaijer, Nebelwajier), die in einem dürren 
Hochtale des Wogelsberas, am Stollberg in dem Fliefborn, 2km 
oberhalb Storndorſ, entipringt und bald durch mehrere Gefließe von Meiches 
und Dirlamm verſtärkt wird. Nördlich von Heidelbach tritt fie in 
unleren Kreis, durchilieht ihn ziemlich genau in feiner Mitte von 8. 
nach N. auf einer Strede von 30 km und verläht ihn unweit Schlier 
bach mit einem Gefälfe von ca. 25 m auf diefem Wege. hr Tal, das zu— 


!) Hier werden der Sage nad auf Walpurgis Herentänze aufgeführt. 

?) Einer ber hier liegenden vielen Quarzitblöde, der „Wipperftein”, foll von einem 
Nielen hierher gefchleudert worden fein. Fingereindrud! Bergl. „Albitein‘ bei Wiera. 

) Sage „Vom Weiderotsteich“. 
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nächſt als Erojtonstal anzujehen it, verbreitert ſich umterhafb Röllshauſen, 
von wo der Fluß über eine von Tertiär und Diluvium ausgefüllte Verjenkung 
des Buntianditeins rinnt (Schwalmarund), ſchrumpft aber dann bei Treyſa 
wieder zufammen, weil die Schwalm hier den Damm der Schwalmtalbucht, 
den Buntianditen, durchbrechen muß. Boritehender Umſtand in Verbindung 
mit anderen Tatjachen (veiche Schnee- und Negenfälle in den angrenzenden 
Gebirgen) erklären hinlänglich die Überjchwemmungen, die dem Fluffe jo 
eigentümlich find (und noch mehr vor der Regulierung 1857 waren), daß der 
Schwälmer klagend behauptet, alle 7 Jahre fofteten jie ihm, wenn im Juni— 
Juli hereinbrechend, eine volle Heuernte. Die Frühjahrsüberſchwemmungen 
dagegen haben feinen vollen Beifall, weil fie, wie die Fluten des Nils Agypten— 
fand, jeine Wiefenflur mit einem fetten Schlamm bejchenfen. 


Die Schwalm nimmt auf: 


von linfs: 3. Die Grenf (Grintifa), bildet ſich 
öftlich von Görzhain aus einem Borne 
in den Herrenwiejen, weiter aus Fol— 
feräborn, Reinbach, Buchenborn, Reh- 
born. Mündet bei Loshaujen, 
Lints: 1. Dtter, 2. Wahlebach, 
3. Fiſchbach. - Rechts: 1. Weihen- 
borner⸗Waſſer, 2. Schorbach, 3. Boden- 
5 en ’ bach, 4. Dammersbach, 5. Buchenbach 
3. Der Wälzebach fließt an Rans- it Geribbach, 6. Urbach. 7. Goldbach). 
bach vorbei und mündet wie der vor«- £ Die Bieins (Bieianha): Tommi 
Rrbenbe Dei. SOBNARIen. vom Wilfeberg. Sie nimmt links 
auf: 1. den Abfluß des Kirchenicheller 


1. Antreff (Antrafa), fommt aus dem 
Gungeldorfer Grund im Bogeläberg, 
empfängt von rechts die Fiſchbach 
und mündet bei Zella. 

. Der Leimbach bildet jich bei 
Wajenberg und heißt anfangs „Eich⸗ 
bach“. 


t0 


4. Die Wiera erhält von links Hard— 


3. en a Bornes, 2. die Angersbach. 
haufen fommenbd. 5. Die Grenzebac läuft aus einer 
6. Der Haſſelbach. fellerartigen, tünftlihen Höhle am 
7. Der Shlierbad. Zapfenborn und aus anderen Quellen 
8. Die Gilſa mit links: 1. Ser in den Seifenwiejen. 
bach, 2. Northe, 3. Lauterbach, 4. Kob⸗ Lints: Wilfebah oder Wälzebach. 
bach, 5. Mihelbah — re ht3: Bern- — Rechts: Flombach. 
bad) und Treysbad). 6. Die Gers heißt zuerit Gaͤſſewaſſer 
oder Gaf, dann Wintersbach und end» 
lich Gers. 
* 7. Die Efze entſpringt im Bremen— 
CHEN: born auf den Schwarzenbormer Trie- 
1. Die Berfa (Biberaffa), entjteht in | Ichern und Durchfließt dann den Schwar— 
der Nähe von Lingelbah an einem | zenborner Teich (1527 a). Sie mündet 
Ausläufer des Herzberges. bei Unshaujen. The mit Himmerſch 
2. Der Bodenbadh mündet bei Waller und Rinne (Kreis Homberg) 


Schredsbadh. führen ihr von links ihr Waſſer au. 
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Die Gaben des Kreiſes an nußbaren Gejteinen und Erden jtehen 
ebermvohl in engiter Beziehung zu feinem geologischen Aufbau, und es 
acehört ihrer Mannigfaltigteit halber da3 Gebiet zu dem reichiten Des 
ganzen Heſſenlandes. Dieje Tatiache würde viel jchärfer ins Auge fallen, 
wäre die Gegend ausreichender al3 jetzt dem Eiſenbahnverkehr erjchlojien, 
damit Fapitalfräftige Unternehmer neue Betriebe ins Leben riefen, bezw. 
den beitehenden neues Blut (Geld!) zuführten. Im Silur und Devongebtete 
des Stellerwaldes und Jeuſtes warten über 100 m mächtige Bänfe von Wii jt e— 
gartenquarzit auf ihre Verwendung al3 PBflalteriteine, oder jaueren 
Zujchlag beim Bejiemer-Verfahren. ) Roteijenftein jebt auf den 
Berwerfungslinien neben Kupfer und Bleiglanz auf, eriterer auch 
bejonders al3 Begleitericheinung der mitteldevonischen Diabasmandeliteine. 
Der Kulmkieſelſchiefer gemügte der halben Provinz als Bejchotte- 
rungsmaterial für Landitraßen und die Nulmaraumade desal. als 
Chauſſee- oder Baustein. Die miden Moiſcheider Schiefer (Sim) 
bieten Material zur Ziegeliteinfabrifation an Stelle des für die Landwirt— 
Ichaft viel wertvolleren Zehmes. Zechſteinmergel werden in der Ge- 
marfung Gilferberg gefunden. Sehr wohl laſſen fich die hier, bei Sebbeterode 
um. auftretenden Dolomite zu Düngerlalfen brennen, welche beionders 
für Sandböden geeignet find. Die weiße Dolomitaſche — bei der Ver- 
foppelung in der Gemarkung Sebbeterode aufgefunden — verivendete man 
früher (von Reptich Krs. Fritzlar) bei der Bereitung des Sodawaſſers. Seit 
alter Zeit find die rieſigen Baufandjteinlagen des Unteren 
und Mittleren Bu ntia nditeins in den Gemarkungen Xijcheid, 
Sachienhauien, Menasbera, Sebbeterode, Ziegenhain, Allendorf, Seigerts- 
haufen, Ropperhauſen uſw. zu Quader- und Werfiteinen ausgebeutet worden. 
Gleiches ailt von den Muſchelkalkvorkommniſſen von Weißen— 
born, Oberaula, Seigertsbaufen, Winterfcheid, Mengsberg ufw. als gebrannter 
talk zu Dünger und Bauzweden. Tertiäre Tone bat der Kreis ebenfalls 
in mächtigen Lagern aufzumeiien, teils als Bealeitjchichten der Braunfohle 
(Miozän), teils im DOligozän, fo zu Michelsbera, Seigertshaufen, Neukirchen, 
Frielendorf, Trenfa uf. Hier verdient auch der Eifenoder im Nina‘ 
berg und bei Oberarenzebach uſw. und der darunter und auch ſonſt ermittelte 
Brauneijenjtein Erwähnung, wovon eriterer durch die Farbwerke 
Urban u. Cie, Spiesfappel, verwertet wird (Ausbeute jährlich 15 000 Ztr.), 
legterer Dagegen zwar gemutet, font aber noch vollitändig brach Tiegt.*) Einen 

) Das letztere aift auch vom Brauntohlenquarzit, der neuerdings bei Leims— 
feld ausgebeutet wird. 

2) Ringen {primitive VBergwertsichachte) und Schladen eines alten Bergbaues auf 
Eilenftein finden fich im Kornberg bei OÜbergrenzebad. 
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ungeheuren Weri repräfentieren weiter die Braunfohlen. Durd 38 Boh- 
rungen ift die Mächtigfeit de3 erjten Flözes der Frielendorjer Braunfohlen- 
zeche mit rund 15 m und Durch 8 Bohrungen die Stärfe des zweiten Flözes 
mit rund 9 m, in Summa das Lager (ganz davon abgejehen, daß ein drittes 
uſw. Flöz tatiächlich vorhanden) auf 24 m feitgeitellt worden. Hieraus er- 
geben ih, das Kohlenfeld aufrund 1Mill. qmfür reines 
Kohlenflöz angenommen, 24 Mill. cbm oder 240 Mill. hl. 
Vom Fahre 1822 bis 1900 find (mit Abbauverluft von 25%) 16 Mill. hl Braun» 
fohlen gewonnen worden, e3 bleiben demnach noch 224 Mill. hizu fördern. 
Die oberite Lage, der , ‚ Mulm“, wird als Farbe unter dem Namen ,„Kaſſeler 
Braun“ in fait allen Kulturſtaaten verwendet (ſ. u.). Schier unerichöpf- 
fich ift der Reichtum des Kreiſes an Bafalt und feinen Bermitterungs- 
produften (Lehm und jüngerer Ton) Cine induitrielle Anlage 
zur Gewinnung diefes Geſteins findet fi an der Landsburg (mit Anfchluß- 
gleis an die Main-Wejerbahn), zwei andere am Nöll bei Oberaula. Als 
vorzüglihe Brüche find weiter zu nennen: derjenige bei Lenderjcheid, am 
Billtein bei Ropperhauien, an der Homsfuppe, im Urbachtale, und mer 
wollte fie alle aufzählen, die Anhaue und Verſuche im Knüllgebiete auf dieſes 
Geftein! Muh an Sanden (Buntiandftein bis Diluvium) it Fein 
Mangel. 

Je nach der Höhenlage erweilen fih die Elimatifhen Verhält- 
nisje des Streifes Ziegenhain al3 äußerit verichieden, befonders weil 
die Niveauunterjhiede ziemlih beträdhtlidh find. 
Die Schwalmebene verläuft in einer mittleren Höhe von 680 Fuß 
= 213 m, während fich das Knüllgebirge zu 2010 Fuß = 632 m, der steller- 
wald zu 2144 Fuß = 673 m, der FJeuſt zu 1852 Fuß = 581 m und der Rim- 
berg zu 1863 Fuß = 556 m erhebt. Im Flachlande (Mittel 650 Fuß = 213 m) 
breiten jich 1,688 Quadratmeilen (92,946 qkm) vom Kreisgebiete aus; das 
ſanfte Hügelland (800 Fuß) umfaßt 3,757 Quadratmeilen (208,524 qkm): 
über 1000 Fuß liegen, 2512 Quadratmeilen (154,837 qkm), über 1200 Fuß 
1,25 Quadratmeile (68,829 qkm) und über 1500 Fuß 1,115 Quadratmeilen 
(61,395 qkm). Im Schwalmtale werden oftmals verderbliche Nachwinterfröfte 
der Baumblüte gefährlih. Die Temperatur finkt hier im Winter bis zu 
— 27°C, während die bewaldeten Höhen nur —15,7° C Durchſchnittskälte haben. 
Ebenio macht ſich dieies Ertrem im Sommer bemerfbar. In Ziegenhain ſteigt 
das Therinometer bis zu +33,5° C, Schwarzenborn dagegen hat nur +29,3° C 
Höchſtwärme. Dieje Ericheinung findet in dem Umſtande feine Erklärung, dat 
das Schwalmtal in Nordfüdrichtuna verläuft, und die nördlichen Winde — 
wenig durch Höhen und Wälder gebrochen — ungehindert dem Flußlaufe folgen 
fönnen, dann aber durch vorgelagerte Bergitöde zum Aufiteigen gezwungen 
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werden. Die mittlere Jahrestemperatur beträgt in Schmarzen- 
born +6,3°C (über Haferkflima), in den weitaus meijten Teilen des 
Kreiſes +7,4°C (Weizenklima). — In Beziehung auf Niederihläae 
liegt die Schwalmgegend von Schredsbac) aus in der Niederhefliichen Troden- 
zone, mit 570 mm Jahresfeuchtigkeit (1.) Ziegenhain, 2. Riebels— 
dorf); andere Teile des Kreiſes (3. Frielendorf) haben 630 mm und 
(4. Oberaula) 690 mm. Der Knüll jtellt eine (Feuchtigkeits-)Inſel dar 
mit 830 mm Durchichnittsfeuchtigfeit. In 5.) Schwarzenborn kommen 
auf das Jahr 178 Tage mit Niederichlägen, Darunter 60 mit Schnee. Legterer 
macht darum den Nmüll (md Kellerwald) in der Falten Jahreszeit gefürchtet, 
ebenjo dichte Nebel, beionders eriteren im Herbfte. An der Scheide beider 
Zonen zeigt jich das Klima am günftiajten (Seigertshaufen). — Bei vor- 
herrichend SW.-Winden ziehen die Gemitter, vom Gebirgsitod des Knüll 
abgemiejen, in den weitaus meilten Fällen da3 Schwalmtal entlang 8. 
oder N. Hageljhäden waren im allgemeinen jelten zu beflagen, u. a. 
wurde am 25. Juni 1865 ein Viertel der Emte von Seigertshauſen von 
„Schloßen“ zeritört. 

1. Wie im Klima, fo zeigt der Kreis auch in Beziehung auf Frucht— 
barkeit die größte Mannigfaltigfeit. Dabei ſpielt neben der Höhen- 
lage beionder3 die Bodenart?) eme große Wolle. Zählen die 
Schwalmebene und einige ihrer Seitentäler mit zu 
den gejegnetiten Zandjchaften des Deutihen Bater- 
landes, ) gedeiht befonders in den mittleren Höhenlagen 
(Seigertshaufen, Neufirchen, Holzburg, Schönitein) autes Obit, fo friſten 
nicht nur auf den „Trieſchern“ (Knüll) die Winterfrüchte ein etwas kümmer— 
liches Dajein, jondern auch da im Kreiſe, mo wir es mit Nöt (Oberer Bunt- 
landjtein), Kalk und gewijjen Arten von mageren Sandböden zu tun haben. 
Herrtlihe Wiejen und Triften mit würzigen Kräutern lachen uns bier ımd 
da im Stüllgebiete entgegen; Wälder von erhabener Schönheit laden 
hier, am Jeuſt und stellenvalde zur Wanderung in ihre kirchenſtille Ein 


—. 


1) In den Orten 1—5 beſtehen Wetterbeobadhtungsftationen. 

2) Der Gebirgsjormation des Buntſandſteins gehören an 6,977 Quadratmeilen 
(384,175 qkm), dem Baſalt 1,313 Quadratmeilen (72,298 qkm), dem Silur, Devon 
und Kulm {früher Steintohleniandftein benannt) 0,31 Quadratmeilen (17,070 qkın), 
dem Zechſtein 0,047 Quadratmeilen (2,588 qkm), dem Mufjcdelfalt 0,14 
Duadratmeilen (7,929 qkm), den bunten Mergeln (Oberer Buntiandftein) 
0,12 Quadratmeilen (6,608 qkm), dem Tertiär und Diluvium 1,737 Quad— 
ratmeilen 05,644 qkm). (Nufitellung von 1867.) 

>) Allein vom Bahnhofe Trenia wurden 1903 ausgeführt: 825 Tonnen 
Weisen, 974 Ionnen Roggen, 438 Ionnen Hafer und 47 Tonnen ®erfte. 
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jamfeit ein, Wie ein grünwogendes Meer bededen fie auch fonft Die 
Höhen und jenden ihre Buchten fajt allerorts3 tief in die Täler hinab. 
Knüllbaſalt und Ktellerwaldichutt bringen riefige Eichen und Buchen hervor 
und mande jeltene Pflanze.) 


2. Außer Hirſchen, die meiltens nur noch als Wechjelwild durchs 
Gebiet jtreifen, jind alle Tierarten des deutichen Waldes, befonders Rehe, 
reichlich vertreten. Die Fiſchzucht hat jich in den legten Jahren etwas 
gehoben. Forellen und Krebſe bergen Gilſa, Steina, Ohe, Aula, 
Buchenbah ujw., Hechte von vorzüglihem Wohlaefchmad die Schwaln 
Großen Reichtum bieten die Wälder an feltenen Inſekten.“) Der 
Züchtung von Haustieren wird von der Streißbehörde und den Be- 
mwohnern der größte Wert beigelegt. 


Bewohner, BVerkehrsverhältnifje u. a. 1. Den Dftrand des 
Kreiſes bewohnen Niederhejjen, den Weitrand Oberhejien. Die Zahl 
aller Einwohner beträgt 34480, davon in Städten 7098, in 
Dörfern uſw. 27 382. 

Das im überwiegenden Teile des Kreiſes herrichende Idiom iſt die Schwäl— 
mer Mundart, die im Wortichage den Mundarten Niederhejiens nahe 
jteht, jonjt aber einen bejonderen Dialektzweig darjtellt. Bemerkenswert 
find die Spracdhgrenzen Seigertshaujen — Schwarzenborm, Gungelshaufen — 
Merzhaujen (veral. die Sprachproben miteinander), wovon eritere gegen 
Niederheſſen und letztere gegen darmſtädtiſch Oberheſſen gerichtet iſt. 
Die Sprachprobe aus Breitenbach weiſt auf die Hersfelder Mund— 
art hin. 

Sprachproben: Seigertshauſen: E Frä fanı em Schäzduch mie 
öus d'm Haus geträng, eß bie in Mann met vier Pärr nenngefährn kann. Gäul. Mäus. 
Schnejrer. Eis. Leit. Heim Kattökfeln. Aß. — Schwarzenborn: X Fra kann 
änn der Scherz mie üß d’m Hüs träng, eh bie enn Mann met vier Päär ſeſammefehrt. 
Gülghl. Müüs. Schnierer. Ns. Lie. Heim. Kortüffeln. Ob. (Lehrer Thiel, 
Schwarzenborn.) — Bungelshaufjen: E frä fann i dä Schäz mie dus d'm Haͤus 
träng, als dä Mann met vier Geiln niefähen kann. Gaͤul. Maͤus. Schnejrer. Leit. Ejs, 
Häw. Kattöufeln. Ochs. Merzsbaujen: E frä kann i dä Schäz mie aus dem Haus: 
träng, ala dä Mann met vier Gailn niefährn kann. Saul. Maus. Schnairer. Lait. 
Ais. Hej. Kattüffeln. Ochs. (Lehrer Fauft, Zella.) — Biljerberg: € Frä fann mi 
in der Scherze aus dem Haus träng, als der Mann mit vier Peere ninnfahrn fann. 


1,2) Ein Heines Verzeichnis aus der reihen Shmetterlingsjauna jiche 
bei 9. Borgmann, „Noutenzeiger für das Knüllgebiet“, S. 24. Dajelbit auch, die übrige 
Tierweltund Flora. An Käfern zählt meine eigene Sammlung ca. 1000 Arten 
diejes Sebietes, desgl. an Zühmwafier- und Yandlondilien eine ftattliche 
Menge Spezies. 
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Gaul. Maus. Schneirer, Hai. Kartoffeln. Dffe. (Lehrer Schneider, Gilferberg.) — 
Breitenbadh: E Fräu kann meh im Schäzdädh uf dämm Huf geträh, be där Mann 
met vier Päär nie gefahr kann. Bull. Müs. Schnierer. Jis. Liet. Hau. Kattuffeln. 
O5. (Lehrer Pialzgraf, Breitenbach.) 

2. Der Religion nad wurden 1900 gezählt 31 417 evanaeliiche (28 
Rfarreien,!) 399 katholiſche (Pfarrei Neuftadt, Hilfsgeiitlicher in Ziegenhain) 
und 34 andere Chrilten, 885 Juden (in 18 Ortichaften und 11 bezw. 9 
Synagogenaemeinden,?) (Nabbinat Marburg) und 7 Perfonen, deren Re- 
ligion nicht ermittelt werden fonnte, 


3. Im großen und ganzen ijt e& die Landwirtſchaft, der die 
streiseingefejlenen ihren Lebensunterhalt verdanken. Zwiſchen Hunderten von 
bäuerlichen Beſitzungen liegen 3 Staatsdomänen und 14 zur althejjiichen 
Nitterichaft zählende Güter. Im Schwalmtale und in den im Diejes ein- 
mündenden Talmulden emährt fie bei einer Genügſamkeit, wie folche eine 
Bierde der Bewohner des Kreiſes ift, noch immer ihren Mann. °) 


Dasjelbe gilt in noch größerem Maße von den mit der Zandmirt- 
haft verfhmifterten Berufen: der Müllerei, Schnapsbrennerei 
(Schafhof, Alterode, Huhnitadt, Breitenbah, Haufen, Ottrau, Michelsberg), 
und Bierbrauerei (Frielendorf, Ziegenhain, Treyſa). Desgleichen haben 
die der Zandwirtjchaft dienenden Handwerker (Zimmerleute, 
Maurer, Tijchler, Wagner, Schmiede) heutzutage ihr Ausfommen. In den 
höheren Lagen müſſen oft allerlei Nebenverdienfte das Einkommen der 
„Heineren” Bauern vermehren helfen. Die der find hier meift jteinig und die 
Wiejen fo umwaldet, daß nur wenige Stunden des Tages das befruchtende Auge 
der Sonne auf ihnen ruhen fan. Die Zujammenlequng (Berfoppelung) tft 
in 32 Gemeinden durchgeführt, bzw. noch im Gange. Allfommerlich juchen 
viele „geringe Leute” die Badjtein- und fonjtigen Fabrifen von Weitfalen, 
Höchſt, Caſſel uſp. auf. Ihre Anzahl dürfte mit 500-800 nicht zu hoch be» 
rechnet fein. In der Mitte des vorigen Jahrhunderts wanderten dieje 


) Nämlich: (Klaſſe Neukirchen), 1. Neukirchen, 2. Riebelsdorf, 3. Röllshaufen, 
4. Schrecksbach, 5. Immichenhain, 6. Ottrau, 7. Schwarzenborn, 8. Oberaula, 9. Breiten- 
bach, 10. Lingelbach — (Klaſſe Trevyia), I1. Trenfa, 12. Allendorf a. %., 13. NRommers- 
haufen, 14. Mengsberg, 15. Sachſenhauſen, 16. Liſcheid, 17. Sebbeterode, 18. Densberg. 
— (Klaſſe Ziegenhain), 19. Ziegenhain, 20. Kappel (Spies), 21. Merzhauien, 22. Nieder- 
grenzebadı, 23. Obergrenzebadh, 24. Ropperhaujen (Groß), 25. Waienberg, 26. Willings- 
haujen, 27. Zella, 28. Holzburg. 

2) 1. Ziegenhain, 2. Neufirchen, 3. Schmwarzenborn, 4. Treyſa, 5. Frielendorf, 
6, Merzbauien, (7. Großropperhaufen), 8. Oberaula, (9. Ottrau), 10, Breitenbach, 11. Gil» 
ſerberg. 

2) Vergl. Band II, „Der Schwälmer bei der Arbeit“ (S. 310 bis 316). 
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„Zugvögel“ nach Ruſſiſch-Polen (183134), in den 50er Jahren nach Jüt— 
land, jpäter nach Amerifa aus (1867—69 allein 537 Perſonen!). Für die 
Ausfälle an Arbeitskräften beziehen die größeren Güter Arbeiter aus Poſen 
und Polen. !) 


Anduftrielle Anlagen finden ſich jet beionders in Frielen— 
dorf und Spiesfappel 

Die Braunfohlenzeche Frielendorf bejchäftiat (1905) 130-140, die 
TonwerkeC. Maedel verwenden 120, die Farbwerke Urban u. Cie., vor- 
mal W. F. Gramm, 60 Wrbeiter, 8 Beamte und 3 Reiſende. Die Kohlen 
werden in Form von Brifett3 oder al3 Stüd- und NRätefohlen bis in die Schweiz, 
nach Stalien und Holland, die Farben (Cajjeler Braun, Eifenoder und che- 
mijche Farben) nach allen Ländern Europas, Nord» und Südamerika, Süd» 
afrila, Siam, Japan und Nuftralien verfandt. Ein Schienenftrang be- 
fördert da3 Rohmaterial, den „Mulm“, aus der Grube zur Fabrik von 
Urban u. Cie. und ebenio die PVerfaufsware zur Bahnjtrede. Die 
Tonmwerfe von E. Maedel ftellen Ziegen, Badjteine, Schamotte- 
fteine und Prainagerohre her. Kleinere und größere Ziegeleien 
beitehen weiter noch in Michelsberg, Moifcheid, Breitenbah, Mengsberg, 
Dberaula und befonders Neufichen und Treyfa. Die Töpfereien m 
Neuficchen, Michelsberg, } Frielendorf und Spiesfappel friften im Kampfe 
mit der Cmaille ein etwas Fümmerliches Dafein. Zurüdgegangen find 
weiter die Webereien in Breitenbad, die gegemwärtig bejonder3 feine 
Damaſte mit allerlei Bilderſchmuck (Wappen u. dergl.) bervorbringen. 
Bei Treyfa und Niedergrenzebach arbeiten je eine Zementformeret. 
Molfereien haben Neukirchen, ?srielendorf, Treyfa und Niederjofja. 
Die Eifengießerei ufw. bei Schönftein, die der dortigen armen Gegend 
quten Verdienſt verichaffte, it leider 1884 eingeitellt worden. (Siehe 
Scönitein.) 

Der nicht unbeträchtlihe Fruhthandel?) findet auswärts jeine 
Abſatzgebiete. Sehr bedeutend it auch die Ausfuhr von Werthölzern 
aus fisfalifchen und Privatwaldungen. Ebenjo werden viele Zentner Butter 
durch die „Butterleute” nach Caſſel und Frankfurt gebracht, desal. Eier, 
Gänje ud Hühner Die iraclitiichen Bewohner juchen wie überall 
al3 Viehhändler, Haufierer und Kaufleute ihren Inter 


ı) Schafhof 70-100, Rittergut Loshaujen 20—30, Rittergut Ropperhauſen 
10—20, Rittergut Willingshaufen 8—10 uſw. Auch Gefangene der Strafanitalt Ziegen- 
hain find hin und wieder in landwirtichaftlichen Betrieben verivendet worden: Groß— 
topperhaujen, Immichenhain, Schafhof. 

2) Vergl. Anmerkung ©. 328, Ausfuhr von Getreide vom Bahnhof Trenja. 
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halt. Erſteren Erwerbszweig teilen jie mit einer Anzahl Mebgern aus Ziegen- 
hain, Oberaula und Treyſa, die wentqer für ihren eigenen Bedarf als viel- 
mehr für den Handel nach Frankfurt a. M. und Caſſel große Mengen von 
Maitvieh einkaufen. 


4. Den NW. des Kreiſes durchlaufen die Schienenftränge der Main- 
Weſer- (erbaut 1847—1850, 15536 m im Kreiſe) und Berlin- 
Coblenzer Eijenbahn (erbaut 1878), an denen die Bahnhöfe 
Treyſa, Siegenhain und Frielendorf und die Haltepunfte bezw. Halte- 
jtellen Leimsfeld und Wiera den Verkehr vermitteln. Im Bau begriffen 
it außerdem noch die Strede Hersfeld-Trenfa, während die 
Vorarbeiten zur Nebenbahbn Zimmerstode-Giljerberg- 
Haina Frankenberg genehmigt find — Fahrpoſt-Verbin— 
dung beiteht zwiihen Treyja-Ziegenhain-WNeufirdhen- 
Oberaula, Treyfa-Ziegenhain-Alsfeld und Treyſa— 
Biljerberg. — 4 Landſtraßen durchziehen den Kreis: 


1. Die Kranffurter Landſtraße (Sebbeterode-Gilierberg-Li- 
icheid) 9,675 km lang, 14,4 m breit; 

2. die Niederrheiniihe Landſtraße (Wahlshaufen- Ziegen- 
hain-Wiera) 36,31 km lana, 14,4 m breit; 

3. die Ziegenhainer Landſtraße (TFrielendorf- Ziegenhain) 


- 


10,515 km lana, 12,7 m breit und 

4. die Her3feld-Alsfelder (Gtappen) Straße (Oberjojfa- 
Breitenbach-Lingelbach) 15,26 km lang und 12,7 m breit. 

Sämtliche Orte des Kreiſes find telephoniich miteinander verbunden. 

43 Orte beiiten Bolfsbibliothefen, 14 eine ländliche und 
2 eme gewerblihe Fortbildungsſchule. 


Tem Zwede der Armenpflege dienen in Treyſa und Neuficchen 
je en Hojpital. Dasjenige zu Treyſa wurde 1403 von El. Vogeljang 
aegründet und bejitt ein Bawermögen von nahezu 300 000 ME. und SO Ader 
Yand, das in Neufirchen, 1647 von Kunigunde Frank ins Leben gerufen, 
ca. 20000 ME. Beide gewähren armen alten Ortseingefeflenen freie Woh— 
nung und Unterjtüßung in Geld und Frucht. Das Hejfifhe Brüder- 
haus, das an Stelle des 1864 durch die Bemühungen des Metropolitans 
von Roques entitandenen Diakoniſſenhauſes ſteht, gliedert fich feit dem 1. April 
1905 in: I. Erziehungs und Pflegeanſtalt für Schwachjinnige und Krüppel 
(Idiotenanſtalt jeit 1. CH. 1593, jest 252 Zöglinge), II. Krankenhaus (im 
legten Jahre wurden 126 Kranke gepflegt), III. Brüderhaus (3. 3.59 Diafonen, 
von denen 23 auf Außenitationen tätıq jind), IV. Arbeiter-Kolonie (3. Zt. 
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17 Koloniſten). Durch die Verpflegitation Ziegenhain wurden 
1903 5524 mittellofe Wanderer untergebracht mit einem Koſtenaufwand 
von 3305,85 ME. 

Aus Stiftungen zu wiſſenſchaftlicher Ausbildung beftehen in 
den 3 Städten Neufirchen, Treyſa umd Ziegenhain Stipendien, welche 
auf „PBräfentation des geiltlichen Miniſteriums und des Stadtrates an Stu— 
dierende (Stipendiaten) mit je SO Talern auf 4 Jahre verliehen werben.“ 
Schwarzenborn bejist das jogen. Shröderihe Familien- 
benefiztum mit einem ktapitalfonds von zurzeit 3554,22 Mk., deſſen 
Zinſen (jeßt 121,54 ME.) ſtiftungsgemäß an einen Schwarzenborner Schrö- 
derihen Blutsfreund, oder „an einen anderen Schwarzenborner aufrihtigen 
Freund behufs des Studiums verabreicht werden.” In Ermangelung beider 
find die Zinſen zum Kapital zu jchlagen. — Da3 Gallſche Bücherlegat 
der Stadt Trenfa, am 17. April 1786 von der Ghegattin des Vize- 
Kanzlers Gall geitiftet, it bejtimmt für 2 Schüler („zum Studium fähiger 
Ingenien“), wovon jeder 5 Taler erhält. Verwaltet und vergeben wird das 
Legat vom eriten Pfarrer zu Trenfa. 


Geſchichte des Kreiſes (kurze Zujammenfailung). 


In den heißen Kämpfen, in denen römische Legionen mit chattiſchem Heerbanne um 
das rechte Rheinufer rangen,hat die Gegend als Teil des Oberlahngaues, bezw. Fränkischen 
Heflengaues (Grenze der Spieß), ebenfalls ihre Männer geftellt. Als im 8. Rahrhundert 
n. Ehr. fi) der Name des Gefamtitammes (aus Chatten) in Heffen ummanbelte, 
nahmen des Kreiſes Bewohner, mit jenem damals zum Bunde der Franken zählend, an 
dieſem Namenswandel teil. Noch waren fie ihren Göttern treu ergeben. Kultusſtätten 
wiejen der Bechtelsberg bei Ottrau (Göttin Berta, Bechtholdis), dem Namen nad) 
wohl auch der Opferſtrauch bei Seigertshaufen und andere Höhen und Haine auf, 
Bonifatius ſetzte auf deutich-chattiiche Gemütstiefe das Edelreis chriftlicher Denkweiſe. 
Er erbaute zu Ottrau und an anderen Orten Stapellen (722), in denen fortan das 
Evangelium vom Menichenerlöjer erflang. Dttrau bildete den Mittelpuntt eines 
großen Stircheniprengels (Archidialonats), deſſen Grenzen!) Karl der Große 782 feit- 
ftellte, und deſſen Zehnten er zugleich Damals dem Stlofter Hersfeld überwies. Das Ge- 
biet ſtand jpäter Jahrhunderte lang unter den Grafen von Ziegenhain (ihre Gejchichte 
liehe bei Stadt Ziegenhain), die auch um das 11. bis 12. Jahrhundert jchon alle anderen 
Teile des Kreiſes im Bejib hatten und auferdem die Schirmvogtei über Fulda ausübten. 
Dieje Grafen von Ziegenhain lernen wir als ein fehdeluftiges Gejchlecht kennen, das 
bald mit Seinesgleihen, den Rittern im Lande, bald mit den Fürften zu Heilen blutigen 
Strauß auszufechten hatte und darum der feiten Städte (Ziegenhain, Treyſa, Schwarzen 
born, Neutichen) und Schlöſſer (Landsburg, Schönftein, Gemünden an der Strafe und 
Stormfels) nicht wenige erbaute und bejonders da an der Spitze ftand, wo es galt, 


) Bon Ziegenhain (?) die Steina aufwärts nach Wilzesberg (WO. an der Quelle 
der Steina), die Geiſa entlang zur Fulda und dann ſchwalmabwärts nad) Ziegenhain zu— 
rüd. Auch Michelsberg und Leimöfeld zählten zu diefem Sprengel. 
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dem Fürftenrehte die gehamiichte Ritterfauft entgegenzuftemmen (Sternerbund). 
Scon bei diejen Kämpfen (und auch jpäter), die oftmal3 nur auf die Verwüſtung des 
gegeneriichen Gebietes hinausliefen, find die vielen Heinen Gemeinden vom Erdboden 
verſchwunden, die nachitehend als „Wüſte Orte“ (WO.). aufgeführt werden und von 
deren bdereinftigem Daſein und Blühen noch ſpärliche Ruinenrefte oder gar nur Flur— 
namen und dergleichen Kunde auf unfere Zeit gebracht haben.!) Einige Jahrhunderte 
früher und noch während diejes Zeitraumes hatten verichiedene Klöfter Zeit und Ge- 
legenheit gefunden, fleifigen Immenftaaten vergleichbar, ihre Güter weitausgreifend 
zu vermehren, jo das Kloſter 
Kappel (gegründet 1154) im 
nördlichen, wie das Stift 
Heräfeld (Ottrau, Immichen— 
hain) im jüdlichen Teile des 
Kreiſes. 1450 ftarb Johann II., 
der lette Graf von Ziegen- 
hain, ‚ohne Erben, und jeine 
Beligungen?) fielen an Heilen. 
Die Teilung Heilen: nad 
dem Tode Ludwigs I. von 
Helfen 1458 ri den reis an 
der alten Grenzicheide, dem 
Spiehe?), auseinander; doc 
ichon 1500 wurde dieſe Kluft 
überbrüdt, indem die Herr 
ichaft über Geſamtheſſen un- 
ter Wilhelm II. in eine Hand 
fam. Deſſen Sohn, Philipp 
der Großmütige, führte wie 
in allen Teilen Heſſens jo auch 
hier 1526 die Reformation ein 
und hob ein Jahr jpäter die 
Schloß Billingshaufen. Klöfter auf, die damals meift 

Phot. Pfarrer Hartwig, Willingshauien.) Stätten des Laſters gewor- 

den waren (Kappel). Durd 

die Befeitigung der Stadt Ziegenhain gab diejer bedeutendfte Hejlenfürft der Umgegend 
eine jihere Stübe, legte ihr jedoch dadurch zugleich ein ſchweres Joch auf, indem fie bei 
der Entitehung drüdende Frondienite leiften und in allen nachfolgenden Kriegen ſowohl 
Kontributionen für die Bejagung liefern, als auch den Tummelplaß für beute- und mord- 








) Irrtümlicherweiſe erblidt das Bolt in ihrem Verſchwinden lediglich eine 
Folge des 30 jährigen Krieges. 

2) Außer vielen Gütern und Lehen beitanden diejelben aus den Gerichten: Ziegen- 
hain, Schönftein, Gemünden a. d. Wohra, Neufirchen, der Hälfte von Borken, Staufen- 
berg, Gemünden an der Straße, Stormfeld und Nidda. 

3) Grenze zwiichen Oberlahngau und Fränkiſchem Heſſengau (DOber- und Nieder 
Grenzebaht), ipäter zwiſchen Ober- und Niederheſſen („diesſeits und jenſeits des 
Spieß“). 
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gieriges Kiriegävolt abgeben mußte. Berichiedene, noch jet weiter blühende ablige 
Familien unjeres Ktreifes, die Herren von Baumbad) zu Ropperhaufen!), v. Dörnberg, 
v. Schwerßell zu Billingshaufen, erwarben damals und früher Befistümer und Lehens- 
rechte durch Kauf oder Erbichaft, wovon jie leßtere in gleicher Weife wie auc) der Landes— 
herr auf den ihm lehenspflichtigen Gütern ausübten. Dabei finden ſich von einer an 
die Scholle gebundenen Leibeigenjchaft der Bewohner feine Spuren. Die Familie 
beſaß das Gut al3 Erblehen („of Arblieh“), jolange e3 dem Lehensheren beliebte. 
Die Leiftungen der Bauern bejtanden in allerlei Abgaben (Federvieh, Frucht, Geld), 
foweit adelige Herren in Frage famen; bem Landesherrn fronteten fie daneben mit 
Hand- und Spanndienften, zu denen fie durch einen befonderen Anheifer, der auch 
wohl den Titel Obergrebe führte, aufgefordert wurden. Die Ablöfung der Zehnten 
und Dienfte erfolgte zur Zeit Kurfürft Wilhelms II. Andere Rechte der ritterlichen 
Geſchlechter (Gerichtsbarkeit ujw.) waren fhon früher vom Hefliihen  Staate auf- 
gejogen worden. 


Der Kreis Ziegenhain hat eine Größe von 584,55 qkm und zählt nach 
der Volkszählung vom 1. Dez. 1905 34 480 Bewohner, welche fich auf 4 Städte, 
75 Landgemeinden und 26 Gutsbezirke verteilen. 

a) Städte: 1. Ziegenhain, 2. Treyſa, 3. Neuficchen, 4. Schwarzenborn. 

b) Landgemeinden: 1. Allendorf a. d. Landsbura, 2. Alt-Hatten- 
dorf, 3. Appenhain, 4. Ajcherode, 5. Aiterode, 6. Berfa, 7. Breitenbach am 
Herzberge, 8. Chrijterode, 9. Dittershaufen, 10. Florshain, 11. Frankenhain, 
12. Friedigerode, 13. rielendorf, 14. Gebersdorf, 15. Gehau, 16. Gilferberg, 
17. Görzhain, 18. Groß-Nopperhaufen, 19. Sungelshaufen, 20. Hatterode, 
21. Hauptſchwenda, 22. Haufen, 23. Heimbach, 24. Holzburg, 25. Ibra, 26. Sm 
michenhain, 27. Itzenhain, 28. Klein-Ropperhauſen, 29. Lanertshaujen, 
30. Leimbach, 31. Leimsfeld, 32. Lendericheid, 33. Lingelbach, 34.- Linfingen, 
35. Liicheid, 36. Loshauſen, 37. Machtlos, 38. Mengsberg, 39. Merzhaufen, 
40. Michelsbera, 41. Moijcheid, 42. Naufis, 43. NeusHattendorf, 44. Nieder- 
grenzebad, 45. Oberaula, 46. Obergrenzebach, 47. Oberjoſſa, 48. Olberode, 
49. Ottrau, 50. Ransbach, 51. Niebelsdorf, 52. Nöllshaufen, 53. Nörshain, 
54. Ronmershaufen, 55. Nüdershaufen, 56. Sachjenhaufen, 57. Salmshaufen, 
58. Schönau, 59. Schönborn, 60. Schönftein, 61. Schorbach, 62. Schredsbach, 
63. Sebbeterode, 64. Seigertshaufen, 65. Siebertöhaufen, 66. Spieskappel 
(Kappel-Ebersdorf), 67. Steina, 68. Todenhaufen, 69. Wahlshaufen, 70. Wa- 
jenbera, 71. Weißenbom, 72. Wiera, 73. Willingshaufen, 74. Winterfcheid, 
75. Bella. 

ec) Gutsbezirfe: 1. Bellnhaufen, 2. Densberg (Oberf.-Ant.), 3. Dit- 
tershaufen, 4. von Dörnberg, 5. Gilferbera, 6. Haufen, 7. Huhnſtadt, 8. Im— 
michenhain, 9. Jesberg (Oberf.-Ant.), 10. Kämmershagen, 11. Mengsberg 


!) Bezw. hier die Herren v. @iljfa. 
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(DOberf.), 12. Moiſcheid, 13. Neukirchen I (Oberf.), 14. Neufirchen II (Oberf.), 
15. Neuftadt II, 16. Oberaula I (Oberf.), 17. Oberaula II (Oberf.), 18. Otter3- 
bach, 19. Rommershaufen, 20. Schafhof, 21. Schredsbadh A, v. Helmjchrverdt, 
22. Schrecksbach B, von Schwertzell, 23. von Schwertzell, Forjtgemenge, 
24. v. Schwertzell, Halbergebrauch, 25. Todenhaufen (Oberf.), 26. Willings- 
haufen, 


Ortsbeſchreibung. 


1. Ortſchaften im Schwalmgrunde. Das hier ins Auge ge— 
nommene Gebiet umfaßt der Hauptſache nad) das Schwalmtal, außerdem 
noch inbegriffen die Talitränge der Antreff und Berfa. Tiefgrindiger, jandiger 
Lehmboden entfaltet hier eine jolche üppige Fruchtbarkeit des Getreides, daß 
der Heine Landjtrich, bejonders an der Schwalm, zu den gejegnetiten Hejjeng, 
ja des deutichen Vaterlandes überhaupt zählt. Sprichwörtlich geworden iſt 
der Reichtum der „Schmälmer Weeßburn.“ 

Den Mittelpunft diefer herrlichen Landſchaft bildet 
die jeßige Mreishauptitadt und ehemalige Feſtung 
Ziegenhain (1797 E.). Um die Ebene, in der jie jich in 
beicheidenen Grenzen ausbreitet, erheben jich als ſanfte 
Höhen (NO.) der Kottenberg, Rappelsberq und Galgen- 
berg. Das Städtchen beiteht aus Vorſtadt (ehem. Weich- 
haus) und Feſtung. Lebtere wird von zwei Armen 
der Schwalm liebevoll umichlungen; in eriterer be- 

w finden ſich das 1842 erbaute Rathaus und die Apotheke. 

appen J es — — 

von Ziegenhain. „Herrenmühle“ an der Schwalm. Seit 1892 prächtiges 
Ntreisgebäude. Davor errichtet das Kreisfriegerdenfmal 

(Sirieg 1870—71). m dereinftigen Schlojje der Grafen von Ziegenhain 
haben jet ca. 350 Zuchthausiträflinge unfreiwilligen Aufenthalt, ebenjo be» 
herberat jeit 1882 der ehemalige, 1576 erbaute „Herrenboden”!) 100 weibliche 
Gefangene. Gin feuerjicheres Gewölbe im Amtsgerichtsgebäude barg früher 
das Archiv der beiden Hejjen, das gegenwärtig auf dem Schlojfe zu Marburg 
untergebracht iſt. Won jonitigen alten Gebäuden haben die Stürme von Jahr— 
hunderten überdauert das Abjteigehaus der Herren v. Hoof, dv. Tittfurt und 
das des Erzitiftes Hersfeld, weiter die (jüngere) Neitbahn, in deren Seitenge- 
bäude jet die Landbeichäler (Zuchthengſte) jtehen, und endlich die unjchein- 
bare Kirche, die jich am „Paradeplatz“ neben dem Schlofje erhebt, zu welcher 
Wilhelm VII. den Grunditein legte. Der erite Pfarrer iſt Superintendent 








ı) Magazin der Feſtung, dann Aufbewahrungsraum des Fruchtzehnten, ben bie 
Umgegend dem Fürften von Heſſen zu liefern hatte. 
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der Diözefe Ziegenhain-Homberg- Frankenberg. Katholische Kapelle. Ziegen- 
hain hat außer Landratsamt, Amtsgericht und Apotheke, 3 Ärzte, Kreistier- 
arzt, Kreiskaſſe, Katajteramt, Landesrenterei, 1 Bierbrauerei (obergäriges, 
jogen. „‚einfaches” Bier), 10 Metzgereien, Druderei (Kreisblatt), eine 4Hafjige 
Volksſchule mit 1 Rektor und 3 Lehrern, Mittelfchule und iraelitifche 
Schule. Gute Wafjerleitung vom „Ruchborn“ bei Obergrenzebah. „Bunter 
Bock“ und Schützenwald, mit Forjthaus „Ziegelhütte, find beliebte 
Luft und Erholungsorte für Ziegenhain und Umgegend. Ziegenhainer Salat- 
firmes!) 14 Tage nach) Pfingjten, „Weiße Mirrefhmad” 22. Febr. Poſtver— 
bindung nad) Bahnhof Treyja, Neukirchen und Alsfeld. Halteitelle der Ber- 
Iin-Coblenzer Eijenbahn und der Strede Hersfeld-Treyſa. 





Biegenhain. (Phot. 2. Korell, Neutirchen.) 


Ziegenhain hieß um 782 wahricheinlicdh Siggenbrucca — Ziegenbrücke, ober 
Ziegenbruh = Sumpf, jpäter Czegenheyn und (1581, Kirchenbücher zu Ottrau) Zygen- 
hayn. 1090 erbauten die Grafen von Ziegenhain, ein den Gijonen verwandtes Gejchlecht, 
das im Oberlahngau begütert war, hier ein Schloß. Als eriter Graf von Ziegenhain 
wird Gozmar I. (1062—1117) genannt. Unter jeinen Söhnen Boppo und Gozmar II. 
teilte fich das Haus in die Ziegenhainer und Reichenbach-Ziegenhainer Linie. Boppo 
von Reichenbadh- Ziegenhain erbaute 1141 das Kloſter Aulesberg (recht3 der Strafe von 
Dainrode nad Löhlbach, Kreis Frankenberg, gelegen), aus dem zur Zeit Heinrichs II. 
1221 die Mönche dann nach Haina überjiedelten. Gottfried VI. war vermählt mit Mech- 
tildis, des Landgrafen Heinrich I. Tochter, hielt es aber mit deifen Sohn Otto, der ſich 
gegen den Bater auflehnte. 1329 fam die Grafichaft Nidda durch Heirat an Ziegenhain. 
Ein anderer Gottfried von Ziegenhain ift allgemein befannt ald das Haupt des Sterner- 
bundes. 

Johann II., der Starke, blieb kinderlos und vererbte, trotz der Streitigkeiten mit 


1) Vergl. Band II: Die Schwalm, Feitlichleiten und Vergnügungen. ©. 306—308. 
Sehler, Heſſiſche Landes und Volkskunde. Band I. 2. Teit. 22 
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Ludwig I. von Hejien!), diejem jein ganzes jchönes Beſitztum (1450), über welches Ludwig 
ichon 1437 die Lehensoberhoheit erhalten hatte. Bei der Teilung Heſſens, nach dem 
Tode Ludwigs J., fiel Ziegenhain an Oberheſſen, und bildete der Spieh die Grenze. 
Wilhelm II. von Heſſen vereinigte 1500, bei dem Ableben Wilhelms III. von Oberheſſen, 
die getrennten Landesteile wieder. 1537 befeitigte Landgraf Philipp der Großmütige 
die Stadt Ziegenhain. Die Feſtungswerke bildeten ein verichobenes Viered. „Feſt 
wie Ziegenhain!‘, weil die Umgebung durch Schleujenanlagen ringsum unter Wajjer 
gejekt werden fonnte; dazu beſaß Ziegenhain zeitweile auch eine verhältnismäßig 
ftarle Garnijon. 

Bur Zeit des Schmaltaldiichen Krieges ipielte ji in Ziegenhain die allgemein be» 





Ziegenhain. Schloß. (Phot. 2. Korell, Neutirchen.) 


fannte Gefchichte mit Heinz von Lüder?) ab, der nur dem „freien Landgrafen“ die ihm 
anvertraute Feſtung zurüdgeben wollte. Goldene Kette! (Siehe Sagentranz von 
E. Heiler, 2. Aufl. S. 19.) Im Erbichaftsitreite zwiſchen Heilen-Eajjel und Heſſen— 
Darmitadt, zu Anfang des 30 jährigen Strieges, hielt Ziegenhain treu zu erfterem. 1631 
unter anderen Einfall bayriicher Soldaten. Am 15.Nov. 1640 rettete Velten Muhly da- 
durch die Stadt, daß er den failerlihen Feldmarjchalleutnant Breda in einem Ausfall- 
treffen am „Habſcheid“ bei Riebelsdorf durch einen wohlgezielten Schu tötete( ?). Das 





) Ludwig I. joll diejen lezten Ziegenhainer der Sage nach in Venedig (Kreuzzug!) 
au& dem Kerker befreit haben, in den ihn ein Kaufmann werfen lieh, den der Graf, als 
jener auf einer Seichäftsreile in jeiner Grafihaft Ziegenhain begriffen war, ausge- 
plündert hatte. 

2) Vergl. F. v. Apell: „Die ehemalige Feſtung Ziegenhain”, Zeitjchrift des Vereins 
für Heſſiſche Geſchichte uſv. 1901." 


Der Kreis Ziegenhain 339 


Belten Nubly-Dentmal') an jener Stelle iſt 1843 errichtet worden. Ob die Erzählung über 
Muhlys Tat Gejchichte, oder eine jchöne Sage, läßt jich in diefem engen Rahmen nicht 
erörtern. „„Bredas Schwert‘, das man im Rathaus zu Ziegenhain aufbewahrt, ift ein 
„Zweihänder“, wie ihn wohl faum ein Feldherr getragen haben mag.?) Im 7 jährigen 
Krieg bejegten die Franzoſen Ziegenhain, mußten es aber 1758, am 23. Auguft, an die 
Berbündeten übergeben; fie nahmen die Feitung jedoch 1760 wieder ein. 1761 lief; der 
Heiliihe Generalmajor v. Schlüter 1500 Bomben und Feuerfugeln vom Schafhof aus 
in die unglüdliche Feſte Schleudern, um fie den Franzoſen zu entreifien, wurde von einer 
franzöfiichen Erfaßtruppe angegriffen, in einem Treffen am Teichdamm bei Leimsfeld 
ſchwer verwundet und gefangen genommen und jtarb in Ziegenhain. Durch dieje Be- 





Ziegenhain. Edturm am Eingang zur Feitung. (Pbor. L. Korell, Neutirchen.) 


ſchießung brannten 47 Häuſer an der Stelle nieder, wo ſich jett der Paradeplatz befindet. 
In der Napoleoniihen Zeit büfte Unteroffizier Triebfürit am Walle in Ziegenhain 
jeine Heljentreue mit dem Leben. 1807 wurde dann Ziegenhain durch den Oberiten 
Chevalot geichleift; nach und nach verihwanden die Wälle, und jegt find nur noch einige 
Heine Überreite zu jehen, jo ein Edturm am Eingang zur Feſtung und einige Reſte von 
Mauern, Wällen und Gräben. 1832 verlor das Städtchen auch die Garniſon und wurde 
von da ab oft ftiefmütterlich behandelt. Auch die Wälle fielen den Bürgern nur teilweiſe 
zu („Schargraben‘'), während andere dem Fiskus verblieben und durch die Strafge- 
fangenen in Gärten umgewandelt wurden. Sie find noch heute ein blumengeichmüdter 
Gürtel, der Ziegenhain zujammenjchnürt, und jomit dazu beiträgt, jein Aufblühen, 








ı) Abb. Seite 357. 
2) Vergl. F. Pfiſter: „Das Neitertreffen bei Niebelsdorf im Jahre 1640 und die 
Breda- und Muhlyjäulen.“ Zeitichrift des Vereins für Hell. Geichichte und Yandesfunde, 
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wenigitens aber jeine Ausbreitung, zu hindern. — In Ziegenhain wurde aud Konrad 
Wiederhold, der tapfere Verteidiger der württembergiihen Feſte Hohentwiel, am 
20. April 1598 geboren. — Der Dichter Seume — deſſen einjeitige Darftellung der 
betreffenden Angelegenheit hauptfählih dazu beigetragen hat, daß Lanbaraf 
Friedrich IL. bi8 auf den heutigen Tag als Soldatenverkäufer verunglimpft wird — wurde 
von hier aus, nachdem er jich hatte anwerben lajjen, in eins der Regimenter eingeftellt, 
die an ber Seite der Engländer in dem amerikaniſchen Freiheitsfriege kämpften. 

WO. Ganjau, zwiihen Ziegenhain und Treyfa. — Herzhaufen, in ber Nähe des 
ehemaligen Entenfanges. — Steinbühl, nördlih. — Wegebach. — Die Gerichtsftätte 
der Grafen von Ziegenhain befand jich bei den „Gerichtsbäumen“, an der Strafe nad) 
Treyſa, da, wo die Straße nach Allendorf abbiegt. 

10 Din. SW. von Ziegenhain erblidt man den Schafhof, Gutsbezirk, 
69 Einw., eine der größten Domänen Hefjens (1680 Ader). Fruchtichnaps- 
brennerei. Hefebereitung. 1696 wurde das bis dahin in der Stadt Ziegenhain 
gelegene landgräfliche Vorwerk an die jegige Stelle verlegt, wo früher eine 
Schäferei, Seilbach, bejtand, 

An der Grenzebach liegt 10 Min. nach O. von Ziegenhain Nieder- 
grenzebad, 530 Einw. Alte Kirche. Der Totenhof um diefelbe wurde 
von Ztegenhain von 1582 bis ungefähr 1629 ganz und auch noch fpäter teil- 
weiſe mitbenußt. Neue Wafferleitung. Schönborn, Leimsfeld, Rörshain 
und. Steina find zu Niedergrenzebadh eingepfart. Mühle. Zementfabrik. 
WO. Dudentod, gen. 12%. — Glumersrode, zwijchen Niedergrenzebad) 
und. der Ruchmühle. — Buchholz, gen. 12. Kahrhundert. 

Schönborn, 120 Einw. vielleicht nach dem fchönen Born in der Mitte 
de3 Dorfes genannt. 


Keimsfeld (1193 Luminusvelt, 1333 Lumumndesfelt), 332 Einw., 
wird von der Gaͤß (Gers!) durchflojfen. Haltepunkt der Berlin-Coblenzer 
Eifenbahn. Poſthilfſtelle. Mühle. Der ehemalige große Teich, an deſſen 
Damm Generalmajor v. Schlüter 1761 in einem Treffen fiel (veral. unter 
iegenhain, ©. 339), ift jet Wiejenflur. WO. Snegelbiz, gen. 1196. 

zu Rörshain (Rohrshagen), 194 Einw. (5 Min. davon die Wintersbach 
= ers), gehören eHartmühle und Beigerihsmühle, eritere 
jeit dem Bau der Berlin-Coblenzer Eifenbahn (1878) nicht mehr im Betrieb. 
Das Gut der Herren v. Zobel wurde nach dem Erlöſchen des Geſchlechts an 
die Bauern vereinzelt und der Herrenfig im Dorfe jpäter auf Abbruch ver- 
fauft. Kirche wohl 600 Jahre alt, 1686 repariert. — WO. Greberode, 
nordöjtlich. — Knechtebach, nordöſtlich. — NRichardshain, zwifchen Nörshain 
und Siegenhain. 

Steina(1105 Steinaha), 163 Einw, liegt am Flüßchen aleichen Namens, 
da3 ji einige Minuten unterhalb des Ortes in die Schwalm ergieht. Die 
Geſchichte des Ortes fennt ein Unter, Mittel» und Oberiteina. Schneide- 
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mühle. Am Forftorte Keſſel *) wurden 1841—1848 durch die Stadt Neu- 
firhen Braunfohlen gegraben. Bajaltiteinbrud an der Hornskuppe. Dort» 
jelbft „Waldhaus“ der Herrn Vorjteher. WO. Trutzhain, öjtlich, gen. 1367. 
. - Shwalmaufmwärt3 erreicht der Wanderer in einem halben Stündchen 
Loshauſen (1337 Lazhufen), 602 Einw., mit einer ſchönen 1838 erbauten 
Kiche. Arnoldsmühle an der Schwalm, an der Grenf die Klinfe- 
mübhle Das Rittergut zu Loshaufen, ehemal3 den Herm von Wald- 
fogel gehörig, fam 1450 an die Familie v. Züder ?) und 1760 an die v. Schent 
zu Schweinsberg; 1891 hat es der jegige Beliger, Herr dv. Normann, mit dem 
dazu gehörigen Walde erjtanden. Neues Schloß, in Anlage begriffener Park. 
An Stelle der 1881 gefällten „Wängelseech“ ftand ehemals eine Stapelle 
des St. Wendel, die noch zur Zeit der Reformation beim Gottesdienite be- 
nußt wurde. Urkunde in der Pfarrrepofitur zu Zell. WO. Trunderode, 
gen. 1367. 

Loshauſen iſt Filiale von Zella?), 353 Einw., das ein paar Minuten 
füdwärt3, an der Mündung der Antreff in die Schwalnt, jenen Plaß hat. Kirche 
1805 erbaut, darin Grabitein des Pfarrers Gruber, der während der Drang- 
fale des 30 jährigen Strieges in Zella Seeljorger war. Mühle. Sehr alte 
Brüde iiber die Schwalm. 

Zum Kirchſpiele Zella rechnen: Loshauſen, Gungelshauſen, Leimbach 
und Ransbach. Gungelshauſen, 62 Einw., mit Mühle, liegt an der 
Antreff. Leimbacd und Ransbach thronen auf einer janften, äuferit frucht- 
baren Anhöhe am linken Schwalmufer. Da3 Heine Zeimbad, 72 Einw,, 
it in ganz Heſſen befannt durch die Gejchichte vom Landgrafen Karl und 
„Junker“ Hans Hoofe. (Dukatenmetze, Konzert ufw., jiehe Sagenfranz 
von C. Heßler, 2. Aufl. Seite 200 und 201.) Es gab früher ein Ober-, 
Mittel- und Nieder: oder Mönchleimbah. — Ransbach *) (1278 Rames- 
bach), Rosbach in der Gegend gen., 56 Einw., war ehedem Beſitztum der 
Grafen von Ziegenhain, die es dem Stlofter Hana jchenften. Nach Auf- 
hebung der Klöſter (1527) wurde das Beſitztum an eimen, 1544 an zivei 
„Meier abgegeben. — WO. Rengershauſen. — Wolkershaufen, zwiſchen 
Ransbach und Wafenberg. 

Diejelbe gejegnete Hühe trägt auh Wajenberg, S41 Einw,, ein Dorf, 


1) Sage vom veriunfenen Goldkeſſel. 

2) Der legte v. Lüder ift der Perfaller des Schwälmer Kirmesliedes: „Bann d's 
Gröumet of d'm Boore“ (Band II, ©. 296). 

3) Sagen: Vom Irrwiſch auf den Schwalmwieſen. — om Brautwagen, der 
untergebt, weil fich die Braut auf einen Laib Brot geſetzt hat. 

4) Sage von einem unterirdiichen Gange, der von Ransbach bis zum Schönberg 
reichen jofl. 


342 Der Kreis Ziegenhain. 


das ein Kirchſpiel für fich alleın bildet. Es ijt reich an Wald, aber arın an Wajfer!) 
(Wafferleitung mit Windmotor). Aus Sanditeinguadern gebaute, prächtige 
gotiiche Kirche. WO. Emelshaufen,, gen. 1307. — Lindenjtrut. — Schotten- 
rode, öſtlich — Warmershaujen, am öjtlihen Nand des Gemeindemwaldes. 
— Reiterode (Meiterods Teich!) 

Salmshaujen (782 Salmanneshujen), 103 Einw., das nächſt 
Zella flußaufwärts gelegen it, hatte früher eine eigene Kirche, die aber im 
30 jährigen Kriege niedergebrannt wurde. Eine Glode derjelben iſt noch jet 
vorhanden. — Salmshaufen gehört zu dem Ktirchipiele Nöllshbaufen?) 
(1224 Regilhujen), 812 Einw. Hier neue fteineme Brüde über die Schwalm. 
Zur Muttergemeinde zählen außer Ober- und Intermühle (mit 
Holzichneidereien) noch Schönberg, Trodenbadh, Röllhauſen 
(1296 Ruildehujen) und Salmshaufen. Schönberg (Sconebers) ?) liegt 
auf einem Heinen Bajaltberge. Sein Kirchlein bildete dereinſt den Mittel» 
punft der Umgegend. ‘hr jagenumranftes „Silberglöcklein“ trägt die Jahres» 
zabi 1511. — WO. Appenrode „by der Kirchin (zu) Sconeberg” (gelegen). — 
Hedershaujen, nördlich. 

Da, wo jich Metzeberg und Gonzenberg an das Schwalmbett heran- 
drangen, it Schredsbac (1231 Serecesbach), 878 Einwohner, zu fuchen. 
Edelſitz der Herren von Schwertzell, dv. Helmjchwerdt und v. Dalwig. Die 
Güter der beiden eriteren bilden je einen Gutsbezirk (der dv. Helmjchwerdtiche 
mit 10 Einm., der v. Schwertzellſche mit 27 Ginw.), das der letzteren iſt zer: 
ſtückelt und das alte Herrenhaus, an einen Banersmann verkauft, in beklagens— 
wertem Zultande. Israeliten. Zu Schredabach zählen Qumvens-, Loſſe— 
und Furtmüble,dernoden- md Eggenhof. WO. Haberuthauien, 
zwilchen Schredsbacdy und Hattendorf. — Überichredsbach, zwiſchen Noden- 
und Cagenhof, aen. 1309. — Schwelmingen, in einem Nebengrund des 
Bodenbaces, gen. 1310. 

Zwei Kilometer jüdmejtlich von Schredsbadh liegt Holz bura, 358 Ein- 
wohner, mit Eichmühle. Einzige Iutheriiche Gemeinde des Kreiſes, ge- 
hörte bis 1708 zu Heflen-Darmjtadt und wurde vom Landgrafen Wilhelm VII. 
gegen jeinen Anteil an Umſtadt eingetaufcht, der 1504 an Hejlen gefommen 
war. WO. Ellerode, zwiſchen Fiſchbach und Holzburg. 

Bei einer Wanderung ins Antrefftal trifft man von Zella aus zu— 
nächſt auf Gungelshauſen (ſ, o.), dann die Wieſenmühle und endlich 


!) Sprichwörtliche Redensart: „Hätten die Waſenberger Waller wie Holz, wären 
jie für den Schwalmftrom zu ſtolz!“ 

2) Sagen: Rom Röllkalb. — Der Beift in der Stleiderlade. — Das Klapper— 
aärtchen. . 
3), Die Schakgräber in der Kirche. — Ter Hainborn. 
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nach im ganzen 4 km auf Merzhaujen, 737 Einmw., das von der Holz- 
burger Gemarfung durch den Pfarrwald getrennt wird. Die Merzhäufer 
Burg, die im Anfange des 14. Jahrhunderts der Familie Küppel gehörte 
und von diejer an die v. Rückershauſen vererbt wurde, brannte am 8. Nov, 1759 
nieder. Unter den jtattlichen Linden des Tanzplages malte Knaus feine „Gol— 
dene Hochzeit”. 2 Mühlen. Israelitiſche Schule. — WO. Niederfiichbach. — 
Wernersdorf, öſtlich. — Hiünenaräber. 

Rillinashbaujen!) (1434 Willigishufen), 632 Einw., in anmutiger 
Gegend am linken Ufer der Antreff gelegen, it weithin durch feine Maler- 
folonie?) befannt. Schloß und freundlicher Park der Herren von Schwergell. 














Rillingshaufen. (Phot. €. Bingel, Hersfeld.) 


Nach der Zeritörung, der eriteres im 30 jährigen Kriege anheimfiel, wurde 
dasjelbe in gleichem Stile wieder aufgebaut. Trägt es auch ein prunflojes 
Gewand, jo zeigt es doch im Innern behaglihe Emrichtung und gediegene 
Ausitattung. Das geſamte Beſitztum der Herren d. Schwergell bildet einen 
eigenen Gutsbezirt mit 54 Einw. Kirche 1511 erbaut. 

Der Name Rillingshaujen dürfte wohl in einer Urfunde von 1106 (Landesbiblio- 
thet) des Erzitiftes Hersfeld zum erften Male genannt fein, in welcher von einem Fole— 
breit de Willingshujen die Rede if. Am 14. Jahrhundert belehnte (Urkunde ebenda- 
jelbft) Heinrich der Eijerne Damian von Weitershaufen mit dem Dorfe Rillingshaujen. 
1489 ging dasjelbe auf die Herren von Schwergell (der Sage nach mit der heiligen 

1) Sage vom Etzerod: „Meeſter, d’r Wäng hebt ſich!“ 

2) Knaus, Breitbah, Banker, Lins, Thielmann, Sterl und viele andere haben 
in Willingshauſen herrfihe Motive für ihre Schöpfungen gefunden. 
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Elijabeth aus Ungarn gelommen) über, die es nad Erlegung des Pfandſchillings 
von 481 Gulden im Jahre 1500 vom Landgrafen Ludwig von Heſſen zum Lehen 


empfangen haben, 


An der Berfa find zu nennen Althbattendorf, 325 Einmw., mit 





Tür zum „Malerftübchen”, in der Gaftwirtichaft 
von Haje, Willingshaujen. GPhot. €. Bingel, Hersfeld.) 


Folgende Maler haben ſich auf derielben verewigt: P. Thu 

mann (oben lints), ©. Strüpel, N. Lind (oben rechts und 

Gänje), Paul Weber, Münden (Landſchaft oben), Kretichmar 

(Hafe), Ranp (Schwälmer Bauer), D. Strügel (Roland auf 

Poiten), €. Zimmermann (rechts), Hugo Mühley, Hans v. 
Tollmann (unten redits). 


Kirche und 1Hafjiger Bolfs- 
ichule, Steinbrud, und e u« 
hattendorf, 149 Einw,, 
(die , der Landgraf Wil- 
heim VII. ebenfall® 1708 
für Umjtadt von Heſſen— 
Darmitadt eintaujchte, jiehe 
Holzburg), weiter die Höfe 
Berfhof, Auhof, Afte- 
rode und Krauſenberg, 
endlich Berfa!), 548 Einw. 
Legterer Ort liegt am Bech— 
telsberg, Ottrau gegenüber. 
Dazu gehört die Bügen- 
miühle (Bejemehl), etwas 
über 1 km vom Orte ent- 
fernt. Vor einigen Jahren 
mußte die oft angejtaunte 
rieſige Dorflinde allzugroßer 
Gebrechlichkeit halber ent- 
fernt werden. Die „Armen— 
folonie” ſteht am „Sand“. 
Ziegelei. Sandjteinbrüche. 
Mutterfirche von Berfa it 
Lingelbad, 675 Einw. 
(1492 Lintenbach, in einer 
Urkunde von 1407 [im Beſitz 
des Lehrers Günther zu Ges 
hau] heißt der Ort Stingel- 
bach). Zu dieſem ziemlich 
hoch gelegenen Dorfe zählen 


die Höfe Konrode und früher auch Höhenjcheidt (Hubnitadt), das aber 
jegt einen eigenen Gutsbezirt bildet. Lingelbach gehörte anfangs denen von 


I) Sagen: Ron der Schmiedsfrau, die eine Here war. — Tas Köhlchen, das zu 
Gold wurde, (Bergl. unter Übergrenzebach.) — Eine Braut, die dem Herenberg (Bech— 


teläberg) einen Beſuch abitattete. 
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Konrod, jpäter war es ein halb mainzijches, halb Hejfiiches Lehen und kam 
dann 1463 an die Herren von Dörnberg. 2 Mühlen. WO. Ellingerrode, 
zwiſchen Lingelbach und Neimerode, gen. im 14. Jahrhundert. 

Bon Ziegenhain ſchwalmabwärts liegt zunächſt Aſcherode (Eichen 
Rode (?)), 215 Einw. Über der Tür feines 1896 emeuerten Kirchleins it 
da3 Kohanniterfreuz angebracht, es jtanımt alſo wahrjcheinlich aus dem 13. Jahr» 
hundert. Daneben jchöne Linde. — WO. Eintode. 

Treyja, 3102 Einw., erhebt ſich am Einfluß 
der Wiera in die Schwalm auf einem Heinen 
Höhenzuge (258 m) von Buntfandjtein, der durch) 
den Durchbruch des Fluſſes vom Schwalmberg 
(N.) abgejchnitten ift. Größter Ort des Streijes. 
Die Straßen find abhängig und oft recht eng. 
Weit in die Umgegend hinein leuchtet der „Butter— 
milchsturm,” jo genannt, weil die Kalkfarbe, 
die 1532 zum Anftriche verwandt wurde, mit 
Buttermilch angerührt worden fein foll. Diejer 

Wappen von Treyfa. Turm erhebt fich über der Toteficche, deren Namen 
bejagen till, daß man die Leichenreden gegebenen- 

fall3 darin hielt, bis das Gotteshaus 1820 durch Alter und Blisichlag unbraud)- 
bar wurde. In der „Platzkirche“ jehr große Orgel. Schönes Rathaus. Die 
alte Treyjaer Wajjerleitung fam von Sacjenhaufen, anfangs als offener 
Sraben,!) eine neue, 1905 fertig geitellte, holt ihr Wajjer vom „Rückershäuſer 
Brunnen” (jiehe unten unter WO.), und ein Pumpwerk mit Dampfbetrieb drüdt 
e3 vom Tale in die Stadt. Treyſa iſt feit 1850 Station der Main-Wejerbahn, 
deren Bahnhof jet auf die Südjeite der Stadt verlegt wird, und jeit 1878 
Endpunft der Strede Treyja-Niederhone der Berlin-Coblenzer Eijenbahn; 
ebenjo wird die Bahn Treyſa-Hersfeld hier einlaufen. Tr. hatte früher weithin 
berühmte Lohgerbereien (jet noch 4) und Strumpfmwirfereien. Won den 
7 Märkten jind nur noch Pfingſt- und Scherzmarft (4. Weihnachtstag) von 
Bedeutung. Die Stadt it Sit eines Amtsgerichtes, einer Vermejjungstom- 
miſſion und einer Forſtkaſſe, hat 3 Arzte, 2 Tierärzte und 1 Apotheke. Zu 
Treyſa gehören die Walf-, Horſch-, Vogelfang-, Diedrids-, 
Neue- und Spohrmühle An gewerblichen Betrieben arbeiten 
darin 2 Bierbrauereien, Majchinenjchlofferei von Wilhelm Helwig (30—40 Ar⸗ 
beiter), Druderei („Schwalmbote”), Zementfabrif, Abdederei, Steinbruch, 
Biegelei. Treyſa bejitt anjehnliche Objtpflanzungen, die in günftigen Jahren 





1) Sage von Johannes Ruhland, der die Leitung hergeftellt haben joll. Ihm iſt 
inmitten des Kumpfes „„Johannisbörnche“) am Rathaus ein Denkmal errichtet worden, 
das die dankbare Treyſaer Schuliugend am Abend vor Johanni zu befränzen pflegt. 
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2 500— 3000 ME. einbringen. Das „Hoſpital“ ijt zu Anfang des 15. Jahrhunderts 
von Elifabeth Bogeljang geitiftet worden und gewährt, reich begütert, alten 
würdigen Perjonen Wohnung und Unterjtügung (ſ. o.). Galliches Bücher- 
legat. Als jchönes Denkmal unermüdlicher chriftlicher Gebefreudigfeit jteht 
auf Bergeshöhe im NW. von Treyja das Hejjijhe Brüderhaus 
mit der \pdiotenanjtalt Hephata,der Arbeiterfolonie, 
dem Kranftenhaus und Brüderhaus. Die neue Kirche murde 
bei Gelegenheit der jilbernen Hochzeit des Kaiſerpaares vom Ktommunal- 
verband geichenft. Bei ihrer Einweihung (am 15. Aug. 1906) war Ihre 
Majeität die Kaiſerin zugegen. 

Treyia wird jchon im 8. Jahrhundert ala Dorf erwähnt. 1173 erbaute Graf Fried— 
rich von Ziegenhain hier eine Burg und errichtete eine Münzftätte dajelbft. Der Ort 
erhielt dann im 13. Jahrhundert Stadtrechte. Im 16. und 17. Jahrhundert wurden ver- 





Trenfa. (Phot. 2. Korell, Neukirchen.) 


jchiedene Yandtage hier abgehalten und auf einem joldhen 1576 ein Steueraniclag.be 
raten und eingeführt, welcher bis 1866 die Grundlage der Eintommenfteuer für Heilen 
bildete. Im 30 jährigen Kriege brannte die Stadt zur Hälfte ab. 1628 forderte allein 
Oberft Wachtmeilter von Amijtel eine Kriegstontribution von 86391/, Taler, 2000 Mött 
Hafer und 3000 Zentner Heu. Auch der jiebenjährige Krieg brachte großes Elend über 
Trevias Bewohner. Die Einquartierungstoften haben diesmal 140000 Taler verichlungen. 
Am 8. April 1759 verfuchten die Franzoſen vergeblich, die Stadt zu nehmen. 1760, am 
24. Juni, bezogen die Verbündeten ein Yager in derNähe. Das am 26. entbrennende Ge— 
jecht endete mitihrem Rüdzuge. Heute zeugen von Treyjas Wehrhaftigleit nurnoch die Reſte 
jeiner Mauern und Türme, jo der Herenturm neben der 1701—1708 erbauten Brüde über 
die Shwalm. — WO. NRüdershaujen, weitlih. — Weidenbadh. — Wetzigerode, gen. 1424. 
Auf einem Bergrüden (NW. von Treyſa) haben 1701 franzöfiihe Ein— 
wanderer granftenhaint), 191 Einw, gegründet. Kirſchenkirmes. 


') Vergl. hierzu „Heſſenland“, Jahrgang 1901, Heft 19 und 20: „Zur Geſchichte 
der franz. Kolonie Frankenhain“. Won Helwig Schmitt, Lehrer in Allendorf a. L. 
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In Rommershaujen, 307 Einw, befindet jich ein Gut der Herren 
von Schwergell, Gutsbezirf mit 40 Einw., das 1644 von der Familie 
Winter an die von Hoof und 1745 an die jegigen Beſitzer fam. Herrlicher 
alter Edeljig. Mühle. 

Nicht weit von Rommershaufen liegt Dittershaufen (1371 Diet- 
hartishujen), 184 Einw., ebenfalls an der Schwalm. 1 Mühle. 2 Holzichnei- 
dereien mit Dampfbetrieb. — Der Gutsbezirt Dittershaujen 
hat 16 Einw. — WO. Blumenau, gen. 1371, 1579 nur noch Hof. — Breiten- 
bach, gen. 1367, w. 1368. — Diemenrode, bei der Pfennigmühle. 


Allendorf (Aldendorf), 549 Einmw., heißt, zum Unterjchied von vielen 





Hephata bei Treyſa. (Phot. €. Bingel, Hersfeld.) 


Namensichweitern, „Mllendorf a. der Landsburg”. Es hat 1900 eine jtatt- 
liche Kirche, aus Landsburgbajalt und -Sandſtein erbaut, erhalten. Dicht am 
Dorfe liegt eine Mühle und in deren Nähe der Ferners Hof. Wajjerleitung. 
Der 1432 angelegte große Teich iſt ausgetrodnet. — WO. Wenigen- oder 
stleinalfendorf, gen. 1360. — Holzmannshauſen, aen. 1196. 

In Michelsberg, 288 Einw, am Fuße der Landeburg gelegen, 
wird in mehreren fleineren Töpfereien irdenes Gejchirr hergeitellt. (Ori— 
ginelle Telleriprüche jiehe Band II, ©. 265). Außerdem jind noch verjchiedene 
Heine Ziegeleien im Betriebe. Schnapsbrennerei. WO. Nudolphshagen. 
— 1371 werden noch 2 zur YLandsburg gehörige Orte gleichen Namens (Michels- 
berg!) genannt. — 
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Die Ruine aufder Landsburg! (der Berg jelbit hieß früher Gerftenberg 
und weift prähiftoriiche Befeftigungen auf) rührt von einer Burg her, die 1344 von den 
Grafen von Ziegenhain erbaut wurde. Landgraf Wilhelm II. jchentte jie 1509 jeinem 
natürlihen Bruder Wilhelm, den er zu einem Herrn von ber Landsburg erhob. 1544 
tauschte Philipp der Großmütige die Burg wieder ein, tat aber nichts zu ihrer Erhaltung, 
fo daß fie bald zerfiel. 


2. DOrtfhaften im Örenzebad- und Ohetal. Der 
Grenzebach gejegneter Talſtrang, fruchtbar und obftreich, bildet eine ziem— 
lich gerade, nicht jehr breite FFurche von OÖ. nach W. vom Bärberg bis 
nad) Biegenhain, während das Ohetal von vorne herein mehr der NW.- 
richtung zuneigt und bald jogar vollitändig hafenförmig nah N. um: 
biegt. Seine ebenfall enge Mulde erweitert fih erſt bei Spieskappel 
und Frielendorf, wenn der Bach in den Vernagau, die „Hell. Schmalz 
grube“, eintritt. 


An der Grenzebach blidt von weitjchauender Höhe zwiſchen Geriten- 
berg und Leidesberg Obergrenzebacdh!), (1238 Grinzinbah, 1280 
Grenzinbach), 602 Einw., hinab ins Schwalmtal. (Niedergrenzebad) j. ©. 340). 
Zu dem Orte zählen die beiden Ruhmühlen, wovon aber nur die 
obere, die Hommelsmühle, noch Mühlengetriebe bejigt, die Büd- 
ling3- und Taubenmühle, lebtere a. d. Steina. Seine ſchmuch— 
lofe, hochgelegene Kirche it 1822 „Zur frommen Gottesverehrung” cr 
baut worden. Baſaltbruch am Gerjtenberg. Rojthilfsitelle. Forſthaus 
Kornberg. 


Flur-,bezw. Waldnamen wie „Hard“ (= Wald), „Sangeber g“ ( zur Seifen- 
bereitung abgeſengter Wald), „Himmerich“ ( = Himbeerwald) zeugen von dem derein— 
ftigen Waldreihtum der Umgebung. Am „Steinmal“ ehemalige Gerichtsftätte. ber 
grenzebach war den Fürften von Heſſen dienftpflichtig, außerdem den Herren von 
Yüder und Schäfer. Nm 7 jährigen Kriege bededte 1760 die Feldmark Flombach ein 
Ktriegslager, eine „Schanze am Niemenhain ift noch heute deutlich zu ertennen. — 
WO. Bubenhaufen, gen. 1196, w. 1250. — Porfeln (vergl. „Därfelſtäg“ an jener 
Stelle über die Grenzebadh), w. 1429. — Elgenrode oder Ellingerode (zwiſchen Über 
grenzebah und Schönborn). — Gersborf, mw. 1429. — Girsbah (Flurnamen, mit 
„wüſte Slirche‘‘). — NRoppershain, 1238 Nuprechtshagen. — Erbenterode (Flurftüd 


!) Sagen: Der Albftein (der von einem Rieſen von der Landsburg in den „br 
ſteinsgraben“ bei Wiera geichleudert wurde. — Die weiße Jungfrau in der Landsburg. — 
Tie wunderjamen Laubblätter.) (Siehe „Heſſenland“ 1901, Seit 19.) 


2) Sagen: Der Goldkeſſel. — Sage vom Wichtelloch (eine Heine Bajalthöhle 
unterhalb der Hommelsmühle). — Knotten (vergl. Goldiweizen). — Die Heumenderimnen. 
— Nur einen Tropfen Muttermilch. — Abjonderlihe Kohlen (vergl. unter Berfa). — 
„Berrüde nicht die Steine!“ 
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„Armwerod‘') oder Erlenrode. — Steinwaffen hier gefunden. In meinem Beſitz. Hünen- 
gräber im Buchholz und Kornberg. 

Zum stiechipiel Obergrenzebady gehört Seigertshaufen?!) (1196 
Sigrzehujen), 612 Einw., mit Happert3- und Herrgottsmühle, 
beide an der Steina. Der Name Seigertshaufen bedeutet die Anjiedelung 
an der Stelle, wo Wafjer durchjeiget = ſickert (mundartlich jeiht; Flurname 
bei Seigerfshaujen „Seiewejje!”) oder im Quellgrunde (j. u.). Biegeleien, 
Sand- und Kalfiteinbrüche geben (bezw. gaben) den ärmeren Bewohnern 
Verdienſt, andere Arbeiter finden Beichäftigung in einem Simmereibetrieb 
mit Dampfjägerei oder al3 Maurer und dergl. Die gotische Kirche, die 
ichönfte des Kreiſes, wurde 1868 und folgende Jahre erbaut. Poſthilfsſtelle. 
Gute Waiferleitungen vom „Immelborn“, „Zippelborn” und „Arwesborn“ ufw. 
„Zapfenbom” Quelle der Grenzebach. „Kirchenſchellersborn“, am Flurteil 
Falkenhain (zu Neukirchen gehörig), ftärfite Quelle der Steina. 3 Teiche. 


Forsthaus am Schmalen Trieih. — WO. Halbisrode und Eppenhain, 
beide an der Straße nach Schwarzenborn, gen. 1371. — Falkenhain an der 
Steina. 


Ungefähr eine Stunde von den Quellen der Ohe hat Ropperhaujen 
(1249 Roborgehufen), 661 Einm., zwiſchen Ochienberg (S.) und Stärkels— 
berg (N.)jeinen Plat. Dazu gehören der Gutsbezirk Kämmershagen, 
13 Einw. (1335 ein Dorf, jpäter Beſitzung der Herren von Scholley, jet derer 
von Baumbadı), Knotten- und Ringsmühle, legtere ebenfalls ein 
Vorwerk der Herren v. B. zu Ropperhaufen, die in Ropperhaufen ein Ritter- 
gut und Schloß ihr Eigen nennen, deſſen Park noch jet durch jeine Baumriejen 
einen ſtimmungsvollen Gindrud hervorzubringen vermag. Ein zmeites 
Nitterqut, von dem aber nur noch die Ruinen, „der alte Hof”, vorhanden 
find, war dereinjt Eigentum der Herren von Gilfa und fam nach deren Aus» 
jterben an die v. B. Poftagentur. Die Kirche mit der Inſchrift: Tandem 
bona causa triumphat (Endlich fiegt die qute Sache) entitand 1728—32 
durch befondere Zuwendungen von Hans Ludwig v. B. Ropperhauſen bildet 
mit Lendericheid und Siebertshaufen ein Kirchſpiel. Israeliten. WO. Ger- 
lach3hain, gen. 1360, w. 1420. — SHilpertshain, gen. 1471. — Lipperode, 
1437 Lipperterode. — NRunderode, ſüdweſtlich. — Solnhaufen, weſtlich, gen. 
11%. — Froichhain. 


Von Noppershaufen erreicht man in einer Stunde Lenderſcheid, 
335 Einw., am Niederbach gelegen. Hier befindet fich ebenfalls ein Ritter- 
qut derer v. Baumbac. Woithilfsitelle. WO. Schloßrode, jüdöftlih. — 
1) Sagen: Verbannt. — Der Umgänger. — Goldweizen. — Der taube (wilde) 


Jäger. — Irrlicht. — Der Hudepad. („Heſſenland“ 1901, Heft 18 und 19. om Ver— 
faſſer dieier Arbeit.) 
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Sclachtersroth, gen. 1196. Die Schulgemeinde Lendericheid umfaßt außer 
diefem no Ranertshaujen, 56 Einw.,, und Siebertshaujen, 
118 Einwohner. 


Da, wo die Dhe aus Waldesdunfel in die bebautere Ebene eintritt, be- 
grüßt fie zunächſt Ebersdorf und dann Spiesfappel (capella = 
stirhe), zufammen 423 Einw., Gejchichte und rajtlos jchaffende Gegenmart 
reichen jich hier friedlich die Hand. Dicht neben der aus dem 12. Jahrhundert 
ftammenden Kirche im Dorfteile „Kloſter“, mit mächtiger, alter Glode und 
prachtvollem Orgelmwerfe, ragen die hohen Schlote einer Farbenfabrik, Die im 
Jahre für 300 000 ME. Farben erzeugt, zum Himmel. Ebersdorf, Geber: 
dorf, Frielendorf, Todenhaufen, Linjingen, Lanertshaufen und der Hof 
Schachtebach, wovon die Kinder der erjteren beiden Orte auch in die 
Schule (2flafjige) nach Spiesfappel wandern, bilden das Kirchſpiel Spies 
fappel. Wajjerleitung vom „Kellerborn“. Töpferei. 

In Unterfappel bejtand ein Mönchs- und in Oberkappel ein NRonnenflofter des 
PBrämonjtratenjerordens, von denen erfteres 1154 und leßteres im 13. Jahrhundert 
gegründet wurde. Das Klofter beſaß Zollfreiheit, Münzrecht und eigene Sendgeridhte. 
1301 brannten die Kloftergebäude nieder, und es dauerte 25 Jahre, ehe fich die Anfiedelung 
von diefem Schlage erholte. Am 14. Auguft 1372 überfielen die Sterner das Kloſter, plün- 
derten und äjcherten es wieder gänzlich ein. 1527 hob Landgraf Philivp der Großmütige 
neben vielen anderen auch das Kloſter Kappel auf, nachdem das Nonnentloiter, jchwerer 
Argerniſſe halber, die aus dem Nebeneinanderleben der Mönche und Nonnen fich ergaben, 
ichon 1497 ein gleihes Schidfal erlitten hatte, und wies feine Einkünfte gering bejoldeten 
Geiftlichen zu, während die Mönche mit FFruchtgefällen (meiftens 5 Malter) abgefunden 
wurden. Zur Inftandhaltung der Kirche und des Piarrhaujes verpflichtete fich der 
heifiihe Staat gegen Übernahme verſchiedener Klofterländereien, jo 3. B. des „Sielen- 
haufenhofes* (375 Ader Land und 35 Ader Wieſen), die von ihm an Bewohner von 
Spieslappel und Trielendorf als Lehen abgegeben wurden. Am 17. Jahrhundert 
wurden verichiedene Bebäulichkeiten abgebrochen und das Material zu Bauten in Ziegen- 
hain benußt, und jo jind jegt nur noch die verftümmelte Kirche — das öftliche Quericifi 
und das füdliche Seitenjchiff fehlen — und einige wenige Gebäuberefte von der einftigen 
Ktlofterherrlichleit übrig. Der lebte Abt joll, che er ald Pfarrer nach Wernswig abzo9, 
die jilbernen Apoſtel der Kirche in einem der unterirdiichen Gänge!) verborgen haben, 
two fie noch heute ungeſtört ruhen. Zwiſchen Heinrich III. und Ludwig II. von Heſſen 
wurde am 23. Nuni 1471 zu Kappel (bezw. am Spieh) Friede geichloflen. 


SW. von Spiesfappel jteht an einfamem TFeldrande der Spieß, am 
runder Turm, ca. 14 m hoch und 3 m weit, der die Grenze zwiſchen dem Ober 
labngau und fränfiichen Hejlengau und hernach zwiichen Ober- und Nieder 
heilen fennzeichnete. 

Seit 1377 war wohl gar die Bezeichnung für die leßteren beiden Teile als Heilen 


') Gänge, die nad) dunkler Sage des Volles mit dem Spieh und jogar mit dem 
Wichtelloch bei Tbergrenzebach in Verbindung ftehen. 
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„diesſeits und jenſeits des Spieß“ (von Caſſel aus gedacht) im Gebrauche. An der jetzt 
fo einſamen Warte führten in alter Zeit belebte Straßen!) vorbei und der Zollmann 
bob bier Zoll und Zins. Desgleihen war der Pla eine Gerichtsftätte, an der die „Schöp- 
fen“ des „Gerichts am Spieh“ (Kappel, Frielendorf, Todenhauien, Obergrenzebach, 
Seigertshaufen, Leimsfeld, Ebersdorf, Gebersdorf und Linfingen) zuſammenkamen. 
Kaiſer Heinrih IV. jammelte 1073 am Spieh ein mächtiges Heer gegen die Polen. 
Rom 14.—16. Jahrhundert fanden mehrere Landtage hier ftatt, jo am 29. Juli 1509. 
Auf dieſem Landtage wurden für die Zeit der Minderjährigkeit des Landgrafen Philipp 
des Grogmütigen Vereinbarungen getroffen. Am 25. April 1534 übergab Philipp der 
Großmütige den Landftänden hier jeinen legten Willen. — WO. (bei Spiestappel) 
Albrechterode, jüdlich von Ebersdorf. — Schachtebach, gen. 1276, jept nur ein Wohnhaus. 





Der Spieß. (Bbot. 3. Schüp, Wiera.) 


Der gewerbreichite Ort des ganzen Kreiſes, ein Stüd Weſtfalen, iſt 
Tsrielendorf (rielingendorf = Dorf der Freien, oder Frelendorf (?) = 
Fräuleindorf, nach engliichen Lehrichweitern, die, der Sage nach, zur Zeit 
des Bonifatius in Frielendorf gewirkt. haben jollen), 1156 Einw. Die Gemwerb- 
tätigfeit Frielendorfs ergibt fich als Folge der hier jo mächtig auftretenden 


) Eine diejer jet verödeten oder ganz verihmwundenen Berfehrsadern, die im 
Vollsmunde gewöhnlich als „alte Strafe“ bezeichnet werden, zog von Frankfurt a. M., 
durch die Wetterau über Alsfeld-Neufirhen-Gersdorf (WO, bei Obergrenzebadh), 
durch das Striegerholz und vereinigte ſich bei Frielendorf mit der Rheiniich- Frankfurter 
Strafe. Dieje führte an der Chmbrüde bei Amöneburg mit der Strafe von Köln zu— 
fammen, ftieg dann über Spedswintel-Trenia, ging nah Ziegenhain-Leimsfeld (Deich- 
damm’!) und erreichte bei Homberg die Thüringer Straße, die von Eſchwege-Mühl— 
haufen herüberlam. Rom Spieh (bezw. von Frielendorf) aus liefen dann noch Strafen 
nah 1. Schwarzenborn-Thberaula-bersjeld, 2. TDensberg-Gemünden-Frantenberg, 
3. Borlen-Friblar. 
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Braunfohle (Braunfohlenzeche zu Frielendorf) und des darüber und dazwiſchen 
fagernden plaftiihen Tone (Tonwerke von C. Maedel, 3 Töpfereien, Teller- 
jprüche, fiehe Band II, ©. 265). srielendorf hat außerdem Bahnhof (Berlin- 
Coblenzer Eifenbahn), Poſt, Arzt, Apotheke, eine Kal. Oberförjterei, Bier- 
brauerei (obergäriges Bier), Färberei, Molkerei, Sägewerf, eine israelitiſche 
Schule; auch wird periodijch Gerichtstag von Ziegenhain aus dort abgehalten. 
Bon den 5 Märkten Frielendorfs behielt nur der „Himmelfahrtsmarft” feine 
ehemalige Bedeutung. 

In Frielendorf wohnte der Friedenärichter Martin, ber 1809 im Dörnbergiichen 
Aufftande eine hervorragende Rolle jpielte, die er hernach mit längerer Gefangenſchaft 
und fait mit dem Tode fürd Vaterland bühen mußte, Die Kirche ift 1853 wegen Bau- 
fälligleit niedergeriffen worden, feitdem ermangelt der große Ort eines eigenen Gottes— 
hauſes. — WO, Eihhagen (Eichen), gen. 1196. — Eigenborf, gen. im 12. Jahrhundert. 
— Vogthauſen. — Welcherode, nördlich, unter dem Sendberge.— Ulmes oder Olbetze, 
am Fuße des Sendberges, am Urjprung bes Ulmesbaches. — Gleimesdorf, an der 
Ohe (Reit die Weidemühle), gen. 1530. — Grimolbesrod, gen. 1196, wahrjchein- 
lid dasjelbe wie das vorige. 


Am Sendberg ’) (im Volksmunde Semberg,?) 12. Jahrhundert Seme- 
dinberg) liegt Todenhaufjen (Dudenhufen), 299 Einw. Der nordöftliche 
Abhang des Nüdens, welcher die Landsburg mit dem Knüll verbindet, trägt 
Linfingen, 199 Einw., Landgraf Morig ordnete 1603 an, daß der Pfarr- 
herr von Spiesfappel jeden Sonntag in Linfingen den eriten Gottesdienft 
abhalten jolle. 

Die Herren von Waldfogel zu Linſingen, von deren Schloß feine Spur mehr vor» 
handen ift, waren Truchieile der Grafen von Ziegenhatn, Eigentumäherren bis 1241, 
dann Burgmannen des Erzitiftes Mainz auf Jesberg. 1353 traten fie ihr Gericht Linfingen 
„ohnweit Spiestappel‘, 1358 ihren Wald dajelbit an Heſſen ab. Der heiiiiche Stamm 
itarb 1721 aus, worauf die Landgrafen von Hellen ihre Lehensgüter in Beſitz nahmen. 
— WO, Vonkochen, gen. 1242. — Heigelshagen. 

Sn Gebersdorf (Seibersdorf), 104 Einw., beſtanden früher einige 
Töpfereien, jett ernähren fich die Bewohner ausjchließlich von Aderbau. — 
WO. Hermannsdorf *) (Hermesdorf), gen. 1196. 


1) Sagen: Von den Riefen Hähnchen und Hühnchen, die fih, auf dem Sendberge 
und der Landsburg ftehend, mit Steinen, Quarzitblöden, die jegt bei Linfingen lagern, 
bewarfen. — Sage vom „Baulsgeftürze‘ (oder Ritterſprung). 

2) Letzterer Name (Semberg) würde an Simonis anflingen. Eine tapelle, St. 
Simonis geweiht, ftand auf dem Berge. Erftere Bezeichnung (Sendberg) leitet G. Lan— 
dau her von den Sendaerichten, die hier von den Erzbiichöfen von Mainz abgehalten 
wurden. — Hünengräber! 

3) Bei Anlage der neuen Gebersdorfer Wajlerleitung (1905) aus einem Brunnen 
in den „Hermesdorjer Wieſen“ durchſchnitt der Leitungsgraben alte Brandftätten 
(Aiche und Ziegelitüde), jegt SO cm unter aufgeflößtem Lehm und Löß gelegen. Auch 
die ehemalige Treppe zum Brunnen war durch diefelbe frei gelegt. 
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3. Das Grenftal. Vom Rimberge bis nad) Niebelsdorf zieht fich von 
SO. nach NW. das Tal der Grenf mit feinen vielen Seitentälchen hin. Im 
ganzen eng und wenig fruchtbar, find einige feiner Gemarkungen auch jo ho ch 
gelegen, daß jchon dieferhalb der Aderbau nur dem zähejten Fleiße feine Gaben 
jpendet. Wielerort3 breiten fich auf den jandigen Hängen (Buntjanditein) 
neben jpärlichen Aderfeldern große, heidelbeerreiche !) Wälder (Nuer- und 
Birkwild!) und hin und wieder jogar Streden aus, die nur mit Wacholder- 
büjchen und Heidekraut bededt find. 

Im Oberlauf der Grenf, wo fich diefelbe aus vielen Quellen bildet (f. o.), 
treffen wir zunädit auf Görzhain,?) in dejfen Gemarkung einit auch 
die Orte Eichen und Stanrode blühten. Mühle. Etwa 260 Einw. 


Etwas jeitwärts liegt Weißenborn?) (1309 Wifenborn), 430 Einw,, 
an einem Mufchellalfberge, welchem der kriſtallklare Born entquillt, nach dem 
ber Ort benannt ift. Die Bewohner diejes einjt armen Dörfchens find durch 
die Heine Kalkinduſtrie zu erfreulihem Wohlftande gelangt. Kalk- und Sand— 
jteinbrüche. Mühle mit Wafjer- und zu Zeiten daneben Dampffraft, Holz 
fchneiderei. — 

1309 beftand ein Dorf Wilenborn im Wiejengrunde nad Görzhain zu. Ws aber 
dieſes zerftört( ?) worben, lag es nahe, daß fich feine Bewohner um den „Wiere Bonn’ 
anjiedelten, der ihnen jchon früher manchen Labetrunt geipendet. Er wurde durch eine 
Sandfteinmauer eingefaht, und jeder echte Weihenborner ift jeitdem mit feinem Waller 
getauft worden. Bei fröhlihen Feiten klingt's aus ihrem Munde in luftigem Übermute 
zu feinem Lobe: „Honn mähr o kei Bier em Seller, honn mär doch de Wiere-Bonn!... .* 
Bonifatius joll von Hersfeld aus durch den jogenannten „Huzzelgrund“ (Reimbolds- 
hauſen⸗Kemmerode⸗-Ibra) über Weißenborn nad) Ottrau gewandert jein, jih am „Wiere 
Bonn‘ ausgeruht und von jeiner Haren Labe genojien haben. — Hünengräber. 

Auf der Höhe rechts von der Grenf durchquert die Straße von Görzhain 
über Weißenborn nach Ajterode Schorbach (1233 Scorbadh), 395 Einw., 
das von einem Flüßchen gleichen Namens durccheilt wird. Auf der Epige des 
Hügels, an deſſen Abhange das Dorf erbaut ift, joll eine Burg gejtanden haben 
und die Kirche Schorbach3 die Kapelle derjelben gewejen fein. Ehemals beitand 
noch ein Niederichorbadh, zwijchen (Ober-)Schorbah und Steinmühle. 

Weit über die Grenzen des streifes hinaus bekannt ift Ottrau (782 Ott— 
raha), 534 Einw., am Flüßchen Otter. Steinbruh. Won Schwergellicher 
Gutsbezirk mit Schnapsbrennerei mit Dampfbetrieb. 


ı) Der Schwälmer bezeichnet dieien Strich des Streifes etwas von oben herab 
al3 „Heerelbeernprovinz”. 
2) Sage von der „Weißen Jungfer“, die ihr Waller beim „Kloſterborn“ zu holen 
pflegte. 
3) Sagen: Sage von der Niter Hannese Dälle. — Vom Förfter Engel ohne Kopf. 
— Die weiße Jungfrau und die Erdbeerpflüderin. 
Sehler, Heſſiſche Landes und Bolklskunde. Band I. 2, Teit. 23 


354 Der Kreis Ziegenhain, 


Am nahen Bechteläberg!) beftand eine Opferftätte der Göttin Berchta (Becht— 
holdis), der Beihüßerin der Fluren vor Wetterjchaden, und den Mägdlein beionders 
hold, die ſchneeweißes Geipinft aus Flachs bereiteten. Bonifatius baute lints und recht— 
des Berges je eine Kapelle: rechts in Ottraha, deren Reſte man noch heute als einen 
Teil der Kirche daſelbſt zeigt, und links eine folche unmeit Lingelbah im Walde. Der 
Platz wird noch jet die „Sapelle’‘ genannt. 782 jchenfte Karl der Grohe den Ort mit 
jeinem großen Gebiete (Kircheniprengel, Ardidiafonat) an die Abtei Hersfeld. Tas 
„Gericht“ Dttrau bejahen im Anfange des 15. Jahrhunderts die Herren von Rüders 
haufen. 1576 kam e3 an die Familien v. Schwertell und Schleier, 1655 fiel der legteren 
Anteil an die Landesherrihaft. — WO. Rommerode, am Wege nah Weifenborn. — 
Scheuersrode, norböftliche Abdachung des Bechtelsberges. — Weideftadt 

Bon Dttrau erreicht man in einer halben Stunde $gmmidenhain,’) 
440 Einw., gewöhnlich das Hainchen genannt, mit dem Vollershof. Staat 
domäne (Gutsbezirt mit 28 Einw.). Daneben altertümliche Kirche mit 
mancherlei Sehenswürdigfeiten. In der Nähe von Immichenhain viele große 
Duarzitblöde. Poſtagentur. Teid). 

Im 12 Jahrhundert befand fich in Immichenhain ein Klofter, das von Mönchen und 
Nonnen bewohnt wurde. 1355 wurde das Dorf, das ſchon bamals dad Hainchen bieh, 
vom Klofter Immichenhain erworben. Philipp der Großmütige gab beide, Dorf und 
Klofter (nach der letzteren Aufhebung 1527), jeinem Kammerdiener Diede. 1807 fiel 
die Schentung nach dem Ableben des Geichleht3 an den Staat zurüd (vergl. Nauies). 
Noch Heute beftehen in Jmmicenhain drei v. Diedeiche Legate, die auf die drei 
hohen Feite an die Armen verteilt werden. 

In der Nähe der Ottermündung it Xleinropperhaufen, SO Eimm. 
zu finden, und flußaufwärts drehen eine ganze Reihe von Mühlen, Qenze-,)) 
Scheuer-, Stein-, Bof- und fleinmühle, ihre flinfen 
Räder. — WO. WRupurgehufen, 14. Jahrhundert, damals 8 Höfe und 
1 Mühle. 

Eine halbe Stunde von Stleinropperhaujen, 4 km oberhalb Neukirchen, 
ftößt der Wanderer auf das Dörfchen Naufis, 289 Einw. (Naumer Seß 
= neuer Siß), mit der 25-30 Minuten entfernten, auf der Höhe gelegenen 
Nebengemeinde Winche ro de (wingche Rode =Wenigenrode = Htleintode), 
im Volksmunde „Herhob“ (Heidehof) genannt. 

Die Dorfmühle war Lehen der Auguftiner zu Immichenhain, mit deren Beſiß 
lie and. Diede und 1807 an den Staat zurüd fiel, um dann jpäter in Privatbeſitz über 
zugehen. — WO, Bruchhaufen, Reit davon die Bruhmühle. — Tonneröbet, 
zwiichen Naufes und Witerode, am gleichnamigen Bache, gen. 1330, 


Auf der Wafferfcheide zwifchen Fulda und Schwalm thront etwas abjeits 


1) Zwiſchen Ottrau, Gehau, Lingelbah und Berfa. 

?) Sagen: Von der Nonne, die durch Blikftrahl enden ſollte. (R. Schrödter, 
„Die Schwalm”, ©. 53.) 

3) Sage von dem weißen Reiblein und weißen Männlein. (R. Schrödter, „Die 
Schwalm“, ©. 57.) 
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von der niederrheintichen Straße Olberode!) (1353 Mdolferode, 1700 Ol⸗ 
benroht), 348 Einw. Seine Gemarkung ilt wenig fruchtbar. Der nahe Döhn- 
berg birgt quten Baujandjtein, der in mehreren Brüchen gewonnen wird, 
Mühle. 

An derjelben Straße liegt am Buchenbach it e ro d e ?) (1350 Ajtenrode), 
44 Einw. Im N. durd) den Steinwald und Burgberg, gegen O. durch den 
Wickelsberg (F.-B.) und Ziegenberg (F.-B.) vor rauhen Winden gejchügt, 
tmtt in der Feldmark Niterode die Ernte oft 14 Tage früher ein als in denen 
der Nachbarorte. Den Burgberg joll eine Burg gekrönt haben, von welcher 
jedoch außer einem Steinwall aus Bajaltgeröll feine Spur mehr vorhanden ift, 
Volksburg (?). Der Ejelspfad führt von hier nach dem Ejelsborn. 2 Mühlen. 
Schnapsbrennerei. Forſthaus Teihmwiejenmwald. — WO. Bucenbad, 
müjt gen. im 14. Jahrhundert. 

Die enge Talmulde zwiſchen O. Steinwald, N. 
Eihmwald und Tonfuppe, SW. Biegenberg, wo die 
Urbach mündet, gibt gerade Raum für das Städt- 
chen Neukirchen (1254 Nuenfirchen), 1492 Einw., 
10km von Biegenhain gelegen. Bon den 6 Märkten 
früherer Zeit üben bejonders3 der Oſtermarkt, Neu- 
jahrsmarkt und die Salatfirmes (3. Pfingittag) 
ihre alte Anziehungskraft auf die Umgegend aus. 
Die ehemals hier ziemlich allgemein geübte Spigen- 
Höppelei wird nur noch von einer Familie betrieben. 

Vappen von Neulichen. Neukirchen iſt Siß eines Amtsgerichtes, hat 2 Ober- 

förjtereien (Gutsbezirke mit 8 Einmw.), Arzt, Tierarzt, 

Apothefe, 4 Mühlen (2 mit Holzichneiderei), 1 Dampfholzjchneiderei, 2 Loh— 

gerbereien, 2 Seifenjiedereien, 1 Färberei, 1 Molkerei (täglich 4000—5000 1), 

1 Ziegeliteinfabrif und Zuchthengſtſtation. Weithin eritredt fich der Stadt 

Gemarkung bis an die Steina zur Happertsmühle (die Feldmarf des ehemaligen 
Ortes Falfenhain!) und an den Wildsberg, Strafe nach Schwarzenborn. 

1331 erbauten die Grafen von Ziegenhain in dem Dorfe Numentirchen eine Burg 
und erhoben erfteres 1340 zur Stadt. Die Mauern bildeten einen Kreis. 1533 brannten 
an 200 Gebäude nieder, dazu die Kirche. 1631, am 2. und 3. Oltober, plünderten Tillyiche 
Scharen die Stadt, ebenjo wurde jie in dieſem traurigiten aller Kriege noch öfters heim- 
geſucht. Weitere Brandlataftrophen brachen 1854 über Neukirchen herein, vom 20. bis 





!) Albert, After, Friedrich und Ehriftian, vier Brüder, haben der Sage nad) Olbe— 
tode, Afterode, Friedigerode (S. 359) und Ehrifterode (S. 357) gegründet. 

?) Sagen: Bom Bauer und den mit Kuchenbaden bejchäftigten weißen Jung- 
frauen. — Das Beſte nicht zu vergeijen!.... — Die zur Schlange verzauberte weiße 
Jungfrau. — Sage vom Klausborn. 

93% 
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22. September wurden 50 Wohnhäufer, 13 Scheunen und 22 jonjtige Gebäude ein 
Raub der Flammen, desgleihen am 16. November 2 Häujer und 2 Scheunen. — Neben 
dem Totenhofe am Frauenberge fteht noch jet eine Kapelle, die dereinft der heiligen 
Jungfrau geweiht war, und einfam im Walde Bommerich der Klaushof an ber 
Stelle, wo ehemals ein Klofter, oder doch eine Klausnerei (Florshain) ihren Plaß hatte. 
Dieje „Klauſe“ (jebt Hof) wurde jpäter von einem Ziegelmadher bewohnt. Er mußte 
jährlich 3000 Stüd Ziegeln in die Feſtung Ziegenhain liefern. Am dritten Pfingfttage 
zogen der „Metropolitanus mit den Senioribus“ von Neukirchen zur Bilitation nad 
der „Klaus”..... „Darauf wird die Tafel gededet unter einem Baum und der Cläufner 
trägt uf, nebft gutem Haußgebacken Broth ein ziemlich ftüd roher jped, Zuefampt einem 
grojen Butterwed und einer jchüßel voll Handkäje, und Neufircher Bier und Brante- 





Neukirchen. (Bhot. 2. Korell, Neukirchen. 


wein jatt..... “. Die Zeremonie artete weiterhin zu einem luftigen Boltsfeite für die 
Umgegend aus, bei dem es, damaliger Sitte gemäß, manchmal mächtige „Keile“ zwiſchen 
den einzelnen Dorfichaften gab. 

WO. DOber- und Niederurbah. — Witgerode, ſüdlich vom Klaushof. 

5 km nach ©. von Neuficchen bergaufwärts, an der Quelle der Urbadı, 
it Sauptichwenda!) (1223 Eizicheswynden) zu juchen, der höchſte Ort 
des Kreiſes Ziegenhain (1560 Fuß body). Etwa 130 Einw. 

Die Kirche mit einer Glocke, welche die Nahreszahl 1298 trägt, war früher eine 
Kapelle der heiligen Anna. Noch im Jahre 1506 unternahmen fromme Pilger Wall- 
fahrten nach derjelben. Nach einer Aufzeichnung im Archiv zu Marburg gerieten Hans 
von Dörnberg und die Grafen von Ziegenhain über das Eigentumsrecht an dem Brunnen 
in Hauptichwenda, gelegen am Wege von Hauptichwenda nad) Ehrifterode, an welchem 

9 Die Dörfer tnüllwärts ſind von den Bewohnern der eigentlichen Schwalm 
wegen der vielen Heden zwiſchen den Wieſen und Adern als „Heckenneſter“ verſchrien. 
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die Mutter Gottes erihienen war und deſſen Waſſer fich infolgedeſſen als heilträftig 
erwiejen hatte, in einen Streit. Hand von Dörnberg lieh einen Bumpenftod in den 
Brunnen legen, und die Kranken mußten einige Heller für Trint- und Waſchwaſſer zahlen. 
Dienftpflichtig war Hauptihwenda teil den Herren von Pörnberg, teils den Fürften 
von Heſſen. — WO. Erdmutshain, am Urbadı. 

Nach einer Wanderung von einer halben Stunde erreicht man Chrijte- 
rode (1366 Chriſtinrode), am Gerigbah. Mühle. Die Kirche war ehemals 
eine Kapelle, die wahrjcheinlich 1627 den Turm erhielt. Etwa 300 Einw. 





Dentfteine an der Strafe zwiihen Ziegenhain und Riebelsdorf. (Bhot. C. Hefler.) 


Hier fiel Feldmarſchall von Breda, Anführer Haiier 
licher Scharen. Durch den Bürgerihüpen Muhbin 
aus Ziegenhain in offener Feldſchlacht erichoflen. 


Standpunkt des Bürgerichügen Valentin Muhly 
am 15. Nov. 1640, 


Grenfabwärts von Neufirchen liegt zunähit Nüdershauf en!) 
(Reufershaufen), 134 Einmw., das durch die Goldbach in Vorder- und Hinter 
dorf geichieden wird. Nüdershaujen bildet mit Riebelsdorf ein Kirchſpiel. 

Die Burg der Herren von Rüdershaujen ift von Heinrih dem Kinde zerftört 
worden; Reite find nicht vorhanden. Dieje Herren von Rüdershaujen hatten das Gericht 


1) Sage von dem Heinen von NRüdershaujen. (R. Schrödter: Die Schwalm, 
©. 26 und 27. 
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Ottrau im Bejig (j. 0.) und nannten ji darum auch wohl von Ottrau. Der eine Stamm 
ftarb mit Helwig von Rüdershaujen aus. Bon jeinen Töchtern fam diejer Anteil an die 
Schleier und 1609 durd Kauf an den Landgrafen Morik. Der andere Zweig erloſch 
1576, und jein Bejigtum fiel durch Heirat an die Herren von Schwertzell zu Willings- 
haufen. — Steinwaffen hier gefunden. 

1 km weiter gelangt der Wanderer nah Riebelsdorf (1367 Ribol- 
disdorf), 552 Einw., mit Brudh- und Sängermühle, in dem bier 
faum 1 km breiten Tale zwiſchen W. Habjcheid, O. Kühn und 8. Mühlberg. 
Der Ort liegt 235 m über dem Meeresipiegel. Die Kirche wurde 1799 erbaut. 
Der 2. Pfarrer in Neuficchen ijt zugleich Pfarrer des Kirchſpiels Riebelsdorf- 
Nüdershaujen. Badjteinbrennerei. Zweimal Fahrpoft nach Hersfeld bezm. 
Treyfa. Am Habjcheid, an der Niederrheiniichen Straße, jtehen zwei Dent- 
jteine, welche die Stadt Ziegenhain einem ihrer Söhne, Velten Muhln, 
gejeßt hat,!) der hier den General Breda in emem Treffen niederitredte. 
W. O. Hadenhaujen, gen. 1443. — Mehlshaujen. 


4. Ortihaften am Dit- und Südrand des Kreiſes. 
Hierher zählen Schwarzenbom und die Dörfer im Aula- und Joſſetal 
und deren Nebengründen, Strihe mit mancherlei intimen landjchaftlichen 
Neizen, deren Fruchtbarkeit aber oftmals zu wünjchen übrig läßt. 

In einem Hochtalfejjel der Efze zwiſchen Kmüll- 
föpfchen und Waldfnüll (NW.) und Eijenberg (SO.) 
breitet jih 15 km von Ziegenhain die altehrmürdige 
Stadt Schwarzenborn (1329 Suuarzenbornen) aus, 
97 Einw. Den Namen führt fie wohl von dem 
Teufelsborn („ſchwarzer Born“, weil Bajaltboden ent- 
ſtrömend (?), dejien Waſſer ihr durch eine bejondere 
Leitung zugeführt ift. Die Gemarkung, 1663 ha Sta, 
bejteht aus viel Wald, Wiejen und bei. „„Iriejchern“?), 

Wappen von auf denen die jtattlichen Nindviehherden der Stadt 

Schwarzenborn. meiden. Wenig bedeutend, weil gering lohnend, it 
der eigentliche Aderbau. 10 Familien verjehen ganz 

Niederhejien und Walded mit hölzernen und eiſernen Nechen, andere mit 
Hecheln, Haden, Barten und dergl. Am NO, liegen an der Efze die 





!) Die Sage erzählt, General Breda habe am Abend vor dem Kampfe in „Born 
hanje Haus“, in das er jich einquartiert hatte, an die Stubentür gejchrieben: „Heute 
in Bornhanjen Haus, morgen im Weichhaus!“ 

2) 23 000 Mark find jeitens des Meliorationsbauamtes zu Caſſel ala erjorderlid 
erflärt worden, um einen Teil der Drieiche durch Drainage und Düngung in beiiere 
Weiden (bezw. Wiefen) umzuwandeln. 1900 wurde erfolgreich damit begonnen. 
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Eberhard3-, Kahls- und Göttingsmühle. Sanditeinbrüche. 
Poſtagentur. 

Die alte Stadtmauer mit ihren von Jahrhunderten ausgebröckelten großen Lücken 
erinnert daran, daß auch Schwarzenborn im Mittelalter befeſtigt war. Anfänglich ein 
Dorf, das 1173 zuerſt erwähnt wird, erhielt der Ort in der erſten Hälfte des 14. Jahr- 
hunderts von den Grafen von Ziegenhain Stadtrechte und wurde zugleich mit einer 
gräflihen Burg beichenkt. 1311 wird Gerlah von Lüder ald Ziegenhainer Amtmann 
zu Schwarzenborn genannt. Zur Zeit der Sternerfriege fiel die Bejatung 1373 raubend 
und plündernd in das Amt Rohrbach (jet Ludwigsed) ein. In dem Streite Ludwigs II. 
und Heinrich III. brannten Stadt und Burg nieder (1469). Die Trümmer der letteren 
ſchenkte Landgraf Philipp der Großmütige 1552 der Stadt, die auf ihnen ein Rathaus er- 
baute, das aber 1636 und 1637 (30 jähriger Krieg) nebſt 84 Wohnhäufern und der Kirche in 








Schwarzenborn. (Rhot. 2. Korell, Neufirchen). 


Aſche ſank. Ein noch größerer Brand wütete 1697. 1787 bejuchte Landgraf Wilhelm IX. 
die Stadt, und bei jeinem feierlihen Empfange mag wohl die berüchtigte „Erfriſchung“ 
geboten worden jein. Der Wirt Nichhardt rettete 1809 den Oberft von Dörnberg da- 
duch, daß er jeine Verfolger auf eine falihe Fährte Ientte.!) — 

Schmwarzenborn ift weit über die Grenzen des Hejlenlandes hinaus durch die 
„Streiche“?) befannt, die man feinen Bewohnern nachſagt. Wer hätte nicht ſchon die 
Geihichten von der „Käſeſaat“, der „Erfriihung“, „dem verlorenen Worte“, der 
„Srasnußung auf der Stadtmauer“, „Bon den blau angeftrichenen und dann verwechiel- 


!) Für dieje patriotiiche Tat erhielt Nichhardt aus den Dörnbergiihen Waldungen 
lebenslänglich mehrere Stlaftern Buchenholz frei geliefert. 

2) Scherziworte in der Schwalmgegend: „Im Winter liegt in Schwarzenborn 
der Schnee höher als die Dächer... !* — Schneits, jo „rupfen die Schwarzenbörner 
die Gänſe“. (Anderswo: „Frau Holle jchüttelt das Bett“). — Bei Regen läuft man 
unter den Regentropfen hindurch „wie die Schwarzenbörner.“ 
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ten Beinen“, „Die Brunnenmejjung“, „Vom ZTorbau“, „Bon der Bürgermeiftermahl” 
und dergleichen gehört! Geſchichten, wie man jie jeit Abderas Zeiten auch von Schilde 
(Sachſen), Schöppenitedt (Braunichweig), Wajungen (Meiningen), Weilheim (Baiern) 
und anderen Städten erzählt. Wenn es ein gemütlicher Spaß jein foll, mag’3 hingeben, 
Spöttern aber hat jhon der gute Landgraf Philipp der Großmütige eine treffende 
Antwort gegeben. Einft zeigte der Herzog von Braunſchweig rühmend auf feine Haupt» 
ftadt. Der Großmütige jagte: „Heinz, ich habe eine in meinem Lande, die wollt ich Tir 
nit dafür geben. Es iſt ein Hein Stettlein und heißt Schwarzenborn, das mag id ein 
Jahr mehr denn Du zehen oder drüber diefer genießen, darin jind feine über 100 Wann, 
ift ja anders foviel, doc fromme und getreue Untertanen, die mir zu Tag und Nacht 
willig und gehorjam jein....“. 

WO. Heuchelheim, am Fuße des Heulberges. — Hungerode, am Knüll. — Kalen- 
berge, am Knüllberge gleihen Namens. — Wiläberg, 782 Wilzesberg, an der Strafe 
nach Seigertäshaufen. — Hünengräber. 

Um nach Friedigerode (1231 Tredigeroth),!) 382 Einw., zu gelangen, 
muß man von Schwarzenborn 4 km nad Süden über die Waſſerſcheide wan— 
dern. Das Dorf liegt in einer Taljchlucht zwiſchen 8. Nöll und O. Eijenbera, 
die von dem jilberhellen Hornsbach aus dem Kollenberg durchfloffen wir. 
Es beiteht aus 3 „Zipfeln“, von denen 2 der Richtung der von Schwarzen- 
born nach Oberaula führenden Straße folgen. Wie ein grüner Gürtel breitet 
jich rings um Friedigerode der Wald aus und tritt nur im W. etwas zurüd, 
Nordweitlich trifft man auf 5 terrafjenförmig angelegte Fiichteiche mit künit- 
Ticher Forellenzuht. Wiegands- und Rapiermühle, 

Auf dem Schlofrain foll ein Schloß geitanden haben. Zur Zeit bes 7 jährigen 
Krieges wurde das Dorf FFriedigerode von franzöfiihen Truppen gebrandichagt. Unter 
den flüchtenden Einwohnern befand jich auch eine alte Frau, die ihren dauernden Aufent- 
halt in einer Höhle nahm, die man bis auf den heutigen Tag das „Frauenhaus“ (F.-B.) 
nennt. — WO. Edenrod, öftlich, gen. 1313. — Hornsbach, gen. 1366. 

In Oberaula?) (im 9. Jahrhundert Dumila, Umila), 857 Einw., einem 
Marktfleden, 317 m hoch, 24 km von Ziegenhain gelegen, befindet jich ein 
Bahnhof der Bahnjtrede Hersfeld-Treyja und das Amtsgericht für die Um— 
gegend. Außerdem hat es Arzt, Apothefe, Oberföriterei (Gutsbezirf 3 Eimm.), 
Biegelei, Färberei, Serfenjiederei, 3 Mühlen und 3 Kalfjteinbrüche. Ducch 
den Ort rinnt der vom Stollenberg fommende Aulabach. Die Kirche iſt 1717 
erbaut. Zum großen Kirchſpiele Oberaula zählen Friedigerode, Wahlshaufen, 
Bilariat Haufen (mit Ibra), Dlberode (©. 355), Weißenborn (S. 33), 


2) Sagen: Bon Friedrich, Edhard und Hornung, denen der Fürft alles geben wollte, 
was talhängig war (Pfilter, Landeskunde von Kurheiien, ©. 225). — Vom Brunnen 
am Schlofrain, in dem ein Schat von weißen Jungfern bewacht wird. — Die 3 Blut 
tropfen auf dem Brunnen von der weißen Jungfer, die jich beim Tanze veripätet hatte. 

2) Sagen: Bon der Herrenwieje. — Die weiße Jungfrau, die von den Burſchen 
beim Tanze feitgehalten wurde. (Eiche auch unter Friedigerode.) — Ein Quazjit 
blod, den ein Rieſe geichleudert. 
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Ehrijterode und Hauptichwende (©. 356). Die legten 4 Orte werden demnädhit 
ein neues Kirchipiel bilden. Israelitiſche Schule. 

Der Freie Ethil vermachte um 860 die Mark Oberaula an Fulda. Inhaber bes 
Berichtes Oberaula waren Fulda und deſſen Schirmvögte, die Grafen von Biegenhain. 
Später kam basjelbe an Heſſen. Die Gerichtäftätte befand fich am Frauenberg. — 
wo. Erlebach, nordweſtlich. — Guderode, nordweitlih. — Walerode, weitlih. — 
Hermesſchloß, Befeftigung. — Hünengräber. 

Die Gemarkung von Wahlshaujen (1309 Waleshujen), 348 Einw., 
breitet jich ebenfalls im Aulatale aus. 2 Mühlen, davon eine mit Holz- 
ſchneiderei. 

An einem Nebenbache der Aula it Haufen (343 Einw., 1231 Hufen, 
mie e3 noch jebt in Der Mundart der Gegend heißt), gelegen zwiſchen O. 
und 8. Münzenberg, mit Bajaltbruch und Fiſchteich, SW. und W. Bieglers 
Kuppe, Häuferwald und Döhnbere. Das Schloß wird im Sommer einige 
Monate von den Herrn von Dörmberg, Linie Haujen, bewohnt. Unmittel— 
bar daran jtößt ein v. Dömbergiicher Gutshof (Gutsbezirt mit 29 Einm.). 
Die Kirche ift jehr alt, darin ein Erbbegräbnis der Familie vd. Dörnberg. 
Die Empore jchmüden v. Dörnbergiihe Wappen. Ein altes Gemälde jtellt 
in der Hauptfigur den gefreuzigten Chriftus dar. Sand», Stall», Bafaltftein- 
bruch und Schnapsbrennerei. Israeliten. 

Haufen gehörte dereinftens zu Fulda. Der Abt Marquardus I. wies jeinen Mön- 
hen „Huſen“ dazu an, „daß fie von deſſen und anderer Orte Einkünften ihr Abend» 
ejien haben follten‘. 1333 erhielt der Abt Henrich vom Kaiſer Ludovico ein Privilegium, 
diejen Ort zu befejtigen und eine Stadt daraus zu maden. Saum tvar aber bieie 
etwas in Aufnahme gelommen, überfiel jie Otto, Landgraf zu Heſſen, 1356. 1400 
wurde Haufen von Fulda an Mainz verfauft, aber auch jet blieb es an verjchiedene 
Ndlige verpfändet, bis es 1463 Hans von Dörnberg erhielt, deſſen Nahfommen dann 
1677 in den Freiherrnſtand erhoben tworden find. In ihren Händen lag feit 1463 die 
Gerichtsbarfeit des halben ehemaligen Gerichtes Oberaula und feit 1463 und 1477 bie 
der bereinjtigen Gerichte Lingelbah und Breitenbach, die fie von Fulda (an den beiden 
lesteren beſaß auch Heflen Anteil) erhalten hatten. Im 30 jährigen Striege haben bie 
Bayern (1642) das Schloß vollftändig ausgeraubt. — WO. Bernshagen, nadı Ibra 
zu gelegen. — Limolderode, gen. 1336. — Münzenberg, gen. 1327. 

Ibra (Ebrahava = Eberbach), 282 Einw., heißt jo nach dem Flüfchen, 
das durch jeine Gemarkung rinnt. Dazu gehören die Ringel- und 
PBfeffermühle Am XNNO. fteigt die Ibraer Kuppe, aus Säulenbafalt 
beitehend, fegelfürmig auf. Im O. lieat der Hommelsberg, im SW. der 
Kalte Strauch und im NW. die Hard. Ibra beſitzt Marktrecht. 

Den Namen des Dorfes Machtlos (1372 Madtülfos), 192 Einw,, 
erklärt das Volk durch folgende Schnurre. Der Gründer des Ortes fand das 
abgelegene Tälchen zwiichen Heidelberg umd Nimberg jehr geeignet, um 
dort feinem Leben durch Erhänaen ein Ende zu bereiten. Doch als er, den 
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Strid um den Hals, die friedliche Landichaft überjchaute, erwachte in ihm 
die Luft zum Leben wieder. Er rief: „Macht los!“ und gründete, gerettet, 
den Ort. 

Das Kirchlein, im 30jährigen Kriege durch mehrmalige Brände fait gänzlich zer- 
ftört, wurde erjt 1661 wieder hergeſtellt. Am Oftgiebel ift eine Niſche angebracht, in 
welcher dereinit ein Heiligenbild geftanden haben mag. Seit 1718 hat Machtlos eine 
eigene einklafiige Schule. Im Walde unterhalb Machtlos führte die Grenze zwiſchen 
Mainz und Hersfeld hindurch. Hier liegt ein riefiger Bafaltftein in Dahform, auf 
deſſen Dftieite das Heräfelder und auf deſſen Weitjeite das Mainzer Wappen einge» 
graben ift. Noch vor 40 Jahren beftand in Machtlos eine Töpferei, die im ganzen Heilen 
und darüber hinaus rühmlichit befannt war. 

Am „Englitz“ (Rimberg) befindet fich ein Braunfohlenlager, deſſen Schätze 
aber bei der Abgelegenheit des Vorkommens, vier Stunden von Hersfeld 
und ſechs Stunden von Treyſa, noch ungehoben find, jedoch dürfte die neue 
Eifenbahn Trenfa-Hersfeld hier Wandel jchaffen. 

Im Nebentale der Joſſa trifft man, von Ziegenhain oder Alsfeld kommend, 
zunächſt auf den von Dörnbergiſchen Hof (Butäbezirf) Huhnftadt- Herzberg 
(Höhenjcheid), 24 Einw., mit Branntweinbrennerei, am Fuße der Herzbura. 
Ehemals gab e3 noch ein Groß- und Wenigenhöhenjcheid. 

Weiter liegt dort Gehau (Jehava = Wieſe vor der Höhe, Bachwieje), 
197 Einw., an derjelben Frankfurt-Thüringer Straße (Preußiſche Etappen- 
jtraße) in einem engen Tale zwiichen Herz» und Rimberg. Auf der FFrohfreuzer- 
fuppe bei Gehau joll Bonifatius das Kreuz aufgepflanzt haben. Der Wilde- 
Stein, ein Bajaltkegel, ebenfall3 am Rimberg, ragt, 10 m hoch und 3—4 m 
breit, aus der Erde hervor. Hier wohnte vor „alten Zeiten” der „wilde Mann“. 
Gehau hat im 30 jährigen Striege und zu „Napoleons Zeiten” viel leiden müjjen. 
Seit 1884 bejitt e3 durch Zuwendung der „Boſeſchen Stiftung“ eine eigene 
(1faffige) Schule. — WO. Engeltode, nordöftlich. — Barterode. — Chniitil- 
haufen, zwiſchen dem Herzberg und Wallersdorf. 

Breitenbacd (Bretenova = breites Waffer), 35 km von Ziegenhain 
entfernt, 774 Einmw., führt den Zunamen „am Herzberg” zum Unterjchiede 
von 5 Orten gleichen Namens im Negierungsbezirfe Caſſel, mit Keje- 
mühle (Keje oder ftaje = Eliter), 386 m über dem Meeresjpiegel gelegen, 
von 2 Bächlein durchfloſſen, umrahmt von der Gibcheskuppe (Gibches = Kibitz) 
mit Gibcheshof, dem Herzberg und dem Nimberg. Unter den Bewohner, 
die ſich meiſt mit Weberei beichäftigen, ſind auch 81 Israeliten. Periodijcher 
Serichtstag von Oberaula aus. 

Es it anzunehmen, daß die Gründung des Ortes in die Zeit des Bonifatius fällt; 
ein Brunnen am Eichberg führt noch heute dejien Namen. Die neue Kirche wurde 1850 
eingeweiht. Zum Kirchiviele zählen Gehau, Machtlos, Oberjoſſa und Hatterode. Breiten- 
badı hat 4 Mühlen, Ziegelei, Branntmweinbrennerei, israclitiihe Schulen. — WO. 
Niederbreitenbah, unterhalb des heutigen Breitenbad. 
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Die Gejchichte Breitenbachs ift verknüpft mit derderBuraHerzberg 
(Hirzberg), deren Ruine von einem ringsum freien, 505 m hohen Bajaltberge 
(auf Sandjteinunterlage) weit ins Land hinauslugt. 560 Fuß lang, beträgt 
ihre Breite 225 Fuß. Sie beitand aus der eigentlihen Burg und einer Vor- 
burg mit den Ofonomiegebäuden. Einer der Türme wird als Förfterwohnung 
benußt, ein anderer Teil al3 Tanzplat bei Volksfejten verwendet. Auch die 
Schloßkapelle ijt noch vorhanden; in derjelben werden dem Befucher verfchiedene 
interejjante Inſchriften und Malereien gezeigt und, wenn nötig, erflärt, nach» 
dem er jich vielleicht vorher von jchönen Händen einen friſchen Trunf Alsfelder 
Bieres nach bejchwerlihem Aufſtiege hat fredenzen laſſen. 








Burg Herzberg. (Rhot. €. Bingel, Hersfeld.) 


Die Herzburg wurde am Ende des 13. Jahrhunderts vom Heſſiſchen Marichall 
Henrih von Romerod erbaut, deſſen Sohn Friedrich jich von Herzberg nannte. Durch 
Heirat fam die Feſte an die Herren von Lifberg. Landgraf Hermann belagerte die 
Herzburg, weil die Lihbergs die Hälfte derjelben an die von FFalfenberg abgegeben 
hatten, mußte aber der Übermacht der Sterner weichen und hinter den feiten Mauern 
von Hersfeld Schuß juhen. Später fam die Herzburg zum Teil durch Kauf und 1441 
durch Rüdfall des Lehens ganz in den Beſitz Heſſens, das einen jo hohen Wert auf diejen 
Plaß legte, weil er unter anderem die jehr belebte Handelsſtraße (j. 0.) beherrichte. 
Heinrich II. gab die Burg 1477 jeinem Hofmeifter Hans von Dörnberg als Lehen, der 
fie von 1480—1494 von Grund aus neu befeitigte. Vergebens belagerte fie im 
30jährigen Kriege der Marquis de Grane. Im 7 jährigen Kriege war die Burg bald 
von den Verbündeten, bald von den Franzoſen bejegt. Sie hatte alädann bi 1786 eine 
Beſatzung von Heſſiſchen Invaliden. 


An der Joſſa liegt Hatterode (Hattenrode oder Hattenrothe, Hatten = 
Chatten), 365 Einw., mit Ol-, Mahl- und Sägemühle und dem Hofe Hohl— 
eiche, 15 km von Alsfeld entfernt. Sanditeinbrüche. Der Dorfteil auf der 
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rechten Seite der Joſſa führt den Namen „Neujerujalem”. Kirche jehr alt, 
Kirchenfaften ca. 40 000 Mf. Vermögen. Das Regenwaſſer in dem Eindrud 
(„Fußtritt“) eines Duarzitblodes beim Dorfteile Neujerujalem joll nach dem 
Bolksglauben Warzen vertreiben. — WO. SHoleiche, ſüdöſtlich. 

Dberjojja (Juſſa, Joſſaha = rauſchender Bach), 182 Einw., hat jeine 
Stelle in dem fich bier etwas verbreitemden Tale des Flüßchens gleichen 
Namens. In der Kunſtmühle dajelbit fünnen täglich 70—80 Ztr. vermahlen 
werden. Die liche zeigt am Dftgiebel das Mainzer Rad. Ein Schulhalter 
war „N, Invalidenkorporal uf Schloß Hirzberg, Medicini- Rraftifus, berühmt 
uf weit und breit” (Kirchenbuch von Breitenbach). 

10 Minuten vom Orte entfernt liegt der vd. Dörnbergiſche Gutsbezirk 
Dttersbad. 

5. Ortihaften auf der Giljerberger Hochfläche und 
ihren Abdachungen Die Mitte des nordmweitlichen Sreisgebietes 
nimmt das Gilferberger Hochland mit den Bergzügen ein, die dasjelbe 
durch- und umziehen. Bon ihm ftrömen wajjerreihe Bäche nach allen 
Strahlen der Windroje, an deren Ufern eine ganze Anzahl Orte Raum und 
Stätte gefunden haben. Zwar reich an gutem Objte, jonjt aber winterlich 
und wenig fruchtbar, das find im allgemeinen die charakteriftiichen Eigen— 
ichaften dieſer Landſchaft. 

An der Frankfurter Landſtraße liegt 16 km von Ziegenhain als bedeu- 
tenditer Drt dieſes Striches das Dorf Gilferberg, 476 Einw. Normal 
hieß Gilſerberg Willingshaufen und war die Thingjtätte des Gerichtes Schön- 
jtein (Burg!), das darum wohl auch das Gericht Gilferberg genannt wurde. 
Zu ihm zählten die Dörfer Gilferberg, Heimbach, Liicheid, Winterjcheid, 
Moijcheid, Schönau, Sebbeterode und Sachjenhaufen. Noch jetzt findet von 
Treyſa aus in Giljerbera periodijch Gerichtätag ftatt. Perſonenpoſt morgens 
und abends 5 Uhr nach Treyſa, 9 Uhr morgens und !/,10 abends zurüd. 
Poſtagentur. WO. Brandsrode, im Brandsröder Grund. — Breitentod. 
— Ezigenrode (?). — Romerode, gen. 16. Jahrhundert. — Seizentode, gen. 
1370. — Groß- und Kleinwillingshauſen (jet Gilferberg!) — Nitgenhain, an 
der Kalten Hainbuche. 

Nach Norden erreicht man in » Stunde Moiſcheid, 347 Einw, 
in deſſen Gemarkung einjt eine ganze Anzahl Ortichaften blühten. Ziegelei. 
Hemmbergs Mühle. — WO. Herbach, im Tale gleihen Namens, w. 125. 
— Hermeshain, ſüdweſtlich. — Langenborn. — Lindenborn, unter dem Jeuſt 
(„Kirchhof“!). — Ein zweites Moiſcheid. — Nutterdbach, nordweſtlich. 

An der äußerſten Nordweſtecke des Kreiſes ſchmiegt jich, 22 km von Ziegen 
hain entfernt, das Heine Schönjtein, 147 Einm,, an das rechte Ufer 
der jorellenreichen Northe, die hier zwijchen Kellerwald und Jeuſt in einem 
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faum einige 100 m breiten Tälchen ihr Wafjer der Gilfa zuführt. Das Dörf- 
chen beſteht aus den jogen. „Heidenhäufern am Jeuſt“ und den „Hütten- 
häufern“. Die Bewohner der eriteren follen der Sage nach von Zigeunern 
abſtammen. Geit 1848 hat Schönitein eine eigene (1Haffige) Volksichule. 

Bis zum 13. Mai 1843 führte der Ort den Namen „Das Rommershäujer 
Hütten-undhpammermwerf". DerName war von dem bed Dorfed Rummers- 
huſen entlehnt, welches hier noch im 14. Jahrhunderte ftand. Schon 1484 befand ſich 
in Denäberg (bis 5. November 1836 Kreis Ziegenhain, jetzt Fritzlar) eine jogenannte 
Baldihmiede. Vom Landesherrn belehnt, baute auch ein Unternehmer, der, wie all» 
gemein üblih, Waldichmied genannt wurde!), eine jolche an den Northebach, grub 
Eifenerze im Kellerwald und jchmolz dieje mittelft der von ihm gewonnenen Holzkohle 
aus. Das Gußeiſen verwandelte er durch ein Hammerwerf, das ein Mühlenrad trieb, in 
Schmiedeeiſen. 100 Jahre jpäter finden wir jchon einen Blehhammer zu Rommershaufen 
(= Echönftein!). Daneben wurde 1617 noch eine zweite Eijenhütte und ein Hammer- 
wert angelegt, die jegige Überförfterei. Beide Werke gehörten dem Staate und lieferten 
jährlich ca. 10000 Zentner Roheijen und 3000—4000 Zentner Stabeifen. Sie verbrauchten 
775 Auder Holztohle, 322 Klaftern (A 3,6 Raummeter) Holz (beides ausden Waldungen des 
Hoipitals Haina) und 843 Fuder Koks (aus dem Schaumburgiihen). Die Eifenerze ge- 
wann man zunädhft in mehreren Gruben öftlich über Battenhaufen (an der Rotfuppe, Hain- 
grube ujmw.) — jpäter famen fie fait ausichlieflich von Mardorf bei Homberg und von 
Behlar — den „Flußitein‘‘ bei Sebbeterode. Der Preufiiche Staat verfaufte 1871 das 
Hüttenwert an Private. 1884 blieb dasjelbe ganz ftehen, nachdem es mehrmals den 
Beſitzer gewechjelt hatte. — Die Ruine Shönftein — daneben die Schloß— 
mühle — nad welder das Dorf Schönftein benannt ift, erhebt jih am „Schloß 
berg“, dem öftlichiten Ausläufer der Gilfaberge. Refte der aus Sraumaden ujw. errich- 
teten Burg verraten, daß fie aus einem dreiftödigen Wohnturme von 20 m Länge und 
9 m Tiefe beftand, an den ſich Nebengebäude und Ställe anlehnten. Sie wurbe 1358 
vom Grafen Johann v. Ziegenhain erbaut. Ihr Beſitzer verpfändete fie dann 1368 an 
die Ritter Gottfried von Linjingen und Hans und Helwig von Gilfa zu Ropperhaujen. 
Zur Zeit des Sternerbundes wurde die Burg von Heinrich dem Eiſernen 1371 oder 
1372 nach einer heftigen Belagerung eingenommen. 1399 zerjtört, wird jie nach dem 
Viederaufbau 1406 an Edbredht von Grifte verpfändet. Im heſſiſchen Bruderfrieg fiel 
Shönftein wieder der Zerftörung anheim, erhob ſich jedoch abermal3 aus den Trümmern. 
Im 16. Jahrhundert endlich gehörte die Burg dem adligen Gefchlecht der Hunde, das ſie 
Ipäter zerfallen lieh. 


Auf der Südoſtſeite des Schloberges liegt Schönau (Sconowe), 211 
Einw., wo ehemals Heuchelheim (Reit die Heichelmühle) und Rungers— 
bach zu finden waren. Am 25. Aug. 1855 richtete ein Orkan in Schönau einen 
Schaden an, der mit 6000 Talern berechnet wurde. 

An der Frankfurter Straße treffen wir Sebbeterode. Dazu zählt 
die zöriterei Treysbah und die Bühemühle. Etwa 400 Einw. 
WO. Bubenhain, an der Quelle des Ireysbaches. — Espe. — Nebeling- 
haufen, ſüdweſtlich, Neingeldail, gen. 1451. 





) Bergl. Bilmar, Jdiotilon. S. 439. 


366 Der Kreis Ziegenhain. 


Heimbach, 136Einw, Winterſcheid, 186 Einw, und Liſcheid 
338 Einw., umringen die Hohe Warte. Die drei Orte bilden jetzt das Kirchſpiel 
Liſcheid, nachdem 1904 die Hilfspfarrei Liſcheid zu einer ordentlichen Pfarrer 
erhoben wurde. Liſcheid befigt zwei Mühlen. Poſthilfsſtelle. Sand- 
jteinbrüche. Vor der 1855 erbauten Kirche jteht auf dem Tanzplage eine 
prächtige alte Linde, deren Aſte auf einem bejonderen Geftell von Eichen- 
holz ruhen. Winterſcheid iſt befannt durch feine Ktalffteinbrüche. Etwa 
210 Einw. — WO. Balntode, bei Winterfcheid. — Almarsdorf, gen. 12%. 
— $roß- und Kleinrode bei Liſcheid. 

Sachſenhauſen, 361 Einw, öftlich der Kalten Hainbuche an dem 
Katzbach gelegen, mit Knöpfelsmühle, fünnte vielleicht als eine ber 
Sacjfentolonien Karls d. Gr. angeiprochen werden. Darauf hin deuten wenig- 
ſtens Familiennamen wie Helmbrecht, Thias oder Thies, Gohl, Wiemar, 
Lüdeking ufw. 1828 ift die neue Kirche erbaut, nachdem die alte durch Blig- 
ichlag zeritört worden war. Zum Kirchſpiel Sachjenhaufen gehören Itzen— 
hain, 56 Einw, Appenhain, 44 Einw., mit Sanditeinbrüchen und 
Geds-wdSchlagmühle, und die Domäne (Gutsbezirt) Belln- 
haufen, %4 Einw., in einem nach Wiera offenen Tale. Das Schulhaus 
wurde 1865—66 errichtet; die (1866) in Hefjen einrüdenden Preußen waren 
jeine eriten „Bewohner.“ Bojthilfsftelle. — WO. Niederdorf zwiſchen 
Sachſenhauſen und Florshain. — Bellnhaujen war ehemals Sitz des 
Gerichtes an der Kalten Hainbuche. Die Burg, welche im 16. Jahrhundert 
hier ftand, wurde von einem gleichnamigen Gejchlechte bewohnt. Von den 
legten Befigern, Herrn v. Baumbach, fam das Gut an den Gtaat. 

Mengsberg, 528 Einw,, wird vom Hardwafjer durcchflofjen, einem 
Bächlein, das fich bei Appenhain bildet, Schlag-, Hain- und 
Sommermühle bei Mengöberg treibt und bei Momberg in die Wiera 
fällt. Kalk- und Sandjteinbrüche. Die fogen. „Tanzlinde“ foll über 1000 (?) 
Jahre alt fein. Mengsberg, Wiera und Florshain bilden das Kirchſpiel Meng* 
berg. Am 15. September 1875 wütete in Mengsberg eine Feuersbrunit, 
der 71 Gebäude zum Opfer fielen, darunter Kirche und Schule, jo daß der 
Unterricht in einem Privathaufe und der Gottesdienft im Sommer im Freien 
abgehalten werden mußte. Boftagentur. 

4 km öjtlich von Mengsberg in einem Tälchen, das rings von Anhöhen 
und Wäldern umgeben it, liegt Florshain, 193 Einw., und ebenfo weit 
nach SO. in engem Grunde Wiera, 484 Einw., mit Fleiſchhauer-, 
Lichs- und Untermühle. Seit 15. März 1899 Haltepunkt der Mair 
Mejerbahn. Reicher Kirchenkaſten. Forſthaus an der Straße nad) Treyia. 

Ton den Siriegstontributionen und fonjtigen Drangialen des 7jährigen Krieges 
gibt die Chronif von dem damaligen Lehrer zu Wiera, Johann Daniel Siebert, ein 
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gehend Beriht. Hier nur ein Beilpiel: „1761, den 28. März, jind in hiejige Ge- 
meinde 5000 Schlangier (?) einquartiert, jo den 29. wieder abmarjchiert, aber jogleich 
ein franzöfiich Regiment, priladie genannt, wieder hier eingerüdt, jo bis den 2. April 
hier gelegen und alles aufgejucht und übel gehauft. Die Kirche haben felbige zum 
6. Mal vifitiert, auch Korn, Hafer, Salz, Heu und alles mitgenommen, auch bie 
Nacht diebiicher Weiſe Kleidung und Leinenzeug geftohlen.” — WO. Bei Wiera be- 
ftanden ehemals Unter», Mittel» und Obermwiera. — Biedenbadh, zwiſchen Wiera und 
Florshain, gen, 1196. Der Biedenbaher Teich, zu 7 Mder angegeben, wurde 1872 
vom Staate für 2100 Mark an einen Privatmann verfauft, der ihn in eine Wieje 
ummanbelte. 
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9. Der Kreis Homberg. 


Unter Verwertung von Beiträgen von H. Dörbeder, 2. Heinlein, J. Seipel u. a. 
bearbeitet von W. Besper. 


320,72 qkm = 2195 Einw.; auf 1 qkm = 68,4 Einw. 


Der Kreis Homberg liegt im Herzen des Hefjenlandes und it ringsum 
von hefjiichen Gebieten umgeben, welche Bejonderheit er nur mit dem Kreiſe 
Meljungen teilt. Im Norden von den Streifen Friglar und Meljungen, im 
Dften von Meljungen und Rotenburg, im Südojten von Hersfeld, im Süden 
von Ziegenhain und im Weiten von Fritzlar begrenzt, bejteht er aus einem 
größeren nördlichen und einem Heineren jüdlichen Vierede. Die größte Aus- 
dehnung des Kreiſes von Süden nad) Norden und ebenjo von Weiten nach 
Dften beträgt ungefähr 30 km. Nach feiner Bodengejtalt zerfällt er 
in eine offene, von flachen Feldhügeln durchzogene Landſchaft im Nordweiten 
und in bewaldetes Gebirgsland mit anfehnlichen Erhebungen im Südoſten. 

Das an malerifch Schönen Partien reihe Bergland im Sübdoften des 
Kreifes wird durch das tiefeingejchnittene Efzetal in zwei Züge geteilt. 
Ein vom Knüllköpfchen (632 m) nad) Oſten fich eritredender Ausläufer 
jtellt die Verbindung mit dem 630 m hohen Eifenberge her, der durd 
feine Lage im Herzen des Hefjenlandes eine herrliche Ausficht auf die heifiichen 
Gaue und eine hervorragende Fernficht bietet. 

Im einzelnen find aufrechtsefzijcher Seite zu nennen der Sem— 
melberg (552 m) und der Predigerſtuhl. Das waldige Gebirge 
ſenkt fich allmählich bis zu dem Armsneſt (386 m), welcher Berg in dem 
Winkel liegt, den der Breitenbach und die Efze bei ihrem Zuſammenfluſſe 
bilden. Über Völfershain erhebt fich der ausgedehnte Waldlompler des Ecks— 
beraes (510 m). Bei Nelbehaufen beginnen die meiſt fahlen Gipfel dieſes 
Zuges; nennenswert jind der Eichelsfopf, der ziemlich fteil zur Efze 
abfälft, der fegelfürmige Stöppling bei Holzhaufen, der ebenſo geitaltete, 
heute bewaldete Homberger Schlofberg (377 m), der dem der 
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bau dienende Werrberg und der fahle Mofjenberg (436 m), unter 
defjen nordweſtlichen Abhängen ſich der bewaldete Falkenberg her 
vorhebt. 

Die linksefziſchen Berge gehen auch vom Knüll aus, in breiten, 
langen Rüden das Flüßchen begleitend. Die größtenteil3 mit Nadelhölzern 
beitandene Hard dehnt fich zwijchen Wallenftein und Hülfa aus, Die nun 
folgenden Berge werden durch den am Fuße des Knüll — in der Nähe von 
Steindorf — entipringenden Rinnebac wieder in zwei Züge geichieden, 
nämlich in einen Zug rechts der Rinne zmwijchen diejer und der Efze, ſowie 
in einen Zug links der Rinne. Rechtsſeitig erheben jich einzelne Kuppen, 
jo der Streufling über Rodemann, der 462 m hohe Allmuthsberg 
bei Schellbah, die vielbefuchte Lichte und der al3 Ausflugsort ebenfalls 
ſehr beliebte, 395 m hohe Ronneberg mit der Ochſenſtirn. Demjelben 
nördlich vorgelagert erheben jich nebeneinander mehrere nadte Gipfel, der 
fleine und große Hildebrand und der bajaltiteinreihe Herzberg. 
Der bei Steindorf mit dem Silberberg (527 m) beginnende Gebirgs- 
zug linfs der Rinne wird durch den Aſchberg (427 m) unmeit Sondheim 
geichloffen. 

Naturgemäß fließen fait alle Gewäſſer des Kreiſes von Süden nad) 
Norden. Der Hauptfluß it die Efze. Sie entjpringt im Bremenborn am 
Knüll, durchfließt den ca. 16 ha großen, auf dem Plateau liegenden Schwarzen- 
börner Teich, wendet jich durch eine Einſenkung der Hochfläche nach Dften, 
fließt in einem romantischen Wiejen- und Waldtale eine halbe Stunde öjtlich 
an Schwarzenborn vorüber und tritt bei dem Dorfe Grebenhagen in den Kreis 
Homberg. Bon hier folgt ihrem nordwärt3 gerichteten Laufe die Straße 
von Dberaula bezw. Ziegenhain-Neukirchen, bei Völfershain auf die Hers- 
feld-Homberger Landitrafe führend. Bei Grebenhagen wird das Tal durch 
da3 Gebirge jehr eingeengt; bei Wallenjtein nimmt die Efze den Ab- 
fluß der am Fuße der Ruine Wallenjtein liegenden, fiskaliſchen Fiichteiche 
auf. Unterhalb diefes Ortes tritt die Bergwand von links und recht3 nahe 
an den Fluß heran, der bei Völkershain durch den vom Pommer fommenden 
Breitenbacd veritärkt wird. Bei Remsfeld erweitert jich das Tal zu einem 
waldumjäumten stejfel, deſſen Bodenbefund auf ein Fleineres, ent: 
(eertes Seebeden jchliegen läßt. In nordweitlicher Richtung tritt die Efze 
aus demjelben wie Durch ein Tor, deſſen linfen Pfeiler der obengenannte AlI- 
muthsberg, dejien rechten der Steger biidet. An diejer Stelle ift auch 
die Berlin-Coblenzer Bahn auf einer 35 m hohen, 210 m langen und von 
7 Steinpfeilern getragenen Brüde über das Tal geführt, worauf fie nach 
Berührung des Haltepunftes Nemsfeld in einem 1 km langen Tunnel 
den öftlichen Höhenzug durchbricht und jo durch das Tal der Beiſe in das der 
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Fulda bei Malsfeld gelangt. Am Fuße des Homberger Schloßberg3 wird 
die Efze zu einem wejtlichen Laufe genötigt. Bei Caßdorf durd die im 
Kreiſe Ziegenhain quellende Ohe mit der Rinne (auch Ronne und Rühne) 
verſtärkt, wendet fie jich nad) Norden, bis fie fich unweit Unshaufen in die lang— 
fam dahinfließende Sch walm ergieht. Die Efze hat eine große Bedeutung 
für den Kreis: Sie belebt die Landjchaft, ift reich an Forellen, befruchtet vor- 
zügliche Wieſen und treibt viele Sägemwerfe und Mühlen. Die Shwalm 
ducchfließt den Streis Homberg nur auf einer kurzen Strede bei Singlis; in 
der Nähe von Gombeth nimmt fie den Olmsbad auf. Am Fuße des 
Eiſenberges entjpringt oberhalb des Dorfes Salzberg die Geija. Nachdem 
fie dasjelbe durchlaufen, fließt jie eine BViertelftunde lang unterirdijch, 
fommt in Raboldshaufen veritärft wieder and Tageslicht und wendet ſich Durch 
Saajen der Stadt Hersfeld bezw. der Fulda zu. 

Bodenbejhaffenheit, Klima, Produfte Der Unter- 
bau der Gegend gehört der Trias und zwar hauptſächlich dem Bunt» 
janditein an. Die Sandkörnchen auf dem Höhenzuge zwilchen Berge und 
Lembach haben teils tonige, teil3 ſtark eifenhaltige Bindemittel. Das ver- 
mwitterte Gejtein der zahlreichen, bei vulfanifchen Erdveränderungen entſtan— 
denen Bajaltberge hat fruchtbare Gemarkungen gejchaffen. Daneben fommen 
naturgemäß Ton», Lehm- und Kalkboden häufig vor; im allgemeinen aber ift 
der Boden nicht genügend Talfhaltig, ſodaß Kalkdüngung erforderlich ift. Mergel- 
boden findet jich in der Beisheimer Gegend. Wereinzelt neigt der Boden 
auch zur Bildung von Torf; doch ift derſelbe — bis auf einen Fall — nicht ab- 
bauwürdig. Das Klima des Kreiſes ift nach der Höhenlage der Orte, die 
Fruchtbarkeit nad der Bodenbejchaffenheit und Bodenerhebung verichieden. 
Das waldreiche Gebirgsland trägt ausgezeichnete Laub- und Nadelwaldungen, 
iſt aber bei dem ziemlich rauhen Klima dem Getreidebau nicht bejonder3 günftig. 
In den höher gelegenen Gegenden werden in der Negel nur Roggen, Hafer 
und Kartoffeln gezogen, jeltener Weizen, da er nur geringe Erträge bringt. 
Die Ernte tritt hier etiva zwei Wochen fpäter ein als in den Niederungen, wo 
ein milderes Klima herricht, der Schnee früher jhmilzt und Weizen und Yuder- 
rüben vortrefflich gedeihen. Die offenen Gefilde an der unteren Ohe und 
Eize, die Fluren von Verna, Borken, Hebel, ſowie das hinter dem Moſen⸗ 
berg ſich ausbreitende Hochland bei Mosheim ſind landwirtſchaftlich ſehr er— 
giebig und daher reichlich beſiedelt. Da der Körnerbau in den Waldgegen— 
den wenig lohnend iſt, betreibt man dort mehr Viehzucht, die von den zahl- 
reihen Wiefengründen begünjtigt wird. Won den Siedelungen it Ober- 
hülſa im stnülfgebirge (470 m) der höchſtgelegene ud Singlis 
mit der Schwalmmühle (171 m) der niedrigitgelenene Ott des 
Kreiſes. 


Der Kreis Homberg. 371 


An Bodenjhägen birgt, der Kreis bei Berge und namentlich bei 
Mardorf Eijenerz (Bohnenerz), dejjen Abbauf wegen nicht, genügender 
Mafjenhaftigfeit und wegen Eojtjpieliger Förderung heute nicht mehr lohnt. 
Braunkohlen finden ſich an verjchiedenen Stellen. Bergmännifch ge- 
wonnen werden fie bei Gombeth und Homberg; auch bei Sipperhaufen find 
Kohlenlager, deren Ausbeutung aber wegen der Waſſewerhältniſſe jehr 
ſchwierig ift und darum unterbleibt. Sandftein zu Bauzweden findet man 
in zum Teil vorzüglicher Güte bei Raboldshaufen, Saajen, Oberhülfa, Stein- 
dorf, Allmuthshaufen, Remsfeld, Niederbeisheim, Dberbeisheim, Hof Baß— 
feld bei Völlershain, Bubentode und Largesberg. Weißer bezw. gelber 
Sand wird bei Lendorf, wo er mit Edderfiefeln durchſetzt ift, Dillich, 
Freudenthal, Caßdorf, Homberg, Holzhaufen, Mörshaufen, Berndshaufen, 
Raboldshaujen u. a. gegraben, Baſalt bei NRaboldshaufen, Saajen, 
Steindorf, Wernswig, Sondheim (Ajchberg), Homberg (Stellberg und 
Werrberg), Mörshaufen, Berndshaufen, Appenfeld, Welferode (Wichtel- 
firche), Remsfeld und Mllendorf. Kalk kommt häufig im Efzetale 
bor, namentlich bei Appenfeld, Reddingshaufen, Remsfeld, Homberg, Mühl- 
haufen, Berge, Hebel, jowie bei Mardorf, Lendorf, Niederbeisheim, Saafen, 
Salzberg, Raboldshaufen, Hülfe. In Salzberg, Raboldshaufen, Hülfa, 
Appenfeld, Homberg und Lembach wird Kalk gebrannt. Torf wird bei Haar- 
haufen gegraben. 

Die Bevölferung treibt vorzugsmeije Aderbau. Der 
Kreis hat”einen hohen Prozentjat jelbjtändiger Agrarbefitungen, vi jolcher, 
die ſich ohne Unterftügung durch, Nebengewerbe von der Landwirtſchaft er- 
halten fönnen. Im Kreiſe find 2 Brauereien und 3 Branntweinbrennereien 
in Betrieb. 


Ergebnijje der letten Bieh- und Obitbaumzählung. 
Sn 3421 Gehöften mit Vieh bezw. 3741 viehbefigenden Haushaltungen 
wurden gezählt: 
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2108 2 — 12 973 | 15283 83 | 15 927 | 3965 42.288 | 1438 | 110857 
Ums Jahr 1840 zählte man etwa: 
1500 | — | — 7000 23 000 3700 1900 — — — 


Der Kreis hat an Pflugland 14581 ha, an Waldungen 10 047 ha, an 
Wieſen 4494 ha, an Triejch 2938 ha. Die Kreisbaumſchule bei Homberg 
mißt 62 a. 


24% 
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Faſt alle Gemeinden haben verfoppelt. "Die ländlichen Genoſſenſchaften 
find im Aufblühen begriffen. Die Bevölkerung ift großenteil3 mohl- 
habend, arbeitiam und jparjam. 


Verkehrsmittel. Die Straßen des Kreiſes folgen meijtens den 
Flußläufen. Die Hersfelder Straße zieht ſich nach Überſteigung des 
Pommer herwärts oft ſchmal und abſchüſſig an dem rechten Ufer der 
Efze hin. Bon Homberg ſetzt ſie ſich gut gepflegt und geräumig als Kaſſeler 
Straße bis Wabern fort. Auf der letzteren Strecke verkehrt noch täglich drei— 
mal Perſonenpoſt, die am 1. April 1907 durch Automobilbetrieb erſetzt werden 
ſoll. Die Frankfurter Straße kommt von Uttershauſen (Kreis Fritzlar) über 
Lendorf, Lembach, Verna. Bei Allendorf mündet ſie in die Ziegenhainer 
Straße, die von Homberg über Lützelwig nach Frielendorf führt. In die 
Ziegenhainer mündet in Lützelwig die von Schwarzenborn über Grebenhagen 
und Hülſa gehende Straße, von Steindorf die Rinne begleitend. Oberhalb 
Holzhauſen zweigt ſich von der Hersfelder die nach Morſchen führende frühere 
Poſtſtraße ab. Vor dem Werrberge geht von der Obertorſtraße zur Erſchließung 
des Homberger Hochlandes eine neue Straße nach der Sauerburg und Mos— 
heim, eine andere über Mörshauſen und Sipperhauſen ab. Außerdem ſind 
in lokalem Intereſſe Heine Zwiſchenſtrecken ausgebaut, wie Lendorf-Hebel, 
Lendorf⸗Homberg, Lützelwig⸗Berge, Homberg-Waßmuthshauſen uud andere. — 
Die jetzt ein zweites Gleis erhaltende Berlin-Coblenzer Eiſenbahn, 
eröffnet 1. Juli 1879, ſchlängelt ſich von Nordoſten nach Südweſten durch den 
Kreis Homberg an den Orten Niederbeisheim, Oberbeisheim, Remsfeld, 
Homberg und Wernswig vorüber. Die Main-Weſerbahn berührt die 
Orte Singlis und Borken. Eine direkte Verbindung zwiſchen Hersfeld und 
Homberg wird eifrig angeſtrebt. 

Der Kreis Homberg hat eine Größe von 32072 ha — 320,72 qkm 
(ca. 5°/, Quadratmeilen) und 21 935 Einwohner. Neben den beiden Städten 
Homberg und Borfen jind 60 Landgemeinden ud SGuts— 
bezirke zu verzeichnen'). 

a) Städte: 1. Homberg, 2. Borken. 


) Was die Schreibung der Ortänamen betrifft, jo ift auffallend, wie wandel— 
bar diejelbe noch im Laufe der lebten Jahrhunderte gemejen ift. So lieft man auf einer 
alten „Hombergiſchen Cräntz Carte, Weldye auf Veranftaltung dafigen Hochfürftlichen 
Herrn Beambten nebjt Herrn Burgemetiter und Kath, under dem Ambtsführenten 
Burgemeifter Herrn Johann Conrad Schomberg, bey Beziehung der Statt Cräntze 
Anno 1706 im Monnat October it Verfertigt worden‘ folgende Namen: Hommer- 
haufen (Hombergshauien), Düdershaufen (Didersbaufen), Märshaufen (Mörshaufen), 
Wölferode (Welferode), Bergen (Berge), Wasmanshauſen (Wahmutbshaufen), Dürnes- 
hof (Dörnishof), Hillebrand (Hildebrand), Hirkberg (Herzberg), Stablmühle (Thalmühle). 
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b)XRandgemeinden: 1. Allendorf, 2. Ullmuthshaufen, 3. Arnsbach, 
4. Berge, 5. Berndshaujen, 6. Cafdorf, 7. Dickershauſen, 8. Dillich, 9. Ellings- 
haufen, 10. Falkenberg, 11. Freudenthal, 12. Gombeth, 13. Grebenhagen, 14. 
Haarhaufen, 15. Hebel, 16. Hergetsfeld, 17. Holzhaufen, 18. Hombergshaujen, 
19. Lendorf, 20. Zeuderode, 21. Lützelwig, 22. Mardorf, 23. Mörshaufen, 
24. Mosheim, 25. Mühlbach, 26. Mühlhaufen, 27. Nafjenerfurth, 28. Neuen- 
hain, 29. Nieder-Appenfeld, 30. Nieder-Beisheim, 31. Nieder-Hülfa, 32. Ober- 
Appenfeld, 33. Ober-Beisheim, 34. Ober-Hülja, 35. Piaffenhaufen,! 36.! Ra- 
boldshaujen, 37. Reddingshaujen, 38. Nelbehaufen, 39. Remsfeld, F40. Node- 
mann, 41. NRömersberg, 42. NRoppershain, 43. Rodshaufen, 44. Rückersfeld, 








Altes Rappen von Homberg. Neues Wappen von Homberg. — 


45. Saajen, 46. Salzberg, 47. Schellbach, 48. Singlis, 49. Sipperhaufen, 
50. Sondheim, 51. Steindorf, 52. Stolzenbach, 53. Trodenerfurth, 54. Uns 
haufen, 55. Berna, 56. Völfershain, 57. Wallenftein, 58. —— 
59. Welferode, 60. Wernswig. 

c«) Gutsbezirke: 1. Falkenberg, 2. Gilſerhof, 3. Lembach, 4. Matien⸗ 
rode, 5. Morſchen (Oberförſtereianteil), 6. Neuenſtein, 7. Rengshauſen (Ober- 
förſtereianteil), 8. Wallenſtein (Oberförſterei). 


Bej.-Be- evang. fath. jüd. 


Diſſidenten 
völferung  Bem. Bew. Bew. ſi 
21035 | 21324 | 208 300 13 


Die Kreishauptitadt Homberg (3596 Einmw.) grüßt den Bejucher am freund» 
lichiten von der Südoitjeite. Die maleriihe Lage und Ausbreitung der 
Stadt an einem weithin fichtbaren, von der Efze fteil aufiteigenden Bajaltfegel 
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iſt jchon viel bewundert worden. Der Berg, dejjen Abhänge in den legten 
20 Jahren durch Weganlagen und Anpflanzungen in einen Park verwandelt 
find, erhebt jich 155 m über dem Talgrunde des Fluſſes. Der mit ehrwürdigen 
Burgtrümmern gefrönte Gipfel bietet eine unvergleichliche, die ganze 
Gegend beherrichende Ausjicht über Berg und Tal, über die mit Dörfern 
reichbefäte, weite Ebene. Bei Harem Wetter kann der Blid, im Norden vom 
höheren Mofjenberg gehemmt, wohl ein halbes Hundert Orte erreichen. 

Auf dem jeither geführten Wapp en bon Homberg jieht man den 
heſſiſchen Löwen und zwei aufrechtitehende Hunde darunter. Zufolge Feſt— 
jtellung durch da3 Staatsarchiv zu Marburg zeigt das richtige Homberger 














Homberg. (Phot. €. Eigenbrod, Homberg.) 


Wappen einen auf einem Feljen jtehenden Löwen und wird in Zukunft jo 
in Gebrauch fommen. 


Unter den Gebäuden der Stadt ragt hoch über alle anderen die 
1892 jchön reftaurierte Pfarrkirche empor, die in edlem gotifchen Stile 
gehalten it, aber des hochragenden, jchlanfen Turmes entbehrt. Die gotische 
Inſchrift eines Steins neben dem mit herrlichen Verzierungen verjehenen Por— 
tale nennt Heinrich von Heſſerode als den Erbauer des Turmes im Jahre 1374. 
Ob die Kirche jelbit auch aus diefem Jahre ftammt, oder jchon längere Zeit 
vorher jtand, ift bis jet unerwiejen. Bon den Denkmälern des Gotteshaufes 
fällt das der Gebrüder von Bardeleben angenehm auf, es berichtet ihre Teil» 
nahme am jpanifchen Erbfolgefriege. Auch liegt bier eine Anzahl alter Grab» 
fteine (v. Baumbach, v. Clement u. a.) aufbewahrt. Die Wohnungen unter 
dem Kirchplatze find eine Homberger Merktwürdigfeit; man geht oben den 
Leuten „auf dem Kopfe herum”. Eine Zierde der Stadt ift das vor dem Weſt— 
beimer Tore erbaute evangeliihe Lehrerjeminar, in welchem 90 Semi- 
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narijten nebjt jechd Lehrkräften wohnen. Architektoniſch zeichnet fich das alte 
Gafthaus „Zur Krone” aus, das im Jahre 1480 erbaut worden ift. 
Inmitten der Stadt liegt der von anjehnlichen Gebäuden (darunter eines 
mit beachtenswerten Holzjchnigereien an Riegeln und Säulen, aus dem 
Jahre 1617) eingerahmteMarftplad. Dasnahe Rathaus wurde 1767 
erbaut, nachdem Bürgermeilter Rohde der Einwohnerichaft mit Erfolg den 
Borichlag gemacht, mehrere Tauſend Taler Einquartierungsgelder von fran- 
zöfiihen Truppendurchzügen zu diefem Zwecke verfüglich zu erflären. Das 
alte Rathaus in der Nachbarichaft, aus dem Fahre 1582 ftammend und nad 
damaligem Brauche große Bierfeller enthaltend, wurde Schulhaus und ift 
jeit etwa 70 Fahren Dienitgebäude der 2. Pfarrei. Die Relief3 an der ein altes 
Wappen (mit dem gefrönten heſſiſchen Löwen, wahricheinlich aus dem 15. Jahr- 
hundert) tragenden Treppenwand des Rathauſes jtellen die Leidensitationen 
Jeſu dar und ftammen vermutlich aus den Kireuzgängen einer ehemaligen, 
vorreformatorifchen hiefigen Stirche. Bor dem Rathaufe fteht dad Krieger- 
denfmal, eine in Stein gehauene Germania. Außer dem Seminare hat 
Homberg eine ahtflaffige Volksſchule, bis Unterfefunda führende 
tädtifhe Lateinfhule, Töchterſchule, gewerbliche Fort— 
bildungsſchule, fowie eine dreiflajjige Präparanden- und 
eine tändijche Taubftummenanftalt; insgefamt 41 Lehrperjonen. 
Letztgenannte Anjtalt it im Jahre 1838 eröffnet worden, nachdem Präzeptor 
Wiegand in Gudensberg jahrelang durch Tat und Schrift der Gründung einer 
Zandesanftalt die Bahn geebnet. Sie hatte bei einem Etat von 1500 Talern 
anfänglich 7, dann 13 Zöglinge; 1842 waren e3 jchon 30. Der erſte Lehrer der 
in dem Malkomeßſchen Haufe in der Freiheit untergebrachten Anjtalt war vom 
Seminardireftor Harniſch-Weißenfels dem kurheſſiſchen Minifter Hafjenpflug 
empfohlen worden und hieß Schufft, mußte jedoch auf Befehl des Kurfürften 
jeinen Namen in Schafft umändern. Im Jahre 1855 bezog die Anftalt ein 
eigenes Gebäude. 1866 unter die Leitung des Provinzialichulfollegiums 
gejtellt, wurde jte 1874 der fommunalftändiichen Verwaltung in Caſſel über- 
geben und der Verbindung mit dem Seminare enthoben, um felbjtändig zu 
werden. Die etwa 130 Zöglinge wohnen in Bürgerfamilien und werden in 
14 Schulflajfen von 16 Lehrkräften unterrichtet. Die jährlichen Unterhaltungs- 
fojten betragen ca. 90 000 ME. — Homberg hat Yandratsamt, Amts— 
gericht mit 2 Mbteilungen Metropolitanat, Kreisfaffe, 
Landesrenterei, Kreisaſſiſtenzarzt- und Kreistierarzt— 
ſtelle; vorübergehend auch Spezialkommiſſion. 

In der „Freiheit“ iſt das Hoſpital gelegen, 1368 vom Presbyter 
Heinrich Biſchof erbaut. Dieſes dem heiligen Geiſt geweihte, nach und 
nach bereicherte Inſtitut hat außer 26 ha Land und 16 ha Wald ein Ver— 
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mögen von 198660 Mk. Am Hofpital mit 30 bis 36 Inſaſſen find zwei 
Schweitern jtationiert. Die Kirche auf dem Hofe wurde 1805 abgebrochen. 
Eine dem heiligen Nikolaus gemwidmete Stirche in der Freiheit wurde fchon 
zur Zeit der Vereinigung diejes Stadtteils mit der Altjtadt dem Gottesdienfte 
entzogen, um dann abgetragen zu werden; die Gloden und Kirchengeräte 
erhielt das Hojpital. Außer diefem hat Homberg noch 13 Stiftungen für 
lofale Wohltätigkeitäzwede, u. a. das Sonderjiechenhaus St. Wendel — die Ge- 
bäude an der Straße gegenüber der Kupfermühle wurden 1785 abgebrochen — 
mit einem Kapitale von 63142 ME., die Stiftung des am Kap der guten Hoffnung 
veritorbenen Brandmeilters L. Fichtner mit 26 557 ME., die v. Baumbachſche 














Kirche in Homberg. Ghot. 3. Ziſchta, Homberg.) 


Waiſenhausſtiftung mit 42 086 ME.; alle 14 zuſammen weiſen ein Kapital-— 
bermögen von 376 651 ME. auf. In Homberg bejteht einXehrlingsheim 
zur Unterhaltung der Lehrlinge an Sonntagabenden, Eine Xleinfinder- 
bewahranjtalt wurde 1905 in einem jchönen Monumentalbau unter- 
gebraht. Katholijhe Kapelle Gemeinihaftshaus. 
Homberg hat eine neuzeitlich eingerichtete Dampfbrauerei, eine 
genojjenichaftihe Dampfmolferei umd jeit 1904 eine ftädtijche 
Gasanſtalt. Nur 3 Mühlen find noch in Betrieb; in der ehemaligen 
Kupfermühle iſt jeit 1903 eime Korkſtopfenfabrik in Tätigfeit. 
Eins derHauptgemwerbe ilt die Schuhmacherei, mit deren Erzeugniffen 
heute noch ein Teil der hiefigen Schuhmacher auf auswärtige Märkte zieht. 
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Auch das Schneidergewerbe ift in Blüte. Am Orte find 2 Färbereien, 1 Loh— 
gerberei, 1 Leimfiederei, 1 Seifenfiederei, 1 Töpferei, 1 Bildhauerei, 
1 Druderei, Stridereien, Seilereien, größere Gärtnereien, bedeutendere Wagen- 
fabrifen, 1 Holzichneiderei, größere Schlofjer- und Schreinerbetriebe, ausgezeich- 
nete Mebgereien, 1 Ziegel» und Baditeinfabrif mit Ringofen. Im Jahre 1870 
wurde die erite Telegraphenanlage von Wabern her ausgeführt; jebt find die 
größeren Geichäfte telephonifch miteinander verbunden. Der Vorichuß- und 
Sparfajjenverein vom Jahre 1889 ſowie die ſtädtiſche Sparkafje dienen dem 
Geldverfehre, eriterer durch einen Jahresumſatz von 7 bis 8 Mill., leßtere von 
über 2 Mill. ME. 

Neben Handel und Gewerbe treibt die Bevölferung Hombergs noch 
ziemlich viel Randwirtichaft. Nder- und Wiejenland umfaſſen 1117 ha, die 
Gärten 54 ha, der Stadtwald 500 ha. Fruchtbare Gemarkung. Homberg iſt heute 
rings von einem lebenden Walle, einem Obitbaummalde, umgeben, derim 
Blütenſchmucke ein herrlicher Gottesgarten und im Herbite eine merfliche 
Einnahmequelle it. Die alten Ringmauern der Stadt verfallen allmählich, 
die jtattlichen Tortürme der jtarren mittelalterlichen Rüftung find verfhwunden 
und nur einige Wachttürine noch vorhanden. Die Freiheit hatte befondere 
Schußmauern. Einige Straßen Hombergs find eng und abichüjjig. Die Bau— 
luft des legten Jahrzehnts verichönerte die aufjtrebende, nach neuejtem Spiteme 
fanalijierte Stadt von Jahr zu Jahr. Die Kanaliſation hat auch den 
ſchmutzigen Katterbach bejeitigt. 

Die gerade Verbindung von Freiheit und Oberſtadt führt durch das 
„Neue Tor‘, das erhalten bleiben foll, der gerade Ausgang aus der 
legteren zum Schloßberge vom „Hochzeitsgäßchen” Durch das „Pförtchen“. 
Der neuangelegte „Schwenkenweg“ verbindet die Freiheit mit dem Stadtteile 
bei dem Seminare. Die Hauptjtraße ift die vom Marktplage ausgehende 
MWeitheimer Straße, von der fich dann die Siegenhainer und Gafjeler, 
wie auch die nach Hersfeld weiterführende Holzhäujer Straße abzmweigen. 
Bon der Ziegenhainer Straße geht die Bahnhofsſtraße ab, während auf ent- 
gegengejegter Seite der Stadt die Obertorjtraße auf die Mosheimer und die 
Mörshäufer Straße führt. Homberg hat 7 Märkte, darunter 3 Viehmärkte; 
letztere werden auf dem Neithausplate vor dem Obertore abgehalten. Die 
Lindenallee dajelbit wurde 1860 von Bürgermeilter Winter gepflanzt. Der 
alte Totenhof birgt die Gräber des Komponiſten Prof. Dr. Voldmar, ge- 
itorben 1887, einer Schweiter des Freiherrn v. Stein, der Nbtiffin Marianne, 
geitorben 1831, des. furhefjiichen Minifters Rohde, geitorben 1888. Die Stabt 
nebjt Umgebung twird alljährlich von vielen Fremden bejucht. 

Zum Stadtbereiche gehören das Gehöft Pelzmühle in der Nähe 
von Caßdorf, der aufgebeijerte Neue Hof an der Wakmuthshäufer Straße 
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und die Zeche Ronneberg, von wo die Kohlen mittels einer Drabt- 
jeilbahn nach dem Bahnhofe Homberg befördert werden. Die Zeche wurde 
1840 von dem Poſtmeiſter Thielepappe in Betrieb genommen. Einer damaligen 
Sahresförderung von 22 000 Maß Kohlen jteht heute eine ſolche von 280 000 bis 
300 000 hl gegenüber. — Die in einer Stadtbeichreibung Hombergs vom Tahre 
1748 genannten adeligen Burgjige find noch vorhanden: Der des Oberitall- 
meijters Adolf Heinrih von Baumbach — die Stadt Frankfurt mit einem 
v. Baumbachſchen Wappen; der der Frau General von Uslar — das Wohn- 
gebäude der Brauerei Gebrüder Ulrich; der der Frau Regierungsrat und 
Dberamtmann von Wallenftein — da3 Stift in der Freiheit; der des Majors 
Murhard, ehemals von Cehrbach, — der Landesfeindiche Hof. 

Homberg hat in der Geſchichte unjeres engeren Baterlandes feine unbe- 
deutende Rolle geipielt. Die ältefte Geſchichte der Stadt ift dürftig und in Dunlel 
aehüflt, weil es meiſt recht zweifelhaft ift, welches Homberg in den Urkunden gemeint 
ift, und weil viele Papiere durch Feuersbrünfte und Verheerungen verloren gegangen 
ind. Das Schloß, deſſen einftige Eriftenz nur noch fpärliche, mit größerem Koften- 
aufwande unterhaltene Ruinen mit einem zugemanerten Gemwölbe bezeugen, war ſchon 
in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts der Sitz des Edelgeihleht3 von Hohen— 
berc, deiten eritbefannter Vertreter namens Rentmwig 1162—1195 in Urfunden 
der Hersfelder Äbte wie der Landgrafen von Thüringen als „Freier“ genannt wird; 
neben ihm 1192 Burkhard v.9. ald „Freier“. 1195 werden (nach Dobeneder) 
neben Rentwig feine Brüder Hartmann und Ruthard genannt. Burkhard 
hatte zwei Söhne, VBolfhard und Hartmann, die von 1219 bis 1237 Er- 
wähnung finden. Cie find die eriten ihrer Familie, die ald niederadfig ericheinen. 
Hartmanns Sohn Eberhard Hinterlieg eine Witwe namens Jutte, die 1268 
eine Schenkung von Gütern an das Kloſter Haina beftätigte. 1269 wurde das Kloit er 
St. Georg auferhalb der Stadtmauern durh Pfarrer Ditmar Holziadel, 
Bruder des damaligen Amtmannes Ludwig Holzjadel, gegründet. Die Söhne dei 
aenannten Eberhard namens Heinrich und Eberhard verzichteten 1277 in Gemein- 
ihaft mit den von Holsheim zum Beiten bes jungen Klofters auf eine halbe Hufe zu 
Holzhaufen. Nach einer Urfunde von 1293 hielt jich der Abt von Hersfeld für befugt, für 
dasjelbe einen Propft anzustellen, ftieh aber damit auf den Widerſtand des Erzbiſchoft 
Gerhard von Mainz. 1298 bekannte Landgraf Heinrich I, das Kind von Helien, 
daß der Grund und Boden des Kloſters ein Geichent jeiner Vorfahren fei, wahrſcheinlich 
der Landarafen Konrad und Heinrich Raspe IV. In Urkunden derielben au: 
1231, 1233 und 1234 fteht: „In oppido nostro Hoenberg“ bezw. „Hohenberc“. Genannte 
Fürften von Thüringen und Heilen vermweilten in diejer Zeit mehreremal in dem jeft 
zuerſt ald Stadt genannten Homberg; die Urkunden betrafen die Klöfter Hajungen und 
Spiesfappel. Landgraf Heinrich I. erlaubte den Bürgern der Stadt, den unter dem 
Schlofie fich hinziehenden ‚„‚Burgbain‘‘ auszuroden, welche Freiheit Landgraf Otto 1312 
beftätigte. 1317 erwarb Odegebe, Witwe des obengenannten Heinrih von Homberg, 
Dorf Ellingshauien für 50 Bid. Heller von den von Wallenftein. 1318 wütete in Hom— 
berg ein verheerender Brand, ebenio 1356. Ein Sohn Odegebes namens Simon 
vondomberg beiah grofes Anſehen und trat häufig ald Bürge und Schiedsrichter 
des Landgrafen Heinrich IL, des Eijernen, auf, der ihm 1322 den alnhaufiſchen 
Hof im Schloife zu Homberg als Burglehn gab. Der Abt Ludwig von Hersfeld ver 
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pfändete Simon 1332 Schloß Wallenftein (ſ. S.402). Sechs Jahre fpäter erhielt diefer 
Nitter vom Landgrafen einen Hof vor Homberg ſowie eine Hofftätte im dortigen Schlofie 
‘ zu Lehen, 1364 jogar das Schloß felbft nebft dem Zolle für 200 Mt. Silber verjchrieben; 
überdies waren ihm die Dörfer Remsfeld und Berna für 187 Mt, Silber verpfändet. 
Er ftarb ums Jahr 1373. (Siehe „„Dielegten Homberge“, hiſtoriſche Erzählung von Heder 
Bradl. N. G. Elwert, Marburg). Landgraf Heinrich „beſſerte gar fere fin lant mit lande 
und luten.“ Unter feiner nahezu 50 jährigen Regierung wurde das Innungsweſen 
auch in Homberg gefräftigt und der Handwerkerbetrieb gefihert. Zu den Privilegien 
ber Schuhmwarte (Schuhmacher), Löwer (Lohgerber), Bäder und Mebger dafelbit ge- 
hörte nicht nur das Recht der Beichlagnahme zunftlojer Waren an gewiſſen Markt— 
tagen, fondern auch „ein dem }rreiheitsgeifte der damaligen Zeit gemäßes Fauſtrecht“. 
In einem Zunftbriefe von 1345 wird feſtgeſetzt, daß die „Altbußer ohne Berlaub der 
Schuhwarte feine neue Werte machen follen”. In einem fpäteren Zunftbriefe für die 
Homberger Bäder wird diejen erlaubt, „etwaige Brotdiebe mit Fäuften zu ichlagen 
und zu raufen”; auch den Mebgern wird Selbithilfe eingeräumt. Die Marft- 
privilegien der Stadt wurden erweitert. Das St. Georgskloſter bereicherte Heinrich II. 
mit einem neuen Altare zu Ehren feiner Stammutter, ber heiligen Glifabeih, ſowie 
mit mehreren Gütern nahe der Stadt, damit der Briefter des Altars, dem die Seelforge 
der Burgmannen oblag, hinreichend leben könnte. 1354 wurde Homberg von einer Ber- 
pfändung frei. Die Schweiter Heinrichs, namens Elifabeth, war an den Herzog Rudolf 
ben Jüngeren von Sachſen verheiratet, und bis zur völligen Aufbringung des 1000 fl. 
betragenden Brautichates war die Stadt in Pfand gegeben. Der Landgraf gab Hom- 
berg auch eine Borftadt, die Freiheitz; die Altjtadt hatte 4 Tore, die Freiheit 2, 
auch eine bejondere Mauer, eigene Verwaltung und Kirche. Der neue Stadtteil wurbe 
1372 von dem brandichatend und vermwüftend umberziehenden Ritterbunde der Sterner 
in Brand geftedt. 1376 beichlojien die Landitände diesſeit des Spießes (Niederheifens), 
darunter Bürgermeifter und Schöffen von Homberg, auf dem Rathaufe zu Eajiel 
die Berweigerung des vom Landgrafen befohlenen „Ungeldes“ auf verichiedene not- 
wendige Lebensbedürfnifie und Erzeugnifie, 3. B. Getreide, Bier, Wein, Fleiſch, Tuch, 
Leder und dergl.; zugleich führten ſie Beichwerde über die Anftellung fremder, der Landes— 
gebräuche und Landesverfajtung unlundiger Ritter, die Landgraf Hermann der 
Gelehrte für im Sternerfriege geleiftete Dienfte als Amtleute in feine Burgen und 
Amter geſetzt hatte. Troß Aufruhrs in der Hauptitadt Caſſel und eines geglüdten Sturmes 
auf das landgräfliche Schloß dafelbit wurde ber niederhefliiche Städtebund bald aufgelöft. 
Im Fahre 1402 juchten mainziich-buchonische Ritter die Homberger Gegend heim und 
warfen fteinerne Kugeln in die Stadt. Landgraf Hermann, der zu allen kritifchen Zeiten 
an feiner zweiten, beherzten Gemahlin, der Tochter des Burggrafen Friedrich von 
Nürnberg, eine zuverläffige Stütze hatte, machte der noch mit dem FFürftenmorde zu 
Kleinenglis im Zuſammenhange ftehenden Fehde ein Ende und verjagte die Feinde. 
1409 verzichtete Heinrih von Homberg, ein Seitenjproß jenes Simon von 
Homberg, auf das einft von beiien Bruder Johann bewohnt gewefene Haus in 
der Stabt und auf einen Garten dajelbit zu Gunften des Landgrafen Hermann. 
Heinrich wurde 1418 im landgräflihen Dienfte von den Grafen von Schwarzburg ge- 
fangen, aber von dem Landgrafen Ludwig dem Friedjamen mit 
200 fl. befreit. Unter der Regierung desielben wurden in Homberg mehrmals Ritter- 
ftreitigteiten geichlichtet. Bon einer heißt es in Chr. Nommels Geichichte von Helfen: 
„Landgraf Ludwig hielt mit dem Grafen Johann von Ziegenhain ein Gericht zu Homberg, 
und die Parteien beſchworen nach alter Sitte vor Sonnenaufgang an einem Freitag- 
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morgen eine Sühne.“ — Der Landgraf fam am 27. Juni 1415 von Marburg nad 
Homberg, wo fich die Nitterfchaft der Umgegend, Bürger und Landvolk jammelten, 
und zog nad) der Werra, um in furzer Zeit unter dem Schuße und mit Hilfe dieſer 
Macht eine neue Burg, Ludmwigftein, ald Gegengewicht gegen die Burg Hanftein 
zu errihten. Als das Geſchlecht der Homberge, deren Rappen zwei nebeneinander 
aufrechtitehende Hunde zeigte, im Fahre 1427 mit einem Agnes von Gudenburg 
angetrauten Simon von Homberg, dem Cohne des LBiegenhainer Erb- 
burgmannes Albrecht, erloih, gab Landgraf Ludwig die heimgefallenen heſſiſchen 
Lehen einem Ritter Reinhard von Dalwigl. Ob die von Homberg überhaupt 
jemals Eigentümer ber fchier unüberwinblichen Feſte geweſen find, iftämweifelhaft. Solange 
das Geſchlecht ein dynaftiiches war, mögen fie, wie G. Landau bemerkt, die Burg 
nicht nur erbaut, fondern audy eigentümlich bejeilen haben; auch jcheint feftzuftehen, 
dad, als fie die Zeichen ihres freiherrlichen Standes verloren, die Beräußerung des 
Stammiiges an bie Landgrafen von Thüringen — wohl im Anfange des 13. Jahrhun— 
derts — erfolgte. Es feien hier noch die Namen einiger Amtleute, die auf dem 
Schloſſe gewohnt haben, aufgeführt: 1356 Werner von Falkenberg; dejien Nadı- 
folger Ludwig Groppe von Gudenburg; 1373 Friedrich von Felsberg; 1380 Wiegand 
von Gilja; 1403 Hans von Dörnberg; 1434 Wolf von Wolfershaufen; 1452 Bodo von 
Bodenhaufen: 1468 Sittih von Holzheim. 

Die landgräflihen Brüder Ludwig II. und Heinrich III. hatten im Auguſt 
1466 eine Zufammentunft in Homberg, erflärten die mit einem neuen Haufe bereicherte 
Burg ala gemeinfames Beligtum und ald Aufbewahrungsort ihres gemeinjichaft- 
lihen Archivs und jchloifen einen Burgfrieden, der die aläbald ausbrechende dreijährige 
Fehde zwiichen ihnen nicht zu verhindern vermochte. (S.395). Zu Anfang des 16, Jahr- 
hunderts ließ ihr Bruder, Erzbifchof und Kurfürft Sermannvon Cöhn, derhomberg 
jeit 1472 als Abfindung (lebenslängliche Leibzucht) beſaß, das Schloß abbrechen und er- 
neuern, um hier eine Zeitlang zu verweilen, wenn er in die heffifche Heimat fam. Zur 
Erinnerung lieh er über dem Eingange eine fupferne, im Mufeum zu Caſſel aufberwahrte 
Tafel anbringen, die außer dem Wappen die Anichrift zeigte: „Hermann von Gottes Gna- 
den, Ertzbiſchoff zu Colne, des heil. romſchyn Richs durch Ftalien Erklangler, Kurfürft, Her» 
bog zu Weſtvaln und Engern, des Stift3 Raderborn Adininiftrator, 1508, Seine Erbitadt 
Homberg zahlte ihm 1504 eine Bauſteuer von 350 Gulden. Um dieje Zeit wird die Geſchichte 
der Stadt immer heller und lebendiger. Anfolge verhältnismähiger Wohlhabenheit der 
Bewohner hatte ſich der Bürgerfinn kräftig entwidelt. Am Jahre 1510 forderten die 
beififchen Regenten, an ihrer Spite der Landhofmeiſter Ludwig von Boyneburg, im ganzen 
Lande die Huldigung für den jungen, von feiner Mutter, der Landgräfinwitwe Anna 
von Medlenburg, getrennten Yandgrafen Philipp und deſſen etwaige Leibeserben und in 
deren Grmangelung für Philipps Onkel Wilhelm L., der einft wegen Geiſtesſchwäche 
zugunften jeines Bruders Wilhelm II. auf die Regierung Verzicht geleiftet hatte 
und in Spangenberg lebte, ſowie für die Fürſten von Sachſen zufolge Erbverbrüderung. 
Die vorläufige Erbhuldigung für Sachen erregte vielfach Anſtoß; es wurde von der 
auf dem Landtage am Spieh überftimmten Winorität erwogen, feinem fremden zu 
ſchwören, folange man noch „geborene Herren“ im Lande habe. Homberg verhielt 
ſich ablehnend, als die Regenten und jächfiihen Gefandten famen, um die Huldigung 
entgegenzunehmen. ‘a, fie mußten, dba das Haupttor verichloifen war, unter höhnifchen 
Zurufen vom Pferde fteigen, um durch eine enge Pforte zu fommen. Much in Treyfa 
wurden fie mißachtet. Solchen Schimpf wollten he um ihres Anfehbens willen ftreng 
ahnden. Statt diefe Städte — vermöge der Erbeinigqung am Spieß — gerichtlich zu 
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belangen, zogen die Regenten mit 1500 Bürgern und Bauern vor die Tore Hombergs. 
Der Stadtrat erflärte höflich, dah die mit Geihüs verjehene Stadt zum Widerftande 
entichlojien jei; den Landhofmeilter mit 60 Pferden würbe man inbdeilen einlafjfen. 
An den Stadtpforten fah man neben bewaffneten Hombergern mehrere Reiter des 
aus der Berborgenheit hervorgetretenen Landgrafen Wilhelm I., auf den Mauern jo- 
gar Weiber mit Steinen. Einer ſolch unerwarteten Feftigfeit gegenüber verlor die Mann- 
Ichaft draußen den Mut. Nach kaum begonnenem Kugelmechiel verkroch fie fih unter die 
„Leim» und Steinlauten‘“ Unverridteter Sache mußte Boyneburg abziehen, zornig 
brohend: „Glaubt Yhr, die Bürger von Gent zu ſein?“ Als er den fächfiſchen Obervor- 
mündern die erlittene Bejchimpfung mitteilte, fandten ihm dieſe 1200 Geharniichte 
und 3000 Schützen und Landsknechte. Während die Bürger Homberg, denen der Amt- 
mann Philipp von Meyſenbug vergeblich fteuerte, fich ihrer Erfolge rühmten, rüdte 
der Yandhofmeilter mit überlegener Macht jchnell vor, demütigte am 14. Februar 1511 
die Stadt Trenfa und zog am Tage darauf nad Homberg. Bis Spiestappel famen 
„Burgemeifter und Rat“ dem feindlichen Heere entgegen und flehten um Gnade, Drei 
aus Schlangenbüchſen in die Stadt geworfene Kugeln zeigten nahdrüdlich die gefahr- 
volle Lage. Die geichredte Stadt öffnete jet ohne Widerrede die Tore.‘ In feierlichem 
Zuge gingen die Bewohner reumütig mit Weibern und Kindern heraus, die Priefter 
mit dem heiligen Saframente voran, um den Zorn der Regenten zu mildern. Die 
Bürger mußten nun die Huldigung leijten, die Anftifter, joweit fie nicht entflohen waren, 
ausliefern, die Freiheitäbriefe und Stadtichlüffel aushändigen und 3000 Gulden Strafe 
zahlen. Die Tore wurden niedergeriffen, die Weinkeller geleert und Männer, Weiber 
und Kinder vielfach mißhandelt. In dem Kriegszuge hatten es die Landsknechte weniger 
auf Menichenblut als auf Hühner abgejehen, weshalb man ihn ſcherzweiſe Hühner— 
fehde“ genannt hat. — Homberg trat troß eines Boyneburgihen Drohichreibens 
auf die Eeite der ftolzen, ehrgeizigen Landgräfinwitwe Anna von Medlenburg, deren 
Beichiwerden gegen die Regentichaft mit ber Zahl ihrer freunde wuchien, bis Boyneburg 
erichredt und unerwartet abdantte. Alsbald — 2. April 1514 — berief die Fürftin einen 
Landtag nach Homberg. Bon den Landftänden als Vormünderin Philipps und an 
Stelle der bejeitigten Negenten als Negentin anerfannt, wurden ihr fünf Räte bei- 
gegeben, nämlich Dietrich von Kleen, Konrad von Wallenftein, Itel von Löwenſtein, 
Hermann von Riedefel, Thilipp von Mevyjenbug; daneben wurde nod) ein weiterer 
Ausſchuß von 10 Rittern und 8 Vertretern der Städte angeordnet. Homberg und Treyfa 
wurden die Priviligien und Rechte wiedergegeben, die Tore dajelbit unter dem neuen 
Regiment wieder aufgebaut. — Auf dem Landtage zu Homberg im Jahre 1518 trat 
ber junge, furz vorher für volljährig erlärte Yandaraf Philipp unerihroden und feſt 
den Selbjtändigfeitsgelüften ungefügiger Ritter entgegen. 

Im Oltober 1526 fand in Homberg als einem geeigneten Mittelpuntte Hellens 
die berühmte Synode ftatt, auf welcher die Einführung der Stirchenreformation und 
die Aufhebung der Klöſter im Hejlenlande beichlojien wurde. Homberg, woſelbſt der 
heſſiſche Reformator Magiiter Gerhard Gugenius wirkte, wurde das heifiiche 
Wittenberg. Unter dem PBorlite des Landgrafen Philipp, deſſen endgültiger 
Übertritt auf die Seite Luthers in das Jahr 1524 verlegt wird, verlammelten fich auf 
befondere Ladung !) in der dortigen Stadtkirche landgräfliche Räte, Abte und Geiftliche, 


ı) Das Einladungsichreiben an die Auguſtiner zu Eſchwege vom 10. Oltober lautet: 
„Philips von G. 8.2. zu H. ©. zu Cab. un. ſ. w. Geiſtlichen lieben andechtigen, wir haben 
für, in unferen Fürſtenthumben mit unjern underthbanen geiſtlichs und weltlichs ftands 
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die Ritterichaft und Abgeordnete der heifiihen Städte, faft einmütig bereit, bem Eifer 
ihres für die Glaubenslehre Luthers begeifterten Landesherrn zu folgen und die Kirche 
in Hejlen zu reformieren. Auf der Synode jollten die Gegner der neuen Lehre gehört 
und die Punkte einer Reform frei beſprochen und deutlich feitgeftellt werden. Am 
21. Oktober, morgens7 Uhr, begann bie erfte Sikung. Außer dem wohlerfahrenen Gießener 
Amtmanne Balthafar Schrautenbad; aus Weitelshaufen, der jhon unter Landgraf Wil- 
heim II. wegen einer Reform heffiicher Klöſter in Rom geweſen, war dergelehrte und mit der 
Reichsverfafjung ſehr vertraute Kanzler Johannes Feige (Fiegh von ber Lichtenamw) 
anmejend, ber mit feinem Landes- 
herrn auch den Reichätag zu Worms 
beſucht hatte und ber eigentliche 
Leiter der Konferenz wurde. 
Geihwindichreiber jahen in des 
Landgrafen Nähe, in deſſen Namen 
der Kanzler die Beratungen eröffnete. 
Der geiftvolle und feurig beredte 
Theologe Lambert, geb. 1487 zu 
Avignon, hatte an die Kirchentür 
158 Streitfäße (paradoxa) angefchla- 
gen, die er in lateinischer Sprade 
vor der Berfammlung verfocht, und 
die der fanftere und befonnenere Hof- 
prediger Adam Strafft, geb. 1493 zu 
Fulda, mit den nötigen Erflärungen 
in deuticher Sprache guthieß. Alles 
verharrte in Schweigen. Da kün— 
digte Nikolaus Ferber aus Herborn, 
Guardian der Franzisfaner zu Mar- 
burg, gebeugten Hauptes an, daß er 
die Sätze anfechten mwerbe. Des 
andern Tags redete er „schier zwo 
Stunden an einem Zittel”. Aber 
ftatt ſachlicher Widerlegung kamen 
Portal der Kirche in Homberg. meiſt Ausflühte und Vorwürfe zum 
(Bhot. C. Eigenbrod, Homberg.) Vorſchein; er verlas feine Gäße, 
beitritt dem Landgrafen das Recht, 
in Kirchlihen Angelegenheiten Synoden zu veranlafjen, nannte die Verſammlung 
letzeriſch, Lambert unchriftlih und deutete an, da es dem Landgrafen nad ben 
Kirchengütern gelüfte. Diefer, jchon längere Zeit vorher durch Ferber vor den Schriften 
Luthers und Melanchthons gewarnt, wies ruhig und großmütig die Anjpielungen zurüd, 
uns in jachen unſern Glauben und chriftlidd religion belangend jo vil von Gots Gnaden 
verlihen zu vergleichen, unnd uff nechſten Samſtagk nady Galli zu Hombergt in Heſſen 
derhalben ein freuntlich und chriftlich geiprech zu halten, darumb wir mit gnaden an 
euch begeren, daf ir zwen der gelerteiten auf ewerm convent zu folihem tage veror- 
denet, das diejelbigen uff den Freitag zu vor gegen Abend dajelbit zu Homberg eintomen, 
und folgendts jamftags ob jie wollen iren grundt unfers chriftlichen glaubens antzu- 
zeigen. Das thun wir uns aljo mit gnaden verfehen.“ 
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da er entichlofjen jei, die einzuziehenden Moftergüter wohltätigen Stiftungen zu über 
weifen. E3 fam zwijchen Lambert und Ferber zu heftigem Wortgefechte, in dem 
der lettere fo ind Gedränge fam, daf er den Schuß des Landesherrn begehrte. Die 
im ganzen nicht zur Ausführung gelommene „Homberger Reformationd- 
ordnung“ in 34 Kapiteln war das Reſultat der Verhandlungen, die Lambert 
mit den Worten aus Zachariä Lobgefang beichloß: „Gelobet jei der Herr, der Gott 
Israels; denn er hat beſucht und erlöft fein Voll.“ So war die Stadt, die auf dem 
Berge liegt, eine „hohe Pforte Gottes‘, von wo ber Glanz eines neuen Geiſteslebens 
fürdas engere Vaterland erſtrahlte. „Nunerft“, berichtet überfchwenglich der ums Jahr1495 
inHomberggeboreneHiftoriograph 
Lauzet) in feinen handichrift- 
fihen NAufzeihnungen über die 
Regierung Philipps des Groß— 
mütigen, „wollte Gott den Japhet 
in den Hütten Sems wohnen 
laffen.“ Vermutlich hat der 
Landgraf in jenen Tagen in der 
„Krone“, einem damals herr- 
ihaftlihen Haufe, Wohnung ge» 
nommen. Lambert war zufolge 
einer alten Stlofterrechnung feit 
feiner Ankunft aus Wittenberg 





(drei Wochen vor der Synode) 1 
bis zur Überjiedelung nach Mar- BWBWEr Tr 
burgim Brämonftratenfer Kloſter J ER! 


St. Georg zu Homberg ein- 
auartiert. Dasfelbe beherbergte 
zur Zeit der Auflöfung 1527 
zwölf Nonnen und zehn Laien- 
ichweitern, die mit Geld und 
Frucht abgefunden wurden. Die 
Gebäude des Klofters jind heute 
Brivatbefiß; die Einfünfte wur— Homberg. Gafthaus zur Krone. 

den hauptiächlich zur Ausftattung (Roth. C. Eigenbrodt, Homberg.) 

der neuen Univerjität Marburg 

verwendet. Tür diefe Pflanzichule der Reformation wurde Lambert zum erjten theo- 
logiſchen Profeſſor bejtimmt; er ftarb indeſſen ſchon 1530 an der Peſt. Auch der land- 
gräfliche Hofprediger Adam Krafft jiedelte ala Profeifor, Superintendent und Slirchen- 
vifitator nach der Univerjitätsftadt über, wo er 1558 jtarb. Ahr Gegner fFerber hatte fich 





1) Wiegand Lauze, auch Lutze genannt, wandte ſich vorzugsweiſe humanifti- 
ihen Studien zu, machte die Bekanntichaft des Eobanus Heſſus, des Euricius Cordus 
und zweifellos auch feines Heimatsgenojjen, des großen Humaniften Konrad Muth 
(Mutianus Rufus), in dejjen wahrſcheinlich von Gotha nad) Homberg gelommenen Nachlaß 
Lauze Einblid erhielt. 1525 wurden ®. Lauze und fein Bruder Johannes vom Landgrafen 
Philipp „von ihrer bed wegen vor fie und ihre erben mit einem ader landes vor Homberg 
im Heimbuc und einem halben teil einer wijjen zu Wenigenmartorf gelegen belehnt.“ 
(DOrtörepofitur Homberg im Staatsarhiv zu Marburg). Zwiltigfeiten, die ®. Lauze 
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bald nad der Homberger Synode von Marburg nad Köln begeben. Das mittlere, 1892 
vom Rentier Lamm geftiftete Feniter der Satriftei des Gotteshaufes erinnert an den 
denfwürdigen kirchlichen Landtag. Am 13, November 1904 wurde unmittelbar vor dem 
Hauptgottesdienfte ein Gedenfftein enthüllt, der in erhabener Schrift die Worte 
trägt: „Philipp der Großmütige, Landgraf in Helfen, hat am 21. und 22. Oftober 1526 
in dieſem Gotteshaufe die Synode abgehalten, durch welche Helfen evangeliich ge— 
worden ift. Geftiftet am 13. November 1904." Der ausgehauen 16 Zentner fchwere, 
weiße Sandſtein ift von Oberntirhen bei Büdeburg beichafft und vom Bildhauer 
Bohne in Homberg bearbeitet worden. Sunftgerecht in die Außenmauer der Kirche 
neben der SHaupteingangspforte eingefügt, hebt fih die Gedenktafel, duch eine 
gotiihe Kreuzblume und gotische Umrahmung verziert, gefällig von der Mauer- 
wand ab. 

Im Jahre 1536 hielt Landgraf Philipp (desgl. 1532 und 1544) einen Landtag in 





Homberg. Mach Dilichs Anfichten hejfiicher Städte, 1591. Marburg N. ©. Efwert.) 


Homberg ab, und auf Anordnung des Fürften wurden die Altitadt und Freiheit unter 
einer Verwaltung vereinigt; das Siegel der Freiheit wurde faifiert. 1541 
verweilte Herzog Morit von Sachſen drei Tage in Homberg. 1567 hatte die Stadt 405 Il. 


als „Borjteher der Gemeinde“ zu Treyja hatte, entging er 1535 durch eine Anftelluna 
in der landgräflihen Kanzlei in Caſſel. Sein Gönner, Kanzler Feige, verichaffte 
ihm um 1540 die Stelle eines Vogts des Hoſpitals zu Haina. Später fiedelte er wieder 
nad) Treyja über, wo er nebjt jeiner Ehefrau Elja nach einem wegen eines Garten! 
mit dem Rate der Stadt abgejchlojfenen Kaufvertrage noch im Januar 1570 Iebte. 
(Beihwerde von Schultheiß und Schöffen der Stadt Treyja über Lauze ſowie Ent 
iheidung, jein Geſuch an Feige und die Urkunde über den Kaufvertrag jind von 
Dr. Julius Piftor in der Zeitichrift für heſſ. Gejchichte, neue Folge, 24. Band, ver- 
öffentlicht.) Den ftädtiihen Behörden jeiner Vaterſtadt Homberg widmete er Worte 
der Anerkennung für die trefflihe Verwaltung des Gemeinmwejens, dabei hart ver 
urteilend „etliche neydiiche menschen“, die das verdiente Lob anderer nicht vertrügen. 
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Türtenfteuer zu entrichten. 1580 erhielten die Burgherren die Gärten por dem Weſtheimer 
Zore zur Begräbnisftätte. 

Als die mittelalterlihen Wehrbauten auf Bergeshöhen durch die ver- 
änderte Kriegsmweije mehr und mehr verlaffen werden mußten und zu ver« 
fallen anfingen, blieb Homberg den Landgrafen noch immer eine beachtenswerte Feſte. 
Sandgraf Mori verjorgte das Bergſchloß mit Wafler. Er lief 1605 bis 1607 mit einem 
Ktoftenaufwande von 25 000 Gulden einen 80 Klafter tiefen und mit Quadern ausge- 
mauerten Brunnen durch den Felſen brechen. — Auf die Synode war eine Zeit des 
Übergangs und der allmählichen Befeitigung in der neuen Lehre gefolgt. E3 dauerte 
fange Zeit, bis man in evangeliihem Sinne nach Landgraf Philipps Wahliprud: 
„Verbum dei manet in aeternum‘ frei von äußerem Zwange jeinen Gott jo juchte, 
wie es ber tiefinnere Drang der Seele erheifchte. Als dann jenerfurhtbareftrieg 
entbrannte, der Deutjchland in feinen Grundfeiten erichütterte und die Schilde von 
den Alpen bis zur Nord- und Dftiee verwüſtete, famen auc für Homberg jchlimme 
Zeiten. Durchzüge und Einquartierungen fanden ſchon im Jahre 1623 ftatt. 1631 waren 
die der Stadt und dem Amte Homberg zugefügten Berlufte ſchon jehr erheblich; 5. B. 
hatte Homberg Tillys Küche allein innerhalb vier Tagen 500 Taler getoftet. Im Juli 1636 
durchzog der failerlihe General Graf & ö & mit 13 000 Mann und 18 Geſchützen von 
Fulda aus das Heilenland. Auf jeinem Mariche nach Weitfalen griff er auch Homberg 
an. Oberſtwachtmeiſter Engelhard Breul, der hefliihe Kommandant, ftellte 
alle verfügbaren Kräfte, Edelleute der Umgegend, Bürger und Soldaten, in den Dienit 
der Burgverteidigung. Die Stadt fiel jchon am 17. Juli in die Hände des Feindes. 
Nicht jo leicht war die Eroberung des tapfer verteidigten Schlojies. Auf dem Stellberge 
wurden Batterien gegen dasielbe errichtet. Das ſchwere Geſchütz begann derart gegen 
die nach der Stadt zu liegenden Außenwerke fein zerftörendes Feuer zu richten, daß 
mit etwa 600 Schüſſen eine Brejche entitand, die aber zieml ch hoch lag. Gegen Mittag 
des 18. Juli wurde das Sturmüignal gegeben, und mit Leitern und Sturmzeug verſuchte 
der Feind emporzuſteigen. Aber die Verteidiger, durch das gegenieitige Gelöbnis der 
Treue bis zum Tode geftärki, waren unterdeſſen auch nicht läſſig geweien; die Breiche 
war mit Holz und Sandjäden geichlojien und die fampffähige Mannichaft in aller Ruhe 
hinter den Schießicharten und in den Gräben zweckmäßig verteilt worden. Die Stürmen- 
den fanden einen jolhen mörderiihen Widerjtand, daf fie mit großen Verluften zurüd- 
wichen. An 600 Feinde, darunter 20 Hauptleute, röteten mit ihrem Blute die Walitatt. 
Der Ktroatengeneral Götz hob die Belagerung unter Zurüdlafjung eines Beobachtungs— 
forps auf und zog enttäuscht in die Ebene von Jennern ab. Er rüdte jedoch wieder vor, 
als er vernahm, daß die Belattung des Schlojies Mangel an Waſſer leide. Der Brunnen 
war angeblich durch den Hinabiturz einer Magd verunreinigt und die Bejatung gezwungen 
worden, einer am nördlichen Fuße des Berges gelegenen Quelle, dem Hausbrunnen, das 
Trintwaifer zu entnehmen. Der Feind lief diejelbe jofort mit Pferdeleihen unbrauchbar 
machen, und nun war das Geichid der tapferen Verteidiger entjichieden. Breul fapitulierte 
am 3, Auguft auf ehrenvolle Weife. Er erhielt freien Abzug, und den Bürgern, die am 
Kampfe teilgenommen, wurde Begnadigung zugelichert. Homberg wurde num mit einem 
Regiment Irländer beſetzt, welche die Bewohner unausgeiett plagten und ausfogen. 
Jede Woche beanipructe der Kommandant, Oberſt Tirell, die unerjchwingliche 
Kontribution von 1800 Talern. Er lieh vor jeinem Abzuge im November Stadt 
und Schloß den Flammen übergeben und nahm den Bürgermeifter von Harthaufen, 
den Schultheiken und mehrere Bürger gefelfelt mit nach Dortmund, two fie erſt im folgen- 
ben Fahre gegen ichweres Löſegeld die Freiheit wiedererlangten. Die Stadt Homberg 
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hatte in jener Zeit von 4000 nur nod) 800 Bewohner; Hunderte hatten ihr den Rüden 
getehrt. 1637 ergriff neue Angft die Gemüter; der bayriihe General Jean de Bert 
haufte unmenichlich im Heffenlande. Es Klingt wie eine Mär, daß 18 Städte, 47 Bura- 
fite und über 100 Dörfer in jenen Jahren der allgemeinen Berheerung diejes Yandes 
zerftört worden. Kaum hatten die Abgebrannten Homberg! ihre Hütten notdärftia 
wieder hergeitellt, ald das Jahr 1640 !) eine neue Invaſion brachte. Die bayriihe 
Armee war auf dem Mariche nach FFriklar, und über Homberg Ichlugen die Flammen 
wieder empor, faſt alle Gebäude janfen in Aſche. Der obere Teil des mit 7 Gloden 
ausgeitatteten Kirchturms wurde geiprengt, leßterer verlor ein Drittelffeiner Höhe; 
Schloß und Stadt waren blutgetränfte Trümmerhaufen. Viele Bewohner Hüchteten 
wieder in die Wälder. Man beeilte fi, den verichütteten Schloibrunnen aufzuräumen 
und am Schloßberge einige Hütten als Zufluchtsitätten vor umberftreifenden und plün- 
bernden Horden zu errichten. 1647 bejehte der faiferliche General Graf Holzapfel 
ohne Widerftand auf kurze Zeit die Burgruinen, baute fie notbürftig aus und ließ den 
Oberftleutnant Gerhard mit einer Bejabung zur Verteidigung zurüd. Umſchwärmt 
von heſſiſchen Reitern, hielt jich derfelbe ein volles Vierteljahr in des Schlofles Trümmern, 
obwohl er nad) jeder Richtung Mangel litt. In feiner verzweifelten Yage konnte er 
nicht einmal ein Brunnenſeil erhalten, feine Leute waren ohne Schuhe und Kleidung; 
Krämer und Handwerker, die ihm dienten, wurden mit Ketten beitraft. So ſaß er 
über Winter verlafien in den Steinhaufen, ohne Hoffnung auf Entſatz. Ende Januar 1648 
erichien endlich der niederheiliiche Seneralwachtmeifter Rabenhaupt vor Hom- 
berg. Die Kailerlichen hielten anfangs 1648 im Heffenlande nur noch Homberg und 
Friedewald beſetzt. Gerhard zündete die am Schloßberge errichteten Häuſer an 
und zog fich mit jeinen 150 Mann und 3 Geſchützen in die Burg zurüd, zähen Wutes 
den Angriff des Feindes erwartend. Nachdem Rabenhaupt mehrere Batterien errichtet, 
fogar den Kirchturm mit Geſchützen verjehen hatte, begann am 5. Februar die Beſchießung 
der Burg. Bald famen ſich die Kämpfer in beiden Lagern jo nahe, daß fie fich mit den 
Biken erreichen fonnten. Erſt alä Nabenhaupt verjuchte, zur Bejeitigung der Burg- 
mauern Minen zu legen, erfannte Gerhard die Unmöglichkeit, fich noch länger zu be- 
haupten, und unterzeichnete am 9. Februar den Übergabevertrag, in welchem ihm 
der alsbaldige freie Alzug mit „Gepäd, Ober- und Untergewehr‘ nach Böhmen ge 
ftattet wurde. Unter der Beute, welche die Hejlen aufdem Schloffe machten, befanden fid 
2 metallene Bierpfünder mit der Aufichrift Ferdinandus Tertius, 7 eiferne Doppel— 
haden, 28 Zentner Pulver, 18 Zentner unten, 7 Zentner Mustetentugeln, 40 viertbalb- 
pfündige eilerne Nugeln, 24 Handgranaten, 50 Pechkränze, 6 vierpfündige Stechtartauien, 
2 eilerne Bierpfünder, 20 Morgenfterne und 2 Gloden. 





) An einem Ballen des Rathauſes, der zweifellos von einem älteren Gebäude 
herrührt, fteht folgendes geichrieben: Aedifieium hoc anno Christi MDCXL Martis 
furore incineratum ut rudera tantum hactenus superfuere iterum anno Chr. (bier fehlen 
einige Worte) illud et moenia eivitatis huius clypeo suo repellat hostes feros qui nostro 
gaudent sanguine et sit in muris nostris pax et alma quies. (Diejes Gebäude ift im 
Fahre Ehrifti 1640 durch Kriegswüten eingeäfchert, fo daß nur die Trümmer bierbei 
übrig geblieben find. Wiederum im Jahre Ehr. . . . jenes Gebäude und die Mauern 
dieſer Stadt. Möge er mit feinem Echilde die wilden Feinde zurüdtreiben, die 
nach unierem Blute dürften, und möge in unferen Mauern Friede und Tiebliche Rube 


herrſchen!) 
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Rabenhaupt trat bald darauf in! niederländifche" Dienfte; an feine Stelle trat 
General Geyjo. Endlich durften die Friedensgloden läuten, weil die Fackel des jchred- 
lichſten aller Kriege gelöjcht wurde. Viele entflohene Bewohner Hombergs kehrten zu«- 
rüd aber arm wie die Kirchenmaus und von allem entblößt. Obgleich der ftädtifche 
Wald hinlänglih Bauholz lieferte, jo waren doch nur wenige in der Lage, den Zimmer- 
lohn aufzubringen, und manche Häufer ftanden 10 bis 20 Jahre, ehe der Ausbau vollendet 
wurde. Seit jenen Tagen liegt die Burg in Trümmern. Landgräfin Amalie 
Elijabeth befahl, die Feſte nicht wieder zu erbauen, damit die Stadt nicht in 
neue Bedrängnis fomme. Auch jchien ipäter der Gipfelraum des Berges zur neus- 
zeitlichen Befeltigung zu eng und von den umgebenden Höhen zu jehr beherrict. 





Homberger Schlohberg. (Khot. O. Tellgmann, Gicwege,) 


Die zerbrohenen Mauern reden aber ergreifend von dem, was um des Glaubens 
willen von den Vätern erduldet worden iſt. Manches Jahrzehnt ift über den während 
der Kriegsſtürme fahl gewordenen Scheitel des Schloßbergs hinmweggebrauft, ehe jich die 
Stadt zu feinen Fühen einigermaßen erholen fonnte, 


‚Noch ein Ereignis rüdte fie befonders in den Mittelpunkt hiftoriichen Intereſſes. 
Im Fahre 1809 wurde fie der Herd des Dörnbergſchen Aufftandes zur 
Befreiung Heſſens von der franzöfiichen Fremdherrichaft. Die Berjchtworenen hielten 
im Gebäude des Wallenfteinichen Fräuleinftifts zu Homberg ihre Zujammenfünfte 
ab und berieten über die erforderlichen Schritte zur befreienden Tat. Hervorragenden 
Anteil an den Vorbereitungen nahmen Sophie von Baumbach, deren Nichte Karoline 
und ber friedensrichter Martin. {Siehe Rot-Weiß, Erzählung von L. Mohr.) Auf 
dem Marktplate wurde in zündender Stimmung dem Freiberrnvon Dörn- 
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berg die von den adeligen Damen gejtidte Fahne übergeben, welche die Inſchrift trug: 
„Sieg oder Tod." Der unglüdliche Ausgang des Aufftandes, der in dem Gefechte bei der 
Knallhütte niedergejchlagen wurde, hatte ein hartes Strafgericht im Gefolge; dasielbe 
erftredte fich auch auf die Damen des Stifts. Sie wurden nah Mainz in Unterfuchungs- 
haft gebracht, die DehantinMariannepon Stein mwurbe längere Zeit im Pariſer 
Präfekturgefängniſſe feitgehalten. Das Stiftsvermögen in Höhe von mehreren Hundert: 
taufend Talern wurde am 30. April 1809 beichlagnahmt, das Stift ſelbſt geichloffen, 
nah Jeromes Sturze aber vom Kurfürften Wilhelm 1. wieder eröffnet. 1832 fiedelte 
ed nach Fulda über (©. 404). Die Bebäude wurden vom Staate käuflich erworben 
und dem Lehrerjeminare überwieien, das 1835 von Caſſel nach Homberg verlegt 
wurde. Am 24. Januar 1879 wurde das neue Seminar bezogen. Pie alten Gebäude 
find in den Belit der Stadt bezw. des Kreiſes übergegangen und haben Schulen und 
das Königliche Yandratsamt aufgenommen. 


Ortſchaften im öftlihen und jüdblihen Teile des 
Kreiſes. 

20 Minuten von Homberg liegt an der Hersfelder Straße im Efzetale 
Holzhaufen mit 684 Eimvohnern, ziemlich unregelmäßig gebaut, das 
größte Dorf des Kreiſes. In der Mitte des alten Ortes die traute Dorflinde 
und Die neue Stiche. Die alte, die 1890 abgebrochen wurde, hie 
Bonifatiusficche. In der neuen liegt ein Stein der alten mit der Inſchrift: 
„ANNO 750 BAWET S. BONIFACIVS“. Ob ein „frommer Betrug” oder 
ein Faktum vorliegt, ijt nicht nachzumweiien. Holzbaufen iſt ein Ort aus alters- 
grauer Vorzeit. Früher war er längere Zeit kirchlich mit der Freiheit in Hom— 
berg vereinigt und gehörte der Kirche des Hoſpitals zum heiligen Geiſte an. 

Das Nitterqut in Holzhauſen war bis 1821 im Bejite der Derren von Barde— 
leben, die im 30jährigen Kriege Güter in Sipperhauſen und Holzhaufen ſowie ein 
Haus in Homberg erworben hatten. Nach der in der Holzhäufer Kirche hängenden 
Ktriegergedenttafel von 1814 machten in diejem Jahre vier Brüder von Barbdeleben 
als Difiziere den Feldzug gegen Napoleon mit; ein Sohn der Soldatenfamilie war 
im Striege gegen Rußland geblieben. Das Gut ging durch Kauf an den Hauptmann 
Fr. W. v Wrede über, deſſen Rappen ſich in Stein gehauen am Gutshofe befindet. 
Seit 1824 ift der Abel von dort verihwunden und der Beſitz in bürgerlichen Händen. - 

Das Hüttenmwerf wınde 1737 hierher verlegt; vorher befand es ſich 
unterhalb Hombergs in der Eiſenſchmelzhütte oder Nupfermühle. Die Zahl der 
heute bejchäftigten Arbeiter beträgt 160. Es werden jährlich 11, Millionen kg 
Handels: und Maſchinenguß verjandt, Darunter eine grobe Menge Pianoplatten. 
Bis zum Jahre 1872 war das Werk Eigentum des Staates; dann ging e8 in 
den Beſitz einer Aktiengejellichaft über und wurde eine Abteilung der War- 
jteiner Gruben und Hüttenwerfe. Der Eiienhammer it jeit 1873 nicht mehr 
im Gange; auch it der Hochofenbetrieb eingeitellt, es wird nur Roheiſen ge- 
ſchmolzen. — Eine Mühle im Orte; flußaufwärts die jchön gelegene Thal- 
mühle. Beim Totenhofe des Dorfes zweigt jich von der Hersfelder Strafe 
die ehemalige Boititraße nah Welferode ab (235 Einw.). Auf der 
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linken Seite diejer fteil auffteigenden Straße erhebt jich der Stöppling, auf 
der rechten die Durch Straßenbau zeritörte „Wichtelfirche” mit dem „Altarjtein”, 
daneben wilde Steinklippen. Der Blid mag fich nicht trennen von den vielen 
ihönen Punkten, welche die Natur in der Gegend ausgeitreut. Welferode 
hat eine hochgelegene TFeldgemarkung mit Lehm- und Bajaltboden. Neues 
Schulgebäude. 

Dem im Welferöder Teiche entipringenden Bächlein folgend, gelangt 
man durch das „Hegeholz“ in das lieblich gelegene Oberbeisheim, wo 
das Wäfferlein Weißgraben (auch — heißt. 371 Einw. Schönes 
Schulhaus. Herdfabrik. 

Landgraf Philipp ſchenkte das Dorf feinem — Heinz von Lüder; von dem 
fam es an die familie von Hund, jpäter in den Betiß derer von FFaltenberg, nach deren 
Erlöfchen in Brivatbeiig. An die „adelige Zeit’ erinnert noch ein fteinernes, an die Kirch— 
bofsmauer angelehntes Gewölbe, das wohl als Zwinger gedient hat. An die hohe Mauer 
lehnen fih — Schwalbennejtern gleich — einige Heine Häuschen, Südlich von Oberbeis— 
heim die „Wüftefirche“ mit dem gleichnamigen Forithauie. Die Schulchronif von D. jagt: 
„Bier ftand bis zu den Stürmen des 30 jährigen Krieges eine vom Erbherrn Heinz v. Lüder 
geftiftete Kirche. Daielbit hütete nach der Zerftörung derielben ein Hirte die Säue; eins 
der Borftentiere wühlte eine vergrabene Glode zu Tage, gerade auf der Örenze zwiſchen 
Oberbeisheim und Remsfeld. Beide Gemeinden jtritten fih nun um den Fund jo lange, 
bis man jich einigte, die Glode auf einen Wagen zu laden und diejen durch einen blinden 
Saul ohne Leitung fortziehen zu falten. Und das Tier zog den Wagen nach Remsfelb, 
das dann die gefundene gegen eine Heinere Glocke aus Harle austaufchte.“ An einer 
Remsfelder Glocke fteht tattächlich der Name Harle. 

An der Beiſe liegt das Pfarrdorf Niederbeisheim (515 Einm.) 
nit 4 Mühlen, regem Zimmerhandwerfe und einem Rittergute. Unterhalb 
der hohen Eifenbahnbrüde bei Nemsfeld Tiegt Relbehaujen (82 Einw.), 
das nach Holzhaufen eingepfarrt und eingejchult iſt. Ein einzelner Hof nahe 
der Brücde heißt „Fabrik“, weil früher dajelbit Tuch gefertigt wurde. Ober- 
halb der Bahnbrüde im Efzefeijel der Pfarrort Remsfeld (531 Einw.). 
Er ift nach der dortigen Schulchronif aus den beiden Dörfern Rainsfeld und 
Bründershaufen entitanden, die im 30 jährigen Kriege zeritört wurden; nach— 
her wurde der Ort zu beiden Seiten des Fluſſes aufgebaut, Das alte Schul» 
haus wird durch einen im Bau begriffenen majjiven Neubau erſetzt. In dem 
Winkel zwifchen Efze und Mündung des Schellbachs hat ehedem ein Kloſter 
geitanden; eine Mauer, als Schugwehr gegen Hochwajier jtehen geblieben, 
jowie der Dorfteil „Im Kloſter“ erinnern an vergangene Zeiten. An diejer 
Stelle jollte nach einer Sage urjprünglich die Kirche erbaut werden; jedoch 
die Wichtelmännchen trugen die Bausteine über Nacht jtets auf die nahe An- 
höhe, bi8 man ihre Fingerzeige beachtete und das Gotteshaus hier errichtete. 
Die ältejte Glocke desjelben namens Osanna trägt die Nahreszahl 1469, 
die Kanzel 1602. Ein früheres Rittergut der Herren von Menienbug ijt nach 
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deren Ausfterben aufgeteilt worden. An der Stelle des Vorwerks erhebt jich 
heute die mit erblicher Stonzejjion bedachte Wirtichaft „Im Hof“. Der Nems- 
jelder Intereſſentenwald iſt jeßt im Belige des Grafen Hans von Berlepich 
zu Schloß Berlepich, Kreis Wigenhaujen. — Bajaltiwerf des Grafen v. Berlepich 
und des Bergratsa. D. von Morjey- PBiccard in Caſſel. 2 Mühlen, ein größeres 
Dampffägewerf. Der Befiter des legteren bejorgt mittel3 einer Anzahl Dampf- 
drejchgarnituren das Dreichen des Getreides dieſes wohlhabenden Dorfes 
und der Umgegend. Im Schatten des Allmuthsbergs it der Stüdhoj 
gelegen. Der Erbauer war als Vogelhändler in der Welt umhergekommen 
und vertaujchte feinen Sik im Dorfe mit der Nähe des Waldes. In entgegen- 
gejegter Richtung gelangt man auf dem Noterainpfade auf die freie Höhe 
des Nenteroder Triejcheg, von der man eine unvergleichlich ichöne Aus— 
jiht auf die Lagerung der Knüllgebirgszüge hat. An der Efze Tiegt auch 
Reddingshaujen (104 Einw.) mit terrafjenförmigen Ländereien; auf 
dem Höhenrüden über Remsfeld SchelIba cd (146 Einw.). Dies Dörfchen 
bat eine jchon 12852 genannte, in gotijhem Stil gehaltene und 1904 reſtau— 
rierte Kapelle und führt im Volksmunde die Bezeichnung Apotheke, weil 
man jich hier in früherer Zeit mit Kräuterſammeln Geld verdiente. Im nahen 
Diſtrikte Katzenhau hat jich eine Naturjeltenheit gebildet: Auf einem Stode find 
fünf ftattliche Eichen gewachſen, von denen eine zu verfümmern und der Art 
des Specht3 zu verfallen beginnt; jie haben einen Gejamtumfang von 51, m. 
Ein rechter Waldort it das Heinite Dorf des Ktreifes namens Nüdersfeld 
(53 Einw.) auf dem Beſitze des einitmaligen gleichnamigen Rittergeſchlechts. 
In der Nähe liegt Steindorf (72 Einw.) mit dem bolzreichen, arofen- 
teils dieſem Orte gehörenden Silberberg. In demjelben ſteht ein Kreuz, 
das nebit einem Bügel, dem „Franzoſengrabe“, an einen bier in den Frei— 
heitsfriegen erichlagenen franzöfiichen Offizier erinnert; bis zum Jahre 1840 
famen alljährlich, wie alte Leute bezeugen fonnten, Franzoſen zu Diefem Grabe, 
um Kränze und andere Gedenkzeichen der Liebe niederzulegen. Das Kreuz 
it Durch den Knüllklub neu bergeitellt worden. Unterhalb Steindoris befindet 
jih der Biegemühle gegenüber ein großer Steinbruch. Die Straße von 
DOberhülfa nach Allmuthshauſen führt durch herrliche Buchen- und Gichen- 
wälder. Die Luft in den waldmwürzigen, ruhigen Tälchen des Knüll weht 
rein und erquicend, und fchon mancher, der im Gebirge Nervenſtärkung juchte, 
bat ihren heiljiamen Einfluß an ſich geſpürt. Ber Ailmutbshaujen 
(208 Einw.), mit dem Forſthauſe Seckenhain, erweitert fich das Rinne— 
tälchen zu einer fruchtbaren Aue, in welcher ſich wie ein Wächter derjelben 
der Bajaltfegel Streufling erhebt. 

Sein Haupt belaftet viel Steingeröll. Cine Volksſage läft in den Berg eine 
Frau aus Homberg verbannt jein, die ftatt einer Metze nur drei Bierlinge ge— 
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geben habe und jedes Jahr um einen Hahnenjchritt fich ihrer Heimat wieder nähern 
dürfe; der Bach aber ſetze der „Streuflingichen“ ftet3 ein Ziel umd nötige fie zur 
Umtehr. 

Das Dorf Allmuthshaufen räumte der Abt von Hersfeld 1225} dem 
zwölf Jahre vorher geitifteten Kloſter Merrhaufen ein gegen einige Acker in 
Mete, Maden, Vorſchütz und eine jährliche Wachsabgabe. Vorher hatten Ritter 
von Homberg vogteilihe Rechte an dem Dorfe gehabt. Es hatte vor dem 
30 jährigen Kriege eine eigene Pfarrei, deren Gut dem Pfarraute zu Waß— 
muthshauſen einverleibt wurde. Am Fuße des Streuflingkopfes liegt Rode» 
mann (153 Einmw.) im jchönen Gebirgsgrunde. Waßmuthshauſen 
(196 Eimm.), in alten Kirchenbüchern Waßmetshauſen; Pfarrdorf, von der 
Rinne durchfloſſen. In der nahen Lichte find fieben noch nicht geöffnete 
„Hühnengräber“. Alte Schulitelle, die laut dem „Schulmeiſterkontrakt“ vom 
17. Juni 1683 jchon lange vor dieſer Zeit beftanden hat. 

Das Dorf war chemals wie Sondheim u. a. dem Landgrafen zu Rotenburg „mit 
gemeijenen Fahr», Ader- und Handdienjten zum Schloß und Haus Faltenberg‘‘ ver- 
pflichtet. Am 1. Juli 1762 war bei Waßmuthshauſen ein Gefecht zwischen einem von 
Mylord Gramby kfommandierten Korps des Herzogs Ferdinand von Braunſchweig 
und einem nadı der Wilbelmsthaler Schlappe auf dem Rückzuge begriffenen Franzoſen— 
forps unter Warechal de Camp. Rochambeau. Das Gefecht zog fih, da den Franzofen 
der Paß nach Ziegenhain verlegt war, über die Lichte und das Rinnetal aufwärts, pon 
two die Fliehrnden über Schwarzenborn und Oberaula entlamen, ihre beträchtlichen 
Magazine in Rotenburg den Berfolgern preisgebend. 


Auf waldiger Höhe liegt XLeuderode (192 Einw.), unter dem Namen 
„Ludenrhode“ in einer Urkunde des LYandgrafen Konrad zu Thüringen 1235 
aufgeführt. Eine Glode trägt die Jahreszahl 1556. Der im Sommer 
eintretenden Wajlerarmut ift durch eine Wafjerleitung abgeholfen. Wo 
die Rinne aus dem Gebirgstore (Ronne- und Aſchberg) in die offene Flur 
des Vernagaues, die „Schmalzgrube“, tritt, liegt gejchüßt das jchöne Dorf 
Sondheim (313 Einw.). Es wird 1269 erwähnt und wird 1302 
Suntheim genannt. Die unterhalb des Dorfes an der Lübelmiger 
Straße in großer Zahl aufgefundenen Nijchentöpfe (Urmen) bezeugen, 
daß hier eine Begräbnisitätte unjerer heidniihen Worfahren war. 
Die Kirche bejteht aus einem Neubau von 1799 und einem älteren Teile aus 
borreformatoriicher Zeit; über der Tür des Gotteshaufes it ein Wappen 
mit einem fopflojen Yöwen. Am weitlichen Ende des Ortes bildet ein Bahn— 
viaduft gleichſam das Tor zu den Walddörfern. Eine nahegelegene Wiefe 
hat eine Eijenquelle. Sondheim ift auch das Doppelgut Dörnishof, 
ehemals Falkenbergiſche Wüſtung mit einem Burgfite und einer Kapelle, 
einverleibt. Bom nahen Ronneberge, der ehemals als Station einer ein- 
gerichteten FFernveritändigung gedient haben joll, jieht man auf eine ge— 
jegnete Landjchaft mit üppigen Feldern und fruchtbaren Wiefen. Der Blid 
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fchweift in da3 Herz des Chattenlandes, zu dem Stellerwald, bis nach Fritzlar, 
Schloß Walded, der Weidelsburg, den Gudens- und Yangenbergen. Dorf reiht 
jih an Dorf, Berge und Hügel wechjeln mit Tälern und Ebenen, wogende 
Saatgefilde mit den jäumenden Linien dunfeljchattiger Wälder, und im 
fernen Horizonte hemmt eine mächtig auftretende Gebirgsmand den Aus 
blid. In nördlicher Richtung die Stadt Homberg jtreifend, gewahrt das 
Auge Dorf und Gutsbezirk Falkenberg (429 und 33 Einw.). 


Das Schlo Falkenberg, deilen Trümmer noc vorhanden find, wurde nad 
Landau wahricheinlih in der eriten Hälfte des 13. Jahrhunderts von den Herren von 
Hebel erbaut; im Jahre 1250 ftellte ein Graf Gottfried von Reichenbah in ber 
Burg Waltenberc eine Urkunde aus. Der Schloßerbauer nannte ſich von Falkenberg 
und wurde der Ahnherr derer zu Saltenberg, zur Densburg und zum Herzberg. Tie 
von Falftenberg waren aber nicht immer alleinige Beliter des Schlofies; auch die 
v. Hebel, Holziadel, Riedeiel und Urf finden fich zumeilen als Behaufer. Werner 
von Faltenberg war ein angejehener mainziicher Dienftmann; fein Sohn Kunzmann 
nahm in Gemeinjchaft mit Friedrich von Hertingshauien und dem Grafen Heinrich 
von Walded am 5. Juni 1400 bei Kleinenglis an dem Überfalle und der Ermordung 
des von Frankfurt kommenden Herzogs Friedrih von Braunschweig teil. Das von 
König Ruprecht von der Pialz über den mainzijchen Günftling Kunzmann aus 
aeiprochene Urteil kündigte unbeitimmtes Turmgefängnis und zehnjährige Acht an, wurde 
jedoch nicht vollzogen. Aber das Anjehen der Familie ſchwand dahin. Won den ver- 
fchiedenen Linien dauerte die zu Fallenberg, die auch das Batronat über die Kirche zu 
Berge jowie u. a. Burgiige zu Homberg und Naujchenberg und das halbe Dorf 
Malsfeld hatte, am längiten; fie ging, ein „zerbrochenes Gebein“, 1613 überichuldet zu 
Grabe. Schon 1441 hatte diejelbe die Dörfer Mardorf, Berge, Hebel und Uttershauien 
(fr. Friklar) an den Landgrafen Ludwig veräußert. Hans von Falkenberg, be 
fannt durch feine SJagditreitigleiten mit Vhilipp dem Grojmütigen und deijen Nach— 
folger Wilhelm IV., hinterließ 40 000 Gulden Schulden, darunter 3000 für Geſinde, 
Schatgräber und Nefromanten. Sein Sohn Georg, den 1585 der Homberger 
Schultheiß Heftor Heydwolf zufolge in Zimmersrode mit jungen Edelleuten ab» 
gehaltener Gelage und verübter Ausichreitungen auf Befehl des Landgrafen Wilhelm 
verhaften fallen mußte, überlich 1609 das Dorf Rodshauien, einige Zehnten und 
das Vogtgericht der Fraumünfterfirhe zwiichen Fritzlar und Obermöllrich ') dem 


+) Das Rogtgericht war 1347 an die von Falkenberg gekommen und beitand 
noch im Anfange des 19. Jahrhunderts. Die Kirche galt als ein Aſyl der Pro- 
teftanten zu Fritzlar, fie befah das Bericht zur Hälfte. Es umfahte eine große An- 
zahl von Hufenbefigern der Umgegend, die Vogtmänner hiefen, mit ihren Lehn— 
gütern von den von Falkenberg belehnt wurden und zugleih Schöffen waren. 
Alles, was diefe Hufen betraf, gehörte vor diejes Sericht, bei dem der Vogt, der 
es hegte, auf einen Stein außerhalb des Kirchhofs trat, das Geſicht gegen Hellen, 
den Rüden gegen Fritlar gelehrt. Die Vogtmänner, die gewiſſe Gerichtsformeln 
zu bejchtwören hatten, waren dem Gerichte durch Zins- und Fruchtgefälle ſowie 
Hühner uw. verpflichtet. 
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Landgrafen Morig und brachte 4 Jahre jpäter jeinen alten Stamm zum Erlöjchen. ') 
Das Faltenbergiiche Wappen hatte zwei ſchwarze Schlüfiel in filbernem Felde. Fallen— 
berg und Rodshaujen jchentte Landgraf Morik am 1. Januar 1616 feiner Gemahlin 
Juliane und jeinem jüngften Sohne, wodurd fie am die Rotenburger Linie fielen. 
Tas Schloß wurde 1640 zerftört. 1829 wurde das Falkenberger Gut von dem Ober— 
forſtmeiſter Ernft v. Blumenftein erworben. Später wurde es der Herrichaftsiiß derer 
von Alvensleben. In den legten Jahren ging der Belit im Werte von etwa 1 Mill. VE. 
wiederholt in andere Hände über. Das Gut hat Branntmweinbrennerei und umfaht 
heute Durch Zuerwerb als größtes im Kreiſe mit Wald ca. 580 ha. 


Unterhalb Falkenbergs befinden jich die einjtmaligen Anlagen zur Mar- 
dörfer Eijengrube, deren vorzügliches Erz früher in Holzhaujen ge- 
Ichmolzen wurde. Mehr am Fuße des Mofenberges liegt das jehr fruchtbare 
Mardorf (366 Einw.). Darüber, ob der Name mit „Mähre” zujam- 
menhängt, oder vielleiht Grenzdorf (mar = Grenze) bedeutet, ſind 
jich Die Gelehrten nicht einig. Wahricheinfich it es das ältejte Dorf des Kreiſes. 
Es war, wie Holzhaufen, Hebel, Singlis, Borken, Verna uſw., jchon zu 
Lullus Zeiten bekannt. In einer Urkunde von 782 heißt es Mardorf, 1215 
Martdorf; in einer anderen von 1234 wird es unter jeinem jeßigen Namen 
aufgeführt. 1270 wird Heinrich dv. Falkenberg als Pfarrer (Pfarrherr) von Mar— 
dorf genannt, im 14. Kahıhundert Hermann v. Falkenberg al3 Pfarrer 
zu Mardorf und Domberr zu Friklar, in der 2, Hälfte des 15. Jahrhunderts 
Reinhard III. von Fallenberg als Piarrer zu Mardorf und Berge. Etwas 
abjeit3 von der nach Wabern führenden Hauptjtraße am fteilen Berges- 
abhange liegt das Pfarrdorf Berge (210 Einm.). Die auf derHöhe erbaute 
Kirche Stand ehemal3 einjam da und gehörte zu Mardorf. Schon 782 vor- 
handen, wurde jie die Hauptfirhe des Dekanats Mardorf. Bon lebt- 
genanntem Dorfe aus jiedelten jich viel jpäter Bewohner in der Nähe des 
Sotteshaujes an und gründeten jo das Dorf Berge. Noch heute it die 
dortige Kirche die Mutter von jieben Gemeinden und dem Gutsbezirke 
Tralfenberg. An der Hauptitraße in der fruchtbaren, geräumigen Niederung 
der Efzemündung liegt das freundliche Pfarrdorf Hebel (472 Einw.) mit 
jehr jchönen Bauerngehöften; es hieß ehemals Hebelde und war bereits 
im 8. Jahrhundert vorhanden. Im 12. Jahrhundert jchon führte ein Edel- 
geichlecht nach ihm den Namen. Es erlojch mit Hans von Hebel 1521, 
und Landgraf Philipps Kanzler Feige erhielt von den Lehen der v. Hebel 
für fih das Gut zu Berf im Gerichte Otterau. Das lebte Dorf des Kreiſes 
in diejer Richtung it Unshaujen (308 Einw.) mit jehr ergiebiger Feld— 
flur und mit wohlhabender Bevölferung; es it eins der fünf Dörfer, aus 


+) Der Katlerlihe Morig von Falkenberg, der in der Schlacht bei Lützen dem 
Könige Guſtav Adolf eine zweite Kugel gejandt haben foll, ſowie der Proteftant 
Dietrich von Faltenberg, der 1631 unter den Trümmern Magdeburgs fiel, haben einem 
anderen heiliichen Geichlechte von Fallenberg angehört. S. Eeite 165. 
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denen in alter Zeit der „Sräbenjtuhl Harle“ bejtand. Im Jahre 1817 ſchenkte 
Georg Wide, der in London ein reicher Mann geworden war, jeinem Heimats- 
orte Unshaufen und dem Kirchdorfe Berge 700 Pfd. Sterling (etiva 14 000 ME.) 
zur Anjchaffung neuer Ktirchenorgeln und zur Erziehung und Befleidung 
armer Kinder. Von Berge efzeaufwärts in guter Lage Mühlhaufen 
(232 Einw.) und Caßdorf (536 Einw.), ein anjehnlicher Pfarrort am 
Einflujfe der Rinne in die Ohe. Neues Schulhaus. Eine größere Schlofjerei 
mit Eifengießerei. Im Mittelpunfte der „Schmalzgrube” liegt an der Ziegen- 
hainer Straße Lützelwig (197 Einmw.), wo jeit Ende des 17. Jahrhunderts 
die Herren von Dalwigk den vorher von Habelichen, heute Bächtichen Hof 
befaßen. Die Witwe Joh. Philipps von Dalwigk zu Lichtenfels-Canıpf, der 
al3 brandenburgijcher Oberjt in Ungam gegen die Türken gekämpft, er- 
warb von ihrem Bruder Otto Wilhelm von Habel das Lützelwiger Gut, 
da3 jie ihren Söhnen vermachte, die 1723 von Hejjen damit belehnt wur- 
den. Das Wappen der v. Dalwigf hat im ſilbernen Felde zwei unten ver- 
bundene, nach oben auswärtsgebogene Hirichgemweihe.!) Lützelwig hatte früher 
eigene Pfarrei, ijt aber jebt pfarramtlich mit Caßdorf verbunden. Pfarrdorf 
Wernswig (541 Einw.) mit dem Nittergute Hof Willingshain 
und der Batzenmühle. Ein Prior des ehemaligen Kloſters Kappel namens 
Werner joll in Wernswig eriter evangeliicher Pfarrer geweſen jein. In der 
fruchtbaren Wanne vor dem fargähnlichen Sendberge liegt an der Obe 
das Pfarrdorf Berna (574 Einw.), einit der Mittelpunkt des Phirnigowes 
oder Virnegaus, der als eine Gent vor allem die Orte Verna, Sondheim, Lützel— 
wig, Wernswig und Allendorf umfaßte. Allendorf (143 Einmw.), ein fleiner 
Drt miteiner Brennerei und gejegneten Feldern zwiſchen Vernaund Frielendorf. 
Das frühere Amt Borken nimmt die meijt ebenen 
Gefilde zwiihen Schwalm und Obe ein. 
Die Stadt Borken (1266 Einw.) liegt an der Ab- 
dachung eines Bajalthügels etwa eine Viertelſtunde 
über dem rechten Ufer der Schwalm, eine Stunde 
von der „Schwalmpforte” (Kuhberg — Hundsburg). 
Die Landwirtichaft bildet die hauptiächlichite Er- 
werbsquelle der Bewohner. Der Ort hat eine aus 
gedehnte Gemarkung mit meilt fruchtbaren Lände— 
reien, 5 Nahrmärfte, 1 Molferei, 1 Brauerei und 
Wappen von Borken. eine Baditeinfabrif mit Dampfbetrieb. Ein ber 
merfenswerter Holzbau iſt das Rathaus; einige 

Häufer zeichnen fich durch moderne Bauart aus. In der Nähe des Ortes, auf 





1) Für die Pebensfähigkeit des Geſchlechts ſpricht folgendes jeltene Ereignis: 
Um 1604 jah eine Frau v. Dalwigk auf ihre Kinder und Kindeskinder bis ins jechite 
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dem jogen. Blumenhain, it dem Füriten Bismard ein Denkmal errichtet wor— 
den. Borfen ilt Die Geburtsitätte des berühmten heſſiſchen General3 Geile, 
jpäter geadelten von Geyſo, geitorben 1. Mai 1661. In der Kirche jteht ein 
Denkmal jeines Vaters, der Rentmeiſter in Borken war, Auch der in 
den 1850er Jahren veritorbene öfterreichiiche General von Schönhals ift hier- 
jelbit geboren. Die Stadt hat ein Amtsgericht und it Metropolitanfig. 

Die Burg Borken wird Schon im 8. Jahrhundert erwähnt und wurde wahrichein- 
lih von der Adelsfamilie von Borken gegründet. Im ‘Jahre 1296 jteht die Burg dem 
Nitter Werner von Löwenftein-Wefterburg zu, der jie alsbald zu heſſiſchem Lehen 
machte, aber einem gegebenen Beriprehen entgegen dem Grafen Johann 1. von 
Biegenhain überlief. Die Fehde desielben mit dem Landgrafen Otto führte 1317 
zu einem Vergleiche; Graf Johann teilte den Burgbeiig mit dem Landgrafen, er- 
fannte deifen Lehnsherrlichleit an und verabredete mit ihm einen gemeinichaftlidhen 
Stadtbau unterhalb des Schlofjes Ddergeftalt, daß zur „Verhütung jchädlicher Aus- 
wanderungen‘ den Bürgern der Nachbarftädte Homberg und Treyia der Zutritt zu 
der neuen Stadt am Dlmesbache verweigert würde. Der ausführliche Vertrag, nad 
dem die Grafen von Ziegenhain die Hälfte der Stadt und des Gutes mit Gericht und 
Nect, namentlich mit „Kirchſatß“ dem fürftlichen Haufe Helfen zugeftehen, iſt noch 
vorhanden. Erſt mit dem Ausiterben der Grafen von Ziegenhain 1450 wurde Borken 
ganz heiliih. In der Fehde der landgräflichen Brüder Ludwig II. und Hein- 
rich III., während der diefelben jogar fremde Ktriegerhorden aus Böhmen und der 
Schweiz zu ihrer Unterftüßung ins Yand riefen, mußte namentlich Borken viel leiden. 
Die Fluren dafelbit wie die von Berge, Mardorf, Hebel, Unshauien und Lendorf wurden 
verheert, Burg und Stadt Borken fanten in Trümmer während der Fehde, die erft durch 
Eingreifen Hermanns, des Bruders der Yandgrafen, 1470 beendet wurde. Während 
ich die Stadt wieder aus dem Schutte erhob, iſt das Schloß; ſeitdem faſt fpurlos ver» 
ichwunden. 1578 vermacte Johann von Urf der Kirche zu Borken 100 Taler, von 
deren Zinien den dortigen Armen alljährlich Tuch gekauft werben follte. Im 30jäh— 
rigen Kriege litt Borken jeher. Abwechſelnd wurde dasfelbe von 1631 ab der Schau- 
plat des Bandalismus Tillyicher, froatiicher und polnischer Truppen, und die Zahl ber 
Familien hatte jich fchon im Jahre 1635 auf 100 verringert. Die Stadt erholte ſich langfam. 

Die in der Nähe von Borfen liegende Staatsdomäne Marienrtode, 
Gutsbezirk mit 28 Eimw., gehörte ehemals dem Paderbornichen Zijterzienfer 
Kloſter Hardehaufen, das den Hof an die Landgrafen gegen 26 Hufen 
Landes bei Hohenfirchen vertaufchte. Am Fuße der Altenburg, die 
noch Spuren uralter Schanzen und Befeitiqungen trägt, liegt das Pfarrdorf 
Arnsbach (365 Einw.), hoch oben das waſſerarme NRömersberg 
(281 Einmw.) mit Löwenſteinſchem Fideikommiß (Stammerbgut). 

Bom Hofe Marienrode führt ein Fußweg nach dem jteinichten Wein» 
fopfe, der bei 300 m Höhe eine jchöne Ausficht auf das Olmstälchen, den 
jogen, tattungrund, geitattet. Zwiichen dem Weinfopfe und dem Orte Stolzen- 


Glied; fie hatte fie wohl und geſund um ſich, ſodaß das humoriftiiche Redeſpiel 
jeine Berechtigung hatte: „Die Mutter ſprach zur Tochter: Sage deiner Tochter, 
ihrer Tochter zu überbringen, daft ihrer Tochter Kind meine!“ 
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bach zieht jich Der heute wülte Weingrund hin, ehemals dem Weinbau 
bejtimmt; doch mag es hier, wie an anderen heſſiſchen Orten, ein Gewächs ae- 
geben haben, von welchem Melanchthon an Quther berichtet: „Im Lande 
zu Heſſen wächſt auf den Bergen natürlicher Eſſig.“ Über diefe Gegend jagt der 
Architekt W. Dilich, Chronist des Landgrafen Mori: „Darinnen rauhe Luft und 
der Erdboden ungeſchlacht.“ Zutreffender iſt, was Winkelmann, um1700, geb. in 
Homberg, ſpricht: „Die Hiftorici haben bemerkt, daß die Länder beſondersgut find, 
deren Erzeugniſſe mit „W“ anfangen; davon hat Heſſen gleich zwölf beiſammen, 
während andere Länder eines oder des anderen ermangeln: „Waſſer, Weide, 
Weizen, Wein, Weiden, Wieſen, Wolle, Wachs, Werg, Wälder, Wild, Weiher.“ 
An den Weingrund rückt die Gemarkung von Stolzenbach heran. 
Das Dorf hat 124 meiſt wohlhabende Einwohner, auf die das Sprichwort: 
„Stolzenbach hat mich! Betteln müde gemacht” heute feine Anwendung 
mehr findet. Pfarrdorf Dillich (509 Einmw.) an mwohlgepflegter Straße 
gelegen und ehemals Thielleicht geheigen, war der Hauptort des Gerichts 
„in den Hainen“, das jchon 1008 vom Kaiſer Heinrich II. dem Erzitifte Main; 
übergeben wurde. Die familie von Dalwigk erhielt es jamt den Hainen, 
wozu auch Neuenhain und Stolzenbach gehörten, im 14. Jahrhundert zu Yehen. 
Dillich hat heute noch ein Dalmwigfiches Ritterqut, das, im 30 jährigen 
Kriege arg verwüſtet, vor längerer Zeit in den Befit der Rieß von Scheuern— 
Ichloß überging. Auch in der Nähe von Dillich befinden ſich alte Grabitätten, 
3. B. am Leidenberg (auch Lendenberg); der ganze Höhenzug jcheint den 
archäologischen Forichern ein fundreiches Feld zu jein. An den Olmsquellen 
legt Neuenhain (411 Einw.), welches Dorf im 30 jährigen Kriege ſchwer 
leiden mußte. In der Nähe das zu Neuenhain gehörende Rittergut Seehof. 
Auh in Haarhauſen (124 Emm.) wüteten die liguiſtiſchen Truppen 
in barbariicher Weiſe. Einſt klagten die faijerlihen Soldaten, daß es ihnen 
in dieſer Gegend an Stroh fehle, die Brandftiftungen fortzufegen. Die Flin 
von Haarhaufen hat viel Sumpf und Moor; in der Nähe des Dorfes iſt ein 
Torfitih. Pfarrdorf Naſſenerfurth (331 Einw.) mit einem ehemals 
von der Familie Holzfadel bewohnten, feit 1598 von Baumbachichen Fider- 
fommiß. Das Schloß, befeitigt Durch Mauern und Wallgraben, litt jehr ım 
30jährigen Kriege. Die Kirche it — mit Ausnahme des Schiffes — 1512 
erbaut. Hierher eingepfartt it Trodenerfurth (29 Einm.), jo ge— 
nannt, weil es vom Olmsbache entfernt liegt. Es hatte früher eigene Pfarrei; 
„weil fich aber ein Pfarrer darauf allein nicht betragen kann, iſt jie zu Nafjen- 
erfurth geichoben.” Das Batronatsrecht veräußerten die Junker von Urf an 
die von Baumbach für 50 Taler. 
DOrtjhaftenanderShwalmundam „Jordan“. Gegen 
über der Mündung des Olmsbachs in die Schwalm liegt das zum Kirchſpiele 
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Großenenglis gehörige Gombeth (493 Einw.) mit 2 Kunſtmühlen und 
dem neuerdings eröffneten Braunfohlenbergwerfe Zeche Arnsbach. 


Die Gegend bietet eine Fülle biftoriicher Erinnerungen. Gombeth war jchon 
305 als Buntbotere und 1123 als Gumpethde befannt. Hier war es aud, wo Land— 
graf Ludwig I., der Friediame, am 23. Juli 1427 die Mainzer Truppen unter Graf 
Gottfried von Leiningen jchlug. Als diefer Mordbrenner von einem verheerenden 
Zuge gegen Gudensberg, Felsberg und Melfungen zurüdfehrte und das Dorf Uden- 
born in Aſche legte, ereilte ihn der Landgraf. Diejer entflammte jeine an Zahl 
ihmwächeren Leute vor dem bedeutungsvollen Kampfe durch eine kurze, denktwürdige 
Rede; nachdem er ihnen die jeitherigen Anmahungen der Mainzer Erzbiihöfe und die 
Unerträglichkeit des geiftlichen Jochs, jowie jeinen Entſchluß, entweder zu jiegen oder zu 








Naflenerfurth, v. Baumbach'ſches Schloß mit Wajlergraben. 
Phot. C. Eigenbrod, Homberg. 


ſterben, kundgetan, ſtürzte er unter dem Rufe: „Heute Yandaraf, oder feiner mehr!“ 
mit jeinen Mannen in die feindlichen Reihen. Der Graf v. Yeiningen vermochte ſolchem 
Anfturme nicht zu widerftehen und entfloh in der Richtung auf Nesberg. Sein Heerhaufen 
wurde von dem Stützpunkte Frideslar (Fritzlar) abgeichnitten und zum Teil nieder- 
gemacht. Mehrere Hundert gejattelte Pferde und an 150 „reilige Mann“ jomwie das 
mainzifche Banner fielen in die Hände des Yandgrafen, der darauf dem ihm ver- 
bündeten Fuldaer Abte Johannes zu Hilfe eilte, das von dem Mainzer Erzbiſchofe 
Konrad belagerte Fulda entjegte und feinem Lande derartig Ruhe vor der Herrichhucht 
und den Übergriffen des Erzitifts verichaffte, da er mit Graf Johann dem Starken 
von Ziegenhain eine Wallfahrt nad Baläftina unternehmen konnte. — Auf. dem 
ehemaligen zum Amte Borken gehörenden Richtplatze „Galgenäcker“ wurde noch 1705 
ein Verbrecher mit dem Nade hingerichtet. 


Am uch ten Schwalmufer das jchön gelegene Pfarrdorf Singlis 
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(527 Einw.). E3 war ſchon 786vorhanden und hieß Sungfule, 1302 Sungelshent. 
Fruchtbare, Überſchwemmungen leicht ausgejeßte Gemarkung. Das KloſterHaina 
brachte 1266 den Singlifer Edelhof der Herren von Züſchen an ſich; derjelbe 
wurde nach der Aufhebung des Kloſters der Univerjität Marburg übenviejen. 
Das Gut ist gleich anderen nach feiner Ablöfung zeritüdelt worden und in bäuer- 
lichen Bejiß übergegangen. Auf einer Schwalminjel jteht die zu Singlis 
gehörige Schwalmmühle, zu welcher eine Brüde führt. 

In der Nichtung nach Homberg liegt Yendorf (270 Einw.), früher 
nach Mardorf, jebt nach Singlis eingepfarrt. Neues Schulhaus. Im Jahre 
1791 fchentte ein Einwohner Lendorfs der Kirche eine neue Orgel. Durch ein 
anmutiges Tälchen, dem Gehölze Plafjerod gegenüber, gelangt man von hier 
bald nach dem Gutsbezirfe Lembach (242 Einm.) am gleichnamigen Bäch— 
fein, das im Volksmunde den bibliichen Namen Kordan trägt. Im 15. Jahr— 
hundert waren die Herren von Wehren mit dem Burgfike und Hofe Lem— 
bach belehnt. Nach ihrem Ausjterben zur Zeit Landgraf Wilhelms IV. er- 
warb Heinrich von Hesberg den heimgefallenen Hof, der unter Landaraf 
Friedrich J. König von Schweden, von der Linie Milchling-Schupbar ge— 
fauft, 1803 jedoch wieder veräußert wurde. Das jchöne, jet Deichmannjche 
Rittergut umfaßt einjchlieglich 40 ha Wald 379 ha. Berühmte Branntwein- 
brennerei, in deren Betriebe jährlich etwa verbraucht werden: 1390 t Nar- 
toffeln, 113 t Roggen, 6 t Hafer, 3 t Weizen und 146 t Mais. Rund 300 
Stüd Rindvieh werden jährlid gemältet. Grofangelegte Fabrik mit 
Ningofen, woſelbſt Badjteine, Ziegel, Verblender, Schamotte und Ton— 
röhren angefertigt werden. An dem Wege Lembach-Borfen der Gutsbezirf 
Silferbof (21 Einwe). Einer Sage nadı ließ jich ein Einftedler namens 
Gilſe bier nieder, baute jich ein ſteinernes Haus und fing an, Die Wildnis 
urbar zu machen. Die Feldflur des Dörfhens Noppershain (von 
Ruprechtshain) — 189 Einw. — gehört aröftenteils zum Rittergute Lembach. 
Kine fleine Kapelle zu Noppershain wurde zu Ende des 18. Jahrhunderts ab- 
gebrochen. Die Glode des Schulhaufes iſt ein Geſchenk eines Noppershainer 
Einwohners, der lange in Habana geweilt hatte. Einſam unterhalb des Dorfes 
jteht an der Frankfurter Straße das Wirtshaus. Am nördlichen Abhange des 
vom Batenberg bis nach Borken bin fich eritredenden Berarüdens liegen, von 
Obſtbäumen umkränzt, Freudenthal(333Einm.) nd Pfaffenbaufen 
(155 Einmw.). Bier joll einitmals ein Mönchskloſter geitanden haben, 

Das Homberger Hochland, d. i. die nordöſtliche Abdachung 
des Mojen- und Werrberas, das alte „Hüttengerſcht“. An der von Falkenberg 
nach Mosheim führenden Straße liegt hart an Der streisarenzeNodshbaufen 
(103 Einw.). Durch einen in leßter Zeit jehr aelichteten Hochwald gelangt man 
von bier auf die Wolfsplatte mit dem Falfenberaer Vorwerke Grüner 
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Hof. In wenigen Minuten hat man von da den Mofjenberg erftiegen, 
der einen hochbefriedigenden Fernblid gewährt; bei klarem Wetter jieht man 
auch die Häufer auf dem Weinberge Cajjels. Bon mächtigen Felſen verdedt, jteht 
auf einer öftlichen Vorhöhe des Mojenbergs die Sauerburg, in alter 
Zeit zu Fallenberg gehörig. Das feitungsartige Gehöft gehört zur Ge- 
meinde Mörshaufen; e3 hat troß rauher Lage eine ergiebige Gemarkung. 
Ein Windmotor treibt das Wafjer einer nahen Quelle zum Hofe. Won 
Hombergshaujfen (68 Einw.), das einjt im Bejige derer von Homberg 
war, betritt man bald die fruchtbare Mosheimer Senke. Das wohlhabende 
Dorf Mosheim (434 Einmw.) 
hat jchöne Höfe und anjehnliche 
Waldungen. Sipperhaujen 
(242 Einw.), Geburtsort des fur- 
heijiichen Generalleutnants Al— 
brecht dv. Bardeleben, gejt. 1856, 
liegt nebit Dickershauſen (226 
Einmw.) an dem Nhündebache. Ei- 
gentümlichiites, daß die Bewohner 
der Ortſchaften, die an dieſem Wäj- 
ſerchen liegen, das‚r“als Gaumen— 
laut (Zäpfchen⸗r) ausſprechen. Die 
PfarreiSipperhauſen hat 
6 Dörfer zu verſorgen. Sipper— 
hauſen ſind einverleibt das von 
der Malsburgſche Fideikommiß 
Bubenrode an dem Wege 
nach Niederbeisheim und der 
fleine Hof FKargesberg oben * 
auf dem Rande des lieblichen # ’ Ä 
Beijetales, gegenüberdemjchönen Tor zum ehemals befeftigten Kirchhof in Bernds— 
Miühlgehöft Note Mühle, die zu haufen (1452). (Ehot. G. Eigenbrod, Homberg.) 
Niederbeisheim gehört. Mör s— 
haujen (182Einw.) in einerMulde öftlich vom Werrberg, mit Schönen Gehöften. 
Bei Mörshaufen find die Hauptquellen der Homberger Waijerleitung. In der 
Nähe des Dorfes, jenjeit3 der bewaldeten Höhe, liegt wohlgeſchützt in einer 
einfamen Senke Berndshaujfen (243 Einw.) einjt Riedejeliches Dorf. 
Als Beweis frühzeitiger Anfiedelung gilt ein prähijtoriicher Topf aus Bernds- 
haufen im Muſeum zu Caſſel. Johann von Niedejel vertaufchte 1303 dem Land- 
grajen Heinrich I. feine Lehngüter zu Brunslar, Baune und Ritte gegen Güter zu 


Felsberg und die Gerichte zu Berndshaujen und FFrundershaufen. Die Wüftung 
(ausgegangenes Dorf) Frundershauien, 1244 ala Frundereshuia in den Alten vor- 
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fommend, lag in öftliher Richtung unweit Berndshaujen; an ihre Stätte erinnert 
noh der Gemarfungsname Fringershaufen. Rings um den Sirhhof mitten 
im Dorje ift eine jtellenweile 9 m hohe, dem Einfturze nahe Mauer aufgeführt, 
die in regelrechten Abſtänden mit zahlreihen Sciehicharten verjehen iſt und 
dem Drte wie der Nachbarichaft in alter Zeit zu Verteidigungszweden gedient 
haben muß. Die ringsum vorgejehenen Abſätze auf der Junenjeite der Mauer 
dienten den Schüßen durch Bretterauflage zur Herrichtung eines ficheren Standes. 
Den Eingang zu dem Kirchhofe bildet ein in der Mauer angebrachtes, fugeldurd- 
löchertes Tor aus ftarlem Eichenbohlenholze, die Jahreszahl 1452 tragend. Ahnliche 
„Wehrkirchen“, jedoch nicht in ſolch denkwürdiger Ausführung haben u. a. auch Gom 
beth, Ober⸗ und Niederbeisheim. Berndshauſen hatte ehemals eigene Riarrei. 
Eine gotiſche Glode (St. Georg) in der engen Kirche (aus 1729) jtammt aus dem 
Fahre 1514. Neben dem Stichhoiseingange breiten zwei alte Linden ihre Alte 
ſchattenſpendend über dem Tanzplabe der Dorfjugend aus. 


Ymfnüllgebirge—demfrühberenAmteRaboldshaujen. 

. Der im Winter wegen hoher Schneefälle oft unzugängliche Ort Ober- 
hülja (286 Einw.) hat eine bejchwerliche, acht Dörfer umfajiende Pfarrei 
und eine rauhe Feldflur mit dürftigen Erträgen, die mit vielem Fleiße dem 
Bajalt- und Sandjteinboden abgerungen werden müjjen, ferner Steinbrüce 
und Salfbrennerei. Viele Berwohner jind Waldarbeiter. Niederhbülia 
(195 Einw.). In der Nähe Hergetsfeld (104 Einw.) am Hergetsbache, 
der die Hard- und Dickmühle treibt. Grebenhagen (207 Gimm.) 
ift ein ärmliches Dorf an der oberen Efze, nicht weit von Schwarzenbom; 
Holzjägerei. Oberappenfeld (133 Einmw.) it durch den Efzefluß von 
Niederappenfeld (102 Einm.) getrennt. Kalkbrennerei. Wallen- 
jtein, foritfisfalischer Gutsbezirt mit 2 Bewohnern, Oberjörfterfig. Das Dorf 
Wallenjtein (216 Emm.) hatte vor langer Zeit eine Eijenhütte, jogen. 
Waldjchmiede.!) Einige Bewohner jind Waldarbeiter, andere Zimmerleute. 
Zumeilen fieht man im Waldgebirge Meiler dampfen. Olmühle. Holzjägerei. 
Seilerei. Oberhalb des Dorfes, mitten im eingeſchränkten Waldtale, liegen 
auf einem niedrigen Felienfopfe die Trümmer der Burg Wallenitern, 
die in ihrer veritedten Lage den Bewohnern eine idylliiche Behaufung 
gewejen jein muß. Nur auf der einjt durch Gebäude und Mauern geficherten 
Bergjeite im Oſten fonnte man auf den Burgberg gelangen, dejjen Abhänge 
jonit jteil abfallen. Auf der Südſeite it Durch den Knüllklub ein janft anfteigen- 
der Fußpfad angelegt worden; auf dem äußeren Schloßhofe wurde eine ge 
räumige Schußbütte errichtet, und auf der inneren Burgſtätte laden Bänke 
zum Raſten und zum Genießen baljamifch-würziger Waldesluft. In die 
zerbrochenen diden Mauern haben Ahorn, Birken- und Vogelbeerbäume ihre 


) An den Waldichmieden, die meiſt in der Nähe der Schürfftätte ftanden, murde 
der Eijenitein alsbald geihmolzen und bier und da jogar bis zu Stäben verarbeitet. 
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Wurzeln gejchlagen. Auf der Weitjeite find die Ruinen ganz hinabgejtürzt. 
In der Mitte der Südjeite erhebt ich über dem niedrigen Gemäuer ein runder 
Turm, der, einjt mit Wendeltreppe verjehen, jeine Sinnen aud) in die Tiefe 
abgejchüttelt hat; er tagte früher jo hoch in die Höhe, daß über das Birken— 
wäldchen hinweg die Augjicht nach der Schwarzenbörner Chaufjee ermöglicht 
war. Die Schloßbermohner befamen ihr Trinkwaſſer aus einem nahegelegenen, 
zugemauerten Brunnen, der dem Feinde nicht leicht jichtbar war. Ein Stein 
des „Schloßbrunnens” trägt die Buchitaben Au F VW (Auguſt Friedrich 
(Gottfried) v. Wallenftein, Name des legten Wallenfteiners) und die Jahres— 





Ruine Wallenftein. (Phot. Ernft Bingel, Herdfeld.) 


zahl 1732. Ein Waldbach umjchloß den Berg mit Teichen, die allmählich 
verjumpften und 1889 vom Staate zu FFiichteichen umgewandelt wurden. 

Die Burg Wallenftein oder Walditein und ſpäter Waldenftein findet fich ums 
Fahr 1220 im Befite des Grafen Albert von Schaumburg, deſſen altes Geſchlecht das 
die Umgegend von Caſſel umſchließende Grafengericht zu Kirchditmold beſaß. Diefer 
Albert nannte fich zuerit Graf von Waldftein und hat wohl die Burg für fich allein er- 
worben. Wie diefer Abzweig, der den Grafentitel früh verlor, zu dieſem Beſitze fam, 
ob durch Kauf oder Erbichaft, ob er der Begründer der Burg war, oder ob dieje — viel- 
leicht ala heröfeldiiches Beſitztum — ſchon früher vorhanden gewejen, darüber fehlt 
jede Gewißheit. Wlberts gleichnamiger Sohn verkaufte 1250 feine Burg Wallenftein 
nebit Zubehörungen der Abtei Hersfeld. Seine Familie behielt nur noch ein Burg» 
mannsfehen auf ®allenftein, hatte aber noch anjehnliche Güter im Bezirfe. Auch die 
Burg jelbft wurde den Herren von Wallenjtein von der Abtei Hersfeld in Pfandbeſitz 
gegeben, weshalb fie diefelbe 1290 ihre Burg nennen. 1332 wurde Wallenftein auf 

Dehler, Heffiihe Landes und Vollsfunde. Band I. 2. Teit. 26 
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gleiche Weile Simon von Homberg überlaffen und ſechs Jahre hindurch von diefem 
allein beſeſſen. Nun traten die von Homberg die Hälfte wieder an die von Wallenftein 
ab, und beide bewohnten die Burg gemeinjam. Obgleich die Abtei Hersfeld jpäter 
die für 400 Pfund Heller und 100 Mark Silber erfolgten Pfandſchaften fündigte, 
icheint der Rückkauf doch nicht zur Ausführung gelommen zu fein. Als die von Hom- 
berg bie Burg verlajien hatten, behielten die von Wallenftein ihre Pfandredhte und 
mit dieſen ihren Sib auf der Burg. Die Piandinhaber wurden Erbbefißer. Während 
des 30 jährigen Sirieges bewohnte dieſelbe Gottfried von Wallenftein; im Jahre 
1637 wurde jie von den Kaiferlihen zeritört. Da dennod ſpäter ein Wohnſitz ver- 
blieb, jo mag fich derielbe außerhalb der Burg im Vorwerke befunden haben. (Siehe 
Neuenſtein!) 

Auf dem Waldwege von Wallenſtein nach Raboldshauſen gelangt man zu einem 
Wegelnotenpuntte mit Sarmigem Wegweijer, dem Predigerftuhl, der 
durch Tiiche und Bänke dem Wanderer zum Naften wintt. Eine anmutige Sage be- 
richtet: Zur Zeit des Georg Rilhelm v. Rallenjtein lebte auf der Burg ein Waiſenknabe 
namens Hans Georg. Er hatte fich durch Beiftesgaben und Wohlanftändigleit die Gunft 
feines Herrn erworben, der ihm einft veriprad, ihn etwas Tüchtiges lernen zu Taffen. 
Am Tage der Reformation hielt der Prediger von Raboldshaufen eine feierliche Nede 
über Pſalm 119, 33: „Zeige mir, Herr, den Weg“ . . Auf dem Heimmege von den 
erniten Ermahnungen des Geiſtlichen ergriffen, betrat der Ninabe auf der Höhe die 
von der Natur bereitete Kanzel und verwandelte das Tertwort in ein auf feine Lage 
pallendes Gebet: „Zeige mir, Herr, den Weg; adı, fönnte ich auch ein Prediger werden!” 
Der Förfter von Wallenftein hatte unbemerlt das Belenntnis und Gebet des Knaben 
gehört und erzählte die Begebenheit dem Herrn von Wallenftein. Diejer lieh den Jungen 
vor ſich fommen und fragte ihn: „Saft du den Weg gefunden, den du wandeln willſt?“ 
„Ja, guädiger Herr, aber die Reiſekoſten fehlen mir,” war die Antwort. Der Wunſch 
Hans Georgs ging nun in Erfüllung Auf Koſten feines Gönners bejuchte der 
itrebiame Jüngling die Univerhtät und kam einft als Standidat der Theologie auf 
das Schloß Wallenftein. Einige Tage nachher, am Geburtstage des Herrn von Wallen- 
jtein, wurde eine große Jagd veranftaltet, an der auch der Kandidat teilnahm, Auf 
der ichon erwähnten Höhe hatte Ach zum Schluſſe die Nagdaeiellihait verfammelt. 
Der junge Theologe wurde angehalten, eine Probe feiner Gelehrſamkeit abzulegen, 
und im Anichluffe an die Worte: „Zeige mir, Herr, den Weg deiner Rechte‘ hielt er 
jeinem Wohltäter, Herrn von Wallenftein, eine tief ergreifende Dantrede. Zum An— 
denfen an dielen Tag wurde ein Wegweiſer aufgeftellt und der Plaß ſelbſt Prediger— 
ftuhl genannt. 


Etiva 114, Stunde von Wallenjtein und 1, Stunde von Raboldshauſen liegt 
in gebirgiger Feldflur auf einem ſteilen staltfellen fie BuraNeuwallen- 
ſtein, jept Neuenjtein Man gelangt zu ihr durch einen weiten Hof» 
raum, der von Wohn- und Ofonomiegebäuden umgeben iſt. Wie ein Hüter 
des Geiſatales und der Chaufjeen ſteht an der jüdöftlichen Ecke ein runder Turm, 
deſſen Mauern 2 bis 3 m ftarf find. So von beherrſchender Höhe auf Dorf 
Saajen herabichauend, gewährt das jtattlihe Bergichloß einen entzüdenden 
Anblid. Der gleichnamige Gutsbezirf, Staatsdomäne Neuenitein nebit Ober- 
förſterſitz, hat 32 Bewohner. 

Tas Schlof wurde mahricheinfich von jenem Albert v. Wallenftein gegründet, 
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der im Jahre 1250 feine Burg Wallenftein a. d. Efze an den Abt Werner von Hersfeld 
verfaufte. Als die Burgbewohner Räuberei und Wegelagerei trieben, wurde ihre Felſen— 
behaujung 1318 durch landgräfliche, heröfeldiiche und ziegenhainifche Truppen zerjtört, 
40 Jahre fpäter aber von dem heſſiſchen Landgrafen und Simon von Wallenftein wieder 
aufgebaut, um den Herren v. Wallenjtein als Wohnfiß zu dienen. Simons gleichnamiger 
Entel, vermählt mit Barbara von Hutten, war wohl der Berühmtefte feines Ge- 
ſchlechts. Ein gar trußiger und geftrenger Ritter, war er der Schreden aller Ber- 
breher und als Freiſchöffe der Fehme ein unnadhfichtiger Richter. Als König Ruprecht 
im September 1402 in Hersfeld weilte, erregte der junge, riefig ſtarke Ritter das 
meilte Auflehen; er erichien mit 18 grauen Hengiten und mit weißgefleideten Dienern 
und wurde zu des Königs Tafel geladen. 1416 geriet Simon mit Hersfeld, deſſen 
Stadthauptmann er zu Ruprechts Zeit gemweien, in Fehde, für welche die Ermordung 
eines Knechts die äußere Beranlajjung abgegeben hatte. Mehrere Hundert Geharniichte 





— 





Neuenſtein (Neuwallenſtein)) (Phot. Ernſt Bingel, Hersfeld.) 


ſekundierten Simon; er ſcheute nicht einmal den Landgrafen Ludwig, der ſich der 
Stadt vertragsmähig anzunehmen hatte. Nah fruchtlojen Anftrengungen erfannten 
beide Parteien bei einer Zujammentunft zu Homberg die Enticheidung des Grafen 
Gottfried von Ziegenhain an, der die jchiedsrichterliche Vermittlung zwilchen Hersfeld 
und Simon dem Landgrafen zuſprach. Das Urteil jchloß auch die Anerkennung 
Ludwigs als Lehnsherrn über Neuenjtein jeitens Simons ein. TDiejer zog jpäter mit 
dem Landgrafen in den Ktrieg gegen die Hulliten; über die unrühmliche frühe Nüd- 
tehr des Heerhaufens äuferte Simon Worte bitteren Mißmuts. Simons Andenten 
lebte in verfchiedenen Sagen des Knüllvolkes fort. Ein angeſehener Sproß aus dem 
Haufe Wallenftein war der Oberamtmann Konrad von Wallenftein, Hofmeiiter des 
Yandgrafen Wilhelm d. Mittleren und Anhänger Annas während der Negentichaft. 
Er begleitete 1490 dieien Landgrafen mit 1000 heſſiſchen Neitern zu Kaiſer Maxi— 
milians Heer gegen die Ungarn und 1521 den jungen Landgrafen Philipp nad 
Worms. Da fih ein Zweig der mit Konrad von Wallenjtein 1521 erlöfchenden 
Linie nach Böhmen begeben und dort das Haus des Herzogs von Friedland begründet 
26* 
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habe, ift nur Vermutung. 1570, als Ehriftoph Ernft, Graf von Diet, einer ber fieben 
Söhne Philipps des Grofmütigen von Margarethe von der Gahl, wegen feines 
zügellojen, verbrecdheriihen Lebensmwandels am 7. April zu Schloß Ulrichitein von 
dem Landgrafen gefangen genommen worden war, wurde Hans von Wallenftein die 
Amtmannichaft über die Dietziſchen Amter Ulrichitein, Lisberg und Schotten für den 
noch übrigen, jugendlichen Grafen Mori von Dietz übertragen. Im Jahre 1700 
fam die Hälfte der Güter an den Sandgrafen Karl, der fie einer noch lebenden Linie 
von Wallenſtein verpfändete. Nach dem Hinicheiden des landgräflihen Geh. Regierungs- 
rats Freiheren Auguit Gottfried von Wallenftein im Jahre 1745 und Heimfallen feiner 
Lehen an Heilen beitimmte die Erbtochter des Geſchlechts, des Heimgegangenen 
Schweiter Marie Amalie von Görk, geborene Freiin von Wallenftein, das große 
Familienvermögen im uni 1759 zur Gründung eines Fräuleinftifts in der Freiheit 
zu Homberg, wo die von Wallenftein einen Burgfiß hatten. Seit 1832 ift das freis 
adelige Stift in Fulda domiziliert. Die Präbendierten, deren Zahl bis 12 beirägt, 
müſſen proteftantiich fein und eine Brobe auf 16 Uhnen ablegen. Die Damen tragen 
einen Orden. Geſuche um Aufnahmeanwartichaft find an die Abtifjin zu richten. 
Jede Kapitularin beſtimmt bei Xebzeiten die nachfolgende Inhaberin der Stiftsftelle. — 
Es jei noch erwähnt, daß das Wappen ber v. Wallenftein im filbernen Schilde vier 
tote, der Länge nad) nebeneinander liegende Balfen, einen goldgetrönten Helm und 
ebenjoihen Schwan mit ausgebreiteten Flügeln trug. er 


— 


Raboldshaujen(659 Einw.) joll von einem Schüler Sturms namens 
Raboldus gegründet fein. Er fam der Sage nad) vom Kloſter Hersfeld bis an 
die Stelle, wo die Geiſa aus einem Kalffeljen hervorfommt. Diejen Ort für 
die Quelle des Fluſſes anjehend, fiedelte jich Raboldus hier an und zog noch 
andere Alnjiedler aus Hersfeld herbei. Die Bewohner von Raboldshaufen 
ſtanden in Erbuntertänigfeit zu dem Gejchlechte von Wallenſtein. Die Leich- 
name der Herren v. Wallenjtein jind in der jchönen Kirche von Raboldshaufen 
in einer vermauerten Gruft unter dem Altare beigejegt. Zwei ihrer Denkmäler, 
die lange im Turme geitanden, find vor furzem zu beiden Seiten der Kanzel 
aufgeitellt worden. Früher Sit eines Amtsgerichts, hat Naboldshaufen heute 
nur periodijche Gerichtstage, die vom Amtsgerichte Homberg dort abgehalten 
werden. Das Amtsgerichtsgebäude wird al3 Förſterwohnung benußt. Er— 
werbsquellen find hauptjächlich Aderbau und Viehzucht. Kalkbrennerei. Holz 
jägerei. 2 Färbereien; ehemals bedeutendere Weberei. Die 4 Markttage haben 
ihre Bedeutung vollftändig eingebüßt. Arzt und Apothele am Orte. Die 
Bewohner befennen fich überwiegend zur reformierten Kirche. Cine Sefte, 
die der Theojophen oder Benetiiten, iſt jtarf vertreten. Die Mitglieder der- 
jelben führen ein zurüdgezogenes Leben, pflegen untereinander einen brüder- 
lichen Verkehr, erweifen den Armen viel Gutes und geben reichlich für Miſſion 
und öffentliche Wohlfahrtseinrichtungen. Nach dem Grundſatze Pauli: „Heiraten 
iſt qut, nicht heiraten beſſer“ find die Theoſophen meijtens unverheiratet. 
Das Nachlafvermögen wird gewöhnlich innerhalb der Sekte vererbt, wes— 
bald bei allen Gliedern derjelben Wohlitand herricht. Dem öffentlichen Gottes— 


Der Kreis Homberg. 405 


dienite und dem Abendmahle halten jie fich fern; denn fie nehmen Anftoß 
an dem „rohen Ausjehen” der Kirchen und wollen nicht mit anderen, die noch 
nicht „erwedt“ find, in Berührung fommen. Sie halten untereinander Ver- 
jammlungen ab, in welchen aus theofophifchen Schriften, 3. B. Jakob Böhme, 
vorgelejen wird; fie ſchwärmen für Geiftergejchichten und verrichten ihre Ge— 
bete niend. 

Die Pfarritelle von Raboldshaufen bezog aus der früheren Renterei 
zu Neuenftein mehrere Malter Hafer. Über den Urjprung der Lieferung berichtet 
die Pfarrchronik ungefähr folgendes: Einſt verweilte Landgraf Philipp der 
Großmütige zu Beſuch auf Neuenftein. Am Sonntagmorgen bemerkte er, 
wie jih der Pfarrer von Raboldshaufen Durch tiefen Schnee den Weg bahnte, 
um auf Neuenitein jeines Amtes zu walten. Vom Landgrafen befragt, warum 
er als alter Mann nicht reite oder fahre, antwortete der Geiftliche mit dem Hin- 
werje auf fein färgliches Einfommen. Nac Beendigung des Gottesdienites, 
on dem jich der Landesherr erbaut hatte, eröffnete diefer dem Pfarrer, daß 
er jich eins von den mitgeführten Pferden ausfuchen dürfe, und da ihm und 
jeinen Nachfolgern aus der landgräflichen Nenterei jährlich 10 Malter Hafer 
zu fefern jeien. 

Zu dem 252 ha großen Raboldshäuſer Intereſſentenwalde gehört ein 
Gehölz, welches „Wehrholz“ genannt wird. Dasjelbe war jchon lange im 
Beitge der Bewohner von Raboldshaufen geweſen, follte ihm aber vom ge- 
walttätigen Adel entriffen werden. Ein alter, furchtlofer Bewohner 
abob Widerjpruch. Er behauptete, die Gemeinde bejige den Wald recht- 
mäßig, er ferıne die Grenzpunkte genau; ja, er ſetzte ſogar feinen Kopf als 
and ein, daß in einer näher bezeichneten Buche das Grenzzeichen jtede, 
obwohl an dem Baume äußerlich nichts zu ſehen war. Und richtig, ſchon beim 
weiten Schlage prallte die Art feuerfprühend zurüd. Das Grenzzeichen 
war bloßgelegt, der Bejit des Gehölzes gerettet und für die Zukunft gefichert.t) 

Südlich von Raboldshaufen erhebt jich die Holfteinsfuppe. Hier haben 
anit die heidnijchen Germanen der Frau Holle Opfer gebracht; dort ift auch 
der Hölgraben, den der Erzebach durchfließt. Man erzählt, daß früher 
em in den angrenzenden Eijenberg getriebener Stollen hier jeinen Ausgang 
gebabt habe und in dem Bächlein die Eifenerze gewaſchen worden jeien. 

Ton den jogen. Glodenbrunnen unterhalb Raboldshaufens meldet eine 
Zage folgendes: In uralter Zeit war Krieg in der Gegend. Die Bewohner 
eines Dorfes flüchteten mit ihren Habjeligfeiten in die Wälder; ihre Gloden 

') Daß der Name Wehrholz auf diefe jagenhafte Begebenheit zurüdzuführen fei, 


ft nicht ohne Zweifel; aud in anderen Gegenden haben Walddiſtrikte dieje Be- 
zeichnung. 


Tu 
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verjenkten jie in dieje Brunnen, fanden fie aber nicht wieder, objchon „Sonntags 
finder” diejelben läuten hörten. Raboldshaujen benachbart it Salzberg 
(185 Einw.) unterhalb der Geifaquellen, der jüdlichjte Ort des Streifes, nach 
dem großen Brande in 1883 neu erjtanden. Das Dorf liegt am nördlichen 
Fuße des Eijenbergs. Hierher famen die heidnijchen Vorfahren, einer 
Göttin zu dienen. Sie brachten zu diefem Zwecke Salzwafjer mit, um es 
zum Opfer auszugießen. 


Der Ort wird bereits in einer Urfunde Karls des Großen aus 772 genannt, die 
fich im Archiv der Feitung Ziegenhain befindet und in bem Werte „Die Feitung Ziegen- 
hain“ von Superintendent Heußner (Korell, Ziegenhain) veröffentlicht if. In der 
Urkunde werden die Grenzen der Brafichaft Ziegenhain angegeben, und es wird auch 
„Salzesberg” erwähnt. — Die nahen Triefche nehörten ehedem ben Herren von 
Buchenau. Einſt verirrte fih ein adeliges Fräulein von Bucenau, das von 
einem Beluche bei dem Herrn von Dörnberg zu Haufen zurüdfehrte, auf jener Hoch— 
fläche des Eijenbergs und wurde franf von einigen Salzbergern aufgefunden und im 
Dorfe bis zur Genejung gepflegt. Zum Dante erhielten die Bewohner jene Triefche 
als Lehen. Nur mußte Salzberg, damit das Befigrecht der Herren von Bucenau 
gewahrt bliebe, alljährlih ſechs Knacker (je 6 Heller) in alter hejfiicher Münze nad 
Buchenau zahlen. Die Zahlung mußte auf Walpurgis, dem Tage der Rettung bed 
Fräuleins, erfolgen. Der Überbringer, „Walpertsmännden” genannt, wurde in 
Hersfeld und den zu paſſierenden Dörfern jedesmal mit Jubel erwartet und durch die 
Orte geführt. Am 30, April, 6 Uhr morgens, mußte der Walpertsmann in Buchenan, 
Einlaß begehrend, ericheinen und feine Münze entrichten; bei nicht pünftliher Zah— 
lung verdoppelte fich der Zins zuwachſend mit jeder Stunde des Tages, 
ſodaß er des Abends nidht mehr hätte aufgebracht werden können. Die Salz- 
berger jchidten darum der Vorſicht halber zwei Abgeordnete nach Buchenau. Der 
Erſatzmann blieb im Dorfe Bodes; der Walpertsmann aber wurde auf dem Schlofie 
Buchenau drei Tage lang reichlich bewirtet und mit Musik, Kartenjpiel ujw. unter- 
halten. Er durfte aber während der Feſttage nicht einschlafen, widrigenfalls er alsbald 
mit Schimpf und Schande von dannen gejagt wurde; ichlief er nicht ein, jo waren 
die Zinsherren verpflichtet, ihn lebenslänglich zu verpflegen. E3 wurde darum immer 
ein herzhafter Mann bingeichidt, der den Schlaf entbehren und im Eſſen und Trinken 
auch etwas leisten fonnte, ohne „Imüll’ zu werden. Die zulest beiden Teilen läſtig 
gewordene Verpflichtung hat fich bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts erhalten. Der 
legte Walpertsmann hie Mentel und iſt erft vor einigen Jahren erblindet geitorben. 
(5. „Das Kind von Brabant” v. H. Brand.) 


Die Salzberger haben die weite Hochfläche des Eiſenbergs jepariert und 
holen dajelbit Streu in Fülle und fräuterreiches Futter; dazu haben ihre 
Schafherden dort gute Weide. Kalkbrennerei. 

Auf der Höhe des Gijenbergs erhebt jich auf v. Baumbadichem Boden 
der vom Knüllklub jolid erbaute, 1S m hohe Boramannsturm, von 
welchem man eine großartige Überjicht über das Hejlenland genießt. Den 
Namen hat der Turm nach dem verftorbenen Forſtmeiſter Borgmann, dem 
einst raſtlos tätigen Knüllklub-Obmanne. 
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Saajen (122 Einw.) an der Geija unterhalb Raboldshaujens; e3 wird 
ichon in einer Urkunde von 1100 genannt und in einer ſolchen von 1267 „Sajjen“ 
gejchrieben. Wollwalferei. 

Mühlbacd (358 Einw.), am Pommer und zwar an der Hersfelder 
Straße gelegen, wird ebenfalls in einer Urkunde von 1100 genannt. Im Dorfe 
eine uralte, riefige Linde, die unterbaut it. Auf der Höhe an der Straße 
Iteht Die „Wandereiche”. Wildreiche Gegend. 

Ellingshaufen (194 Emm.) auf dem entgegengejegten Abhange 
des heidereihen Pommerbergs. inträgliche Bienenzudt. Neues Schul- 
haus. Ellingshaujen wurde nach einer Sage von einem Einjiedler namens 
Elling gegründet. Oberhalb des Dorfes hat früher eine Glashütte geitanden. 
Bei Aufbefferung der Waldiwege am „Kloſterſtein“ ift man auf Grundmauern 
und altertümliche Ziegeliteine geitoßen; man nimmt darum an, daß einjt hier 
ein Kloſter geitanden hat. Die Kirche tit aus dem An- und Umbau einer tapelle 
hervorgegangen; die Tür trägt die Inſchrift 17 FLS1 und die Namen der 
damaligen Behörden und der Bauleute. 

Bölfershain (117 Einw.) in jchöner Talenge der Efze unter dem 
Edsberge, wird ſcherzweiſe „Klein-Caſſel“ genannt, weil früher viele Korb— 
flechter dort wohnten, die ſich einer gewiſſen Wohlhabenheit erfreuten 
und äußerlich mehr jtädtiich al3 bäuerlich hielten. Dies Gewerbe ilt aber 
in Bölfershain jehr zurüdgegangen. Holzjägerei. Zu Völfershain gehört 
die Ullrihsmühle, ehemals Eijenwert. In einem Geitentälchen 
veritedt liegt der stattliche, idyllisch gelegene Hof Baßfeld, in dejien 
Nähe — an den jogen. Schanzen — im 30 jährigen Striege blutige Kämpfe 
ausgefochten wurden. 

Endlich gehören noch zum Kreiſe die foritfisfalifhen Gutsbezirke 
Morihen(dEnw)udNRengshaujen(löEinm.) Die Oberförfterei 
it jedoch von Rengshauſen nach Niederbeisheim übergefiedelt. 

Bei den Erntearbeiten des Kreiſes waren 1903 190, 1904 180 
und 1905 188 ausländische Arbeiter bejchäftiat. 


10. Der Kreis Meljungen. 
Bon Carl Hefler und Lehrer Löber.’) 
389 qkm, 29026 Einw.; auf 1 qkm = 74,6 Einm. 


Der Kreis Melfungen liegt auf beiden Seiten der Fulda und der unteren 
Edder und wird, wie dies außerdem noch bei dem Kreiſe Homberg vorfommt, 
nur von hefjiichen SKreifen umgeben. Seine Grenzen bilden im Norden der 
Kreis Caſſel, im Nordoften der Kreis Wipenhaufen, im Oſten der Kreis Eſch— 
wege, nach Süden hin die Kreiſe Rotenburg und Homberg und im Weiten 
der Kreis Friklar. Die Fulda und die Edder trennen den Kreis in drei ver- 
ſchieden große Teile, von welchen der öftliche und mittlere Teil hauptſächlich 
aus Berg- und Hochland beftehen. Der umfangreichite Teil recht3 der Fulda 
bildet etwa die Hälfte des Kreiſes und umschließt den größeren TeilderSpan- 
genbergerHügelfetten aufbeiden Seiten der Pfiefe, nämlich die 
füdmweftlihen Abhänge der Söhre, den Niedforft mit 
Ausſchluß der öftlichen Höhen und einen Teilde8 Stölzinger®ebirges. 
Auf dem 583 m hohen Eisberge berühren fich die Kreiſe Melfungen, 
Witzenhauſen und Eichwege; von hier aus führt die Dftgrenze des Kreiſes 
ſüdwärts der Franzojenftraße entlang über die Wajjericheide des Meikner- 
landes bis zum 472 m hohen Stölzing, wo die Kreiſe Melfungen, Eich- 
wege und Rotenburg zufammenftoßen. Die Haupterhebungen in diefem Berg- 
Lande jind außer den beiden genannten die Katzenſtirn (487 m), der Eich— 
fo pf (392 m), der Wildsberg füdlich der Pfiefe umd der Himmels- 
bera (566 m) im Riedforſt an der Nordarenze des Kreiſes. In dem Winkel 
zwiſchen Pfiefe und Eſſe erhebt ich der 327 m hohe, aus Mufchelfalf beitehende 
Spangenberger Schlofßberg. Aus diefem öftlichen Berglande 
gehen der Fulda zu 1. die jchon genannte Pfiefe, die vom Eisberg fommt 
und von rechtö Die Bode und Eſſe umd von links die Lande aufnimmt, 2. bei 
Melfungen der Kehrenbach und3. ve Mülmifc. Das mittlere Stüd 


i) Beiträge zu dieſer Arbeit lieferte auch Herr Überrealihullehier Weiß- 
brod in Caſſel. 
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des Kreiſes zwischen Fulda, Edder und Schwalm bildet den nördlichen Teil 
des Homberger Berglandes, da3 im allgemeinen aus einer 
wellenförmigen Hochfläche mit einzelnen Kuppen bejteht und nad) den ge- 
nannten Flüffen mit ſcharfen Rändern abfällt. Zu den bedeutenditen Erhe- 
bungen gehören hier am Weftrande des Hochlandes der Harler Kopf 
(391 m), der Rhünder Berg (337 m) und der 392 m hohe vielbejuchte 
fegelförmige Heiligenberg mit feinen Burgtrümmern. Der nördliche 
Teil de3 Berglandes zwijchen Edder und Fulda führt die Bezeichnung 
Duiller Zur Fulda gehen hier die Wichte bei Neumorjchen und die 
Beiſe bei Beifeförth und zur Edder Vie Rhünde. Der von der Edder und 
Schwalm durdhfloffene ebene und hügelige dritte Teil des Kreiſes liegt in Der 
heſſiſchen Senke und hat einige jchöne Bafaltkegel, wie die mit jchönen 
Nuinen gelrönten Altenburg und Felsberg und weiter nordmwärts 
den Kotterberg (305 m). Unterhalb Böddiger nimmt die Edder die Ems 
auf; Edder und Schwalm vereinigen fich bei der Altenburg, und Fulda und 
Edder etwas nördlich der Grifter Mühle. 

Was die geologifhen Verhältniſſe des Kreiſes anbelangt, 
jo jet fich das Gebiet der Fulda faſt ganz aus Buntjanditein zujammen. 
Sm dem Einbruchstale der Eije, das jich von Spangenberg ab über Eubach 
und jenjeits der Fulda bis hinter Wichte fortiegt, herrichen Muſchelkalk und 
Keuper vor. Dberhalb der Beifemündung durchfließt die Fulda ein Heines 
Zechiteingebiet, in welchem bei Connefeld Gipfe zutage treten. Das Gebiet 
zwiſchen der Fulda und der Edder bejteht nach Often und Norden hin ebenfalls 
überwiegend aus Buntjandftein; der mweitliche Teil fett jich Dagegen, wie auch 
die Landichaft am linken Edderufer, aus Bafalt und den eubungen des Dilu- 
biums und Alluviums zujanımen. 

Die Fruchtbarkeit des Bodens nimmt von Dften nach Weiten, 
alſo von der Waffericheide des Meißnerlandes nach der heſſiſchen Senke hin, 
im allgemeinen allmählich zu. Auf den bewaldeten Spangenberger, Hügel» 
fetten iſt das Klima rauh und der Boden weniq ergiebig. Die fchmalen Tal- 
gründe bieten den Drtichaften zur ausschließlichen Beichäftigung mit Yand- 
und Viehmwirtjchaft nicht hinlänalich Boden, weshalb denn auch viele der dor— 
tigen Berohner jich anderen Erwerbszweigen zuwenden müflen, wie Kohlen— 
brennen, Waldarbeiten u. m. a. Weit günftigere Verhältniſſe bietet jchon das 
Fuldatal, wo der Boden ertragreicher und das Klima milder wird. Nuch das 
Hochland zwilchen der Fulda und der Edder hat fruchtbare Gemarfungen 
und lohnt des Landmannes Arbeit; der Rüden des Berglandes, wie auch der 
Duiller jind jedoch arößtenteils bewaldet. Am günitigiten für den Landmann 
jind die teils flachen, teils hügeligen Gelände der heſſiſchen Senfe, wo alle 
seldfrüchte vortrefflich gedeihen. 
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Un Bodenjchägen liefert der Kreis Braunfohlen bei Malöfeld, 
Oſtheim, Genfungen, Beifeförth, Wolltode und Deute, Ton bei Schwarzen 
berg, Beifeförth, Malsfeld, Bergheim,“ Gurhagen, Altenbrunsfar, Deute 
und Wollrode. Baſalt wird gewonnen bei Beuern, Ditheim, Rhünda, 
Dagobertshaufen, Empfershbaufen und Felsberg, guter Sandftein 
bei Melfungen, Altmorichen, Ellenberg, Malsfeld, Beifeförth, Grebenau, 
Nöhrenfurth, Spangenberg, Gurhagen, Heina, Eubah und Wichte, Gips 
bei Connefeld, Neumorjchen und Heinebah und Kalk bei Altinorfchen, 
Heydau, Spangenberg, Wichte, Eubach, Connefeld und Heinebach. 

Un industriellen Unternehmungen des Streifes find zu 
nennen in Melfungen die Tuch» und Leineweberei, Spinnerei, Yiegelbrennerei 
und Brauerei, in Felsberg die Biegelbrennerei und das Dampfhädjelmwerf, 
in Spangenberg die Norkitopfenfabrif, die Zigarrenfabrif, Molkerei, Kalk— 
brennerei, Beitichenfabrif und Scheuertuchfabrif, in Altenburg die Kunſtmühle, 
in Altmorichen die Saftfabrif, Zigarrenfabrif, Nohrgemwebefabrif und Ziegelei, 
in Beileförth die Kunſtmühle, Ziegelbrennerei und storbflechterei, in Gene 
jungen die Zementwarenfabrit und Molkerei, in Guxhagen die Frarbenfabrif, 
in Lohre die Molkerei, in Neumorjchen die Gipsfabrif, Kunſtmühle und 
Zigarrenfabrif, in Wolltode die Ziegelei und auf dem Gutsbezirt Heydau 
die Molkerei und zu Malsfeld eine Brauerei. 


Die Vieh- und Obitbaumzählung vom 1. Dezember 1900 
lieferte für den Kreis folgendes Ergebnis: 





Maultiere _, | , 
Pferde Ejel und Rind- Schafe Schweine | Ziegen Feder⸗ Vienen- Obſt⸗ 
Mauleſel vieh vieh ſtöcke bäume 
2iss — — 11983 11385 18354 4025 53 403 1417 120418 
Um das Jahr 1840 zählte dagegen der Kreis: 
2632 2 ? 8062 31000 6700 | 2200 | ? ? 


An auswärtigen Arbeitern waren bei den Erntearbeiten bejchäftigt im 
Jahre 1903: 164, im Jahre 1904: 171. 

Der Kreis Meljungen hat en Größe von 389 qkm (7,25 Uuadrate 
meilen) und zählt 29026 Bewohner in 3 Städten, 61 Landgemeinden und 
10 Gutsbezirken. 

Nach ihrem religiöfen Bekenntnis jmd von den Bewohnern 27903 evan— 
geliſch, 450 katholiſch und 635 israelitiſch; 38 gehören einem anderen Be- 
kenntniſſe an. 


Der Kreis Meliungen. 411 


a) Städte: 1. Meljungen, 2. Felsberg, 3. Spangenberg. 

b) Landgemeinden: 1. Wdelshaufen, 2. Albshaufen, 3. Alten» 
brunglar, 4. Altenburg, 5. Alt-Morjchen, 6. Beijeförth, 7. Bergheim, 8. Beuern, 
9. Binsförth, 10. Biichofferode, 11. Böddiger, 12. Büchenwerra, 13. Conne— 
feld, 14. Dagobertshaufen, 15. Deute, 16. Eibersdorf, 17. Elfershaufen, 
18. Ellenberg, 19. Empfershaufen, 20. Eubach, 21. Genfungen, 22. Grebenau, 
23. Günjterode, 24. Gurhagen, 25. Harle, 26. Heina, 27. Heinebach, 28. Helm3- 
haufen, 29. Herlefeld, 30. Hefferode, 31. Hehlar, 32. Hilgershaufen, 33. Kehren— 
bach, 34. Kirchhof, 35. Körle, 36. Landefeld, 37. Zobenhaufen, 38. Lohre, 
39. Malsfeld, 40. Melgershaujen, 41. Mebebach, 42. Mörshaufen, 43. Naufis, 
44. Neuenbrunslar, 45. Neu-Morjchen, 46. Nieder-Mölfrich, 47. Nieder-Vorſchütz, 
48. Dber-Melfungen, 49. Ojtheim, 50. Pfiefe, 51. Rhünda, 52. Röhrenfurth, 
53. Schnelltode, 54. Schwarzenberg, 55. Stolzhaufen, 56. Vockerode, 57. Wagen- 
furth, 58. Weidelbach, 59. Wichte, 60. Wolfershaufen, 61. Wollrode; 

ec) Gut3bezirke: 1. Binsförth, 2. Fahre, 3. Felsberg (Oberföriterei), 
4. Heydau, 5. Malsfeld, 6. Melfungen, (Oberf.), 7. Mittelhof, 8. Morjchen 
(Oberf.), 9. Spangenberg (Oberf.), 10. Stölzingen (Oberf.). 

Meljungen, die Kreishauptitadt des nach ihm be- 
nannten Kreiſes, hat nach der legten Volkszählung 
3940 Einmw. (ev. 3694, kath. 112, isr. 114, a. Bek. 10). 
Das Wappen der Stadt iſt eine Nachbildung des ehe- 
maligen Notenburger Tores, das jetige Stadtfiegel 
iſt aus dem Jahre 1267. Die eigentliche Stadt liegt 
auf der linken Seite der Fulda, während die erjt ſeit 
ungefähr 150 Jahren bejtehende Vorjtadt, der in 
neuejter Zeit eine Villenfolonie auf dem Linden: 

Wappen von Melfungen. berge angegliedert ift, am rechten Ufer der Fulda 

liegt und mit der Stadt durch eine jechsbogige 
jteinerne Brüde verbunden it, die aus dem Yahre 1596 ſtammt. Die Rand- 
fteine derjelben jind vielfach tief ausgewetzt und follen den Bewohnern der 
Stadt den Spißnamen „Bartenwetzer“ eingetragen haben. Der auf der rechten 
Seite der Fulda liegende Bahnhof der Bergiſch-Märkiſchen Eifenbahn iſt auf 
dem fürzejten Wege mit der Stadt verbunden durch eine neue eiſerne Brüde 
für Fußgänger. Diejelbe wurde im Jahre 1891 von einem Konſortium, be= 
jtehend aus Bürgern der Stadt, erbaut und iſt dann jpäter in den Bejit der 
Stadt übergegangen. Meljungen liegt an der Nürnberger, hier die Caſſeler 
Straße genannt und erfreut fich einer regelmäßigen Bauart. Der in der Mitte 
der Stadt vor dem Nathauje liegende Marktplatz dient noch zur Abhaltung 
der Krammärkte, die aber ihre frühere Bedeutung längſt verloren haben. 
An den Marftplat grenzt der Königsplatz, der geſchmückt ift mit dem Krieger— 
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denkmal, erinnernd an die Zeit 1870—1871, ein Standbild der Germania 
daritellend. Die faft ausnahmslos fich rechtwinklig jchneidenden Straßen- 
züge der Stadt find bekannt unter folgenden Namen: Brüdenftraße, Roten- 
burger, Frilarer-, Cafjeler Straße, Mühlenftraße, Burgjtraße, Eisfeld. Die 
engeren Gafjen führen den Namen: Toten-, Rojen-, obere und unter Stein- 
gaſſe, Zilchs- und Flämmergafje. Für die in den legten Jahren entjtandenen 
Neubauten hat man entweder die Gegend vor dem Eafjeler Tore oder vor dem 
Notenburger Tore auserfehen. Vor letterem erhebt jich auch als maſſiver Bau 





Meljungen. 


das neue Pojtgebäude, in demjelben Stil gehalten, wie man ihn bei diejen 
Berfehrsanjtalten in den mittleren Städten jieht. Vor dem Cajjeler Tore 
hart an der Fulda, aljo abjeits von der Landſtraße, liegt das im Jahre 1892 
erbaute Schlachthaus. Dasjelbe iſt mit allen bewährten Einrichtungen der 
Neuzeit verjehen und jteht unter einem vom Magiftrat bejtellten Verwaälter. 
In demjelben wird vom frühen Morgen bis zur ſpäten Nacht hinein ge 
arbeitet, denn die hiefigen Metzger, 28 an der Zahl, führen viel Fleiſch nad 
Cajjel aus. Auf einer Anhöhe vor dem Gajjeler Tore liegt eine neugebaute 
Dampfbierbrauerei. Dieſelbe entnimmt ihr Wafjer einer reichiprudelnden 
Duelle der Höhe und führt den Namen: „Heifiiche Bergbrauerei.” Die Ctadt 
iſt ſeit 1901 mit einer neuen Wafjerleitung (mit Hydranten) verjehen, deren 
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Waſſer etwa 3 km öftlich im Stadtwalde feinen Uriprung hat. Dieje Leitung 
verjorgt auch da3 am Lindenberge im Süden erbaute große Sanatorium 
für Eifenbahnbeante und da3 Erholungshaus „Lindenluft”. Die Quellen 
für alle diefe Leitungen liegen am Schönberge in der Nähe von Kirchhof. 
Das Schloß in der Stadt ift in den Jahren 1550-1554 erbaut. Die einge- 
hauene Jahreszahl 1556 bezeichnet wohl die Fertigſtellung dieſes Baucs. 
Es dient jett als Wohnung für den Landrat, den Foritmeiiter und Nent- 
meilter und gibt Raum für das Ffünigl. Landratsamt, die Bureaus der 
Königlichen Renterei und des Katalteramtes. In einem zum Schlofie ge- 
hörigen Bau, der mit einem großen hejjiihen Wappen geichmüdt ift, befinden 
jih die Räume des Amtsgerichts. Bor dem Rotenburger Tore liegt das 
Hojpitalgebäude, das in den Jahren 1788 und 1789 erbaut worden it; es 
bietet einzeln ftehenden alten Perſonen, die zur Landeskirche gehören, gegen ein 
feftgejegtes Eintrittsgeld eine Pfründe als Lebensunterhalt. Die Kirche ſtammt 
aus den Jahren 1415 bis 1425. Diejelbe ift im Jahre 1892 im Innern neu 
hergeitellt, bei ivelcher Gelegenheit auch die in den Schlußfteinen der Bogen 
eingehauenen Bilder von ihrer Übertünchung befreit und rejtauriert wurden. 
Da dieje Kirche al3 ein Kunſtbau angejehen worden üt, jo hat für deren In— 
ſtandſetzung auch der heſſiſche Kommunallandtag einen bejtimmten Fond be» 
willigt. Die jtilvolle Kanzel iſt mit Unterjtügung des Kultusminiſteriums 
hergeitellt. 

Den Bewohnern der Stadt ift hervorragender Fleiß nicht abzuſprechen. 
Wie jchon den Metzgern NRührigfeit nachgerühmt wurde, jo muß Dies 
auch von den übrigen Bewohnern gejchehen. Fleißig arbeiten die 31 Schuh: 
macher, die 20 Schreiner, welche viele Möbel nach Lafjel liefem, die 22 
Schneider, die 10 Bäder, die 9 Schlojier und die übrigen Handwerker. Mit 
Emſigkeit wird der Feldbau der mweitausgedehnten, 1897 zufammengelegten 
Flur betrieben und rühriges Leben zeigt ſich in den Fabriken der Stadt. 
Neben drei großen QTuchfabrifen gibt es noch einzelne feine Betriebe für 
Wollwebereien. Bor der Stadt liegt eine große Fabrik für Segeltuch und 
Leinen, ſowie eine Wollwäſcherei, die aber jekt ungebraucht dafteht. Eine 
fleine Majchinenfabrif liefert landwirtſchaftliche Majchinen. Es mögen wohl 
500-700 Arbeiter in den Fabriken ihr Brot verdienen. Eine Orts und eine 
Fabrikskrankenkaſſe gewähren denjelben Beihilfen in der Zeit der Not. 

In der Stadt iſt eine ſechsklaſſige Voltsichule mit 11 Klaſſen; unter einem 
Rektor ſtehend, vorhanden, für die iraelitiichen Kinder beiteht eine beiondere 
Schule. Die Vorbereitung für Gymnaſium, Realgymnaſium und NRealfchule 
hat eine höhere Privatlehranftalt übernommen. Für die Lehrlinge der 
Handwerksmeiſter bejteht eine gewerbliche Fortbildungsichule, und eine Ader- 
baufchule gibt für den Winter jungen Leuten Gelegenheit, fich für den 
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Beruf eines Landwirts vorzubereiten. Zu Melfungen gehört auch der Gut 
bezirt Kuhmannshaide. 


Geſchichtliches. Die Entitehung des Namens Melfungen wird wohl mit 
Sicherheit von „Mal“, Gerichtsitätte, abgeleitet. Eine alte Sage nennt Karl 
den Großen als den Mann, der bei Meliungen eine Brüde über die Fulda 
bauen und in der Nähe der Stadt ein befeftigtes Lager errichten Tief. Die Namen 
„Kaiſerau“ und „Karlshagen“ jollen barauf zurüdzuführen jein. Die Herren 
von Nöhrenfurth, v. Riedeſel, v. Hundelshauſen, v. Wolfershaujen, v. Helien- 
berg, vd. Norded und v. Wurmb hatten Burgiige in der Stadt und machten fih durch 
Schenkungen an die Kirche, an das Hoſpital und an die Stadt verdient. Die Jahre 1195, 
1382, 1387, 1427, 1625 und 1762 find joldhe, in benen die Stadt von ſchweren firieca* 
nöten heimgejucht wurde. Die Dörfer Wendisdorf (am Wengsberge nad Röhrenfurth 
zu gelegen), Reimwerferode (am Karlshagen nad Kirchhof zu gelegen) und Berterode 
jollen in diejen Kriegsjahren untergegangen jein. Im Jahre 1195 mußte Landgraf 
Hermann von Thüringen feinen heſſiſchen Staaten zu Hilfe eilen gegen den Mainzer 
Erzbischof und den von Köln. Die Abte von Hersfeld und Fulda vermittelten in dieſem 
Streite, und es kam zum Frieden auf einem Bergielde vor der Stadt, das deshalb den 
Namen „Pfafſenberg“ davontrug. Der Teil der Stadt, vor dem Notenburger Tore 
gelegen, wo jich iebt die Gärten in der „alten Stadt‘ befinden, it in dieſer Kriegszeit 
zeritört worden. 1382 und 1387 wurde Melfungen wiederum durch die Mainzer einge- 
nommen. Ja, der Mitverbündete, Balthafar von Thüringen, zog von hier aus nach Caſſel 
und bedrohte diejfe Stadt. Doch wurde ſchweres Unglüd von dieſer Stadt durch die fühne 
Tat der Landgräfin ferngehalten, die fich in das Lager der Feinde begab und Balthalar 
von Thüringen jein Unrecht vorbhielt, jo daß ich derielbe zum Abzug bereit fand. Inter 
Landgraf Ludwig I. dem Friedfertigen nahm Graf Gottfried von Leiningen im Auf- 
trage des Erzbiichofs Konrad von Mainz im Jahre 1427 Melfungen ein. Für dieje und 
andere Freveltaten nahm der Landgraf Rache an den Mainzern und jchlug fie bei Jesberg, 
nahm ihnen 600 Gefangene und 400 Pferde ab und lief fie für Die Loslaufung der Ge 
fangenen 44 000 Gulden bezahlen. Im Jahre 1625 wurde am 14. Dezember die Stadt 
von den Nailerlihen vom Brüdentore aus erftürmt und nun die Bewohner durch ſtriegs 
fontributionen hart bedrüdt. Das Jahr 1762 im Tjährigen Kriege lieh die Stadt bie 
Kriegsnot wieder fehr empfinden; darauf deutet die nahe der Stadt gelegene fFranzoien- 
ſchanze. An den Durchzug der Ruſſen erinnert ein großes fteinernes Denkmal, das die 
Anverwandten des ruſſiſchen Überiten Badriaga ihrem in Melſungen verftorbenen 
samiliengliede auf dem Friedhofe geſetzt haben. Außer den Kriegsnöten hatte die Stadt 
im Laufe der Zeit noch mand) andere fchwere Heimjuchungen zu tragen. Am 10. Januar 
1552 wurde die Brüde über die Fulda durch eine große Flut zerftört; und nachdem die 
jelbe 1564 wieder aufgebaut war, wurde fie ichon im folgenden Jahre durch eine aber- 
malige Flut wieder niedergerilfen, fo dah der Neubau der noch jet vorhandenen Brüde 
in Angriff genommen werden mufite, der dann 1596 vollendet wurde. 1643, am 5. Januar, 
war die Wajlersnot wieder jo groß, daft faſt Die ganze Stadt unter Wafjer ftand. Auch 
1841 war ein großer Teil der Stadt unter Waſſer gelebt, fo daß die Bedrohten tagelang 
in ihre Häufer eingeichloffen waren und des Trinkwaſſers entbehrten. Auch durch ſech— 
große Brände wurde die Stadt heimgejucht, wovon der im Jahre 1554 der unheilvollite 
war, weil er das Rathaus, in welchem die Urkunden der Stadt aufbewahrt wurden, 
jamt 12 Bürgerhäufern zerftörte. Doch auch frohe Tage jind in der Chronik der Stadt 
verzeichnet: Am Margaretentage 1370 ichentte Heinrich IT. der Stadt den alten Schöne- 
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berg. So erfreut fich noch heute die Stadt eines großen Waldbejiges, zu dem auch der 
Lindenberg mit jeinen jchönen Anlagen gehört. Landgraf Philipp der Grofmütige 
weilte gern in Melfungen und hielt dajelbit jogar im Jahre 1542 einen ritterichaftlichen 
Sandtag ab. Am 4. November 1566 fügte derielbe Landgraf im Schloſſe der Stadt 
feinem eriten Teftamente noch ein Kodizill bei. Auch die nachfolgenden Fürſten ließen 
die Stadt ihre Gnade erfahren, indem fie neue Gerechtiame verliehen oder alte beitä- 
tiglen. 


Ortſchaften unterhalb der Stadt Melſungen am 
rehten Ufer der Fulda. 


Shwarzenberg hat 302 Einw., welche Landwirtichaft treiben. 
Fine Waſſerleitung forgt für gutes Trinkwaſſer. Die Flur ift in den leßten 
sahren zujammengelegt worden. Viele Bewohner finden in den Fabrifen 
von Melfungen ihre Beichäftigung. Das Torf war ehemals ein Stammſitz 
der Herren von Schwarzenberg. Durch Landaraf Heinrich I. wurde der 
Burgſitz zeritört und im 14. Jahrhundert erlofch die Familie. 


Röhrenfurtb, Halteitelle der Bergiich-Märfiihen Bahr, bat 
6 Einm. Die Bevölferung betreibt Landwirtichaft, und viele finden ihren 
Unterhalt in den Fabriken der nahegelegenen Stadt. Wor dem Dorfe führt 
eine Brüde über die Fulda. 

Ehemals war das Dorf ein Siß der Herren von Röhrenfurth, welche Erbmarichälle 
von Heilen waren. Nach dem Tode des legten 1432 ging die Beſitzung auf deſſen Echtwieger- 
ſohn Hermann von Riedefel über. Als der Entel Heinrichs IL., Otto der Quade oder 
der Tolle, auf einer Jagd die unvorlichtige Nuferung tat: „Wären two Ogen tot, wär 
us aller Not und wollt ein riler Fürft fin‘, antiwortete ihm Gdhard von Röhrenfurth: 
„Bert, da behüte euch der Teufel vor, und Gott erhalte uniern alten Herrn lange!" und 
überbrahte dem Landgrafen die unehrerbietige Außerung feines Entels. Darüber ift 
denn Dtto des Hellenlandes verluftig gegangen. Im 30jährigen Krieg jollen die Be- 
wohner Röhrenfurths einmal in der Weile ihren evangeliihen Glauben verleugret 
baben, daß fte einem Trupp der Kaijerlichen in feierlicher Prozeſſion ihren hervorgeholten 
Heiligen entgegentrugen und fo den Schein erwedten, als ob ſie fatholiich wären. Für 
dıejes unehrliche Spiel joll der Landgraf ipäter ernithafte Strafe geübt haben. Die Heine 
Heiligenftatue wird noch jegt in ber Dorflirche aufbewahrt. 

Körle mit 692 Einw. ift Halteftelle der Bergiſch-Märkiſchen Eifen- 
bahn. Die Bewohner treiben Yandwirtichaft. An die Cage, daß die Vor— 
jahren einjt des Pfarrers Efelein zu Tode gefigelt haben, mag man jich heute 
mir noch ungern erinnern lajjen. An der nahe bei dem Dorfe mündenden 
Mülmiſch, deren einer Arm die Körle-Mühle treibt, liegen die Ortſchaften: 
Chber- und Nieder-Empfershaufen mit zufammen 180 Einm,, 
die beide nur eine Gemeinde bilden. Die Felder liegen zumeiſt an nicht un— 
bedeutenden Höhen, lohnen aber immerhin den Anbau recht qut. Dem Dorfe 
örle gegenüber Tiegen auf der linken Seite der Fulda die Dörfer Loben— 
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hbaujen mit 115 Einw, Wagenfurth mit 111 Einw, ohne Kirche und 
Schule, weil nah Grebenau eingepfartt, Grebenau mit 140 Einw. In 
einer tiefen Fuldafrümmung liegt Bühenmwerra mit 111 Einm., ohne 
Kirche und Schule, nad Gurhagen gehörig. Diejer Heine Ort iſt Deshalb 
denfwürdig, weil bier der heilige Kilian lange vor Bonifatius al3 Prediger 
des Evangeliums einen jtillen Aufenthalt fand. An einer weiteren Krümmung 
der Fulda liegt Guxhagen, zu dem das auf dem linken Ufer liegende 
Breitenau gehört, mit zufammen 1430 Einw., von denen 169 Juden find, für 
deren Kinder eine befondere Schule bejteht. Gurhagen iſt Station der Strede 
Gafjel-Bebra und hat Poſtamt. An feiner evangeliihen Schule find Drei 








Breitenau im Fuldatal. (Phot. F. Bruns, GCaffel,) 


Lehrer angeftellt. Es ift Sitz eines Arztes und einer Apotheke. Die Farben 
fabrif bejchäftigt etwa 10 Arbeiter, und im Steinbruch finden an 30 Ar- 
beiter ihren Unterhalt. Bei dem Dorfe führt die Eifenbahn durch einen Tunnel. 
Die Verbindung mit Breitenau ift durch eine fteinerne Brücke hergeſtellt. 
Breitenau war ehemals ein Benediktinerflofter, das im Jahre 1113 von Werner 
dv. Grüningen erbaut wurde und fchon 1119 einem Abte und zwölf Mönchen als Unter- 
halt diente. Vollendet wurde das Mofter unter dem zweiten Abte Heinrich im Jahre 1142. 
Die urjprünglich geplanten zwei Türme über dem Weftbau find nicht zur Ausführung 
gelommen. Der jegige Glodenturm in der Mitte der Weitfront ift im Jahre7189% 
errichtet worden. Die Mönchsjage über die Entftehung des Kloſters berichtet, daß der 
finderloje Graf Grüningen dem Himmel habe ein Haus ftiften wollen und fich deshalb 
ein Zeichen erfleht habe, welcher Ort dem Herrn genehm jei, da habe er von feiner Burg 
Holzhaujen aus bei Breitenau jede Nacht ein Licht, getragen von himmlischen Geſtalten, 
erblidt und bald den Bau des Kloſters in Angriff genommen, jedoch die Rollendung 
der Gebäude nicht mehr erlebt. An der Süd- und Oftfeite des Mofters lagen die dazu 
gehörigen Weingärten, die fich bis zur Fulda herabzogen, 1651 aber in Baumgärten 
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umgemwandelt wurden. Im Jahre 1579 wurde die Kirche durch den Landgrafen Wil- 
beim IV, in einen Fruchtipeicher umgervanbelt, indem er ba3 ganze Gebäude mit fünf 
Böden durchichied und ſämtliche Feniter und Säulenbogen zumauern ließ. Der untere 
Raum wurbe zu einem Pferdeftall eingerichtet und von ben beiden Türmen der rechte 
zum Gefängnis, der linfe zur Milchlammer beftimmt. Landgraf Morig der Gelehrte, 
ber oft in Breitenau geweilt, hatte die Abficht, den Ort zu einer Stadt zu erheben, doch 
hat er die Idee nicht verwirklichen können. In der Zeit bes 30jährigen Krieges hat in 
den Jahren von 1626 bis 1640 Breitenau von den Tillyichen Raubſcharen viel zu leiden 
gehabt; 1626 plünderten fie Breitenau, nahmen der Kirche 3 Gloden und den größten 
Teil der Bücherfammlung. Im” febterwähnten Jahre wurden die Wohn- und Wirt- 
ſchaftsgebäude faſt jämtlich niedergebrannt. Diejelben haben nad) ihrem Wiederaufbau 
verichiedenen Zweden gedient und find jegt durch hinzugetretene Neubauten zu einer 
Landestorrigendenanftalt eingerichtet. Über den Bauftil der Kirche heißt es in dem 
„Handbuch der deutichen Kunftdentmäler, Band I Mitteldeutichland‘ von G. Dehio: 
Die Kirche ift eine romanische flachgededte Pfeiler-Baſilika auf freuzförmigem Grund» 
riß; der Chor (nach Hirfauer Schema) iſt dreiſchiffig; 5 Apfiden find jo geordnet, daß 
3 gleichfluchtige vom Chor, 2 an der Dftwand der Streuzflügel fich befinden. Der Hauüpt— 
Kor ift von den Nebenchören durch eine Doppelarlade getrennt. Am Schiff find 7 Ar— 
faden. Die Pfeiler jind quadratiich, von jchlanlem Aufbau, mit verzierter Schräge und 
glatter Platte abgededt. Über den Pfeilern fteigen lifenenartige Glieder auf, die mit bem 
Hauptgefims ſich verbindend, für jeden Arladenbogen eine rechtedige Umrahmung er- 
geben. Am Weftende ift zwilchen den Türmen eine gegen das Schiff mit dreifacher 
Artade fich öffnende Vorhalle (Paradies genannt), darüber eine Empore; das Stüb- 
ediims find Säulen mit Rürfellapitell. An einem Kapitell befindet fich eine männliche 
Figur mit der Beiſchrift Henricus, 


Am Fuße des zum Quiller zu rechnenden Effenbergs fiegt das Dorf gleichen 
Namen: Ellenberg mit 429 Einmw., welche Landwirtichaft treiben. In 
der Nähe liegt ein Steinbruch, der gute weiße Sandjteine für Bauzwede lie— 
fert. Auf der Söhre liegt am Flüßchen Schtwarzebad; das Dorf Wollrode 
mit dem Gute Shwarzenbac, 340 Einw., welche in der Landwirt— 
ichaft tätig find. Feld- und Gartenerzeugnifje werden nach Caſſel gebracht 
und dort auf dem Markte qut verwertet. Auf dem nicht weit gelegenen Stell- 
berge wurden Braunkohlen gegraben. Auf derAnhöhe liegen dann nochöber- 
und Unteralbshaufen mit dem neuen Wirtshauſe, 223 ev. 
Einw. Die Kinder beider Orte mußten früher die Schule in Wollrode be- 
juchen; e3 it aber ein Schulhausneubau für diefe Gemeinden jebt in 
Albshauſen fertig geitellt, in dem die Kinder von einem bejonderen Lehrer 
unterrichtet werden. 


Die DOrte oberhalb Meliungen. 


In der Nähe der Stadt liegt am linken Zuldaufer Obermeljungen 
mit 272 ev. Einw. Diejelben treiben Landwirtichaft und erhalten ihr Trinf- 
waſſer aus einer Leitung von in der Nähe gelegenen Quellen. Malsfeld 
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mit 793 Einm. ift Knotenpunkt der Bergiich-Märkiichen und der Berlin-Coblenzer 
Bahn. Im Dorfe liegt das gleichnamige Rittergut, jelbjtändigen Gutsbezirk 
bildend, mit 34 ev. Einw., mit bedeutender Bierbrauerei. Der Name Mals- 
feld läßt auf die ehemalige Mal» oder Gerichtsitätte jchließen. Schräg gegen— 
über am anderen Ufer der Fulda liegt die Domäne: Hof Fahre, ein ſelbſt— 
tändiger Gut3bezirk, der zu dem Dorfe Adelshaujen an der Pfiefe ge- 
hört. Dorf und Gutsbezirk haben 286 Einw. Die ehemalige Tuchfabrif Adels— 
haufen ift in eine Holzwarenfabrif umgewandelt und beichäftigt 10 Arbeiter. 
Auf der Domäne wird Zuderrübenbau getrieben, und für Bearbeitung dieſes 
Zweiges werden Mädchen aus der Provinz Schlejien angenommen. Bei 
dem Hofe Fahre ging die alte Strafe von Köln nach Thüringen vorbei. Der 
Übergang wurde mittel3 einer Fähre bewerfitelligt, wodurd der Name des 
Gutes entitanden ift. In der Nähe des Gutes hat man nach Kohlen gegraben; 
jest, ſeit 1903, it ein Braunfohlenmwerf in Tätigfeit. Am linfen Ufer der Fulda 
liegt dann weiter hinauf Beiſeförth mit 730 Einw., iſt Station der Ber- 
giſch-Märkiſchen Gifenbahn, die hier einen Tunnel paffiert. Die Bewohner 
leiten Tüchtiges in der torbflechterei und werden in ganz Heſſen beim Feil— 
bieten ihrer Waren an dem „Kärb kauf!” als Beijeförther Korbmacher er- 
fannt. Bei dem Porfe mündet die Beije, in deren Grunde die zum Dorfe 
gehörigen Mühlen nämlich die Roggen», Kunſt- md Grüneis- 
mühble, liegen. Binsförth, gleichfall3 am linken Ufer der Fulda, hat 
mit dem jelbitändigen Gutsbezirf 335 Einw. Diejes Gut iſt im Beſitz Der Herren 
v. Baumbach, die es bis zum fahre 1745 gemeinschaftlich mit den Herren 
v. Wallenjtein befaßen. Bor diefen waren die Herren von Holzjadel die Befiger, 
bi3 dieſe Familie im Jahre 1526 ausftarb. 

Auf den Höhen links der Fulda liegen die Ortichaften: Dagoberts- 
haufen, im Vollsmunde „Dobeltshüjen” genannt, mit 340 Einw. Die Volts- 
jage läßt an diefem Orte den Frankenkönig Dagobert einen Sieg über die 
Slaven erringen. Zur Erinnerung daran ſoll der König die Glasgemälde für 
die Ntirchenfenfter geftiftet haben. Diejelben zieren feit 1804 die Löwenburg 
auf Wilhelmshöhe Elfershaufen mit einem felbjtändigen Gutäbe- 
zirke hat 268 ev. Einw., die Landwirtichaft treiben. Oftheim, an der Örenze 
des Kreiſes Homberg aelegen, hat 455 Einmw., die ebenfalls Landwirtfchaft treiben. 
In der Nähe find bedeutende Bafaltiteinbrüche, welche über 100 Arbeiter 
beichäftigen. Won hier geht eine jchmalipurige Bahn, auf welcher die Steine 
nach Bahnhof Malsfeld hinabbefördert werden. Eine Drahtſeilbahn foll die 
Kohlen des nahen Bergwerks nach Malsfeld übermitteln. 

An dem auf der rechten Seite der Fulda mündenden Ntehrenbace liegen 
die Orte: Kirchhof mit 398 ev. Einmw,, die mit großer Mühe dem Boden 
jeinen Ertrag abringen; darum haben viele ſich Tteber dem Handwerk gewidmet: 
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Bimmerleute, Mühlenbauer, Weißbinder finden ihren guten Berdienft; an- 
dere arbeiten in den Fabriken der Stadt Meljungen. Rehrenbach, 324 Ein- 
wohner. Jährlich gehen viele Arbeiter von hier nach Weitfalen und Lippe, 
um dort in Lehmiteinfabrifen ihren Verdienſt zu juchen. Landgraf Ludwig II. 
(1140— 1172) hatte bei dem Dorfe ein landaräfl. Jagdichlo erbaut, das mit einer 
Kapelle verjehen und durch Gräben und Zugbrüden befeftigt war. Von dem- 
jelben jind aber feine Spuren mehr vorhanden. 


Der Waldesboden zwiſchen Kehrenbach und Nöhrenfurth it auf Braun- 
fohlen unterjucht, die Bohrungen jollen jo günjtige Rejultate ergeben haben, 
dat man einem neuen Bergwerfsbetriebe in diejer Gegend entgegeniieht. 


Felsberg, feine Stadt mit 941 Einmw. (und 
zwar ev. 813, fath. 10, isr. 118), iſt der Sit 
eines Amtsgerichts und eines Poſtamtes. 
Daſelbſt befindet jich die Superintendentur 
für die Diözeje Friplar-Meljungen, der die ev. 
Rfarreiflajjen in diejen beiden reifen unter- 
jtellt jind, jowie eine Oberförfterei. Die Stadt 
liegt 20 Minuten von der Eijenbahnjtation 
der Main-Weferbahn Genjungen entjernt. 
Die Bevölkerung betreibt hauptjächlich Ader- 
bau, auch geben die Bafaltbrüche am Fuße 

Wappen von Felsberg. der Burg manchem Arbeiter Verdienſt; 

eine Ziegelei bejchäftigt 18 Arbeiter. Fait 

der 7. Teil der Bevölkerung jind Juden, welche hier wie überall den Handel 

pflegen und insbefondere den Viehhandel mit der wohlhabenden Bevölkerung 

de3 Amtes vermitteln. An der Volksſchule wirken ein Rektor und zwei Lehrer. 
Tür die Judenkinder beiteht eine gejonderte Schule. 

Die Stadt hat ihren Namen von dem Felſen, an den fie ich anlehnt, der jeinerjeits 
die Nefte einer Burg trägt, die einem althejliichen Grafenhauſe gehörte, das jedoch jhon 
gegen Ende bes 13. Jahrhunderts verſchwand. Die Landgrafen von Helen übergaben 
die Felsberger Kirche ſchon 1247 dem deutichen Orden, der dort eine eigene Komturei 
errichtete. 1640 ſank die Hälfte der Stadt nebjt der Kirche und den Ordensgebäuden 
in Aiche. Am Tjährigen Kriege hielten die ffranzojen die Burg von 1761—1762 bejebt. 
Um bie Mitte des letzteren Jahres wurde dann aber diejelbe von den Alliierten jo ernit 
beichojien, daf die Übergabe erfolgen mufite. Die Reſte der Burg wie namentlich der 
Turm werden vom Staate pietätvoll erhalten. 

Altenburg, 82 Einw., Dorf ohne Kirche und Schule, weil die Be- 
wohner nach Felsberg eingepfarrt find, wo die Kinder auch ihren Schulunter- 
richt empfangen. Das Dorf liegt dicht an der&dder, da, wo diejelbe die Schwalm 
aufnimmt. Auf einem jteilen feljigen Berge nahe bei dem Dorfe liegen die 
Ningmauern und der Turm eines zerfallenen Bergſchloſſes, das als kleineres 
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Nebenbild von Felsberg angejehen werden kann. Im Jahre 1537 ijt dieſe 
Burg in den Beſitz der Herren von Boyneburg übergegangen und hat im dreißig- 
jährigen Kriege ſtark gelitten. Am Bergesabhange liegt da3 Bonneburajche 
But. Zum Dorfe gehört die Kunſtmühle, welche von der Edder getrieben wird. 
Nechts der Edder liegt Genjungen, 109 Einw, am Fuße 

de3 Heiligenberges, Station der Main» Wejerbahn, mit Poftamt. Tiber 
die Edder führt eine höl- 
zerne Brüde. Die Be- 
wohner des Dorfes trei- 
ben Landwirtichaft, und 
die großen ſchmucken Höfe 
verraten den Wohlitand 
ihrer Beſitzer. Am Ein» 
gange des Dorfes liegt eine 
Molkerei bezw. stäjerei, die 
21 Arbeiter bejchäftigt, und 
deren Erzeugnifje fich fait 
Weltruf erworben haben. 
Steil fteigt über dem 
Dorfe der Heiligenberg 
an, deilen Geichichte mit der 
des Dorfes oft eng verfnüpft 
neweien ift. Den Namen hat 
der Berg bejtimmt davon, 
dab auf demielben, dem Ge- 
brauche der heidniichen Deut- 
ichen entiprechend, eine Gott- 
heit verehrt wurde. Nach 
Einführung des Ehriftentums 
it an deren Stelle dann ent- 
weder Ehriftus jelbjt oder ein 
Felsberg. (hot. C. Sehler.) Apoſtel oder die heilige Maria 

getreten. Da der Heiligen- 

berg die Malftätte eines der neun alten Zentgerichte des Hellengaues bezeichnet, jo war 
die Kirche zu Genſungen Sit eines der neun Erzpriefter und zwar des heſſiſchen Archi- 
diafonats zu Friklar. Sie war dem heiligen Petrus geweiht. Erzbiſchof Konrad von 
Mainz gründete auf dem Berge in den Jahren 1180—1186 eine Burg, damit fie ein 
Vorwerk daritelle zu dem mainziichen Belite Friplar gegen die Landgrafen zu Eajiel, 
weil die Mainzer beitrebt waren, ihre Herrichaft nah Norden und Dften hin zu erweitern. 
Daher fam es, daß im Jahre 1232 die Burg vom Yandgrafen ſtark beichädigt, ja, im 
Jahre 1273 gänzlich zeritört wurde. Zur Sicherheit der Gegend lieh dann im Jahre 
1401 Hermann der @elehrte die Burg wieder aufbauen und beiegte diejelbe mit 
Amtleuten; es werden als ſolche genannt ein Herr von NRiedejel und ein Herr von 
Wehren. Nachdem in der Folge die Macht der Mainzer vollends gebrochen war, 
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legte man der Burg auf dem Heiligenberge feinen Wert mehr bei und lieh jie ver- 
fallen; ja, der Enfel Hermanns des Gelehrten ließ diejelbe in Höfterlihen Bejis 
fommen. Schon jeit dem Jahre 1223 beitand am Fuße des Heiligenberges ein 
Filialflofter des Ahnaberger Auguftinerinnen-Ktlofters zu Cafjel und nannte fich Kloſter 
Eppenberg. Faſt 200 Jahre hat dasjelbe geblüht und anjehnlihen Beſitz in der 
Umgegend erworben. Da aber wurden den Inhaberinnen Ausjchreitungen 
mancherlei Art nachgeiagt, und eine jtrenge Unterjuchung ergab die Richtigkeit, 
dab nämlich die meiften Slojterfrauen jih in die Welt begeben und dort ein 
wenig ehrbares Leben geführt hatten. Das hatte die Aufhebung dieſer Stiftung 
zur Folge, bezw. ging diejelbe auf den Orden der Sartäufer Mönche über. 
Dieje befleifigten fi dann eines jo ftrengen Ordenslebens, daß fie dadurch bald das 
Andenten an das zügelloje Leben der früheren Bemwohnerinnen austilgten. Den Kar 








Altenburg. (Rhot. C. Hehler.) 


täujern jchenfte Yandgraf Ludwig II. aud) die zerfallene Burg auf dem Heiligenberge 
mit der Verpflichtung, daf fie dort eine Kapelle bauen und allwöchentlich eine Seelen- 
meſſe lejen jollten. Zur Beſitzung diejes Kartäuſer Kloſters gehörten die drei nahege- 
legenen Höfe, nämlich der Nieder», Mittel- und Oberhof. Im Jahre 1527 wurde nun 
das Klofter aufgehoben, und jeine Einkünfte wurden zur Berbeijerung von Prediger- 
Bejoldungen verwendet. Der Nieder- und Oberhof wurden von Morik dem Gelehrten 
abgebrochen und auf dem Mittelhof ein landgräfliches Schloß erbaut. Dort jteht noch 
in einem Zimmer des dritten Stodes ein Ofen mit dem heiliihen Wappen aus dem 
Jahre 1662. Die Kartauje gilt als Vorwerk des Staatägutes Mittelhof, der 
73 Einw. zählt. Die ehemalige Kloſterkirche wird jebt ald Scheune benußt. Im Tjährigen 
Kriege hatten fich die Franzoſen am Heiligenberge feſtgeſetzt und hielten dieje Stellung 
7 Wochen lang, während die Verbündeten bei Felsberg lagen. Einer alten Sage nad) 
erichien in grauer Vorzeit einem Schäfer aus Genſungen einft eine Jungfrau in weißem 
Gemwande, führte ihn in den Berg und hie ihn den Strauß Schlüffelblumen nehmen. 
Aber den Schäfer ergriff die Angft, er floh durch die offengebliebene Tür und lieh die 
Schätze im Stih. Nachträglich hat man durch den Betrieb des Braunlohlenbergmwertes, 
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das 16 Arbeiter beichäftigt, verjucht, die unterirdiihen Schäße zu heben. Lohnender al: 
diejer Betrieb jchien der Bajaltbruch, der auf dem Gebiete der Märkerichaft gelegen 
ift und ein prächtiges Material an Pflafterfteinen bezw. joldhes zum Ausbau unijerer 
Landftrafeu liefert. Da indejjen die Gewinnung der Steine zu viel Mühen und 
Koften verurjacht, hat man den Bruch wieder verfallen lajien. Die Rundjicht vom 
Heiligenberge ift unvergleihlih. Man jieht auf 10 Berggipfel und auf die Städte 
Gajiel, Felsberg, Gudensberg, Friklar, Naumburg, Wildungen und Borken, Dazu wohl 
nod auf 100 Ortſchaften. Der niederhefliiche Touriftenverein bat auf dem Berge eine 
Erfriihungsitation eingerichtet und für mande jonftigen Bequemlichkeiten geiorgt, 
weshalb in jedem Sommer diejer Ort viel bejucht wirb. 

Hinter dem Heiligenberge nah Oſten hin liegt Melgershbaufen 
mit 337 Einw. und Heßlhar mit 330 ev. Einw. Landwirtichaft auf den zu- 
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jammengelegten Fluren ijt auch hier der Erwerbszweig. Be u ern mit 279 Cın- 
wohnern und Hilgershaujfen mit 277 Einw. liegen auf derjelben Höhe 
wie die beiden vorher genannten Dörfer, nur in der Richtung nach dem Kreiſe 
Homberg zu. Zu Beuern gehört auch der Sundhof. Hejferodemit 
dv. Oyenhauſenſchem Gute hat 185 ev. Einw. und liegt dicht an der Grenze 
de3 Kreiſes Homberg. Die Herren v. Oynhaufen jind die Patrone der Pfarr- 
jtelle; eingepfartt it das Heine Dorf Helmshaufen mit 100 Einw. am 
linken Ufer der Rhünda. Harle mit 595 ev. Einw. liegt am rechten Ufer der 
Schwalm unter dem jogen. Hahnenwinfel, es hat eine im gotijchen Stile er 
baute Kirche mit neuer Orgel und wohltönendem Geläute. Der Sage nad 
ijt Die große Glode von einem Schwein aus dem Sumpfe herausgemwühlt und 
von einem blinden Gaule dem Dorfe zugeführt worden. 
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Nahe dem Einfluß der Rhünda in die Edder liegt Rh ünd a mit 441 Einw. 
In der Nähe des Dorfes liegen bedeutende Bajaltjteinbrüche, davon der eine, 
in Brivatbejig, 52 Arbeiter, der andere, „Niederheiliiche Bajaltwerfe” 32 Ar- 
beiter beihäftigt. Niedermöllrich mit 543 Einw. liegt an der Frank— 
furter Straße am linken Ufer der Edder, über welche hier eine jteinerne Brücke 
rührt. An diefe Brücke knüpft jich eine jchaudervolle Sage. Nahe bei dem Dorfe 
liegt Xohra mit 297 Einw. Dajelbit befindet jich eine Heine Molferei. An 
dem aus dem Kreiſe Fritzlar kommenden Flüßchen Ems liegt Niedervor- 
ſchütz an der Frankfurter Straße nebit der Forſtmühle mit 427 Einw. Auch 
Böddiger mit 438 Einw. Tiegt an der Ems und zwar da, wo dieſe der nahen 
Eder zueilt. In den genannten Dörfern wird Landwirtichaft getrieben. 
Teute mit 230 Einw., hart an der Grenze des Streifes Fritzlar, an der 
Frankfurter Straße unterm Lotterberg gelegen, von dem der Sage nach einit 
der Teufel den Bau des Domes in Fritzlar dadurch zu hintertreiben ſuchte, 
daß er einen großen Stein in diefer Richtung fchleuderte, der aber unter- 
wegs niederfiel, ohne jein Ziel erreicht zu haben. Ber dem Dorfe befinden 
ſich bedeutende Bajaltiteinbrüche, die ihr Material zum großen Teil durch 
die Bahn Gudensberg-Grifte verfenden. Auf der Seite gegenüber unter 
dem Lotterberge im ſtillen Waldtale an der linfen Seite der Edder liegt 
das Dort Wolfershaufen, Halteitelle der Main-Wejerbahn. Das- 
jelbe hat mit dem dazu gehörigen Bauernhof die Amſel, früher die 
Ammelsburg genannt, 452 Einw. Ehemals hatten die Grafen von Wolfers- 
haufen in dieſem Orte eine befejtigte Burg, die entweder auf der Ammels- 
burg geitanden hat, oder in dem Teile des Dorfes zu juchen ift, der noch 
jet die Burg heißt. Dies Grafengeichlecht war in der Mitte des 13. Jahr- 
Junderts ganz bejonders mächtig und hatte auch das mainzische Schloß auf 
dem Heiligenberge inne. Als es indeſſen mit dem Mainzer Stift Fritlar in 
Fehde geriet, wurde von da aus aerültet, Die Burg 
belagert und im Jahre 1273 zerjtört. Jetzt iſt fie 
ſpurlos verſchwunden. Der legte Sprojje der Fa— 
milte war Amtmann zu Homberg. Mit ihm iſt ums 
Jahr 1456 das Gejchlecht derer von Wolfershaufen 
ausgejtorben. Am rechten Edderufer liegt Alten- 
brunslar am Fuße des Ausläufers des Quillers 
mit 305 Einw., mit neuer Schule. Gegenüber liegt 
Neuenbrunsflar mit 390 Einw. Zwiſchen 
Rappen von Spangenberg. beiden Dörfern iſt eine neue jteinerne Brücde über 

die Edder gebaut. 
Die Stadt Spangenberg hat 1658 Einw. und zwar: 1546 ev., 14 kath., 


Kir Sie ift der Sit eines Amtsgerichte und eines Roftamtes und liegt am 
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Fuße eines zum Niedforjte gehörigen seljenkegels an dem Flüßchen Pfiefe, 
das hier die Ejje aufnimmt. Starke Ningmauern, die fait noch überall qut 
erhalten jind, umgeben die Stadt und gejtatten den Zugang durch 5 Tore, 
die aber jämtlich abgebrochen jind. Seit dem 15. Mai 1879 it Spangenberg 
Station der Berlin-Coblenzer Eifenbahn, jo daß jeit dieſer Zeit auch dieje 
Gegend den Verfehr geöffnet it. Durch eine Wajjerleitung aus neuerer 
Zeit wird die Stadt ausreihend mit gutem Trinfwafjer verjorgt. Der 
Feldbau iſt ſehr mühlam und an den höher gelegenen Stellen wenig 
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lohnend. Die Milch wird von den Landwirten in eine Genojjenjchafts- 
molferei geliefert. Ehemals wurde ein weit ausgedehnter Leinwandhandel 
in Spangenberg betrieben, der aber jebt nur noch in der Hand einer einzigen 
Firma liegt. Zwei Zigarrenfabriten bejchäftigen zufammen 76 Kräfte. Da- 
jelbjt jind auch zwei Peitjchenfabrifen, die zufammen 20 Arbeiter bejchäftigen. 
Zu Spangenberg gehört Hof Halbersdorf. Der Name Spangenberg wird 
bon den Spangenjteinchen, den Stielgliedern der Meerlilie (Enerinus lilii- 
formis), hergeleitet. 

Das Schloß Spangenberg mit einem hohen Turme ift ein mit 
einer hohen Mauer und einem tiefen Graben umgebenes burgartiges Gebäude 
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und galt ehemals für uneinnehmbar. Der Zugang fand durch zwei Zugbrüden 
jtatt, von denen die eine für Fuhrwerk und die andere für Fußgänger bejtimmt 
war. Im Innern der Burg befinden fich drei Säle, nämlich der Fürſten-, 
Nitter- und Kirchenſaal, mit großen Ofen, die hejjiiche Wappen tragen, und zwar 
der eine aus dem Jahre 1548, die beiden anderen aus dem Jahre 1650. Sehens- 
wert ijt der 65 Ntlafter tiefe Brunnen, über dejfen Entitehung die Sage be- 
richtet, daß zwei hier gefangene Männer dem Nitter, der fie gefangen hielt, 
da3 Anerbieten jtellten, dem Wafjermangel auf der Burg durch das 
Graben eines Brunnens abzuhelfen, wenn jie durch dieje Tat ihre Freiheit 





Spangenberg. Eingang zur Feitung. (Phot. F. Bruns, Gaffel.) 


zurüderlangen würden. Der Ritter hielt die Männer beim Wort und jchenfte 
ihnen nach Fertigjtellung des Brunnens auch die verdiente Freiheit. So 
lange der Brunnen im Betrieb war, mußten Gjel ein großes Rad treten, 
um jo das Waſſer in die Höhe zu ziehen. 

Es ift nicht feftitehend, warın die Burg gegründet worden ift. Doc befindet jich 
diejelbe bereits im Jahre 1235 in den Händen der Herren von Treffurt. Dieje waren 
ein mächtiges Rittergejchlecht aus der Gegend der Werra und führten ihren Namen 
von ihrer an der Werra gelegenen Burg Treffurt. Dasjelbe Gejchlecht hat auch die Burg 
Heidau im Jahre 1235 gegründet. E3 werden zwei Brüder genannt, Friedrich und 
Hermann von Treffurt, die ein räuberijches Leben führten und Thüringen ſehr beun- 
ruhigten, weshalb fie nach Gotha ins Gefängnis geieht wurden. Nach ihrer Loskaufung 
huldigten fie indes dem gewohnten Leben doch wieder, und der eine von ihnen, Hermann, 
hatte bei einem Abenteuer das Unglüd, auf dem Heldrafteine mit jeinem Pferde fo zu 
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ftürzen, bat das Tier dabei verendete, der Sattel und das Schwert des Reiters zer 
brachen, während der Reiter jelbjt glüdlid bewahrt blieb. Da gingen ernite Gedanken 
durch die Seele diejed Mannes und er nahm an, daß einAve Maria, das er im Sturz 
gebetet, die ſchützende Macht über ihn ausgeübt habe. Darum jah er mit Neue auf jein 
bisheriges Leben, entjagte allem Glanze, zog ein grobes leid an, ging barfuß, bettelte 
fein Brot und bejuchte täglich die Kirche in Eiſenach. Bon diefem Büherleben befreite 
ihn der Tod 1347. Der andere Bruder, Friedrich, hat fein räuberiiches Leben fortgeiegt: 
als ihm aber wiederholt jeine Stammburg von den angrenzenden Fürjten abgenommen 
wurde, ging er aus der Heimat und ift dann in Rom verichollen. Ein Hermann von Trei- 
furt Hat das Hojpital in Spangenberg gegründet und Spangenberg die Rechte einer 
Stadt verliehen. Durch die Herren von Treffurt ift dann die Burg mit Stadt und Amt 
für 8000 Mark Silber an Heinrich II. den Eifernen im Jahre 1350 verfauft worden. Der 
Sohn diejes Heinrich des Eifernen, Dtto der Schüß, nahm auf dem Schloſſe Wohnung und 
beftätigte mit jeinem Vater die Privilegien ber Stabt. Auch nach der Rüdfehr vom Hofe 
des Grafen von Cleve weilte Dtto der Schüß gern mit feiner Gemahlin Margareta, 
ber Tochter des genannten Grafen von Eleve, gern in Spangenberg. In dortiger Gegend 
joll er bei der Jagd auf dem nahen Bromsberge feinen Tod gefunden haben. Ein über- 
maltes Relief auf dem Spangenberger Schloſſe zeigt in einer Jagdizene den Jäger 
ber fliehenden Sau den Wurfſpieß nachwerfendb und dabei fopfüber vom Pferde ſtürzend. 
Diefes Bild wird auf Ottos Tod gedeutet. Die Bilder find zum Teil durch den jeßigen 
Kaftellan freigelegt worden. Dttos Gemahlin hat Spangenberg bis zu ihrem Tode 1383 
als Witwenfiß innegehabt. Auch der zweiten Gemahlin des hejliihen Landgrafen 
Philipp des Großmütigen, Margareta von der Sale, war Spangenberg als ftändiger 
Wohnfit übermwiejen, und jie hat der Stadt auch Schenkungen zukommen laſſen; erinnert 
jei an die 96 Ader große Waldfläche, die den Namen „Frau Marthen Grike“ nod trägt. 
Dieje Frau ftarb 1566, und in der Kirche wird ihr noch vorhandenes Grabdenkmal ge- 
zeigt Im 30jährigen Kriege hat Spangenberg jehr gelitten, obwohl feititeht, daß die 
Burg nie von Feinden erobert worden ift. Tillyſche Scharen haben aber die Stadt brei 
Jahre gebrandichabt und 140 000 Taler Kriegsſteuern in der Zeit erhoben. 1637 find 
die Kroaten in die Stadt eingedrungen, haben dann bei ihrem Rüdzuge Feuer gelegt 
und jo 84 Häufer durch Brand zerjtört. Erſt im Tjährigen Striege, da nur eine Bejabung 
von 42 Invaliden das Schloß innehatte, gelang es den feindlichen Franzoſen, dasielbe 
zu nehmen, weil die Beſatzung eine Berteidigung nicht wagen durfte. Nach ber 
Zeit hat Spangenberg bis zur Auflöfung des Kurſtaates ald Feitungshaft für Offiziere 
und Staatsbeamte gedient. Der lebte dort Anhaftierte war der Leutnant Morig von 
Trümbah vom 1. heifiihen Anfanterie-Regiment genannt Kurfürft. Er hatte dieſe 
Feſtungshaft dafür erhalten, daß er einen Rekruten mit dem Degen gehauen hatte. 
Der Kurfürft begnadigte den Berurteilten, ald Preußen bereits den Krieg erflärt hatte 
und auf dem Einmariche in Kurheſſen begriffen war. dv. Trümbach wurde jeinem Regt- 
mente auf dem Mariche nach Mainz nahgeichidt. Nach den Schlachten im Kriege 1870 
und 1871 mußte die Feitung Spangenberg 350, ſpäter fogar 415 gefangene Franzoſen 
aufnehmen. Jetzt iſt es recht ftill dort oben, denn nur im Sommer wird das Schloß von 
Fremden bejucht, welche die ſchöne Ausficht genießen, oder welche die Freude an ben 
hiitoriichen Denkwürdigkeiten dorthin treibt. 

Eine Sage von Lynker, welche ungetreuen Ehemännern das Blut erftarren machen 
jollte, möge bier Raum finden: „Auf dem Schlofje wohnte einft ein mächtiger Herr, 
der weit und breit in hohem Anjchen ftand. Während derjelbe nun jich in den nahen Foriten 
des Weidwerfes vergnügte, Juchte ein Edellnabe daheim die reizende Schloßfrau zu 


Der Kreis Meljungen. 427 


umitriden. um jie zur Untreue zu verführen. Das wurde dem Eheherrn berichtet. Er 
ließ darauf die Fürjten, Grafen und Edlen zu einer großen Jagd einladen. Beim an- 
ichließenden feftlihen Mahl erhob er ſich und ftellte an die Verfammelten die Frage, 
was der einzelne dem Unhold tun würde, der während der Zeit der Abwejenheit es 
verfuche, das Ehegemahl zur Untreue zu verführen? Darauf antwortete der eine: „Einem 
ſolchen Frevler würde ich den Leib aufichligen laſſen!“ Ein anderer aber hielt dieje Strafe 
für zu mild und jagte: „Ich erachte, daß ein folcher Menjch hoch oben am Turme in einen 
Käfig zu ſetzen ſei, nahdem man ihm vorher die Kleider ausgezogen und den ganzen 
Körper mit Honig beftrihen hat, um ihn dann den Qualen der Sonnenhite und den 
Stichen der Inſekten preiszugeben, bis er ſtirbt!“ Dem ftimmte der Schloiherr zu und 
lieb ſchon bald einen großen 
Käfig anfertigen. Da hinein 
wurbe ber Edellnabe gejebt und 
dann auf dem Turme dem Un- 
geziefer überliefert. Seit der 
Zeit hat man gegen den 10. Aug. 
jedes Jahres einen Schwarm 
von Eintagsfliegen um die Spibe 
des Turmes fliegen jehen. Die 
Zahl iſt oft jo groß geweſen, daß 
dieje Inſelten, wenn jie tot nie» 
derfielen, zollhocdh die Zimmer 
und Gänge bededten. Den eijer- 
nen Käfig wollen alte Leute 
in Spangenberg noch gejehen 
haben. 

Doh auch von echter Lieb 
und Treue weiß Spangenberg 
zu berichten. Sein Liebenbad 
erinnert daran, daß Elſe Sinning 
de3 VBürgermeifters von Span— 
genberg holdes Töchterlein, ihr Der Liebenbahy-Brunnen in Spangenberg. 

Herz einem Bürgerjohne der (Vhot. Dr. Nömheld, Eſchwege.) 

Stadt, Kuno Kretih, geſchenkt 

hatte, was dem geftrengen Vater jehr mißfiel. In einer ſchweren Krankheit gelobte diejer 
zwar, wenn er den 21. Geburtstag jeines Kindes erlebe, jo jolle dasjelbe nach freiem 
Ermeſſen ſich den Zulünftigen erwählen dürfen. Es ſchien dem Vater unmöglich, daß 
der frühere Geliebte noch in Frage fommen würde, weil derjelbe längit außerhalb Spangen- 
bergs in Morfchen weilte. Doc als die Tochter fich dennoch nur diefen zum Gemahl 
ausbat und ihre Wahl hartnädig verteidigte, da mußte der Vater zwar eimmilligen, 
aber er tat es doch nur unter der Bedingung, daß der erwählte junge Mann innerhalb 
dreier Monate eine näher bezeichnete Quelle nad) der Stadt leiten müſſe, um jo diejelbe 
mit Waller zu verjorgen; dabei follte er keinen Geſellen oder Gehilfen beichäftigen. 
Die Braut fagte dazu: „Dann werde ich helfen, denn ich bin nicht Gejelle und nicht 
Gehilfe.” So arbeiteten beide Tag und Nacht, denn die Liebe jpornte immer zu neuer 
Tätigkeit an. Es gelang, was unmöglich jchien, denn am letzten Tage des Bierteljahres, 
Mittags 12 Uhr, ſprang das Waſſer in der Stadt. Die Gloden läuteten feierlich diejes 
Ereignis ein; aber für das Brautpaar, das jich am erjehnten Ziele jah, war es das Toten- 
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geläute gewejen. Wan fand beide, ſich im Tode feſt umjchlojien haltend. Nun lonnte 
jich auch der harte Bater nicht Darüber freuen, daß er Spangenberg mit Waſſer verjehen 
hatte; er erlitt ob der Trauernachricht vom Tode jeiner Tochter einen Schlaganfall, der 
ihm das Leben koſtete. Den beiden Liebenden ift 1902 auf dem Marltplat in Geftalt 
eined Brunnens mit den beiden Figuren darauf ein Denkmal errichtet worden. 

Zu den Dörfern in und n ä ch It dem Pfiefetale gehört Pfiefe,an dem 
rechten Ufer des Flüßchens gleichen Namens, 459 Einw. Im dreißigjährigen 
Kriege wurde diejes Dorf fait ganz zeritört. Bifhofferode rechts der 
Pfiefe mit einer Mahlmühle hat 187 Einw. und ijt Haltejtelle der Eijen- 
bahn. Die Berlin-Coblenzer Eifenbahn durchbricht dajelbit einen Tunnel von 
1,5 km Länge. Im Sahre 1625 wurde bei diefem Dorfe ein tillyicher Reiter 
erſchoſſen, welche Tat dadurch gerächt wurde, daß die Kameraden des Er- 
ichoffenen 35 Häufer und die Kirche des Dorfes niederbrannten, jo daß nur 
10 Häufer verjchont blieben. Bergheim mit 258 ev. Einw., jüdmejtlich 
bon Spangenberg am Tinten Ufer der Pfiefe, hatte ehemals die Ber- 
pflichtung, die Ejel, welche das Waſſer aus dem Schloßbrunnen zogen, zu 
füttern. Mörshaujen an der Strafe von Melfungen nach Spangenbera 
an der Pfiefe hat 330 Einw. Die Kirche ift im romanischen Stil erbaut. 

Dörfer im Landetale find: Zandefeld oberhalb Spangen- 
berg im Tale der Lande und zwar an der Mündung derjelben in die Pfiefe 
mit 203 Einw. Nauſis mit 185 Einw. Herlefeld mit 227 Einmw., von 
Höhen eingefchloifen; die Kirche liegt am Fuße des Hampierfopfes. Mebe- 
bach mit 166 Einmw., jeitwärts an der Grenze des Kreiſes Rotenburg. 

Dörfer im Ejjetale: Elbersdorf nahe bei Spangenberg 
an der Mündung der Gjje in die Pfiefe, mit dem Hofe Kaltenbach 453 Einw. 
Schnellrode ımter dem Braunsberge an dem Wege nach Lichtenau, 
250 Einw. Woderode ander gegenüberliegenden Seite des Braunberges an 
dem Flüßchen Bodenau mit Hof Dinfelberg, 151 Einw. Weidelbadan 
der Grenze des Kreiſes Wißenhaufen, 142 Einw. Günjfterode auf der 
Höhe des Niedforites, 335 Einw. Biele der Bervohner gehen während der 
Sommermonate nach Weitfalen, um dort in Lehmiteinfabrifen ihren Unter- 
halt zu verdienen. Stolzhaujen mit dem Gutsbezuft Stölzingen 
am Stölzingergebirge hat 63 Einw. 

Dörfer in und nächſt dem Fuldatale: Heinebad 
hat eine reich gejegnete Gemarkung, 980 Einw. darunter 56 Juden, liegt am 
rechten Ufer der Fulda und iſt Station der Eifenbahn Eaffel-Bebra. Conne— 
feld hat 353 Einw. Das Dorf beſitzt eine Wafferleitung. Ganz in der Nähe 
find Alabafterbrüche vorhanden. Aus denjelben find Tafeln als Grabdenk— 
mäler für hejjiiche Fürsten verwandt und noch jetzt in der Elifabeth-Kirche 
in Marburg zu ſehen. Wichte liegt an der Grenze des Kreiſes Homberg 
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und hat mit der Ol- oder Kaifermühle 234 Einw. Eubacd hat 198 Einm, 
und Heina 201 Einw. Im Ausgange des Wichtetales am linfen Ufer 
der Fulda liegt Neumorfchen mit 581 Einw. Es hat eine Wafferleitung. 
Dajelbit werden jährlich zwei Jahrmärkte abgehalten. Die dortige Gipsfabrif 
beichäftigt 20 Arbeiter. Zum Dorfe gehört auch eine Kunſtmühle. Gegen- 
über auf dem rechten Fuldaufer liegt Altmorjch en mit 733 Einw., Station 
der Bergiih-Märkiihen Bahn. Die Bewohner treiben Landwirtichaft. Die 
Ernte fällt hier acht Tage früher als in den übrigen Gegenden des Kreiſes, und 
des milden Klimas wegen wurde ehemals jogar Wein hier gebaut. Da das 
Dorf eine bedeutende Ausdehnung in die Länge ‚hat, jo it die Redensart 
gebräuchlich: „So lang wie Altmorſchen!“ Zum Dorfe gehört eine Kunſt— 
mühle und das Staatsgut Heydau. Oberförfterei. Die Kirche zu Heydau 
wird von den Dorfbewohnern mit benußt. Im Kalkiteinbruch bezw. beim 
Ningofen, in dem die Stalkiteine gebrammt werden, finden 35 Arbeiter Be- 
ichäftigung. Die bisher betriebene Nohrmweberei geht ein. In den beiden 
Zigarrenfabrifen find 31 und 55, alſo 86 Arbeiter befchäftiat. 

Heidau war ehemals ein Nonnenkloiter, das der Jungfrau Maria geweiht war; 
e3 war von einem Herrn von Treffurt gegründet und hat feinen Namen von dem 
Heidelraut (erika). Im Nahre 1527 wurde das Klofter aufgehoben. Nicht weit davon 
Tiegt auf einem Berge ein altes Gemäuer, nach dem ehemals vom Klofter aus ein unter- 
irdiicher Gang geführt haben joll. Diejer Berg heift der Kappeläberg. Zu Heidau wurde 
vom Landgrafen Morit dem Gelehrten das Schloß zu einer fürftlichen Wohnung ein- 
gerichtet, mit einem Luftgarten verjehen und der zweiten Gemahlin desielben als Witwen» 


fig überwiefen. So kam es in den Beliß der Landgrafen von Notenburg, von benen es 
aber Landgraf Karl wieder zurüdermwarb. 


11. Der Kreis Witzenhauſen. 
Bon E. Döring. 
424,08 qkm; 31 780 Einw.; auf 1 qkm = 74,9 Einw. 


Lage, Geftalt und Grenzen Der Kreis Wibenhaufen 
breitet ich im Gebiet der unteren Werra aus. Drei ungleiche Arme nach 
Norden, Dften und Südweſten ausftredend, zieht jich der Kreis nördlich in 
das niederſächſiſche Sprachgebiet hinein und wird hier von den hannöveriichen 
Kreifen Göttingen und Münden umfpannt. Der öftliche Arm erftredt fich über 
einen Teil des Eichöfeldes und wird nach diefer Seite von dem ſächſiſchen 
Kreife Heiligenftadt begrenzt. Der jüdmeftliche Arm zieht fich über die Lichte- 
nauer Hochfläche bis in den Riedforit hinein und grenzt hier an den Kreis Mel- 
fungen. Südlich ragt der Kreis bis an die Hochfläche des Meißners hinan 
und grenzt an den Kreis Eichwege. Weftlich grenzt der Kreis an den Land— 
freis Caſſel. 

Bodengeftalt. Der Kreis Wigenhaufen gehört zu den gebirgiajten 
Kreifen Heſſens. Man kann jein Bergland in 4 Gruppen einteilen: 1. in die 
Berge rechts der Werra; 2. rechts der Gelſter; 3. links der Gelfter und 4. in 
da3 Lichtenauer Hochland. 

Die Berge recht3 der Werra bilden die Waſſerſcheide zwiſchen Werra 
und Leine. Diefelben zerfallen wieder in 2 Gruppen, eine nördliche und eine 
ſüdliche. Der füdliche Gebirgszug gehört dem Eichsfelde an. Der befanntefte 
Berg diefer Kette ift der im Kreiſe Heiligenitadt gelegene Hanftein. Voll 
malerijcher Formen fälft diefer Zug jchroff und fteil zum Werratal ab, dasjelbe 
gegen die rauhen Nord- und Oſtwinde ſchützend. 

Das Bindeglied zwischen der füdlichen und nördlichen Hälfte liegt öftlich 
von Wißenhaufen bei der Burg Arnitein. Nur ein fchmaler und niedriger 
Höhenzug trennt hier das Werra- und Leinetal. Über diefen Gebirgsjattel 
ging von alter3 her eine wichtige Verkehrsitraße, die Straße von Caſſel nach 
Leipzig und Berlin. Heute freuzen fich hier die Bebra-Göttinger- und die 
Halle-Laffeler-Eijenbahn. 
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Der nördliche Gebirgszug zieht ſich bis zum Brackenberg bei dem 
hannoverſchen Städtchen Dransfeld. Der wichtigſte Berg auf heſſiſchem Ge— 
biet iſt derberlepſche Burgberg. Dieſer Gebirgszug hat im Gegen— 
ſatz zu dem ſüdlichen ſanfte Abhänge und iſt oft bis an den Höhenrücken mit 
Ackerland bedeckt. 

Die Berge rechts der Gelſter ſind ſämtlich nördliche Vorberge des Meißners. 
Bemerkenswerte Höhen ſind hier die Roßkuppe, weſtlich von Sooden, 





Der Hanſtein. (Phot. F. Bruns, Caſſel.) 


der Ludwigſtein, der mit ſeiner Burg trotzig zum Hanſtein hinaufſchaut, 
und der Roggenberg. 

Die Berge links der Gelſter gehören dem Raufungerwalde an, 
der das ganze Gelände zwiſchen Werra und Fulda nördlich der Gelſter und der 
Loſſe ausfüllt. Hier liegt im Kreiſe Witzenhauſen der Bilſtein, der höchſte 
Berg des Kaufungerwaldes, ſüdlich davon der Heſſelbühl, der durch 
ſeinen Säulenbaſalt bekannt iſt. Vom Hauptrücken des Kaufungerwaldes 
gehen öſtliche Ausläufer bis zur Werra. 

Die Hochfläche von Lichtenau iſt von einem Kranze grüner Waldberge 
umgeben, die wie Strahlen eines Sternes von dieſer ausgehen. Auch der 
im Kreiſe Melfungen gelegene Riedforſſt hat feinen Hauptjtod in der Lichte- 
nauer Hochflähe. Der Eisberg, der höchſte Berg des Riedforſtes, liegt da, 
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wo fich die reife Witenhaufen, Ejchwege und Melfungen begegnen. Der ge- 
ichichtlich befannteite Berg der Lichtenauer Hochfläche it der Burgberg 
von NReihenbad. Das PVerbindungsalied zwiichen der Lichtenauer 
Hochfläche und dem Kaufungerwalde iſt der Durch feinen Ton und jeine Braun- 
fohlen berühmte Hirſchberg bei Großalmerode. 

Bemwäfjerung. PerHauptfluß des Kreiſes ift Die Werra, welche 
in nordweſtlicher Richtung den Kreis teils Durchfließt, teils auf einer Strede 
die Grenze gegen die Provinz Sachjen bildet. Das Gelände rechts der Werra 
iſt waſſerarm, diejelbe empfängt darum von diejer Seite feinen nennenswerten 
Zufluß. Reich bewäljert it Dagegen das Gelände links der Werra. In zahl- 





Ludwigſtein (im Vordergrund) und Hanftein. Blid von der Strafe nach 
Witzenhauſen. (Bhot. DO. Zellgmann, Eſchwege.) 


reichen alten des Meißners und des Kaufungerwaldes eilen die Bäche zur 
Werra hinab. Doc it zur Entwidlung größerer Wafjerläufe die Abdachung 
zu kurz. Der bedeutendjte Zufluß it die Geljter, welche aus zwei Quell- 
bächen entiteht, deren einer am Meißner und der andere am Hirfchberg ent- 
jpringt. Der Fahrenbach und Dohrenbach find linfe Nebenbäce 
der Geliter, der Wilhbelmshäujer-, Hungershäufer- und 
Rautenbach linke Zuflüffe der Werra. Außerdem haben im Kreiſe Witen- 
haujen folgende Flüſſe ihren Udiprung: 1. Die Wehre (am Hirichbera), 
2.die Loſſe (bei Lichtenau) und 3. die Nieite (am Bilftein). 
Geologiihe Formationen. Erdſchichten aus der Urzeit 
treten im Kreiſe Wipenhaujen, wie überhaupt in Niederheijen, nicht zutage. 
Dagegen ilt die alte Zeit Durch die Grauwackenberge im Oberriederbachtale 
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und im Gelſtertale zwiſchen Witzenhauſen und Hundelshauſen vertreten. 
Dieſe Grauwackeninſeln bilden gewiſſermaßen das geologiſche Bindeglied 
zwiſchen den Tonſchieferformationen des Rheiniſchen Schiefergebirges und 
den Graumadenbergen des Harzes. 

Zecdhlteinformationen, die der alten Zeit angehören und unmittelbar 
auf Graumade gelagert jind, finden ſich auf dem ganzen Iinfen Werraufer 
entlang, von Niederhone, im Kreiſe Eichwege, bis Hubentode, norbweitlich 
von Wigenhaufen. Die Kupferkies- und Schwerjpatlager im Gelftertale 
zwijchen Wißenhaufen und Hundelshaufen gehören der älteren Yechitein- 
formation an. Die bergmänniiche Ausnutzung diejer Lager hat man jedoch 
wieder aufgegeben, weil die Ausbeute nicht lohnte. 

Dem mittleren Zechitein gehörten einjt mächtige Gips- und Steinjalz- 
ſchichten an, welche aber von den Niederichlägen ausgelaugt wurden. Die 
Überrefte jener Schichten find die Gipslager bei Allendorf und Hundelshaufen. 
Die Soodener Salzquellen und der Salzbach bei Wendershaufen zeugen da— 
von, daß auch noch Steinfalz vorhanden ift. Die durd die Auswaſchung ent- 
ftandenen Höhlen jtürzten ein, und die darüber lagernden Erdichichten janfen 
nach. Solchen Erdbrüchen verdanfen verichiedene Täler, 3. B. auch das Geliter- 
tal, ihre Entjtehung. Ähnliche Vorgänge find auch heute noch zu beobachten. 
Gewäſſer, denen der Abfluß geiperrt ijt, verficdern im Erdboden, um im tieferen 
Tale al3 Duelle wieder an den Tag zu treten. So verichwinden die Abfluß- 
wäſſer des Kohlenbergwerks Bransrode am Meißner in einem mehrere Meter 
tiefen Trichter, um weiter abwärts bei dem Dorfe Weißenbach als Bach wieder 
hervor zu fommen. Die Höhle bei Hilgershaujen, die größte in Heilen, be- 
ſteht aus Dolomitkalk, welche Geſteinsart den nördlichen Vorbergen des Meiß— 
ner3 durch jeine Auswaſchungen ein charakteriftiiches Gepräge gibt. 

Kteuperformationen, obere Geiteinsichichten, beftehend aus Buntjand- 
ftein, Mufchelfalf und Keuper, finden fich in größerer Ausdehnung auf der 
Strede Walburg-Üngiterode, eine Heine Jurakalkinſel bei dem Bahnhofe 
Eihenberg, Kalk zu bau- und landwirtichaftlichen Zwecken bei Allendorf, 
Unterrieden und Gichenberg. 

Der Kaufungerwald beiteht aus Buntjanditein.  ZQertiärformationen 
und jüngere Diluvialbildungen mit wertvollen Ton- und Braunfohlenlagern 
finden fih am Hirichberg und Meißner, vulkaniſche Bafaltbildungen, die 
uns ein vorteffliches Strafenbaumaterial liefern, am Steinberg, Heffelbühl, 
Hirſchberg und Meißner. 

Höhenlage. Die geringite Meereshöhe hat der reis Witenhaufen 
im Werratale. Bei ihrem Eintritt in den Streis hat die Werra 153 m Meeres: 
höhe, bei ihrem Austritt 128 m. Allendorf liegt 151 m über dem Meere, 
Witzenhauſen 132 m Bahnhof Großalmerode 406 m und 

Hehler, Heifiihe Landes- und Vollslunde. Band I. 2, Teit. 28 
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Bahnhof Lichtenau 386 m. Der höchſte Ort des Freies, wie über- 
haupt des alten Hejjenz, ift da3 Dorf Haufen mit 520 m Meereshöhe. 
Weiter haben eine beträchtliche Höhe die Dörfer Friedrihsbrüd, 
Epterode, Laudenbadh, Weißenbach, Dudenrode und 
Belmeden. ö 

Die Hauptabdachung des Kreifes neigt zur Werra. Das Hauptfeitental 
derjelben iſt das Tal der Geliter, welches bei einer Länge von 14 km ein Ge- 
fälle von 272 m hat. Nur Heine Flächen de3 Kreiſes neigen zur Wehre, Fulda 
und zur Leine. 

Klima und Fruchtbarkeit. Die große Verjchiedenheit der 
Höhenlage bedingt auch eine große Verfchiedenheit des Klimas und der Frucht- 
barkeit. Das Werratal, gejchügt durch einen Gebirgsmwall gegen die rauhen 
Nord- und DOftwinde, hat mit dem Stinzigtale bei Gelnhaufen das mildejte 
Klima unjeres engeren Baterlandes. Ausgezeichnet durch Tandichaftliche 
Schönheit, verbindet es mit dem milden Klima große Fruchtbarkeit. Ganz 
anders aber geitalten jich die VBerhältniffe, wern man da3 Geljtertal hinauf 
nad) Großalmerode wandert. Diejes erfreut das Auge zwar auch durch 
jeine jchönen Bergformen, aber die Witterung zwiſchen den hohen Bergen 
wird raub, und dem Boden fünnen nur geringe Erträge abgerungen wer- 
den. Die Hochfläche von Lichtenau, obgleich höher gelegen al3 Groß— 
almerode und mit diefer Gegend das rauhe Klima teilend, hat doch ergie- 
bigeren Boden und gibt lohnendere Erträge. 

Als Hauptbejchäftigung der Bemwo hnner kann wohl noch der Aderbau 
gelten, welcher von einem nicht geringen Prozentſatz der Einwohner aud als 
Nebenerwerb betrieben wird. Der Betrieb der Landwirtichaft fteht auf der 
Höhe der Zeit und wird durch einen landwirtichaftlichen Kreisverein und 
durch Viehzuchtgenofjenichaften noch zu beben verſucht. Da aber die land- 
wirtichaftlichen Arbeiten hauptjächlich im Sommter fich häufen, find die größeren 
Betriebe gezwungen, jich Arbeitsfräfte aus anderen Gegenden zu bejchaffen. 
Solche liefern die deutichen Dftprovinzen, Rußland und Ungarn. Die unga— 
rischen Arbeiter find Nachfonmen jener Schwaben, welche vor etlichen Jahr— 
hunderten ihre deutiche Heimat verliegen, um fich in der fremde eine neue 
Heimat zu gründen. 

Der Objtbau iſt im Werratale ſtets heimijch gerwejen; e3 wurden 211 446 
Obitbäume gezählt. Auch wird bei Wigenhaufen Weinbau betrieben. Der 
jelbe ilt aber nicht mehr von großer Bedeutung. Dagegen liefert die Stachel- 
und Johannisbeere den Witzenhäuſer Gartenbefibern eine nicht zu unter- 
jchägende Nebeneinnahme. Tas Hauptablaßgebiet tt Caſſel, Hannover und 
Bremen. Nach diefen Städten werden auch die Witenhäufer Kirſchen, die 
jich eines quten Rufes erfreuen, verkauft. 
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Die lebte Viehzählung hatte folgendes Ergebnis:”, Pferde 1622, Rind- 
vieh 8648, Schafe 9465, Schweine 15 447, Biegen 6338, Fedewieh 43 379, 

Die vielen Berge des Kreiſes jchränfen den Aderbau ein. Nur etwa !/, des 
Trlächenraumes iſt beſtellbares Ackerland, faſt die Hälfte des Kreiſes iſt mit 
Wald bedeckt. Von der beſtellbaren Ackerfläche iſt wiederum etwa die Hälfte 
im Beſitz von Rittergütern und Domänen. Es hat ſich darum im Kreiſe Witzen— 
hauſen kein ſo kräftiger Bauernſtand entwickeln können, wie er in anderen 
Teilen Heſſens anzutreffen iſt. 

An induſtriellen Unternehmungen find im Kreiſe vorhanden: 15 Bigarren- 
fabrifen, 1 Papierfabrik, 1 Rapierwarenfabrif, 4 Braunfohlenbergwerte, 
1,Bafaltbergwert, 3 Ktalfbrennereien, 3 Yohgerbereien, 2 größere Sägemühlen, 
3 Dampfholzichneidereien, 2 Holzjchleifereien, 1 Bierbrauerei, 2 Branntwein— 
brennereien, 5 Ziegeleien, 8 Schmelztiegelfabrifen, 4 Schneiderfreidefabrifen, 
1 Glashütte, 1 Glastelegraphenſtangen-Fabrik, 9 Tonwaren-, Schamotte- und 
Berblendjteinfabrifen, 2 Kiſten- und Faßfabrifen, 2 Zementfabrifen, 2 Dampf- 
molfereien, 1 Stonfervenfabrif, 1 Zuderwarenfabrif, 1 Blechwaren- und 
Schomitein-Nufjagfabrif und 1 Solbadbetrieb. 

Der Kreis Witenhaufen ift 424,08 qkm groß und hat nach der Volks— 
zählung vom 1. Dezember 1905 rund 31 780 Einwohner, die fich auf 4 Städte 
mit 11 224 Einwohnern, und 56 Dörfer (einjchlieglich des Fleckens Sooden) 
und 20 Gutsbezirte mit 20556 Einwohnern, verteilen. Zur evangelifchen 
Kirche bekannten jich 30 858, zur Fatholiichen Kirche 577 Perſonen. Andere 
Chriſten wurden 200, Juden 216 und ohne Bekenntnis 6 gezählt. 

a) Städte: 1. Witenhaufen, 2. Allendorf, 3. Großalmerode, 4. Lich— 
tenau; 

b) Landgemeinden: 1. Ahrenberg, 2. Albshaufen, 3. Asbach, 
4. Berge, 5. Biichhaufen, 6. Blidershaufen, 7. Dohrenbach, 8. Dudenrode, 
9. Eihhenberg, 10. Ellershaufen, 11. Ellingerode, 12. Epterode, 13. Ermſchwerd, 
14. Friedrichsbrück, 15. Fürſtenhagen, 16. Gertenbach, 17. Harmuthſachſen, 
18. Hafjelbach, 19. Haufen, 20. Hebenshaufen, 21. Hermanntode, 22. Hilgers- 
haufen, 23. Hollitein, 24. Hopfelde, 25. Hubentode, 26. Hundelshaufen, 27. 
Kammerbach, 28. Kleinalmerode, 29. Nleinvach, 30. Küchen, 31. Laudenbach, 
32. Marzhaujen, 33. Oberrieden, 34. Orpherode, 35. Quentel, 36. Reichenbach, 
37. Retterode, 38. Rommerode, 39. Roßbach, 40. Sankt Ottilien, 41. Sickenberg, 
42. Sooden, 43. Trubenhaufen, 44. Ungjterode, 45. Unterrieden, 46. Vatterode, 
47. Belmeden, 48. Walburg, 49. Weiden, 50. Weidenbach mit Hennigerode, 
51. Weißenbach, 52. Wendershaufen, 53. Widenrode, 54. Widersrode, 55. Woll- 
itein, 56. Ziegenhagen; 

ec) Gutsbezirke: 1. Allendorf (Oberföriterei), 2. Arnftein, 3. Berge, 
4. Berlepich, 5. Bilchoffshaufen, 6. Fahrenbach, 7. Freudenthal, 8. Glashütte, 
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9. Glimmerode, 10. Hambach, 11. Harmuthſachſen, 12. Hajjelbach-Küchen, 
13. Hebenshaufen, 14. Kleinvach, 15. Lichtenau (Oberföriterei), 16. Meißner 
(Oberförjterei), 17. Neuenrode, 18. Quentel (Forjtbez.), 19. Nottebreite 
(Oberf.), 20. Rückerode, 21. Wendershaufen, 22. Wigenhaufen (Oberf.), 
23. Ziegenberg. 

Dort, wo die Werra, die liebliche Tochter des Thü— 
tinger Waldes, noch einmal all ihre Schönheit zur 
Entfaltung bringt, ehe fie mit der Fulda den Kup 
zum ewigen Bunde austaujcht, *) um gemeinjam 
dem großen Weltmeere entgegen zuraufchen, woihre 
Ufer Nebengehänge jhmüden und die Berge in der 
Lenzesjonne in Blütenjchnee jich hüllen, wo die 
jugendlich dahinſtürmende Gelfter ihre Waffer in 
den Schoß ihrer Gebieterin ergießt, da liegt Witzen— 
haujen, von den Dichtern auch Lenzbach genannt. 

Wappen Im Herzen von Deutjchland gelegen, wichtig von 
von Witzenhauſen. altersher als Grenzort zwijchen drei mächtigen 
deutjchen Volksſtämmen, den Chatten, Sachen 
und Thüringern, iſt es gar oft in die Schidjale deutſcher Völker verflochten ge— 
weſen. Doc; die Neugeitaltung der politijchen arte Deutjchlands, der Nieder- 
gang der Werrajchiffahrt und vor allem die für Witenhaujen fo ungünjtige An- 
lage der Halle-Caſſeler Eijenbahn hatten Witenhaufen weitab von der großen 
Straße des Weltverfehr3 gerüdt. Erſt der Aufichwung unferer Induſtrie 
und die Gründung der eriten deutjchen Kolonialſchule „Wilhelmshof“ haben 
die allgemeine Aufmerkſamkeit wieder auf Witenhaufen und feine Umgebung 
gelenft. 

Bon den 3788 Einwohnern befennen jich 3461 zur evangelifchen und 197 
zur Fatholifchen Kirche. Andere Ehriften wurden 11 und Juden 119 gezählt. 
Die Stadt ift jehr regelmäßig gebaut, und die Straßen, welche elektrische Be- 
leuchtung erhalten haben, find zu beiden Seiten des Fahrdammes mit Bürger- 
fteigen verjehen. Mit der Kanalifierung hat man einen quten Anfang gemacht, 
jedoch fehlt noch der Schlußſtein derjelben, die Kläranlaae. Eine neue Hoch— 
drudwajjerleitung, die durch Quellen in der Nähe von Weißenbach am Meißner 
und Hundelshaufen gejpeijt wird, verjorgt die Stadt mit gutem Trinkwaffer. 
In der Mitte der Stadt liegt der Marftplat mit dem Rathaus, das zuleßt 





1) Auf der Landzunge zwiſchen Werra und Fulda, wo beide Flüffe fich ver- 
einigen, hat man einen an der Rejermündung gefundenen Stein errichtet und darauf 
folgende Anichrift angebraht: „Wo Werra ſich und Fulda küſſen, Sie ihre Namen 
büfen müſſen. Und hier entiteht durch diejen Kuß Deutſch bis zum Meer ber 
Weſerfluß“. H..Münden, den 31. Juli 1899, 
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im Jahre 1809 ein Raub der Flammen und 1819 wieder erneuert wurde. 
Vom Marktplag führen 4 Hauptitraßen nad) den 4 Himmelsrihtungen durch 
die noch größtenteil3 erhaltene und mit Warttürmen (Bergfrieden) verjehene 
alte Ringmauer. Die Stadtfirche wurde 1404 erbaut und 1725 einer Re— 
paratur unterzogen, welche jedoch dem urjprünglichen Bauftil wenig ent- 
ſpricht. Der Kirchturm ift 1747 erbaut worden. Vor dem Walburger Tore liegt 
das Hofpital St. Michael, welches alten Frauen eine Heimftätte gewährt. Die 
im 14. Jahrhundert erbaute Kapelle des Hoſpitals bejigt ein etwa 12 m hohes 
Türmchen, welches al3 ein Meiftertverf der gotischen Baukunſt gilt. Gegen- 





Ribenhaufen. (Bhot. ©. Tellgmann, Eſchwege.) 


wärtig dient die stapelle als Kleinkinderſchule. Das stlojter St. Wilhelmi wurde 
gegen Ende des 13. Jahrhunderts erbaut und von Philipp d. Großmütigen 1527 
aufgehoben. Berpfändet, wechjelte es noch oft jeine Bejiger; wurde jedoch 
1735 wieder eingelölt. Die Gebäude, welche jtark verfallen waren, legte man 
nieder und errichtete an ihrer Stelle neue Gebäude, in denen man verjchiedene 
Ämter unterbrachte, jo das Amtsgericht, die Nenterei und die Oberförfterei. 
Bon den Teilen des alten Nlojtergebäudes, welche jtehen geblieben jind, hat 
nur das Refektorium Bedeutung. Dasjelbe ilt in den edeljten Formen der 
Gotik erbaut und joll an die Martenburg erinnern, mit weldyer es auch etwa 
das gleiche Alter hat. Lange Zeit hindurch hatte man für dieje herrlichen 
Räume feine bejjere Verwendung, als daß fie von dem jeweiligen Kloſterguts— 
päcter als Schafitall benutt wurden. 1898 ging das Kloſter durch Kauf in 
den Beſitz einer Gejellichaft über, welche aleichzeitig die Staatsdomäne in 
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Pacht übernahm und die erjte deutſche Kolonialſchule „Wilhelmshof“ gründete. 
Der Zwed diefer Anftalt it, junge Männer al3 Pioniere deuticher Kultur 
für unfere überjeeifchen Beſitzungen heranzubilden und allen deutſchen Aus- 
wanderern mit Rat und Tat zur Seite zu ftehen, um auf diefem Wege Das 
Auswanderungsweſen in geordnete Bahnen zu lenken. Die Verwaltung der 
Kolonialfchule „Wilhelmshof“ hat auf dem alten Ktlojtergute gar manche 
wertvolle Veränderung gefchaffen; unter anderem auch durch den Anbau 
eines nördlichen Flügels, welcher fich nicht nur dem grauen Kloftergemäuer 
gut anpaßt, fondern auch in den edlen Formen des gotifchen Bauftils 
gehalten iſt. 

Bon den neueren Gebäuden zeichnen jich das Streisgebäude und die 
neue Volksſchule aus. Der Stolz der Witenhäufer aber ift der in unmittelbarer 
Nähe der Stadt gelegene Yohannisberq, ein beliebter Ausflugsort. Hier 
haben die Witenhäufer ihren tapferen Söhnen des großen Krieges von 1870—71 
ein Denkmal errichtet, welches von einer Niiche des Berges aus auf die Stadt 
hernieder und über die Berge des Kaufungerwaldes hinweg bis zum Gahren- 
berg de3 Reinhardswaldes ſieht. 

In Witzenhauſen haben folgende Behörden ihren Siß: 1. das Landrats- 
amt des Kreiſes; 2. ein Amtsgericht; 3. ein Poſtamt; 4. ein Unterjteueramt 
5. die Kreiskaſſe; 6. die Kreisſparkaſſe; 7. ein Statafteramt; 8. eine Speziallom- 
mifjion; 9. eine Oberföriterei; 10. die Metropolitanei der Klaſſe Witzenhauſen 
und 11. eine zweite Pfarrei. Neben der fechtitufigen Volksſchule befteht 
noch eine mittlere Schule, welche ihre Schiller für höhere Lehranftalten vor- 
bereitet, und eine jüdiſche Volksſchule. 

Obgleich Wigenhaufen zu den Landſtädten gerechnet wird, it doch Die 
Landwirtichaft nicht die Hauptbejchäftigung feiner Bewohner, fondern die 
Induſtrie, der Handel und das Gewerbe. Die Gemarkung it 2700 Morgen 
groß. Davon entfallen 800 Morgen auf Weinberge, Gärten und mit Obſt— 
bäumen bepflanzte Yändereien. Inter den Obftbäumen herricht der Kirſch— 
baum vor. Der Weinbau hat feine große Bedeutung mehr. 

In Wibenhaufen gibt e3 3 BZigarrenfabrıfen. Zwei derfelben wurden 
durch auswärtige Firmen gegründet und find zu den größten Deutjchlands 
zu zählen. Die PBapierfabrif muß ebenfall3 zu den Weltgeichäften gerechnet 
werden. Bon den Lohgerbereien beiteht nur noch eine. Ferner findet fich 
bier 1 Zuderwarenfabrif, 1 Dampfmolterei, 1 Stonjervenfabrif, 1 Handels- 
mühle und 1 Blechwarenfabrif. Nicht unerwähnt joll bleiben, daß bie den 
Landwirten fo unentbehrlihe Hädielichneidemaichine von einem Wißenhäufer 
Schlojjer Namens Friedrich Huhn erfunden wurde. | 

Die gebiraige und von tiefen Tälern eingejchnittene Gegend Witzen— 
hauſens it fehr Spät von Anfiedlern beiept worden. Die alten Germanen fanden 
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auf ihren Zügen im 4. Jahrhundert hier feine Kelten, wie an der Wejer, 
vor. Alle Berg- und Ortsnamen find germanifch und deuten durch ihre En- 
dungen auf haufen, hagen, tal, bach, rode uſw. auf die Siedelungsperiode 
des Ffarolingifchen Zeitalterd. Der Hauptort der Gegend war Bilchhaufen 
(Biichofshaufen), woſelbſt fich der Sih eines unter dem Archidiafonat Heiligen- 
jtadt jtehenden Metropolitang befand. 


Ritenhaufen, das im 8. Jahrhundert entftand und nad) feinem eriten Anfiebler 
Wizo benannt worden fein joll, war anfänglidy ein unbedeutendes Dorf und ftand unter 
der Herrihaft von Biihofshaufen. Eine Urkunde aus der Zeit Ludwig des Deutichen 
(840— 876) erwähnt zuerft eine villa Witenhujen und bezeichnet dielelbe als im Heflen- 
gau gelegen, woraus zu Schließen tft, daß die Gegend von Wißenhaufen nicht zu Thüringen 
gehörte, jondern altheifiiher Boden ift. Die zweite Erwähnung bes Ortes fällt in das 
Jahr 1022, wo Kaijer Heinrich II. hier einen Streit zwiihen dem Grafen Dodilo von 
Warburg und Bilhof Meinwerk von Baberborn jchlichtet. 


Landgraf Ludwig, der Gemahl der heiligen Elijabeth, erhob 1225 das Dorf Wiben- 
haufen zur Stabt und verlieh ihr vier Jahrmärkte. 1232 wurde Wißenhaujen in einer 
Fehde zwiihen Thüringen und Mainz zerftört. Wieder aufgebaut, erhielt die Stabt 
Befeftigungswerfe. Im thüringifch-hefliihen Erbfolgetriege (1247—1264) mag der 
Stadt wohl mander Schaden zugefügt worden fein, doch ift Beftimmtes darüber nicht 
befannt. Im Verlaufe des Krieges (1258) fiel Witenhaujen in die Hände des Herzogs 
Albrecht von Braunſchweig, wurde aber im Friedensſchluß an Heinrid) I. von Heſſen 
abgetreten. Im Jahre 1236 wird zuerft des Witenhäufer Zehnten gedacht, ber fich im 
Belib der Familie von Hanftein befand. 

Die fpätere Entwidlung der Stadt war eine Folge der Vermehrung der Rechte 
durch die heifiihen Landgrafen und beruhte hauptſächlich auf dem Marktverkehr und der 
Bildung eines kräftigen Kaufmannftandes. Die Nechtöpflege übte der Rat aus in Ver- 
bindung mit dem landgräflihen Schultheiß, welcher aber bei feinem Amtsantritt die 
Nechte der Stadt beichtwören mußte. Über den Handel, welcher zu jener Zeit in Wiken- 
haufen betrieben wurde, gibt uns ein merlwürdiges Dokument vom Jahre 1297 Aus- 
funft. Dieſe Urkunde nennt 85 Namen, deren Träger berechtigt waren, Handel mit 
Tuch, Leinen und Rauchtwaren zu treiben. Ein Gildenbrief der Bäderinnung ftammt aus 
dem Jahre 1337, derielbe wurde 1410 aufs neue beftätigt und nennt nicht weniger als 
35 jelbftändige in Witenhaujen angejeilene Bäder. Ein Gildenbrief der Wollenmweber 
datiert vom fahre 1345. 


Die Stadt Witzenhauſen nahm zu jener Zeit ſchon denſelben Raum ein wie heut” 
zutage. Während die Dorfanlage ſich auf die Ermfchwerder Strafe und die Umgebung 
der Stirche beichräntte, waren mit der Erhebung zur Stadt bie öftlichen Stadtteile, mit 
Ausnahme der Stubenftraße, die viel jpäter entftanden ift und nach den in ihr einge» 
richteten Babeftuben (Babdeftubenftrafe) benannt wurde, hinzugefommen. Bon ber 
ihon im 13, Jahrhundert vorhandenen Werrabrüde führte die Brüdenftrafe in ihrer 
Verlängerung über den in der Mitte der Stadt gelegenen Marttplaß durd) die Walburger 
Strafe zum Walburger Tor. Es ſei hier bemerkt, dab auf den vor einigen Jahren ange- 
bradten Straßenſchildern dieſer Name unrichtig geichrieben ift, denn diefe Straße ift 
nicht nach dem die Stadt umſchließenden Feitungswall benannt worden, jondern nad) 
ber Stadt Lichtenau, dem alten Walberg, welches zu jener Zeit noch zur Gemarkung 
Balburg (Waldenburg = Burg im Walde) gehörte. 
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Über einen friegeriihen Borgang berichtet ein erhaltenes Bruchftüd eines hifto- 
riichen Boltsliedes. Die Grafen Diether von Iſenburg und Adolf von Naſſau waren 
beide zu Erzbiihöfen von Mainz erwählt worden. In der darüber entbrannten Fehde 
ftand der Landgraf von Heffen auf jeiten Adolfs von Naſſau und beauftragte unter anderen 
Städten auch Witzenhauſen, das benachbarte Heiligenstadt dafür zu züchtigen, weil 
basjelbe e3 mit Diether von Iſenburg hielt. Auf Heerwagen und mit Büchien bewaffnet 
rüdten zur Nachtzeit die Witzenhäuſer gegen Heiligenftadt heran, aber die ihnen dort be— 





Aus Wibenhaufen ao. 1511. 
Terfleinerte Wiedergabe einer Yichtdrudtafel in Bidell, Seilifche Holzbauten. (NM. G. Eiwert, Marburg.) 


freundete Partei war inzwiichen entwaffnet worden, und mit Spott und Hohn be- 
laden, mußten die Rikenhäujer wieder abziehen. 

Der kräftige Anlauf, Witzenhauſen zu einer Naufherrnitadt zu machen, fonnte den 
Wettbewerb der Städte Münden, Göttingen, Heiligenftadt, die zum Teil durch eine 
günftigere Page unterjtüßt wurden, nicht aushalten. Witzenhauſen ſank immer mehr 
zueiner Aderbauftadt herab. Dazu fam noch der große Brand vom 14. Oftober 1479, 
der die ganze Stadt bis auf die Umfallungsmauern der Kirche und einen Winfel 
am Steintor nebit dem Wilhelmitenllofter zerjtörte, Die Bürger waren genötigt, 
Schulden über Schulden zu machen; aucd das Kloſter fonnte nicht helfen, denn das- 
jelbe brauchte fein Geld jelbit. Bei der Säkulariſierung im Jahre 1527 hatte das che- 
mals jo reiche Kloiter nur noch die Summe von 427 Gulden feiter Einkünfte, welde 











Der Kreis Wigenhaufen. 44] 


zur Abfindung des lebten Priors Johann Mob und der jieben Hlofterbrüder verwandt 
wurden. Im Sahre 1597 ftarben an einer peftartigen Seuche 900 Menſchen. Nach 
Beendigung des 30jährigen Krieges und feiner Greuel zählte Witenhaufen nur noch 
1300 Einwohner. Der Tjährige Krieg ging Ihonender an Wigenhaufen vorüber. Aber 
noch einmal fam em ſchweres Verhängnis über die Stadt. Am 31. Januar 1808 legte 
abermals eine große Feuersbrunſt einen großen Teil der Stadt in Wide. Das bis 
auf die Umfafiungsmauern zerftörte Rathaus wurde 1815 wieder ausgebaut. 


Bifhhausen, 178 Einw., Dorf am rechten Ufer der Werra, war 
ichon im 8. Jahrhundert der Sit eines Erzpriefters und Hauptort der Umgegend 
(fiehe unter Witzenhauſen). Pas auf einem Heinen Hügel am Nordende 
des Dorfes gelegene Rittergut Bilchoffshaufen war ehemals eine Burg und 
wird zuerſt 1299 erwähnt. Diejelbe war landgräflich und wurde an Adelige 
in Pfand gegeben. Zu diejen gehörten auch die Herren v. Bilchoffshaufen, 
welche diejelbe 1379 al3 Lehen erwarben, fie zu ihrem Stammijit erklärten 
und jich danach benannten. 1387 wurde die Burg von Otto v. Braunjchweig 
erobert; die Zeit ihrer Zeritörung ift unbelannt. 

Ermſchwerd (Erminswerder), Dorf am linken Ufer der Werra, 
mit den Höfen Stiedenrode (ehemals Dorf), und Yreudenthal, 628 Einw. 
Im Jahre 1021 fand hier eine Kirchenverſammlung Statt, auf weldyer Ktaijer 
Heinrich II., der Erzbiichof Aribo von Mainz, der Biichof Meinwerk von Bader- 
born u. dv. a. gegenwärtig waren. Auf dem nahe am Dorfe gelegenen Burg- 
berge hat ehemals eine Burg geitanden, welche wahricheinlich ala ein befeſtigtes 
Frankenlager anzujehen it und den Zweck hatte, die fränkische Grenze gegen 
die ſtets unruhigen Sachſen zu ſchützen. 

Blidershaufen, 247 Einw,, nördlichiter Ort am linken Werra— 
ufer. 128 m über den Meere. 

Albshaufen, 76 Einw. 

Gertenbach, 472 Einw., uraltes Kirchdorf am rechten Werraufer. 
Der Name bedeutet „Gärten (fruchtbares Land) am Bache”. Kaiſer Konrad II. 
ichenfte das Dorf 1032 dem Stifte Paderborn. Eine im Jahre 1594 erbaute 
Brüde führt hier über die Werra. 

Die Dörfer Hermannrode, 125 Emm, Marzhaujen, 
200 Einw,, Hebenshaufen, 363 Einw., Berge, 105 Einmw., und 
Eichenberg, 475 Einmw., liegen im niederſächſiſchen Sprachgebiet. 

Im Dorfe Eichenberg entipringt der Narlsbrunnen, der eine merkwür— 
dige Erfcheinung bietet. 1?/, Stunden hat derjelbe einen jo niedrigen Wajjer- 
Itand, dat man die Duelle mit eimer Hand verichließen kann, dann aber er- 
folgt nach einem dumpfen, unterixdiichen Getöfe plößlich eine jo ſtarke Strö- 
mung, daß durch dieje eine Mühle getrieben werden könnte. Dieje Erſcheinung 
erflärt jich aus dem Vorhandenfein zweier unterirdiicher Höhlen, die unter- 
einander verbunden find und infolge des auf fie wirkenden Quftdruds jaug- 
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heberartig tätig jind. Landgraf Karl, der den Brunnen 1721 in Augenjchein 
nahm, ließ denjelben übermauern; daher der Name. Das Dorf Eichenbera 
bejizt eine große Menge Walnußbäume. Der Bahnhof Eichenberg ift der 
Kreuzungspunkt der Halle-Cafjeler und der Bebra-Göttinger Eifenbahn. 

Unterrieden, 589 Einw., 2 Bigarrenfabrifen. 

Dberrieden, 516 Einw. Das Oberriederbachtal zeichnet fich durch 
jeine Naturfchönheiten aus, 

Wendershaufen, 424 Einw. Staatsdomäne. Ehemals war 
hier ein Kupferſchieferbergwerk. 

Rüderode, 18 Einw., rings von Wäldern umgeben. Früher befand 
ſich hier eine Burg des Rittergefchlecht3 v. Berge. Nachdem dasſelbe 1613 
ausgejtorben war, fam Rüderode an die Landgrafen von Hefjen- Philippsthal 
und von dieſen durch Stauf an da3 regierende Haus. Yept iſt Rückerode Staats- 
Domäne. 

Hundelshaujen, an der Geliter, 823 Einw. Gipsbrüche. 

Carmshauſen (Garmannshaufen), ein gegen Ende des 14. Yahr- 
hundert3 zeritörte3 Dorf an der Berliner Straße im Gelftertale. Ehemals 
befand jich hier ein Kupfer- und Bleibergwerf; auch die Schwerfpatbergmwerfe 
werden nicht mehr ausgenußt. Jetzt gehört Carmshauſen einer Bergwerks— 
gejellichaft und ijt durch eine elektriſche Induſtriebahn mit dem Bafaltberg- 
werk Hefjelbühl einerjeit3 und dem Bahnhofe Wibenhaufen andererfeit3 ver- 
bunden, 

Dohrenbach, 408 Einw., Dorf an der Dohrenbach, einem Linken 
Nebenflügchen der Geliter. 

Fahrenbach, Rittergut an der Fahrenbach, war ehemals eine Burg, 
welche gar oft ihre Beſitzer wechjelte und im dreißigjährigen Kriege einige- 
mal geplündert wurde. hr jetiger Beliter, die Familie von Berlepich, 
erwarb Fahrenbach bereits im “Jahre 1483, 

Roßbad, 589 Einw., am Fuße des Bilftein. 1 Bigarrenfabrif. 

Ellingerode, 294 Einw. 1 Bigarrenfabrif. 

Kleinalmerode, 740 Einw. 3 Zigarrenfabrifen. 

Hubenrode, 129 Einw. 

Ziegenhagen, 314 Einw., mit Glashütte. Legtere ift Eigentum 
derer v. Buttlar; fie ijt die lette der zahlreichen Glashütten, welche ehemals 
im Kaufungerwalde beitanden und bildet einen eigenen Gemeindebezirk. 
Die Glashütte wurde 1641 von Volkmar Beder und Eſaias Gundlach, Glafer- 
meilter zu Großalmerode, errichtet. 

Die Ruine JZiegenberg. Die jpärlihen Überrefte diejer ehemaligen 
Burg finden fich unweit des Dorfes Ziegenhagen auf einem kegelförmigen bewaldeten 
Berge eines öftlichen Ausläufer des Kaufungerwaldes. Hier wohnten im 12. und 
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13. Jahrhundert die Edelherren von Ziegenberg. Die erfte Erwähnung diejes ſouve— 
ränen Gejchlecht3 ift in einer Urkunde vom Jahre 1116 enthalten. Nach dem Erlöſchen 
der Biegenberger Dynaftie fiel deren Befigtum an die Landgrafen von Heſſen. Die- 
felben nahmen aber die Burg nicht jelbft in Beſitz, ſondern gaben fie in Pfand. 

Im Jahre 1494 erhielt Georg von Buttlar Ziegenberg zu Mannlehen, und die- 
jelbe iſt ſeitdem im Beſitz dieſer Familie geblieben. Der legte, welcher die Burg bewohnte, 
foll Erasmus von Buttlar geweſen fein. Demjelben jhuldete die Stadt Erfurt 6000 Gul- 
ben. Weil diefelbe ihm nicht 6, jondern nur 4 Prozent Zinjen zahlte, eröffnete er gegen 
fie eine Fehde und richtete arge Verwüftungen an. Wegen biefer Greueltaten hat ihn 
nad) ber Sage ber Fluch Gottes ereilt. Das erwachte Gewiſſen raubte ihm ben Frieden 
jeiner Seele. Selbſt im Grabe fand er feine Ruhe, jondern irrte raftlos Durch die Gemächer 











Schloß Berlepic. 


be3 Schloffes, bie Bewohner daraus vertreibend. Seit ber Zeit ging die Burg ihrem 
Berfall entgegen. i 

Schloß Berlepfc. Dasſelbe ift der Stammfiß des weitverbreiteten 
Adelsgejchlecht3 gleichen Namens und liegt norböftfih von Gertenbach auf 
einem ringsum von Wäldern umgebenen Bergfegel. 


Der erfte Stammfit des’ Berlepſchen Gejchlechts lag bei dem Dorfe Jühnde im 
Hannöverfhen. Im 14. Jahrhundert von dort vertrieben, ließen fie fich hier an der 
Werra nieder, wo fie bereit3 Güter bejahen, jo 3. B. Anteile an Ziegenberg, Biſchoffs— 
haufen und Arnſtein. Arnold v. Berlepich erbaute mit Hilfe des Landgrafen 1369 die 
Burg und wurde gleichzeitig mit derjelben belehnt. Doch deifen Sohn Hans fiel mit 
feiner Familie einer peftartigen Seuche zum Opfer. Damit war Arnolds Linie erloihen 
und bad Lehen an den Landgrafen zurüdgefallen. Trotzdem aber fette fich Thilo von 
Berlepih, Burgmann auf Ziegenberg, in den Beſitz des Schloſſes. Als alle gütlichen 
Mahnungen bes Landgrafen, Berlepic zu räumen, vergeblich waren, wurde die Burg 
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im Jahre 1400 mit Raffengemwalt erobert und dann wieder neu erbaut. Erſt Ludwig II. 
gab fie 1461 nebit dem Erblämmeramte an jeinen Günftling, den Ritter Sittig von 
Berlepſch, zurüd. Sittig ift der Stammvater des weitverzmweigten Berlepichen Geſchlechts, 
welches in verjchiedenen Gegenden Deutichlands begütert ift. 1631 wurde Schloß Ber- 
lepſch von den Scharen Tillys verwüſtet, ift jedoch heute in einem wohlerhaltenen Zu- 
ftande und dient dem Majoratsheren als Wohnſitz. 

Die Burg Arnjtein jcheint in Urkunden nicht früher vorzufommen 
als um das Jahr 1264, wo Diejelbe unter den Städten, Dörfern und 
Schlöffern aufgeführt wird, welche Herzog Albrecht der Große von Braun— 
ichweig nach einer 1263 verlorenen Schlaht an den Markgrafen von 
Meißen abtreten mußte, durch den jodann alle dieſe Bejigungen, die als 








Schloß Arnitein. (Phot. ©. Tellgmann, Eichwege.) 


Srafichaft an der Werra bezeichnet wurden, an Hejjen fielen. Die Graf- 
haft an der Werra hatte den Grafen von Northeim gehört und war von 
diejen durch Erbjchaft an die Welfen gefommen. 

Nach einer Urkunde vom Jahre 1337 trugen ſechs Gebrüder v. Nufteberg „wie 
ihre Voreltern“ neben anderen Belitungen und Vorrechten auch den Berg Radeitein 
vom Landgrafen Heinrich dem Eijernen von Heſſen zu Lehen. Da dies nicht der erite 
Lehnbrief war, was aus der Erwähnung der Boreltern, alfo früherer Lehnträger, zu 
folgern iſt, fo ift anzunehmen, daß bei der eriten Belehnung, etwa an Arnold v. Ruſte— 
berg oder deſſen Vater, die Burg Arnftein noch nicht vorhanden war, vielmehr auf dem 
Berge Radeſtein durch Arnold erbaut und nach ihm Arnſtein (Arnoldftein) genannt 
wurde, was nicht lange vor 1264 (Beendigung des thüringiſch-heſſiſchen Erbfolgetrieges) 
geichehen jein fann. 

Bald nad) der Belchnung von 1337 muß an Stelle der Belehnung Verpfändung 
getreten jein. Als Pfandinhaber ericheinen neben zahlreihen Mitgliedern der Familie 
v. Aufteberg auch jolche aus anderen Familien, 3 B. Heinrich v. Bodenhaufen, ein 
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naher Berwandter der Ruftebergs. Einige Pfandinhaber aus dem Auftebergichen 
Geſchlecht jollen nun Räubereien verübt haben, weshalb jich der Erzbiichof von Mainz 
als Beſitzer des Eichöfeldes 1342 mit dem Landgrafen Heinrich von Hejien verbündete, 
um Arnſtein zu erobern. Diejes gejhah wahrjcheinlich durch heijiiche Truppen unter 
Anführung Arnolds v. Berlepich, dem Erbauer des Schlojjes Berlepich, der darnach 
mit dem Anteil der räuberiſchen Ruſtebergs an der Pfandſchaft von Arnftein belohnt 
wurde, Die bei den Räubereien nicht beteiligten Pfandinhaber blieben in ihren Pfand- 
anteilen ungeftört. 

Nach einer Urkunde von 1371 betrug der an Arnold v. Berlepich gefallene Riand- 
anteil 160 Mark lötigen Silbers, wozu jpäter noch 115 Mark famen. Beide Posten wurden 
von den Familien v. Bodenhaujen und dv. Aufteberg unter Zuftimmung der Land— 
grafen an die Familie v. Berlepſch zurüdgezahlt. Die Familie v. Nufteberg jtarb 1430 





Ludwigſtein. (hot. F. Bruns, Caffel.) 


aus. Ihre Haupterben waren die v. Bodenhaujen. Lebßtere erhielten 1434 Arnitein 
nebjt einigen Dörfern zu Mannlehen und betrachten jeitdem den Arnitein als ihre Stamm- 
burg, die jie noch heute bewohnen. 

1623 wurde der NArnftein von den Truppen Tillys eingenommen. Nicht bejier 
erging es im Tjährigen Kriege, währenddejjen der Arnftein faft ununterbrochen fran- 
zöſiſche Befakung hatte. Im November 1760 wurde der Arnftein, welcher von 500 Mann 
Franzofen bejegt war, vom preußiſchen General v. Ludner bombardiert und zweimal 
erfolglos geftürmt. 

Zwiſchen den Dörfern Wendershaufen und Oberrieden, gegenüber dem 
ſächſiſchen Dorfe Werleshaufen, liegt auf einem jteilen Felſenkegel hart am 
linfen Ufer der Werra die Burg Ludwigſtein. Während nad) drei 
Seiten die Aussicht durch nahe und höhere Waldberge, durch die fich hier die 
Werra windet, veriperrt tft, eröffnet jich gegen Often, nad) dem gegenüber- 
liegenden Hanitein, ein herrliches Berglandichaftsbild. 
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Die Burg Ludwigſtein wurde 1413 vom Landgrafen Qudwig I. unter dem Schuße 
eines Heeres erbaut, und zwar zu bem Zmwed, die eichsfeldijchen Ritter, inäbejondere 
die fehdeluftigen Hanfteiner, im Zaum zu halten. Der Bau jchritt jo rüftig vorwärts, 
daf die Feſtung zum Erftaunen der Feinde in kurzer Zeit vollendet war. Dieſes gab 
wahricheinlich auch die Beranlafjung zur Entitehung der Sage, der Teufel habe mit 
dem Landgrafen im Bunde geitanden. Eine an der Burg angebrachte, in Stein gehauene 
rate, durch welche die Hanfteiner verhöhnt werden jollten, gewährt uns einen Blid 
in die damaligen Umgangsformen. Eine gleiche Frate ift auch an der Burg Hanftein 
angebradt. 

Auf dem Ludwigftein wurden Beamte eingelegt, denen man auch ben Schutz 
be3 Amtes Wißenhaujen übertrug. Später wurde die Burg noch gar oft verpfändet. 
Landgraf Philipp der Großmütige fchentte Schloß und Gericht Ludmwigftein bem Schwe- 
ftermann jeiner zweiten Gemahlin, dem ehemaligen Kammerdiener Hülfing. Obgleich 
anfänglich nur die Abjicht beftanden hatte, dem Hülfing die lebenslänglihe Amtmann- 
Ihaft einzuräumen, jo erhielt jener do Burg und Amt zu Mannlehen. Als Hülfing 
1567 ſtarb, verweigerte Philipps Sohn, Landgraf Wilhelm, die Erneuerung bes 
Lebens. Es fam zu langen Verhandlungen. Endlich verglich man ji) dahin, daß die 
Erben Hüllings mit 20 000 Gulden abgefunden wurden. 

Den Ludwigſtein beſetzte man hierauf wieder mit landgräflihen Beamten, bis 
er an die hejliihe Seitenlinie der Landgrafen von Heijen-Rotenburg kam, bei welcher 
er bis zu beren Wusiterben im Jahre 1835 verblieb. 

Die Stadt Allendorf liegt 3 Stunden jüdlich von 
Witzenhauſen am rechten Ufer der Werra und an der 
Bebra-Göttinger Eifenbahn. Die Umgebung gehört 
zu den jchönften und fruchtbariten Gegenden Heſſens 
und iſt rings von bewaldeten Bergen umijchlojjen. 
Gegen Dften an eine janfte Anhöhe angelehnt, erhebt 
ji) die Stadt aus einem Kranze wohlgepflegter Gär- 
ten und mit Objtbäumen bepflanzter der. Steigt 
man auf den nahen Klausberg, jo, breitet jich vor unjern 

———— Augen das prächtigſte Landſchaftsbild aus, durch das 

Allendorf a. W. ſich wie ein Silberſtreifen die von Süden aus den 

Bergen hervorkommende Werra jchlängelt. 

Allendorf hat 2564 Einwohner, von denen 2789 der evangelifchen und 
64 der katholiſchen Kirche angehören. Der Haupterwerbszweig ift die Landwirt» 
Ichaft. Die Induſtrie ijt durch eine Bapierwarenfabrif, eine Zigarrenfabrif, eine 
Konſervenfabrik, eine Bierbrauerei, drei Sandjteinbrüche, eine Kalkbrennerei, 
zwei Xohgerbereien, ziwei Sägemüblen, ein Dampfjägewerf und zwei Holz- 
jchleifereien vertreten. In den legten Jahren ift ein neuer Induſtriezweig 
aufgeblüht durch die auf der Werra neu eingerichtete Kiesbaggerei, welche 
mittels zweier Dampfbagger und eines Handbaggers betrieben wird. Die 
beladenen Schiffe jchleppt ein Flufdampfer an den Landungsplatz. Auch eine 
Stieszerfleinerungsmajchine iſt in Tätigkeit. Der gewonnene Kies wird durch 





— 


Der Kreis Witzenhauſen. 447 


eine Heine Majchine auf einer befonders zu diefem Zwecke angelegten Klein- 
bahn nach dem Verladungsorte am Güterbahnhof befördert. Das vorzüg- 
liche Kiesmaterial wird zu Bau- und Zementfabritationszweden verwendet, 


Allendorf war Sig der zweiten Superintendentur Niederheſſens. Die- 
jelbe wurde aber infolge der Synodalordnung vom Jahre 1885 mit der Diözefe 
Eſchwege vereinigt. Jetzt ift in Allendorf die Metropolitanei der Klaſſe Allen- 
dorf und noch ein zweites Pfarramt. Ferner ift Allendorf der Sit eines Amts— 
gericht3 und einer Oberförfterei. 

Bon der doppelten Ringmauer, welche mit jieben Türmen verjehen war, 
ift Die innere noch teilweife gut erhalten. Die drei Tore der Stadt waren über- 





Allendorf a. d. Werra. (Phot. DO. Tellgmann, Eſchwege.) 


baut und enthielten Wohnungen. Vor dem Söder- oder Brüdentore liegt 
außerhalb der Ringmauer, am rechten Werraufer entlang, die Borjtadt Filcher- 
ftadt. Hier führt eine jteinerne Brüde, welche 1554 erbaut wurde, über die 
Werra, durch welche die Verbindung mit dem Bahnhofe und dem Flecken 
Sooden hergeitellt wird. Das am Marftplat jtehende Rathaus wurde nach 
dem großen Brande im Jahre 1637 neu aufgebaut. An das Rathaus ange- 
baut iſt das Tuchhaus mit der ehemaligen jtädtifchen Fleiſchſchirne. Diejer 
gegenüber befindet jich das Hochzeitshaus, worin früher die Hochzeit!- und 
Berlobungsfeite gefeiert wurden. Bei einer Hochzeitsfeier mußten für jeden 
Tiſch 1 Albus und 6 Heller und bei einer Verlobung 9 Heller gezahlt 
werden. Allendorf bejaß zwei Ntirchen, welche beide 1637 während der Plün- 
derung durch die Kroaten ein Raub der Flammen wurden. Die 1320 erbaute 
St. Crucis-Kirche wurde bald wieder ausgebaut. Die angeblich 747 von Boni» 
fatius erbaute St. Nifolausficche blieb in ihren Trümmern liegen. An ihrer 
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Stelle errichtete man 1823 das neue Schulhaus. Das vor dem Wahlhäufer- 
tore gelegene Hojpital ſoll 1370 gegründet worden jein. Dasjelbe wurde eben- 
fall3 von den Kroaten 1637 verwüſtet, aber bereit3 1648 wieder aufgebaut. 
Von den neueren Gebäuden iſt das Schloß Notheitein bemerfenswert, welches 
1887 vom Treibern von und zu Gilſa erbaut wurde und wie ein Märchen- 
ſchloß aus dem Grün des Waldes herworlugt. Das Schloß Rothejtein wurde 
auf der Stätte der alten Dfterburg auf einem Hügel am Ausgang des wild- 
romantiſchen Haintales erbaut. Diejes Waldtal, früher größtenteils im Pri— 
vatbejig von Bürgern Allendorfs ſich befindend, iſt in leßter Zeit nach und nach 
in die Hände des Herrn v. Knoop, welcher auch das Schloß Nothejtein 
von jeinem Erbauer durch Kauf erworben hat, übergegangen. 


r- — 








Schloß Rotheſtein. GPhot. ©. Tellgmann, Eſchwege.) 


In dem Haintale lagen ehemals zwei Dörfer, Ruprechtshain und Em— 
migerode, welche durch die kurmainziſchen Einfälle derart gelitten hatten, 
daß ſich die teilweiſe ſehr verarmten Bewohner unter den Schutz der für 
damalige Zeiten gut befeſtigten Stadt Allendorf ſtellten und hier im unteren 
Teile der Stadt ihre Wohnplätze angewieſen bekamen. Sie erbauten den Teil 
der Stadtmauer, welcher ſich nach der Werra hin am Stadtgraben entlang 
zieht und dem Fremden heute noch durch ſein buntes Steingemiſch und ſeine 
eigenartigen Verwitterungen und Auswajchungen auffällt. Reſte der ehe— 
maligen Dörfer im Hainkeſſel ſind heute noch erhalten und werden als „oberſte 
und unterſte Kirche“ bezeichnet. Von der oberſten Kirche ſind noch ein Teil 
des Eingangs zur Kirche und der Raum des Kirchenſchiffs leidlich gut erhalten. 
Bezeichnungen wie „Mühlſtätte“, „in den Trögen“, „am Bäckerſtein“ und an— 
dere zeugen ebenfalls von ehemals bewohnten Orten. Bewohner der Umgegend 
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und Badegäjte aus Sooden pilgern zur jchönen Frühlings- und Sommers» 
zeit gern nach diejen Pläßen. 

Die Entftehung der Stadt Allendorf ift unbefannt; urkundlich wird diejelbe zuerſt 
1229 genannt. Feſt fteht, daß Allendorf zu Thüringen gehörte, und die thüringischen 
Sandarafen dasielbe von der Abtei Fulda zu Lehen bejaßen. 
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Allendorf a. W., Södergajje. Vertleinerte Wiedergabe einer Lichtdrudtafel 
in Bidell, Heſſiſche Holzbauten (N. G. Eiwert, Marburg). 


Der Name „Allendorf“ wird verihieden abgeleitet. Manche führen ihn auf 
„Altendorf (das alte Dorf) zurüd, und dieie Auffafiung hat den Umftand für fich, 
daß'der Ort in den älteiten Urkunden „Aldindorf“ und „Aldendorp“ genannt wird. Gegen 
dieje Auffaſſung jpricht aber die Negelmäßigleit der Anlage der Stadt, und es ift an— 
zunehmen, daß; diejelbe erit durch die thüringischen Landgrafen im Anfang des 13, Jahr- 

Hehler, Heſſiſche Landes- und Vollslunde. Band I. 2. Teit. 29 
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hunderts gegründet wurde. Das jchlieft jedoch nicht aus, daß die Stätte ſchon längit 
bewohnt war und zu ben nahen Salzquellen in engfter Beziehung ftand; darum bringen 
andere den Namen mit dem Salzfieden in Verbindung und leiten ihn von „Hallendorf‘ 
ab. Nach Jakob Grimm beziehen jich die Wörter „Halle“ und „Sala“ jtets auf Salz. 
(Bergl. die Namen Halle a. d. Saale, Hallein a. d. Salza i. Bayern und andere Namen.) 
Vergegenwärtigt man fi, daß unieren Vorfahren die Salzquellen heilig waren, und 
jie jich diefelben von Göttern bewohnt dachten, jo ift nicht ausgeichlojien, daß fich bei 
Allendorf ein heidniiches Heiligtum befand, welches der Stätte den Namen gab. Eine 
ſolche geheiligte Stätte hieß im Altertum „Alah“. Danach wäre der Name Allendorf 
von „Mahdorf‘ abzuleiten. (Man vergleiche die Namen „Gudensberg‘, „Odenberg“ 
und „Walhalla‘.) 

Als 1247 mit dem Tode Heinrich Raspes das thüringiſche Fürftenhaus erloich, 
juchten zahfreihe Nachbarn ihre Gebiete auf Koften der reihen thüringiichen Erbſchaft 
zu erweitern. So bemächtigte fich der Herzog Otto von Braunjchweig, ein Sohn Heinrichs 
de3 Löwen, der Werralandichaft (der Germaramart). Da unter den von Otto eroberten 
Städten Eihmwege und Münden ausdrüdlich genannt werden, jo haben wohl auch die 
dazwiichen liegenden Städte Wißenhauſen und Allendorf dazu gehört. 

Durch das Erlöfchen des thüringifchen Fürftenhaufes betrachtete die Abtei Fulda 
das Lehen als heimgefallen und belehnte 1248 den Herzog Albrecht von Braunjchmweig, 
einen Sohn Dttos, mit demielben. In dem thüringiihen Erbfolgelriege, der von 
1256—1263 mwährte, ftellte fich Herzog Albrecht von Braunſchweig auf die Seite Hein- 
ichs I. von Heilen. Aber am 28. Oltober 1263 wurde Albrecht bei Wettin, unmeit Halle 
an der Saale, überfallen und troß tapferfter Begenmwehr gefangen genommen. Um fich 
aus der Gefangenichaft zu befreien, mußte er 8000 Mark Silber erlegen und die von 
feinem Vater eroberte Germaramar! wieder herausgeben. (Siehe auch Burg 
Arnitein.) 

Im Jahre 1264 fam endlich Der Frieden zwilchen dem Markgrafen Heinrich von 
Meihen und dem Landgrafen Heinrich I. von Heſſen zuftande. Nach dieſer Zeit finden 
wir Allendorf nebit Eichwege und Wigenhaufen im Beſitz der heſſiſchen Landarafen. 
Dieje aber beſaßen Allendorf, jowie Sooden und die MWefterburg, nicht mehr als fulbiiches 
Lehen; dasielbe jcheint vielmehr gar bald in gänzliche Vergejjenheit gelommen zu fein. 
Bei den fpäteren Landesteilungen unter den heifiihen Landgrafen blieb das Amt Allen- 
dorf, obgleich es von ber Rotenburger Quart ganz umſchloſſen war, ftets bei dem Caſſeler 
Anteil. ; 

Der Bauernfrieg, welcher 1525 in Süddeutichland ausbradh, zog auch das ganze 
obere Werratal bis in die Allendörfer Gegend in Mitleidenfchaft, doch jcheint Allen- 
dorf jelbit ron den Greueln dieſes Krieges verichont geblieben zu fein. Ver— 
bängnisvoller war dagegen der 3Ojährige Krieg. Wie das ganze Werragebiet unter den 
Drangjalen diejes Krieges ſchwer zu leiden hatte, jo bejonders Allendorf. Am 27. April 
1637 wurde die ganze Stadt von den froatiichen Scharen Jſolanis unter Beigott und 
Selen in Aiche gelegt. Nur 5 Häufer follen bewohnbar geblieben fein. Im Tjährigen 
Kriege fanden bei Allendorf Feine kriegerischen Ereigniſſe ftatt. 


Der Flecken Sooden liegt Allendorf gegenüber am linfen Ufer der Werra, 
die hier durch zwei Inſeln bedeutend erweitert wird, wovon eine früher als 
herrichaftliches Holzlager gedient hat. — Sooden hat 777 Einwohner, davon 
jind 757 evangeliich und 19 katholisch. 


Sooden war nur von einem Walle und von Palliſaden umgeben und verdankt 
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jeine Entjtehung den Salzquellen. Dieje jollen nad einigen Geſchichtsforſchern die— 
jenigen geweſen jein, worüber nad Tacitus im Jahre 58 n. Chr. ein erbitterter Krieg 
zwifchen den Hermunduren und den Chatten ausgebrochen war, der zum Nachteil der 
Chatten endete. Doc) dieſe Annahme ift nicht zu bemweilen, da Tacitus in jeiner Er- 
zählung jede Ortsangabe unterlajjen hat. Jedoch ift joviel befannt, da die Chatten 
von ben Hermunduren in den erften Jahrhunderten n. Chr. gänzlich aus dem Werratal 
verdrängt wurden und dad dieje Landichaft unter dem Namen Germaramarf zu Thüringen 
gehörte. 
Die erfte ſichere Nachricht über das Beftehen der Salzquellen bei Sooden ift von Karl 
dem Großen. Derjelbe machte der Abtei Fulda unter Sturm, aljo zwiichen 744 und 779, 








Bad Eooden, von der Wefterburg aus gejehen. (Bbot. ©. Tellgmann, Eſchwege). 


den Ort Weftera zum Gejchent, mit dem Zuſatz: „in weldhem Wir Salzwertitätten mit 
einer Anzahl Pfannen und Leuten zu diefem Gewerbe beftellt, jowie reihe Quellen 
Salzes haben.‘ Derjelbe Ort fommt dann in den nächſten Jahrhunderten als fuldiiches 
Lehen unter dem Namen Weſtra oder Weitera in dem Lande Weftermargf in Verbindung 
mit dem castrum (fefter Platz) Wefterberch (der Weiterburg), und der Gemeinde Allen- 
dorp oder Aldindorf vor. Im 12. Jahrhundert finden wir die an der Weſer und der 
Diemel reihbegüterten Grafen von Everftein im Pfandbefit der Weftermart. 1170 
faufte die Abtei ihr Beſitztum zurüd und belehnte 1212 den Landgrafen Hermann von 
Thüringen damit. 

Über die eriten Anlagen des Salzwerles fehlen urfundlihe Nachrichten; jchon zu 
Philipps bes Großmütigen Zeiten war darüber nichts mehr belannt. Wahricheinlich aber 
war e3 eine Gejellichait von Privatperfonen, welche jih Bauhern, Buren, Geburen, 
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Gebaurn nannten, und welche das Salzwerk erb- und eigentümlich beiafen. Schon 
Landgraf Heinrich I., der Stammvater des heilishen Fürftenhaujes, erfennt in einer 
Urkunde von 1300 den erblihen Beſitz an, indem er die Beſiher die Geburen von Soden 
nennt, „Die neerbet jeien zu dem Salzwerk“. Die ältefte handichriftlihe Nachricht über 
die Saline Sooden (richtiger wäre die Schreibweile „Soden“), ift aus dem Jahre 1497, 
verfaht von Konrad Gyſeler, Vitar an der St. Eruciusfirche zu Allendorf. Diejelbe be- 
faft fih aber nur mit dem Bau des Salzbrunnens, der 1481 begonnen und 1491 vollendet 
wurde, jowie mit einem Vergleich zwijchen den Pfännern (Gebaurichaft) und den 
Bürgern zu Allendorf wegen des Gehölzes. Eine zweite handichriftlihe Aufzeihnung 
aus der Zeit Philipps des Grofmütigen, verfaßt von Joſt Beder aus Homberg, beihäftigt 
ſich ebenfalls nur mit dem Bau des Brunnens, welchen man, nachdem man den Bau 
des alten abgebrochen hatte, neu aufführte. Ausführlicher ift die berühmte, auf 
Befehl des Landgraien Wilhelm IV, abgefahte, jogenannte Salzbibel, von der zwei 








Saljtor in Bad Zooden. Unten rechts der Gerichtstiich, die 
Pfennigſtube und am Giebel die Figur des Kroaten. 
(Thot. F. Bruns, Caſſel.) 


Gremplare vorhanden find. Die Urichrift it in Verwahrung der Beamten des Salz 
werkes und die Abjchrift beiißt die Nenierung zu Caſſel. Verfaßt iſt die Salzbibel von 
Kohannes Rheinland aus Melfungen, Pfarrer zu Allendorf, der ſich dem damaligen 
Gebrauch gemäß den in das Lateinische überjetten Namen Rhenanus beilegte. Derjelbe 
ftarb 1589. Um die Hebung des Salzwerkes hat er jih die größten Verdienſte erworben, 
jo daß er der zweite Begründer desielben genannt wird. 

Tie Beſitzer des Salzwerfes, von der Mitte des 15. Jahrhunderts an Pfänner 
genannt, famen ojt wegen ihres ererbten Nechtes mit ihren Yandesherren in Streitig- 
feiten. Denn bei der großen wirtichaftlihen Bedeutung des Salzes ift es erflärlich, 
daß die Yandgrajen beftrebt waren, zum Vorteil der Sejamtheit des Landes und wohl 
auch des eigenen, die reichlich fließenden Salzauellen bejjer auszunugen. Auf der anderen 
Seite war es für die Pfänner eine Lebensfrage, ihre alten Nechte zu behaupten. Die- 
jelben fiehen fich darum regelmäßig beim Negierungsantritt des Landgrafen ihre Rechte 
betätigen. Nur beim Negierungsantritt Philipps des Großmütigen wurde foldhes vere 
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ſäumt, weil man jich durch Die Urkunde des Bormundes, melde derielbe bei der Über- 
nahme der neumjährigen vormundichaftlihen Regierung ausgeitellt hatte, gelichert 
glaubte. Ta gab großer Salzmangel im Lande, welchem bei der Ergiebigleit der Soo— 
dener Salzquellen recht wohl hätte abgeholfen werden können, wenn die Zahl der Note, 
d. i. Stedehäuier, vermehrt murde, die Beranlaflung für den Landgrafen, das be— 
ftehende Verhältnis aufzuheben. Diejes Fehlen einer Beitätiqnungsurfunde und anderer 
Heiner Formfehler früherer Verträge boten die Handhabe, den Pfännern einen Ver— 
gleich zu diktieren. Das war im Jahre 1538. Die hauptiächlichite Neuerung beitand 
darin, daß der Landgraf neben den 42 bejtchenden Kloten der Pfänner auch jolche für 
eigene Rechnung errichten durfte. Durd andere Beſtimmungen juchte man den Vertrag 
für die Pfänner annehmbarer zu machen, jo durften 4. B. dielelben auch noch zwei neue 
Kote errichten. 

Diejes Nebeneinander führte aber zu weiteren Streitigfeiten. Da fam auf den 
Nat der Landitände am 23. Dezember 1540 ein neuer Bertrag zuftande, welcher die 
erite Lofation genannt wird. Auf Grund dieſes Vertrags überliefen die Pfänner ihre 
44 Kote und die Waldungen dem Landgrafen pachtweile auf 15 Jahre, wofür derfelbe 
für jedes Kot jährlich 200 Gulden Pacht zahlte. Noch vor Ablauf der 15jährigen Friit 
wurde der erfte Vertrag auf 30 Jahre erneuert. Das ift die zweite Lokation. In dieje 
Zeit fällt die reformatorische Tätigkeit des Pfarrers Rhenanus. Die wichtigiten Neue- 
rungen im Salinenbetrieb, welche derjelbe in Anwendung brachte, jind die Errichtung 
der Gradierhäujer und die Einführung der Kohlenfeuerung anjtatt der foftipieligen 
Holzfeuerung. Durch diefe Neuerungen war Sooden zu einer Mufterjaline geivorden. 

Im Fahre 1586 twurde zwiihen der Pfännerſchaft und dem Yandgrafen Wil- 
helm IV. der dritte Vertrag geichlojien, welcher bis Ende des Jahres 1905 die Grund- 
lage des Verhältniſſes zwiſchen der Pfännerihaft und der Landesregierung bildete, 
An diefem RBertrage wurde jeitens des Landarafen beitimmt: „Wofern aber die Gchölze 
oder Steinfohlenbergiwerte (am Meifiner) in Abgang gerieten, ſo daß aus Mangel an 
notwendiger Beieuerung das Salzwerk in jebigem Stand und Weſen Wir in Zukunft 
nicht fortjeßen fünnen, fo wollen Wir hiermit uns und unferen Erben vorbehalten haben, 
und joll uns freijtchen, gemeinen Pfännern jederzeit diefe Yolation ab und auf zu 
kündigen.’ 

Da dieier vorgejehene Fall wohl kaum eintreten fonnte, wird diejer Vertrag 
auch die „etwige Lokation“ genannt. Auf Grund diejer „ewigen Lokation“ zahlte ber 
Staat an die Piännerichaft jährlich 32 000 Mart Pacht, wozu noch Salzlieferungen im 
Werte von 4000 Marf tamen. Die Rachtgelder wurden monatlich von den Pfänner— 
lalzgrafen zu Allendorf, die vom Pfännerausihuß auf drei Jahre gewählt wurden 
und die Geſchäfte der Riännerichaft zu verwalten hatten, bei der Saline erhoben. Die— 
jelbe erzielte jchon jeit Jahren unter den veränderten wirtichaftlichen Verhältniſſen 
feine Reinerträge mehr. So leiltete im Jahre 1898 der Staat cinen Zuſchuß von 
36 000 Marf. 

Bis 1906 bejtanden 4 Gradierhäuier und 2 Siedepfannen, in denen jährlich 
45 000 Zentner Salz gejotten wurden, Die Sole wurde jeit den jiebziger Jahren aus 
Bohrihächten entnommen, und ijt diejelbe 10-- 11 progentig. Der entralichacht, aus 
welchem die Sole früher entnommen wurde, ift der Gemeinde Sooden zu Badezweden 
pachtweiſe überlajien. Die Sole besjelben iſt 4 prozentig. An den eriten Tagen des 
Januars 1906 wurde die Verpflichtung des Staates den Pfännern gegenüber abgelöft. 
Im Yaufe desielben Jahres stellte dann der Staat den Betrieb der Saline Sooden ein. 

Es erübrigt uns nun noch einiges über, Sooden als Badeort zu berichten. 
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Die alten, zum Teil aus dem 16. Jahrhundert ftammenden Siedehäufer genügten 
der fortgejchrittenen Technik unjeres Jahrhunderts nicht mehr. Deshalb ent- 
ſchloß man fich, ein einziges Siedehaus außerhalb der bejtehenden Anlagen 
zu bauen. Die alten Siedehäufer wurden von der Gemeinde erworben, welche 
diejelben niederlegen ließ und auf dem erworbenen Grundbejige das Bad 
errichtete. 

Die Laae Soodens fann für einen Badeort faum günstiger gedacht werden. 
Ausgezeichnet Durch eine herrliche und gejunde Lage in einem der jchöniten 
Teile des Werratales, wird dasjelbe durch Bergzüge gegen die rauhen Winde 
geſchützt, insbejondere durch den Hegeberg mit jeinen jchönen Waldbeftänden, 
die unmittelbar an den Ort grenzen, gegen den bei ung vorherrichenden Weſt— 
wind. Ein bejonderer Borzug, welchen Sooden im Vergleich zu vielen anderen 
Bädern gemährt, liegt aber nicht allein in jeinen günftigen klimatiſchen Ber- 
hältniffen und der ftaubfreien, erquidenden Waldluft, jondern vielmehr in 
jeiner ländlichen Ruhe und Stille, welche von jo vielen Kranken gefucht wird. 

Als am 8. Juni 1881 das Bad eröffnet wurde, konnte man in demſelben 
Jahre noch 325 Badegäſte verzeichnen. Dieſe Zahl fteigerte fih von Jahr 
zu Jahr. 1905 wies die Kurliſte faſt 4000 Kurgäſte auf. Deshalb ſah man ſich 
veranlaßt, um den Anforderungen gerecht zu werden, einen Umbau der Ein- 
richtungen für Bäder, Inhalationszwecke und dergl. mit einem Koſtenauf— 
wande von nahezu 250 000 ME. vorzunehmen. Die neugeichaffenen Gin- 
richtungen find in einer Weile ausgeführt, daß Sooden in diefer Beziehung 
zu den beiteingerichteten Bädern unferes Baterlandes qezählt werden darf. 

Die RWefterburg. MNordweitlih von Sooden lag die Wefterburg, 
welche wohl zum Schuße der Salzquellen erbaut war. Urfundlich wird diejelbe zuerft 
1248 genannt. Sie hatte eine eigene Burgmannenfamilie, die fih nach ihr benannte 
und welche auch in der Umgegend begütert war. Die Burg muß jehr früh verfallen jein. 
Gegenmärtig ift diejelbe nur noch in ihren Gräben erfennbar und bildet für die Kurgäſte 
Eoodens einen beliebten Ausflugsort. 

Am Ende des engen Tales des Altenhainsbadhs, öftlich von Allendorf, liegt unweit 
bes Dorfes Asbach auf einem hohen Berge rings zwiichen waldigen Höhen der Ylten- 
ftein. Die Burg war landgräflidh und bildete ein eigenes Gericht. Belannt ift der 
Altenftein jeit 1329 und wurde 1377 von denen von Hanftein zeritört, wodurd der 
Grund zu einer langwierigen Fehde gelegt wurde. 1438 verpfändeten die Yandgrafen 
den Altenjtein an die von Biſchoffshauſen, welche denjeiben erneuerten und bie 1643 
bewohnten. Später kauften ihn die Yandgrafen zurüd. Das Schloß dient gegenwärtig 
als Förfterwohnung; die Burgfavelle ift zerfallen. 

Kleinvach, 221 Einw, oberhalb Allendorf am rechten Ufer der Werra. 
Nachdem die v. Netra, welche bier wohnten, 1558 ausgeltorben waren, 
befehnte Landaraf Morit 1596 aus Dankbarkeit ſeinen Lehrer Tobias Hom— 
beraf, den Sohn eines Bürgers aus Hombera, damit, deſſen Nachkommen 
noch jetzt im Bejis von Kleinvach fund. 
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Weiden, gemwöhnlih Höfe Weiden genannt, 33 Einw., Kleinvach 
gegenüber am linken Ufer der Werra. 

Ellershaujen, 210 Einmw., Dorf an der Werra. 

Ahrenberg, 23 Einw. 

DOrferode, 439 Einw. 

Hilgershaujen, 257 Einw. Die Bewohner von Hilgershaujen 
und Orferode treiben vielfach Haufierhandel, der jie hinab bis nach Bremen 
und Hamburg führt. Bei Hilgershaufen befindet jich die größte Höhle Heſſens. 
Das an den Wänden herabtropfende Wafjer bildet in der Mitte der Höhle 
einen Heinen Teich, verjidert im Boden und fommt etwa 10 Minuten abwärts 
im Dorfe wieder zum Vorjchein und treibt eine Mühle. In uralter Zeit wurde 
in diejer Höhle eine Gottheit (Frau Holle) verehrt, und noch bis in unjere Zeit 
hatte jich der Gebrauch erhalten, Blumen in das Mare Wafjer zu werfen, jo- 
bald man die Höhle betrat. Beral. Bd. I, 1. Teil. ©. 63 u. 64. 

Kammerbach, 410 Einw., am Fuße der mit einem NAusfichtsturme 
verjehenen Roßkuppe. 

Dudenrode, 186 Einw. Asbach, 228 Einw., öjtlich von Alfen- 
dorf im Altenhainsbahtal. Sidenberg, 5 Einw. Vatterode, 
126 Einw. Weidenbah mit Hennigerode, 105 Einm. 

Grogalmerode (Almunderode), it ein unregelmäßig 
auf hügeligem Boden gebautes Städtchen an der 
Vereinigung der Faulbach mit der Geliter, an der 
Berliner Straße, 14 km von Wibenhaujen. Ob— 
aleih 250 m höher gelegen als das Werratal bei 
Witzenhauſen, liegt es dennoch in einem engen, tiefen 
Talfejjel, umgeben vom Hirichberge, Pfaffenberge, 
Schwarzenberge, Langenberge und QDuerenberge. 

Sroßalmerode iſt Sik eines Amtsgerichts und 
zählt 3178 Einwohner. Davon befennen jich 3075 
zur evangelijhen und 65 zur katholiſchen Kirche. 38 jind Seftierer und 
1ift Jude. Das Klima iſt falt und der Boden unfruchtbar. Darum ift auch der 
Aderbau von ganz untergeordneter Bedeutung. Dagegen beſitzt Großalmerode 
große Reichtümer an Ton, Sand und Kohlen. Durch feinen Ton it Groß— 
almerode weltberühmt geworden. Vergl. Bd. I, 1. Teil. ©. 67. 

Großalmerode ijt eine Induſtrieſtadt. Es beſitzt jeit 1905 1 Glasfabrif, 
welche für die Tropenländer gläjerne Telegraphenitangen verfertigt, 2 Ziege- 
leien, 6 Töpfereien, 6 Schmelztieaelfabrifen, 3 Schamottejteinfabrifen, 
3 Schneiderfreidefabrifen, 1 Tonpfeifenfabrif, 2 Kiſten- und Faßfabriken, 
3 Holzjchneidereien, 1 VBerblendfteinfabrif, 1 Tonmühle, 5 Tongrubenbetriebe, 
welche den Ton in rohem und gebranntem Zujtande zum Verſand bringen, 





Wappen von Großalmerode. 
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1 Majchinenbaumerkitatt und 2 Braunfohlenberawerfe, davon ijt das eine 
am Hirſchberg durch eine Trahtjeilbahn mit dem Bahnhofe Großalmerode 
verbunden, das andere it in der jogen. Faulbach. 

Durch die Erbauung der Zweigbahn Walburg-Großalmerode erhielt die 
Stadt Anſchluß an das große Eiſenbahnnetz, für die Induſtrie waren da— 
durch beijere Verkehrsverhältniſſe geichaffen. Dank diejes Umſtandes hat 
diejelbe in den legten Jahren einen ſolchen Aufſchwung genommen, daß fie 
heute in voller Blüte daſteht. Die Hauptausfuhrartifel find auch heute noch 
roher Ton, der nach Amerika und den nordeuropätfchen Ländern geht, Schmelz- 
tiegel und Schamottejteine, wozu noch in neuerer Zeit Werblenditeine ge— 
fommen jind. Won großer Bedeutung für die Großalmeroder Induſtrie, 





Srofalmerode. (Pho*. D. Tellgmann, Eſchwege.) 


jowie überhaupt der indujtriellen Erſchließung des Gelitertales, wäre eine 
Bahn Großalmerode-Rigenbaujen-Gichenberg mit einem Anjchlußgleis an 
einen Werrahafen bei Witzenhauſen, wodurch für die auszuführenden Erzeug— 
nijje ein fürzerer und billigerer Verſandweg geichaffen würde. 

Großalmerode bejigt ein jchönes, im Jahre 1900 erbautes Nathaus, ſo— 
twie ein geräumiges evangeliiches Vereinshaus mit großem Verſammlungs— 
jaal, Bereinszimmern, Kleinkinderſchulſaal, Diakoniſſenwohnung und Turnhalle. 
Das Gebäude hat Zentralheizung und Gasbeleuchtung. Vor dem weitlichen 
Tore der Stadt befindet jich das neuerbante Amtsgerichtsaebäude. Gin be- 
liebter Nusfluasort der Großalmeroder iſt das nahe „Köpfchen“ mit gärtne- 
viichen Anlagen, Lauben, Rubebanfen und ‚geitplägen. Auf einem der legteren 
iteht das Kriegerdenkmal. Eine im Jahre 1905 fertiggeitellte Hochdruckwaſſer— 
leitung verjorat die Stadt reichlich mit vorzüglichem Trinkwaſſer. 
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Großalmerode ift jehr alt und verdankt jeine Entitehung dem Reichtum jeines 
Bodens an Mineralien. Erſt 1775 wurde es zur Stadt erhoben; es ift darum eine ber 
jüngiten der heifiihen Städte. Das Wappen der Stadt zeigt feine ftreitbaren Löwen 
und Bären, auch feine Roſen und Lilien, jondern 3 Schmelztiegel, um die irdene Kugeln 
angehäuft jind. 

Urjprünglich war $rofalmerode nur von Glasmachern beivohnt, deren Hütten 
weithin im Kaufungerwalde zerftreut lagen. Spuren diejer Blashütten find noch heute 
zu jehen. Die Glasmacher waren durch Zunftgeſetz in der Zeit der Ausübung ihres 
Gewerbes beichräntt. Nur von Dftern bis Martini durfte Glas bereitet werden und 
feiner bei ſchwerer Strafe auch nur einen Tag früher beginnen oder jpäter jchliefen. 
Darum hatten die Slasmacher bei ihren Hütten nur die notwenbdigiten Gebäulichkeiten, 
ihre Wohnungen befanden fich in den nächſten Ortichaften, zumeift aber in Groß— 
almerobe. 

Bon den europäiichen Ländern ſcheint Jtalien lange Zeit hindurch das einzige 
Land geweſen zu fein, welches Glas bereitete; vor allem aber waren die venetianifchen 
Hütten berühmt, welche jih auf der Inſel Murano befanden. Bon Ftalien hat ſich 
die Kunſt der Blasbereitung nach Böhmen verpflanzt, von wo fie fich dann tweiter bis 
über die deutichen Länder verbreitete. Wann dieje Kunſt nad) Heſſen gekommen, ijt 
unbelannt. Die eriten Hütten findet man bei uns nicht vor dem 15. Jahrhundert. Die 
Glasmacher des mittleren und nördlichen Deutichlands bildeten eine Gilde oder Zunft. 
Die Bundesftätte befand ſich urfprünglich im Speſſart. Weil jich aber der größere Teil 
der Glasmacher an dem. Bauernaufitande im Anfang des 16. Jahrhunderts beteiligte, 
wurden ihnen die bisher bejejlenen Freiheiten und Rechte entzogen, ja vielen ließ man jogar 
die Hütten niederlegen. Darum jahen jich die Glasmacher gezwungen, fich nach einer neuen 
Bundesftätte umzuſehen. Ihre Wahl fiel auf Grofalmerode, und Landgraf Philipp 
der Großmütige nahm die ihm angetragene Würde eines Übervogts der Glaſerzunft 
bereitwilligft an. Das war im Jahre 1537. 

Von diejer Zeit an war Grofalmerode die Bundesftätte der Slajerzunft des nörd- 
fihen und mittleren Deutichlands; und als durch Engelhard Beder aus Grofalmerode 
die Kunſt der Glasbereitung nah Schweden und Norwegen verpflanzt wurde, ſchloſſen 
ſich auch diefe Länder der Zunft an. Grofalmerode eignete ſich auch ganz beſonders 
als Bundesftätte; es bot der Zunft mancherlei Vorteile, die ihr andere Orte nicht ge- 
währen fonnten. Nicht nur, daß dort jchon eine Anzahl Hütten beftanden, ſondern es 
lieferte ihnen dasielbe einen vortrefflihen Ton zu den Glashäfen und den Dfenfteinen, 
die ſich die Glaſer jener Zeit jelbit bereiteten. Much dedten die meiften Glashütten 
Mitteldeutichlands von dort ihren Bedarf an Sand, während die Saline Sooden die 
unentbehrliche Aiche lieferte. 

An der Spitze der Zunft ftanden 6 Bundesmeilter nebit dem Obervogt, deſſen 
Amt durch den Oberföriter des Haufungermaldes verjehen wurde. Am Pfingitmontag 
fand alljährlih zu Großalmerode eine Bundesveriammlung ftatt, auf der alle Hütten- 
meifter mit ihren Geſellen und Lehrlingen zu ericheinen verpflichtet waren. Ungenügend 
entichuldigtes Nichtericheinen wurde beftraft. Während der Beriammlung fand ein 
Bundesgericht ftatt, bei welchem der Oberförfter als Richter den Vorſitz führte, während 
ihm die Bundesmeilter als Schöffen zur Seite ftanden. Alle Bergehen gegen den Bundes- 
brief, auf den die Mitglieder vereidigt waren, wurden beitraft. Jeder Meifter war 
verpflichtet, alle Verftöhe gegen den Bundesbrief, die ihm befannt geworden waren, 
zur Anzeige zu bringen. Die Unterlaljung einer Anzeige zog dem Betreffenden die 
Strafe zu, welche auf dem Vergehen ruhte. 
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Da jich die Strafgewalt des Obervogtes nur auf die Glaſer erftredte, welche Unter- 
tanen jeine® Landes waren, die Bundesmitglieder aber in verichiebenen Ländern 
wohnten, jo mußte ber Bund ein anderes Mittel bejigen, um fein Anjehen aufrecht zu 
erhalten und gewiß zu jein, daß fidh ben auferlegten Strafen auch gefügt wurde, denn 
der Schwur auf die Bunbesverfaflung allein war ein joldhes Mittel nicht. Dasſelbe 
lag vielmehr in dem Bezug der Materialien zur Glasbereitung. Den Sand bes Kau— 
fungermwaldes, die Aiche der Saline Sooden und vor allem den Ton von Großalmerode 
tonnte fein Glajer entbehren. Wollte jich ein Mitglied nicht fügen, jo wurden ihm dieſe 
Materialien vorenthalten; das aber bedeutete für denjelben die Aufgabe des Betriebs. 

Zu jo hoher Blüte das Glasmachergewerbe auch gelangt war, ging dasſelbe doch 
raſch jeinem Verfall entgegen. Durch die jchlechte Waldwirtichaft und den großen Holz- 
verbrauch der Glas⸗ und Eifenhütten fingen die Gebirge an, ji zu entwalden. Den 
jährlichen Holzverbraud einer Glashütte berechnete man mit 800 Klaftern. Von einer 
Zuweiſung des Holzes wuhte man damals noch nichts; jeder Hüttenbejiker hatte ſich 
feinen Bedarf an Holz jelbit zu fällen. Als Streitigkeiten über das Fällen des Holzes 
entitanden, wurde jeder Hütte ein beitimmter Waldbezirf überwiefen. Um nun einer 
Verödung der Wälder vorzubeugen, lieh man auf heſſiſchem Gebiet nach und nach die 
Hütten niederlegen. Nur in dem fogenannten Gemenge, das iſt der Teil des Kaufunger- 
mwaldes, welchen Heſſen und Braunſchweig gemeinjchaftlih bejaßen, beitanden Die 
Hütten einftweilen noch weiter. In den Jahren 1558 bis 1565 zählte man 16 Hütten im 
Gemenge. Als jedoch 1618 eine Teilung des Kaufungertwaldes ftattfand, verſchwanden 
auch dieje gar bald. Gegenwärtig befteht im Kaufungertwalde nur noch die Glashütte 
bei dem Dorfe Ziegenhagen 

Wir wollen noch kurz die Verſuche des Landgrafen Wilhelm IV. erwähnen, jtatt 
der Holzfeuerung die Kohlenfeuerung bei der Slasbereitung einzuführen. Diejer Ger 
danke wurde von dem verdienftovollen Pfarrer Rhenanus zu Allendorf angeregt. Wie 
es demielben gelungen tvar, dieje fFeuerungsart beim Salinenbetrieb zu Sooden und der 
Kupferichmelzhütte im Höllental mit großem Worteil zur Anwendung zu bringen, jo 
hoffte er auch, daß ihm folches bei der Glasbereitung gelingen werde. Der Landarai, 
den die immer weiter um fich greifende Berödung der Wälder mit Bejorgnis erfüllte, 
aing auf die Vorichläge des Rhenanus ein und ftellte Demjelben zur Anftellung von Ber- 
ſuchen die Geldmittel zur Verfügung und verjprad außerdem noch eine Belohnung von 
200 Talern für den Fall des Gelingens. Doc Rhenanus follte ſich die ausgejekte Be- 
lohnung nicht erringen, denn feine Verſuche ichlugen jämtlich fehl. Bellere Erfolge 
erzielte der Baumeijter und Hofichreiner Müller zu Eafjel, der auf den Verſuchen des 
NRhenanus weiter baute. Die Verjuche des Müller waren deshalb gelungen, weil er die 
Kohlen vor dem Gebraud) dörren lie. Durch dieje Dörrverfuche war der erſte Schritt 
zur Koksbereitung getan, und Müller kann darum al der Erfinder derielben angeſehen 
werben. 

Auch die Bereitung des venetianischen Glaſes hat fih Wilhelm IV. angelegen 
jein laſſen. Im weißen Hofe zu Caſſel ließ er eigens zu dieſen Verfuchen einen Glas— 
ofen bauen und von italieniſchen Arbeitern, weil ſich die heſſiſchen nicht dazu eigneten, 
ausführen. Aber des Yandgraien Berjuche, fowohl die der Kohlenfeuerung wie die ber 
Bereitung des venetianiichen Glaſes, tamen jpäter wieder in Bergelienheit. Den Ruhm, 
die Koblenfenerung bei der Slasbereitung zuerit eingeführt zu haben, hat man dem 
Engländer Manjell augeichrieben, jedoch zu Unrecht, denn die Verſuche Müllers find älter. 

Ktehren wir nun wieder zu Grofalmerode zurüd. Rings um die Stadt breiten ſich 
unerichöpfliche Lager des vorzüglichiten Tons aus, Seit welcher Zeit dieje Lager abgebaut 
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werden, ift unbefannt, reicht aber bis in frühe Jahrhunderte zurüd. Dieje Tonlager 
find auch ficher die Urfache der Entftehung bes Ortes geweſen, denn der Aderbau fonnte 
zu einer Niederlafjung nicht reizen. Nähere Nachrichten über die Gewinnung des Tons 
findet man erft feit bem 16. Jahrhundert. Damals bezogen die meiften Glashütten 
hier den Ton zu den Glashäfen oder auch die Glashäfen jelbit, ſowie auch die zu den 
Glasöfen nötigen gebrannten Steine. 

Aus den älteften Nachrichten über den Betrieb der Tongruben geht hervor, daß 
diefelben fisfafifch waren. Wie der Betrieb eingerichtet war, geht aus ihnen nicht hervor. 
Wahricheinlih aber hat man es den Glajern überlajjen, ben Ton jelbft zu graben. 1560 
wurden die Tongruben verpachtet. Als Grund zu diejer Anderung wird in dem Pacht— 
vertrage angegeben, daß ſich der ausländiſchen Meifter halber beim Graben des Tons 
etliche betrüglihe Hinterlijt begeben, daraus nicht nur dem Landesherrn, fondern audı 
deſſen Untertanen, den Släjernen, ein Nachteil entiprungen. Die erſten Pächter waren 
Hand Etreder und Heinrich Kaufhold, beide zu Grofalmerode wohnhaft; der jährliche 
Pachtzins betrug 20 Gulden. Auch der Wafcherde wird bei diejer Gelegenheit zum 
erften Male gedacht. Die Gewinnung derjelben war jedoch nicht in dem Pachtvertrage 
einbegriffen, ſondern e3 beichäftigte fich damit die ganze Gemeinde, welche dafür einen 
Taler Jahreszins zahlte. Damit nicht Ton ald Wafcherde ausgeführt werden konnte, 
wurden von dem Zöllner zu Wibenhauien Zollzeichen verabreicht, welche ald Ausweis 
dienten. 

Inzwiſchen aber wurden auch an anderen Orten Deutichlands Tonlager entbdedt, 
welche ſich zur Bereitung von Glashäfen eigneten. Die auswärtigen Slashütten wendeten 
fih darum immer mehr von Grofalmerode ab, deſſen Toninduftrie infolgedejlen immer 
mehr zurüdging. Bald aber folgte wieder ein Aufihmwung. Es wurde ein Ton gefunden, 
ber fih zur Bereitung von Schmelztiegeln und finidern eignete. Das war zur Zeit 
des Zandgrafen Morit. Es trat jedoch eine wichtige Veränderung ein. Landgraf Morik 
machte die Bereitung der Schmelztiegel zum Monopol und verpachtete dasſelbe gleidı- 
zeitig in Gemeinjchaft mit den Tongruben. Im Jahre 1600 betrug der Zins bafür 
1200 Gulden. 1621 betrug der Pachtzins bereits 2200 Gulden. Der 30jährige Krieg 
aber, der fo viel vernichtete, bradhte auch den Ton- und Tiegelhandel Großalmerodes 
herab. 1636 wurden nur noch 475 Gulden bezahlt, und 1663 betrug der jährlihe Pacht— 
zins fogar nur 10 Gulden. 

Bald folgte wieder ein Aufſchwung. Es lam die Zeit der Tonpfeifen, von benen 
zwei Arten angefertigt wurden. Die langen blieben in Deutichland und die kurzen, 
bie jogenannten Sflavenpfeifen, gingen nach Amerifa. Der Aufihryung icheint aber 
nicht lange angehalten zu haben, denn es fand fich niemand mehr, der bie Tongruben 
in Baht nehmen mollte, weshalb eine Adminiftration derjelben eingeführt wurde. 
1836 betrug die Ausbeute der Tongruben 3800 Taler. Außerdem bezogen auch Groß— 
almeroder Schmelztiegel- und Ziegelmaher Ton aus eigenen Gruben, mit denen man 
fie befehnt hatte. Das Beftreben der heiliichen Regierung war ſtets darauf gerichtet, 
die Ton- und Tonmwareninduftrie Großalmerobes zu heben, ohne jedoch ihre Anftren- 
gungen von Erfolg getrönt zu jehen. Denn die Großalmeröder hingen einerjeits zu jehr 
am Althergebradhten und andererſeits waren diejelben nicht Fapitalfräftig genug, um 
mit größeren Unternehmungen erfolgreich in Wettbewerb treten zu fünnen. Eine gänz- 
liche Veränderung der Berhältnifje brachte das Jahr 1866. Der Staat gab jeinen Ton- 
grubenbejig, welcher durch Kauf in Privathände überging, auf. Die gegenwärtige 
Beligerin der ehemaligen ftaatliben Tongruben ift die Attien-Gejellibaft „Vereinigte 
Grofalmeroder Tonwerke“. Die Sejellichaft verleate nach einem Brande in ben alten 
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Fabrifräumen im Jahre 1896 hauptjählih wegen Mangel eines geeigneten Bauplakes 
am Orte einen großen Teil ihrer Fabrifanlagen in die Nähe des Dorfes Rommerode. 
In der Fabrik find insgeſamt 600 Arbeiter beichäftigt. 

Epterode (Lberrode), 502 Ginw. 5 Töpfereien bejchäftigen jich 
mit der Anfertigung von Schmelztiegeln; außerdem gibt es hier 1 Ziegelei 
und 1 Schneiderfreidefabrif. In Epterode jind außer der evangeliſchen Ktirche 
noch 2 Stapellen, eine der evangelijchen Gemeinjchaft, Die andere den Baptiſten 
gehörend. Der hochgelegene Ort hatte früher jehr unter Wafjermangel zu 
leiden. Die Gemeinde hat daher unter beträchtlihen Opfern eine Waſſer— 
leitung gebaut, zu der das Waller mittels einer Turbine aus dem Tale bei 
Laudenbach hochgepumpt wird. 

Widenrode, 1128 Einw., an der Nohtreff, einem rechten Neben- 
flüßchen der Lojje. Viele Bergarbeiter. 

Rommerode, 746 Einw. Die Aftiengejellichaft „Vereinigte Groß— 
almeroder Tonwerke“ hat einen Teil ihrer Fabrikanlagen nach hier verleat. 
Das Braunfohlenbergwerf Zeche „Marie“ am Hirſchberg iſt mit der Eifenbahn 
durch eine Trahtjeilbahn verbunden. 

Laudenbach, 881 Einmw. 

Üngjterode, (Unterrode), 415 Einw. 

Trubenhbaufen, 426 Einw. Zementjabrif. 

Weißenbach, 141 Einw. Oberhalb des Dorfes liegt hoch oben am 
Meißner das Kohlenbergwerk „Bransrode“, eines der Bergmwerfe, welche ihre 
Ausbeute an die nun jtillgelegte Saline Sooden lieferten. Nördlich von Wei— 
ßenbach lag auf der äußeriten Spite eines Bergrüdens über der Tränten- 
mühle die Geliterburg, von welcher noch deutliche Spuren einer Umwallung 
Jichtbar jind. 


Hejliich" Lichtenau liegt 23 km von der Kreisſtadt 
Wigenhaufen entfernt auf der nach ihr benannten 
Hochfläche. Schon in der ältejten Zeit führte hier die 
Salzitrage und die Leipziger Straße von Caſſel über 
Eſchwege vorbei. Wahrjcheinlich ift es auch, daß die 
beiden Heidenapojftel Kilian und Bonifatius in diejer 
Gegend gewirkt haben, obgleich diejelbe zu jener Zeit 
noch wenig bewohnt gewejen ilt. Hier auf der Hoch» 
fläche wurden auch im 5. Jahrhundert die legten 

Wappen von Kämpfe zwijchen den Chatten und den Hermunduren 
Lichtenau. ausgefochten. 

Die Einwohnerzahl iſt in den letzten Jahren wieder 

etwas geſtiegen und beträgt jetzt 1394 Seelen. Davon ſind 1362 evangeliſch 

und 23 katholiſch. Die Erwerbstätigkeit erſtreckt ſich hauptſächlich auf Acker— 
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bau; doc it derjelbe wenig lohnend, denn der Boden gehört der Keuper— 
formation an und iſt ſchwer bejtellbar. Auch ift das Klima, wenn auch gejund, 
jo doch bei der hohen Lage raub, und die Vegetation jegt im Frühjahr 2 bis 
3 Wochen jpäter ein als im Werratal. Neben dem Aderbau bejchäftigen jich 
roch viele Einwohner mit einem Handwerk. So gibt es 3. B. daſelbſt noch 
eine Anzahl Nagelihmiede. Die einjt blühende Leinmweberei iſt verſchwunden. 
Ferner gibt es hier 1 Bierbrauerei, 1 Zigarrenfabrif, 1 Ziegelei, 1 Dampfjäge- 
werk, 1 Kunſt und 2 Handelsgärtnereien. Lichtenau iſt Station der Gajjel- 
Waldkappeler Eijenbahn. 


Die Stadt iſt ziemlich regelmäßig gebaut und wird von einer Ningmauer 
umgeben, durch die 2 Tore führen. An Gebäuden find bemerkenswert eine 





Hell. Lichtenau. (Rerlag von C. Heller in Lichtenau). 


jchöne, aus dem 14. Jahrhundert jtammende gotifche Kirche und eme der 
heiligen Yunafrau geweihte Ntapelle, die gegen Ende des 14. und Anfang 
des 15. Jahrhunderts erbaut wurde, das Rathaus mit dem jtädtiichen Wahr- 
zeichen (der heijische Löwe und eine brennende Laterne) und der Junkerhof, der 
ehemalige Burgiik der Herren von Meiſenbug, welche jich in den Kämpfen, 
die die eriten hejliichen Landgrafen gegen ihre öftlihen Nachbarn zu führen 
gezwungen waren, als treue Diener ihrer Lehnsherren bewährten, 

Pichtenau ift von Heinrich I., dem eriten heiliichen Yandgrafen, gegründet worden 
und wird in einer Urkunde vom Jahre 1289 zuerjt erwähnt. Die neugegründete Stadt 
führte aber den Namen Walberc. Der Name Lichtenau will eine Stadt in einer lichten 
(hellen) Au bezeichnen. Noch heute geht das Yandvolf nad) „der“ Lichtenau. 

Die Lage Lichtenaus, als öjtliher Wachtpoſten der Hauptitadt Cajiel, erklärt 
die Bedeutung der Stadt für die heiliichen Yandgrafen. Darum lich Yandgraf Hermann 
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zum beſſeren Schuße eine Burg innerhalb der Stadt anlegen, die aber von jeinem 
Sohne Ludwig I. 1415 zur freude der Bürger wieder abgetragen wurde. Im 16. Jahr- 
hundert wurde Lichtenau mehrfach von Feuersbrünften heimgejucht, und in ber Zeit 
bes 30 jährigen Krieges teilte es das Schidjal der meijten heiliihen Städte. Plünderungen 
und VBerwüftungen durch feindliche Heere wechjelten miteinander ab. Am 1. April 1637 
wurde die Stadt von den Stroaten zum größten Teil niedergebrannt. Auch im Tjährigen 
Kriege hatte die Stadt jehr unter den Kriegsiteuern der feindlichen Heere zu leiden. 
Am 4. Mai 1813 wurden vier Bürger ftandrechtlich erichoflen, weil fie den Verſuch ge- 
macht hatten, ſich einer franzöfiichen Striegstafle zu bemädtigen. In neuefter Zeit, 
am 18. September 1875 und am 24. und 25. Oftober 1886 wurde Lichtenau von 
Feuersbrünften heimgeſucht. 

Zu Lichtenau wurde 1482 Johannes Feige, der berühmte Kanzler Philipps des 
Großmütigen, geboren. Seine Eltern waren einfache Bürgersleute. Auf der Hochſchule 








Ruine Reichenbach bei Heli. Lichtenau. (Phot. ©. Tellgmann, Eſchwege.) 


zu Erfurt erwarb er jich 1503 die doppelte Doktorwürde. In die Heimat zurüdgelehrt, 
fand er eine Anftellung an der Hoflanzlei zu Caſſel und wurde bereits 1513 zum Hof- 
fanzler der Landgräfin Anna ernannt. Dieje Stellung behielt er auch bei, ald Philipp 
der Großmütige nach jeiner Bolljährigfeit die Regierung übernahm. In diefer Stellung 
hat er jih um das Staatsweſen große Berdienfte erworben, die ebenjo unvergänglich 
find wie die feined Herrn jelbit. Sein Name ift mit der Einführung der Reformation 
in Heſſen auf das engite verfnüpft. Johannes Feige ftarb am 20. März 1543, betrauert 
von allen, beionders aber von feinem Landgrafen, dem er nicht nur rechte Hand, jondern 
auch ein treuer Freund war. Bom Kaiſer Marimilian in den Adelsftand erhoben, hat 
er in jeiner Beſcheidenheit jedody niemals davon Gebrauch gemadht. 

Südöftlih von Lichtenau liegt die Ruine Reihenbad. Die Burg Reidhen- 
bad) ift in ihrer Gejchichte ein Bild der Vergänglichkeit alles Irdiſchen. Einft die trogige 
Feftung, in der fich die bewaffneten Scharen jammelten, um gegen die grimmigen 
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Gegner zu Felde zu ziehen, zeugt heute nur nod) ein Turm von ber früheren Größe. 
Und auch diejer wäre dem Einfturz verfallen, hätte man jich nicht noch zu rechter Zeit 
entichlojlen, eine Sammlung zu veranstalten, um dieſen Zeugen vergangener Tage zu 
erhalten. Einſt der ftolze Siß eines mächtigen Grafengeichlechts, das weite Gaue unjeres 
Baterlandes beherrichte, zulept Eigentum eines ſchlichten Bauern, der ihren Beſitz für 
nichts weiter wert erachtete, ald aus ihr Geld zu jchlagen, und, nachdem ber Staat ihren 
Erwerb verihmähte, in dem Freiheren v. Schent zu Schweinsberg einen Käufer fand. 


Die eriten Schanzwerfe auf dem Schloßberge haben wahrjcheinlich die Chatter 
im 5. Jahrhundert n. Chr. zum Schuß gegen die von Dften herandrängenden Hermun— 
duren errichtet. Die Erbauung eines Herrenſitzes fällt in die Zeit der Belehrung unſerer 
Vorfahren zum Ehriftentum. Nach der Sage foll Pipin der Kleine die erjten Grafen 
v. Reichenbach eingejest haben. Urkundlich wird zuerft 1089 ein Graf v. Reichenbach 
erwähnt. Demielben wurde die Schirmvogtei über Fulda übertragen. Bon 1194 an 
führt dies Geichlecht den Namen von Ziegenhain und Reihenbah. Durch Erbaniprüde 
ging ber alte Gib dieſes Grafengeichlechts, die Burg Neichenbadh, in den Beſitz der 
Landgrafen von Thüringen über (1233), die ja gleichzeitig auch Landgrafen von Heilen 
waren. Nah dem Ausiterben des thüringiihen Fürſtenhauſes (1247) fiel Reichenbach 
an die Landgrafen von Heilen und ift mit geringen Unterbrechungen bei dem heifiihen 
Fürſtenhauſe geblieben, welche von hier aus durch ihre Beamten das nach ber Burg be— 
nannte Ant, das jpätere Amtsgericht Lichtenau, verwalteten. 


Mit der Erbauung der Stadt Lichtenau (1289) büfte die Burg immer mehr ihre 
frühere Bedeutung ein. Noch einmal jollte Reichenbach eine wichtige Rolle ipielen. 
Landgraf Hermann leitete von hier aus in den Jahren 1376—1390 jeine lUnterneh- 
mungen gegen jeine Gegner, den Landgrafen Balthajar von Thüringen, den Abt von 
Fulda, das mainziiche Eichsfeld und den Herzog Otto von Braunſchweig. (Siehe Dorf 
Biichhaufen.) 

Nach Wiederfehr friedliher Zuftände diente das Schloß den hejliichen Fürften 
vornehmlich als Jagdichloß, um in den umliegenden Wäldern des Weidwerfes zu pflegen. 
Einer berjelben, Ludwig II., ftarb hier eines plöglihen Todes und zwar, wie man an— 
nimmt, durch Gift (1471). Bon diejer Zeit an ftand das Schloß verödet da, und bie 
Amter, welche dort ihren Sitz hatten, wurden nach Lichtenau verlegt. 

In der Zeit der Gefangenichaft Rhilipps bes Großmütigen verjegten die kaiſerlichen 
Kommiffäre die Burg in einen verteidigungsunfähigen Zuftand, und weil ſich niemand 
mehr um diejelbe fümmerte, verfiel fie immer mehr. Die Bauern der Umgegend aber 
machten ſich die Steintrümmer zunuße. Zuletzt war das Schloß bis auf zwei Türme 
vom Erdboden verjchwunden. Und auch der eine diefer Türme ftürzte in der nämlichen 
Nacht mit furchtbarem Getöje zufammen, als Kurfürft Wilhelm II. die Goldſchmieds— 
tochter Emilie Ortlöpp aus Berlin zur Gräfin von Reichenbach erhob. (21. März 1821.) 


Im Jahre 1904 brachte man an dem übriggebliebenen und ausgebejjerten Turme 
eine Gedenktafel an. Aus ſchwarzpoliertem Granit hergeitellt, zeigt diejelbe einen von 
zwei romanijchen Säulen getragenen Rundbogen, in dejlen Füllung die Wappen der 
einjtigen Burgherren, der Grafen von Reichenbach (Adler mit Ziegenfopf), der Deutich- 
ritter (jchiwarzes Kreuz) und der Landgrafen von Helfen (der heſſiſche Löwe) dargeitellt 
find. Zwiſchen den Säulen fündet dann folgende Inſchrift die Hauptereignijie aus der 
Geſchichte des Schlojjes: Um 500 n. Ehr. baueten die Chatten den Berg zu einer Grenz- 
warte gegen Diten. 

on 750—1219 jahen hie die Grafen von Neichenbad. 
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1207 famen die Brüder vom Peutihen Haufe S. Mariä zu Jerujalem nach Rei— 
chenbach. 


Um 1225 berannte Herr Konrad Landgraf von Thüringen die Burg und ge— 
wann jie. 


1233 kam das Schloß an die Landgrafen von Thüringen und Heilen. 

1247 nahm Frau Sophie Herzogin von Brabant die Burg für Herrn Heinrich I., 
das Kind von Hellen. Nachdem regierten die Fürften zu Heſſen, Reichenbach die Reite 
und zum ®ejaids. 


1471. 8. Nov. verſchied allhie Herr Ludwig II., Landgraien zu Heilen, deme 
Gott grade. 


1531 beijerte man nochmals die Zugbrüde und Baue, nahdem fam das Schloß 
in Verfall. 


1821. 21. März ftürgte der große Turm gegen das Dorf hin zuſammen. 

1899-1901 bauete man den Bergfried wieder aus. 

Das Dorf Reichenbach, 2 km jüdöftlich von der Ruine Reichen- 
bach an der Node, einem Nebenflügchen der Pfiefe, hat 360 Einwohner. 

Ter Ort hat ſchon zur Zeit Karls des Großen beftanden und wird urkundlich 
zuerſt im 8. und 9. Jahrhundert in einem Güterverzeichnis des Klofters zu Fulda genannt. 
In dieſem Berzeichnis werden aud 30 Slaven (Wenden) aufgeführt, ein Beweis, 
daß Karl der Große und Otto I. während ihrer Kriege mit den Wenden Striegsgefangene 
nach jener Gegend verpflangt haben. Später gründeten die Grafen von Reichenbach in dem 
Dorfe ein Nonnenklofter. Aber den Nonnen mag es in diejer rauhen Gegend nicht 
gefallen haben; das Kloſter ging wieder ein. Dann ichentten 1209 die Grafen das Kloiter 
dem Deutichritterorden. Dieſe errichteten in Neichenbadh, ihrer eriten Niederlajiung 
in Deutichland, eine einene Nomturei und erwarben nach und nach andere Bejigungen 
dazu. Won 1330 bis 1354 haben diejelben jogar durch Verpfändung das ganze Aınt, 
einichließlich der Stadt Lichtenau, beſeſſen. Nach Einführung der Reformation wurde 
die Neichenbacher Komturei mit der Yandfommende (Nerwaltungsbezirk) zu Marburg 
verſchmolzen. 

Friedrichsbrück, 161 Einw, am Fuße des Hirſchberges, wurde 
unter der Regierung des Landgrafen Friedrich II. 1778 gegründet. Die An— 
ſiedler kamen aus Oberheſſen und Naſſau-Weilburg. 

Fürſtenhagen, 635 Einw., an der Loſſe und der Caſſel-Wald— 
fappeler Gifenbahn. Ziegelei und Zigarrenfabrik. 

Glimmerode, 15 Einw., Gutsbezirk. 

Hambach, 12 Eimw., Gutsbezirf. Ehemals Dorf, gehörte es bereits 
1229 dem Kloſter Naufungen. Zu Hambach gehörte das Vorwerk Steinhol;. 

Haufen, 289 Einmw., der höchitgelegene Ort im alten Heſſen, 520 m 
über dem Meere. Oberhalb des Dorfes das Viehhaus, einſt Worwerf, jetzt 
Wirtshaus. 

Hollſtein, 121 Einw. Unterhalb des Dorfes die Weißmühle, der 
Überreft eines Dorfes. Dicht bei dem Dorfe befinden ſich zwei hohe Felſen, 
die „Hollenfteine”, nach denen das Dorf jenen Namen erhalten hat. 

Hopfelde, 187 Emm, 
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QDuentel, 423 Einw. 

St. DOttilien, 234 Einw., wurde 1700 von 14 franzöfiichen Familien 
angelegt. 

Belmeden, 39 Ginmw,, uralter Ort. Der Edle Hadamar übergab 
dem heiligen Bonifatius in Velmeden 14 Ücker. 

Walburg, 644 Einw., an derWehre, Station der Eafjel-Waldfappeler 
Eifenbahn. Berühmt it der Walburger Roggen, auch heſſiſcher Garde-du- 
Corps⸗Roggen genannt. 

Widersrode, 217Einw. Widersode hatte den Beinamen „Küchen— 
dorf“, weil dejjen Einwohner verpflichtet waren, alles, was aus dem Amte 
Lichtenau zur füritlihen Hofhaltung — Küche — nach Caſſel zu tragen oder 
zu treiben mar, dorthin zu bringen. 

Harmuthſachſen, 423 Einw. Halteitelle der Cajjel-Waldfappeler 
Eijenbahn. Das Dorf verdankt wahrſcheinlich jächjischen Striegsgefangenen, 
die Karl d. Gr. hier anfiedelte, feine Entitehung. In dem Dorfe bejaßen die 
Herrn von Cappel eine Burg, welche nach deren Ausjterben an die Herren 
von Hundelshaufen überging, in deren Beſitz jich diejelbe noch jetzt befindet. 
In Harmuthſachſen wohnen viele Juden, deren Niederlaffung jich jchon bis 
in das 14. Jahrhundert nachweijen läßt. 

Hafielbad, 134 Einw. Küchen, 21 Einw. Wollftein, 
11 Einw., Gutsbezirk. Retterode, 287 Einw. 


Eingegangene Ortſchaften. 


J. Im ſächſiſchen Gau. 1.Elbingen, !/, Stunde norböjtlich 
von Eichenberg, dicht an der Göttinger Straße. 2. Elmerode, !/, Stunde 
öftlich vom Arnitein, hart an derrenze der Provinz Sachſen. 3Z. Gerwards— 
haufen, nördlich von Marzhaufen, an der Landesgrenze. 4. Greben- 
hain, dicht hinter Berlepſch. 5. Hübenthal, ein berlepfcher Hof am Fuße 
des Schloſſes Berlepih. 1032 ſchenkte Kaifer Konrad die villa Hubinadal 
dem Stifte Paderborn. Wird 1461 ausdrüdlich als Wüftung genannt. 6.6 ee» 
dorf, ſüdweſtlich von Eichenbera, an einer Quelle, der Seeborn genannt. 
7. Widershaujen, Bodenhaufenjches Lehen. Lage unbekannt. 8. 
Bremerode, zwilchen Marzhaufen und Hebenshaufen. 

IH. $mthüringifhen Gau. 1. Asmareshuſen, zwilchen 
Trubenhaufen und Hundelshaufen an der Gelfter. 2. Bebenrod, ſüdlich 
vom Arnftein an der Bebra-Göttinger Eifenbahn. Gehörte dem Kloſter St. 
Wilhelm zu Wigenhaufen. 3. Berfershaufen, Lage unbekannt. 4. 
Bruch oderdrod, inder Gemarkung von Bifhhaufen. 5. Eberhards— 
haujen, in der Gemarkung von Witenhaufen, 6. Elende, bei Ellinge- 
rode. 7. Eſcher shauſen, weſtlich von Roßbach, unterm Bilftein. 8. Flas— 

Dehler, Heſſiſche Landes- und Vollskunde. Band I, 2. Teit. 30 
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bad, an der Werra zwijchen Wendershaujen und dem Ludwigſtein, 
da, wo jetzt die Flachsbachmühle liegt. 9. Gieboldehaufen, zwiichen 
Neuenrode und Hebenshaufen. 10.Hungershaujen, am Hungershäufer 
Bach, weitlid von Stleinalmerode. 11. Karmannshaujen (Cam 
haufen), an der Mündung der Fahrenbach in die Geliter. 12. Rengers— 
haujen, oberhalb Wigenhaufen an der Geliter. 13.Stempelshaujen, 
war eine noch jebt in ihren Mauern erhaltene Kapelle bei Wigenhaujen, jenfeits 
der Werra in den Weinbergen gelegen. 14. Widdershaujfen, mwahr- 
jcheinlich it e3 das jpätere Willershujen oder Wulmershufen, welches am 
Wilhelmshäufer Bach lag. 15. Die Gelfterburg (jiehe Dorf Weißen— 
bad). 16. Balzerode, fjüdlich von Sooden. 17. Emmidherode, 
nordöftlich von Kleinvach. 18. Zum Hainchen, oder jegt Altenhain, 
zwiſchen Allendorf und Altenftein. 19. Glimmerode, jüdlich von Sooden 
ander Werra. 20.Musbed oder Musbach, anderMusbah. 21.Ro03- 
dorf, Lage unbekannt. 22, Wilftech, Lage unbefannt. 23. Geijen- 
tod, bei Hallelbah. 24. Ichendorf, !/, Stunde öftlich von Küchen. 
25. Bibrichsdorf, bei Wolljten. 26. Basfenrode, Lage unbe- 
fannt. 27. Hinter» oder Niedermwolftein, früher Wolfitein ge 
nannt, unterhalb Wollitein. 28. Welbac, in der Nähe von Küchen. 

II. Xm fränkiſchen Gau. 1. Belderichsfeld, Lage une 
befannt. 2. Breiterode, bei Reichenbach. 3. Dorrenbad, mwahr- 
icheinlich bei Widersrode. 4 Fiſchbach, bei Fürſtenhagen. 5. Geben» 
tod, zwijchen Velmeden und Haufen. 6. Gunsrode, bei Lichtenau. 
7. Hainbacd, der jegige Hof Hambach. 8. Haudenrode, bei Ketter- 
vode, 9. Hebelshagen, bei Lichtenau. 10. Hohbenrode, bei 
Lichtenau. 11. Hülſebach, jetzt Holzbach, bei Netterode. 12.Xamphis, 
!/, Stunde nordöftlid von Lichtenau. 13. Meſche, zwiichen Reichenbach 
und Hallelbah. 14. Oberndorf, zwilchen Netterode und Lichtenau. 
15. Boppenhagen, zwiichen Lichtenau und Quentel. 16.Nechfeld, 
bei Walburg. 17. Rorbach, nördlich von Fürjtenhagen. 18. Schön- 
finden, jüdlih von Quentel. 19. Siegershaujen, bei Lichtenau. 
20. Steinbacd, zwiichen Küchen und Hawen 21. Wortriden, bei 
Lichtenau. 22. Walbac, bei Netterode. 23. Weifner, oberhalb 
Küchen am Meiner. 24. Wezzelsrotb, Laae unbekannt. 


12. Ber Kreis Ejchwege. 
Ron Lehrer Bierwirth-&ichmeae, 
502,61 qkm, 43203 Einw.; auf 1 qkm = 86 Einw. 


Der Kreis Ejchivege, eine der jchönften und intereffantejten Gegenden 
im Hejienlande, breitet jich auf beiden Ufern der Werra und zwar vorwiegend 
auf dem finfen aus. Er liegt unter 519 nördlicher Breite und 10% öftlicher 
Länge (Greenwich). Seine größte Ausdehnung in die Länge hat er von W. 
nach ©. zmwijchen den Orten Heßerode und Heldra und jeine größte Breite 
von N. nach 8. zwiichen den Dörfern Higelrode und Wommen. Er grenzt im 
N. an die Kreiſe Witzenhauſen und Heiligenftadt (Eichsfeld), im O. an den Kreis 
Mühlbaufen und an das Großherzogtum Sachſen-Weimar, im S. an den Kreis 
Rotenburg, im W. an die Kreiſe Melfungen und Wigenhaufen. 

Der Boden des Kreiſes it mit Ausnahme des Werratald und des unteren 
Wehretals gebirgig. Im W. breitet fich der majeſtätiſche Mißner, der 
„König der heſſiſchen Berge“, aus, berühmt durch jeine herrlichen Ausfichts- 
punfte, den Schaß feiner Sagen und interefjant Durch feine Bafalte, feine 
Ktoblenlager und den großen Reichtum feltener Pflanzen. 749 m erhebt er 
fich über das Meer und 606 m über das nahe Werratal. Won hier aus betrachtet, 
hat er die Gejtalt eines gewaltigen Niejengrabes. 

rei umd offen liegt nach O. das jchöne Werratal mit jeinen ausfichts« 
reihen Kuppen und Höhen, hinter welchen die nadten Klippen des Eichs— 
feldes aufiteigen. 

Das öſtliche Vorland des Meißners ilt eine mehrfach tief durchſchnittene 
Bergplatte, deren jteile Ränder das linke Ufer der Werra bilden. Der arößere 
Teil derjelben breitet ſich zwiſchen dem Überriedener Bache und der Berfa 
aus. Während die Hauptplatte nördlich in der Hohen Firit die hökhite 
Erhebung hat, jteigt jie füdlich bis zu der breiten Hochjlädhe von Hiterode 
hinab und endigt mit der Römerſchanze an der Werra. Tief fchneidet 
hier die Berka ein und bildet das enge, wildromantiiche und vielbefuchte 
Höllental, deſſen jteilite Talmand der Bilſtein bildet. 

30% 
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Ein anderer Bergrüden breitet jich zwijchen der Berka und dem Vierbach 
aus, welcher indem $berg, dem Biljtein gegenüber, und im Komberg 
(383 m) bei Alberode feine höchiten Punkte hat, während ein dritter, ſchmalerer, 
zwijchen dem Vierbach und dem Rodebach gelegen, mit dem Kinfenberg 
(458 m) und Trimberg (291 m) zur Wehre hinabjteigt. 

Am rechten Wehreufer zieht fi an der SW.-Grenze des Kreiſes, vom 
Eisberg (583 m) aus, ein langer, jchmaler Bergrüden bi3 zum Stöl- 
zinger Kopf hin, von welchen es jich nach der Wehre und Sontra zu ab- 
dacht. E3 Führt den gemeinfamen Namen Stölzinger Gebirge 
Hierzu gehören: der Jiegenfüppel bei Burghofen, der Wehrberg 
und Taufjtein bei Waldfappel, der firhberaundHonigbergbei 
Bichhaufen, der Günthersberga bei Mädelsdorf, der Alpitein 
(397 m) zwijchen Kirchhosbach und Mitterode, der Burgberg über Stadt- 
hosbady und der Winterkaſten bei Hoheneiche. 

Zwiſchen Sontra, Wehre und Werra breitet jih der Hunsrüd 
(474 m) aus. Er beginnt an der Mündung der Netra in die Sontra mit dem 
Heuberg und zieht in mordöftliher Richtung. Seine öjtliche Fortſetzung 
heißt ver Schlierbahsmwald (375 m), in deifen Schluchten die Bürger 
von Ejchwege, als die Kroaten 1637 die Stadt niederbrannten, Schuß fanden. 
Dem Hunsrüd und dem Schlierbachswald find vorgelagert: die blaue 
Kuppe, berühmt durch ihren Bajaltdurchbrud ?), die fleine Kuppe, 
früher Staufenbühl genannt, auf deren Gipfel eine jchon im 14. Jahrhundert 
vorhandene Kapelle jtand, der fleine und großeLeuchtberg bei Eſch— 
wege. Eriterer hieß ehemals Dttiltienberg. Seinen Gipfel zierte eine 
ftapelle, nach welcher die Bewohner der Werragegend wallfahrteten. Die 
Spite des großen Leuchtbergs, im Volksmunde die „Warte” genannt, trug 
bi3 1901 die Überreite eines Wartturms. Seit 1903 erhebt fich an feiner Stelle 
ein251/,m hoher, aus Sanditeinen erichteter, herrlicher Turm, der dem Andenten 
des eriten deutſchen Neichsfanzlers zu Ehren den Namen Bismard- 
turm führt. Won diefer Zierde des ganzen Werratales genießt man eine 
jehr liebliche und jchöne Ausficht. 

Die Berge am rechten Werraufer bilden den Südrand des Eichsfeldes. 
Aus Buntjandjtein und Mufchelfalf aufgebaut, haben fie Nuppen- oder Sarg- 
form. Sie zeichnen jich, wie alle Kalkberge, durch eine reiche Flora aus und 
bieten dem Bejucher eine qute Fernſicht. Dftlih von Wanfried erheben ſich 
der Muhlienberg und der Karrenberg, während nördlich der 








) Mlerander von Humboldt erwähnt ihrer im „Kosmos“ mit den Worten: „Aus 
engen Öffnungen emporgequollen, in ber blauen Kuppe bei Eichwege, durchbricht der 
Balalt den bunten Sanbditein und Graumadenichiefer und breitet fich hoch oben wie der 
Hut eines Pilze: aus.‘ 
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Konjtein und die Plejje liegen. 1643 jtürzte hier eine große Felswand 
ab, jo dat man in Eſchwege den Donner hörte. Auf der Pleſſe jteht ein vom 
Werratalverein erbauter Ausfichtsturm. Bemerkenswert jind die „Wichtel- 
oder Taterlöcher”, Feine Höhlen, wie jie bei Kalkbergen häufig vorfommen. 
Der weitlihe Kopf der Pleſſe heißt die Reudelkuppe. Über Frieda er- 
heben ihderMühlberaumdder&ihenberg. Nördlich und zwar jchon 
im Reg.Bezirk Erfurt liegt der als Wallfahrtsort weit berühmte Hülfens- 
berg mit einer ſchönen Kirche und einem Franziskanerkloſter. 


Die Kirche ſoll von Bon’fatius ftammen. Dieſer habe, wie die Sage berichtet, von der 
Höhe des Berges in das fruchtbare, liebliche, aber noch von friegerifchen Heiden bewohnte 





Wallfahrtskirche auf dem Hülfensberg bei Geismar. 
(Phot. O. Tellgmanıt, Eſchwege.) 


Werratal blidend, die Worte ausgerufen: „Wann wird Friede ſchweben über dieſer Aue ?* 
Hiervon hätten die Orte Wanfried, Frieda, Schwebda und Aue ihre Namen erhalten.?) 

Der Greifenftein, ebenfalls auf ſächſiſchem Boden, trägt die 
Nuine einer 1397 zerjtörten Naubburg. Über Grebendorf erheben jich die 
große und Heine Hafelfuppe und der einem NRiejengrabe gleichende 
Meinhard. Der öftliche Teil, wegen feiner hellen Felswände die Sil- 
berflippe genannt, trägt einen vom Werratalvereine erbauten Ausfichtsturm 
mit Schußhütte, von dem man bei Harem Wetter eine ſchöne Fernficht genießt. 


) Daß Bonifatius im Werratal war, ift jiher. Ob er aber auf,dem Hülfensberge 
geweien, ift nicht geichichtlich feitgeftellt. Jedenfalls jind die drei Dörfer mit die ältejten 
im Kreiſe. 
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Während der Meinhard nach dem Werratale jteil abfällt, jegt erjih nad Nor- 
den in die Gobert fort. Dies 567 m hohe stalfiteingebirge trägt auf jeinem 
Rüden eine breite Hochebene, die wegen des felſigen Bodens und der heftigen 
Stürme nur jpärlich bewaldet iſt. Bejuchte, überaus herrlihe Punkte, wie 
jie der Thüringer Wald und der Harz nicht Schöner haben, jind hier die Salz- 
frau, das Pferdeloh und der Wolfstiich über Hitelrode. Lebterer iſt wahrichein- 
lich eine heidniiche Opferitätte geweſen. An die Gobert jchließt ieh das Höhen - 
holz, von welchem man ebenfalls eine entzüdende Ausjicht ins Werratal 
genieht, an. Am 17. Mat 1896 hat der Werratalverein hier eine Schughütte 
errichtet. Weitlich liegt die Hörnefuppe mit jteilem Abhang nach dem 








Fürftenftein im Werratal. (bot. ©. Teilgmann, Eſchwege.) 


Werratal und über Mopenrode der Hohenſtein. Nördlich von Jeſtädt 
erhebt jich ver Hahnenkrot, andejien öltlihem Abhange eßbare Kaſtanien 
gedeihen. Über der Werra, Albungen gegenüber, it der Fürjtenjtein, jebt 
eine Fönigliche Domäne. 

Früher war das Hut im Beſitz der Tiede von Fürftenitein, welche aber 1807 aus— 
ftarben. Da es als Mannlehen an den Staat zurüdfiel, gab es der König Jerome jeinem 
Günftling und Kammerherrn le Camus, welcher es bis zur Auflöſung des Königreichs 
Weſtfalen bejah.') 


1) Vergl. „Die blaue Tame* von Ludwig Mohr. Naclommen von diefem jind 
heute unter dem Namen le Camus Grafen zu Fürftenjtein in Schleſien anfällig. 
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Den jüdlichen Teil des Streifes nimmt der Ringaau, eine 12 km 
breite Mufchelfaltplatte, welche nach allen Seiten jteile Felswände hat, ein. 
Am Dftrande liegt der ald Ausfichtspunft weit und breit befannte Heldra— 
jftein oder, wie er im Volksmunde heißt, Hellerjtein (01m). Nach 
der Werra zu hat er jehr jchroffe, etwa 2 km lange und 100 m tiefe Felswände. 
Seit 1888 trägt er einen Ausfichtsturm, welcher dem veritorbenen Großherzog 
von Sachſen-Weimar-Eiſenach zu Ehren „Karl Aleranderturm” heißt. 
Die im Sommer geöffnete Wirtfchaft wird von den zahlreichen Bejuchern 
des Berges gern benußt. Noch höher ift die Graburg (522 m). Der weit- 
lichite Vorſprung des Ringgaues ift die Boyneburg (512 m). 








Normannftein mit Blid auf den Heldraftein jenjeits des Tals. 
(Bhot, D. Tellgmann, Ejchiwege.) 


Sie iſt geziert mit den Ruinen der Stammburg der Herren von Boyneburg. 
Wer die Burg erbaut hat, it ungewiß. Doch war jie jchon 1107 vorhanden. 
Wenige Jahre jpäter findet fie ſich im Belite der mächtigen Grafen von Nord» 
heim, die jich auch zumeilen von Boyneburg nannten. Als der lchte Nordheimer, Graf 
Siegfried IV., 1144 jtarb, wurde die Boyneburg eine Neichsburg. Verſchiedene Kaiſer 
haben in ihr Hof gehalten, Namentlich war jie der Lieblingsaufenthalt Friedrich Barba- 
roſſas, der auch eine Kapelle in der Burg erbaute. 1292 übergab fie der Kaiſer Adolf von 
Naſſau dem Landgrafen Heinrich I, von Hejien, welcher dadurch ein Neichsfürft wurde. 
Die Burg hatte eine zahlreiche Burgmannjchaft, von der die Herren von Boyneburg 
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und die von Boyneburg-Hohenitein die wichtigften waren. Als leßtere 1792 ausftarben, 
waren erftere, denen jie noch gehört, die Alleinbefiger. Schon beim Beginn des 17. Yahr- 
hunderts war die Burg nur noch von einem Vogte bewohnt. Nach und nad) zerfiel jie. 
Sept erinnern noch ipärlihe Mauerrefte an die frühere Herrlichkeit. 


Die jüdlichiten Pfeiler des Ninggaugebirges bilden der wildzerflüftete 
Kielforfjt und der Brandenfels mit einer Ruine. 


Die Burg auf dem Brandenfels erbauten kurz nach 1248 Mitglieder des Werra- 
adels, vornehmlidy Herren von Treffurt und von Boyneburg. Als im thüringiichen 
Erbfolgeftreit 1260 der Markgraf Heinrich der Erlauchte den Brandenfels, welder 
von Helen und Hennebergern verteidigt wurde, berannte, bewahrte diejer zum 
eriten Male jeine Feitigkeit. Seine Bewohner waren als Ritter vom Stegreif 
weit und breit gefürchtet. So fingen fie 1326 den neuerwählten Erzbijchof Heidede von 





Die Boyneburg. (Pbot. F. Bruns, Gaffel.) 


Magdeburg, der jich auf dem Wege nad Avignon befand, um fid vom Bapfte die Be- 
ftätigung jeiner Wahl zu holen und ließen ihn 1’/, Jahre im Burgverließe ſchmachten. 
Weil die Ritter die umliegende Gegend unſicher madıten, verbanden fich Bürger von 
Erfurt, Mühlhaufen und Nordhauien mit dem Yandgrafen von Thüringen, jandten ein 
großes Heer gegen den Brandenfels und eroberten ihn. Die Burg, welche früher ver- 
ichiedene Adlige der Umgegend in Mitbeiiß hatten (Ganerbichaft), gehörte feit 1550 
den Treuſchen von Buttlar. Als dieje ihren Wohnſitz von der Höhe des Brandenfels 
nach Markershauſen verlegten, verfiel die Burg, jo daf jet nur noch wenige Trümmer 
an das frühere fröhliche Burgleben erinnern. 


Bewäſſerung. Der Hauptfluß des Kreiſes ift die Werra, welche 
jämtliche Gewäſſer des Kreiſes aufnimmt. Sie betritt bei dem Dorfe 
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Rommen Das Streisgebiet, durchfließt, nachdem fie Herleshaufen be- 
rührt, in zahlreichen Windungen einen Teil des Großherzogtums Sadjien- 
Weimar und des Kreiſes Mühlbaufen. Bei Heldra betritt fie den 
Kreis zum zmeitenmal und durchfließt ihn bis Albungen. hr enges, 
bald erweitertes Tal gehört zu den jchönften und fruchtbariten Gegen- 
den des Hejlenlandes. Bon Wanfried an jchiffbar, war fie in früheren 
Jahren eine wichtige Verkehrsader. Sie brachte die Güter bis Münden, von 
wo fie auf der Wejer bi3 Bremen gingen. Seitdem wir aber die Eifenbahn 
haben, hat die Schiffahrt auf der Werra faft aufgehört. Nur die Flößer benugen 
noch den billigen Waſſerweg und bringen die Hölzer des Thüringer Waldes, 
welche in Wernshaufen verladen werden, auf der Werra nach Münden. Ihr 
Gefälle ift bedeutend größer als das der Fulda. Bon rechts nimmt fie Die vom 
Eichsfelde fommende Frieda, welche bei dem Dorje Frieda mündet, auf. 
Ihre linken Nebenflüße find Wehreumd Berta. Indie Wehre, welche 
am Hirihberg entipringt, ergießen fich von lin Nodebach und Vier- 
bad (Grund) vom Meißner und von rechts: die Shemmer, der 
Hosbach und die Sontra mit Ulfe und Netra vom Ninggau. Die 
Berka, welche dem FFriedrichsitollen am Meißner entquillt, nimmt bei der 
Schmelzhütte (Forithaus) den ebenfall3 vom Meißner fommenden Kupfer- 
bad auf. 

Die geologifhen Berhältnijje des Kreiſes. Das 
ältefte Gejtein unferer Gegend ilt die Graumwade, welche im Roß— 
fopf zutage tritt und ſonſt in einer Tiefe von ftellenmweife 300 m und noch 
tiefer unter der Oberfläche lagert. Lange vorher, ehe unfere zahlreichen Berge 
wurden, flutete zwijchen dem einfam emporragenden Roßkopf, der Bergmauer 
des Thüringer Waldes und dem Granitjtod des Harzes ein großes offenes 
Meer. Zwiſchen den vom Feuer ausgeworfenen Stoffen wirkte das Waſſer 
ausgleichend, indem e3 das Hohe erniedrigte und an tieferen Stellen ablagerte. 
So wurden durch die Tätigkeit des Wajfers eine Neihe neuer Gefteine auf- 
gebaut. Die eriten Ablagerungen waren der bei Nentershaujen und Korn— 
berg in ziemlicher Mächtigfeit auftretende Rotſandſtein und der zwijchen 
Berka und Werra vortommende Kupferidiefer. 

Spätere Gebilde des Wajjers ſind Gips, Steinjalz und Kali— 
jalze. Der Gips tritt zwijchen Nieder- und Oberhone und an den Kröffel- 
bergen bei Abterode zutage. Seine ftarfen Aufwölbungen erflären fich 
dadurch, da der Anhydrit oder wajjerlofe Gips durch Aufnahme von Waffer 
den doppelten Umfang wie früher annahm. Das Vorhandenfein von Salz 
beweijen die Soodener Quellen, aber wo die Salzlager fich hauptfächlich aus- 
breiten, it unbefannt. In Sooden haben Tiefbohrungen nie Steinjalz durch— 
drungen. Bohrungen auf Kaliialz, die in neuefter Zeit bei Niederdünzebach 
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vorgenommen wurden, verliefen faſt reſultatlos. Das leicht löslihe Kali 
wurde, wie an vielen Stellen jo aud) bier, vom Wafjer wieder aufgelöft. !) 

stupferichtefer, Gips, Steinfalz und Kali find die unterjten Glieder der 
Zechſteinformation. Zu diejer gehört femer der Rauhkalk oder Do— 
[omit, der aus dem quaderförmigen Sauptdolomit,denunteren 
getten, dem Blattendolomit und den oberen Ketten be 
jteht. Ihre Übereimanderfchichtung ift am Ausgang des Dorfes Eltmanns- 
haufen an der nach Weidenhaufen jteil aufitetgenden Straße bejonders deutlich 
zu beobachten. Der Hauptdolomit liefert, wo er vom Waller nicht ausgelaugt 
und zerfreſſen ilt, brauchbare Werfiteine, auf den oberen Letten bildet jich 
ein recht fruchtbarer Aderboden. 

Gehören die bisher aufaeführten Gebilde der Urzeit und dem Altertum 
der Erdgeichichte an, jo entitanden im Mittelalter, ebenfall3 als Produkte 
des Waffers, Buntjandftein, Mufchelfalf und Keuper, die 
man unter dem Namen Trias zufammenfaßt. Der jcharf geichichtete Sand» 
jtein bildete fich durch Itarten Drud aus Schlammablagerungen, der Mujchel- 
kalk baute jich aus den Schalen von Mufcheln und anderen, insbejondere mifro- 
ſtopiſchen Lebeweſen auf. 

War bis dahin die Erdbildung ohne weſentliche Störungen vor ſich ge— 
gangen, ſo hatte in der nun folgenden Tertiärzeit die Zuſammenziehung des 
glutflüſſigen Erdkernes zahlreiche Hebungen und Senkungen, Berge und 
Täler, Abitürze und Verwerfungen zur Folge. In diejer Zeit befam unjere 
Heimat im wejentlichen ihre jeßige Geltalt. Beitimmende Einwirkung auf 
legtere hatten insbejondere zwei gewaltige Verſenkungslinien oder Brüche, 
die von Linz nach Osnabrüd und von Basel bi3 zum Harz Deutichland durd)- 
queren. Jener zerbrach bei uns namentlich Die Hochfläche des Ringgaues 
in zwei Teile, indem er die mittleren Schichten mindeitens um 300 m in die 
Tiefe warf und Heldraitein und Boyneburg als Edpfeiler hinterließ. Die 
zahlreichen Brüche und Falten zeichneten num den Flüſſen ud Bächen 
ihre beitimmten Wege vor, die freilich im Laufe der Zeit mehr oder weniger 
durch Auswaſchungen (Erofion) vertieft und umgeitaltet wurden. Neine Ero- 
jionstäler bei uns mögen die Schluchten am Abhang des Meißnervorlandes, 
insbeſondere das Höflental, fein. 

Die Tertiärzeit wirkte aber nicht nur umgeitaltend, fondern auch auf- 
bauend, Aus den Vertiefungen drangen, von Feuers Gewalt emporgetrieben, 


!) Die Bohrung bei Niederdüngebad ergab von oben nadı unten folgende Schichten: 
Buntlanditein, obere Petten mit ftarfer Ausbildung von Gipſen, Plattendolomit, untere 
Letten, ſchwach falzhaltiges Waller, Hauptdolomit, mehrere Hundert Fuß mächtiger 
Anhpdrit, Kalfletten, Nupferichieier, Zechiteintonglomerat und Graumwade wie die im 
Höllental. 
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gejchmolzene Erdmaſſen hervor. Dieſe erfalteten an der Luft und bildeten 
den Bajalt. So entitanden der Meißner, die blaue und Heine Kuppe bei 
Eichwege, das Nojenbühlchen bei Niddawishaujen und der Alpſtein. 

In zweifacher Beziehung bildet der Meißner eine Ausnahme von unjeren 
übrigen Bajaltbergen: er begrub üppige Pflanzenbejtände, die jich im Schof 
der Erde in Braunkohle verwandelten, und die Glutausbrüche erfolgten 
nicht kreis⸗, jondern jpaltförmig, jo daß der Berg nicht Kuppen-, jondern Tafel- 
form erhielt. Schwache Anſätze von Längsausbrüchen finden ſich auch in un— 
mittelbarer Nähe des Alpfteins und bei Eltmannjee. 

In der jpäteren Tertiärzeit erzeugte große Kälte mächtige Schnee- und 
Eismajjen, die bei nachher wieder jteigender Temperatur eine allgemeine 
Überichwenmung, das Diluvium, zur Folge hatten. Erdichichten löften 
jih ab, wurden vom Wajjer fortgeführt und au tieferen Stellen als jegen- 
jpendende Aderfrume angeichlemmt. So erklärt jich das Vorfommten von bajal- 
tiicher Erde in den angrenzenden Gemarfungen des Meißners und von 
„Schotter” des Thüringer Waldes im ganzen Werragelände. rn der erften 
Zeit des Diluviums mag auch der Durchbruch der Werra, die jich vorher jeeartiq 
im Eſchweger Beden ausbreitete und hier eine dide Kiesſchicht ablagerte, Durch 
das Graumwadengebirge bei Albungen erfolgt fein. 

Die in der geichichtlichen Zeit ftattgefundenen Anſchwemmungen bilden 
das Alluvium. Necht in die Augen fallende Beilpiele desjelben jind die 
Werdchen und der Hirtenraien bei Eſchwege. Seine umgeitaltende Kraft 
zeigte das Waſſer u. a. in den Abftürzen an der Pleſſe, am Höhenholz, im Königin— 
tale beit Rambach und am großen Leuchtberg. Auch vom Meißner hat e3 jchon 
ein gut Teil abgenagt. Wie es dem Erdinnen ununterbrochen Boden ent— 
führt, zeigt befonders das Kalkwaſſer, das bei Nöhrda 3. B. jo kalkhaltig it, 
daß jich die Ufergräfer weiß überziehen und die Mühlräder ſich ſtark mit 
Kalktuff bededen. 

Das Klima des Kreiſes iſtſehr verichteden. In dem geſchützten 
Werra: und Wehretal iſt es milde, dagegen auf den Höhen raub (Ringgau). 
Darum beginnt im Werratale auch die Ernte 8—14 Tage früher als auf 
dem Ringgau. Der vorherrichende Wind iſt der Südweſtwind. Die Witterung 
twechielt oft jehr jchnell. Die Gewitter, welche von Südweſten oder Weiten 
fommen, werden von dent hohen Meißner in der Regel geteilt, jo daß ein Teil 
nach dem Ringgau jich wendet, während der andere nach dem Gichsfelde zieht. 
Schwer und von längerer Dauer find dagegen die Wetter, welche von Often 
kommen, weil ihnen der Meißner hindernd im Wege fteht. Zum Glüd find dieſe 
ziemlich jelten. Im allgemeinen wird unfere Gegend von verheerenden Hagel 
wenig heimgejucht. Nur 1902 hat in einem Heineren Teil des Kreiſes (Al— 
bungen, Mopentode, Hitzelrode) ein arges Hagelwetter die Getreide und 
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Dbiternte vernichtet. Im milden, fruchtbaren Werratal gedeihen neben der 
Weinrebe (Fürſtenſtein) und dem Tabak alle Getreidearten und Hadfrüchte. 
Dem Opftbau wendet man die größte Sorgfalt zu. Leider werden in den Tälern 
die Blüten oft Durch Scharfe Nachtfröfte vernichtet. Eine bedeutende Kirſchen— 
zucht betreibt man in Wanfried und Higerode. Schönen Hochwald findet 
man am Meiner, Heldraftein und im Stölzingergebirge. Die meilten Berge 
Dagegen find mit Eichenjchälwaldungen bejtanden, welche den Gerbern in 
Eſchwege die Eichenlohe liefern. Eine jehr reiche Flora haben der Meißner 
(Arnika) und die Kalkberge am rechten Werraufer (Orchideen, Enziane, Berg- 
anemone, Salbei uſw.) aufzumeijen. 

An Bodenjhäken find zu nennen: Braunfohlen (Meikner), Bajalt 
(Meißner, Alpjtein, blaue Kuppe), Gips zu Dünge- und Bauzweden (Ober- 
hone, Kröſſelberge), Kalk (Ringgau), Schwerjpat (Römerſchanze und gemahlen 
in der Höllenmühle im Höllental), Mergel (Netra), Sandjtein (Altenburichla, 
Motzenrode, Komberg u. vd. a. Orten). 

Im Höllental befanden jich früher auch Bergwerke, in denen man Kupfererze 
gewann, welche in der Schmelzhütte, die an der Stelle jich befand, wo jebt das Förſter— 
haus fteht, verhüttet wurden, Im Jahre 1623 wurden die Schädhte durch Tillyiche 
Soldaten verichüttet. 1849 lieh man den Bergbau, weil er wenig Gewinn brachte, 
ganz eingehen. 

Die Bewohner des Kreiſes bejchäftigen jich auf dem Lande vor» 
wiegend mit Aderbau und Viehzucht, in der Stadt Eſchwege dagegen blühen 
Handel und Induſtrie. Dem Aderbau wendet man überall große Sorgfalt 
zu, am meilten in den Gemeinden, in welchen man die Grundftüde zufammen- 
gelegt (verfoppelt) hat. Den beiten Ertrag liefern die Felder im Werra- und 
unteren Wehretal. Sie gehören zu den fruchtbarjten im ganzen Heſſenlande. 
Dem Werte nach folgen dann das Sontra- und obere Wehretal, ſowie ein großer 
Teil des Meißnervorlandes und einige Gemarken am Südabhange des Ringgaus. 
In dritter Linie find zu nennen die fchlechteren Lagen am Meißner, der größte 
Teil des Ringgaus und die Taljohlen des Stölzinger Gebirges. Den geringjten 
Ertrag liefern die höchiten Lagen des Ninggaus und des Stölzinger Gebirges. 
Neben der ungünitigen Bodenbejchaffenheit wirft hier auch das rauhe Klima 
nachteilig. Nach je mehreren Jahren läßt man hier das Aderland brach liegen 
und bejtellt die Brache auf jandigem Boden vielfach mit Qupinen, welche als 
Gründünger umgepflügt werden. Neben dem Stalldünger verwendet man 
in fait allen Teilen des Kreiſes auch fünftlichen Dünger. Bejonders wichtig 
üt dev Tabafsbau, der in Feiner Gegend unferes Regierungs— 
Bezirfes in folder Ausdehnung betrieben wird. Wie aus einer hand- 
ichriftlichen Chronik hervorgeht, wurde jchon im 17. Jahrhundert viel 
Tabak nach Bremen, Hamburg, Lübeck und Holland ausgeführt. Es werden 
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zwei Arten, der jpigblättrige, aus welhem man Zigarren macht, und der 
rundblättrige, der jih nur zu Pfeifentabaf und Zigaretten eignet, angebaut. 
Freilich geht der Tabaksbau, veranlaft durch das Sinfen der Tabafspreiie, 
von Jahr zu Jahr mehr zurüd. Während z.B. im Jahre 1894 von 1438 Pflanzern 
10417 qm mit Tabak bebaut wurden, die einen Ertrag von 231 845 kg 
lieferten, waren es 1904 nur noch 6880 qm, mit einem Ertrage von 133 673 kg 
und 723 Pflanzer. 

In den guten Lagen baut man auch Zuderrüben, die meijtens in der 
Zuderfabrif zu Niederhone zu Zuder verarbeitet werden. Daneben gedeihen, 
wie oben jchon bemerkt, alle Getreidearten, Hadfrüchte und Futterkräuter. 
Der Grundbefit ift vorwiegend in den Händen der Bauern und Handwerker. 
63 beiteht im reife meiltens die Sitte, daß ihn der Vater gleihmäßig unter 
jeine Kinder teilt, wodurd große Bauerngüter, wie wir jie auf der Schwalm 
und in Oberhejjen haben, weniger vorfommen. Eine Ausnahme von diejer 
Sitte machen die Orte im Amtsgerichtsbezirt Biſchhauſen und auf dem Ring- 
gau, in welchen das väterliche Gut ungeteilt auf den ältejten Sohn übergeht. 

Der Großgrundbefiß ijt vertreten durch die fönigl. Domänen Bijch- 
haufen, Fürftenjtein, Germerode, Lautenbach, Netra, Niederhone, Vogels— 
burg und Wellingerode. Begüterte Rittergejchlechter find der Landgraf von 
Hejjen-Philippsthal-Barchfeld (Herleshaufen, Nejielröden, Willershaufen, 
Altefeld), v. Keudell (Schwebda), v. Eſchwege (Feltädt, Aue und Reichen- 
ſachſen), v. Boyneburg (Wichmannshaufen, Datterpfeife, Harmuthshaufen), 
v. Baumbach (Hoheneiche), v. Buttlar (Markershauſen), v. Milchling (Hohen- 
haus), dv. Eichel-Streiber (Wommen, Hiterode), v. Scharfenberg (Kalfhof 
b. Wanfried) und v. Gilja (Vökeröhaufen und Mönchhof). Der Rindvieh— 
sucht wird, namentlich in den Amtsbezirten Ejchwege, Abterode und Wan— 
fried, große Sorgfalt zugewendet. In den Orten öftlih von Eſchwege ift 
meijtenteil3 die rotbraune Frankenraſſe, in den öftlich gelegenen mehr die 
buntichedige Simmenthaler Rafje vertreten. Sehr ſegensreich für die Vieh- 
zucht wirft der Tandwirtichaftliche Streisverein, welcher auf Viehausftellungen 
gute Leiſtungen mit Preifen bedenkt. Gute Erfolge hat diejer Verein aud) in 
der Ziegenzucht durch Einführung der Schweizer Saanenziege errungen. 
Dagegen geht die Schafzucht wie überall ftetig zurüd. Die Pflege 
der Geflügelzuht und der Bienenzucdt laſſen fich bejondere 
Vereine angelegen fein. Dem Objtbau, welcher für die Gemeinden eine 
wichtige Einnahmequelle bildet, wendet man überall viel Verjtändnis zu. 
Nah der Vieh- und Obftbaumzählung von 1900 waren im reife vor- 
handen: 

2286 Pferde, 4 Eſel, 14680 Stüd Rindvieh, 16630 Schafe, 22110 Schweine, 
8518 Ziegen, 81 624 Stüd Federvieh, 1930 Bienenftöde und 299 741 Obft- 
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bäume. Im Jahre 1840 dagegen wurden gehalten: 2400 Pferde, 10 760 Stüd 
Rindpieh, 33500 Schafe, 6000 Schweine und 3000 Ziegen. 

Über Industrie und Handel vergl. bei Stadt Eichwege. 

Der Kreis Eſchwege hat einen Flähenin halt von, 502 qkm oder 
9/, Quadratmeilen. Seine Einwohnerzahl beträgt nach der Zählung vom 
1. Dezember 1900 43203. Von diejen find 40 849 evang., 1056 fathol., 138 
andere Ehrijten, 1159 Juden und 1 mit jonjtigem Neligionsbefenntnis. Am 
1. Dezember 1905 zählte der Kreis 44649 Bewohner. Die Bevölkerung 
verteilt ſich auf 3 Städte, 68 Dörfer und 23 Gutsbezirke, 
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Schwalbenthal am Meißner. GWhot. ©. Tellgmann, Eſchwege.) 


a) Städte: 1. Eſchwege, 2. Waldkappel, 3. Wanfried. 

b) Landgemeinden: 1. Abterode, 2. Alberode, 3. Albungen, 4. Al- 
tenburichla, 5. Acchfeld, 6. Aue, 7. Bernsdorf, 8. Biichhaufen, 9. Breikbadh, 
10. Burghofen, 11. Datterode, 12. Eltmannſee, 13. Eltmannshaufen, 14. Fran— 
fenhain, 15. ranfershaufen, 16. Frauenborn, 17. Frieda, 18. Friemen, 19. Ge— 
hau, 20. Germerode, 21. Grandenborn, 22. Grebendorf, 23. Heldra, 24. Herles- 
haufen, 25. Heterode, 26, Hitelrode, 27. Hiterode, 28. Hoheneiche, 29. Holz— 
hauſen, 30. Jeſtädt, 31. Kirchhosbach, 32. Langenhain, 33. Lüderbach, 34. Mät- 
kelsdorf, 35. Markershauſen, 36. Mitterode, 37. Motzenrode, 38. Neſſelröden, 
39. Netra, 40. Neuerode, 41. Niddawitzhauſen, 42. Niederdünzebach, 43. Nie- 
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derhone, 44. Oberdünzebach, 45. Oberhone, 46. Detmannshaujen, 47. Ram— 
bach, 48. Rechtebach, 49. Reichenjachfen, 50. Renda, 51. Rittmannshauſen, 
52. Rodebach, 53. Röhrda, 54. Schemmern, 55. Schwebda, 56. Stadthosbach, 
57. Thurnhosbach, 58. Unhaujen, 59. Woderode, 60. Völfershaufen, 61. Wels 
denhaufen, 62. Weißenborn, 63. Wellingerode, 64. Wichmannshaufen, 65. Wil 
lershaujen, 66. Wipperode, 67. Wolfterode, 68. Wommen. 

ec) Gutsbezirke: 1. Allendorf (Oberf. Ant.), 2. Altenfeld, 3. Aue, 
4. Biſchhauſen, 5. Biſchhauſen (Oberf.), 6. Breitzbach, 7. Datterpfeife, 8. Friemen, 
9. Fürſtenſtein, 10. Germerode, 11. Herleshaujen, 12. Hohenhaus, 13. Yauten- 
bach, 14. Marfershaujen, 15. Meißner (Oberf.), 16. Mönchhof, 17. Nejiel- 
röden, 18. Niederhone, 19. Neichenjachien (Oberf.), 20. Schwalbenthal (Meiß— 
ner), 21. Stölzingen (Oberf.), 22. Bölfershaujen, 23. Vogelsburg, 24. Wan- 
fried (Oberf.), 25. Wellingerode, 26. Willershaufen. 





Eſchwege. Ghot. ©. Tellgmann, Eſchwege.) 


Eſchwege, die Hauptſtadt des Kreiſes hat unter 
allen heſſiſchen Städten mit die ſchönſte Lage. 
Sie liegt an der Werra 170 m über dem Meeres— 

B ſpiegel und beſteht aus der Altſtadt, der Neuſtadt 
wm zmpa und der Vorſtadt Brückenhauſen auf dem rechten 

* ALT Werraufer. Von der Provinzialhauptitadt Cajjel 

ia . e 55 k N Die Stadt Soll i 
F — iſt Eſchwege 55 km entfernt. Die Stadt ſoll ihren 

Namen von den zahlreichen Eichen haben, welche 
Li früher überall an den Wegen jtanden. Auf dieje 
Ableitung des Namens deutet auch das jtädtijche 
"Wappen von Eſchwege. Wappen, welches zwijchen den beiden Türmen 
der ehemaligen Stiftsfirche einen Eſchenzweig 

zeigt, hin. Die Stadt hat 11 836 Einwohner. 
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Bon den öffentlihden Gebäuden find zu nennen: 1. Das 
Schloß. Es beiteht aus einem Hauptgebäude und zwei Flügeln. Eriteres 
und der nördliche Flügel wurden 1386 durch Balthafar von Thüringen erbaut, 
während der füdliche Flügel (Papillon) 1581 von dem Landgrafen Moris, 
welcher hier auch itarb, errichtet wurde. Da da3 Schloß im großen Stadt- 
brande (1637) den kroatiſchen Befehlshabern al Wohnung diente, blieb es 
von dem Feuer verjchont, wurde aber arg verwüſtet und jeiner Gemälde be- 
raubt. Nach dem Kriege baute man e3 wieder aus und errichtete auf dem 
Pavillon einen Turm mit Uhr und zwei Gloden. Bei jedem Glodenjchlag 
trat ein künſtliches Männchen heraus und tutete auf einem Horn. Diejer 
„Zütemann” ift zum Spitznamen der Ejchweger geworden. Seit 1822 befinden 
jih Uhr und Glocken auf dem Clausturm. Der Tütemann ift verſchwunden, 
aber der Spitname geblieben. Nach dem Tode von Morig dem Gelehrten 
diente das Schloß den Landgrafen von Hejfen-Notenburg-Rheinfels zur Refidenz 
und gegenwärtig als Wohnung für den Königl. Yandrat und als Gejchäfts- 
räume des Landratsamtes, der Kreiskaſſe und der beiden Amtsgerichte. Die 
Scloßfapelle benubte die fatholiiche Gemeinde als Gotteshaus bis zum 
Jahre 1905. 

2. Der CEyriafusturm auf dem Eyriafusberg bildet den Reſt der 
Eyriafus- oder Stiftöfirche. Der andere, am nördlichen Abhange des Berges 
jtehende Turm wurde 1250 bei der Belagerung der Stadt durch den Herzog 
von Braunfchweig abgebrochen, um die Steine zur Ausbeſſerung der Stadt- 
mauer zu verwenden. Die Stiftskirche jelbit wurde, da jie baufällig geworden 
war, 1735 niedergelegt und aus ihren Steinen die Werrafchleufe gebaut. 
Neben der Kirche ſtand das durch einen Kreuzgang mit ihr verbundene Nonnen» 
kloſter an der Stelle, wo jetzt das Bürgermädchenjchulgebäude fich befindet. 
Diefes war eine Bildungs- und VBerjorgungsanitalt für unbemittelte Töchter 
des Adels. 16 Dörfer und viele Adelige waren ihm zinspflichtig. Die Abtiffin 
hatte das Recht, Zölle zu erheben und Münzen prägen zu lafjen, ein Recht, 
das jpäter auf die Stadt überging. Bei der Einführung der Reformation 
(1527) wurde das Stift aufgelöft und feine Räume zu einer Lateinſchule ver- 
wendet. ' 

3. Das Auguſtinerkloſter, begründet 1278, war aus Heinen An— 
fängen im Laufe der Jahre zu größerem Reichtum gelangt. Auch dieſes Klofter 
wurde 1527 aufgehoben und die 19 Mönche mit Getreide und Geld abgefunden. 
Der Prior, Koh. Spangenberg, erhielt die erite Pfarritelle an der Neuftädter 
Stirche, und die Gebäude dienten von nun an al3 landgräflicher Renthof, welcher 
1637 abbrannte. Später wieder aufgebaut, faufte jte die Stadt, und von dieſer 
gingen jie in Privatbeſitz über. Bon der alten Stlofterfirche jteht jegt nur noch 
ein Teil, welcher als Hoſpitalskapelle benugt wird. 
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4. Die Altſtädter Kirche zu St. Diony ſii, das ältejte Gottes- 
haus der Stadt. Unter dem Chor befindet jic eine Gruft, in welcher mehrere, 
im Schlofje veritorbene fürſtliche Perjonen beigeſetzt find. 1637 durch Feuer 
zeritört, wurde jie 1650 wieder aufgebaut. 

5. Die Neuftädter Kirche zu St. Catharinae, ein Meilter- 
werk gotijcher Baukunst. Crrichtet 1334, wurde fie 1340 zur Pfarrkirche er- 
hoben. Wenn fie auch 1637 von den Kroaten al3 Pferdeitall benußt wurde, 
fo blieb fie doch zum Glüd vom Feuer verichont. Die prächtige Orgel ift 1839 
erbaut. . 

6. Der 1455 errichtete Nifolaiturm gehörte zu der jchon im 16. Jahr- 
hundert zerfallenen Nikolaikirche. Won der Galerie des Turmes, welcher jett 
al3 Feuerturm dient, genießt man einen herrlichen Blid über die Stadt und 
nähere Umgebung. 

7. Das Siehenhaus, am rechten Werraufer gelegen, enthält 26 Kam— 
mern, 2 Krankenſtuben und eine gemeinfame Wohnftube und iſt für alte und 
ihwache Leute bejtimmt. Es wurde 1233 vom Gjchweger Pfarrer Rabodo 
geitiftet. Die an der Kapelle angebrachte Anjchrift: Anno dm. m: CCCC, 
XXX. m. pon’e & p lapis t. ria. f. p. w. ijt nach Anficht des Herm Superin- 
tendenten Wolff fo zu lefen: Anno domini millesimo quadringentesimo 
tricesimo martino pontifice est positus lapis tertia feria post walpurgim, d. h. 
Im Jahre des Herrn Eintaufendvierhundertdreißig unter Papſt Martin ift 
der Stein gelegt am dritten Tage nach Walpurgis (aljo am 4. Mai). 

Die Straßen der Stadt werden in qutem Zuftande erhalten und haben 
durch die Anlegung von Zementtrottoiren jehr an Schönheit gewonnen. Die 
Friedrich Wilhelmitraße und der Marftplat haben jchöne Lindenalleen. Die 
wichtigiten Verkehrsitragen jind: Foritgaffe, Am Stade, Engegafje, Markt- 
ſtraße und Marftplag. Ejchwege iſt reich an öffentlichen Plägen. Wir nennen: 
die Anlagen, der Nikolai», Schloß, Markt, Hofpitals-, Altjtädter und Neu- 
jtädter Kirchplaß, der Plan und das große und Heine Werdchen an der Werra. 
Die Anlagen, herrlicher Plab mit Spazierwegen, Bäumen, Bierfträuchern 
und Ruhebänfen, dienten 1565—1854 als Friedhof. Für ihre Pflege jorgt 
der PVerjchönerungsverein. Am füdlichen Ausgang der Anlagen fteht das 
Heſſendenkmal. Auf hohem Sodel ruht ein mächtiger, aus bayriſchem 
Sanditein gehauener Löwe. Das Denkmal wurde am 29. Oftober 1893 zum 
Gedächtnis der 5 hejiiichen Soldaten aus Eichwege und Umgegend errichtet, 
welche jich 1806 bis 1807 an dem Aufitande gegen die Franzofenherrichaft be— 
teiligt und deshalb auf dem großen Werdchen erichoffen wurden. Ihre Gebeine 
ruhen unweit des Denkmals. Ein schöner Schmud des Marktplaßes ijt die Ger- 
mania, ein Denkmal, welches den 8 Eſchweger Soldaten, die im Kriege 1870/71 
den Heldentod ftarben, zu Ehren errichtet wurde. Cine Gedenktafel an einem 
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Wohnhauſe in der Brüdenjtraße erinnert an den Dichter des Studentenliedes 
„O alte Burjchenherrlichkeit”, Sanitätsrat Dr. Höfling, welcher in dieſem Hauje 
gewohnt hat und verftorben tft. Die neuen Stadtteile find kanalifiert. Eine 
Hochdruckwaſſerleitung und ein Hilfswajjerwerf mit Bumpftation jorgen für 
gutes Trinkwaſſer. Das 1892 neu angelegte Wajjerwert hat 222 000 ME. 
gefojtet, wovon jährlih 1% aetilgt wird. 

An Bildungsanftalten bejigt Ejchwege: 1 Gymnafium mit 
Nealichule, 1 Mädchen-Mittelichule, 1 Knaben- und 1 Mädchenbürgerjchule 
mit je 14 Klaſſen, 1 fathol. und 1 israel. Schule, 1 gewerbliche Fortbildungs- 
ſchule, 1 Handels-, 1 Kochſchule und 1 Stinderbewahranitalt. 

Ein ſehr eigenartiges und uraltes Schulfeft ift das Johannisfeft, 
welches urjprünglich am Sonntage nad; Johanni, jeit etwa 25 Jahren aber 
am 1. Sonntag im Juli, gefeiert wird. Am Sonnabendmorgen holen die 
Knaben am Schülerberg bei Grebendorf Maienbüſche, Die zum Schmüden teils 
des Feſtplatzes und teils des Elternhaufes verwandt werden. Am Sonntagnadı- 
mittag findet vom Cyriafusberg aus ein impojanter Feſtzug jtatt, in welchem 
Knaben- und Mädchenflajjen, von ihren Lehrern geführt, abwechſeln. Auf 
dem Feſtplatze, dem großen Werdchen, entwidelt ji Sonntags und Montags 
das buntefte Treiben. Die Kinder beluftigen fich mit Tanzen. Das Felt wurzelt 
in einer altheidniichen Frühlingsfeier. Der Maienzug iſt die dramatiſche 
Darjtellung des einziehenden Frühlings. 

Die Stadt Eſchwege tft der Siß folgender Behörden: aKönigliche: 
Landratsamt, Nreisbauinipeftion, Nreisarzt, Nreistierarzt, Kreiskaſſe, Natajter- 
amt I, umfaſſend die Orte im Amtsgerichtsbezirt Eſchwege und Abterode 
und Ntatafteramt II, mit den Orten in den Amtsgerichten Bijchhaufen, Netra 
und Wanfried, Gewerbeinſpektion (für die gewerblichen Betriebe in den Kreiſen 
Eſchwege, Homberg, Melfungen, Wisenhaufen Rotenburg, Hersfeld und 
Schmalfalden), 2 Amtsgerichte, Eifenbahnbau- und Betriebsinjpeftion, Neben- 
wertitätte, Speziallommiffion, Steueramt I. Klaſſe. 

b)taijerliche: Poſtamt I. Klaſſe, Reichsbank-Nebenſtelle. ce) Kom— 
munalſtändiſche: Landesbauinſpektion, Landesrenterei. d) Kirch— 
liche: Superintendentur für die Klaſſen Eſchwege, Waldkappel und Allen— 
dorf a. W., Nreisrabbiner 

Eſchwege hat von jeher eine lebhafte Industrie betrieben, weshalb 
man ihm auch den Namen: das „heiliiche Elberfeld“ beigelegt hat. 

Nahrungs- und Genußmittel erzeugen: 1 Kunſtmühle, 1 Dörrobft- und 
Musfabrit, 4 Bierbrauereien, 12 Zinarrenfabriten, 1 Tabakfpinnerei. Be— 
Heidungsgegenftände jtellen her: 10 Leder, 3 Schuh, 2 Schäftefabriken, 
6 Tuch, 4 Baummwollwaren-MWebereien und 1 Färberei. Dem Wohnungs: 
ſchutze dient 1 Spritenfabrit, Gegenftände für den Haus- und Gejchäftägebraud) 
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liefern: 1 Seifen», 1 Bürſten-, 1 Wichjefabrif, 3 Beitjchenfabrifen, 2 Roßhaar— 
jpinnereien und 2 Leimfiedereien. Die Geijtesbildung und den Verkehr fördern 
4 Buchdrudereien. 

Der jährliche Umſatz in der Zigarrenfabrifation beträgt über 1!/, Million, 
in der Tertilinduftrie 34 Mill., in den Gerbereien 2—3 Mill., Markt. In den 
Bigarrenfabrifen find 800, in den Spinnereien und Webereien 700, in den 
Scuhfabriten und Schuhmacherwerkjtätten 500, in den Gerbereien 250 
Arbeitöfräfte tätig, wovon 2200 Arbeiter und 1200 Arbeiterinnen find. 

Neben der Induſtrie blüht auch der Handel. Außer zahlreichen Engros- 
geichäften in Tabak, Getreide, Kolonialwaren, Flanell, Anzugftoffen uſw., 
gibt e3 über 100 Ktleinhändfer, deren jchön ausgejtattete Schaufenjter eine 
Zierde der Stadt bilden. In das Handelstegifter jind 170 Firmen eingetragen. 


Bon den Handwerfen wird die Schuhmacherei am eifrigiten betrieben. 
Die Eichweger Schuhmwaren find weit über die Grenzen der Streifes hinaus 
berühmt, die Umgegend von Eajjel wird von Eſchweger Schuhmachern mit 
Schuhzeug verjehen. Auch die Ejchweger Wurſt- und Fleiſchwaren, welche 
weit verfandt werden, erfreuen jich eines guten Rufes. Lebhafte Tätigkeit 
entfalten auch die Bauhandwerfe, in denen jedoch fait nur Arbeiter aus der 
Stadt und Umgegend tätig find. Früher ftand die Tuchmacherei in hoher 
Blüte. Die mechaniſchen Webjtühle haben aber die Handweberei fat völlig 
verdrängt. Der Fortjchritt in der Technif (Dampf) hat e3 mit ſich gebracht, 
daß von den 45 Gerbereien, welche die Stadt früher hatte, jeßt nur noch 10 vor- 
handen find; allein dieſe, neuzeitlich eingerichtet, gerben bedeutend mehr als 
die vielen früheren kleineren Gerbereien zujammen genommen, 

Eſchwege ift Station der Treyfa-Leinefelder (Berlin-Eoblenzer) Eijen- 
bahn und der Nebenbahn Eichwege-Treffurt, deren Weiterführung nad 
Eiſenach jegt in Ausführung it. Die Bahn Eichwege-Treffurt wurde am 1. Mai 
1902 dem öffentlichen Verkehr übergeben. Alle Perfonen- und Schnellzüge, 
welche in Niederhone halten, haben durch Lofalzüge Anfchluß von und nach 
Ejchwege. Durch die Stadt führt die Cafjel-Mühlhäufer Landſtraße. Auch die 
Werra, welche von Wanfried aus jchiffbar ift, war in früheren Jahren eine 
wichtige Verkehrsader. 

Geſchichtliches. Wann Eichwege gegründet wurde, ift unbekannt. Gejchicht- 
lich tritt ed zum erftenmal 973 auf und zwar als eine Beſitzung der deutichen Kaiſer 
aus dem jählischen Haufe. In diefem Jahre ichentte Otto II. feiner Gemahlin Theo- 
phano den Königsho zu Eichwege. Der Königshof, welcher ſchon früh verſchwunden 
ift, Tag auf dem Cyriakusberg, da, wo jett die Tüchterjchule fich befindet. Nach dem Tode 
der Kaiferwitwe Theophano fam Eichwege in den Beſitz ihrer Tochter Sophie, der 
Abtiſſin von Gandersheim. War Eichtvege bi dahin ein Heiner Ort, jo erlangte es eine 
größere Bedeutung, als auf dem Epriakusberg ein Nonnenflojster errichtet wurde. 
Wer dasjelbe gegründet hat, läßt fich nicht mit Beftimmtheit angeben, aber wahricheinlich 
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war es die Abtiſſin Sophie zu Gandersheim. Daß das kleine Eſchwege unter dem Schutze 
des Kloſters erſtarkte und ſich zu einem größeren Gemeinweſen entwickelte, deutet auch 
das ſtädtiſche Wappen an. Als Sophie geſtorben war, fiel Eſchwege an Kaiſer Hein— 
rich II., den Frommen, deſſen Gemahlin Kunigunde das Kloſter Kaufungen gründete. 
Nachdem aber mit Heinrich II. das ſächſiſche Königsgeſchlecht ausgeſtorben war, fam 
Eichwege an die fränkischen Kaijer. Heinrich III. Hielt jich wiederholt in Eichwege auf; 
ebenio fein unglüdlicher Sohn Heinrich IV. (1056— 1106). Als diejer Otto von Nordheim, 
der ihm nach dem Leben getrachtet haben joll, das Herzogtum Bayern abnahm, zog 
letterer mit 3000 Söldnern nadı Thüringen und verheerte die Kaifergüter. Er kam aud) 
jengend und plündernd vor Eſchwege. Da trat ihm Rüdiger (Ruder) von Bilftein, der 
Saugraf der „Germarmart“, mit dem aufgebotenen Landvolke entgegen. Am öftlichen 
Fuße des großen Leuchtberges kam eds am 2, September 1070 zwiſchen beiden zur blutigen 
Schlacht. Lebterer wurde geichlagen und verlor 300 feiner Leute, während Dtto nur 
4 Tote und 2 Verwunbdete hatte. Darauf nahm Dtto von Nordheim Eichwege ein und 
richtete hier ein großes Blutbad an. Die Wicie, wo das Treffen ftattfand, heißt heute 
noch die Kriegd=- oder Blutwieje. Als Heinrich IV, 1073 vor den Sachſen, 
welche die Harzburg zerftörten, fliehen mußte, eilte er, von einem Jäger geführt, durch 
die einfamen Pfade des Harzes und fam am vierten Tage nah Eſchwege. Von hier 
floh er über Hersfeld nah Worms, wo er ein Heer jammelte und dann die Sachſen 
1075 bei Hohenburg an ber Unjtrut jchlug. Bor feinem Ende ſchenkte Heinrich feine 
Beligungen in Eichwege dem Chorherrnftift in Speier; denn die Stabt 
fowohl ald auch der Bilchof waren feine treueften Anhänger. An Speier fand er auch 
feine lebte Ruheſtätte. Da aber wegen der großen Entfernung das Kapitel zu Speier 
von jeinem Eſchweger Gute wenig Nutzen hatte, jo verfaufte es dasjelbe für 400 Mart 
reinen Silbers an den Erzbifchof SieafriedvonMainz(1235). Unter der Gunft, 
welche die fränfischen Kaiſer dem Heinen Eſchwege zumandten, entwidelte jich der Ort 
bald; Handel und Berfehr fingen, wie überall in Deutichland, jo auch in Eſchwege an 
zu blühen, und jo wurde es im 12. Kahrhundert zur St ad terhoben und mit Ma ue rn 
umgeben. Die erfte Ringmauer lief von dem Tore an der eriten Brüde am Mühlgraben 
hinauf zum neuen Tor (Bolt), von da wandte fie jich füdlich nach dem Teichpförtchen 
(Leimentor) bis zur Wallgafie, dann öftlih zum Heinen Gäßchen im Brühl und von hier 
über das Pommertor und den Rüden des Judenrains zum Brüdentor., 

Nachdem das blühende, kunſtſinnige Katiergeichlecht der Hohenftaufen ausgeftorben 
tar, begann für Deutichland die „laiſerloſe, die Ichredliche Zeit”, die Zeit des Fauft- 
rechts. Die Ritter, welche früher das Recht geſchützt, Religion und Unjchuld geehrt und 
Witwen und Wailen beichirmt hatten, janten zu Näubern herunter, Bon ihren mit 
ftarfen Mauern und tiefen Wallgräben umgebenen Felſenburgen herab überfielen fie 
die Kaufleute auf den Straßen, nahmen ihnen die Waren ab und warfen fie, wenn fich 
dieielben zur Wehr ſetzten, in das finitere Burgverließ. Auch uniere Gegend wurde von 
drei Nittergeichlechtern unsicher gemadt; es waren die Ritter von Greifenftein, von 
Treffurt auf dem Normannftein und von Brandenfels. In diejer unruhigen, unficheren 
Zeit famen Taujende von Landleuten und fiedelten fich in der jchüßenden Stabt an. So 
war die Erweiterung ber Stadt erforderlich. Der Ball im Süben (der Name „Wallgaſſe“ 
erinnert noch daran) tvurde abgetragen und die Neuftadt angefügt. Die neuen Stabt- 
teile erhielten ebenfalls Mauern mit Wällen, Türmen und Toren. Zur größeren Sicher- 
heit legte man nod) rings um die Stadt WBartenan, fo eine aufdem großen Leucdt- 
berg, die Shaumburger Warte zwiſchen Oberdünzebach und der blauen 
Kuppe, eine auf dem Galgen und eine auf dem Warteraſen bei Jeſtädt. Die 
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Wärter, weldhe fie bewohnten, hatten die Pflicht, herannahende Feinde der Stadt 
anzumelden. Am Tage geichah dies durch Auffiteden von Fahnen und in der Nacht durch 
Schwenken von Leuchten. 

Eichwege, welches eine freie Neichsftabt war, wurde von einem failerlichen Vogte 
regiert. Als aber 1247 der Landgraf von Thüringen und Heilen, Heinrich Rafpe, ber 
Gegentönig Friedrich II. kinderlos geftorben war, benußgten die Nachbarn Thüringens 
diefe günftige Gelegenheit, um ihr Gebiet zu vergrößern. Um dieſe Zeit bejegte Dtto 
von Braunjchweig, der Sohn Heinrichs des Löwen, die Gegend an der Werra. Er zog 
auch vor Ejchwege und belagerte e3. Die tapferen Bürger verteidigten die Stadt helden- 
mütig. Sie brachen jogar einen Turm und einen Teil der Stiftskirche ab und beſſerten 
damit die jhadhaft gewordene Stadtmauer aus.!) Aber Otto von Braunfchweig eroberte 
Eichwege, und fo wurde es braunſchweigiſch; mit der Neichdunmittelbarfeit war es 
vorbei (1250). 

Doch in braunſchweigiſchen Händen bfieb es nicht lange. Nach dem Tode bes ſchon 
genannten Heinrich Naipe brach der thüringiich-heifiiche Erbfolgefrieg aus. Er wurde 
von dem Markgrafen Heinrich dem Erlauchten von Meißen und Heinrich dem Kind von 
Brabant, dem Enkel der heiligen Elifabeth, geführt. Ein guter Bundesgenofje von Hein» 
rich dem Kind war der Herzog Albert von Braunichtweig, ein Sohn von Dtto, welder 
Eichwege erobert hatte. Albert wurde jedoch von dem Markgrafen von Meifen bei 
Wettin gefangen genommen. Er erfaufte feine Freiheit mit 8000 Marf Silber und trat 
acht Pläte an der Werra, darunter auch Eſchwege, an Heinrich den Erlaudten ab. So 
fam Eichwege an Meißen. 

Bei Meihen ift Eſchwege kaum ein Jahr geblieben. Im Frieden, der den thüringilch- 
heſſiſchen Erbfolgetrieg ſchloß, erhielt Heinrich das Kind von Heilen neben einer Kriegs— 
entichädigung von 7000 Mark Silber die Landgrafſchaft Helen und die acht Orte an ber 
Werra, wozu Eichtwege gehörte. So fam Eſchwege (1264) in den Beſitz Hefſſens. 
Nachdem Eſchwege noch einmal eine Zeitlang zu Thüringen gehört hatte, fam es in den 
ungeftörten Belig Hellens dadurch, daf; Landgraf Ludwig von Heilen Anna, die Tochter 
bes Markgrafen Friedrich von Meißen, heiratete (1398). Für Eſchwege fam nun eine 
rubige, glüdlihe Zeit. Eine Anzahl neuer Gebäude wurde aufgeführt: die Neuftädter 
Kirche, die fürftlihe Mühle bei dem Echloife, der Nilolailirhturm u. a. Die Altjtädter 
Kirche wurde erweitert und verichönert. So fonnte es nicht fehlen, daß Eſchwege unter 
den heſſiſchen Städten eine hervorragende Stellung einnahm. 


Wichtige Veränderungen bradıte die Einführung der Neformation Ms 
Philipp der Großmütige, der begeifterte Anhänger Luthers, die Reformation in Helfen 
einführte, war man in Eichwege der neuen Lehre jofort zugetan. Die beiden Klöſter 
wurben 1527 aufgehoben und die Mönche und Nonnen mit Frucht und Geld abgefunden. 
In dem Nonnentlofter auf dem Eyriafusberge brachte man eine lateinische Anabenjchule 
unter, und im Möndhsllojter legte man einen Renthof zur Aufbewahrung von Frucht» 
gefällen an. Das Auguitinerklofter wurde dem Hofpial zu Et. Elilabeth überwie en. 
Der lebte Prior desielben, Johannes Spangenberg, erbielt die erſte Piarritelle an der 
Neuftädter Kirche. 

Im Jahre 1559 erbaute man mit großen Koſten eine Waflerleitung. Bisher 
wurde Eichwege von feiner Landſtraße berührt. Die alte Mühlbäuier Strafe ging von 
Reihenlachien an der blauen Kuppe vorbei nach Oberdünzebach und dann durch den 
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Schlierbach. Deshalb wandten jih Bürgermeilter und Rat an den Landarafen Wil- 
helm IV. und baten um Verlegung derielben über Eihwege. Dies geihah aud. 

Landgraf Morik der Gelehrte, der Enlel Philipps, welcher öfters im Schloſſe zu 
Eſchwege firh aufbielt und darin jtarb, war der Stadt beionders gewogen, rief aber 
durch feine Berbefjerungspunfte in jeinem Lande große Erbitterung hervor. 
(Fr verlangte beim Abendmahl ftatt der Hoftie Brot; die 10 Gebote jollten nicht mehr 
nach der Lutheriichen Fallung, ſondern jo, wie fie in der Bibel ftehen, gelehrt werden. 
Die Eihweger, die jehr treue Lutheraner waren, wollten von diejen Neuerungen nichts 
willen; ebenio wideriegten ſich die Ndligen und die Landbewohner an der Werra. In 
einer 1607 zu Eſchwege abgehaltenen Synode waren 22 Ratronatägeiltlihe gegen 
die Verbeilerungspuntte. Der beitigite Gegner war der Pfarrer Schellenberger in 
Jeſtädt, an den der „Schellenberg‘, ein Wald bei Jeſtädt, noch heute erinnert. Der 
Landgraf jebte fie deshalb ab. Da aber die Pfarrer trotzdem in ihren Gemeinden kirch— 
lihe Handlungen verrichteten, wurden fie auf Befehl des Landgrafen im Turm am 
Dünzebacher Tor eingeiperrt. Darauf fam Moritz ſelbſt nach Eichwege und berief den 
Stadtrat und die Bürgerschaft aufs Rathaus. In einer langen Rede legte er den Ver— 
jammelten die Gründe feiner Neform dar und bat fie, die Berbeflerungen anzunehmen. 
Die Rede hatte zur Folge, daß die Bürger mit geringen Ausnahmen ſich den Neuerungen 
fügten. Daraufhin ging der Landgraf, nachdem er die gefangenen Geiſtlichen aus der 
Haft entlaflen hatte mit feiner Familie und jeinem Hofe am Weihnactsfeite in der 
Altitädter Kirche zum heiligen Abendmahl, an dem auch zahlreiche Bürger von Eichiwege 
teilnahmen. Damit war der Streit beigelegt. In den Ortichaften dagegen dauerte es 
länger, bis fich die Leute mit den Neuerungen ausjöhnten. So war 3. B. in Reichen- 
iachien, Langenhain, Wichmannshauſen und Otmannshaujen 1609, alſo zwei Jahre 
jpäter, nocd niemand zum Abendmahl gegangen. Bor feinem Tode hatte Landgraf 
Moris, welcher zweimal verheiratet war, die Beltimmung getroffen, daß fein Sohn 
und Nachfolger Wilhelm V. feinen Stiefbrüdern den vierten Teil der Hejlen-Eafjelichen 
Yande abtreten Jolte. Die er Landesteil hie die Notenburger Quart. Zu 
dieſer gehörten auch Stadt und Amt Eſchwege. Als im Jahre 1834 der lebte Landgraf 
der Rotenburger Linie ſtarb, kam die Quart wieder an Heilen. 

Ter 30fährige Krieg (1618— 1648), der die blühenditen Gefilde in Wüften ver- 
wandelte, hat von allen deutichen Yandern Heilen am meilten heimgelucht. Die heſſiſchen 
Yandgrafen haben von Anfang bis zu Ende des Mrieges treu zur proteftantiihen Sache 
gehalten. Aus dieſem runde und wegen jeiner Lage im Herzen Dentichlands hatte 
ed von den feindlichen Scharen uniäglich viel zu leiden. Bon den bejliihen Städten 
aber hat wohl feine mehr Dranalale ausgeitanden wie Eſchwege. Belagerung, Plünde— 
rung, Belt, Mordtaten, Brand twechlelten miteinander ab. Noch heute find die Spuren, 
welche der furctbare Krieg hinterlalien, zu jeben. Eſchwege war vor dem 3Ojährigen 
Kriege eine gewerbtätige, blühende Stadt mit hoben Mauern und ftattlihen Türmen 
umgeben und hatte 5 Kirchen. Nadı dem Kriege aber war es ein Trümmerhaufen. 
Der Krieg, der ſich in den eriten Jahren in Böhmen abipielte, ließ zunächit Eſchwege 
unberührt. Das Jahr 1623 bradıte die erite Finguartierung unter Tilly!), der bald viele 
folgten. Die übermütigen Befehlshaber ſchwelgten, die Soldaten plünderten Dörfer 
und Städte. 1625 war Wallenitein in Eichwege. Am ichlimmiten erging es der Stadt 
in den Jahren 1632 und 1637. Im Juli des zuerit genannten Jahres kam der kaiſer— 
liche General Bappenheim, plünderte und brandichaßte Die Stadt um 20 000 Taler, 


) Ar Tilly erinnert noch das Tillyhäuschen hinter der weißen Wand. 
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für jene Zeit eine unerjchwingliche Summe. Da die Bürger das verlangte Geld nicht 
hatten, brachten jie goldene und jilberne Geräte, Leder, Schuhe, Tuch, Leinen ufw. 
aufs Rathaus. PBappenheim nahm die Gegenftände an Seldesitatt an; aber die 20 000 
Taler waren damit noch lange nicht bezahlt.. Bappenheim z0g ab und nahm den Bürger- 
meifter und den Stadtichreiber als Geileln mit. In ihrer Not wandten fich die Bürger 
an die Pandgräfin Juliane zu Eajiel, welcher Eichwege als Morgengabe vermacht worden 
war, und baten um Vorſchuß. Die edle Landesmutter erhörte die Bitte ihrer unglüd- 
lichen Kinder und fchidte ihnen, da fie ebenfalls nicht jo viel bar Geld beſaß, Kleinodien, 
Berlen ufw. General Bappenheim zog von Eichwege nah Wißenhaufen, wo ihm der 
Landaraf Wilhelm entgegentrat, ihn jchlug und ihm manches von dem Raube abnahm. 
Von hier wandte er jich über Heiligenitadt nach Thüringen. An Langenialza gelang es 
dem Bürgermeifter und dem Stadtichreiber zu entfliehen. Bappenheim erhielt den 
Befehl, gegen Guſtav Ndolf, der aus Schweden gelommen war, um feinen bedrängten 
deutichen Glaubensbrüdern Hilfe zu bringen, zu ziehen. Es fam zur Schlacht bei üben, 
in welcher beide fielen. Dadurch brauchten die Ejchweger die rüdftändige Schuld nicht 
abzutragen. Die geliehenen Kleinodien wurden mit dem heißeſten Dante der fürft- 
lichen Wohltäterin zurüdgelandt. 

Sp war Eſchwege diesmal gerettet; aber größeres Unglüd braten die folgenden 
Jahre. Nach den Schlachten von Lützen und Nördlingen lag die proteitantiihe Sadıe 
wieder darnieder, Heilen wurde aufs neue von den faijerlihen Scharen überichwentmt. 
1634 fam der failerliche Feldmarſchall Graf Götz ins Yand. Er überfiel mehrmals die 
Stadt, plünderte, raubte und jchleppte mit fich, was er erhajchen konnte. Wer jich wider- 
jebte, wurde jämmerlich niedergemadt. Ein Eichweger Bürger namens Deder wurde 
mit einem Stein um den Hals in die Werra verientt. 1635 hatten die evangeliichen 
Stände Deutjchlands mit dem Sailer den Prager Separatfrieden geichlojien. Nur 
Landgraf Wilhelm V. von Helien, dem die Gejchichte mit Recht den Namen der „Stand- 
hafte‘‘ gegeben, konnte ſich nicht entichließen, die proteltantiihe Sache zu verlaſſen. 
Dadurd aber famen neue Bedrängnilje über das unglüdliche Yand, worunter nament- 
lich Eſchwege ſehr zu leiden hatte. 

Das gröfte Unglüd brachte das Jahr 1637. Am Gründonnerstag verlieh das 
heiliiche Infanterie-Regiment, welches in Eſchwege lag, die Stadt. Da fam die Nach— 
richt: „Die Generäle Götz und Niolani mit den Stroaten kommen!“ Viele flohen bei 
der Schredenänachricht in die Dunklen Schluchten des Schlierbachs, andere wandten 
ih nach Caſſel. Und fie kamen, dieje entmenjchten Truppen des Staijers, und fanden 
Eichwege fait menichenleer. Nur die Bewohner des Siechenhauſes, des Hojpitals und 
wenige andere, die jich nicht von ihrem Herde trennen fonnten, waren zurüdgeblieben. 
Vierzehn Tage wurde geplündert, rauen wurden mißhandelt, Lahme und Gebrechliche 
in den Raud) gehängt. 28 Unglüdliche ftedte man in den Badofen, anderen jchnitt man 
die Fußſohlen auf und ftreute Salz hinein. Selbſt in den Kirchen wurden Leute, die 
lich hierher geflüchtet, hingemordet. Während diejer Zeit brach auch mehrmals Feuer 
aus, Es wurde aber von den Kroaten nelöfcht, weil fie glaubten, die Stadt würde fich 
für eine Summe Geldes die Erhaltung erfaufen. Da dies jedoch nicht geichab, geboten 
die Generäle, die Stadt an mehreren Eden anzufteden. In wenigen Tagen laq fie mit 
14 Dörfern der Umgegend in Schutt und Miche. Nur 14 elende Hütten und 29 Scheunen 
in der Nähe der Stadtmauer waren ftehen geblieben. Auch die Altftädter und die Nikolai— 
tirche waren in Flammen aufgegangen. Schon jollte auch die Neuftädter Kirche nieder- 
gebrannt werden, da bat ein fatholiicher Briefter den faiferlichen Befehlshaber, dieſes 
Gebäude zu verichonen, da ja num doch alle „Neger zum fatholiichen Glauben zurüd- 
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fehren würden. So blieb diejes jchöne Gotteshaus, eine Zierde der Stadt, erhalten. 
Außerdem ragten noch aus den Trümmern hervor das Schloß, die Stiftälirche auf dem 
Eyriafusberge und das Hochzeitshaus (jefige Mädchenſchule). Selbft die Stabtmauer 
war jo zerftört, daß fie noch 1657 an vielen Stellen mit Dörnern zugelegt werden mußte. 

Nachdem ſich die Wüteriche entfernt hatten, lehrten die Flüchtlinge zu den Gräbern 
ihrer Habe zurüd. Aus Mangel an Wohnungen mußten fie in den Kellern haujen. 
Durch ungeiunde Wohnung und ſchlechte Koft verurjacht, brach eine Seuche unter ihnen 
aus, die viele hinraffte. Deshalb ift die Stadt lange eine Ruine geblieben. Auf dem 
Marktplatz wuchs das Gras jo üppig, daß es wie auf einer Wieſe gemäht werben konnte. 
Die Füchſe drangen aus dem Walde in die Stadt, und Hunde, welche vor Hunger toll 
geworden waren, plagten die Menichen. 1640 wurde die Stadt noch einmal von den 
Schweden heimgelucht. In den übrigen Jahren dieſes furchtbaren Krieges find größere 
Maijen von Truppen in unjerer Gegend nicht wieder erichienen. Endlich fam 1648 der 
Friede zu Münſter und Osnabrück zujtande.') 

Weniger gelitten hat Eſchwege im 7 jährigen Kriege, obgleich das Heſſenland 
als treuer Bundesgenojie Friedrich des Großen heimgeſucht wurde. In unferer Stadt 
lag ein franzöfiiches Reiterregiment 2 Jahre lang in Winterquartieren; allein die Fran» 
zofen haben ich leinerlei Ausschreitungen zuichulden kommen laſſen und bezahlten, 
was jie gebrauchten. Hinter der „weißen Wand’ hatten jie ein Stroh, auf dem Rat— 
hauſe ein Heu- und in der jegigen Mädchenichule ein Fruchtmagazin und eine Bäderei. 
Das landgräflihe Schloß diente ald Lazarett und ift Dadurch beichädigt worden. 

Nach der unglüdlichen Schlacht von Nena und Auerftädt (1806), welche Breußens 
all veranlafte, follte auch Kurheſſen feine Selbitändigteit verlieren. Napoleon 1. 
juchte durch allerlei Verſprechungen den Kurfürſten Wilhelm I. auf jeine Seite zu ziehen. 
Er wollte ihn zum „Nönig der Chatten‘ machen und fein Land durch die geiftlichen 
Gebiete Paderborn und Eichsfeld vergrößern. Aber der Kurfürst, der durch und durch 
deutich geionnen war und Napoleon nur als „General Bonaparte‘ kannte, widerſtand 
den Lockungen des franzöliichen Groberers und hielt zu Preußen. Dafür mußte das 
Helienland aud) feinen ganzen Zorn fühlen. Caſſel, Heflens Hauptftadt, wurde am 
1. November 1806 von den Franzoſen bejegt. Der Kurfürft verlief, um feinem geliebten 
Volte die Greuel eines Krieges zu eriparen, die Nefidenz und floh nah Tänemarf. 
Nun begannen fieben ſchwere Jahre für das Hellenland, Die heiliihen Soldaten wurden 
entlalien und das Yand entwaffnet. Die Soldaten des AnfanterierHegiments von 
Wurmb, welches in Eſchwege in Garniſon Stand, legten nur mwiderwillig und mit Ver— 
wünfchungen auf den Feind Die Waffen nieder. Wenige Tage danadı machte die fran- 
zöſiſche Regierung befannt, daß fie aus den entlaſſenen heſſiſchen Zoldaten ein fran- 
zöſiſches Negiment bilden wolle und lud dieje zum Gintritt in dasjelbe ein. Tie Eich- 
weger Soldaten wollten ibr Blut nicht in ungerechtem Kampfe gegen ihr Baterland ver- 
ſpritzen und traten deshalb nicht ein. Ste waren über das franzöſiſche Anſinnen fo er- 
bittert, dat; ſie einen Aufitand beichloflen. Tie Seele der Bewegung war Jakob Schu— 
mann, ein gewejener Fourier bei dem Negiment von Wurmb. Der Aufitand war da, 
als Schumann an die Spike trat. Die Zoldaten erbrachen das Nathaus, bewaffneten 
ich und beſetzten die Tore der Stadt. Der franzöſiſche Befehlshaber Yagrange, welcher 
in Caſſel wohnte, warnte fie: aber fie Ichentten der Warnung fein Gehör. Sie wählten 
ſich als Anführer den in Eſchwege ſehr beliebten Hauptmann von Uslar, welder aus 


) Voetiſch ausaeitattet ſind Die Mricasgeicide der Etadt in den Erzählungen 
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Eajjel gelommen war. E3 wurden Kugeln gegoiien und Pulver und Kanonen herbei«- 
geichafit. Die Soldaten aus den umliegenden Dörfern wurden in Eichwege einquartiert 
und erhielten Löhnung, Brot und Munition. Auch die Ermahnung der hejliihen Landes— 
regierung, von dem Borhaben abzuitehen, blieb unbeadhtet. Der Aufitand verbreitete 
jich über faft alle Gemeinden des Kreiſes. Die Aufftändiihen beichlojlen nun, nad 
Caſſel aufsubrechen, die Stadt zu erjtürmen und die Franzoſen von dort zu verjagen. 
Sie hofiten dabei, daf auch an anderen Orten ihre Kameraden ſich erheben würden. 
Noch ehe dieier Plan zur Ausführung fam, erichien aus Eajjel ein Abgejandter und er- 
Närte: „Werden nicht noch heute die Gewehre niedergelegt, fo wird Eſchwege in Schutt 
und Niche fallen.” Um das angedrohte Berderben abzuwenden, jammelte fich eine An- 
zahl Bürger, drang in die Hauptwache, nahm die Gervehre und nötigte die Soldaten 
zur Flucht. Durch dieje energiihe Tat war der Aufitand, der im ganzen zehn Tage 
dauerte, gedämpft. Als der Führer von Uslar Hunde davon erhielt, rettete er ſich ſchnell 
nach dem Eichsfeld. Ein Eilbote wurde nach Caſſel geſandt, um an höchiter Stelle zu 
melden, daß der Aufitand unterdrüdt jei. Die Bürger atmeten wieder frei auf und 
hofften, die Sache würde weiter feine üblen Folgen haben. Aber darin hatten fie jich 
bitter getäufcht. Am 4. Januar 1807 famen von Allendorf her 5000 Dann Franzojen 
mit Kanonen, Pechkränzen und Bulverwagen, welde auf den Marktplatz gebradıt 
wurden. Neben den Kanonen ftanden die Nanoniere mit brennenden Yunten. Mit 
bangen Herzen betrachteten jich die Eichweger das Schauspiel. Die Eoldaten wurden 
bei den Bürgern einquartiert und fehr zuvorfommend behandelt. Der franzdfiiche 
Anführer Barbot erhielt von der Stadt eine Doſe, mit Louisd'or gefüllt, als Geſchenk. 
Diejenigen heifiihen Soldaten, deren er habhaft werden tonnte (die meiften waren ent- 
flohen), lief er binden und beim Abzug mitnehmen. Schumann, welder nah Mühl- 
haufen zu feiner Schweiter geflüchtet war, wurde dort von den Franzoſen ergriffen und 
in Caſſel erſchoſſen. Bald fam nach Eſchwege ein zweiter Trupp Franzoſen unter dem 
Oberften Rabbee. Er lieh den Bürgermeiiter und die Beamten der Stadt, ſowie die 
Ortsvorftände von Sontra, Netra, Biichhauien, Abterode, Germerode, Allendorf und 
Wanfried aufs Rathaus fommen und gab ihnen unter Androhung der Todesftraie 
auf, Diejenigen namhaft zu machen, die jich an dem Aufitande beteiligt hatten. Infolge— 
dbeffen wurden am andern Morgen zahlreiche Bürger verhaftet und nadı Caſſel gebracht. 
Bon hier jchleppte man fie nach der Stadt Beſançon in Frankreich, Hier haben die Un- 
glüdlihen 11 Monate unter gräflichen Qualen (Brenneileln aßen jie oft vor Hunger) 
zugebradht. Am eriten Weihnachtstage 1807 erhielten jie endlich die Freiheit. Groß 
war die Freude, als fie, die jchon Totgeglaubten, wieder zu den Ihrigen zurüdfehrten. 

Während man die Gefangenen nach Belancon transportierte,,. hatte der fran— 
zöfiiche Gouverneur Lagrange fünf brave Heilen aus Eſchwege und Umgegend in Eajiel 
zum Tode verurteilt. Das Todesurteil aber hatte man ihnen nicht befannt gegeben. 
Als man fie nach Eichwege führte, lebten fie der frohen Hoffnung, daß fie die Freiheit 
erhalten würden. Aber ach, wie bitter wurden fie getäufcht! Am 21. Februar 1807 
führte man jte in Begleitung von 50 Pariſer Gardiſten nach dem großen Werdchen. 
Erft auf diefem Wege fam ihnen die traurige Gewißheit, daß fie zu ihrer NRichtitätte 
geführt würden. Aber fie zeigten, daß jie Heſſen waren, fie verzagten nicht. Mit 
Mut gingen fie in den Tod. Jedem Gefangenen ftanden 10 Gardilten gegenüber. Auf 
das Kommando: „euer! endigten fünf junge, brave, treue Heilen, die eines beileren 
Loſes wert waren. Die Leichen follten auf Anordnung der Franzoſen auf dem Werdchen 
auch begraben werden. Auf Bitten des Bürgermeiiters, der geltend machte, daß dieſer 
Map, als ftädtiicher Bleichplaß, ungeeianet wäre, geitattete der Kommandant, daß 
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man die Gefallenen auf dem Totenhof, aber nur an der Mauer, wo man die Selbit- 
mörder begrub, beilegen durfte. Nod) an demielben Abend wurden von einigen Bürgern 
die Gefallenen auf Schublarren nach dem Totenhofe gebracht. Die Namen der Ge- 
falfenen find: j 

1. Elias P fanntuden aus dem Forithaus Sclierbah bei Eſchwege, 
2. J. G. Schäfer aus Aue, 3. Cornelius Bach mann aus Frieda, 4, Nohannes 
Hupfeldund 5. Heinih Sommermann aus Weidenhaujen, 

Diejen braven, treuen Heilen, die ihr Leben einſetzten für ihren Fürſten und 
für ihr gefnechtetes Vatertand, hat man in den „Anlagen“, nicht weit von ihren Gräbern, 
ein einfaches, aber würdiges Denfmal errichtet, welches am 29. Oftober 1893 feierlichit 
eingeweiht worden ift. Mag der aus Sanditein fünitleriich gehauene Löwe, das Sinn- 
bild der Stärke, den kommenden Geſchlechtern ein ftiller Mahner fein zur Treue, Tapfer- 
feit und Baterlandsfiebe! 

Bon dem Jahre 1807 bis zur Gegenwart hat jich, was für die Stadt von be- 
jonderer geichichtlicher Wichtigleit wäre, nichts mehr ereignet. Am Jahre 1848 tobten 
auch in Eichwege, wie überall in Seien, die NRevolutionsitürme. 1866, ald das Kur— 
fürftentum Helen und mit ihm auch Eichwege an Preußen fam, zogen durch die Stadt 
größere prenfiiche Truppenteile. Zum Andenken an den Krieg von 1870/71 errichtete 
die danfbare Waterftadt das Kriegerdenkmal auf dem Marktplatze. 


Am Fuße des Membard, deſſen jüdlicher Abhang in früheren Jahren 
zahlreiche Weinberge trug, heat Grebendorf (00 Einm.), ein jchönes und 
wegen jeiner Wohlhabenheit weit befanntes Pfarrdorf, mit großer, fruchtbarer 
Gemarkung, einer Noßhaaripinnerei und Baditeinfabrif. 

In Grebendorf hatte früher das Nonnenkllofter Heidau bei Altmorſchen ein Gut, 
welches bei Einführung der Reformation an die Familie von Keudell zu Kendelitein 
tam. Als dies Adelsgeichlecht 1776 ausitarb, fiel das Gut an den Staat. Den Gutshof 
und den größten Teil der Ländereien, welche dazu gehörten (etiva 100 Ader), verfaufte 
der Staat 1874 an die Gemeinde für 96 000 Mark. Bei der Vereinzelung erzielte die- 
jelbe einen Überſchuß von 33 000 Mark. Mit einem Teil dieſes Betrages wurden Ge— 
meindeichulden abgetragen und von dem anderen Teil 1894 ein neues Pfarrhaus er- 
baut. An dem „Schloſſe“, welches 1610 erbaut wurde, befindet ſich das von Keudellſche 
und von Berlepichihe Wappen; der Erbauer hatte eine v. Berlepich zur rau. 

Neuerode am Weltabhange des Meinhards, Viele der Bewohner 
arbeiten in Eſchweger Fabriken. 427 Einw. 

Die Heine Mirche wurde im 30rährigen Nriege jo jehr verwüſtet, daß fie 1650 
noch nicht benußt werden fonnte, Über dem Dorfe jtand früher ein Siechenhaus, deſſen 
Mauerwerk 1673 noch ſichtbar war. 

Hitzelrode zählt 142 Einw. und bat eine ſehr geſchützte und maleriſche 
Lage. Mit Recht nennt man jeine Umacbung die „Heſſiſche Schweiz”. Bis 
zum 1. Mpril gehörte es kirchlich zu Albungen, jetzt zu Jeſtädt. 

Am Fuße des Hohenſteins liegt das kleine Motzenrode (126 Einw.). 
Seine Bewohner ſind arm, aber fleißig und ſparſam. 

Geht man von Motzenrode den Bach entlang, jo kommt man in 1 Stunde 
nach Jeſtädit (555 Einw.) Das Tal iſt ſehr lieblich. Eine fteinerne Brüde 
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verbindet das Dorf mit dem gegenüberliegenden Niederhone. Jeſtädt liegt 
am rechten Werraufer, da, two der Jeſtädter Bach mündet und hieß früher 
Geitede, d. h. Geſtade, wegen feiner Lage 

Schon im Jahre 874 gejchieht feiner Erwähnung. In Jeſtädt haben die Herren 
vonEihmege ein großes Gut, welches früher im Beſitze der ausgeftorbenen Herren 
von Boyneburg-Hohenftein war. Der Edelhof wurde in der Mitte und die Kirche am 
Ende des 16, Jahrhunderts erbaut. Unter der Kirche befinden fich mehrere Gemölbe, 
in welchen SFamilienglieder der Gutsherrſchaft beigelebt find. Die lebte Beilegung 
geichah 1826. 

Im 30jährigen Kriege hat Neitädt, wie alle Orte an der Werra, viel gelitten. 
Bei dem Durhmariche Tilly: 1623 und Wallenfteins 1625 wurde es, mweil die Herren 
von Boyneburg-Hohenftein fich von diefen Schutbriefe gefauft, milde behandelt. Als 
aber 1637 die Kroaten famen, ftedten fie das Dorf, gleihwie die benachbarte Kreis— 
ftadt, in Brand, ſodaß 17 Häujer abbrannten. Viele der Bewohner flohen bei ihrer 
Ankunft auf das Eichsfeld. 1646 machten durchziehende Schweden und Franzojen 
die Kirche zum Pferdeitall. Die Bänke und Kirchenſtühle verbrannten fie. Die tirche 
war nach dem Ichredlichen Siriege jo verwültet, daß man von unten durch das Dach 
ſehen und die Sterne zählen konnte. Wie ſehr die Bevölferung durd den Krieg gelichtet 
war, geht daraus hervor, daß 1638 nur ein Wind und 1643 zwölf Kinder geboren wurden. 

Schwebda (825 Einw.), Pfarrei; Rittergut der Herren von Keudell. 

Die Herren von Keudell find ein altes Adelsgeichlecht. Dies geht daraus hervor, 
daß der Ritter Steudell fein Gut von den Grafen zu Bilftein, welche iın Anfang des 14. 
Rahrhunderts ausitarben, zu Lehen erhielt. Es gab früher zwei Linien: die Schwebdaer, 
welche noch heute blüht, und die Sleudelfteiner, welche 1776 ausgeftorben iſt. Beide 
hatten in Eſchwege Burgiige. Eritere beſaß den „Freihof“, welder ba ftand, wo jetzt 
die Synagoge ſich befindet. Der Burghof der legteren ftand in dem Wernerichen Garten. 
Als Eichweger Burgmannen fommen urfundlich vor: Hermann von Keudell 
1330, Reinhard von Keudell 1372 und Hans von Keudell 1468. 
Die Herren von Steudell haben jich vielfah um die Werragegend verdient gemacht 
So war 3. B. Reinhard von Keudell 1426 Landvogt an der Werra. Aber 
auch um den heiliihen Staat haben ſie jich große Verdienfte erworben. Deshalb gab 
ihnen Landgraf Philipp der Großmütige bei der Sälulariiation 1527 die Güter, welche 
das Eſchweger Cyriakuskloſter zu Schwebda beſaß. 

Auf der linken Seite der Werra liegt das Dorf Aue (462 Einw.), NRitter- 
gut der Herren dv. Ejchwege. Die 200 Ader Ländereien, welche der Staat in 
der Gemarkung beſaß, hat die Gemeinde angefauft und vereinzelt, wobei jie 
12 000 ME. gewann. 

Bor dem Schlierbahswalde finden wir Nieder- und Ober- 
dünzebac (439 und 485 Einw.) eriteres befannt wegen jeimer quten 
Nindviehzucht, in leßterem wohnen viele Fabrifarbeiter, welche in Eſchwege 
beichäftiat jind. 

Unter der blauen Kuppe befindet jich die Domäne Wogelsburg 
mit einer bedeutenden Branntweinbrenneret. 

Am Weftabhang des Hunsrücks fiegt Yangenbaın (405 Einw.), 
ebenfall3 Brennerei. 1637 haben die Nroaten das Dorf niedergebrannt. 
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Reichenſachſen zählt 1800 Einw. und it ein jchönes und wohl— 
habendes Pfarrdorf im unteren Wehretal. Oberförjterei, Rojtamt, Darlehns— 
kaſſe, Bierbrauerei, Haltejtelle der Bebra-Göttinger und Berlin-Coblenzer 
Bahn, elektriiche Beleuchtungsanlage, Rittergut der Herren von Eſchwege. 


Die von Eſchwege find ein altes edles Rittergeichlecht, welches jekt noch in Reichen— 
ſachſen, Aue und Jeftädt anfällig ift, früher aber auch in Eichtwege begütert war. Hier 
beſaßen fie drei Burglehen und mehrere Gerechtjame, jo u. a. den Zoll auf der Werra, 
den Salzzoll auf dem Markte am Sonnabend, den Zoll am legten Jahrmarfte auf 
einer Seite des Marktes. Außerdem hatten fie zahlreiche Güter in der Umgebung, die 
im Laufe der Jahre teils an andere Adlige, teild an Kirchen und Klöfter abgetreten 
wurden. Dem kurheiliihen Staate hat die Familie bis zu feiner Auflöfung 1866 eine 
Reihe bedeutender Männer geliefert. — Reichenſachſen joll von Sadjen, die Karl der 
Große in jeinem Frankenreiche anfiedelte, gegründet worden jein. 








Neichenjachien. v. Eſchwege'ſches Beſitztum. 


VLhot. F. Bruns, Caſſel.) 


Im 30fjährigen Kriege bat es viel ausgeſtanden. Die Kroaten zündeten 1635 
das Dorf an verſchiedenen Ecken an, daß 80 Häuſer, auch die Kirche, abbrannten. Was 
die Bewohner zu leiden hatten, erzählt uns Pfarrer Ludolph, der während dieſer 
traurigen Zeit hier Pfarrer war. Die Leute lebten in den unrubigen Jahren in fteter 
Angit und Gefahr. Die unmenichlichen Soldaten nahmen ihnen ihre Habjeligleiten, 
Brot, Getreide, Futtervorräte und das Vieh ab. Ahr nadtes Leben retteten fie nur 
durch die Flucht in die Schluchten der Berge. Hier haben jich die armen Menſchen Hütten 
gebaut, in welchen fie auch den Winter über wohnten. Der Pfarrer hat im Walde Bet- 
ftunde gehalten, das Abendmahl geipendet, getauft uw. Als die Zeiten etwas ruhiger 
wurden, haben jie den Gottesdienst wieder in der Kirche verrichtet, aber die Gloden 
twagten fie nicht zu läuten. Das Zeichen zum Gottesdienft wurde durch dreimaliges 
Anichlagen an die große Slode gegeben. Jm Sommer 1638 war nur eine einzige Kuh 
im Dorfe, aber fein Schwein, fein Federvieh. Die Hauptitrafie des Dorfes, der Stein- 
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weg, war von oben bis unten ein grüner Raſen, in dem Korn, Gerſte und Hafer durch— 
einander jtanden. Das Winterfeld konnten fie nicht beftellen. Infolge diefer Bedräng— 
nilie wanderten viele aus nad) Bremen, Hamburg, ins Holfteinijche, Braunfchweigiiche 
und in die Pfalz. Die Bevöllerung war jehr zufammengeichmolzen, jo daß 1643 nur 
12 Kinder geboren wurden. Die Not und Teuerung waren jo groß, daß mancher fein 
Haus oder feine Scheuer für einen Scheffel Korn verlaufte. Ein Mder war zu haben 
für einen Laib Brot. 

Am Vierbach im „Grunde“ treffen wir die beiden Orte Bernsdorf 
(119 Einw.) und Wipperode (223 Einw.). Die unterhalb Wipperode 
gelegene Brausmühle gehörte zu dem verjchwundenen Dorfe Brausdorf. 
Nicht weit von dieſer Mühle ijt die Begräbnisitätte der Familie von Eſchwege. 

Gehen wir dem Laufe der Wehre entlang, jo fommen wirnah Nidda- 
wishaujen (327 Einw.), wo ehemals die Diede v. Fürſtenſtein begütert 
waren. Das Land, welches diejelben früher befaßen, ift jeit dem Ausiterben der 
Familie (1807) ftaatlich 

Oberhalb des Dorfes foll die Hersfelder Probftei Petersberg im 11. Jahrhundert 
eine Kapelle erbaut haben, wodurd der Ort entitanden jein joll. Hieran erinnert jept 
noch der Retersborn. In den Jahren 1635 und 1637 wurde Niddawitzhauſen von ben 
Kroaten verbrannt; 1643 ftanden erft wieder 19 Häuſer. 

Eltmannshaujfen hat 723 Einmw., die 1819 erbaute Kirche Tiegt 
auf einem Berge. Viele Bewohner arbeiten als Pflajterer auswärts; zahl- 
reiche Bahnbeamte wohnen hier. Der Bach, welcher in der Nähe des Dorfes 
entjpringt und jchon nach einer furzen Strede eine Mühle treibt, friert auch 
im ſtrengſten Winter nicht zu. 

Bor langer Zeit wollten die Eltmannshäufer einmal, da der Weg nach der Berg- 
ficche ſehr beichwerlich ift, eine Kirche ins Dorf bauen. Maurer und Zimmerleute waren 
viele Wochen fleifig bei der Arbeit. In der Naht famen die Wichtel immer wieder 
und trugen alle Steine und Ballen auf den Berg. Da wurden es die Bauleute müde, 
ih von den Männlein ärgern zu fallen, und jo blieb die Kirche, wo fie geftanden hatte. 

Eitmannshaujen gegenüber liegt Oberhone mit ftarlem Tabaks— 
bau, Gipsmühle. 628 Einw. 


Niederhone an der Wehre, Domäne, Branntiweinbrennerei, 
Zuderfabrif, große, fruchtbare Gemarkung, jchöne 1896 erbaute Kirche. 

Das Dorf hat 1226 Einw. Es it älter als Eſchwege und war früher der Mittel- 
punkt der Honermarf und der Sitz eines Erzpriefterd. Sehr gelitten hat es im 30jäh- 
rigen Striege. 1637 ftedten die Kroaten, nachdem fie die Bewohner auf alle mögliche Art 
gequält, den Ort in Brand, welcher bis auf die Kirche, 19 Häufer und 1 Scheuer ein- 
geäjchert wurde, 

Albungen, (299 Einw.), liegt am finfen Wertaufer, wo die Berka 
mündet. Station der Bebra-Göttinger Bahn, fruchtbares Feld, viel Tabaks— 
bau, Ziegelei. Am Ausgang des Höllentales liegt eine Spinnerei. fiber der 
Werra erhebt ſich der Fürjtenitein. 
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Wanfried am rechten Werraufer hat 2367 Ein- 
mwohner und joll jeinen Namen und jeine Entjtehung 
Winfried verdanken. Die Stadt hat eine reizende Lage 
und erfreut fich eines lebhaften Verkehrs. Sie iſt 
Station der Nebenbahn Ejchwege-Treffurt, hat ein 
Poſtamt, eine große Düten- und Etifettenfabrif, eine 
Schmirgelpapier- und Zigarrenfabrif, eine Bier- 
brauerei, Molferei, ein Sägewerk und Ziegelei, 
Oberföriterei und Amtsgericht. Die prächtige Kirche 
Wappen von Wanfried. Wurde 1889 erbaut. | Über die Werra führt an Stelle 
der ehemaligen Fähre eine majjive Brüde. 














Wanfried. bot. ©. Tellgmann, Ejchwege.) 


Wanfried gehörte urjprünglich zu Thüringen und fam 1306 an Heſſen. Landgraf 
Morit lieh den Ort mit Mauern und Gräben umgeben, erhob ihn zur Stadt und ver- 
lieh ihm das Recht, jährlich vier Märkte abzuhalten. Er gewährte der Stadt auch 
beiondere Vergünftigungen für die Schiffahrt, jo daß der Heine Ort bald aufblühte. 
Als die Schiffahrt noch im Gange war, war Wanfried, von two die Werra jchiffbar ift, 
ein Dauptitapelplag. Ein großer Teil des Eichsfeldes, des Kreiſes Mühlhaufen und 
des Grofherzogtums Sadhjen- Weimar brachte mit Wagen die zur Berfendung be» 
jtimmten Güter hierher, welche verladen wurden und zu Waller zum Teil bis nach 
Bremen gingen. 


Dicht bei Wanfried, an der Mühlhäufer Straße, liegt der Kalkhof, 
ein jchönes Beſitztum des Herm von Scharfenberg. 
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Frieda an der Mündung der Frieda in die Werra hat eine Wachstuch- 
fabrif und eine Spinnerei. Viele Bewohner jind Fabrifarbeiter. 

Das Dorf war bis 1583 furmainzijch und wurde in diefem Jahre gegen bie Orte: 
Bebendorf, Döringsdorf und die Hälfte von Kella, welche dem Eſchweger Eyriafus- 
Hojter gehörten, an Heſſen vertauscht. 

Geht man von Wanfried die Werra aufwärts, jo gelangt man in einer 
15, Stunde nah Völkershauſen (330 Einmw.), Rittergut des Herm von 
Gilſa. 

Am rechten Werraufer liegt Altenburſchla (364 Einw.), ein 
wohlhabendes Rfarrdorf. 





Kalthof bei Wanfried im Beſitz des Kammerherm Treibern v. Echarfenberg. 
(Thot. D. Tellgmann, Eſchwege.) 


Im Jahre 1636 hat das Dorf durch die Kroaten unter General Göß jehr gelitten, 
die Kirche wurde verwüſtet, die Kirchenbücher verbrannt, Agende und Bibel zerrijien 
und die Altartücher entiwendet, 

An der Grenze des Kreiſes Mühlhaufen, I, Stunde von Treffurt ent- 
fernt, liegt Heldra (453 Einw.), überragt von dem impofanten Heldraftein. 


Zwiſchen Heldraftein und Graburg in einem tiefen Talfeffel, der nur nad) 
N. geöffnet ift, liegt das Pfarıdorf Ram bad (302 Einm.), und zwiſchen der 
Graburg und dem Echlierbahswad Weißenborn (688 Einw.). Im 30jäh- 
rigen Krieg (1640) haben die Schweden letteres heimgejucht und u. a. Die 
Schule verbrannt. 
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Am nördlichen Abhange des Kombergs befinden ſich Alberode (143 
Einw.) und Mönchhof (51 Einw.). Die Bewohner des wajjerarmen Alberode 
holen in regenarmen Sommern das Wajjer im Vierbach unterhalb Germerode. 
Das Gut Mönchhof ging aus dem Dorfe Elberode hewor, dejjen Gehöfte 
bis auf einige das Kloſter Germerode nach und nad) erwarb und anfangs 
durch Mönche, ſpäter durch einen bejonderen Haushofmeilter verwalten ließ. 








Der Heldraftein. (Phot. ©. Tellgmann, Eſchwege.) 


Nach Aufhebung des Kloſters wurde das Gut dem bisherigen Haushofmeifter 
gegen einen jährlichen Zins von 100, fpäter 130 Maltern Frucht in Erbleihe 
gegeben. Der jegige Bejiger, Herr Baron von und zu Gilfa zu Caffel, hat 
duch großartige Neubauten den Hof mwejentlich. verichönert. 

Am Rodebach, der zwiichen Waldfappel und Bijchhaufen in die Wehre 
mündet, liegt das Dorf Nodebach (166 Einw.), in dejjen Kirche fich noch 
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eine Slode von dem eingegangenen Niederrodebach befinden ſoll. Der 
Totenhof des letzteren it jetzt ein Schulgrunditüd. 

Vockerode (497 Einw.) am Fuße der Kalbe im ſaftigen Wieſengrunde; 
früher waren hier viel Berg» und Fuhrleute. Unmeit des Dorfes liegt der 
Heiligenberg, ein einzelner Ktalfiteinhügel im Buntjanditeingebiet. 

Ebenfalls am Meißner fiegt Granfenhain (463 Einm.), Likör- und 
Schmelztiegelfabrif. 

Das Pfarrdorf Frankershauſen zählt 861 Einw. und hat ein 
Poſtamt mit Privatperfonenpoft nach Albungen. 5 Mühlen, Peitichenfabrif. 
Israelitiſche Gemeinde. Auf vielen Stufen iteigt man empor zu der hoch- 
tragenden Kirche und dem Friedhof. Viele Bewohner ziehen als Haufierer 
in die Ferne, teils mit, teils ohne Fuhrwerk. Sie handeln mit Südfrüchten, 
Fiſchwaren, Bohnen, getrocknetem Obft, Walnüffen, Peitſchen, Schmelztiegeln 
u, j. mw. und jind meiſt wohlhabende Leute. 

Das Gafthaus „B ur g“ war, tvie dies auch aus dem Wappen am Eingang hervor- 
gebt, früher Herrenhaus eines Gutes derer von PDörnberg, melde die Gerichts» 
barkeit über 90 Häufer hatten. Ein Teil des Gutes wurde in der weitfäliichen Zeit ver- 
äußert, weil die Familie v. Dörnberg den Aufitand im Jahre 1809 mit 50000 Talern büßen 
mußte, ber andere ging 1856 an eine Genoflenichaft von Bauern über. Ader und Wieſen 
wurden vereinzelt, Die gegen 500 Ader großen Waldungen, die teilmweile bei Hilgers— 
haufen und Oberrieden liegen, in gemeinfamen Bejit genommen. Auf den allgemeinen 
Wohlſtand hatte dies bäuerlihe Unternehmen den günſtigſten Einfluß. 

Die dv. Dörnberg hatten manche Fehde mit den benachbarten Nittergeichlechtern, 
namentlich mit den Hanfteinern. Um 1460 fam Werner von Hanftein einmal mit 60 
Reitern nad Frankershauſen und beſchoß das Dörnbergihe Stammhaus mit einer 
Steinbüdje. 

Frankershauſen ift das ältejte Dorf „vor dem Meißner”. In der Nähe desjelben 
erbaute um 500 ein Frantenfönig eine Befeftigung gegen die Thüringer. Obwohl von 
berielben nichts als altes Mauerwerk vorhanden ift, heißt der Platz jetzt noch „die alte 
Stadt". — Ein Reft des ausgegangenen Ortes Oberndorf ift die OberdborferMühle. 

Dftlih von Wolfterode (181 Einw.) erhebt fich der gemwölbeartige 
Mühlſtein, ein Kalkfelſen. 

Das Gut Schafhof entſtand aus dem Dorfe Welfterode. Das Kloſter 
Germerode kaufte daſelbſt die Bauerngüter bis auf eins auf und trieb Schaf— 
zucht in größerem Maßſtabe. Bei Aufhebung des Kloſters wurde das Gut in 
Erbleihe gegeben, welche in diefem Jahrhundert abgelöft wurde. Im Höllen- 
tal liegt Die Shmelzhütte, ein zur Oberföriterei Allendorf gehörendes 
Förſterhaus. Früher jtand dort ein Schmelzofen für Nupfererze, die man 
jeit dem 16. Jahrhundert in nahen Bergiverfen gewann. Die erſten Unter 
nehmungen gingen von einer Magdeburger Gewerfichaft aus. Die Bergleute 
wohnten auf der Bergfreiheit in Abterode. 1623 verichütteten Tiliniche Sol- 
daten die Schachte. 1849 gingen die jtet3 gewinnlos geweſenen Berqwerfe 
ganz ein. Bei dem Biljtein beſtand im 16. Jahrhundert auch ein Schiefer- 
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bergwerk, auf welches Landgraf Philipp große Hoffnungen ſetzte. Auch bei Orfe— 
rode und Hitzerode finden ſich Spuren von Kupferbergwerken. 

Das ganze linke Ufer der Berka ſteigt ſteil auf zu einer Hochebene, auf 
welcher Hitzerode, Orferode und Kammerbach liegen. Die höchſten Punkte 
derjelben jind die halbe Mark zwiſchen Orferode und Sooden und der 
nördlicher gelegene Roßkopf. Auch der waldreihe Abhang nach der Werra 
(der „Hain“) ijt jehr jteil. Dort jind für die Badegäjte in Sooden viel fchöne 
Spazierwege angelegt. Gin prächtiger Ausfichtspunft zwiſchen Albungen und 
Kleinvach ijt Die Römerjchanze. 
Einen Bach gibt es auf der Hoch— 
ebene nicht. Daher tritt im Som- 
mer leicht Wafjermangel ein. Die 
Orferöder holten früher das 
Wajjer in dem nad Kleinvach 
führenden Dohlsgraben, jet er- 
freuen fie fih einer vom Meißner 
her angelegten Wajjerleitung. 

Hißerode (39 Einmw.) iſt 
befannt durch jeine ausgedehnten 
Kirſchen- und Beerenpflanzungen. 
Likörfabrik. 

Das vielbeſuchte Höllental 
(früher Hollenthal) wird durch 
ſteile, teils kahle, teils friſch bewal— 
dete Felswände ſo eingeengt, daß 
an einigen Stellen nur Raum für 
die Berka und die Straße übrig 
bleibt. Die höchſten Felſen ſind 

Der Bilſtein im Höllental. der Bilſtein und der JIberg, 

Phot. O. Tellgmann, Eſchwege.) beide einander gegenüber, jener 

links, dieſer rechts. Am Fuße des 

Bilſteins liegt die Höllmühle, jeit einigen Jahren ein Mahlwerk für 
Schwerſpat. Diejer wird bei Hiterode und Orferode gegraben. 





Auf dem Kegel des Biliteins erinnert ein etwa 9 m hohes und einige 
Meter breites Mauerjtüd an die einjt hochragende Stammburg der Grafen von 
Biljten. Dieje gehörten zu den mächtigjten Grafengejchlechtern Hefjens. Ihr 
Gericht Biljtein umfaßte das ganze heutige Amt Abterode, ferner Hilgershaujen, 
Dudenrode, Kammerbach und Orferode, jowie Albungen, Ober- und Nieder- 
bone, Eltmannshaufen, Niddawishaufen, Wipperode und Bensdorf jamt den 
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in den Gemarfungen diefer Orte liegenden Wüſtungen. Ginen Teil diefes 
Gebietes übertrugen fie jpäter nach und nad), teil3 durch Schenkungen, teils 
durch Verkauf, an das von ihnen gegründete Kloſter Germerode (Kloſter— 
freiheit Germerode, Rodebach, Alberode, Bernsdorf, Mönchhof, Wolfterode, 
DOrferode, Kammerbach mit einigen jegigen Wüjtungen). Über 50 adelige 
Geichlechter in Hejjen und Thüringen waren ihnen dienitbar. 

Auch übten jie das Amt eines Gaugrafen der Germarmarf aus und mußten 
als jolche den Heerbann im Kriege anführen. 1070 am 2. September Fämpfte 
Rüdiger von Biljtein bei Eſchwege gegen den Grafen Otto von Nordheim, 
der die Güter des Kaiſers Heinrich IV. in Thüringen verwüſtete, wurde aber 
dermaßen gejchlagen, daß 300 jeiner Landleute auf dem Schlachtfelde blieben, 
während der Feind nur einen Toten und zwei Berwundete hatte. Sein gleich- 
namiger Sohn jtiftete das Kloſter Germerode. Durch Schenkungen an dieje 
ihre geliebte Anſtalt jchmolz der Belig der Bilfteiner zufammen. Auch verloren 
fie vieles im Kampfe gegen die Thüringer und Welfen. Zuletzt jahen jie fich 
genötigt, Güter zu verkaufen, ja, ihre Burg teilweiſe an die von Treffurt 
zu veräußern. Auch als Domherren und Pröpite juchten jie ftandesgemäße 
Verjorgung. So läßt e3 fich erflären, daß fie in der faiferlojen, fchredfichen 
Zeit des Interregnums, wie jo viele Ritter, zum Raube griffen. Rudolf von 
Habsburg jandte den Landarafen Albrecht von Thüringen als Vollſtrecker 
des Landfriedens. Derjelbe eroberte 1291 die Burg. 15 Jahre jpäter jant, 
ziemlich verarmt, der lekte Bilfteiner, Graf Otto, ins Grab. Die Burg fam 
nun in den Beſitz der heſſiſchen Landgrafen. 1343 weilte, jedenfalls bejuchs- 
weiſe, die Landgräfin Elijabeth einmal auf der Burg und unterzeichnete hier 
eine Urkunde, das Auguftinerflojter in Eſchwege betreffend. Die Landgrafen 
verpfändeten die Burg nach einander an verichiedene Geſchlechter, 3. B. an 
die von Treffurt und die Diede vom Fürſtenſtein. Höchſt baufällia ward fie 
1594 abgebrochen. 

Abterodehat 860 Einw. Sehr jchöne, 1870 erbaute Kirche (Renaiſſance— 
til). Pfarrei. Amtsgericht. Poſtamt III mit Fahrpojt nach Niederhone, 
Apotheke und 2 Ärzte. Fremdenverfehr wegen der Nähe des Meifners und 
des Höllentals. Der Totenhof der israelitiichen Gemeinde wird auch von der 
Sudengemeinde Frankershauſen benußt. 

Am öftlihen Ausgang des Dorfes fteht auf einer Anhöhe die Ruine 
einer Kirche, welche zu einem Mönchsflojter, das in der Nähe (im jeßigen 
Pfarrgarten) ftand, aehörte. Dasfelbe wurde 1077 durch den Benediktiner- 
Abt Ruthard von Fulda gegründet und führte den Namen Bropitei. 

Die Probitei war anfangs jehr reich. Sie erhielt jämtlihe Beligungen, welche 
die Abtei Fulda in der Umgegend hatte. Mit den Grafen von Bilftein und dem Kloſter 
Germerode hatte fie manchen Streit. Dies trug zum Rüdgang der Propftei bei. Schließ— 
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lich war jie fajt unbewohnt und ftand unter der Verwaltung des Ortspfarrers. Im 15. 
Jahrhundert ging fie ein. Mit ihren Einkünften wurden angejehene, meift adlige Per- 
onen belehnt. Bei der Einführung der Reformation verblieb dem damaligen Inhaber 
der Propftei, Rudolf Schent zu Schweinsberg, die Nutznießung der Pfründe. Der— 
jelbe erwirkte bei dem Landgrafen die Überweilung des ganzen Propiteivermögens 
an die Kirche und Pfarrei zu Abterode. Daher bejteht die Gemarkung Abterode zu 
einem großen Teile aus Pfarrei» und Kirchenland. Die Pfarrei allein bejigt über 
250 Ader. Die Pfarrer führten bis vor 100 Jahren den Titel „Propſt und Pfarrer‘‘. 
Für ihre reihen Einkünfte mußten fie die Verpflichtung übernehmen, an jedem zweiten 
Feiertag in der Neuftädter Kirche zu Eſchwege eine Wocenpredigt zu halten und ferner 
jährlich 20 Malter Korn an das Eyriafusitift daſelbſt zu liefern. Die Lieferungen be- 








Abterode. Rechts Kirchenruine, im Hintergrund der Meißner mit Schwalbenthal. 
(Phot. D. Tellgmann, Eſchwege.) 


stehen bis auf den heutigen Tag, find aber unter dem Namen Schenkſche Stif- 
tung an die Eichweger Kirchenfajie übergegangen. Sie werden zur Befoldung von 
Kirchenbeamten und zu Stipendien für Theologen verwendet. — Die Propfteitirche 
fiel der Gemeinde Abterode zu, Sie wurde nachher zu Yeichenpredigten und im Sommer 
an jedem ziweiten Sonntag — abwechjelnd mit der Pfarrkirche — zum Gottesdienit 
benußt. Zerſtörungen, welche eine (franzöfiiche?) Näuberbande 1809 in derjelben 
anrichtete, machten jie unbrauchbar. Der Turm wurde in der Mitte diejes Jahrhunderts 
abgetragen. 


Der erite Propit und Pfarrer war der Fabeldihter Burkard Waldis 
(1544—1556). Dieſer entitammte einer jehr reichen Familie zu Allendorf a. W. und 
war 1490 geboren. Zum Geiftlihen beftimmt, machte er als gläubiger Anhänger der 
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fatholiichen Kirche eine Reiſe nah Nom. Später als Mönch in Riga, wurde er mit 
anderen Mönchen zu Kailer Karl V. und zum päpftlihen Gejandten nach Nürnberg 
geichidt, um Hilfe gegen die in Riga eindringende Reformation zu erbitten. Kurz nad 
jeiner Rüdfehr trat er (1524) zur evangeliihen Lehre über. Seinen Lebensunterhalt 
erwarb er jich nun als „Zinngießer“. Er betrieb fein Gejchäft im großen und machte 
viele Reifen nach den berühmteiten Handelspläßen Deutichlands. Durch ein Faſtnachts— 
iviel „Der verlorene Sohn‘, in dem er mutig für die neue Lehre eintrat, gelangte er 
zu hohem Anfehen, jo daß er in den Rat der Stadt gewählt wurde. Als er fich ſpäter 
an Beitrebungen beteiligte, Livland dem Orden der Schwertbrüder zu entreißen und 
zu einem weltlichen Herzogtum zu machen, warf ihn der Hochmeiiter des Ordens ins 
Gefängnis (1536). Hier vertrieb er ſich die Zeit mit der Überießung der Pſalmen in 
deutiche Reime. Zwei feiner Brüder erwirkten durch Empfehlungsbriefe des Sandgrafen 
Philipp jeine Freilaflung. Nun wandte er jich nach feiner Heimat. An Wittenberg be- 
reitete er jich bei Luther und Melanchthon auf das Amt eines evangeliihen Priefters 
vor. Durch eine Reihe vaterländiicher Gedichte zur Zeit des Schmaltaldiichen Krieges 
z0g er die weitere Aufmerkſamkeit des Landgrafen auf jih. Diejer übertrug ihm 1544 
die Stelle des Propftes und Pfarrers zu Abterode. Nach einer geiegneten geiftlihen 
Wirkſamkeit ftarb er 1556. Einen bedeutenden Ruf hat er jich als Dichter erworben. 
Sein Fabelwerk „Eſopus“ beiteht aus 400 Fabeln in 4 Bänden. In den drei eriten 
Bänden hat er befannte Fabeln in aniprechende Verſe gefleidet, das vierte Buch ent» 
hält von ihm felbft gedichtete Fabeln. Nächſt Lejling ift Waldis der hervorragenpdite 
rabeldichter Deutichlands. Auch als Dichter von Kirchenliedern hat er jich hervorgetan. 

Wie fait ganz Heſſen, haben auch Abterode und die umliegenden Dörfer im dreis 
Bigjährigen Kriege viel gelitten. Schon 1623 wüteten hier die Tillpihen Scharen. Da fie 
auf Schwalbenthal alle Alten zerftörten und im Höllenthal die Kupferbergwerke ver- 
jchütteten, muß angenommen: werben, daf fie die ganze Gegend übel zurichteten. Bon 
Hunger und Elend geboren, brach die Beit aus, die nach Aufzeichnungen des Abteröder 
Stirchenbuches im Jahre 1635 zu Abterode 105, zu Boderode 7 Perſonen dahinraffte. 
Kaum war die Belt vorüber, jo erfolgte ein Einfall des kailerlichen Generals Göß, der 
nach jeiner und Lambois' Niederlage bei Hanau wutichnaubend ganz Heilen von Süden 
nach Norden durchzog und durd das Schemmer- und Wehretal in den Kreis Eſchwege 
einrüdte. Die Leute flüchteten in die Wälder des Meißners; bei dem Altarftein hielten 
fie in möglichfter Stille ihre Andachten. Wenn fie jich auch hier nicht ficher fühlten, 
ging die Flucht weiter. Vom 8. April bis 10, Juni 1637 floh die ganze Gemeinde Ab- 
terode mit ihrem Pfarrer bis über Ealjel hinaus. Die unterwegs Gejtorbenen liegen 
in Hella und Gajjel begraben. Wer nicht fliehen wollte oder fonnte, wurde von ben 
Kroaten umgebradt. Einen Mann namens Kiſtner aus WVoderode fand man jpäter 
in feiner Wohnung als ‚„Totengerippe‘ vor. Zwei Jahre lang, 1637 und 1638, fonnte 
feine Konfirmation ftattfinden. Manche Knaben und Jünglinge, die mitgejchleppt 
und in das feindlihe Heer aeitedt worden waren, kehrten erft nach Beendigung des 
Krieges wieder heim. 

Bon Abterode führt die Straße in öftliher Richtung nah Weiden- 
haujen (635 Einmw,). Großes bürgerliches Gut mit viel Weizen: und 
Zuderrübenbau, Weinhandlungen, Bierbrauerei. Poſtagentur. In der Nähe 
ilt das mit Bäumen bepfanzte Katzen loh, die einjtige Malitätte Des Gerichts 
Bilſtein. 

Auf dem nach der Werra abfallenden Eſelskopf wohnte im Mittel- 
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alter die Adelsfamilie gleichen Namens, welche das erforderliche Waller durch 
Eſel vom „geiegneten Brunnen’ aus heraufichaffen ließ. Diefer aus dem 
Kupferſchiefer fommende, vorzüglich Mare Brunnen quillt in der Gemarkung 
Rellingerode dicht an der durd) das Werratal führenden Straße. Neben dem 
Brunnen werden blaue Kalffteine gebrochen. Wellingerode (228 Einm.) 
liegt am Fuß des Ibergs zwiſchen Weidenhaufen und dem Höllentat. 


Das anjehnlihe Pfandorf Germerode (782 Einm.) ijt der Sig Der 
„Oberförfterei Meißner”. Die dortige Domäne ging aus einem 


Kloſtergute hervor. 

Das Kloſter wurde um 1145 durch den Grafen Rüdiger (Ruder) II. von Bilftein 
gegründet und gehörte zu dem Orden der Prämonitratenjer, jo genannt nadı dem 
Hauptflofter Prämonftratum. Es hatte zwei Wohngebäude, eins für Chorherren 
(Mönche) und eins für Chorfrauen (Nonnen). Jene trugen weißen Rod und weißen 
Hut, diefe weißen Nod und Mantel und ihmwarzen Schleier. Indeſſen war die Zahl 
der Mönche ſchon von Anfang an gering. 

Die oberfte Leitung ftand dem Propfte zu. Dieſer beforgte mit jeinen Ka— 
planen die priefterlihen Geichäfte und übte die Verwaltung und Gerichtsbarkeit aus. 
Er hatte jeine eigenen Einkünfte und einen beionderen Haushalt. An feinem Tijche 
aßen fämtliche männliche Kloſterinſaſſen. Die nächſte Vorgejegte der Nonnen und die 
Reiterin des Hausweſens war die Priorin, im der Regel eine Adlige. Die lepte 
Priorin hieß Mechtilde v. Keudell. Die Oberaufſicht führte der Abt des Kloſters Spieß— 
fappel. 

Durch Bilfteiniche und andere Schenkungen gelangte das Kloſter zu großen Reich- 
tümern. Weit umher beſaß es Gebäude und Ländereien. Die jebige Domäne hatte 
1750 = 1148 Nder, darunter waren 419 Ader Wald. Andere größere Güter waren der 
aus dem Orte Welfterode hervorgegangene Schafhof und der aus Elberode entitandene 
Mönchhof. Einen beträchtlihen Hof hatte das Klofter auch zu Welsbach bei Langen- 
ſalza. Kleinere Vorwerke in unferem Kreiſe waren in Albungen, Niederhone, Ober— 
hone und Niederdünzebach. Letzteres ſchenkte Landgraf Philipp der Stadt Eſchwege 
als Huteplatz. 

Aus 133 Orten, darunter faſt ſämtlichen des Kreiſes Eſchwege, empfing das Kloſter 
Dienſte und Abgaben. Auch erhielt es frühzeitig die hohe (peinliche) und niedere Ge— 
richtöbarfeit über die „Kloſterfreiheit“ Germerode (eine Straße, die ſich an die Kloſter— 
gebäude anſchloß) und die Orte Rodebach, Bernsdorf, Alberode, Wolfterode, Orferode 
und Kammerbach. Richter war anfangs der Propft oder ein Schultheiß. Später wurde 
die Gerichtäbarfeit von dem Schöppenftuhl des Gerichts Bilftein, den „Zwölfen auf 
dem Katenloh‘ ausgeübt; von dieſem ging fie an bas Amt Abterode über. Im Jahre 1837 
wurde das Kloſtergericht aufgelöft, die Orte desjelben fielen den Gerichten Abterode, 
Eichwege und Allendorf zu. 

Die Folge des Reichtums war Zügellofigleit innerhalb der Kloſtermauern. Ver— 
geblich verjuchte man wiederholt die Hebung der Höfterlihen Zucht. Nocd Landgraf 
Philipp ftrebte 1520 eine jolche an. Sieben Jahre jpäter hob er das Klofter auf. Am 
28. Oftober 1527 ftellten die vorhandenen 30 Nonnen, nachdem fie Abfindungen er- 
halten hatten, Berzichtbriefe aus und zogen don bannen. Das Vermögen nahm der 
Landgraf an fich, die fchuldigen Gefälle erhob ein landgräflicher Vogt. 1583 überwies 
Wilhelm IV. einen Teil der Güter an die von ihm geitiftete Pfarrwitwenlaſſe. Die 
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anderen Beſitzungen und Gefälle famen nachher an die Yandgrafen von Heſſen-Roten— 
burg, nad deren Ausiterben (1834) jie von der furfürftlihen Hofdomänenkammer 
durch einen Hofrentmeifter verwaltet wurden. In den 40er Jahren erfolgte die Ab- 
löjung der Dienſte und Abgaben mit dem zwanzigfachen Wertbetrag, größtenteils durch 
Darlehen bei der Landes-Kreditkaſſe. Die jährlichen Abträge und Zinjen dieſer Dar- 
lehen führen die Bezeichnung „Dienſtgeld“. 

Die Kirche zu Germerode ift die alte Klofterlirhe. Unter dem erhöhten Chor 
befand jich früher die Grabftätte des Bilfteiner Grafengeichlechtes, weiche jetzt öfo- 
nomilchen Zwecken dient. Dem Chor gegenüber liegt das Nonnencor, das nur vom 
Kloſterhof aus zugänglich ift und nunmehr den Kirchenftand der Gutsbewohner bildet. 

Das Kirhmweihfeit feiern die Germeröder nicht, wie jonjt allgemein üblich, 
im Herbit, jondern im Mai. Woher fommt dies? An heidnijcher Zeit beging man den 
1. Mai als Hochzeitstag des oberjten Gottes Wodan und der Freia, in unjerer Gegend 
Frau Holle genannt. An dieſem Tage opferten die Hilgershäufer Blumen im Hohlftein 
und das Voll beiuftigte ſich allgemein mit feftlihen Umzügen und Tänzen. Da die 
Kirche die heidniichen Feſte, die in Fleiih und Blut des Volkes übergegangen waren, 
nicht leicht ausrotten konnte, lieh fie diejelben beftehen, gab ihnen aber eine chriftliche 
Bedeutung. So entitand aus dem Julfeſt Weihnachten, aus dem Oſtarafeſt Ditern, 
aus dem Baldurtag der FJohannistag, aus den Ponartagen der grüne Donnerstag, 
Himmelfahrt und Fronleihnam ujw. Der Hollendienft wurde auf die heilige Walburg 
übertragen. Um in diejer Beziehung etwas bejonderes zu tun, gründete das Kloſter 
Germerode ein Walpurgisitift, an welches die Hilgershäufer ihre Blumenſträuße all» 
jährlidy abliefern mußten. Zudem weihte man die Klofterfirche der Jungfrau Maria 
und bejtimmte den 1. Mai, den Hochzeitstag Wodans, als Kirchweihfeſt. So wird dieſes 
heute noch im Mai begangen. Aber immer noch dauert — freilich unbewuht — die Ver— 
ehrung der Frau Holle im Hohlftein und am Meißner fort, und noch immer behauptet 
Wodan in Germerode an feinem Hochzeitätage feinen Plat und zwar in Gejtalt bes 
„Läufers‘, welcher im kirchlichen Feftzug der langen Reihe der Paare voraushüpft. 
Er trägt niedrige Straminichuhe, weiße Strümpfe, weite, unten zufammengejchnürte 
Hojen, ein enges Mieder, einen bis zu den Sinien reichenden weißen Rod mit bunten 
Bändern und ein mit frischen Blumen aufgepustes Barett. Die an jeinem Kleide be- 
feftigten, im Winde flatternden Tücher und Bänder lennzeichnen ihn als Luft» und 
Sturmesgott, während Blumenihmud und der farbenpräctige Anzug ihn ald Bräu- 
tigam erfennen lajien. 

Die Stadt Waldfappel hat 1040 Einmw. und liegt da, 
wo die Schemmer in die Wehre mündet, 31, Stunde 
von Eſchwege und 8 Stunden von Cajjel entfernt, Poſt— 
amt, Bahnitation der Berlin-Coblenzer und Ausgangs 
punft der Sefundärbahn Waldfappel-Cajjel, 2 Ärzte, 
Apothefe, 1 Zigarrenfabrif, 1 Kunſtmühle und einige 
fleine Gerbereien. Die Bewohner ernähren jich meijtens 
vom Aderbau. Die Gemarkung ift nach der Ejchweger 
die größte im Kreiſe. Won den Handwerkern find die 
Wappen von Baldtappel. Schuhmacher am zahlreichiten. Jährlich 2 Märfte. 

Waldlappel verdankt jeine Entitehung einer im Wald — vermutlih auf dem 
Frauenberge, dem jetigen Totenhofe, angelegten Kapelle. Urjprünglich hieß der Ort 
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nur Stappel, wie ihn das Volk heute noch nennt. Zur Untericheidung von dem Dorfe 
Spiehlappel wurde der Ort jpäter Waldfappel genannt. Ein furchtbarer Brand legte 
1534 den größten Teil der Stadt in Aſche, jo daß Landgraf Philipp ihr eine fünfjährige 
Steuerfreiheit vermwilligte.. Schr jichlimm erging es den Bewohnern im 30jährıgen 
Kriege. Am Starfreitage 1637 wurde die Stadt von den Kroaten verbrannt. Nur eine 
Scheuer blieb verihont. Um Mittel zum Aufbau der Kirche, des Pfarr- und Rathauies 
zu befommen, wurden Sammelboten in ganz Deutichland umhergeſchickt. Ein neues 
Brandunglüd erlebte die Stadt am 25. und 26, Oftober 1854. Bon den 128 Wohn- 
häufern fielen 88 dem verheerenden Element zum Opfer. Die Obdadhlojen fanden bei 
mitleidigen Bewohnern der umliegenden Dörfer ein Unterfommen. Sehr reichlich floſſen 
die Gaben der Mildtätigleit. Auch der Kurfürſt erſchien nach wenigen Tagen und über- 
mittelte eine reihe Spende. Beim Wiederaufbau im folgenden Frühjahr legte man 








Waldlappel. (Bhot. D. Tellgmann, Eichwege.) 


einen neuen Plan mit breiteren und geraderen Strafen zugrunde. Zur Erinnerung 
an diejes Unglüd findet alljährlih am 25. Oktober ein Gottesdienit itatt. 

Biſchhauſen (877 Einw.), ein Pfarrdorf, zu beiden Seiten der 
Wehre, hat ein Amtsgericht, eine Oberföriterei, Domäne, ein Poſtamt und ift 
Station der Berlin-Coblenzer Eifenbahn. In der ehrwürdigen Kirche befinden 
jich Grabdenfmäler derer dv. Boyneburg-Hohenſtein. 

Früher hieß der Ort Bijchofshaufen (Biscopeshufen), was die Gründung 
durch einen hohen geistlichen Wirdenträger vermuten läßt. Die Sage bezeichnet 
Lullus, den Schüler Winfrieds, der Hersfeld zu hoher Bedeutung bracte, als 
Gründer. Eigentümer des Ortes waren anfangs die Grafen von Nordheim 
auf der Bonneburg. Graf Heinrich von Nordheim gab 1093 das Dorf dem 
Kloſter Bursfeld, welches dasjelbe beinahe 4 Jahrhunderte hindurch bejaß. 
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1446 verfaufte e3 jeine Biichhäujer Güter an die v. Boyneburg. Biſchhauſen 
wurde nun der Sit einer bejonderen bonneburgiichen Stammes jowie die 
Gerichtsjtätte für alle umliegenden Güter. Im Dorfe entitanden zwei Höfe, 
der Ober- und der Junkerhof. 1660 wurde der Ober- und 1803 der Junkerhof 
an den Staat verkauft. Die Gebäude des Junkerhofes jind in Benugung der 
Domäne und des Amtsgerichts. In dem Bereich des niedergeleaten Oberhofs 
jtehen die Kirche und die Kantorei. 

Otmannshauſen (2öl Einw.) hat eine verfehrsreiche und frucht- 
bare Lage an der Mündung der Sontra in die Wehre und an der Kreuzung 
der Cafjel-Mühlhäufer, Otmannshaujen-streuzburger und Witenhaujen-Be- 
braer Straße. Badijteinfabrif. 

Sm Schemmertal liegen die Dörfer: Gehau, Schemmem, Burghofen 
und Friemen. 

Gehau, ein Heiner Ort von 112 Einmw., hat weder Kirche noch Schule. 
Er ift eingepfarrt und eingejchult nach Schemmern. 

In Schemmern (Ml Einmw.) jtehen die tirche und eine Anzahl Wohn- 
bäujer „auf dem Berge”. Da dort fein Brunnen anzulegen it, haben 5 Berg- 
bewohner auf gemeinjame Koſten einen Windmotor aufitellen laſſen, welcher 
jie mit Waſſer veriieht. Der in der Taljohle gelegene Teil des Ortes ijt mit 
Waſſer reich gejegnet. Won dem Quellenreichtum fommt der Name Schemmern 
(früher Scamborn). Zum Kirchſpiel Schemmern, dem größten des Kreiſes, 
gehören 6 Dörfer mit 4 Kirchen. Wie alle Orte des Tales, wurde Schemmern 
1637 in Ajche gelegt. Auch 1703 brannte e3 größtenteils nieder. Das 1704 
neuerbaute Pfarrhaus foll ein Geſchenk des Landgrafen Karl jein. Die Heine 
renitente Gemeinde befigt eine eigene Kirche und Pfarrhaus. Der derzeitige 
renitente Pfarrer hat in feinem Haufe ein Schülerpenjionat. 

Schemmern iſt älter al3 Waldfappel, welches anfangs zum Kirchſpiel 
Schemmern gehörte. Es war in alter Zeit Mittelpunft der Schemmermatf, 
die einen Teil der Germarmark bildete. Dann jchied fie aus dem Gauperband 
aus und fam an die Abtei Fulda, welche durch ihre Schirmvögte, die Grafen 
von Ziegenhain, die Gerichtöbarfeit ausüben ließ. 

Burabofen (278 Einw.), Station der Berlin-Coblenzer Bahn, hat 
jeinen Namen nach einer Burg, welche in der Nähe ftand. Sie war eine Zus 
behör der Grafen von Nordheim, welche ihren Sit auf der Boyneburg hatten, 
und fam 1150 an die Hohenftaufen. 

Friemen (171 Eimv.) hieß früher Oberfriemen, zum Unterjchtede von 
dem eingegangenen Niederfriemen. Die Bewohner jind fait alle Gutsarbeiter. 
Das dortige Rittergut, welches den größten Teil der Feldmark umfaßt, gehörte 
früher denen von Hundelshauſen. 

Ein bejonderer Zweig diefer Familie in Friemen, welcher auch in Wald- 
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fappel begütert war, jtarb 1562 aus. Die Waldlappeler Bejigungen famen 
an die Landgrafen, das Gut zu Friemen fiel an die Verwandten. 

In Friemen empfängt die Schemmer von links den auf dem Eisberg 
entjpringenden und durch Hetzerode (209 Einw.) und Mädelsdorf 
(98 Einmw.) fließenden Lahrbach. Heberode iſt eine der ärmiten Gemeinden 
des Kreiſes. Die hochliegenden Felder haben nur dürftigen Sandboden. 

Rechtebach (138 Einw.) am gleichnamigen Bache. Der Ort hat feinen 
Namen von dem „rechten d. h. geraden Lauf des Baches im Gegenſatz zu 
der vielgewundenen Schenmer. 

An dem Ubache liegt das Parndorf Mitterode (249 Einw.) und 
nicht weit davon die Domäne Wellingerode und das Gut Urlettich. 

In dem jchmalen, aber fieblichen Hosbachtale liegen die Dörfer: Kirche, 
Stadt- und Turnhosbad). 

In Kirchhosbach (230 Einw.) wurde der 1888 zu Bad Bouremoutb 
in England veritorbene Dr. Peter Grieß geboren, ein bedeutender Ingenieur 
und Chemiker, dejjen Unterfuchungen für die Teerfarbitoffinduftrie epoche- 
machend waren. Trotz feiner angeitrengten Tätigleit al3 Leiter einer großen 
engliſchen Brauerei jchrieb er jehr viele wiljenjchaftliche Aufjäge. In Aner- 
fennung feiner Berdienjte ernannte ihn die Univerfität München zum Ehren- 
doftor. 

Stadthosbach (115 Einm.) ilt, wie man dem Namen nad) vermuten 
fünnte, niemals eine Stadt gewejen. Die Bezeichnung rührt jedenfalls von 
einer heidnifchen Mal» oder Opferftätte her. Thurnhosbadı (111 Einmw.) 
hieß früher Dörrenhosbach wegen jeiner hohen und trodenen Lage. Die 
Kirche dieſes Pfarrdorfes war uriprünglich das Grbbegräbnis derer von 
Bonneburg-Stettefeld. 

Weiter nach W. liegt auf der Waſſerſcheide zwiſchen Hosbach, Schemmer und 
Sontra das Dörfhen Eltmannjee (60 Einw.),. Die 9 Wohnhäufer liegen 
im Halbftei3 um einen Heinen See, der als Pferdeſchwemme dient. Für Trinf- 
waſſer jorgt ein Windebrunnen. Das Dorf ift eingejchult und eingepfarrt 
nach dem 1, Stunde entfernten Schemmern. 

In Wihmannshaujen (731 Einm.) an der Sontra ijt ein von 
Bonneburgiches Gut, welches ebenjo wie das Gut Datterpfeife 
jeit dem Nusiterben der Wichmannshäujer Linie an die Stettfelder Linie 
durch Kauf übergegangen ilt. 

Das in fruchtbarer Niederung gelegene Hoheneiche (417 Einw.) 
erjreut ſich günftiger Verfehrsverhältniffe: 2 Landſtraßen (Otmannshaufen- 
Kreuzburg und Witenhaufen-Bebra), Bahnhof der Bebra-Göttinger Bahn 
und Poſtamt mit Fahrpoſt nach Netra. Rittergut derer v. Baumbach, Molkerei, 
Betreide- Silo, 
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An der Molkerei Hoheneiche, Genoſſenſchaft mit unbejchränfter Haft- 
pflicht, find 10 Orte des Kreiſes Eſchwege und einige Orte des Kreiſes Witzen— 
haufen beteiligt, die zufammen täglich etwa 2000 1 in die Molferei Tiefern, 
wovon gegen 500 I täglich mit dem Milchwagen nach Eſchwege gebracht werden. 
Die übrige Milch wird zu Butter (täglich ca. 150 Pfd.) verarbeitet. 

Netra (685 Einmw.), der Sit des Amtsgerichts, liegt an dem gleich- 
namigen Flüßchen und an der Leipziger Straße, hat 1 Arzt, 1 Apothete, 
1 Domäne, die gegenwärtig parzelliert und an Ortäeingejejiene verpachtet 
it, 1 Ziegelei und Kalkbrennerei, Mergelgruben. 

Hier waren die Herrn von Netra anfällig, deren Bejitungen an die von 
Boyneburg-Hohenjtein übergingen. Als diejes Gefchlecht 1792 ausitarb, fielen 
jie an den Staat und bilden die heutige Domäne. Netra, das ältejte Dorf des 
Rinagaus, war früher der Mittelpunkt des Netergaues. Über dem Dorfe, 
auf dem Frauenberge, jtand ehemals eine der hig. Maria geweihte Kirche. 
Um die Mitte des 17. Jahrhunderts wurde eine im Ziegentale entipringende 
Quelle wegen ihrer Heilkraft viel bejucht. 


Weitlich von Netra, im Netratale abwärts, liegen die PfarrdörferRöhrda 
und Datterode. 


Röhrda (564 Einmw.), ein uraltes Dorf, war im Mittelalter der Sit 
eine3 Erzpriejterd. Das fich jet in Privathänden befindende Gut erwarb 
1803 der Staat von den Herren dv. Boyneburg-Hohenſtein. Im Dorfe liegen 
noch die Trümmer einer dem big. Martin gemeihten Kirche. 

Datterode (698 Einm.) hat eine jehr malerische Lage am Fuße der 
Bonneburg. 

Der Pfarrer von Datterode hatte früher den Gottesdienit in der Kapelle 
auf der Boyneburg, die Kaifer Friedrich der Rotbart 1188 errichtete, zu halten. 
Er beſaß die Jagd» und Fiichereigerechtfame, ſowie die freiwillige Gerichts- 
barfeit über alle der Pfarrei und Kirche zinspflichtigen Güter, Nechte, wie fie 
die Mdligen hatten. Mit der Aufhebung der adligen Gerichte wurden auch Dieje 
Rechte bejeitigt. Auf Grund eines VBermächtnifjes, das urkundlich von einer 
Freifrau v. Boyneburg geb. Gräfin v. Wartensleben für Die Armen der ehe- 
mals zins- und lehnpflichtigen boyneburgifchen Dörfer geitiftet iſt, hält der 
Pfarrer von Datterode alljährlih am Himmelfahrtstag (bis 1902 am Grüne 
donnerstag) auf der Burg einen Gottesdienit ab. Am Schluffe desielben er- 
halten die Armen eine Spende, bejtehend in Brot und Sped. 

Zwiſchen dem Hunsrüd und der Graburg liegt die Domäne Lauten— 
bad, welche 1803 der furhejliiche Staat von denen v. Bonyeburg faufte, 
und zwilchen Röhrda und der Bonneburg des Boyneburgiche Gut Har— 
muthshauſen. 
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Auf der Waſſerſcheide Netra-Ifta treffen wir das Heine Dorf Nitt- 
mannshaujen (163 Einw.) mit einer Ntalfbrennerei. 

An der Ifta befindet ih Lüderbach (241 Einw.), das einzige lutheriſche 
Dorf im reife. Die Kirche iſt geziert mit einem alten, aber jehr qut erhaltenen 
bemaltem Schnigwerf, weldyes die Abnahme Jeſu vom Kreuze, die 12 Apoſtel 
und einige Heilige daritellt. 

Auf einem Hügel über dem Dorfe ift das Erbbegräbnis des Herrn von Cappelan. 
Diejer hat der Gemeinde 2394 Taler unter der Bedingung vermacht, daß diejelbe 


verpflichtet ift, das über feiner Familiengruft errichtete Grabdentmal (Pyramide) zu 
unterhalten. 


Südlich von Lüderbach liegt der Hof Altefeld (63 Einw.), welcher dem 
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Landgrafen zu Herleshaufen gehört, und unter dem Brandenfels das Dorf 
Marfershaujen (87 Einw.), wo die Treujche von Buttlar anfällig jind. 

Ein Glied de3 früher auf dem Ringgau jo mächtigen Nittergejchlechtes 
von Buttlar, ein Anspach-Bayreuther Kammerherr, hat jich 1722 durch ein 
edles Vermächtnis ein dauerndes Denkmal gejebt. Die Zinfen des zurzeit 
aus über 150 000 ME. beitehenden Kapitals werden an die Armen der ehe- 
mals Buttlarjchen Orte (11 Dörfer und 6 Gutsbezirke) verteilt. Schon manche 
arme Witwen und Waiſen haben aus diefer Stiftung namhafte Unterjtügungen 
erhalten. Adminiſtrator iſt der jeweilige Chef der von Buttlarichen Familie. 

Südlich von Brandenfels liegen Holzhaujen (127 Einw.) und das 
Gut Hohenhaus (48 Einmw.), welches den Herren von Milchling aehört. 

Seht man den Bad, an welchem Holzhaufen liegt, entlang, jo fommt 
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man nach dem Pfardorf Nejjelröden (367 Einw.). Am Breigbach liegen 
Breitzbach (166 Einw.) und Unhaujen (234 Einw.), an der Werra 
Wommen (277 Einw.) und Herleshaujen. 

Herleshaujen hat 1084 Einw. umd ijt ein jchönes Dorf mit male 
riicher Lage im Werratal; gegenüber auf fächliichem Boden liegt die Ruine 
Brandenburg Das Schloß Nuquitenau, welches mit einem fchönen 
Parke umgeben, gehört dem Landgrafen von Hejlen-Bhilippsthal-Barch- 
feld, welcher in der Umgegend reich begütert it. Herleshauſen ijt Station 
der Thüringer Bahn; Pfarrei, Arzt, Tierarzt, Apotheke, Poſtamt. 

Das Dorf iſt jehr alt. Schon 1016 jchenfte es Kaiſer Heinrich II. dem 
Stifte Kaufungen; diejes belehnte Adlige der Umgegend damit. So waren 
die Herren von Redrod, welche auf der nahen Brandenburg wohnten, längere 
Zeit die Befiter des Dorfes. Einer derielben, Georg von Reckrod, baute 1539 
das Schloß. Sein Neliefbild befindet ich in der Kirche. Nach jenem Tode 
(1558) gab Landgraf Philipp der Grogmütige den Ort Anton von Werjabe 
als Belohnung für treue Dienite, welche ihm diejer als Edelknabe während 
feiner Gefangenjchaft aeleiftet hatte. Die von Werjabe emeuerten 1586 das 
Schloß und vergrößerten auch die mit Mauern, Gräben und Türmen befejtigte 
stirhe. In dem Stirchturme, welcher ehemals vielleicht als Folterfammer 
diente, jteht jest noch eine Folter. Als das Gejchlecht von Werjabe 1678 er- 
loſch, wurde Herleshaufen an die Landgrafen von Heſſen-Philippsthal-Barch— 
feld gegeben. 

Nördlich von Herleshaufen liegen die Dörfer grauenborn (58 Einm.), 
Archfeld (219 Einw.) und Willershaujfen (229 Einw.). Lebteres, 
ein Pfarrdorf, hat eine jchöne, aus dem 15. Jahrhundert jtammende Kirche, 
welche 1895 erneuert worden ilt. 

Da die Bewohner im 30 jährigen Kriege eine Anzahl Tillyſcher Reiter 
erichlugen, ließ Tilly den Ort in Brand jteden. Nichts blieb übrig, als die 
Mauern der Kirche. Die jegige Kirchenglode wurde aus den Überreſten der 
jechs beim Brande geichmolzenen Glocken gegoijen. 

Auf der Höhe des Ninggaues liegt Nenda (342 Einw.) mit Pfarrei, 
Das Nitterqut, welches früher die Treuſche von Buttlar bejaßen, ijt jet im 
Bejite des Herm von Milchling in Hohenhaus. Zwiſchen Nenda und der 
Boyneburg liegt das wallerarme Grandenborn (553 Einw.). Die An- 
höhe zwijchen Nenda und Netra heißt das Diberied. 


C. Eingegangene oder wüſte Ortjhaften im Kreiſe. 


Über 100 Anfiedelungen gingen mit der Zeit wieder ein. Viele Orte 
lagen zu hoch, rauhes Klima und dürftiger Boden lohnten den Fleiß nicht. 
Auch hatten jie, nahe am Wald gelegen, jehr unter dem Wildjchaden zu leiden. 
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So zogen die Bewohner davon, die wertloſen Gebäude ihrem Schidjal über- 
lajjend. Dazu nötigte die barbarijche triegführung des Mittelalters, jich zu 
größeren Orten zufammenzujchließen; denn dieje fonnten dem rüdfichtslojen 
Berbrennen und Verwüſten eher Widerjtand entgegenjegen als einzelne 
Höfe. So entjtanden aus Höfen Dörfer, aus feinen Gemarfungen große. 
Den beiten Schuß gegen die Greuel der Kriege boten die ummauerten Städte, 
die ja gerade der Willkür des 13. und 14. Jahrhunderts ihre Entftehung ver- 
danken. Bejonders in den Städten Eſchwege und Waldfappel ging eine große 
Anzahl Orte auf. 

Nach heutigen Amtsbezirken geordnet, jind im Kreiſe folgende Wüftungen: 


1. Amt Eſchwege. 

1. Leichberg, 2. Hermsdorf und 3. Wolfersdorf am Hunsrück zwijchen 
Langenhain und Oberdünzebach, 4. Staufenbühl bei der Heinen Kuppe, 
5. Oberfchlierbadh, 6. Unterſchlierbach, 7. Bornde bei der VBogelsburg, 8. Rimolds- 
hain zwijchen Neichenjachjen und Langenhain nach Datterode hin, 9. Vierbadh 
bei Reichenfachjen, 10. Trimberg zwijchen Reichenſachſen und Otmannshaufen, 
11. Bermershaufen zwijchen Oberhone, Bogelsburg und Reichenſachſen, 
12. Brausdorf bei Wipperode, 13. Wajjenhaujen zwiſchen Niddawishaujen 
und Wipperode, 14. Strahlshaufen zwiichen Niederhone und Albungen, 
'Y, Stunde von letterem, 15. Lengsdorf bei Fürltenftein, 16. Bettelsdorf und 
17. Dudenhaufen bei Jeſtädt, 18. Dörnhain bei en auf der Gobert, 
19. Badesthal, 20. Erginsdorf, 21. Lichterode, 22. Neutilsdorf und 23. Rex— 
rode bei Grebendorf, 24. Forſte bei Schwebda, 25. Dasberg am jüdlichen Fuße 
des Greifeniteing, oberhalb Frieda und Schwebda, 26. Ajcherode bei Aue, 
27. tratindorf zwijchen Aue und Niederdiünzebac. 


2. Amt Wanfried. 

1. Burgerode am Weg von Wanfried nad) dem Hülfensberq, 2. Elbrings— 
haufen zwiſchen Wanfried und Döringshof, 3. Geuberg öftlich von Wanfried, 
4. Schrapferode zwiſchen Wanfried und Altenburſchla, 5. Helderbach bei Heldra, 
6. Wellingerode unter der Graburg zwiſchen Weigenborn und Röhrda. 


3. Amt Netra. 

1. Hohenrod zwiſchen Weißenborn und Langenhain (vielleicht beim 
Forithaus Hunsrüd), 2. Gelrod nordöftlih von Rambach, 3. Rettelbach 
und 4. Netterode bei Röhrda, 5. Diberied auf der Höhe zwijchen Netra und 
Srandenborn, 6. Helmarshaufen zwiichen Datterode und der Bonneburg, 
7. Haſſelbach und 8. Nateshagen bei Datterode, 9. Gangesthal und 10. Almerode 
bei Grandenborn, 11. Niedergrandenborn am Abhang nach Dem Ulfetal, 
12. Habichtstal, 13. Hochhauſen und 14. Benerode füdlich von Grandenbom, 
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15. Schickenberg zwiſchen Grandenborn und Krauthauſen, 16. Wuffenbach 
bei Wommen, 17. Asbach, 18. Gundhard, 19. Hain und 20. Hattenhauſen 
bei Herleshauſen, 21. Alboldeshauſen (unbeſtimmt wo). 


4. Amt Biſchhauſen. 


1. Gertentaı und 2, Windorf bei der Boyneburg, 3. Ditterörode und 
4. Wengerode bei Wichmannshaufen, 5. Welfderichshaufen auf der Grenze 
zwifchen Wichmannshaufen und Datterode, 6. Welferlingsborn zwiſchen 
Wichmannshaufen und Hoheneiche, 7. und 8. Bilchhaufen bei Bijchhaufen, 
9. Sliementhal und 10. Wellingerode bei Biichhaufen, 11. Begetal, 12. Hei» 
genhaufen, 13. Dasbach, 14. Sonneborn, 15. Geilental, 16. Rudolphe- 
haufen und 17. Wolfstal zwiſchen Bilchhaufen und Waldfappel, 18. Kirch— 
berg zwiſchen Waldfappel, Biichhaufen und Kirchhosbach, 19. Lerchenhos- 
bach und 20. Siegelbach zwijchen den beiden legteren Orten, 21. Grubenhos- 
bach zwifchen Kirch- und Stadthosbach, 22. Frauenhosbach, 23. Were ober- 
halb Waldfappel, 24. Wedmannshaufen bei Waldfappel, 25. Wermitterode 
und 26. Niederrechtebach bei Nechtebach, 27. Niederfriemen bei Friemen, 
28. Felsrode und 29. Mühlenrode bei Heberode, 30. Meißner zwiſchen Har- 
muthſachſen, Haljelbach und Rodebach, 31. Goldbach bei Burghofen, 32. Ubad) 
bei Mitterode, 33. und 34. Ober- und Niederepgesbah, 35. Trodenichemmern 
und 36. Friedrichsrode bei Schemmern, 37. Todenrode und 38. Wanrode bei 
Mäcdelsdorf. 

5. Amt Abterode, 

1. Niederrodebadh, 2. Schirrenhain, ‚3. Eifenhagen, 4. Brachbadh, 5. Nap- 
pad, 6. Goldbach und 7. Eichenberg bei Germerode, 8. Elberode an Stelle 
des Mönchhof, 9. Sibodenberg zwilchen Germerode und Bernsdorf am 
Vierbache, 10. Viehhaus bei Alberode, 11. Wanfentode zwijchen Mönchhof 
und Alberode im Dibbache, 12. Helbolderode oder Helberode zwiſchen Alberode 
und Niddamwishaufen, 13. Varsrode und Katzenbach zwijchen Alberode und 
Wipperode, 14. Heiterode auch Hetterode am Bache zwiſchen Mönchhof 
und Weidenhaufen, 15. Kupferbach am gleichnamigen Bache unterhalb Ab- 
tewode, 16. Berka im Höllental, 17. Ramshauſen über dem Biljtein, 18. Wolf- 
terode an Stelle des Schafhofs, 19. Katterbach und 20. Ziegenbach bei Wolfter- 
rode, 21. Oberndorf, 22. Alte Stadt und 23. Adolfsrod bei Frankershauſen, 
24. Borne zwiichen Frankershauſen, Frankenhain und Nanımerbad). 


13. Der Kreis Rotenburg. 


Bon August Holl in Bebra. 
554,36 qkm, 32 089 Einmw., auf 1 qkm = 57,8 Einw. 


Der Kreis Rotenburg liegt im jüdöftlichen Teile von Niederhejien auf 
beiden Seiten der Fulda. Der größere Teil ijt rechts des Fluſſes gelegen. 
Er hat jeine größte Ausdehnung von Weiten nach Often und erreicht im öft- 
lihften Punkte zwijchen Oberfuhl und Berka nahezu die hier 205 m Spiegel» 
höhe zeigende Werra. Der Kreis wird feiner Länge nach vom 51. Breiten- 
grade durchzogen und durch diefen in zwei annähernd gleiche Teile zerlegt. 

As Grenzpunft tritt im Nordoften der Schidenberg hervor. Die 
Kreisgrenze zieht fich von hier jüdmwärts über den Südweſtrand des Ringgaues 
und über den Armsberg hinab ins Werratal. Unmittelbar vor dem Fluſſe 
ſich nach Weften wendend, jpringt fie fpäter nach dem Süllingswald über, 
auf dejjen breitem Rüden fie etwa 4 km der Landitraße zwiſchen Friedewald 
und Hönebach über das Nadelöhr folgt, ſonſt aber mehrmals ihre Richtung 
ändert, bis jie hinter dem Lämmerberg in das Fuldatal hinabfteigt. An der 
alten Nürnberger Straße bezeichnet zwiſchen Blanfenheim und Medlar ein 
Pfahl die Grenze der Kreiſe Rotenburg und Hersfeld, deren Weg von hier 
über den Weihenberg und bei dem Forſthaus Gerterode vorbei über den Rohr— 
bach nach dem jchön bewaldeten Bergrüden zwijchen dieſem Bache und dem 
Seistal hinführt bis zu dem Gebrannten Kopf bei Oberthalhaujfen. Won hier 
gelangen wir in nordweitlicher Richtung über den Kloſterſtein in das Homberger 
Bergland, in welchem der 510 m hohe Ajchenberg fich als mächtiger Grenz» 
pfeiler erhebt. Die Nordgrenze geht in öftlicher Richtung zwiſchen Rengs— 
haujen und Niederbeisheim über die Beife und die zwijchen dieſer und der 
Fulda befindlichen Gebirge, überjchreitet lettere unterhalb Niederellenbach 
und wendet Jich bald Darauf nordwärts in das Bergland in dem Winkel zwiſchen 
Hude und Fulda bis zu dem Volkersberg bei Metzebach. Von hier aus folgt 
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jie dem nach Oſten jich hinziehenden Höhenweg, der die Waſſerſcheide bildet 
zwiſchen der zur Pfiefe fließenden Lande einerjeits und der Gude und Hajel 
anderjeits big zu dem Stölzinger Gebirge und von da über den Südrand des 
Plateaus, welches das Keſſeltal der Sonter im Norden einjchließt. Dieſen 
Bad, jowie auch die ihr bald zufliegende Ulfe und den zwiichen ihr liegenden 
Pfaffenberg überjchreitend, gelangen wir an den Ausgangspunkt zurüd. 
Den Kreis Rotenburg umjchliegen im Oſten der Kreis Eſchwege und das 
Großherzogtum Sachjen-Weintar, im Süden der Kreis Hersfeld, im Weiten 
der Kreis Homberg und im Norden die Kreiſe Meljungen und Eſchwege. 


Die Verbindung der wichtigiten äußeriten Punkte — der Schidenberg, 
ferner die der Werra am nächſten kommende Stelle, der Gebrannte Kopf 
bei Oberthalhaufen und die nordweftlichite Stelle bei Lichtenhagen — durd) 
gerade Linien ergibt ein nach Dften an Breite zunehmendes Rhomboid. 


Bodengeftalt. Das innerhalb der angegebenen Grenzen gelegene 
Gebiet des Kreiſes Rotenburg umfaßt das etwa 20 qkm große Talder 
Fulda von Blankenheim bis Niederellenbad; mit den über ihm nach allen 
SeitenaufiteigendenGebirgen, die im Nordoiten das Keſſel— 
talan der oberen Sonter einjchließen und im Often in das Werra- 
tal übergehen, von dem nur ein Heiner Teil dem Kreiſe angehört. Rechts 
der Fulda jchließt die Nreisgrenze den nördlichen Teil des Süllings- 
waldes in fich und umfaßt weiter nach Norden das Richelsdörfer 
Gebirge, den mweitlich hiewon gelegenen Bombaher Wald, den 
Südrand des Stölzinger®ebirgesunddenAlheimer mit jeinen 
Borbergen. Das dem Kreiſe angehörige Berglandlinfsder yulda 
jtellt die nordöftlichen Musläufer des Knüllgebirges dar. 


Bewäſſerung. Derdauptfluß des streifes Rotenburg, die Fulda, 
tritt in der Mitte der Südfeite in dieſen ein, fließt anfangs nördlich und nach 
der Aufnahme der fe in nordweſtlicher Richtung. Ihre Spiegelhöhe beträgt 
bei Blanfenheim 190, bei Rotenburg 184 m. Ihre Talebene hat bei Breiten- 
bach, Bebra und Lispenhaufen mit etwa 2 km ihre größte Breite. Am engjten 
it fie bei Rotenburg. Die Talränder jind von meiſt janft anfteigenden Bergen 
gebildet, zwijchen Denen eine ganze Anzahl von Bächen zu der Fulda hinfliepen. 
Von rechts nimmt fie auf: die Ulfe, die der Hönebacher Höhe entjpringt 
und durch viele Bächlein aus dem Süllingswald und dem Richelsdörfer Gebirge 
verjtärft wird, von denen der Ibach der bedeutendite iſt; ſie mündet bei der 
Ulfenmühle. Die Sol;z, in einem engen von hohen Acderhügeln einge» 
ichlojjenen Wiejental aus dem Nichelsdörfer Gebirge und die Beber vom 
Bombacer Wald, deren Tal zum Teil jhöne Wälder einfajien, fommen ſich 
oberhalb Bebra auf 300 m nahe und ergießen jich nicht weit voneinander 
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Hof Miſchels gegenüber in die Fulda. ine halbe Stunde weiter 
abwärt3 mündet unterhalb Lispenhaufen die vom Gtölzinger Gebirge kom— 
mende Hajel, die 7 Mühlen, Sägewerke und Maſchinen treibt. Unterhalb 
Rotenburg empfängt die Fulda Braach gegenüber den Guttelsbad, 
welcher jeine Quelle am Südfuße des Alheimers hat und ein enges Wald- 
wieſentälchen durchriejelt, und dann noch die Gude, die dem Höhenzug 
entjpringt, der gegen Die zum Kreiſe Melfungen gehörende „Lande“ Die Grenze 
bildet. — Von den Bächen links der Fulda innerhalb des Kreiſes gehören 
diejem die wichtigiten nur mit ihrem Quellgebiete an. So der Rohrbach, 
der jeinen Urſprung in der Nähe des Schloſſes Ludwigseck hat, ein von Wal- 
dungen eingefaßtes Tal in jüdöftlicher Nichtung durchfließt, bei Gerterode 
durch die ihm von links zufließenden Lingelbach und Ringbach verjtärkt und 
bei der Ludwigsaumühle im Kreiſe Hersfeld von der Fulda aufgenommen 
wird. Die oberhalb Licherode entipringende Wichte, ſowie die vom Kloſter— 
jtein fommende Beife, welche mehrere Mühlen treibt und bei Rengshaufen 
den Salzbach aufnimmt, gehören in ihrem untern Laufe dem Kreiſe 
Melfungen an. An kleineren Bäcen, welche dem Gebirgslande zwifchen 
Rohrbach und Fulda entquellen, nimmt lebtere noch auf bei Breitenbach 
den Leimbach mit Lüdersbach, oberhalb Rotenburg den Mün- 
dersbach und weiterabwärtsB a u mbahund&llenbadhmitOfter- 
bad. Letzterer heißt in feinem oberen Laufe von Ludwigseck bis Sterfels- 
haufen die „Struth”. 

Das im Nordoiten des Kreiſes gelegene Ktejfeltal umfaßt das Gebiet der 
oberen Sonter, die aus mehreren Quellbächen des Stölzinger Gebirges, 
des Bombacher Waldes und des Nichelsdörfer Gebirges entiteht, deren lebte 
jich bei Berneburg vereinigen. Aus dem Nichelsdörfer Gebirge fließen ihr 
noh Haſſel und Ulfe zu, von denen jene bei Hornel, dieſe aber erjt aufer- 
halb des streifes bei Wichhmannshaufen mündet. — An den Abhängen des Richels- 
dörfer Gebirges nad) der Werra hin find es zwei Bäche, in denen die Quellen 
ihr Wajfer zujammenfließen laffen, die Suhl und der Weiher. Erftere 
durchfließt bei Bellers und Wilde ein tiefe3 Tal, treibt mehrere Mühlen, 
durchzieht im Werratal die jumpfigen, jegt meiſt troden gelegten Wiefen 
des „Mäden” oder Reeden und ergießt fich unterhalb Oberjuhl in den von 
Richelsdorf fommenden und auf der dortigen Hütte ein Waſſerwerk und weiter 
abwärt3 mehrere Mühlen in Bewegung feßenden Weihersbach. Beide fließen 
dann vereint der Werra zu. 

stuchtbarfeitund Gabendes Kreiſes. Wenn der Kreis 
Rotenburg in Beziehung auf feine Fruchtbarkeit auch nicht zu den gejeg- 
netiten Teilen Heſſens zählt, fo it Doch der Aderbau immerhin ein lohnender. 
Dank des Fleißes jeiner Bewohner und der Vervollkommnung ihrer land— 
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wirtichaftlihen Kenntnifje werden auch dem oft mageren Boden jelbit bis 
zu den jandigen Bergen hinauf noch nennenswerte Erträge abgemwonnen. 
Auch die fait überall durchgeführte Zufammenlegung der Gemarfungen hat 
zur Hebung der Landwirtichaft nicht unmwejentlich beigetragen. Die Ernten 
fünnen durchweg als qute Mittelernten bezeichnet werden. Es werden falt 
alle Getreidearten angebaut. Worzüglicher Weizen gedeiht bejonders im 
Sontertal bei Berneburg und Sontra, bei Blanfenheim und Breitenbach 
an der Fulda, auch bei Erfshaufen und Seifertshaufen an der Hajel. Auf- 
fallend iſt die nahezu vollitändige Aufgabe des Flachsbaues, der noch vor 
wenigen Jahrzehnten mit der mit ihm zufammenhängenden Leineninduftrie eine 
Hauptrolle jpielte. An Bebra waren vor 60 Jahren 250 Ader mit Flachs an- 
gebaut, und heute gibt es jchon viele, die das zarte Pilänzchen der Frauen über- 
haupt nicht mehr fennen. — Die Sandfteingebirge tragen bejonders in ihren 
höheren Teilen bi3 zu den höchſten Spiten die jchönften weithin ausgedehnten 
Laub» und Nadelmwälder, während die wenig vorhandenen Mufchelfalfhöhen, 
wenn jie nicht mit bejlerem Boden durchjett find, ſich für die Vegetation nicht 
jo günjtig gejtalten. Die Wälder liefern reichlih Baus, Werf-, Gruben und 
Brennholz. In den meilten Dörfern fennt man außer dem Holze fein Brenn— 
material. Im Fuldatal, vor allem an den nach Süden hin abjchüffigen Rän— 
dern, herricht ein mildes Klima, das den Pflanzenwuchs wejentlic) fürdert. 
Hier gedeihen jchöne Gemüſe und qute Obftjorten. Am Weinberge bei Roten- 
burg wurde in früheren Zeiten jogar Wein zum Keltern angebaut. Am mil- 
deſten iſt es bei Lispenhauſen, wo wir alljährlich die erjten Kornhaufen er- 
bliden. Rauhere Winde als im Fuldatal wehen ſchon in dem um 40 bis 50 m 
höheren Tale der Sonter, und noch weniger mild ift es in den hochgelegenen 
Gemarkungen der Dörfer links der Fulda und bei Süß und Solz im Nichels- 
dörfer Gebirge, ſowie bei Danferode am Stölzinger Gebirge. — Das Innere 
der Berge enthält Eijen-, Nidel-, Kupfer- und Kobalterze, ſowie Schweripat, 
Gips, Kalk- und Sanditeine, ferner Ton, Lehm und Sand. Eijenerze fommen 
bei Ellenbach und Rengshauſen vor. Schwerſpat wird noch in beträchtlicher 
Menge zutage gefördert auf der Zeche Münden bei Nentershaufen am Herz- 
berg bei Süß und im Triefch bei Bauhaus, ebenfo linf3 der Fulda bei Ober- 
ellenbach, während der allgemeinen Gejchäftsflaue zufolge die Nidelaus- 
beute bei Bauhaus, der tupferbergbau bei Iba und Solz und die Gewinnung 
von Kobalt und Schwerfpat bei Imshauſen und Braunbaufen fait völlig ein- 
geitellt jind. Gips findet fich bei Oberellenbach, ferner bei Erkshauſen (3. T. ge- 
fchiefert, marienglasähnlih), Cornberg, Berneburg und Mönchhosbach. Bei 
legterem Orte jind mächtige an 30 m hohe Gipsfelſen. Sanditeinbrüche find 
bei Comberg, Braach am Teufelsberq bei Rotenburg u. a. Orten. Kalkſteine 
werden an vielen Orten gebrochen, dienen gebrannt zu Bau- und Dünge- 
33% 
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zweden und werden roh vielfach beim Straßenbau verwandt. Ton findet 
jich bei Lispenhaujen, Raßdorf und Boſſerode. — Die Fulda ijt reich an Fluß— 
fiichen. In den Bächen find zahlreiche Forellen, in einigen auch Krebſe. Für 
die Karpfenzucht find an verichiedenen Orten Teiche angelegt, jo bei Lüders— 
dorf, Guttels, Cornberg und Wildeck. 

Die Bewohner des Kreiſes Rotenburg jind zum Teil fränkiſcher Abitam- 
mung, zum Teil Thüringer. Die Sprachicheide bildet die Fulda-Werrawaiier- 
icheide, die früher bier den heiltich-fränkiichen Gau von dem Ringgau trennte. 
21, Prozent jind Juden. Die Bevölkerung bejchäftigt jich überwiegend mit 
AUderbau Wenn jie auch meiſtens in bejcheidenen Verhältniſſen lebt, 
jo haben doch fait alle ihr gutes NAusfommen. In abgelegenen Orten, ſowie 
bejonders in den Dörfern, in denen der früher blühende Bergbau aufgegeben 
wurde oder zurüdgegangen iſt, auch in Der Ktreisitadt jelbit it ein bedeutender 
Nüdgang der Einwohnerzahl zu verzeichnen, während in Bebra, das Durch 
jeine günstige Yage mehr und mehr der Mittelpunkt auch des Berfehrs- und 
Wirtichaftslebens des Kreiſes wird, eine nicht unbedeutende Zunahme ein- 
getreten it Durch den Zuzug von Beamten und Bahnarbeitern, 
von denen im ganzen der Station Bebra nebjt zugehörigen Streden über 
1000 angehören. Hieran jind freilich die benachbarten Orte auch beteiligt, 
deren Bevölferungsziffer zum Teil ebenfall3 zugenommen hat. Viele ernährt 
auch noch der Bergbau, bejonders bei Nentershaufen, wo die Zeche Mün— 
den 125 Arbeiter bejchäftigt, und im Oſten aus den im Werragebiet gelegenen 
Orten geht neuerdings eine größere Zahl in die nahen im Weimarijchen be- 
findlichen Kaliwerke (Zeche Aleranderhall) bei Dippach und „Wintershall” 
bei Heringen. Andere erwerben ihren Lebensunterhalt in den zur Bearbeitung 
der Nohprodufte gegründeten industriellen Anlagen. Dazu zählen 
die Barytwerke, Schwerfpatfabrif und chemiiche Fabrik der Richelsdörfer 
Hütte, die Spat- und die Gipsmühle in Sontra, ferner einige Ziegeleien 
und mehrere Baditeinbrennereien. Much in den Wäldern bietet jich einer 
großen Anzahl als Wald» und Holzarbeitern lohnende Beichäftigung. 
Aus den abgelegenen Orten gehen viele Arbeiter des Berdienites wegen 
alljährlich längere oder fürzere Zeit in auswärtige Fabriken. So fommt 
es, daß auch hier die Bejiger oder Pächter der größeren Güter, der 
Domänen und ritterichaftlihen Güter (Baumbach, Biedenfeld, Bodel- 
ihwinghb, Cornberg, Milchling, Riedeſel, Trott, Verſchuer) genötigt 
ſind, fremde Arbeiter aus Polen als Saiſonarbeiter den Sommer über 
heranzuziehen. 

Die Vieh- und Obſtbaumzählung vom 1. Dezember 1900 bezw. 1. De— 
zember 1903 hatte für den Kreis Rotenburg folgendes Ergebnis: Es waren 
vorhanden: 


— 
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Pferde Eſel Rindvieh Schafe Schweine Ziegen Federvieh Biencnftöde | Obftbäume 
2566 2 | 14411 |11060 19989 , 5025 55821 2366 161967 


Um das Jahr 1840 beſaß der Kreis Notenburg (nach den Angaben in der 
„Beichreibung des turfüritentums Heſſen“ von Dr. G. Landau) 2500 Pferde, 
1850 Rinder, 38 000 Schafe, 5000 Schweine und 3300 Ziegen. Die Schweine» 
und auch die Rindviehzucht haben ſich jomit erheblich geiteigert, während die 
Schafzucht bedeutend zurüdgegangen it. 


Größe des Kreiſes. Der Kreis Rotenburg umfaßt ein Gebiet 
von 554,36 qkm und hat nach der Vollszählung vom 1. Dezember 1905 32 089 
Einwohner. In dem Kreiſe liegen 89 Ortichaften: 2 Städte, 65 Landgemeinden 
und 22 Gutsbezirke, nämlich: 


a) an Städten: Rotenburg und Sontra; 


b) an Zandgemeinden: 1. Asmushauſen, 2. Abelrode, 3. Baum— 
bach, 4. Bebra, 5. Beenhaujen, 6. Berneburg, 7. Blankenbach, 8. Blanfenheim, 
9. Boſſerode, 10. Braach, 11. Braunhaufen, 12. Breitau, 13. Breitenbach, 
14. Danferode, 15. Dens, 16. Diemerode, 17. Erdpenhaufen, 18. Erkshauſen, 
19. Erstode, 20. Gerterode, 21. Gilfershaufen, 22. Hainrode, 23. Haufen, 
24. Hergeröhaufjen, 25. Heyerode, 26. Hönebach, 27 Hornet, 23. ba, 29. Ims— 
haufen, 30. Königswald, 31. Krauthauſen, 32. Licherode, 33. Lichtenhagen, 
34. Lindenau, 35. Lispenhaufen, 36. Lüdersdorf, 37. Machtlos, 38. Mönd)- 
hosbach, 39. Mündershaujen, 40. Naujis, 41. Nenterode, 42. Nentershaufen, 
43. Niederellenbach, 44. Niederqgude, 45. Niederthalhaujen, 46. Oberellenbach, 
47. Obergude, 48. Oberjuhl, 49. Oberthalhaufen, 50, Raßdorf, 51. Nauten- 
haufen, 52. Rengshaujen, 53. Richelsdorf, 54. Nodenfüh, 55. Ronshauſen, 
56. Schwarzenhafel, 57. Seifertshaufen, 58. Solz, 59. Sterfelshaufen, 60. Süß, 
61. Ulfen, 62. Weißenborn, 63. Weihenhajel, 64. Weiterode, 65. Wölf- 
terode; 


ec) an Gutsbezirfen: 1. Bellers-Gunkelrode, 2. Blankenheim, 
3. Borerode, 4. Cornberg, 5. Ellingerode, 6. Guttels, 7. Liebenz, 8. Ludwigs— 
ed, 9. Metzlar, 10. Richelsdorfer Hütte, 11. Solz-Trottenmwald, 12. Tannen— 
berg, 13. Wilded mit Forſtbezirk Iba, 14. Wüſtefeld, 15. Oberföriterei Friede— 
wald, 16. Oberförjterei Ludwigseck (Ge. Waldung), 17. Oberföriterei Nenters- 
haufen, 18. Oberförjterei Rengshauſen, 19. Oberföriterei Rotenburg-Lüders- 
dorf, 20. Oberföriterei Rotenburg-Oſt, 21. Oberföriterei Rotenburg-Weſt, 
22, Oberföriterei Hersfeld-Medbach. 
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Orte im Fuldagebiet. 


Die Stadt Rotenburg liegt an beiden Seiten der 
Fulda, fait genau unter dem 51. Breitengrade an 
der alten Nürnberger Straße. Sie ift von fchönen 
Bergen umſchloſſen, die hier das Tal bis auf 500 m 
einengen und von denen bejonders der ſüdwärts 
zum Höberüd aufjteigende Weidenberg und der 
Emmanuelsberg prächtige Anlagen aufweijen. Roten» 
burg, wozu auch die Domäne Schafhof mit dem Vor- 
wert Diderüd und die Forſthäuſer Guttel3 und 
Kottenbacd gehören, zählt 3108 Einw. gegen 3645 
Wappen von Rotenburg. im jahre 1842. Die innere Stadt mit ihren zum 

Teil engen Straßen und alten Gebäuden, ſowie die 














Rotenburg a. F. (Bhot. €. Bingel, Hersfeld.) 


noch teilweiſe erhaltene Stadtmauer machen einen altertümlichen Cindrud, 
während die meiſt in der Peripherie inmitten jcehöner Gärten liegenden 
Villen und andere Neubauten ein neumodiiches Gepräge zeigen. Am linken 
Fuldaufer liegt die Altjtadt, am rechten die Neuftadt. Beide find durch eine 
eijerne Brüde mit 3 Bogen miteinander verbunden. Die Altitadt wurde im 
Anfang des 13. Jahrhunderts von den Yandgrafen von Thüringen angelegt 
und 1290 von Heinrich I. mit Mauern und Türmen befeitigt. In ihr liegt der 
Marktplab, von dem die Brüdengafle und die Breitenſtraße — letztere nach 
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zwei entgegengejegten Richtungen — ausgehen, und auf dem das Streisfrieger- 
denkmal 1895 errichtet wurde. Es bejteht aus einem Obelisk aus Marmor, 
auf dejjen Spige ein die Flügel ausbreitender Adler auf einer Kugel jteht, 
und trägt die Infchrift: „Dem Andenken der im Feldzuge 1870— 71 gebliebenen 
Söhne des Streifes Rotenburg a. Fulda gewidmet.” Am Marktplatze jind auch 
die Altjtädter Kirche, die dem heiligen Jakob geweiht war, und das Nathaus, 
das nach den daran jich findenden Zahlen 1597 und 1598 erbaut fein muß. 
An ihm iſt außer dem hefjifchen auch das Wappen der Stadt — ein roter Berg 
mit einem Stleeblatt auf weißem Schilde — angebracht, jowie die Flur- 
injchrift: 

„Rotenbergk an der Fuld die Stadt 

Im Schild drey grüne Bletter hat. 

Der Berg ift roth, der Schild iſt weiß, 

Der grünt, wer erbar lebt mit fleiß.“ 








Notenburg a. %. Schloß. (Phot. E. Bingel, Hersfeld.) 


Der Marktbrunnen mit einem mächtigen Bajjin wird auch nach Anlage 
der Wajjerleitung noch fortbenugt. Won der Brüdengafje gelangt man Durch 
das Schloßtor nad) dem prachtvollen Schlofje, dem Wohnfige des Landgrafen 
Chlodwig von Hejjen-Philippsthal-Barchfeld. Es bejteht aus drei rechtwinklig 
zujammenhängenden Flügeln, von denen die jeitlichen die größeren jind. 
Der Eingang nach dem inneren Schloßhof, über den man nad) der offenen 
Seite hin in den Schloßgarten und Park gelangt, führt durch den mittleren 
Flügel. Das Schloß wurde vom Landarafen Wilhelm IV. 1570 und 1571 
mit einem Sojtenaufwande von 32 112 fl. gebaut und 1607 vom Landgrafen 
. Morik vollendet. Im Laufe der Zeit wurden verjchiedentlich Umbauten und 
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Veränderungen vorgenommen. In ihm find auch Kirche und Schule für die 
fleine fatholiiche Gemeinde der Stadt untergebracht. An anderen Gebäuden 
der Altitadt find zu erwähnen: die höhere Bürgerjchule, die Schüler bis zur 
Oberſekunda eines Gymnaſiums oder Realgymnaſiums vorbereitet und 
in deren Näumen auch die jehenswerte Naturalienfammlung des früheren 
Sanitätsrates Dr. Eiſenach untergebracht ift; das jechsklajlige 1902 erbaute 
Schulhaus, das Königl. Amtsgericht und das Hofpital für alte jchrwache Frauen. 
In dem Waiſenhaus find 12 Kinder aus der Stadt und den nächiten Dörfern 
untergebracht. Die mit Schnißereien verfehene Haustür der Domänenrenterei 
in der oberen Breitenitraße trägt die Jnjchrift: „anno 1531. Die Neujtadt 
wurde 1340 von Heinrich II. angelegt. Die wichtigiten Straßen in ihr find 
die Lindenftraße, der Steinweg, der auf die Brüde einmündet, die Brodgaſſe 
und der Raſen. Die Kirche heißt Stiftsfirche, weil jie für das von Heinrich II. 
1352 gegründete Ktollegiatitift!) mit 1 Dechanten und 12 Chorherren be— 
jtimmt war. Sie war der heiligen Elifabeth geweiht. Ihr Bau, mit Dem 1370 
begonnen wurde, ward erit 1501 vollendet. Durch jpätere Neparaturen war fie 
jehr verunftaltet worden. Neuerdings wurde fie Schön hergerichtet und mit präch— 
tigen Fenitern und einem guten Orgelwerk verſehen. Der Geiftliche dieſer 
Kirche wird heute noch Dekan genannt. In der früheren fürftlichen Landvogtei 
findet jich heute das Königl. Landratsamt. Außer der jchon erwähnten jen- 
jeit3 der Bahn liegenden Staatsdomäne Schafhof find noch einige größere 
Gutshöfe vorhanden. Der Bahnhof wurde 1848 angelegt. In jeiner Nähe 
liegt das vor einigen Kahren gebaute Poſthaus. An einem Gajthaus des Stein» 
wegs lieſt man: „Allen vf Got hof vnd vertravw vf Menfchenzpjagung nicht 
bavw Got iit allein der Glauben belt ſonſt it nicht viel Glavb in der Weld — 
Michel Scheid — anno domini 159 E. H”. Ein anderes Haus derjelben Straße 
trägt die Inſchrift: „Als man zählt taufendfünfhundert und funfzia funf 
da die Welt jo vntraw war, hab ich John von Ratenbergf dies Haus gebawett.” 
Bon dem mit prächtigen Schnißereien verfehenen an der Fulda liegenden 
Fleiſchhutſchen Hauje führte in alter Zeit ein unterirdiicher Weg nach der 
Burg, von der noch Mauerreite auf dem über der Stadt liegenden Hausberge, 
auch Alter Turm genannt, zu jehen jind. 


An Behörden weit die Nreisitadt außer dem jchon genannten Landrat 
amt und dem Amtsgericht mit 3 Abteilungen noch auf 1 Spezialkommiſſion, 
die 3 Oberförftereien Notenburg-Lüdersdorf, Notenburg-Oft und Rotenburg- 
Weſt, Die Kreiskaſſe, das Kataſteramt, Die Qandesrenterei und Die Domänen- 

') Das Stift war anfangs in der Altjtadt, wurde aber nach vier Rahren in die Neu- 
ſtadt verlegt. 1560 nahm es die Reformation an. Die Einkünfte wurden nun zur Bejlerung 
von Predigerbeioldungen beitimmt. 
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renterei. In kirchlicher Beztehung ift Rotenburg der Sit eines Metropolitans, 
Der Handelsbetrieb der Stadt eritredt fich bejonders auf Manufalturwaren, 
Getreide, Kolonial- und Eiſenwaren. Ferner fommen in Betracht Wolle, 
Spielwaren, Furage, Stroh, Möbel und chemijche Fabrikate, auch Vieh, be- 
jonder3 Pferde. Auch mehrere Sparkaſſen find vorhanden. An industriellen 
Anlagen find bejonders zu emvähnen: Bigarrenfabrifen, Lohgerbereien, 
1 Dampjmühle, 1 Holzwollfabrif, 1 Yumpenfortiergeichäft, 1 Likörfabrif, die 
Buchdruderei und Färbereien. 

Als Heilen 1387 von Mainz, Braunichtveig und Thüringen feindlich überzogen 
wurde, fiel auch Rotenburg am 26. Auguft in die Hände der Thüringer. Obgleich der 
Yandgraf die Burg in der Nacht vom 14. Oftober 1388 wiedergemwann, mißlang ihm 
doch die Eroberung der Stadt. Diele blieb jieben Jahre hindurch in fremden Händen, 
bis jie 1394 wieder an Heilen zurüdgeftellt wurde. Nachdem die Burg, auf welder die 
Trott, v. Baumbach u. a. Burgſitze hatten, wie eine Sage erzählt, durch eine unflätige 
Yılt der Bürger verwüſtet worden war, baute Landgraf Wilhelm II. 1470 eine neue 
in der Altitadt, an der Stelle, wo jebt das Schloß fteht. Aber jchon im Oltober 1478 
warf ein Elender, aus Rachiucht über einen im Spiel verlorenen Albus, die Stadt jamt 
dem Schlojie, in welhem damals des Erbauers Witwe wohnte, in Aiche. Nur notdürftig 
wurde das Schloß wieder hergeitellt, bis e$ durch Wilhelm IV. prächtig erneuert ward. 
1607 gab Landgraf Morig feinen Kindern zweiter Ehe das Schloß nebft einem Viertel 
von Heſſen, die jogen. Quart, doch ohne Yandeshoheit, und jo entitand die Linie der 
Landgrafen von Hellen-Rotenburg, die in den 30er Jahren des vorigen Jahrhunderts 
erloih. Am 2. Wai 1627 wurde die Stadt durch Kroaten geplündert und eingeälchert. 
1630 wurde der kaiſerliche Beneral Tilly mit jeinen Truppen in der Gegend von Roten— 
burg von ben Hejlen geichlagen, wobei leßtere 24000 Taler erbeuteten. Oberhalb 
auf der linlten Fuldajeite lag ehemals das Dorf Breidingen. Die Stelle, an der im 
15. Jahrhundert noch die Kirche jtand, wird heute noch „wüſte Kirche” genannt. 


Ortihaften rechts der Fulda. 


Im Richelsdörfer Gebirge, ganz von bewaldeten Bergen eingejchloiien, 
an einem der Ulfe in ihrem Quellgebiete von rechts zufliegenden Bächlein 
liegt das Dörfhen Mac tlos mit 226 Einw. 

Über die Entftehung desielben erzählt die Sage, daß einft Yandplader einen in 
der Nahbarichaft wohnenden Adeligen gefangen nahmen, hierher in den Wald ſchleiften 
und an einen Baum banden, um ihm ein Stüd Geldes abzuzwingen. Bor hinzufommten- 
den Bauern liefen die Plader davon. Der Gefangene aber wurde auf jeinen Ruf: 
„Macht los, macht los!” befreit. Aus Dankbarkeit ſchenlte er ein an der Stelle ge— 
legenes Stüd Wald den Bauern, die dieien ausrodeten und fich bier anliedelten. 


Bon Machtlos und dem zugehörigen Forjthaufe führt in dem von jchönen 
Wäldern eingefaßten Tälchen eine Straße hinab in das Ulfetal nach der Caſſel— 
Gijenacher Straße, an der von hier 2 km abwärts NRonshaujen liegt, 
das 1292 Einw. zählt und zu den die Untermühle, die Ziebachsmühle, ein 
Forſthaus und der am Süllinaswald gelegene Faßdörfer Hof gehören. Das Dorf 
hat Poftagentur, eine Ziegelei, Baditeinfabrif, 1 Kalfbrennerei und it Halte» 
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itelle der Eifenacher Bahn. Das Wahrzeihen von Nonshaufen, wo in alten 
Zeiten Roßmärkte abgehalten wurden umd das richtiger Roßhauſen genannt 
werden müßte, iſt ein großer jteinerner Pferdefopf auf der Kirchmauer. Früher 
war dort ein fürftliher Meierhof, der 1572 verpfändet und jpäter anderen 
überlafjen wurde. 1636 wurde der Ort eingeäfchert. Weiter abwärts, wo 
das Ulfetal in das Fuldatal übergeht, liegt das 1291 Einw. zählende Weite- 
rode mit der Obermühle und der an der Fulda liegenden Bumpitation, 
weiche die Lofomotiven am Bahnhof Bebra mit Waſſer ſpeiſt. Die an der 
Mündung der Ulfe liegende Ulfenmühle gehört zu dem nahen Breitenbach. 
In Weiterode jelbft iit eine Sägemühle. Viele der Bewohner finden in Bebra 
bei der Bahn Arbeit und VBerdienit. Der neuerbaute Rangierbahnhof Tiegt 
in unmittelbarer Nähe. Die auf einem Hügel jtehende Stirche wurde im 30 jäh- 
rigen Kriege zeritört und 1650 wieder völlig aufgebaut. In dem zwijchen 
Ronshaufen und Weiterode von dem Ulfetal nach dem Richelsdörfer Gebirge 
hinaufiteigenden Tale des Ibaches gelangt man über die idylfiich gelegene 
Friedrihshütte, an der Grumd- und Schneidemühle und dem Forithaufe 
vorbei nach dem alten Bergdorfe Iba mit 709 Einw. Oberhalb des Ortes, 
der eine Bäckerei und ein größeres Gut aufweiit, liegt die zugehörige Hamburger 
Mühle. Mit dem NRüdgang und der jchließlich gänzlichen Einitellung des 
Bergbaues ging die Abnahme der Bevölkerung Hand in Hand. 

In früheren Zeiten war Iba, das uriprünglich nur ein Meierhof war, berühmt, 
nicht nur durch den Bergbau, fondern auch durch die dem St. Jakobus gemweihte Kirche, 
zu der gewallfahrtet wurde. Ein aus der Kirche nad) dem Keller des Pfarrhaujes führen» 
der unterirdifcher Gang ift noch ftellenmweile vorhanden. Um das Bergwerk bat fich 
bejonders Landgraf Philipp der Großmütige verdient gemacht, der in Jba neue Woh- 
nungen aufbauen und eine Burgfreiheit aufrichten ließ. Bis 1623 gab es reihe Ausbeute 
an Kupfer. Durch den 30jährigen Krieg wurde es gänzlich ruiniert. Später wurden 
die älteren Werle wieder in Angriff genommen, und die Landesherrihaft übernahm 
das Bergwerk. Zur Zeit des Landgrafen Karl im Anfang des 18. Jahrhunderts fam 
es duch den regiamen und talentvollen Bergrat Zumpten zu hoher Blüte. Es wurde 
ein Kupferhammer bei Richelsdorf angelegt, und die jährlihe Ausbeute belief ſich auf 
9000 Taler. Im legten Jahrhundert gingen die Gruben zum großen Teil in Privat» 
beiiß über, und wegen der allgemeinen Geſchäftsflaue wurde jchließlih der Hupfer- 
und Kobaltbergbau gänzlich eingeftellt. Neuerdings werden aus dem über Yba liegenden 
Schacht Schnepfenbuich wieder Kupferichiefer und »erze zutage gefördert. Die auf der 
Kupferichmelzhütte Friedrichshütte vorhandenen Ofen und Vorrichtungen find feit 
1897 ganz außer Betrieb. — Die in alter Zeit Iba zuftehende Braugerechtigfeit wurde ihm 
von Rotenburg jtreitig gemacht, das einmal fogar mit bewaffneter Mannichaft aus- 
rüdte, um eriterem mit Gewalt das Handwerk zu legen. Der darüber entitandene Rechts— 
prozch wurde 1684 von dem Kaiſer Yeopold zuguniten der Ibager entichieden. Die 
Reit mwütete hier oft. Eine alte Chronit jagt: „Vorzeiten fra; hier die Pet viele Ein— 
wohner auf, inionderheit 1582 wiederum anno 1624 und dann anno 1630 thäte die 
Seuche großen Schaden und ſchickte den größten Teil von Jung und Alt auf den Kirchhof!‘ 

Etwa 11, km vom rechten Fuldaufer entfernt, da, two die Täler der Solz 
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und der Beber in die hier ſich ausbreitende zuldaebene übergehen und die 
über ihnen liegenden Hügel ihre legten geringen Abjtufungen aufweifen, 
liegt Bebra (1352: Bybera = Biberdorf), der größte Ort des Kreiſes Noten« 
burg, der al3 Eifenbahnfnotenpunft weit und breit befannt ift. Seine Ein- 
mwohnerzahl, die 1840 nur 1287 betrug, iſt beſonders in den legten Jahrzehnten 
durch den Zuzug von Beamten und Bahnarbeitern auf 3317 angewachſen, 
Darunter jind 2865 evangelische, 299 katholiſche, 44 andere Chriſten und 109 Ju— 
den. Die älteren Teile des Dorfes, das in nordjüdlicher Richtung ausgedehnt 
ilt, find meiltens nach der unteren Beber hin gelegen, über deren jteinerne 
Brüde die Hauptitraße (Taffel-Eifenacher- oder alte Nürnberger Straße) führt. 
An der höchiten Stelle diefer Straße liegt als ſchönſtes der ältejten Gebäude das 
1714 erbaute Diegiche Haus, das zu dem früheren jog. Poſthof gehörte, mit 
prächtigen Schnigereien. Als Inſchriften an anderen älteren Gebäuden ſeien 
erwähnt: „Wo der Her nicht giebt feine Gonſt jo arbeit jüter Man omjonft” und 
„Ach Gott, wie gehts doch immer zu, daß ich vor falſchen Leuten hab feine Ruh, 
die mir nichts gönnen und nichts geben und mich doch müſſen lafjen leben“. 
Die neueren Teile tragen ein durchaus ftädtiiches Gepräge. An Straßen find 
zu nennen außer der jchon angeführten Hauptitraße, die Bahnhofftraße, 
der Bidner, die Pfarrgaſſe, das Bilder, der Biten, an der Beber, Mühlftraße 
und alte Weiteröder Straße. Die Bezeichnung „PBeterzell”, an der leßteren 
gelegen, läßt wohl darauf fchließen, daß einft hier, wo jetzt da3 Majchinen- 
haus für das eleftrijche Licht mit mächtigem Schornitein und die neuerbaute 
Ladehalle fich erheben, eine Einfiedlerwohnung geitanden haben mag. Der 
Lindenplaß iſt die Stätte (Gerichtsftuhl), an der früher Gericht gehalten wurde. 
Die auf dem Kirchplatz ftehende evangelifche Kirche muß wohl ſpäteſtens 
anfangs des 14. Jahrhunderts errichtet worden jein. Was ihre Bauart an— 
belangt, jo zeigen Spigbogen und Kreuzgewölbe im Chor deutlich den gotischen 
Bauitil (1352 nahm der Bizeplebanus ‘Johannes von Bnbera Anteil an der 
Gründung der Stiftskirche in Rotenburg). Andere erwähnensmwerte Gebäude 
jind die an der Bahnıhofitraße gelegene katholische Ntirche, das neue 1902 erbaute 
evangeliihe Schulhaus, die Synagoge, das Poſtgebäude, die Apotheke, Hotel 
Schlüter, der Behrendtsjche Gutshof und das im Diten jenjeits der Bahnbrüde 
liegende Bahnhofsgebäude. Der Bahnhof jelbit, der durch fein helles elek: 
triſches Licht nacht3 weithin jich bemerkbar macht, hat feit jeiner Anlegung 
im Jahre 1848 verjchiedentlich mwejentliche Erweiterungen erfahren. Auch 
gegenwärtig iſt eine jolche im Gange, für die jeitens des Staates nahezu 
4 Millionen Mark ausgeworfen find. 

Der beitehende Frauenverein (Notes Kreuz) läßt jich die Pilege Der 
stranfen und Armen angelegen fein, wobei er neuerdings durch eine dienende 
Schwejter unterjtügt wird. Die Sanitätsfolonne bildet Mitglieder aus, die 
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jihh im Nriegsfalle oder bei vorfommenden Unglüdsfällen zur Verfügung 
itellen. Da das Wajjer der vorhandenen Brunnen bei der vorgenommenen 
Unterfuchung fich vielfach gefundheitsgefährlich erwies, find die WBorarbeiten 
für eine Wafjerleitung zurzeit im Gange. An imdujtriellen, gewerblichen 
1 Zementiwarengejchäft, stolonial-, Eiſen- und dergl. Warengejchäfte, 
Baugejchäfte, Manufakturwarengejchäfte, worunter auch eim Warenhaus, 
Bädereien, Mebgereien, 3 Mühlen, von denen 2 an der Beber und 
1 an der Solz liegen, einige Holzjügewerfe und mehrere Sandgruben. 
Bebra ilt emer der wichtigſten Gijenbahnfnotenpunfte Des mittleren 
Deutichlande. Es Freuzen jich hier die Bahnitreden: 1. Gajiel-Bebra, 
2. Eijenady-Bebra, 3. Göttingen-Bebra und 4. Franffurt-Bebra. Der Verkehr 
it ein jehr lebhafter. MAlltäglich jahren an 380 Züge ein und aus. Ber dem 
Bahnıhofsumbau it durch Herrichtung eines in der Richtung nach Weiterode 
liegenden und bis zum Lämmerberg ſich ausdehnenden Nangierbahnhofes der 
Berjonenverfehr von dem Güterverkehr getrennt. In älteſten Zeiten diente 
dem Berfehr die alte Cafjeler Straße (Franzoſenſtraße), die jich auf der Fulda— 
Werra-Wafjerjcheide herzog, bei Bebra aber herabführte ins Fuldatal und jich 
bier teilte. Der eine Arm ging weiter nach Berka und Eiſenach, der andere nach 
Hersfeld. Heute gehen von Bebra 5 Straßen aus: 1. und 2, die Gajjel-Eifenacher 
Straße, 2. und 3. die Nürmberger Strafe. Beide find von Gafjel bis hierher 
eine Straße und teilen fich bei der Röſeſchen Gaftwirtichaft, dem jogen. alten 
Chauſſeehaus, bei dem in früheren Zeiten ein Schlagbaum angebracht war 
und Zoll erhoben wurde. 4. die Bebra-Richmannshäufer Straße, welche 
die Nürmberger- mit der jächliichen Hauptitraße verbindet, und 5. die Poſt— 
ſtraße nach Nentershaufen. 

Vorzeiten hatten die Edlen von Reyne und die Edlen von Lauterbach allbier berr- 
liche Güter und Zinjen. 1407 und jpäter verlauften jie dem Stift zu Rotenburg bier- 
von einen großen Teil. Um das Jahr 1575 beſaßen auch die von Nomrodt, von Berlepich 
und von Trott hier Freigüter. 1628 zählte Bebra 180 Wohnhäuſer, die hernach mehren- 
teil3 das Striegsfeuer verzehrte. Am 13. Juni 1635 bezog General von Bönnighauien 
bei Bebra ein Lager, welches 14 Tage dauerte. 1636 mußte das Gotteshaus eine Zeit- 
lang den feindlichen Soldaten ala Pierdeitall dienen. In den Tagen vom 16. bis 
zum 22. Auguft 1762 fam ein auf dem Nüdzug befindliches, 10000 Mann ftarfes 
franzöfiihes Heer unter dem General de Caitrie hier durch. Es war mit unzähligen 
Froviantivagen verjehen und veruriachte großes Elend. Die Franzoſen verwülteten 
nicht allein das Sommer- und Brachfeld, jondern fie drangen auch in die Scheunen ein 
und führten fämtlibes Heu, jowie viel Norm und Weizen mit sich fort. 1073 
jammelte Heinrich IV. bei Bebra ein Reichsheer, mit dem er gegen die Sadien 
309. Friedrich Barbarojja, der von jeinem Yieblingsaufenthaltsort Gelnhauien oft 
nach der Boyneburg reiite, ſchlug hierbei meiltens den jchon Damals vorhandenen Weg 
über Bebra und Cornberg ein, Am 18. März 1871, bei der Nüdlehr aus Frankreich, 
empfing Sailer Wilhelm T. außer den Spitzen der Brovinzial- und Nreisbehörben am 
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biefigen Bahnhof den Bürgermeifter Hildebrand, den Pfarrer Thomas, den Arzt Dr. Neu- 
ſchäfer und die Bertreterinnen des FFrauenvereins, um ihnen für die jeinen verwundeten 
Soldaten in dem hier eingerichteten Etappenlazarett zuteil gewordene Pflege perjön- 
lich zu danken. 

An der Poſtſtraße nad) Nentershauſen liegt im Solztale 4 km nordöſtlich 
von Bebra Gilfershaujen (1278 und 1309: Gylvershuſen), da3 mit 
den zugehörigen Bahnhäujern und der Obermühle 322 Einw. zählt. Unter 
ftarfen Quellen, die jich hier vorfinden, ift der „Kinderborn“ die bedeutendite. 
Die Kirche gehörte früher dem Stifte St. Elifabeth zu Rotenburg, das jet 
noch hier Ländereien beſitzt. Das Gotteshaus entipricht, wenn auch in 
Heinerem Maßjtabe, in bezug auf Kreuzgewölbe, Spitbogen und Holzichnigerei 
ganz dem in Bebra und wetjt allegoriiche und bibliijche Bilder und bildliche 
Darjtellungen der Evangeliiten, des Salvator mundi und des Apoftel3 Paulus 
auf. In alter Zeit war es als Wallfahrtsort berühmt. 1668 wurde der Turm, 
der früher bedeutend höher war, durch einen Blißjtrahl bejchädigt. In der 
Gemarkung des Drtes find mehrere Kalkiteinbrüche vorhanden. Das Kloſter 
Cornberg bejaß hier ein Lehngut, das es 1309 von Ludwig von Gylvershufen 
durch Kauf erworben hatte. Bis zur Reformation war Gilfershaufen ein Pfarr- 
dorf und wurde dann ein Filial von Iba. 1624 wurden fait alle Einwohner 
durch eine Peitillenz dahingerafft. Die Tillyiche Armee hatte einst in der Nähe 
ihr Lager aufgejchlagen. Doc, blieb das Dorf verichont bis auf zwei Häufer, 
die abbrannten. In dem bei Gilfershaufen einmündenden nördlich gerichteten 
Seitental der Solz liegt 2 km aufwärts da3 246 Einw. zählende Braun— 
hbaujen. Die vor dem Dorfe über eine Brüde hinfahrende Eijenbahn geht 
durch einen Tunnel nach dem Bebertal bei Asmushaufen hinüber, während 
über den halben Forſt ein alter Weg nach dent zum Sontertal geneigten Corn— 
berg jich hinzieht. Die höchite Stelle desjelben, Ausfpann genannt, hat ihren 
Namen daher, daß die in früheren Zeiten die Frachten befürdernden Wagen 
bis hierhin Vorſpann bedurften. Die 1565 erbaute Kirche wurde im vorigen 
Jahre durch eine neue erjegt. Das Dorf, in dejjen Gemarkung Schwerjpat 
und Kobalt jich finden, hat eine Wajjerleitung. Auf einem Hügel über der 
alten Kirche, der noch jebt die „Burg“ heißt, ftand eine Burg, die vorzeiten 
zeritört wurde. Im Solztale liegt 2 km über Gilfershaufen von jchön be- 
waldeten Höhen umgeben Jm3hauj en (1377: Ymeshauſen), das 145 Einw. 
hat. Urjprünglich fand jich bier nur ein Jagdhaus, in dem bei Jagden ein 
Imbiß verzehrt wurde. Hier bejigen die von Trott (Imshäuſer Linie), Deren 
gegenmwärtiger Majoratsherr der Oberpräfident der Provinz Brandenburg 
it, ein Schloß mit herrſchaftlichem Garten und ein größeres Gut, zu dem auch 
das in der Richtung nach Braunhauſen zwiſchen Sangehede und Hegeküppel 
befindliche Vorwerk Woderod, auch die Tannen genannt, gehört. Die Kirche, 
über die ehemals der Abt zu Hersfeld das ius patronatus hatte, gehörte ur— 
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fprünglich zu ba, kam aber 1525 zur Pfarrei Solz. Imshauſen beſitzt eine 
Wafferleitung. Auf dem Schloffe ftarb 1583 Georg Emit, der legte Fürſt zu 
Henneberg. An der Quelle der Solz befindet fich das hochgelegene Dorf 
Solz mit 501 Einw. 

Hier ift das Stammhaus ber Trott, die Burg, die dieje ſchon im 15. Jahrhundert 
bejaßen. Eine Hälfte des Dorfes ftand damals der Familie Bernede zu. Nach deren 
Erlöſchen fam dieſelbe 1473 an Ridefind von Hohenielg, dann an Konrad von Rallen- 
ftein und endlich 1506 an die Trott, die 1692 die Hälfte ihrer Güter an die niederländiiche 
Familie von Verſchuer abtraten. Letzteren gehörte das Schloß und ein größeres Gut. 
Das den Trotten zuftehende Gut führt den Namen Echafhof. Die Kirche, die jehr alt 
ift, wurde von den Patronen, denen von Trott, öfters jauber und nett hergerichtet 
unb reichlich bedacht. Beſonders wird in dieſer Beziehung einer Barbara von Trott 
rühmend gedacht. Der vor einigen Jahren eingeftürzte Turm ift nicht wieder aufge- 
richtet worden. Der Glodenjtuhl wurde mit den Gloden neben der Kirche aufgeftellt. 
Im Pfarrhauſe jtand die Wiege bes Literaturhiitorilerd Vilmar. Der in Solz befindlichen 
Dampfmolferei führen die Landleute, auch aus den Radıbarorten, ihre Milh zu. Im 
30jährigen Kriege joll General Götz von Berlichingen einft hier geweien fein. 1813 hatte 
das Dorf von den viehiich hauſenden Koſaken zu leiden. Zu Solz gehören die Untermübhle 
und mehrere, teils Trottiche, teild Verfchuerfche Höfe, jo Botental und Gunfelrode über 
ba, von denen leßterer mit dem über Wilded liegenden Bellers einen Gutsbezirk mit 
20 Einwohnern bildet, ferner Vorwerkstrieſch und Bauhaus im „Gebirge und Bore- 
rode. Die bei Imshauſen und in der Richtung nah Süß und Wilded gelegenen Ral- 
dungen, die größtenteils im Belibe der von Trott find, führen den Namen Trottenivald, 
bejlen Grenzicheidbe gegen den Staatswald 1539 und 1541 feitgelegt wurde. Als Ber- 
treter deö Landgrafen Philipp war dabei der Landvogt an der Werra Rudolf von Schenk 
anmejenb. 


Im Bebertale, 5 km nördlich von Bebra, liegt an der, Wichmannshäufer 
Straße ASsmushauſen, das mit den beiden zugehörigen Mühlen und 
dem Bahnmärterhaufe 413 Einw. zählt. Den Namen leiten manche von 
Almanus, dem deutjchen Herkules, einem Striegsgotte, ab. Ob mit Recht, 
mag dahin geitellt jein. Hier beſaßen die Landgrafen von Rotenburg ein Land- 
haus, das mit einem Gute im vorigen Jahrhundert eine Zeitlang denen von 
Biedenfeld gehörte. Das Gut ift vor furzem aufgeteilt worden. Die Kirche, 
die ohne Turm ift, wurde 1518 erbaut, und bis zum Jahre 1565 famen auch 
die Braunhäufer hierher zum Gottesdienſt. Asmushauſen war jtet3 mit 
Braum- und Rautenhaufen ein Filial von Schwarzenhajel, bildet aber jetzt mit 
diefen einen Pfarrbezirk für fich, der durch einen in Bebra wohnenden Hilfs» 
pfarrer verwaltet wird. Weiter aufwärts an der Wichmannshäufer Straße 
liegt von bewaldeten Bergen umrahmt das 138 Ein, zählende Rauten- 
haufen. Genannte Straße führt von hier über die „Drei Linden” auf der 
anderen Seite nach dem Sontertal hinab. Der recht3 unter der Straße an 
dem Ausgange des Tunnels herrlich gelegene Bahnhof Cornberg mit zwei 
Bahnhäufern, ſowie das Forſthaus Cornberg gehören zu Rautenhaufen, 
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Ein in der Nähe befindlicher, ausgemauerter Brunnen, der aber verjchüttet ift, 
ſowie einige vor längeren Jahren hier gemachte Funde lajfen darauf fchließen, daf 
bier die Stätte ift, an der einft das Heine Klojter Bubenbach gejtanden, dad Ende des 
13. Kahrhunderts unter der Regierung des Propſtes Hartlibus weiter abwärts nad 
Eornberg verlegt wurde. Nach einer Urkunde aus dem Jahre 1230, in der das Klofter 
eine neue Pflanzung genannt wird, unterwerfen fich ber Probſt Elebertus, der fich hier 
noch Bropit von Gottes Gnaden nennt, und die Priorin Adelheidis und der ganze Kon— 
vent der Sanftimonialen in Bubenbadh, die bisher noch ganz frei und unabhängig 
waren, mit Leib und Gut dem Abte Ludwig und dem Konvente des Hersfelder Stifts 
auf ewige Zeiten. Das Klofter Eornberg hatte anfangs in Bubenbah noch Befigungen, 
jo u. a. aud) einen Hof und ein Gut mit zwei Filchteichen und bezog alle Opfer der dortigen 
stirhe und Kapelle. Die bis 1525 hier abgehaltenen Märkte wurden vom Landgrafen 
Philipp in die Stadt Sontra verlegt. Landgraf Heinrich 1. von Heilen mit jeiner Ge» 
mahlin Mechtild ftiftete 1304 dem Kloſter Cornberg das Dorf Rautenhaufen als ein 
Seelgeräte. Das Dorf war dem Stlofter zu 1615 Handdienſten alljährlich verpflichtet. 


3 km unterhalb Bebra und cbenjo weit oberhalb Rotenburg liegt im 
Fuldatal an der in der Nähe mündenden Hajel Lispenhaujen, zu dem 
vier am Haſelbach gelegene Mühlen gehören und das 738 Einw. zählt. Die 
an der Südjeite des Ortes befindliche Halteftelle der Caſſeler Bahn vermittelt 
auch den Güterverkehr. In kirchlicher Beziehung iſt Lispenhaujen ftet3 ein 
Filial des Rotenburger Stifts gewejen, das hier auch Ländereien bejißt. Die 
Kirche wurde Ende des 13. Jahrhunderts gebaut. An induftriellen Anlagen 
jind zu erwähnen die Falz- und Berblenditeinfabrif von Glaejjen mit einer 
Zofomobile, zwei Ziegelmafchinen und einem Walzwerf, in der 20 Arbeiter 
bejchäftigt jind, ferner eine Feldbaditeinbrennerei und mehrere Sägewerke. 
Bon Bedeutung ift auch der Gemüjebau, bejonders finden jich hier größere 
Spargelkulturen. Bon größeren Gütern iſt das des Fabrikbeſitzers Klaejjen 
zu nennen, dejjen Pächter in der alten Burg wohnt, die das Stammhaus 
der einit hier wohnenden Trotten war. hr Ahnherr war „Hermann v. Trotte 
aus dem Solgejchen Stamm”. An der Oſtſeite der Burg ilt eine im Jahre 
1605 von Adam von Trotte erbaute Wendeljteintreppe. Won dem Teiche, 
der einft wohl da3 ganze Gebäude umſchloß, ift nur noch ein Heiner Teil vor- 
handen. In alten Zeiten hatten die von Boyneburg hier ein Vorwerk, das 
fie 1514 dem Stift verfauften. Am 5. November 1592 hob der Abt und Fürft 
Joachim zu Hersfeld dem Adam von Trott zu Lispenhaufen einen Sohn per- 
fönlid; aus der Taufe. Das in der Nähe gelegene Gehölz Luben- oder 
Lübental gehörte einit den Edlen von Baumbach. An da3 frühere Stüd- 
radtſche Freigut erinnern noch Feldgrenziteine, die das Wappen dieſer Familie, 
ein Stück eines Rades, tragen. Von der durch Lispenhauſen gehenden Nürn— 
berger Straße zweigt ſich hier eine im Haſeltal aufwärts gehende Straße ab, 
die zuerſt nach dem an einer Talenge gelegenen Schwarzenhaſel (778: 
Haſalacha, 1312: Schwarzinhaſela) führt, welches 342 Bewohner hat und ein 
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uralter Ort iſt. Die jchöne geräumige Kirche erhebt jich auf einem nach Weiten 
über dem Dorfe liegenden Berge und wurde 1858 in romaniſchem Stil erbaut. 
Die von einem Teiche umgebene Burg am oberen Ende des Dorfes nahe 
des Mühlgrabens, eines Armes der Haſel, gehört ebenio wie das Rittergut 
einem Herm von Bodelicdywingh, der zugleich Patron der Pfarr- und Lehrer— 
itelle it. Das Gut iſt neuerdings größtenteils in andere Hände übergegangen. 
Die mächtige Linde auf dem Lindenplage, unter weldyer vor 20 Jahren noch 
eine alte Steinbank ſich befand, bezeichnet eine alte Dorfgerichtsitätte. Das 
dabei befindliche Sprikenhaus, von dem das Halseifen längjt verjchwunden, 
diente al3 Gefängnis. In der Gemarfung jind eine eldbaditeinbrennerei 
und mehrere Kalköfen gelegen. Stalfiteinbrüche finden jich bejonders an der 
oftwärts über dem Dorfe fich erhebenden Seeje. Der oberhalb des Dorfes 
einem Kalkfelſen entipringende Goſſenborn mag urjprünglich wohl Gottes: 
born geheißen haben. 

In der Beichreibung des Srabfeldes im fuldiihen Saalbuch wird Schwarzenhaiel 
unter dem Namen Haſalacha als Grenzort gegen Das Creynfeld hin bezeichnet. 1312 
legieren Ditmar von Breitenbah und jeine rau Hellinburgis die Hälfte ihrer Güter 
in Schwarzinhajela, die fie von Hermann Scherzelint 1310 für 14 Mark Silbers ge- 
fauft haben, dem Kloſter Eornberg als Scelgerät. Im 14. Jahrhundert hatten die von 
Holtheim hier einen Burglit und ein größeres Gut ald Lehen vom Hersfelder Abt. 
Beide famen im 16. Jahrhundert an die Trotten Treffurtiicher Linie. 1633 entführte 
ein Bauernjunge aus einem anderen Dorfe den feindlihen Soldaten einige Pferde. 
Soldyes mußte Schwarzenhajel entgelten. In ihrer Wut älcherten die Kroaten das ganze 
Dorf bis auf die Kirche ein. Zur weitfäliichen Zeit hatte der Ort, der dem Kanton Hers- 
feld zuerteilt war, eine franzöſiſche Beſatzung, die erit abzog, als die Koſaken anrüdten. 
Leptere waren ſehr gefürchtet und haben auch bier arg gehauft. Zum Glüd war die 
Zeit ihres Bleibens nur kurz. 

11, km meiter aufwärts im Hafeltale gelangt man nah Erfshaujen 
(1290: Erfershufen) mit 317 Einw., zu dem die unterhalb des Dorfes liegende 
Unterite Mühle und die oberhalb gelegene Weiße Mühle gehören. Die Kirche, 
die jehr alt it, janf, wie eine Chronik berichtet, 1576 ſieben Schuhe tief in die 
Erde, jo daß Eingang und Tür erhöht werden mußten. Tatjächlich liegt der 
Fußboden derjelben bedeutend tiefer als der jie umgebende Erdboden. In 
der Steinmühle wurden die früher in der Nähe gebrochenen Gipsiteine ge— 
mahlen. Das Feld weit quten Weizenboden auf. Nach dem weitlich gelegenen 
Alheimer fteigen einige Tälchen, wie Brüdenbah und Hattenbach binan. 
Tuer über den Kamm des Bombacher Waldes führt die von der Unteriten 
Mühle ji) abzweigende Adjutantenſtraße nach dem Schloß Rittershain hin— 
über. Henrieus dietus de Hiltwarterode eivis in Rotenberg und jeine rau 
Gertrudis jchenfen dem Kloſter Bubenbach 1290 zum Heil ihrer Seelen 
6 Schillinge Gülte in villa Erkershusen, die fie vom Nitter Heinricdy von Roten- 
burg erfauft hatten. 
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Seifertshaujen (1312: Sybrechshuſen, 1700: Sieffertshaufen) 
bat 348 Einw. und liegt 11, km nördlich von Erkshauſen. Won den hier nad) 
dem SHajeltal herabjintenden Seitentälchen ift das des Etjchbaches, früher 
Niſchbach, das bedeutendite, durch welches in nordnordweitlicher Richtung 
ein Weg führt, auf dem man weiter über den Wald nach dem dem Kreiſe 
Melfungen angehörenden Landefeld gelangt. In einem nach Oſten liegenden 
Wiejengrunde des Bombacher Waldes lag einjt ein Dorf, das im Bauernfriege 
1524 total zeritört wurde, und das nad) dem einen Bisperoda, nach anderen 
Hilperode oder Hiltiwarterode geheifen haben joll. Die Güter desfelben, 
die zum großen Teil Lehen des Cornberger Kloſters waren, kamen an Seiferts- 
haufen, wo genanntes Kloſter fchon 1312 begütert war. Seifertöhaufen ift 
eine alte Pfarrei und hatte früher einen Gerichtöftuhl. 1636 wurde das Dorf 
bi3 auf 10 Häufer von den Scharen des kaiſerlichen General Götz niederge- 
brannt. Auch die Kirche verbrannte mit. Die drei jchönen alten Gloden wurden 
von den Feinden eingefhmolzen. Der Gottesdienft wurde in dem übrigen 
Kirchengemäuer verrichtet, bis 1654 die Kirche mit dem Turm wieder auf- 
gebaut ward. Der unter dem Alheimer liegende Stodenroder Wald gehörte 
ehemals den Junkern von Werda-Nöding und das Gehölze am Niſchbach 
den Edlen von Bilchofferode und von Eſchwege. Der höchitgelegene Ort 
im Hafeltale it das von wald- und mwildreichen Höhen umgebene Heine Dorf 
Danterode mit 152 Einw. Die Stirche iſt Hein und alt und ein Filial 
von Seifertshaufen. Am Orte ist ein größeres Gut. In alten Zeiten bejaßen 
die von Trott hier ein Freigut, ebenjo auch das Kloſter Cornberg. Unweit 
Danferode, in der Richtung nach Königswald, liegt eine Wüſtung. An den 
eingegangenen Ort erinnert nur noch die Bezeichnung „Moſen“. Die über 
Danterode zu der auf der Wafjerfcheide liegenden Stölzinger Höhe anfteigende 
Straße geht auf der anderen Seite in das zum Ejchweger Kreiſe gehörende 
Schemmertal hinab. Das nördlichite Dorf im Gudetal, daS wie die nächit- 
folgenden mit jeinem Gebiet an den Kreis Melfungen ſtößt, ft Obergude, 
zu dem die Hajenmühle, früher ein Lehen der ven Werda-Nöding, und ein 
Forithaus gehören, und das 289 Einw. zählt. Der Name Gude wird von Gott 
abgeleitet. Die Kirche ijt ehr alt. Der untere Teil des Gebäudes ift fteinern, 
den oberen Teil hat man nad) der Zeritörung in Kriegszeiten von Holz auf» 
geführt. Die Patrone der Kirche und Schule find die von Cornberg zu Richels— 
dorf. Der nad) Dften liegende Stebelsbrunnen wird wegen feines überaus 
frifihen und gefunden Wafjers gerühmt. Das adlige Gejchlecht derer von Ro— 
tenburg, die Amtleute zu Rotenburg waren, bejaß früher hier Zinsgefälle, 
die fpäter durch Kauf an das Stift famen. Der 11, km weiter abwärts im 
Gudetal gelegene Ort wird zum Unterfchied vom vorigen Niederqude 
genannt und hat 235 Einw. 

Hehler, Seifiihe Landes und Vollslunde. Band I. 2, Teil. 34 
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An dem in der Nähe gelegenen Stüdrottihen Grunde wird ein Plak Kirchhof 
genannt. Bier jollen eine Kapelle und ein uraltes Heiligtum der römischen Kirche ge— 
ftanden haben Bei den Gotteödienften fand fich eine große Menge Bolts hier ein, 
was wohl die Gründung der beiden Pörfer verurfachht haben mag. Die Glode jener 
Kapelle ift nach Niedergude, das anfänglich nur ein Hof war, gelommen. Jener Hof 
icheint dad pätere fürftliche Lehngut geweien zu jein. Die Stedmühle trug 1575 Fried- 
rich von Werda-Nöding zu Lehen und war der Bogtei und vordem bem Klofter zu Ger- 
merode zinäbar. 

Da3 eine gute Vierteljtunde unterhalb Niederqude liegende Erdpen- 
haufen (1700 Exrdtbenhaufen) ijt mit feinen 132 Einw. eingepfarrt und 
eingejchult in dem noch weiter abwärts im Gubdetal jich findenden Heragers- 
hauſen, das früher ein Filial von Braach war, jetzt aber zur Pfarrei Heine- 
bach, Kreis Meljungen, gehört und 191 Einw. zählt. Die zugehörigen Mühlen, 
Rote und Kleine Mühle, liegen weiter unten an der Gude. Die Stirche iſt Hein 
und alt. 1623 und 1635 litt der Ort durch den Krieg jehr und wurde zeritört. 
Am Guttelsbache jüdlih unter dem Alheimer liegen der fiskaliſche Gutsbezirk 
Guttels mit Karpfen- und Forellenteihen. Das Forithaus gleihen Namens 
ilt politisch Rotenburg eingemeindet. 


e) Orte links der Fulda. 


Am oberen Rohrbach, zwijchen bewaldeten Bergen, von denen bejonders 
Vich- und Hauzberg hervortreten, liegt etrva 340 m über dem Meere das 198 
Einw. zählende Beenhaujen (im fuldifchen Eaalbuch: Bennaher marca 
in pago Hessen). An der Stelle der Kirche foll in alter Zeit das Haus der Edlen 
von Beenhaujen gejtanden haben. Die unterhalb des Dorfes liegende Schneide- 
mühle findet jich da, wo ein hinter dem Viehberg herabführendes Tälchen ſich 
mit dem des Nohrbachs vereinigt. Eine aufwärts gehende Straße führt unter 
jteil jich über ihr erhebenden Bergen hindurch nach dem auf der anderen Seite 
zum Fuldatal geneigten Sterfelshaufen hinüber. Im Rohrbachtale folgt 
weiter unten Niedertalhbaujen mit 224 Einw., welches demnächſt 
durch eine Straße mit der Streishauptitadt verbunden werden ſoll. In der 
Nähe liegen die Riedejelichen Höfe Henerode und Trunsbadh, von denen erfterer 
ein Forſthaus und Fiichteiche aufweilt. Auf lekterem jtand in früherer Zeit 
eine Eifenichmelzhütte. Beide Höfe bilden mit Qudiwigsed einen Gutsbezirf 
mit 39 Einw. Ludwigseck, ein Riedefeliches Schloß und Vorwerk, liegt 
in rauher Gebirasgegend, von ſtarken Waldungen umgeben, auf dem Atel- 
jtein, einer jteil und hoch über der Strafe von Beenhaufen nach Sterfelshaujen 
gelegenen Bajaltkuppe. 

Das Schloß wurde um das Jahr 1418 von denen von Holzheim und von Röhren- 
furt (itatt leßterer werden aud die von Wangenforth als Mitgründer — vermutlich 


diejelben — genannt) zum Schuße der Ilmgegend gebaut. Landgraf Ludwig I., der 
Friedfertige, der Heijen auch Durch andere Schlöffer verjchönerte (Kudwigsau a. d. Fulda 
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und Ludwigſtein a. d. Werra), unterjtügte fie bei dem Bau, und ihm zu Ehren wurde 
es benannt. Nach dem Ausjterben der v. Röhrenfurt fam deren Hälfte an die Riedejel, 
die jpäter auch die andere Hälfte von denen v. Holzheim erwarben. Bereits 1469 find 
die Erbmarichalle Johann und George v. Riedejel Beliter der Yudwigsed. 1636 wurde 
das Schloß zeritört. Bon dem alten Gebäude ftehen im Hofe noch ein Heiner Turm mit 
einer fteinernen Wendeltreppe, woran die Jahreszahl 1593 fich findet. 1677 und 1608 
wurde das Schloß wieder hergeitellt. Nach jeinem jpäteren Verfall wurde ihm im 
vorigen Jahrhundert jein jekiges Ausſehen gegeben. 


Am Fube des Schloßhofes liegt das Vorwerk. Mit dem Schlojje war 
das „Gericht in dem Rohrbach” verbunden, zu dem jämtliche Ortichaften 
in dem Rohrbachtale gehörten. An der Stelle der an der Mündung des Heinen 
Trunsbaches gelegenen Mühle fand fich früher ein Eijenhammer. Das 








Ludwigseck. (Phot. €. Bingel, Hersfeld.) 


an dem bei Niederthalhaujen mündenden Helmersbach 11, km weiter aufwärts 
liegende Dörfchen heißt zum Unterjchied von jenem Oberthalhauſen 
und zählt mit dem nahe an der Streisgrenze gelegenen Hofe Emmerichsrode 
123 Einw. 31, km jüdöjtlih von Niederthalhaufen, da, wo dem Rohrbach 
Lingel- und Ringbach zufließen, liegt das 237 Einw. zählende Gerterode 
(1700: ®erttentoda), zu dem das auf der Grenze nad) dem Kreiſe Hersfeld 
liegende Forſthaus gehört. Die mit viel Heidefraut bededten Höhen in der 
Nähe bieten den Bienen reichlich Nahrung, jo daß deren Zucht bier, ſowie 
in den weiter abwärts liegenden, dem Hersfelder Kreiſe angehörigen Orten 
Tann und Rohrbach rentabel it. Der Grenzort an der Nürnberger Straße 
nad Süden hin ijt da3 am linken Fuldaufer liegende 4 km von Bebra ent» 
fernte Blantenheim, welches aus dem Dorfe und dem Gutsbezirke 
beiteht. Die Einwohnerzahl beider beträgt zufammen 307. Die zum Guts— 
34* 
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bezirfe gehörigen Gebäude finden ſich da, wo früher die alten Klojtergebäude 
itanden, die 1682 nebjt einem Teil des Dorfes niederbrannten. 


Auch der wejtlihe Flügel der in Kreuzesform erbauten Kirche brannte 
damals ab, während der übrige Teil erhalten blieb und im folgenden Jahre 
durch den Landgrafen Karl wieder in Stand geſetzt wurde. Außer einer Eifen- 
bahnbrüde, die hier über die Fulda führt, wurde im vorigen Jahre auch eine 
Holzbrüde über den Fluß gebaut. 

Das bis zur Reformation hier be- 
ftandene Nungfrauenklofter war dem 
Abte zu Hersfeld unterftellt. Der 
Stifter und die Zeit der Stiftung find 
unbefannt. Nacd einigen Hiftorifern 
iſt es 1227 entitanden, indem Abt 
Ludwig I. von Hersfeld dag Benedil- 
tinerinnenllofter von Owe (Aue a. d. 
Geis) nadı Blankenheim verlente, wo 
es auffälligerweile Auguftinerjung- 
frauenflofter genannt wird. Im An- 
fang des 15. Jahrhunderts, wo das 
Kloſter 22 Nonnnen hatte, verbrannte 
e3 nebſt dem Chore der Kirche und 
allen Büchern und Ktirchengeräten und 
wurde 1409 wieder hergeftellt. Doc 
auch 1464 lag es wieder wüſt. Ein 
Diplom des Papſtes Innocenz VII. 
aus dem Nahre 1489 (1493) tituliert 
Frau Mechthild, Landgräfin zu Heilen 
(Gemahlin des Yandgrafen Ludwig II., 
die ihren Witwenſitz in Rotenburg 
hatte und dort 1495 ſtarb) Magistram 
conventus Monasterii in Blankenheim. 

Tür zur Kloſterkirche in Blantenheim. Im 16. Jahrhundert wurde das Kloſter 

(Phot. E. Bingel, Hersfeld. von den Nonnen verlallen. Anfangs 

blieb noch ein Propſt, bis unter der 

heſſiſchen Verwaltung des Stifts Hersfeld auch diejer bejeitigt wurde. 1602 fuhr Land- 

graf Morig mit drei Schiffen von Rotenburg nad Hersfeld und übernadtete in 

Blantenheim. 1634 wurde das Dorf eingeälcher , da hier drei Kroaten von den Bauern 

ermordet worden waren. An das Kloſter erinnert auch noch das diejem einft gehörige, 
auf dem Walde Donsbach gelegene Jungfernholz. 


2 km abwärts nach Bebra hin liegt am linfen Suldaufer Breitenbad, 
ein jehr alter Ort, der mit der Ulfenmühle und dem Hofe Miſchels 668 Einw. 
zählt. Die Nürnberger Straße überjchreitet hier die Fulda. An die Stelle der 
alten hölzernen Brüde, die wiederholt und zulegt im Dezember 1902 durch 
großen Eisgang zerjtört worden it, iſt eine eijewne mit einem Bogen getreten. 
An der Kirche fteht von außen ein hoher fuppelförmiger Turm, der feiner 
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Struktur und dem Mauerwerk nach jehr alt it. Schöne Schnißereien und 
Smichriften mweilt die 1682 erbaute Scheune des Gajtwirts v. Hoff auf. Acker— 
bau und Biehzucht jind bedeutend. Die Landleute find meiſtens mwohlhabend. 
Viele der übrigen Bewohner finden in dem nahen Bebra reichlichen Verdienit. 


In alten Zeiten fand jich hier ein Eaftrum, Burg oder Schloß. Wie die Hiftorie 
von den Sandgrafen von Thüringen berichtet, übergab 1287 Landgraf Albertus jeinem 
von ber Kune von Yſenburg erzielten Sohn Alberto die Schlöfjer Tannenberg, Branden- 
berg, Brandenje 8, Wilded und Breitenbad) ſamt allen Bogteien. Später wurde das 
Schloß Breitenbad nebit anderen Orten den Landgrafen zu Heſſen eingeräumt. Auch 
Samertus Schaffnaburgenjis gedenk des Schlofles Breitenbady und jchreibt von dem 
Streite zwilhen dem Markgrafen Friedrich von Meiken und dem Markgrafen Walde» 
mar von Brandenburg um 1316, in dem erjterer unterlag und gefangen genommen 
wurde, worauf die Übte von Fulda und Hersfeld gemeinjam die Feiten des Markgrafen 
Rotenburg und Breitenbach, zerftörten. Letztere jcheint nach dem nicht wieder aufgebaut 
worden zu fein. Das adlige Geichlecht v. Breitenbach oder von Hungerbad zu Breiten» 
bad) florierte früher in Hejlen. 1396 überfiel einer derjelben nebit einem v, Holtzfeld 
und einem dv. Milchling den Herzog von Bergen bei Wipperfurth und fam jamt diejen 
um. Ende Juli 1623 wurde bei Breitenbach, ebenjo wie bei Cornberg ein Tillyiches 
Eonvoy überfallen und teil niedergemadht, teild zu dem Eide gezwungen, nicht mehr 
für Ofterreich und gegen die protejtantiiche Religion zu dienen. Vor der Eilenbahnzeit 
war Breitenbadı der Ladeplat für das vom Thüringer Wald fommende Tannenhols, 
das auf der Werra bis Berka geflößt und von da auf der jogen. Flößſtraße über Höne- 
bad an die Fulda gefahren wurde. Auch befand ſich hier ein hberrichaftliches Dielen- 
ulm. Magazin. 

1 km weitlich von Breitenbach nach dem auffteigenden Bergrüden Hin 
liegt in dem jchmalen Tälchen des Lüdersbahes Küdersdorf (Lütels 
dorf, 1700: Zeudersdorf) mit 175 Einw. Über dem Dorfe, das eine Töpferei 
aufmweilt, liegen eine Mühle und ein Forſthaus. Das Kirchlein wird nicht zum 
Gottesdienjt benußt. Diejen bejuchen die Bewohner in dem nahen Breiten» 
bad, wohin auch die Stinder zur Schule gehen. 


In alten Zeiten bejah das Klofter Heidau hier verichiedene Zinsgefälle an Korn 
und Hafer, die 1371 die Abtiſſin Jutha dem Stiftsicholafter zu Rotenburg, Heinrich 
von Bubensberg, und dem Stiftsfuftos Heinrich v. Bodiger verfaufte. Die Einwohner 
hatten vorzeiten Jagddienfte zu verrichten und mußten den fürftlichen Hofitaat mit Trink— 
fraujen und nötigen Töpfen verjehen. Nachdem fie zünftig geworden, gab ein jeder an 
den Hof4 Albus und 4 Albus Topfgeld. Auf dem oberhalb des Dorfes im Walde gelegenen 
Dienftlande des Förſters bezeichnet ein einfaches hölzernes Kreuz die Stätte, an der 
einit die unter dem Blankenheimer Kloſter ſtehende Gertingerfirche ftand, die 1475 
die Landgräfin Mechthild und ihr Kaplan, der Presbyter Nilolaus Ziegler, aus 
Trümmern mit eigenen Mitteln wieder aufbanten. Die Kirche hatte drei Altäre 
und war von dem Erzbiichof von Mainz fonielriert. Auch etliche Wohnhäuſer für geift- 
lihe Kranke und für fremde ftanden daneben, Das Fundament des Gotteshaufes 
joll jih unter der Aderfrume noch genau feititellen laſſen. 


Der über Miichel3 und nördlich über Lüdersdorf liegende Hof Dickerück 
iit ein Worwerf der Domäne Schafhof in Rotenburg. In dem tief zwiſchen 
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hohen Bergen jich hinaufwindenden Tälchen des Mündersbaches liegen 
Mündershaujen, ein Filialort von dem mit ihm durch eine Straße ver- 
bundenen Notenburg, das mit der Adamsmühle und den Forſthaus Wende: 
grund 122 Einw. zählt, und weiter hinauf Abelrode mit 49 Bewohnern. 
In dem Gehölze, das bei Anlegung des Ortes ausgerodet wurde, follen ſich 
viele Krähen- oder Agelnejter gefunden haben, wovon das Dorf feinen Namen 
erhielt. In dem Kirchlein wird alljährlich nur einigemal Gottesdienjt ver- 
richtet. Die Kinder gehen nach dem 2 km entfernt liegenden Mündershauſen 
zur Schule, während die Toten nach Braach beerdigt werden. Won den um 
den Wachholderfopf liegenden Höfen iſt der Gutsbezirf Ellingerode Eigen 
tum des Herrn vd. Milchling-Schutzbar auf Hohenhaus bei Nejielröden, während 
der Gutsbezirt Wiitefeld, zu dem auch die Ländereien des eingegangenen 
Hofes Alteteich gehören, im Bejige eines Kollmann find. Braach mit einem 
Forſthauſe, 3 km unterhalb Rotenburg am linken Fuldaufer gelegen, zählt 
496 Einw. Die auf dem mit einer Mauer umgebenen Kirchhofe ftehende Kirche 
it einer an einem Steine zu lejenden nichrift zufolge 1143 zuerit erbaut. 
Der größere Hof mit Gut war vor 200 Jahren ein Freigut derer v. Baumbad). 
Die Gemarkung it fruchtbar. Auch Obſtbau und Bienenzucht find recht er- 
träglich. 

Vermutlich hat das altheſſiſche Geſchlecht v. Braach hier jein Stammhaus und 
abligen Sit gehabt. 1536, mit dem Abgange des legten Barochus der römijchen Kirche 
Johannes Mülich (1493 — 1536), der neben jich einen Kaplan hatte, wurde die Refor— 
mation eingeführt. 1615, den 7. Auguſt wurden durch ein Feuer 53 Häufer mit den zu— 


gehörigen Stallungen und Scheunen zerftört. Auch in Kriegszeiten hat Braach viel 
erlitten. 


Eine halbe Stunde weiter abwärts liegt unter den nach Süden und Weiten 
aufiteigenden bewaldeten Bergen im Fuldatal Baumbac mit 554 Einm,, 
aus dem die altheiliiche Familie vd. Baumbacd ſtammt. Die Kirche wurde 
in triegszeiten etlichemal abgebrannt. Der Schweripat, der in der Gemarkung 
aebrochen wird, wird ungemahlen auf der Station Heinebach verladen und 
veriandt. In der Nähe des Bahnhofs foll demmächit eine Spatmühle angelegt 
werden. 

1368 beiiken Yudmwig von Baumbah und Bernhard von Altenburg ein Gut, 
das fie dem Stift zu Notenburg verlaufen. 1525 verlaufte das Stift das Vorwerk Scherb- 
linashof zu Baumbach an Kunz Nuftheler für 300 Goldgulden. 1623 erlitt Baumbach 
durch Tillyſche und 1625 durch Bönnighäuſiſche Soldaten große Bedrängnis. Aus der 


Kirche wurde von ihnen der Silberkelch, das Taufbeden und alles andere Geräte 
geraubt. 


Der legte Ort des Kreiſes im Fuldatal ift Niederellenbad, das 
249 Einw. hat. Die aus dem Nohrbachtale herüberführende, von Sterfels- 
haufen und Oberellenbach hberabfommende Straße überfchreitet nach Heine- 
bach führend mit einer jteinemen Brücke die Fulda, dann die Caſſeler Bahn 
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und mündet in dem zuleßt genannten Orte in die alte Nürnberger Straße ein. 
Ein früher anftatt der Brüde über die Fulda führender Brüdenfteig wurde 
1595 durch eine jtarfe Wafjerflut zerjtört und war 1700 noch nicht wieder 
hergeitellt. Das 2 km weiter aufwärt3 an dem hier Durch mehrere Quell- 
bäche entjtehenden Ellenbach liegende Oberellenbac zählt mit der 
Niedmühle 431 Einw. Die Stirche, über die anfangs der Abt von Hersfeld, 
jpäter der Landesfürit das ius patronatus ausübte, war St. Johanni ge- 
weiht. Der Chor hat ein jtarfes Gewölbe. In Kriegszeiten wurde das Gottes- 
haus verwüjtet, jo daß die Feine übrig gebliebene Gemeinde den Gottespdienit 
in einem Privathaufe verrichtete. Den Kirchhof umschließt eine jtarfe Mauer. 
Am Anfange des 16. Jahrhunderts florierte hier das fchon 1480 im Betrieb 
befindliche Eijenberg- und Schmelzwerf (nach Landau Stupferbergmwerf). 
1624 hörte es auf. Heute wird durch die Firma Dtto Minner aus Arnjtadt 
Bergbau auf Schwerjpat getrieben. In der Nähe erhebt jich der mit einem 
Teiche verjehene Wachholderberg. 2 km aufwärts an dem Oſterbach, der in 
jeinem Oberlauf bei Yudwigsed die Struth genannt wird, Tiegt das mit der 
Dfterbahsmühle 286 Einw. zählende Sterfelshaujfen (1339: Star- 
kalzhuſin, 1700: Stördelshaujen), das ein Filtaldorf von Braach it. Die Kirche 
wurde im Jahre 1674 fait vollitändig neu aufgebaut. Auf einem Hügel er- 
hebt fich das neue Schulhaus. Nach der Dft- und Weitjeite find große Wälder, 
die nach dem Orte der Sterfelshäufer Forſt genannt werden. 1339 jchenften 
Werner und Ludwig dv. Zeimbach dem Kloſter Cornberg einen Zins von einem 
Pfund heſſiſcher Denare von ihren Gütern in Starkalzhufin als Sühne wegen 
eines Mordes. Weſtlich von Sterfelshaufen, rings von Wäldern umgeben, 
an der in der Nähe entipringenden Wichte, fiegt als Grenzdorf gegen den 
Kreis Melfungen hin Yicherode (1700: Zeucherode), dejjen Einwohnerzahl 
mit der Kohlsmühle und dem Forſthaus Mehlfaute 243 beträgt. Es iſt ein 
Filial von Wichte und gehörte, wie die folgenden Ortichaften, früher zu dem 
Gerichte Rengshauſen. Zu erwähnen ijt die Schreiner- und Imkergerät— 
werfitätte von Ehring. 

Über die Entitehung des Namens geht die Sage: 642 beſiegte König Dagobert 
bei Dagobertshaujen die Slaven und Bandalen in einer blutigen Schlacht. Die Flüchtigen, 
die er verfolgte, juchten fich in der damals finfteren Wüſte dieſer Gegend zu verbergen. 
Ihr Verfolger fiel über fie her und vernichtete fie in Menge. Bei der Anlage des Ortes 
fand man die vielen Totengebeine und nannte diejen Licherode = Leichenrode. 

Ein nad) Weiten über den 466 m hohen Waltersberg gebender Weg 
führt in etwa einer Stunde nach dem an der Beiſe 4 km von der Station Nieder: 
beisheim entfernt liegenden Nenashaufen (Negingozeshufen), zu dem 
Schneide- und Papiermühle gehören und das 558 Einw, zählt. In der bier 
befindlichen Rettungsanftalt der Fürforgeerziehung, Die vor 60 Jahren von 
Pfarrer Raufc gegründet wurde, find 68 ſchulpflichtige Knaben und im Er 
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ziehungshaus 27 im Alter von 14 bis 21 Jahren untergebracht. Auch ift hier 
der Sit einer Oberförſterei. Sandjteinbrüche liefern Steine zu Bau- 
zweden. 

Die alten Heſſen hatten an diejem Orte ihre Renn- und Ringbahn, darin fie ihre 
Kriegs- und ritterlihen Künfte trieben und ihre junge Mannjchaft unterrichteten. In 
alten Zeiten follen die Edlen v. Rengshauſen und v. Schaufus die Gauerbſchaft bejellen 
haben. Rengshauien war der Hauptort eines Gerichts, zu dem noch fünf Dörfer gehörten. 
Diejes Gericht fam nur nach und nach, der leßte Teil erft 1500, in den Beſitz des Land— 
grafen. Die Semeindeweinichente jener Zeit hatte außer der Alzife von jedem Fuder 
Wein 4 Gulden zu entridten. Auch hatte das Dorf eine Bierbraugerechtigteit und Ber- 
ſchenkungsfreiheit. Als Spezialrecht beſaß es ferner die ihm von den Landgrafen Philipp 
und Wilhelm zugelicherte Befreiung von den Holzfuhren vom Süllingswalde nach dem 
Salzwert in Allendorf. Die alte Kirhhofsmauer war mit Schieficharten verjehen, 
und nahe dem Pfarrgarten waren Ülberbleibjel einer alten Kapelle zu bemerken. Früher 
waren auch Eiſenwerke hier, und noch gegen Ende des 16. Jahrhunderts lagen unter dem 
Dorf zwei ſogen. Waldichmieden, jowie neben denielben eine Schleifmühle. 


2 km nordbwärts über Rengshauſen liegt in einem Geitentälchen der 
Beije dicht an der Grenze des Kreiſes Homberg der nordweitlichite Ort unferes 
Kreiſes, das 67 Einw. zählende Dörfchen Lihtenhagen. Es ift rings 
von Wald umgeben und gehört in bezug auf Schule und Kirche ebenfo wie 
das nach Südojten liegende Heinfte Dorf des Kreiſes Haufen nebſt Haufen- 
mühle mit jeinen 44 Einw. zu Nengshaufen. 


Mit der im Beifetal über Nengshaufen und Haufen aufwärts gehenden 
Straße gelangt man nach dem unter dem 496 m hohen Geisfopf Tiegenden 
Ersrode (Huocesrode, 1700: Orſchrode), das mit der Ippertsmühle 
252 Einmw. zählt. In der Kirche, Die neuerdings jchön hergerichtet ift, hatten 
in früheren Zeiten die Niedejel ihr Erbbegräbnis. Ersrode, das zum Ried- 
ejelfchen Gericht aebörte, it ein uralter Ort. Das fuldifche Saalbuch be- 
zeichnet Huocestode al3 Grenzipige des alten Graynfeldes. Nach Südweſten 
über Ersrode, mit dieſem ganz von Wäldern und Bergen eingejchlofjen, liegt 
408 m hoch an der in der Nähe entfpringenden Beiſe Hainrode mit 3 Einw. 
Es iſt der höchitaelegene Urt des Kreiſes und ebenfo wie das jenjeits des 
Kloſterſteins in dem zur Efze geneigten Tälchen des Breitenbaches liegende 
Naufis (= neuer Sit) Grenzort gegen den Kreis Homberg. Diejes hat mit 
der fait 2 km weiter abwärts liegenden Naufifer Mühle 149 Einw. Seine 
Gemarkung tft ringsum von Wald umgeben. Die Kirche findet ſich auf einem 
ziemlich hoben Berge. Nordwärts in der Richtung nach Rengshauſen Tiegt 
am Salzbach zwiichen hohen bewaldeten Bergen Nenterode mit einer 
Mühle und 207 Einw. Die Forſthäuſer Blattenholz — oftwärts in der Richtung 
nach Haufen — und Gläſerbach — ſüdwärts nach Naufis hin gelegen — zählen 
zum Gutsbezirk Oberförſterei Rengshauſen. 
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2. Orte im Verragebiet. 


Unter der Hönebahher Höhe am öftlihen Ausgange des 1 km langen 
Tunnels liegt an der Landesgrenze Hönebac (1700: Hainebadh), das 
586 Einw. hat und zu dem 3 Forjthäujer gehören, von denen eins den Namen 
Eihhorit führt. Die oſtwärts jich ausbreitende Werraebene bildete einjt einen 
großen See (Säulingsjee), an den die Namen von Ortichaften noch erinnern 
und der in dem Räden bei Oberjuhl und den Mooritellen bei Kleinenſee feine 
legten Reſte aufweilt. Hönebach iſt ein ſchmuckes Dorf mit gepflajterten Straßen 
und iſt Station der Eiſenacher Bahn. 

Den Namen des Dorfes bringt man in Verbindung mit einem benannten Hain 
und einem Gößen, der zur Zeit des Heidentums an diejer Ede des Züllingswaldes 
nabe bei dem Bade geitanden haben joll. Das Dorf jtand unter dem Gerichtsftuhl 
Wilded (oder Oberjuhl). Im 30jährigen Kriege wurde es faft gänzlich zerftört. An der 
Landesgrenze ſteht an der Caſſel-Eiſenacher Strafe der Malitein, an dem jrüher das 
Geleit zwiichen den Landgrafen von Heilen und den Herzögen von Sadien-Reinar- 
Eiſenach an» und ausging. 

An der dem Richelsdörfer Gebirge entipringenden Suhl liegt Rakdorf 
mit 108 Einmw., die die Kirche zu Bojjerode bejuchen, jeit mehreren Jahren 
aber ein neugebautes Schulhaus und einen eigenen Lehrer haben. In der 
Nähe jind Tongruben und im Dorfe jelbjt eine Töpferei. Die Balzermühle 
liegt unterhalb des Dorfes unmittelbar an der Grenze. Aufwärts nach Wilded 
hin find die Ober- und die Untermühle gelegen. Schloß Wilded iſt Sik 
einer Oberföriterei, die mit den zugehörigen Forithäujern einen Gutsbezirk 
bildet, der 36 Einw. zählt. Früher war Wilded der Sommeraufenthalt der 
Landgrafen von Hejjen-NRotenburg. Es hatte jchöne Gärten und meitläufige 
Anlagen, von denen noch Spuren vorhanden find wie die jogen. Affenallee, 
Teiche, Terrafjen, ein Denkmal (eine aus Steinen errichtete hohe Säule) 
und dergl. mehr. 

Die alte Burg Wilded joll auf dem Talrüden links des Zuhlbaches geitanden haben 
und urjprünglich von einem hoch angeiehenen und reich begüterten Geichlechte v. Wild- 
ed bewohnt worden fein, das noch im 12, Jahrhundert florierte. Später find die Land— 
grafen von Thüringen Beliger der Burg, von denen Landgraf Albert ſie 1289 feinem 
Sohne Apis gab. Bon dieiem kam fie ald Lchen an Albrecht von Brandenburg und 
die Gebrüder v. Hain. 1301 trat der Landgraf das Übereigentumsrecht an die Abtei 
Fulda ab. Sein Sohn, damit nicht zufrieden, jammelte ein Heer zur Wiedereroberung 
des Schloſſes. Da ftimmte ihn die Geburt eines Sohnes jo friedlich, daß er jeine Truppen 
wieder entließ und auf Wilded völlig verzichtete. 1310 zeritörte der Abt zu Fulda, Hein— 
rich Graf v. MWildenow, die damaligen Raubneiter Ertall, Tungen, Helwark, Schild» 
ed und Rilded und verjagte die Landplader. 1323 vom Biſchof von Würzburg erobert, 
wurde Wilded jpäter wieder an Fulda zurüdgeitellt. 1364 bis 1406 find mit geringen 
Unterbrechungen die Trotten die Herren der Burg, von denen jie Landgraf Hermann 
mit allem Zubehör faufte. Später wurde das Schloß von Helien wieder an die Trott 
verpfändet und verfiel im Anfang des 16. Jahrhunderts, jo daß ſchon 1540 die Trümmer 
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einer Räuberbande als Aufenthaltsort dienten. Das gegenwärtig vorhandene Jagdhaus 
wurde von dem Landgrafen Ernit Leopold von Rotenburg gebaut. 

Über Wilde liegt die Ruine Blumenjtein, von der ein Torbogen 
und der ausgemauerte Brunnen nebjt Mauerrejten noch vorhanden find. 
Die Zubehörungen des Schlofjes Wilded beitanden in den beiden Höfen 
Schildhof (früher Schildbach) und Almushof (früher Alhelmsdorf), den Dörfern 
Hönebach und Oberfuhl und der Hälfte von Raßdorf. Dftlich unter Blumen- 
stein liegt der Gutsbezirt Libenz und am Rande des Gebirges nach dem Werra- 
tal zu Bojjerode mit 529 Einw., das 1733 an Hejjen fam nebit Süß, 
Kleinenſee (Nreis Hersfeld) und der Hälfte von Raßdorf. Bofjerode iſt ein 
Filial von Dankmarshauſen im Weimarifchen. Biele der Bewohner, die früher 
zum Teil Töpfer waren, finden neuerdings lohnenden Verdienſt in den Kali— 
werfen bei Berfa. Die jchöne, alte Kirche zeigt an einer Wand den mit Heiligen- 
bildern verjehenen Altardedel einer früheren Zeit, an die auch eine prächtige 
Figur erinnert. Ein vor wenigen Jahren verichwundener Grabjtein gab Kunde 
bon einem Mämpfer, der an dem nordamerifanischen Freiheitskriege teil- 
genommen bat. Weiter oitwärts liegt ebenfall3 an der weimariichen Grenze 
in fruchtbarer ebener Gegend an der Eiſenacher Bahn das zweitgrößte Dorf 
des Kreiſes Oberſuhl (1700: Obern-Saul) mit 1680 Einw. Der Name 
wird von dem Süllings- oder Säulingswald abgeleitet. Die Kirche wurde 
1254 erbaut, im 30jährigen Kriege faſt vollitändig zeritört und 1686 wieder 
vollftändig emeuert. Im Chor iſt an der Südjeite ein jteinerner Totenkopf 
eingemauert, Durch deifen Mund in alter Zeit die Römiſch-Katholiſchen das 
gebrauchte Taufwafjers ausgegofien haben. Der jehr ſtarke, hohe, vieredige 
Turm iſt nach einer daran vorgefundenen Jahreszahl wohl 1119 zuerit erbaut. 
An Induſtrieen find zu nennen eine Siegelei und die Badjteinbrennerei 
von Reuter und Körner, Töpfereien find nicht mehr vorhanden. Dahingegen 
finden viele Unterhalt in den nahen staliwerfen, im Baugewerbe, in der An— 
fertigung von Strohmatten und dergleichen. Andere ziehen al3 Haufierer 
umber. Luſt und Liebe zu Mufit und Gejang haben die Bewohner mit den 
Thüringen gemein. Schon 1700 wird ihnen nachgerühmt, Daß fte jich inſonder— 
heit einer jonntäglichen Inſtrumental- und Vokalmuſik in der Kirche befleigigten, 
in der ein „fein Orgelwerk mit 9 Regiſtern“ vorhanden war. 

Früher war hier der Gerichtsftuhl des Wildedichen Gerichts, das in ſchweren 
Fällen fi in Rotenburg Rat holen mufte. Nebt werden von Zeit zu Zeit beſondere 
Gerichtstage in Oberfuhl abgehalten. Die Pfarrei beſaß einft ein Freigut und die feine 
Jagd. 11 Häufer waren jährlih an 2 Tagen dem Pfarrer zu Dienſten verpflichtet. 
Außer dem bereits erwähnten Almersbof tt der nach Norden liegende Hof Schildhof 


eingemeindet. Der jest entwäjlerte Räden bildet mit feinen quten Wieien eine vor- 
züglihe Einnahmequelle für die Gemeinde. 


An dem unterhalb Oberjuhl der Suhl zufliehenden Weihersbache gelangt 
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man aufmwärtsgehend an mehreren Mühlen vorbei nah Richelsdorf 
mit 573 Einw., nach dem das von hier aufiteigende Gebirge jeinen Namen 
bat. Im Dorfe befindet jich ein größeres Rittergut. In NRichelsdorf haben 
die Herren von Comberg ihren Sib, deren Stammmwater Philipp Wilhelm, 
der legte Probſt des Kloſters Cornberg, gegen Abtretung diejes Kloſters außer 
anderen Zugeltändijfen und Gerechtjamen von jeinem Bater, dem Landgrafen 
Wilhelm IV., 1598 als rechtes Manneslehen das Dorf Nichelsdorf mit hohen 
und niederen Gerichten nebſt dem Patronate dajelbit, fowie in Ober- und 
Niedergude und in Yandefeld erhielt. Unter den Bewohnern jind 49 Israeliten. 
Eine größere Ktolonialwarenhandlung it vorhanden. Auch Viehhandel wird 
getrieben. Zu Nichelsdorf gehören Nödings-, Roterains- und Pochmühle 
— legtere mit einem Sammtelteich — und die Nichelsdörfer Hütte, die einen 
Gutsbezirk für jich bildet, mit 9 Einw. An Stelle der alten Kupferſchmelz— 
werke find jetzt die einer Aftiengejellichaft gehörenden Barytwerke, Schwer- 
ſpat- und chemifche Fabrik getreten, in denen etwa 100 Arbeiter nebit 2 Danıpf- 
majchinen und 1 Waſſerwerk arbeiten. Bergbau wird zurzeit in geringer 
Ausdehnung nur noch auf Schwerjpat getrieben. 

Richelsdorf gehörte ehemals der Abtei Fulda. Dieje gab es 1277 dem Nonnen- 
Hojter St. Nitolaus zu Eifenadh, um innerhalb 12 Jahren auch hier ein Nonnenkloſter 
einzurichten. Doc fam diejes nicht zuftande. Nichelsdorf wurde von der Abtei an die 
v. Stolmatich gegeben, die es bis zu ihrem Ausiterben 1563 beſaßen. Später erhielten es, 


wie jchon oben angegeben, die v. Cornberg. 1635 wurde das Dorf und die Kirche von 
den Kroaten gänzlich zeritört. 


Höher im Gebirge, überall von Spuren des früheren Bergbaues umgeben, 
liegt das Pfarrdorf S ü & mit 604 Einw. Die Gemarkung des Ortes enthält 
nur wenig Aderland. Zur Zeit der Blüte des Bergbaues herrichte hier und 
auf Hof Hohenjüh ein reges Treiben, und noch in der Mitte des vorigen Jahr— 
hundert wurden in Süß 2 Jahrmärkte abgehalten. An der über das „Ge— 
birge” nach Sol; hinführenden Straße Tiegt jenjeit3 der höchiten Stelle, von 
herrlichem Walde umgeben, in der Nähe des wieder in Betrieb befindlichen 
Kupferſchachtes Schnepfenbufch, das zu Solz gehörende Bauhaus mit 
einer Billa des Herin Mar v. Trott und dem Site der von Trottjchen Ober- 
förfterei. Unmittelbar darunter findet ſich ein Kunſtteich und weiter in der 
Richtung nach Solz ein Forjthaus und der Hof Vorwerfstrieich. Etwa 5 km 
nördlich von Richelsdorf liegt mit diefem durch eine Straße verbunden, an 
der in der Nähe entitehenden zur Sonter hinabfließenden Ulfe Blanken— 
bach, das 253 Einw. zählt, und in dejien Gemarkung Kalkſteinbrüche, 1 Kalk— 
ofen und 1 Ziegelei fich finden. 1 km weiter abwärts an der Ulfe und der in 
ihrem Tale nach Wichmannshaufen führenden Straße liegt unter dem nach 
Oſten aufiteigenden Armsberge Wölfterode mit 107 Eimm., das zu Dem 
Schulverbande Blankenheim gehört. Tiefer hinab aelangt man nach den 
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635 Einw. zählenden Ul fen (Dlfena) zu dem die Blinde-, Rieth-, Untermühle, 
das Forſthaus Erdmannshain und die beiden Höfe Ober- und Unterhajen- 
garten gehören. Die jchöne geräumige Kirche erhebt ſich auf einem Hügel. 
Auf einem freien Plabe über dem Dorfe befindet ſich das einfache aber jchöne 
Kriegerdenkmal, das erite des Kreiſes. Auch hat jich hier die erite freiwillige 
Feuerwehr gebildet. Ob auf dem ſüdwärts fich erhebenden Dttilienberge 
einjt ein Kloſter gejtanden, ift fraglich. Früher hatte der Ort ein Staatsaut. 
Bon 1550—1600 bejtand in Ulfen eine Lateinjchule !),. 21, km unterhalb 
Ulfen liegt etwa eine Stunde weit öftlich von Gontra entfernt idyllisch ſchön 
Breitau, das mit der zugehörigen Untermühle 428 Einw. hat. Der nord» 
öjtlichite Ort des Kreiſes Rotenburg ijt das zwiſchen Pfaffenberg und Schide- 
berg an der Ulfe liegende Krauthaujen mit 170 Einw. Etwa 11, km 
hiewon in der Richtung nach Sontra finden wir das hochgelegene Weißen- 
born, das 135 Einw. hat. Seit mehreren Jahren ift eine Schule vorhanden. 
In der Schmiede des Lehrſchmiedemeiſters Diegel werden Perſonen im Huf- 
beichlag ausgebildet und jtaatlich geprüft. 

An dem jüdlichen Abhange eines rechts über dem 
Sontratale jich erhebenden Hügel3 liegt die alte 
Berg- und Hänßeljtadt Sontra. Der Name wird 
von dem Flüßchen abgeleitet und lautet in alten 
Urkunden Scuntera, Suntra oder Sunthra. Der 
alte Name des Flüfchens Scuntira bedeutet nad 
Grimm die Eilende, Schnelle. Die Stadt, durch 
die die Bebra-Wichmannshäufer Straße führt und die 
im Wejten von der Bebra-Göttinger Bahn berührt 
wird, zählt 2054 Einw., unter denen 25 Katho— 

Wappen von Sontra, liken und 120 Juden find. Die 1493 erbaute Kirche 

jteht auf einem Felſen. Sie war urjprünglich dem 
heiligen Georg geweiht und gehörte dem St. Cyriarftifte in Ejchwege. Das 
am großen Marktplag jtehende Rathaus wurde 1670 gebaut. Das fürftliche 
1491 emeuerte Schloß über der Kirche gehörte früher den Landgrafen von 
Heljen, die es zur Wohnung ihres Juſtizbeamten bejtimmt hatten. Unter— 
halb der Neuſtadt liegt das neue Schloß mit großem Park und Teih. E3 war 
ehemals ein Bernedjcher 1680 erneuerter Burgjiß der v. Baumbach, welden 
dieje 1674 von den v. Buttlar erwarben. Yebt gehört es dem Nommerzienrat 
Wenzel. Das 1780 neuerbaute Hoſpital war ſchon 1408 vorhanden. Die ihm 
zugehörige Nirche wurde 1640 im 30jährigen Kriege fait ganz vernichtet. 
Unter den Straßen jind die Hauptſtraße, die Bahnhofsitraße mit einer Brüde 
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i) Siehe Kimpel, Geſchichte des heſſiſchen Volksſchulweſens. 
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über die Sonter, die an den Marktplatz ſtoßende Niederſtadt und die Herren— 
ſtraße, die Hintergaſſe, der Steinweg und die Kirchgaſſe die wichtigſten. Die 
beiden letzteren gehen von dem Kirchplatze aus. Vor dem Obertor, ſüdweſtlich 
der Stadt, liegt auf einer Anhöhe die alte Malftatt, der Gerichtsplatz Der 
Cent Sontra, wo in grauer Vorzeit gedingt wurde. Früher hieß der Platz 
Dingjtuhl oder Dingitühle, jebt wird er Pingitätte genannt. Die jteinernen 
Bänke, auf denen einjt die Schöffen zu Gerichte jaßen, jind verſchwunden, 
aber noch grünen die uralten Linden, von denen vier ein Quadrat bilden. 
Die Stadt ijt jet Sit eines Amtsgerichts und eines Metropolitan. Die 
Hauptbeichäftigung ihrer Bervohner it Aderbau und Viehzucht. Auch viele 





Sontra. (Phot. €. Bingel, Hersfeld.) 


Handwerker jind dort. Ebenjo jind Gerbereien, Ktalfbrennereien, 1 Molkerei, 
1 Biegelhütte und 1 Lohmühle vorhanden. Die wichtigiten indujtriellen An— 
lagen Sontra3, das auch elektriſche Beleuchtung bejißt, find: 1. die Ktummhoffſche 
Spatmühle, die einige 40 Arbeiter beichäftigt. Der Spat wird durch eine Klein— 
bahn vom Richelsdörfer Gebirge nach hier befördert; 2. die öſtlich der Stadt 
liegende Gipsmühle mit 25 Arbeitern; 3. die oberhalb der Stadt auf dem 
jogen. Brüdenlande gelegene Thonjche Branntweinbrennerei und Hefenfabrif 
und 4. die über 50 Arbeiter bejchäftigende Zigarrenfabrif. Mit Ulfen tft Sontra 
ebenjo wie mit Nentershaujen durch eine Fahrpoſt verbunden. Ein alter Ver- 
ein iſt der Schübenverein, deſſen jilberne Schütenfleinodien aus dem 16. Yahr- 
hundert jtammen. 

Urfjprünglich beftanden zwei Dörfer: Ober- und Unterjontra. Oberjontra lag gegen 
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Berneburg hin, da, wo ſich heute das Brüdenland findet. Das jetzige Sontra ift auf 
der Stätte erbaut, wo früher Unterjontra lag, dejien einjtige Burg von den Bögten 
v. Sontra bewohnt wurden. Die älteften Urkunden, in denen der Name Sontra vor- 
fommt, ftammen aus dem 13. Jahrhundert. Nach dem Ausfterben der Bögte im An- 
fang des 14. Jahrhunderts fam Sontra mwahricheinlich an Heilen. 1368 wurden ihm von 
Heinrich IT. die ftädtiichen Rechte verliehen. Bald nachher wurde die Neuftadt angelegt. 
1385 wurden Burg und Stadt von Thüringen und Mainz erobert und erft 1433 wieder 
an Heſſen zurüdgegeben. Zurzeit der Bauerntriege hielt die Stadt treu zu Philipp 
dem Großmütigen, wie aus einem noch aufbewahrten Briefe dieſes Landgrafen her- 
vorgeht. Im 30jährigen Kriege wurde Sontra ſowie die Umgegend arg mitgenommen 
durch Einquartierungen und Kontributionen, und in ber Chriſtnacht 1634 zündeten die 
Stroaten bei ihrem Abzuge die Stadt an, und nur wenige Häufer blieben von dem Ver— 
derben verihont. Große Feuersbrünſte juchten auch die Stadt in den Jahren 1558, 
1821 und 1892 heim. Ebenjo hatte Sontra im 7jährigen Kriege und in der franzöfiichen 
Zeit viel zu leiden. 

Über Sontra zweigt jich von der Bebra-Wichmannshäufer Straße eine 
nah Süden im Hajeltal aufwärtsführende Straße ab, an der zunähitdornel 
mit 144 Einw. liegt. In der Gemarkung diejes Ortes finden fich Kalkſteine 
und Gips. Um 1290 bejaß das Kloſter Bubenbah 2 Manfen in Hornel, und 
jeit 1308 bezog Cornberg Zinfen aus der Mühle in Hornel. Weiter aufwärts 
im Hafeltal liegt das 572 Einw. zählende Weißenhaſel (Niederhaiel), 
zu dem die Roß- und die Oberhajeler Mühle gehören. Lebtere ijt der Reit 
de3 einjt hier gelegenen Dorfes Oberhajel. Bis zum Jahre 1593 übten die 
v. Baumbach hier die obere Gerichtsbarkeit aus. Kloſter Bubenbach hatte im 
13. Jahrhundert in Niederhajel Beſitzungen. Zum Kirchen- und Schulverband 
Weißenhaſel gehört das etwa 2 km ojtwärts zwijchen Bergen liegende fleine 
Lindenau (1292 Lindenauve) mit jeinen 50 Einw., das durch eine Strafe 
mit Sontra verbunden it und mehrere größere Bauernhöfe aufweiſt. 1292 be- 
ſaß das Kloſter Bubenbach hier al3 Gejchenf des Grafen Albert v. Branden- 
burg eine villa und ein Hersfelder Stiftslehen. Der zwifchen Lindenau und 
Sontra liegende Hof Welda war früher im Bejiße der v. Biedenfeld und 
murde von diejen 1803 an die Familie Frankenberg verkauft, von denen er 
duch Erbichaft dem jetigen Bejiger Nudert zufiel. Ar dem von Weikenhafel 
nach dem Gebirge hinaufführenden Tale findet jich von waldigen Bergen 
umringt das herrlich gelegene Nentershausen mit 717 Einw., darunter 
96 Israeliten. Nentershaufen iſt Amtsgericht und Sit einer Oberföriterei. 
Die Gebäude für beide Behörden, ſowie das Schulhaus liegen im oberen 
Teile des Dorfes, der jogen. Ruhl. Auch Arzt und Apothefe find am Orte. 
Die Familie v. Baumbach, der früher das ganze Dorf gehörte, befißt hier ein 
größeres Gut. In dem nahen nach Solz hin gelegenen Gehölz Martlingerode 
befindet jich die Zeche Münden, wo durch Herm Krummhoff aus Sontra 
Bergbau auf Schwerjpat getrieben wird. Etwa 100 Arbeiter jind dauernd 
beichäftigt und fördern jährlid über 300 000 Zentner Schweripat zutage. 
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Durch Anlage eines neuen Stollens wird demnächſt das Werf eine bedeutende 
Erweiterung erfahren. Eine Kleinbahn befördert die Steine nach Sontra 
in die Spatmühle und an die Bahn. Zu Nentershaujen gehört außer der Loh— 
mühle die weiter unten an der Hajel liegende Neue Mühle. 


Schon im 14. Jahrhundert gehörte Nenteröhaujen der Familie v. Baumbad). 
In einer Fehde derer dv. Baumbach gegen die dv. Bülzingsleben benugten letztere 1517 
die Abwejenheit eriterer und überfielen, nachdem fie in einem Hinterhalt den Auszug 
der aus lauter Bergfnappen bejtehenden männlichen Bevölkerung abgewartet hatten, 
das verlajiene Dorf Nentershauien, plünderten und äjcherten dasjelbe ein. Als hierauf 
die v. Baumbach heimkehrten und den verübten Frevel erfuhren, zogen diejelben mit 
ben erzürnten Bergfnappen ſofort auf das Eichsfeld und verwülteten rächend die Gegend, 
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Burg Tannenberg. (Khot. F. Tellgmann, Eſchwege.) 


wo die von Bülzingsleben, ihre Feinde, wohnten (Dr. Carl Lorenz Collmann, Geſchichte 
der alten Bergſtadt Sontra). 1631 wurde Nentershauſen von den Kaiſerlichen geplündert. 
1698 und 1738 verkauften die v. Baumbach 1?/,, von Nentershaufen und Tannen- 
berg an die Landesherrichaft. 

Etwa eine Viertelitunde jüdöltlih von Nentershaufen erhebt fich Die 
Burg Tannenberg !) auf der nordweitlichen Spite eines vom Richeldörfer 
Sebirgsitode jich abzweigenden Bergrüdens. Sie gehörte nebit dem Gerichte 
Tannenberg, das u. a. Nentershaufen umfaßte, der Familie v. Baumbach. 

Ein dreißig Fuß tiefer, breiter, in den ‚Felien gehauener Graben (Halsgraben) mit fait 


) Nachjtehende Mitteilungen über die Burg Tannenberg hat Herr Obervor- 
tehervon Baumbach eingejandt. 
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jenfrechten Wänden trennt die Burg vom übrigen Berg. An dem zum Teil in Terrajien 
gehauenen jüdlihen Berghang führte der Weg zur äußeren Ringmauer hinauf, die rings 
um die Burg in weiten Umkreis aufgeführt den jogen. Zwinger umſchloß, in dem die 
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Ställe und andere Wirtſchaftsgebäude ſich befanden. Sie iſt jetzt großenteils abgebrochen, 


und nur an der öſtlichen Seite über dem Halsgraben noch in voller Höhe erhalten. Aus 
ihrer Mitte ſpringt hier ein auf einem ſtehengelaſſenen Stück Felſen ruhender Halbrund- 
turm hervor, in zwei Etagen mit Schießicharten verjehen. Ein weiterer Rundturm 
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ftand früher jüdlic davon in der Ringmauer. Unter dem auf ihr ftehenden Torhaufe 
bin führte der Weg im Zwinger an einer 1539 erbauten, jet abgebrocdhenen Kapelle 
borbei über eine Brüde durch ein hohes gotiiches Tor in die eigentlihe Burg. Sie bildete 
mit ihren Gebäuden und den hohen, jie verbindenden Mauern ein völlig abgeſchloſſenes 
Ganze, das aus zwei Reihen Gebäuden und dem dazwiſchen liegenden jchmalen Hofe 
beiteht. Bon dem erften Gebäude zur Linken, einem turmartigen Bauwerk, ift nur noch 
ein Teil der ftarten Außenmauern erhalten, in einer Ede das Gehäus einer Wenbel- 
treppe zu jehen, es hie die alte Kemenade. Daran ftöht ein dreiftödiges, majfives, 
bis zum Dache 11 m hohes Haus, der fogen. Marftall, 1546 erbaut. Vom Eingange 
rechts befindet jih auf den ftarfen Mauern eines alten Gebäudes ein Heines Haus aus 
Holzfachwerk, daneben ift von einem größeren mafliven Haufe nur noch der Unter 
Rod vorhanden, mit Wappen und Anichrift über der Türe (A. V. B. W. 1543). Dann 
folgt das jiebenjtödige Hauptgebäude, 18 m lang 10 m breit, in einer Urkunde von 1375 
die neue Kemenade genannt, deſſen bis zum Dachbalten 21 m hohe Mauern unten 1,75 m, 
unter dem Dache I m ftarf find. Es kennzeichnet ſich nach feinen gotischen Einzelheiten, 
die bejonders ein auf der öftlihen Außenfeite befindlicher Kapellenerter zeigt, al3 ein 
Baurverf des 14. Jahrhunderts (vergl. E. Happel, Die Burgen im oberen Heflen, ©. 90 bis 
100). Hieran ftöht nördlid in rechtem Winkel ein dem Eingang gegenüberliegendes 
Gebäude des 17. Jahrhunderts aus Fachwerk, das die Stelle eines bi zur Erde ab- 
getragenen alten Turmes einnimmt, in deſſen unterirdiich noch vorhandenem Teile 
das Berlieh fi befindet. Etwas tiefer ald die Burg liegt an der Südſeite auf einer 
Terrajie ein verjchobenes Biered, ein Gebäudeunterftod mit Mauern von über 1 m 
Stärke, e$ war ber zur BVerftärlung des Tannenbergs kurz vor-1393 gebaute jogen. 
Erbeitein, wie in einem vom Landgrafen Hermann in diefem Jahre mit dem größten 
Teile des benachbarten Adels gegen die Baumbachs abgeichlofienen Bündnisvertrage 
gejagt wird. Unter ihm wie unter den Gebäuden der Burg befinden ſich gemwölbte Seller 
und Gänge nach verjchiedenen Richtungen. 

Die Burg ift zu Anfang des 14. Jahrhunderts von Ritter Ludwig von Baumbach 
erbaut worden. Nach einem von ihm und feinen Söhnen am 2. Oktober 1348 mit dem 
Landgrafen Heinrich II. und deſſen Sohn Otto abgejchloffenen Vertrage ftand fie, „das 
bus Bu deme Thannberg‘, damals fhon. Der Erbauer gehörte der zum heffifchen Urabel 
gehörigen Familie an, die fih von ihrem uriprünglichen Belite, dem am linten Fulda 
ufer unterhalb Rotenburg gelegenen Dorfe Baumbah benannte. Zwei feiner fieben 
Söhne wurden die Stammpäter fämtlicher jebt noch vorhandenen Linien der Familie. 

Am Nahre 1360 belich der Abt von Hersfeld, dem die Lehnsherrichaft über den 
Tannenberg zuftand, auf Bitten der Söhne des Erbauers, die ihm das Lehn zurüdgaben, 
ben Zandgrafen Heinrich II. von Heſſen und feinen Sohn Otto mit der Burg und Zubehör, 
dieje gaben jie den von Baumbach als Niterlehn zurüd mit dem Vorbehalt, daß den 
Sandgrafen jederzeit gegen jedermann aufer den Baumbachs jelbit die Burg offen 
ftehen jollte. Dies alles hatte feinen Grund in der Lage der Burg in der Nähe der bei 
Bebra zujammentrefjfenden und nad Süden weiterführenden Heeritrafen aus Heilen 
und Thüringen, fie diente auch zum Schuße der landgräflihen Beligungen gegen die 
Äbte von Hersfeld und Fulda. Die Bedeutung der über den Säulingswald führenden 
Straße für den Handel beitimmte die Stadt Erfurt zu einem lange Jahre hindurch be» 
ftandenen Vertrage mit den Baumbachs, vermöge defjen dieje den Bürgern von Erfurt 
und ihren Freunden ficheres Geleit durch den Säulingswald zu geben hatten, die Stadt 
ihnen dafür einen jährlichen Sold zahlte und die Mauern und Gebäude auf dem Tannen» 
berg unterhalten mußte. Belagert wurde die Burg im Auli 1375 vom Landgrafen 
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Heinrich IT. von Heilen und dem Abt von Fulda, jedoch nicht eingenommen. Die Erin- 
nerung daran hat fich in dem Namen ber Orte erhalten, an denen die Belagerer ihre 
Lager aufgeichlagen hatten, Buchenftein (Buchonier d. ſ. Fulder) und Heſſelers d. i. 
Heſſenlager. 

Im Laufe der Zeit breitete ſich die Familie immer weiter aus, obwohl viele ihrer 
Mitglieder in den häufigen Kriegen und Fehden des 15. und 16. Jahrhunderts ihr Leben 
verloren. Bon dem Leben des Adels in damaliger Zeit gibt die von dem Pfarrer Lam— 
bert Collmann in Nentershaujen, der 1597 dort ftarb, auf Grund von Erzählungen alter 
Baumbachs und jonftiger bejahrter Leute verfaßte Geſchichte des einen der beiden Haupt- 
ftämme der Familie ein anjehnliches Bild. Die Burg hatte nicht mehr Raum für die 
große Familie, das enge Zujammenmwohnen und die Benupung des gemeinjchaftlihen 
Beſitzes, insbejondere die Ausübung der Jagd in den ausgedehnten Waldungen, hatten 
manche Unzuträglichleiten zur Folge. Nachdem ſchon 1613 der Bejiger von einem Bier- 
teil diejen feinen Vettern verfauft und andere Beligungen erworben hatte, wurden 
1698 und 1738 zuſammen 13 Sech3zehnteile des Gerichts Tannenberg an die Landgrafen 
von Heſſen verfauft, dad Kaufgeld zum Erwerbe anderer Lehnsgüter verwendet, jo 
daß nur ®/,, im Befike der Linie zu Nenteröhaufen verblieben. Ein 1903 gegründeter, 
jämtlihe Linien umfallender Familienverband hat die verichiedenen Anteile an der 
Burg Tannenberg und ihrer nädhjiten Umgebung wieder erworben und trägt für deren 
Erhaltung und für Schuß vor weiterem Verfall Sorge. 

In einem linfen Seitentälchen der Hafel, welches der unterhalb Weihen- 
hajel einmündende Densbach durchriejelt, Tiegen Mönchhosbadh und 
Dens. Eriteres (im 13. Jahrhundert Frauenhosbach, 1350: Monichehosbach) 
zählt 125 Einmw. und ift ein ſchmuckes Dörflein mit mehreren größeren Bauern- 
höfen. 

Der Name könnte zu der Annahme führen, dab früher hier ein Mönchstloſter 
gewejen jei. Die Sage berichtet auch davon. Doch geichichtlich ift nichts erwiefen. Der 
Ort gehörte dem Kloſter Eornberg, und wenn einit wirklich Mönche bier wohnten, jo 
waren es nur jolde, die zum Kloſter Cornberg gehörten, waren doch in dem dortigen 
Nonnenkloiter anfangs auch Mönche untergebradt. Steinhosbah wird es genannt 
wegen der über dem Dorfe aufiteigenden an 30 m hohen Gipsfelſen. Das alte aber 
ſchöne Kirchlein ift nach Dften hin auf einem Hügel gelegen. 

Das höher im Tale aufwärts liegende Den 3 (1296 Spaten3= Superior- 
tens) hat 146 Einwohner, ein v. Baumbachiches Gut und einige größere Bauern» 
höfe. Die Kirche beati Martini wird bereits 1302 erwähnt. Das Ejchweger 
Cyriarſtift beſaß vor diejer Zeit hier Güter, die 1296 dem Cornberger Kloſter 
zufielen. Etwa 4 km über Sontra, da, two die bedeutenditen der die Sonter 
bildenden Bäche jich vereinigen, Tiegt an der Bebra-Wichmannshäujer Straße 
das Pfarrdorf Berneburg, zu dem der Hof Hübenthal und die Schwer- 
ſpat- und Schladenmühle gehören, und das mit dieſen 391 Einw. zählt. Seit 
einiger Zeit iſt hier eine Haltejtelle der Göttinger Bahn eingerichtet. In 
der Gemarkung find Kalkſteinbrüche vorhanden. 

Auf einem weitlih über dem Dorfe liegenden Feljenhügel ftanden früher die 
Kirche und eine lleine Burg. Vebtere war der Stammſitz der familie v. Berneburg, 
welche jie als Lehen vom St. Enriaritift zu Eichwege hatte. Nach dem Ausjterben 
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der dv. Berneburg fam die Burg 1431 an Edhard v. Röhrenjurt und Hermann NRiebejer, 
fpäter an die v. Biedenfeld und v. Hundelähaufen. 1385 wurde die Burg von den Thü- 
ringern erobert, die Kirche aber, als die Burg längft in Trümmern lag, 1635 von den 
Kaiferliben geplündert und verbrannt. Die Gemeinde hatte gewiſſe Privilegien und 
Freiheiten, welche die Abtiſſin ihr von Zeit zu Zeit beftätigte, jo noch 1497. Dazu ge» 
hörte das Braurecht. Als Sontra fie nötigen wollte, ihr Bier dort zu nehmen, beſchwerten 
fi) die Berneburger bei der Abtiffin. Das Dorf ftand in befonderem Schuß und Schirm 
des Landgrafen von Heſſen, weldher bemjelben jeine Privilegien und Rechte beftätigte, 
und den Beamten zu Sontra darüber die nötigen Weilungen zugehen lieh. 

Die jegige Domäne Cornberg, die einen Gutsbezirk mit 49 Einw. 
bildet, war ehemals ein Benediftinernonnenflofter, das unter dem Hersfelder 
Abte ftand und zuerjt an dem nicht mehr vorhandenen Orte Bubenbach lag. 
Unter der Regierung des Propites Hartlibus wurde es nach Cornberg verlegt, 
welcher Ortsname in den Urkunden zuerit 1296 erwähnt wird. Das Gottes- 
haus, mit Strebepfeilern erbaut, wurde der Himmelstönigin geweiht. 

Die Stloftergebäude mit der Kirche ftehen noch, wie fie vor nun länger 
als 600 Jahren gebaut wurden. Der eigentliche Klofterbau zeigt Quadratform 
mit 4 Flügeln und in der Mitte einen offenen Plat. Der nördliche 
Flügel enthält die Kirche, von der heute nur noch /, beim Gottesdienjt benutzt 
wird. Nur eine Pforte im Oſten führte in den feftgeichloffenen Bau von der 
Propitei her. Diefe find die 3 nebeneinander ftehenden turmartigen Gebäude, 
die jet dem Pächter als Wohnung dienen. Die jetige Gaftwirtichaft war das 
frühere Siechenhaus. 

Der Bahnhof Cornberg gehört zu Nautenhaufen. Belannt find in der 
ganzen Umgegend die grauen Cornberger Sanditeine, die ſich vorzüglich 
zu Bauzmweden eignen. Auch Schweripat, Gips und Kupfer findet ſich in un» 
mittelbarer Nähe. Auf dem Friedhof ift das Grab des Grafen Patzendorf, 
der hier ermordet wurde. 

Nachdem das Klofter Cornberg von Hersfeld an Helfen verpfündet worden war, 
wurde es jpäter wieder zwiichen beiden geteilt und 1580 und 1584 dem natürlichen Sohne 
des Landgrafen Wilhelm IV. gegeben. Er hieß Philipp Wilhelm, nahm den Namen von 
Eornberg an und war der letzte Propft des Kilofters, das er bis 1598 beſaß, worauf es 
nach des Sandarafen Morik Tod an die rotenburgiiche Linie gelangte, und nach beren 
Erlöihen im Mannesftamm der Landesherrihaft zufiel. Ein Lehnsbrief über das 
ſogen. Salzmannſche ECornberger Erbleihegut in Gilferähaufen wurde noch 1842 von der 
Kurfürftliben Hofdomänentammer ausgeftellt. Won dem 162°/,, a 17/, Ruten großen 
Gut waren neben anderen Verpflichtungen alljährlih 6 Malter Korn und 6 Malter 
Hafer an das Hofrentamt Sontra zu entrichten. 

Senfeits eines Hügels am Hauptquellbach der Sonter liegt im engen Tale 
das Pfarrdorf Rodenfüh, das mit der Untermühle und dem im Bombacher 
Walde unter dem Schwarzenitod gelegenen Schloß und Hof Rittershayn 
645 Einw. hat. Das herrlich gelegene Nittershann gehört jeht wieder 
einem Herin v. Biedenfeld, dejjen Vorfahren es jhon früher beſeſſen. Durch 
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Ankauf ift auch ein großer Teil der umliegenden Wälder hinzugelommen. 
Der Hof wurde 1843 wieder gebaut und das Schloß mit Part 1902 jchön 
ausgebaut. Alljährlich treffen eine Anzahl Sommerfrifchler zur Erholung 
auf längere Zeit hier ein. 

Schon im 13. Jahrhundert muß der Ort beftanden haben. 1376 war Rittershayn 
wüſt, denn die v. Rothenberg hatten damals zu heiliihen Lehen: das Gehölz, Gefilde 
und Ader zu Rittershann. Bon 1458 ift ein herrichaftlicher Erbleihebrief über die Wüſtung 
Rittershayn vorhanden, worin Asmus von Baumbach, Amtmann, Hermann Hilde- 
brandt, Schultheis, und Johann Zeler, Schreiber zu Sontra, befennen, daß fie eine 
Wüſtung, genannt Rittershayn zu Nodenfüh, einigen Männern zu Rodenfüh in Erb- 
feihe gegeben. Später findet man den Ort ala hersfeldiiches Lehen der v. Eſchwege, 
von denen er an die v. Wehra und 1553 an bie v. Cornberg fam. Später war er im 
Beſitze der v. Biedenfeld. Ein Oberſt aus diejer Familie war Adjutant des letzten Kur- 
fürften von Heſſen. 

Unter dem Stölzinger Gebirge als Grenzort nach der Dreifreisede hin 
liegt Königasmwald, das mit feinen 360 Einmw. ein Filial von Rockenſüß 
it, während von den weiter öftlich an einem anderen Quellbach der Sonter 
liegenden und den Kreis nach Norden abjchließenden Dürfen Diemerode 
mit 325 Einw. zu dem Stirchipiel Turmmhosbad und Hey erod e mit 291 Einw. 
zu Berneburg gehören. An der nördlichen Streisgrenze liegt auch etwa 
3 km von Sontra entfernt der Gutsbezirt Hof Metzhar mit 26 Einw. 


14, Kreis Herdfeld. 
Bon Adert-Herzfeld. 


501,02 qkm; 35 310 Einw., auf 1 qkm = 70,4 Einw. 


Allgemeiner Überblid. 


Der Kreis Hersfeld gehört zu denjenigen Streifen unjeres Regierungsbes 
zirkes, welche fich am weitejten nach Often erjtreden. Seine Geſtalt bildet 
ein von Weiten nad) Oſten ausgedehntes Rechted. Die Grenzen jind im Norden 
der Kreis Notenburg, im Weſten die Kreiſe Homberg und Biegenhain, im 
Süden das Großherzogtum Heffen und der Kreis Hünfeld, im Oſten das Groß— 
herzogtum Sachjen-Weimar-Eifenah. Als Hauptfluß durchfließt die Fulda 
in der Richtung von Süden nach Norden den Kreis. Die Gebirge rechts der- 
. jelben fann man als Ausläufer der Rhön bezeichnen, während die Gebirge auf 
der linken Seite der Fulda als Ausläufer des Knüllgebirges gelten können, 
Der öftliche Teil des Kreifes Dagegen wird von der Werra berührt. Zwiſchen 
Fulda und Werra breitet jich eine ziemlich ausgedehnte Hochebene aus, welche 
mit einzelnen Bergzügen und vielen Bergfegeln bejegt it. Nach der Werra 
hin abjchliegend bilden die Züge des Landeder- und Dreienberges (1621 m) 
die höchiten Erhebungen. Als Nebenflüffe von diejer Seite, aljo von rechts, 
empfängt die Fulda die unterhalb der Stadt Hersfeld mündende Haun umd eine 
furze Strede unterhalb diefer Stelle die Solz, einen an Forellen reichen Bach, 
an deſſen rechtem Ufer fich der Gellenberg al3 Ausläufer des Seulingsiwaldes 
ausbreitet. Von der Mündung der Solz aus bis nach der Haun wird das 
Fuldatal umlagert vom Obersberg, Petersberg und der Wippershainer Höhe. 
Über das Hauntal hinüber, zwiſchen diefem und dem Fuldatal, zieht als letzter 
Ausläufer der Rhön von Süden her der Sohannisberg bis in die Nähe der 
Stadt Hersfeld, alfo bis in den Winfel, welcher durch die Mündung der Haun 
in die Fulda gebildet wird. Bon Iinfs empfängt die Fulda kurz nach ihrem 
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Eintritt in den Kreis Die Joſſa, dann die in der Nähe des Fleckens Niederaula 
mündende Aula und, ehe fie Hersfeld berührt, das jogen. milde Wafjer, welches 
mit jeinen mehreren Heinen Seitentälchen entjpringenden Zuflüffen die Hers— 
felder Wafjerleitung fpeift, weshalb dasjelbe bei trodenem Wetter faſt gar fein 
Waſſer in die Fulda abführt. Da, wo die Fulda das Gebiet der Stadt Hers- 
feld verläßt, mündet in diefelbe die bei dem Dorfe Raboldshaujen im Kreiſe 
Homberg einem Kalkfelſen entipringende Geis. Etwa 1'/, Stunde unterhalb 
der Geismündung fließt bei der Ludwigsaumühle die Rohrbach der Fulda 
zu. Zwiſchen lettgenanntem Nebenfluß der Fulda und der Geis wird das linke 
Fuldaufer umgeben vom Giegenberg und dem bis in die Nähe von Hersfeld 
ziehenden Wehneberg. Zwiſchen diefen beiden Bergzügen etwas zurüdtretend, 
erhebt ſich als einzelner Bajaltfegel die Haufuppe. Am rechten Ufer der Geis, 
zwijchen Diejer und dem wilden Waſſer, zieht ebenfall3 bis in unmittelbare 
Nähe der Stadt Hersfeld der mit einer Ruine gejhmüdte Frauenberg, welcher 
al3 direkter Ausläufer des Gifenberges, einer Fortſetzung des Knüllgebirges, 
angejehen werden fann. Dem Frauenberge gegenüber erhebt fich, nur durch 
da3 enge Tälchen des wilden Wafjerd gejchieden, der Tageberg, deſſen Ab- 
hänge nad) der Stadt hin mit Gärten und jchönen Anlagen geijhmüdt find. 
Im Hintergrunde dieſes Berges ragt al3 einzelner Bajaltfegel die Stellers- 
fuppe hervor. Weiter nach Südweſten erhebt jich nahe der Grenze des Kreiſes 
Homberg der Liesberg zu einer Höhe von 1745 m. Das linke Fuldaufer ift 
bis zur Aulamündung von waldreichen Höhenzügen begleitet. Das Gebiet 
zwijchen der Aula, ihrem linfen Nebenflügchen Jbra und dem ſüdlichſten 
Nebenfluß der Fulda im Streife Hersfeld, der Kolja, wird von einer Hochebene 
ausgefüllt, welche fih vom Rimberge im Kreiſe Biegenhain her bier 
ausbreitet. 

In aeologiicher Beziehung bietet der streis Hersfeld nicht viel Bemertens- 
wertes. Die vorherrichende Bodenart iſt Sandboden, der mit Lehm oder Ton 
untermicht, faſt überall im Kreiſe auftritt. Eine breite Kalkader zieht vom 
Knüll her bis nach der Werra, nur vom Fuldatal unterbrochen. Bafalt tritt nur 
in höheren Lagen auf, jo in Form von Kegeln in der Haufuppe in der Nähe 
des Dorfes Heenes und der Stelleröfuppe unweit des Dorfes Reckerode. Ber- 
wendung findet derjelbe fait ausschließlich ala Material zur Straßenbejchüttung 
der in Der Nähe gelegenen Straßen. Guter brauchbarer Lehm tritt fajt nur 
in Lagern auf, welche häufig eine nicht unbeträchtliche Tiefe aufweifen. Er 
findet Verwendung in mehreren großen Badjteinfabrifen. Wiergel findet fich in 
Lagen bei den Torfe Ausbach. Sandfteinbrüche finden fich bei Hof Weiſenborn, 
in der Nähe von Friedewald und den Dörfern Heimboldshaufen und Widders- 
haufen. Gin Kalibergwerk tt jeit einigen Jahren bei Heringen an der Werra 
in Betrieb. 
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Eiſenhaltiges Mineralwaſſer, das zu Heilzwecken dient, enthält der in un— 
mittelbarer Nähe der Stadt Hersfeld im Jahre 1904 wieder aufgefundene 
Lullusbrunnen. Das Klima im Kreiſe Hersfeld dürfte als mittelmäßig be— 
zeichnet werden können. Hauptſächlich haben die Talbewohner unter den häu— 
figen und oft anhaltenden Nebeln zu leiden. Am zugigſten iſt es wohl in Hers— 
feld ſelbſt, weil die Stadt gerade im Kreuzungspunkte von vier Tälern liegt. 
Der Pflanzenwuchs iſt in den verſchiedenen Teilen des Kreiſes verſchieden, 
je nach Lage und Bodenbeſchaffenheit. Während die Bewohner des Fulda— 
tales und des ausgebreiteten Hochlandes zwiſchen Fulda und Werra dem Boden 
recht gute Erträge abgewinnen, vermögen die Landleute in den engen Tälern 
und auf den Kleinen Hochländern mit großer Mühe und Ausdauer nur geringe 
Ernten zu erzielen. In den zuerjt genannten Gebieten gedeihen fajt alle 
Getreidearten und Gemüje, während Obft in diefen niederen Lagen, jeden» 
falls beeinflußt durch die häufigen Nebel, nicht bejonders gedeihen will. In 
den höheren Lagen wirft die Objtbaumzucht weit bejjere Erträge ab. Hier 
werden aber auch mit gutem Erfolg Korn, Hafer, Hüljenfrüchte, Kartoffeln 
und Gemüſe angebaut. Herrliche und ausgedehnte Forſten von Buchen- 
und Tannenbejtänden verbreiten jich über weite Flächen des Kreiſes, liefern 
lohnende Erträge und geben Gelegenheit zu jchönen und ausgedehnten Wan- 
derungen. Bon dem Holzreichtum der hiefigen Umgegend geben die jtet3 auf 
dem Hersfelder Bahnhof aufgeitapelten Holzmajjen den beiten Beweis. Der 
Wildſtand ift immerhin noch al3 ein mittelmäßiger zu betrachten, obgleich er 
lange nicht mehr an den Reichtum früherer Zeiten heranreicht. Die Bewohner 
jind ein arbeitjamer, genügjamer, gutmütiger, im Zom aber leicht zu Ge— 
walttätigfeiten neigender Menjchenjchlag, der gem an den Sitten und Ge- 
bräuchen jeiner engeren Heimat noch fejthält. Eine allgemeine Wohlhabenheit 
macht jich nur in den bejtgelegenen Gegenden geltend. Eine Auswanderung ift 
in beſchränktem Maße nur in den ärmiten Orten bemerkbar. Die im Umkreis 
einiger Stunden von Hersfeld anfäjjigen Landbewohner finden in der in» 
duftriereichen Kreisſtadt leicht lohnende Beichäftigung. Die meijten Hersfelder 
Fabrifarbeiter jind Leute aus der Umgebung der Stadt. Abends und morgens 
jind die von und nach Hersfeld führenden Straßen von diejen zur Stadt oder 
heimmärts gehenden Arbeitern jtark belebt. Ein Zuzug fremder Arbeiter 
ift fat nur in den Tandwirtichaftlichen Betrieben bemerkbar. Während die 
Beichäftigung der Landbewohner meiſt in Aderbau und Viehzucht beiteht, 
hat Hersfeld jelbit eine reihe Jnduftrie in Wolltuch-, Leder, Majichinen- und 
Geilerwarenfabrifation. 

Die Vieh- und Obſtbaumzählung vom 1. Dez. 1900 hatte für den Kreis 
Hersfeld folgendes Ergebnis: 
2201 Pferde, 16 598 Rinder, 12 604 Schafe, 14 875 Schweine, 3308 Zie— 
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gen, 51 676 Stüd Federvieh, 2017 Bienenvölfer und 131 014 Obitbäume. 
Um das Jahr 1840 beſaß der Kreis nad) Angaben von Dr. G. Landau: 
1770 Pferde, 11 225 Rinder, 33 700 Schafe, 3724 Schweine und 2300 Zie— 
gen. Ein Vergleich hiermit ergibt, daß fich der Bejtand der Pferde um 431 Stüd, 
des Nindviehes um 5373 Stüd, der Schweine um 11 151 Stüd und der Biegen 
um 1008 Stüd vergrößert, Dagegen der der Schafe um 21 096 Stüd verringert 
hat. An gewerblichen und indujtriellen Anlagen hat der Kreis nachfolgende 
Betriebe aufzumeijen: 


4 Tuchfabrifen, 1 Spinnerei, 4 Lederfabriken, 6 Brauereien, 3 Brennereien, 
1 Seilerwarenfabrit, 1 Holzitoff-Fabrif, 4 Sägewerfe, 2 Majchinenfabrifen, 
6 Ziegeleien, 1 Metallgießerei und Dreherei, 1 talibergwerf, 2 Yementwaren- 
fabrifen, 1 Aſphalt-⸗, Dachpappen- und Teerproduftefabrif. 


Der Kreis Hersfeld umfaßt einen Flächenraum von 501,02 qkm und 
hat nad) der Volkszählung vom 1. Dez. 1905 35 310 Einwohner, meld) legtere 
ji auf 1 Stadt, 82 Landgemeinden, 6 Gutsbezirfe und 7 fisfalifche Ober- 
fürftereien verteilen. 


a) Stadt: Hersfeld; 


b) Landgemeinden: Allendorf, Allmershaujen mit Hof Hähl- 
gans, Asbach, Aua, Ausbach, Berershaufen, Bengendorf, Biedebach, Conrode, 
Dünteltode, Eitra, Friedewald, Friedlos, Frielingen, Ger3dorf, Gershaufen, 
Gethſemane, Gittersdorf, Goßmannsrode, Harnrode, Hattenbach, Hedders- 
dorf, Heenes, Heimboldshaufen, Herfa, Heringen, Hillartshaujen, Hilmes, 
Hilperhaufen, Holzheim, Kalkobes, Nathus, Kemmerode, Steripenhaufen, 
stirchheim, Kleba, stleinenjee, Kohlhauſen, Krujpis, Yampertsfeld, Landers— 
haufen, Lautenhaufen, Leimbach, Lengers, Mallomes, Meckbach, Medlar, 
Mengshauſen, Mopfeld, Niederaula, Niederjojfa, Obergeis, Oberhaun, Ober- 
lengsfeld, Betersberg, Philippsthal, Ransbach, Rederode, Neilos, Neimbolds- 
haufen, Röhringshof mit Nippe, Rohrbach, Roßbach, NRotenfee, Notter- 
terode, Schenflengsfeld, Schenkſolz, Sieglos, Solms, Sorga, Stärflos, 
Tann, Untergeis, Unterhaun, Unterneurode, Unterweilenborn, Wehrs- 
haufen, Widdershaufen, Willingshain, Wippershain, Wolfershaufen, 
Wüſtfeld, 

c) Gutsbezirker: Biengartes, Eichhof, Engelbach, Meiſebach, Oberrode, 
Wilhelmshof. 

d) FSisfalijhe Oberförſtereien: Friedewald, He— 
ringen, Hersfeld, Lautenhauſen, Meckbach, Neuenſtein, Niederaula, Wip— 
pershain. 
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Ortsbejhreibung. 


Die Kreishauptitadt Hersfeld, die alte ehrwür— 
dige Lullusſtadt, hat 8670 Einw., und liegt in einem 
großen anmutigen Talrund am linken Ufer der 
Fulda, da, wo Haun und Geistal auf das Fulda— 
tal jtoßen. Im Wejten lehnt jich die Stadt an den 
Frauen- und Tageberg an. Im Nordweiten jteigt 
der Wehneberg in nächjter Nähe empor. Im Süden, 
Diten und Nordoften wird Hersfeld in einiger 
Entfernung umlagert vom Sohannisberg, Der 
Wippersbainer Höhe, dem Petersberg und dem 
Rappen von Hersfeld. Obersberg. Im Süden, Weiten und Norden ift die 
Stadt von jehönen Gärten und wohlgepflegten 


* _ 














Hersfeld. Marktplat und Evangeliihe Kirche. 
(Phot. E. Bingel, Hersfeld.) 


Anlagen umgeben. Rings um diejelbe führt ein teilweiſe mit jchattenjpendenden 
Bäumen bepflanzter Promenadenweg, welcher zwiſchen Frauen- und Johannis» 
tor durch herrliche Anlagen führt. Auf vier Hauptitraßen, welche durch die 
ehemaligen vier Stadttore führen, gelangt man in die Stadt, in deren Mitte 
die evangeliſche Kirche ich erhebt. Der Turm derjelben fällt dem Fremden 
fchon aus der Ferne jeiner fehlenden Spige wegen auf. Dieje ging am 20. De— 
zember1762 durch einen zündenden Bligftrahl verloren. Damals wie jetzt jcheitert 
ihre MWiederherftellung in ihrer ehemaligen Form und Größe an dem nicht 
unbedeutenden Koſtenpunkte. Die Kirche ſelbſt iſt im aotischen Stil gehalten 
und in der Zeit von 1270—1323 erbaut worden. Die legte Nenovierung fand 
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in den Jahren 1900—1901 jtatt; zugleich wurde hierbei eine Heizungsanlage 
neu hergerichtet und die alte Orgel durch ein neues prächtiges Werf erjept. 
Wunderbar jchön iſt das Glodengeläute dieſes Gotteshaufes. Unmittelbar 
an die Kirche ſtößt das im Renaiſſanceſtil erbaute Rathaus mit dem vor dem- 
jelben jtehenden Lullusbrunnen und Lullusdenkmal. Nach der Weinftraße 
zu hängt noch heute die Sturmhaube des Ritter Eberhard von Enger, 
welcher in der Bitalisnacht 1378 bei Erjteigen der Stadtmauer fiel, al3 er 
mit den Rittern des Sternerbundes die Stadt überfallen wollte. Auch das 
in den Anlagen jtehende PVitalisfreuz ift zur Erinnerung an diefe Begebenheit 
aufgeitellt. Am Neumarkt befindet fich dem Kriegerdenkmal gegenüber das 
Königlihe Gymnaſium, deſſen heute größtenteils noch in Benußung befind- 
lichen Gebäude das ehemalige Franziskanerkloſter bildeten. Doch find dieſelben 
gegenwärtig in einer jolchen jchlechten Verfaſſung, daß ſie wohl jchon in kurzer 
Zeit einem bereit3 geplanten Neubau werden weichen müſſen. Nicht weit 
vom Gymnaſium jteht das 1836 bezogene, ſehr geräumige und lange Zeit 
als eins der ſchönſten Schulhäufer bekannte Bürgerjchulgebäude. Am Kohannis- 
tor jteht das Hojpital. Es wurde 1344 von der Abtei an die Stadt abgetreten. 
Die Hofpitalfirche, welche die Mitte des Gebäudes einnimmt, wurde am 5. No— 
vember 1888 ein Raub der Flammen. Sie ift aber 1892 in ihrer alten Form 
und Größe neu vollendet ihrer Beltimmung wieder übergehen worden. 
Mit der Gefchichte der Stadt Hersfeld eng verfnüpft ift das Stift und innerhalb 
dejjelben die al3 Ruine noch vorhandene ehemalige Stiftskirche. Als Gebäude 
der neueren Zeit verdienen erwähnt zu werden: Die Kriegsſchule, die Poft, 
das Bahnıhofsgebäude, die fatholiiche Kirche, die Töchterichule und die Syna— 
goge. Die Hauptitraßen Herzfelds, jind: Bahnhofsftrake, Klausſtraße, Wein- 
ſtraße, Breitenftraße, von welcher aus die im Jahre 1905 dem Verkehr über- 
gebene Kaiſerſtraße nach dem Bahnhof führt, Frauenitraße, Johannisftraße. In 
den legten 20 Jahren tt in Hersfeld aud) die Privatbauluſt jehr rege geweſen, 
jo daß um die Stadt herum eine ganze Anzahl neuer Straßen entjtanden it. 
Solche find: Hainſtraße, Fuldaſtraße, Lullusftraße, Wigbertitraße, Nachti— 
gallenſtraße, Auguſt Gottlieb-Straße. Der größte freie Platz Hersfelds iſt 
der auf drei Seiten mit einer Doppelreihe von Linden bepflanzte Marktplatz, 
auf dem noch heute die Ktaammärkte abgehalten werden. An die vierte Seite 
desjelben jchließt fich, nur durch eine furze Häuferreihe von demfelben getrennt, 
der Lingasplag an, welcher jeinen Namen von dem badifchen Major Lingg, 
der im Jahre 1807 der Erretter Hersfelds wurde, erhalten hat. Zwiſchen Bahn- 
hofs- und Kaiſerſtraße tt, nach Verlegung der jtädtiichen Gasanſtalt weit hin- 
aus vor die Stadt, im vorigen Jahre ein freier Platz neu entitanden, der mit 
Sieriträuchern, Bäumen, Najenflächen, einem Spingbrunnen uſw. gejchmüdt 
it. Er hat zur Erinnerung an den 9. Mat d. J. den Namen „Schillerplaß” 
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erhalten. Ein ähnlicher Platz, wenn auch bedeutend kleiner, befindet ſich noch 
vor dem Johannistor, da, wo Johannisſtraße und Hainſtraße zuſammenſtoßen. 
Auch einige Denkmäler hat Hersfeld aufzumeifen. Außerhalb der Stadt be- 
findet jich in den Anlagen das Vitalisfreuz, welches urfprünglich auf der äußeren 
Stadtmauer geftanden hat, aljo an der Stelle, an welcher Eberhard von Engern 
in der Bitalisnacht (28. April) des Jahres 1378 fiel. 500 Fahre jpäter, aljo 
im Jahre 1878, wurde dem Kreuze ein Steinfodel untergejeßt. Vor dem Rat— 
hauſe wurde im Jahre 1866 
dem Gründer Hersfeld 
zu Ehren da3 Lullus- 
denfmal errichtet. Das 
Kriegerdenfmal auf dem 
freien Plate vor dem 
Gymnaſium it den aus 
dem Kreiſe Hersfeld ſtam— 
menden Gefallenen des 
Teldzuges 1870 und 71 zu 
Ehren aufgejtellt worden. 


* — 
Auf einem freien Plage VAR r mem 4 


recht3 vom Eingang in das 8 * 
Stift, wo noch heute ein m Bau | 
Doppelfreuz die ehemalige * 
Grenze zwiſchen Stifts— 
und Stadtgemeinde be— 
zeichnet, erhebt ſich das 
Linggdenkmal, enthüllt am 
8. November 1896. Das 
felbe joll bei Kind und 
stindesfindern die edle Tat 
des hochherzigen Kriegs— 
manne3 itets in Erinnerung Hersfeld. Linggdenkmal. (Phot. €. Bingel, Hersfeld.) 
halten, welcher den Befehl 
Napoleons, die Stadt an vier Eden anzuzünden und auszuplündern, zu 
umgehen wußte und dadurch zum Erretter Hersfelds wurde. Auf der Vorder— 
jeite des Sodel3 jtehen die Worte „Lingg von Linggenfeld“. Die Nüdjeite des 
Denkmals trägt die einfache Widmung „Die dankbare Stadt Hersfeld ihrem 
Erretter 1807—18%“. 

In Hersfeld haben nachbenannte Behörden ihren Sit: 1 Landratsamt, 
1 Amtsgericht mit zwei Abteilungen, 1 Natafteramt, 1 Kreis und Foritkaffe, 
1 sKöniglihe und 1 Kommunalitändiiche Bauinſpektion, 1 Poſt-, Tele- 
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graphen- und Telephonamt, 1 Landwehrbezirkskommando mit Hauptmelde- 
amt für die Kreiſe Hersfeld, Rotenburg und Hünfeld, 3 Oberförjtereien, 1 Spe- 
ziaffommifjion, 1 Unterſteueramt, 1 Kommunalſtändiſche Landesrenterei, 
1 Superintendentur für die Kreiſe Hersfeld und Rotenburg, 1 katholiſche 
Kaplanei, 1 Landfranfenhaus, auch haben 1 Sireisarzt und 1 Streistierarzt 
hier ihren Sig. An Unterrichtsanftalten hat Hersfeld: 1 Königliche Kriegsſchule, 
1 Königlihes Gymnafium, 1 Privattöchterfchule, 1 Bürgerichule, 1 katholiſche 
und 1 israelitiiche Schule, 1 gewerbliche Fortbildungsichule und 1 Handels- 
ſchule. Schon lange iſt Hersfeld al3 eine nicht unbedeutende Induſtrieſtadt 
Heſſens befannt. Obgleich fie nur zu den mittelgroßen Städten (1904: 8446 
Einmw.) unjeres Negierungsbezirfes gehört, finden wir hier doch eine verhält- 
nismäßig ausgedehnte Induſtrie. Wie jchon in früheren Zeiten, jo nimmt 
auch noch heute die Tuch und Lederinduftrie die erite Stelle ein. Während 
früher die Heritellung des Tuches in vielen Heineren Handbetrieben erfolgte, 
it man jest fait ausichließlih zum yabrifbetriebe übergegangen. Den da- 
maligen Stleinbetrieben entiprechend diente denjelben eine Anzahl Lohn 
färbereien, Lohnfpinnereien und Lohnmwalfmühlen, von denen die beiden 
legteren Betriebe, da fie von der Waſſerkraft abhängig waren, jich in den be- 
nachbarten Mühlen und Ortichaften befanden, 3. B. in Biengartesmühle, Klim— 
mesmühle, Tann, Gittersdorf, Untergeis, Unterhaun ujmw. Seit Eröffnung 
des eriten. zabrifbetriebes ums Jahr 1830 hat der Fabrikbetrieb in der Tuch- 
branche einen faum geahnten Mufihwung genommen. Naturgemäß gingen 
die zahlreichen Nleinbetriebe ſtetig zurüd, jo daß heute nur noch drei derjelben 
in Tätigfeit find. Die heute bier beitehenden 5 größeren Tuchfabrifen haben 
Sejamtbetrieb, d. h. eigene Färbereien, Spinnereien, Webereien und Appre- 
turen. Über 1000 Arbeiter werden an 250 Webitühlen mit 16 000 Spindeln 
beichäftigt. Als Betriebsfraft dienen ausjchlieglich Maichinen von zufammen 
1400 PBferdeitärfen. Wie man aus den fortgejegten Vergrößerungen diejer 
5 Betriebe erjehen kann, jcheint der Höhepunft der Entwidlung noch nicht 
erreicht zu jein. Die Gejamtproduftion des Jahres beträgt 36 000 bis 37 000 
Stüd Ware, d.1.900000 bis 925000 m Freintuche, Budjkin, Militär- und Beamten- 
tuche. Die Mehrzahl der gefertigten Stoffe bleibt im Inlande, vorwiegend Budj- 
fins, Militär: und Beamtentuche. Der Erport eritredt ſich hauptjächlich nach den 
ſtandinaviſchen Ländern, der Türkei, Rumänien, Nleinafien und Sidamerifa. 
Eine ähnliche Beränderung wie bei der Tuchfabrifation hat ſich auch im Laufe 
der neueren Zeit in der Lederfabrifation vollzogen. Bon den vielen Hleineren 
Gerbereien find nur einige Betriebe in Tätiafeit. Auch in diefer Branche ift 
man zum sabrifbetriebe übergegangen hauptjächlich jeit Einführung der jo: 
genannten Schnellgerberei. Zwei Lederfabrifen und eine Weißgerberei be- 
jchäfttgen ca. 130 Arbeiter und arbeiten mit Maichinen von 140 Pferdeſtärken. 
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Zugleich mit den Fortichritten im landwirtichaftlichen Majchinenmwejen 
und mit den in unferer Stadt vertretenen Hauptinduftriezweigen, der Tertil- 
und Lederindujtrie, entwidelte jich auch der Majchinenbau in Anlehnung an 
dieje Gewerbe. Neben den kleineren Schloffereien und Schmieden entjtanden 
zwei Mafchinenfabrifen, deren eine hauptjächlic den Anforderungen der 
heimatlichen Landwirtſchaft Genüge leiſtet, während die andere fich angelegen 
jein läßt, Mafchinenanfagen für die Tertil- und Lederinduftrie zu bauen, e3 
hierbei jedoch nicht bewenden läßt, fondern auch für verwandte Branchen 
mujtergültige Anlagen jchafft, Die dem Namen Hersfeld auch auf dem Majchinen- 
marfte einen guten Klang gegeben haben. Es jind dies hauptjächlich Ventila- 
tions⸗ und Entjtaubungsanlagen, Trodenmajchinen und Trodeneinrichtungen 
für die meiſten Induſtriezweige. Die Fabriken jind in den 70er Jahren ge- 
gründet und erfreuen ſich gegenwärtig einer noc) immer zunehmenden Ent- 
widlung. In denjelben jind ca. 300 Arbeiter bejchäftigt. Sie arbeiten mit 
ca. 40 Pferdgfräften. Die gebauten Majchinen gehen fait nad) allen Ländern 
Europas, nad) Südamerifa und bi3 nach den Plantagen Javas. 

Eine Seilerfabrit (Aktiengeſellſchaft) bejchäftigt ca. 120 Arbeiter und ar- 

beitet mit Mafchinen von zufammen 550 Pferdeitärfen. Sie dürfte wohl 
die größte und leiftungsfähigfte derartige Anlage in ganz Deutichland fein. 
Außerdem hat Hersfeld noch folgende gewerbliche Anlagen mit Majchinen- 
betrieb: 
4 Brauereien mit 50 Mrbeitern, 1 Baummollenzeugfabrif mit 50 A., 
1 Dachpappen- und Zementfabrit mit 30 A., 2 Biegeleien mit OA. Mit 
Sasmotoren betrieben werden: 2 Buchdrudereien mit 30 A., 5 Schreinereien 
mit 25 A., 1 Schlofferei mit 7 W., 1 Betrieb für landwirtichaftliche Maſchinen 
mit 5A. Mit Waflerkraft arbeiten 2 Mahl- und Schneidemühlen mit 10 Ar» 
beitern und 33 Pferdeitärfen. 

Geſchich tliches. Entitehung Hersfelds. Ihre Entftehung verdantt die Stadt 
der Einführung des Ehriftentums in Helen. Die erfte Anregung zur Gründung Hersfelds 
ift von Sturm, einem Gehilfen des Bonifatius, ausgegangen. Derjelbe war von Friklar 
aus ausgejandt worden, um geeignete Orte zur Anlegung von Alöftern auszumählen. 
Bei jeiner Wanderung durch die große buchonische Wildnis fam er mit jeinen Begleitern 
auch nah dem Herolfesfeld, wie die Gegend damals hieh, two jeht Hersfeld fteht. Sie 
fanden dieſen Platz zu einer Niederlafiung jehr geeignet, fällten Bäume, erbauten 
Hütten und weihten ihn unter Gebet und frommen Gejängen ein. Bonifatius hielt 
jedoch dieſen Ort der nahewohnenden feindlichen Sachien wegen nicht für ficher nenug, 
weshalb der Plan, hier ein Kloſter zu errichten, wieder fallen gelalien werden mußte. 
Sie zogen deshalb damals weiter und gründeten nunmehr das Nlojter Fulda. Später 
bat dann Lullus den Plan des Sturm wieder aufgenommen und 769 auf dem Herol- 
fesfeld das Klofter Hersfeld erbaut. Die Sage erzählt, flüchtige Chriftenhaufen, welche 
von den Sachſen verfolgt worden jeien, hätten bei Yullus Schuß geſucht und gefunden, 
dadurch ſei die Gegend um das Kloſter herum jehr jchnell bevöltert worden. Karl der 
Große, welchen Lullus für feine neue Gründung zu interejlieren wußte, hat der Abtei 
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viele und reihe Güter geſchenkt, wodurch diejelbe jehr jchnell zu Reichtum, Anſehen 
und Macht gelangte. Lullus lie mit Karld des Großen Erlaubnis die Gebeine jeines 
Lehrers und Freundes Wigbert vom Büraberg bei Fritzlar hierher bringen und in der 
von ihm erbauten Kapelle beifegen. In diejer fand er ſelbſt nach jeinem am 16. Ot- 
tober 786 erfolgten Tode feine Ruheftätte. 

Lullusfeſt. Noch heute wird in der Woche, in welche der Todestag Lullus 
fällt, das Qullusfeft gefeiert. Montag Mittag 12 Uhr beginnt mit dem Anzünden des 
Lullusfeuers die Lulluswoche. Auf der nach der Kirche zu gelegenen Ede des Markt— 
plaßes iſt ſchon im Laufe des Vormittags ein mächtiger Holzſtoß aufgeichichtet worden, 
von welchem mit dem Glodenjchlage 12 eine mächtige Feuerjäule .emporlodert. Eine 
zahlreiche Menjchenmenge hat 
ſich hierzu eingefunden, um 
mit dem Auflodern bes Feuers 
in die eriten „Broder Lolls“- 
Rufe, welche hier aus vielen 
fräftigen Stehlen gleichzeitig 
ertönen, einzuftimmen. Bon 
12—1 Uhr läntet vom alten 
Stiftsturm herab die jo- 
genannte Lullusglode die 
Lulluswohe ein. Den Lul- 
lusruf (Broder Lolls) hört man 
nun die ganze Woche hindurdy 
von Alten und Jungen zu je» 
der Tages und Nachtzeit, 
leider auch manchmal in einer 
nicht mehr menjchenwürdigen 
Weiſe. Bälle und jonftige 
Vergnügungen werden in 
diefer Woche recht reichlich 
abgehalten, denn es ift das 
Yullusfeft gleichzeitig auch die 
Hersfelder Kirmeß. Auf dem 
Marttplape ftehen die ganze 

Hersfeld. Rathaus mit dem davorftehenden Woche hindurch Karuſſells, 

Lullusbrunnen. (hot. €. Bingel, Hersfeld.) Würfelbuden, Schiehbuden, 

Buden mit Sehenswürdig- 

teiten und bieten Abwedjelung in den Vergnügungen. SHauptiächlich herrſcht in 

den Abenditunden hier ein recht buntes Treiben. Das Lullusfeuer wird nur bis zum 

Donnerstag Abend 6 Uhr unterhalten. Der „Bruder Lolls“Ruf ift jogar jhon in fernen 
Ländern zum Erfennungszeichen ehemaliger Hersfelder geworden. 

Stiftsfirde. Yullus jelbit hat zu jeiner Zeit wohl nur eine Ktapelle errichten 
lajien, welche dadurch wichtig war, daß jie die Gebeine Wigberts und Wittas barg und 
in welche er jelbit beigeießt wurde. Vom Abte Bruno wurde am 10. Juli 831 der Grund» 
jtein zu einer größeren Kirche aelegt, welche 850 vollendet war. Sie wurde aber ſchon 
1037 ein Raub der Flammen. Nedenfalls ift der in einiger Entfernung von der Stifts- 
ruine einzeln ftehende Turm der legte Überreit diejer Kirche. Er muß bei dem Brande 
nur in feinem oberen Teile beichädigt worden jein, denn entichieden ift diefer Teil jpäteren 
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Datums. Er birgt noch heute drei Glocken, von denen eine wohl die ältefte Glocke in 
ganz Deutichland jein dürfte. Die Lullusglode läutet noch heute jedes Jahr das Lullus- 
feft ein. Die Südfeite des Turmes ftürzte am 26. März 1895 zum größten Teil ein. 
Wenn aud mit großen Koften verfnüpft, hat man doch den Turm wieder hergeitellt 
um biejes alte Bauwerl noch der Nachwelt zu erhalten. 1058 wurde durch den Abt 
Meginher der Grundftein zu einer neuen Kirche, der Stiftskirche, gelegt, deren jeßige 
Ruine uns nur noch die Großartigkeit des herrlichen Baumwerles ahnen läßt. Am 17. Ot- 
tober 1144 wurde jie vom Erzbijchof Heinrich von Mainz in Gegenwart Kaifer Konrad III., 
vieler weltlicher und geiftliher Fürften eingeweiht. Sie ift in dem damals herrichenden 
Rundbogenftil erbaut und bildet in ihrer Grundform ein nach Oſten gerichtetes Kreuz. 


NT FF Te BEN 








Hersfeld. Stiftäfirche. Phot. €. Pingel, Hersfeld.) 


Ihre ganze Länge beträgt 100,69 m. Davon kommen auf die Vorhalle des Eingangs 
14,44 m, auf das Yangichiff 43,15 m, auf das Querjchiff 14,38 m und auf das Langchor 
28,77 m. Das Langichiff hat eine Breite von 28,77 m und das Querſchiff eine jolche 
von 57,54 m. Der noch qut erhaltene Turm rechts vom Eingang heißt der Katharinen- 
turm von der in feinem Erdgeichoß befindlichen Kapelle, welche der heiligen Katharina 
geweiht war. Im dritten Stodiwerf diejes Turmes ift ein noch heute qut erhaltenes 
quadratiiches Gemach, welches ehemals als Karzer für die hiefigen Gymnaſiaſten ge» 
dient hat, wovon jeßt noch deutlich zu lejende Anichriften Zeugnis geben, z. B. „Fuit 
in Carcere. L. Grebe. F. Fehr. E. Nübentönig 1734, den 28. Juni“. 1760 hatten 
die Franzoſen in der Stiftsfirhe und in den Stiftögebäuden 1 Million Nationen Heu, 
80 000 Säde Mehl und 50 000 Säde Hafer aufgeipeichert. Als dann am 19. Februar 1761 
der franzöfiiche Heerführer Broglio plötzlich Hersfeld verlallen mußte, befahl er, die 
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als Magazin benupten Räume in Brand zu jegen. Am Morgen des 20. Februar war 
dies herrliche Gotteshaus nur noch ein rauchender Trümmerhaufen. Als im folgenden 
Jahre die Franzoſen Hersfeld wieder bejegten, wurden an den Mauern der ehemaligen 
Stiftstirche 30 Feldbadöfen errichtet. Das Baumaterial wurde der Ruine entnommen, 
wobei jelbit die Grabjteine nicht verichont blieben. Zu einem Bau am Eichhof wurden 
im Jahre 1770 an 400 Wagen Steine der Ruine entnommen. Überhaupt betradhtete 
man längere Zeit hindurch die Nefte der ehemaligen Kirche als einen bequemen Stein- 
bruch. Erſt vom Jahre 1789 an dachte man daran, die Ruine der Nachwelt zu erhalten. 
In den zum Stift gehörigen anderen Gebäuden find gegenwärtig das Landratsamt, 
mehrere Oberförftereien und das 
Amtsgericht untergebradt. Durch 
Enticheid des Oberlandesgerichts 
in Eajjel vom Jahre 1885 wurde 
die Stiftsruine dem Staate als 
Eigentum zugeſprochen. Sie 
kann jederzeit unter Führung 
des Kreisboten am hieſigen 
Landratsamte beſichtigt werden. 


Vitaliskreuz. Zu der 
Zeit, als Berthold von Völkers— 
hauſen Abt in Hersfeld war, be— 
ſtand ein feindliches Verhältnis 
zwiſchen Stift und Stadt. Bert— 
hold verband ſich mit den Rittern 
des Sternerbundes. Dieſe wollten 
in ber Nacht des 28. April (Vitalis) 
1378 bie Stadt heimlich überfallen. 
Der Ritter Simon von Haune, 
Mitglied des genannten Bundes, 
hielt jedoch einen ſolchen heimlichen 
Überfall mitjeiner Ritterehre nicht 
verträglich und lieg am Tage des 
geplanten nächtlichen Überjalls 
den Bürgern durch einen Fehde— 
brief antünden, daß er ihnen mit 
Hersfeld. Vitalisfreuz. Ghot. E. Bingel, Hersfeld.) den verbündeten Nittern nad) 

Gut, Leib und Leben ftehen wolle. 
Die Städter trafen glüdlicherweile jofort Worbereitungen zu dem bevorjtehenden 
tampfe. Einige Ritter des Sternerbundes, welche ſchon am Tage heimlich 
in die Stadt gelangt waren und ich im Stift verborgen bielten, wurden entdedt 
und alsbald abgeurteilt. Am Abend mwurden die Tore und Mauern der Stadt 
gut beiegt. In der Mitte der Nacht famen endlich vom Finftertale her die Nitter des 
Sternerbundes und legten die Leitern an die Mauer, um in die Stadt einzubringen, 
ohne zu ahnen, daß die Städter eifrig Wade hielten. Die wahjamen Bürger ſetzten 
ihnen jo zu, daß fie die Flucht ergreifen mußten. Eberhard von Engern, welcher zuerit 
die Mauer erftieg, wurde von einem Bürger mit der Armbruft erichojlen. Der eiſerne 
Bolzen war durch die Sturmhaube hindurd) tief in den Kopf eingedrungen. Die durch— 
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An die Leser! 


Der vorliegende Band der Heſſiſchen Landes- 
und Volfsfunde wird Ihnen zeigen, daß Heraus— 
geber und Verleger beftrebt find, in dem Werf ein 
in feiner Art 


einzigartiges, allumfassendes [Werk 
über unsere engere Heimat 


zu Schaffen. Sie glauben deshalb hoffen zu dürfen, 
daß es in jedem heſſiſchen Haus einen Platz finden wird. 

Diefer Band |, bringt die Befchreibungen der 
einzelnen Rreife. Die zahlreichen, oft mit vieler Mühe 
befchafften Abbildungen werden zugleich zeigen, wie 
ſchön und reich an denfwürdigen Bauten unfer Heſſen— 
land ift. 
Sür diefen Band waren noch vorgefeben folgende 
für eine wirflich eingebende Landesfunde nötigen Ab- 
bandlungen: 


J. Territoriale Entwicflung und Furze Belchichte 
Rurbeifens, von Dr. Sr. Seelig, 

2. Bedeutung beifiicher Berg;, Slur: und Ortsnamen, 
von Dr. W. Lange, 

3. Die heſſiſchen Adelsgefchlechter, von Dr. Sr. Seelig, 

selfiihe Münzen, Orden, Wappen u. |. w., von 

Dr. Sr. Seelig, 

5. Belchreibung des SJinterlands, von Profellor 
mM. I. Stab uf. w. 

Da der Band aber ſchon fo ftarf geworden 
ift und fonft zu unbandlid geworden wäre, Vo baben 
wir dieſe Abfchnitte für einen im Sommer 1997 
ericheinenden 


— Band IT —— 


zurüchgeitell. Wir boffen, daß auch er die gleiche 
Aufnahme in zellen finden wird wie die übrigen 
Bände. 

Die Subffribenten auf das Werf der einzelnen 
Bände erhalten den Band wieder zu einem Vorzugs- 
preife gegenüber dem nach KErfcheinen eintretenden 
Ladenpreis. Beltellungen darauf erbitten wir uns auf 
umftebenden Verlangzettel bis J. März 1997. 


Hochachtungsvoll 


N. G. Elwert'ſche Verlagsbuchhandlung 
Marburg. 


Me waynintsnv nvwß gun PIinag Ipsı mar uypg Bunmayag 


Bücherzettel. 


Bann, wenn obne weitere Notizen, in offenem Briefumschlag verfandt werden. 
Sranfatur 3 Pf. 


Lester Annabme-Termin: I. Wärz 1997. 





Unterzeichneter beitellt als Abonnement von der 


Y. G. Elwert'ſchen Verlagsbuhbandlung in Marburg 


= Seffifche Yandes- und Volkskunde. 


Das ebemalige Rurbeifen und das AJinterland am 
Musgange des 19. Tabrbunderts. 
Ayerausgegeben von Carl Heßler. 


Dritter Band. 
Fartoniert zum SubfFriptionspreis. 
gebunden in Ganzleinen mit Rotſchnitt zum Subffriptionspreis. 


NB. Der fpätere Ladenpreis ift 15—20°, böber! 
a) direft per Poit 
b) dur die Buchbandlung von 


. 
MET Ports zu Kalten des Empfängers. EL 
Betrag ift nadzunebmen — folgt nab Erbalt per Poft. 
Name und Ndreile /aefl. recht deutlich :) 
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bohrte Sturmhaube wurde zum Gedächtnis an dieje Begebenheit an der nad) ber Wein- 
jtraße zu gelegenen Geite des Rathaujes aufgehängt. Die Stelle der Stadtmauer, an 
welcher Eberhard gefallen war, wurde durch ein Kreuz gelennzeichnet, welches fpäter 
mit einem Sodel verjehen in den Anlagen aufgeftellt wurbe. Der Abt Berthold war 
nad dem nahen Petersberg geflohen, von wo aus er einen förmlichen Krieg gegen 
die Stadt führte. Die Bürger juchten ſich dadurch zu rächen, daß fie die umliegenden 
Stiftsdörfer niederbrannten. Einer Sage nad) joll der Abt jpäter erblindet fein und auch 
ſein Unrecht gegen die Stadt eingejehen haben. Die letzten Tage feines Lebens foll er 
mit Buhübungen zugebraht haben, indem er in ärmliche leider gehüllt im Stifte 
umbhergegangen jei. Er joll jedes Kind, das ihm auf der Strafe begegnete, mit den 
Worten angerebet haben: „Bift du ein Hersfelder Kind, fo vergib mir die Übeltat um 
Gottes Willen‘. 

Lingg Ms im Jahre 1806 mit bem Einrüden der Franzoſen in Heffen auch 
Hersfeld mit einer franzöjiihen Truppenabteilung belegt war, wurde ein feinblicher 
Soldat erſchoſſen. Infolge diejes Ereignijjes fam am 9. Januar 1807 der franzöfifche 
General Barbot nach Hersfeld, um ein ftrenges Strafgericht über die Stadt ergehen 
zu laſſen. Das Haus, aus welchem der verhängnisvolle Schuß abgegeben worden war, 
wurde dem Erdboden gleihgemadt. Darauf zog er mit feinen Truppen ab, um aber 
ihon am 26. Januar abermals zu ericheinen und nochmals eine Strafe über die Stadt 
zu verhängen. Ein Bürger mußte als Sühnopfer fallen. Am 18. Februar erichien 
Barbot zum drittenmal und verfündigte, daß auf Befehl Napoleons die Stadt geplündert 
und alddann an vier Eden angezündet werben follte. Dem Oberftleutnant Lingg, der 
mit feinem badiſchen Jägerbataillon gerade ald Bejabung in Hersfeld lag, wurde bie 
Ausführung des kaiferlihen Befehls übertragen. Dumpfe Trommelwirbel, untermijcht 
von dem Klagegeichrei der fliehenden Bewohner, die nichts ihrer Habe retten durften, 
verfündeten den Beginn des napoleoniihen Strafgerihti. Die Soldaten eilten auf 
ihren Sammelplag, ben jetzigen Linggsplatz, um den Befehl zur Rlünderung entgegen 
zu nehmen. Da trat Lingg vor die Reihen jeiner Krieger. Nachdem er den Befehl 
Napoleons bekannt gegeben hatte, jtellte er ihnen in bewegten Worten die traurige Lage 
der Stadt vor und jagte dann: „Soldaten, der Befehl zur Plünderung ift gegeben; 
wer Luft hat zu plündern, trete aus jeinem Gliede vor.” Aber e3 herrichte tiefite Stille. 
Kein Mann rührte jih. Eine zweite Aufforderung hatte feinen anderen Erfolg. Die 
Soldaten ftanden wie Mauern in Reihe und Glied; keiner wollte jich an ber Habe feiner 
deutichen Brüder vergreifen. Hersfeld blieb von der Plünderung verichont. Aber auch 
den zweiten Teil bes faiferlihen Befehls wußte Lingg jo auszuführen, daß der Stabt 
fein Schaden daraus erftand, An vier Eden der Stadt wurden einzelftehende, mit Brenn- 
ftoffen reichlich angefüllte Gebäude in Brand geitedt. Mächtige Feuerfäulen loderten 
zum Himmel empor, Barbot, welcher von den nahen Höhen den Beginn der Einäjcherung 
Hersfeld überwachte, verfündend, daf Napoleons Befehl ausgeführt war, worauf er 
weiter zog. Die entzündeten Häujer waren niedergebrannt, ohne die Gebäude der 
Stadt auch nur zu gefährden, Die geängitete Stadt war gerettet. Taufende von Herzen 
schlugen in heißeſtem Dank für den edlen Lingg und jeine braven Krieger. Er aber lehnte 
jeden Danf und jede Belohnung mit den Worten ab: „Für die Erfüllung meiner Ehriften- 
vflicht nehme ich feinen Lohn an“. Der in fein Land wieder zurüdgelehrte Kurfürst 
Wilhelm I. ehrte die hochherzige Tat dadurch, daß er Yinga das Großkreuz des hefliichen 
Löwenordens verlieh und-ihn unter dem Namen „Lingg von Linggenfeld“ in den Adels— 
jtand erhob. Die hiefige Freimaurerloge jucht das Andenten Linggs dadurch wach zu halten, 
daf ie ſich „Lingg zur Brudertreu‘ nennt. Lingg ftarb am 21. Januar 1842 in Mannheim. 

defler, Heffifche Landes- und Vollskunde. Band J. 2. Teit. 36 
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Die nähere Umgebung von Hersfeld. 

Hersfeld hat eine jehr Schöne Umgebung. Den Hauptanziehungspunft der- 
jelben bilden die unmittelbar an die Stadt angrenzenden ſogen. Anlagen zwiſchen 
Johannistor und Frauentor, in welche man außer von genannten beiden Toren 
auch vom Marktplat durch das Neue Tor eintreten kann. Altehrwürdige Bäume, 
ähnlich denen der Karlsaue in Caſſel, jchön gepflegte Blumenbeete, An— 
pflanzungen von Bierjträuchern, mit jaftigem Grün überzogene Rajenflähen, 
ein mit Schwänen belebter Teich, in deijen Mitte eine aus einer Grotte her» 
borjpringende Fontaine einen Fräftigen Waſſerſtrahl emporjendet, bieten dem 
Auge erfreuliche Abmwechielung der mannigfachiten Raturjchönheiten. Dazuliegen 
diefe Anlagen warm und geichüßt. Nach der Stadt und der Kriegsſchule hin 
find jie durch die teilweife noch recht qut erhaltene ehemalige Stadtmauer 
abgejchieden. Der Kriegsſchule gegenüber fteht in diejen Anlagen das an Eber- 
hard von Engern erinnernde Vitalisfreuz, deſſen Seiten mit entjprechenden 
Inſchriften verjehen find. Won demjelben aus gelangt man über „das wilde 
Waſſer“ in das Finſtertal, durch welches ehemals die Nitter des Stemer- 
bundes in der für die Stadt faſt verhängnisvollen Witalisnacht jich Hersfeld 
nahten. Heute ift es unter dem Namen „die Alpen” ein gern und oft aufge» 
fuchter Ort für Spaziergänger. Die Seiten der breiten Schlucht find mit Bäu- 
men und Sträuchern bepflanzt und im oberen Teile auch an einer Stelle 
durch einen aus Naturholz hergeftellten Übergang, der Teufelsbrüde, ver- 
bunden. Auf teils jteil, teil3 allmählich aufwärts führenden, qut und jauber 
angelegten Wegen gelangt man auf den Tageberg. Hier jchließt ſich eine erit 
in neuerer Zeit entitandene Anlage an, die jogen. „Kleins-Ruhe“, von welcher 
aus man eine jehr ſchöne Ausjicht auf die Stadt, das obere Fuldatal und 
die das Heröfelder Talrund umschliegenden Berge genießt. So gewahrt man 
in nordwejtliher Richtung auf dem ganz nahe gelegenen Frauenberge Die 
Reſte einer ehemaligen Stapelle. Sie wurde um das Jahr 1270 erbaut und 
diente wohl urjprünglich nur als Friedhofskapelle. Ein jpäterer Erweiterung 
bau, laufe genannt, gewährte armen Frauen Obdadh. Der Name laufe 
mag wohl zu der falichen Anficht geführt haben, daf die jegige Ruine einſt— 
mal3 ein Frauenflofter gewejen jei. Am Fuße des Berges, der fich bis in un— 
mittelbare Nähe der Stadt Hinzieht, liegt der mit einer 1904 vollendeten 
Kapelle geichmücdte jtädtijche Friedhof. Vom Wehneberg aus, der von Norden 
her bis an die Stadt heranzieht und welcher auf jeiner Höhe einige Gehöfte 
trägt, hat man einen jchönen Blid in das Hauntal und obere Fuldatal bi8 weit 
hinein im die Rhön. Der nahe Johannisberg, der Petersberg, und die Rippers- 
hainer Höhe find ebenfalls Schöne Ausfichtspunfte,. Überhaupt bietet die nähere 
Umgebung Herzfelds mit ihren nahen Bergen und herrlichen Waldungen 
Naturgenüffe der manntafachiten Art. Dank der fortgefegten Bemühungen 
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des hiejigen Touriſtenvereins iſt e3 jelbit dem Fremden leicht möglich, jich in 
einer jtundenweiten Umgebung Heröfelds zurecht zu finden. Überall find 
Schilder und in den Wäldern Zeichen angebracht, mit deren Hilfe man leicht 
jein Wanderungsziel verfolgen kann. Weitere Ausflüge laſſen jich bequem 
mit teilweijer Benußung der Bebra-Frankfurter Bahn unternehmen, des— 
gleichen mit der neuen Nebenbahnlinie Hersfeld-Trenfa, die zuerit im Fulda- 
tal aufwärts führt und dann bei Niederaula in das Aulatal einbiegt. Da, 
wo legtere Bahn Hersfeld verläßt, nahe der Mündung des wilden Wafjers 
in die Fulda, befindet jich das Gelände, auf dem das neue Heilbad Hersfeld 
entiteht. Das Wafjer diejes vor 2 Jahren wieder aufgefundenen Heilbrunnens 
wird jchon zu Anfang des 17. Jahrhunderts al3 überaus heilkräftig geichildert. 
Seine mit vieler Mühe und erheblichen Koſten verfnüpfte Wiederauffindung 
wird Hersfeld hoffentlich vecht bald in die Reihe der vielbejuchten Badeorte 
einreihen, zumal auch das jetige Waller als vorzüglich heilfräftig von ſach— 
verjtändiger Seite allgemein anerfannt worden ift. 

Die Entftehung und Bekanntwerdung des früheren Heilbrunnens fällt in die Zeit 
zwiſchen 1604— 1618. Er hieß „der gemalte Brunnen‘, weil die Wände des Brunnen- 
haufes mit Malereien verjehen geweſen fein follen. Die ftädtiichen Alten von 1618 ab 
weifen in den Ausgaben der Stadtrechnungen Koftenbeiträge zum Heilbrunnen auf, 
bie jedoch jo gering find, daß es fich hierbei nur um Reparaturen am Brunnen gehandelt 
haben kann. Beim Brunnen war am fogenannten „Bettelbäumcen‘ ein Opferftod 
angebracht, deſſen Eingänge als Unterftügungen für die Armen und Kranken Berwendung 
fanden. Über die Einnahmen und Ausgaben aus diejem Opferftod gibt ein im Stabt- 
archiv vorhandenes „Regiſterlein“ einige Auskunft. Hiernad betrugen die Einnahmen 
in der Zeit der Babejaifon vom 11. April bis 2. Auguft bes Jahres 1630 = ‚281 Taler 
17 Alb. 7 Heller’, ein Beweis, daß der Beſuch des Babes damals ein recht erheblicher 
gewejen jein muß. Die Aufzeihnungen über die verteilten Unterftügungen laſſen er- 
lennen, daß Leute aller Stände hier Heilung geſucht und gefunden haben, nicht allein 
aus der Nähe von Hersfeld, fjondern auch aus „Fulda, Salzungen, Rottenburg, Heil- 
bronnen, Fritzlar, aus der Wetteraub‘, fogar zweier Türfen geichieht Erwähnung. 
Auch die Arten ber Strankheiten find aus diefem Regifterlein zu erſehen: „Lahme, Taube, 
Blinde, Krüppel, Verbrannte, Gebrochene, Geſchwollene“. Ebenjo finden fich Angaben 
über Heilerfolge, wenn es in den Ausgaben heiht: „einem Weib jo Uf firüden gangen 
Und Wied gefundt worden‘. 

Bielfach find au Geiftlihen auf ihren Wunſch Gelder aus dem Opferftod zur 
Verteilung an ihre Armen übergeben worden. Ständige und regelmäßige Unterftüt- 
zungen empfingen die „Armen beim opfer Stock“. Gin nicht unerhebliher Teil der 
Einnahmen fand aud für Betrieb und Anftandhaltung des Heilbrunnens Ver— 
wendung, ber unter dem Andringen des Fuldawaliers ſchon damals zu leiden hatte. 
Ein ftarter Zuzug von Kranken ift daraus zu erjehen, daß im Hofpital zur Kurzeit fait 
allnächtlich 70—80 Perſonen logiert haben. Merian jchreibt 1665 in feiner Topographie 
Hassiae et regionum vicinarum (Seite 90): „Bei der Stadt Hirschfeld nahe an der Fulda 
beim Johannistor hat fi) auch vor wenig Jahren ein ftattlicher Heylbronnen erzeigt, 
bavon jehr wunberliche Krankheiten geheylet und ein großer Zulauf aus ganz Teutich- 
land geweſen“. Desgleichen ichreibt Kohann Juſt Wintelmann 1697 in feiner gründ— 
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lihen und wahrhaften Bejchreibung des Fürftentums Heilen und Hersfeld: „Bey der 
Stadt Hersfeld, nahe an der Fulda, vor dem Yohans-Thor, hat jich vor etlichen Jahren 
ein ftattlicher Heilbrunnen erzeigt und jehr viele wunderbare Krankheiten geheilet, daher 
er gleich ein Magnet aus Teutichland die Mangelhaften zu fich gezogen, ift aber bald 
mit feiner Kraft verſchwunden“. Gegen Ende des 17. Jahrhunderts war fchon die Heil- 
fraft des Brunnens entſchwunden, da die Fulda bereits ihr Waſſer jehr kräftig mit dem 
der Heilquelle gemijcht hatte. In der Stadtrechnung vom Jahre 1667 finden ſich bereits 
die lebten Ausgaben für Heinere Reparaturen am Brunnenhaus. Gelegentlich einer 
Ausgabe für Uferbauten an der Fulda (1673) geichieht des Brunnens nochmals Er- 
wähnung, indem gejagt wird, dab die Uferausbeſſerung neben dem Sauerbrunnen 
ftattgefunden hat. Im Nahre 1727 hat man dann endlich an eine gründliche Reparatur 
des Brunnens gedacht, doch jcheint Diejelbe nicht von Erfolg geweſen zu fein. Über 
100 Jahre lang ift dann in den’ Aften der Stadt der Brunnen gar nicht mehr erwähnt. 
Seitens der ftädtiichen Behörden wurden im Jahre 1842 für Bohrungen zur Auffindung 
der Quelle 100 Taler bewilligt. Die Arbeiten begannen am 14. Juni desjelben Jahres 
und wurden von einem Bergmanne des furfürftlichen Bergamtes zu Nichelsdorf aus- 
geführt. Die Bohrungen wurden burchichnittlich nur 20 Fu tief gemacht. Im ganzen 
wurden vom 14. Juni bis 24. Auguft 28 Bohrungen ausgeführt, alle jedoch ohne jeglichen 
nennenswerten Erfolg. Im Jahre 1857 wurde die Angelegenheit abermals in Anregung 
gebracht, weil man in der Nähe vom Johanniswerd, alio in der Gegend des ehemaligen 
Heilbrunnens, eine Quelle in die Fulda lich ergiegen gejehen haben wollte, von welcher 
man annahm, daß es die Heilquelle jei. Als aber Sadjverftändige mit der Unterfuhung 
beginnen wollten, wurde die Quelle nicht wieder gefunden. Kurze Zeit darauf wurde 
eine andere vom Ende der Lindenallee der Fulda zufließende Quelle, welche eine Tem- 
peratur von 12" zeigte, während die Fulda damals 19" hatte, abgedämmt; dies Waſſer 
zeigte einen nicht unbedeutenden Eiiengehalt. Doch die Auffindung der Quelle mußte 
an der mangelhaften Umficht und Yeitung der mit ben Arbeiten betrauten Berjonen 
Schiffbruc leiden. Hierauf wurde von der ftädtiihen Behörde der Beſchluß gefaßt, 
weitere Verjuche einzuftellen. Durd einen Bejchluß der kurfürftlihen Regierung wurde 
die Stadt bedeutet, „ da bei der Erfolglojiafeit der ftattgehabten techniichen Ermitte- 
{ungen der angeregte Gegenftand vorerjt auf fich zu beruhen habe.” Faſt 50 Jahre hat 
die Sache dann auch wirklich geruht, bis man fie im April 1901 doch wieder, und, wie 
die Gegenwart zeigt, mit beilerem Erfolg in Angriff genommen hat. Nach gründlicher 
Sichtung des über den Gegenitand vorhandenen Altenmaterials und nad neuen geo- 
logiihen Studien in der Nähe von Hersfeld, fonnte die Wahrjcheinlichleit vom Vor— 
handenjein von Säuerlingen feitgeitellt werden. Als dann die üblichen Formalitäten, 
Verhandlungen mit der Stadt ujiw. erledigt waren, erfolgte am 27. März 1903 die Grün— 
dung der Brunnengejellichaft mit einem Grundkapital von 48 000 Marl, Außer der 
Stadt Hersfeld beteiligten ſich noch 25 hielige Bürger bei der Gründung der Brunnen— 
gejellihaft. Am 9. Mat wurde mit Aufftellung des Bohrturmes begonnen und ſchon 
zu Anfang Juli war die vorgejcehene Bohrtiefe von 300 m erreiht. Ber Fortiekung 
der Bohrung erreichte man endlich bei 405,8 m Tiefe den Blattendolomit, in welchen 
Zechitein noch 14,2 m tief eingebohrt wurde, jo daß die gefamte Tiefe der Bohrung 
420 m beträgt. Am T. September wurde mit dem Abbruch des Bohrturmes begonnen. 
Die geiamten Koſten der Bohrung betrugen ca. 37 000 Mark. Tas Ergebnis war glück— 
licherweiſe ein günftiges. 

So hat num Hersfeld jeinen Heilbrumnen wieder und wird derjelbe fein 
Waſſer zum Segen der Menjchheit wieder fließen lafien. Unter jachfundiger 
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Leitung der Brunnengeſellſchaft, die ihr Grundkapital bereits im Februar 
dieſes Jahres auf 500 000 Mk. erhöht hat, wird ſich die Sache gedeihlich weiter 
entwickeln, ſo daß Hersfeld gar bald in die Reihe der Badeorte wird einrücken 
können. Zum Andenken an Lullus, den Gründer und erſten Wohltäter Hers— 
felds, hat man die Heilquelle „Lullusbrunnen“ genannt. Die Geſellſchaft 
hat ein großes an den Brunnen anſchließendes Gebäude angekauft, um auf 
demſelben die für ein Bad nötigen Gelände und Anlagen herzurichten. Brun— 
nenhaus, Wandelhallen, Packhaus und eine Anzahl Badezellen geben augen- 
bliclich ihrer Vollendung entgegen. Auch ein großer Plan des angrenzenden 
Tageberges ijt bereits von der Brunnengejellichaft erworben, wo das Kurhaus, 
umgeben von jchönen Anlagen, in Kürze erftehen wird. Über die Güte des 
Wajjers vom Lullusbrunnen jchreibt eine in der Mineralvaller-Branche 
hervorragende Firma: „Nachdem das Eifen aus dem Waſſer jahgemäh be» 
jeitigt iſt, tritt der charakteriftiiche Bittertwaljergeichmad rein hewor, und glauben 
wir jagen zu fünnen, daß in Deutjchland ein jo mildes und angenehmes Bitter- 
wajjer nicht zu finden it, auch die böhmischen Bitterwaſſer werden durch 
den ausgeglichenen Geſchmack des Hersfelder Waſſers übertroffen.” Die Be- 
teiligung an der Abgabe von Lullusbrunnen it jeit Eröffnung des Brunnens 
eine anhaltend rege. 

Huch der Verfand nach auswärts iſt fortwährend im Steigen begriffen. 
So wurden im Januar d. %. 1905 1868 Flaſchen nach auswärts verjchidt. 
Neuerdings geht das Waſſer jogar jchon ins Ausland. Won der auferordents 
lichen Beteiligung an der Trinffur liefern Tage, an denen über 600 und 700 
Berjonen getrumfen haben, wohl den beiten Beweis. Das Wafjer des Lullus— 
brunnens zeigt lindernde und heilende Wirkung gegen Krankheiten „Des Magens, 
des Magendarms, der Leber, der Nieren, der Harnorgane, gegen Gicht, Zucker— 
franfheit, Trettleibigfeit, jorwie durch Gicht hervorgerufene Erkrankungen der 
Atmungswege.” Das Waſſer weilt als Hauptbeitandteile Brom und Lithium 
auf und wird zur Erhöhung des Wohlgeichmades vom Eiſen befreit und mit 
etwas Ktohlenfäure verjegt. So jteht denn zu erhoffen, daß der neue Lullus— 
brunnen in jeiner heilungbringenden Kraft nicht hinter der alten vielgerühmten 
Heilquelle zurüdbleiben wird. Die Eröffnung des Bades fand am 26. Mai 1906 
statt. 

Ungefähr eine halbe Stunde im Fuldatal aufwärts liegt die Domäne 
Eichhof mit einer größeren Brennerei und Hefefabrif. Neben der jonftigen 
Yandwirtichaft wird heute hier hauptjächlich Pferdezucht betrieben. Gichhof 
war ehemals Rejidenz der Abte von Hersfeld und hieß „Schloß zu den Eichen.“ 

Im Jahre 1328 von dem Abte Ludwig von Mansbach erbaut, wurde es jpäter 


von dem Abte Berthold von Wöltershauien mit Mauern und Wallgräben umgeben. 
Nach der Übergabe der Abtei an Helen benußten es die heſſiſchen Fürften einige Zeit 
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als Luſthaus. Es befand fich hier eine vollftändige Sammlung von Bruftbildern der 
Abte Hersfelds. Noch heute heift das Zimmer, in welchem einft Luther wohnte, als er 
1521 vom Reichstag zu Worms zurüdfehrte, das Lutherzimmer. Luther joll ſich Damals 
ſechs Tage in Hersfeld aufgehalten und auch am fünften Tage hierjelbft gepredigt haben. 

Neben der Domäne Eichhof liegt die Eihhöfer Mühle, in welcher bei 
großer Wafjerkraft der Fulda Mehl- und Schneidemülferei betrieben wird. Im 
Hintergrunde des Eichhofs, über das Fuldatal hinüber, fteigt der Fohannis— 
berg auf, deſſen höchjter Punkt die Refte der vom Abte Arnold im Jahre 1016 
erbauten Probjtei trägt. An Gebäuden ift nur noch das ehemalige Bruder- 
haus erhalten, welches heute als Schafftall und Heuboden der Domäne Bien- 
gartes dient. Die am Fuße des ohannisberges liegende eben genannte 
Domäne Biengartes bildete ehemals ein Vorwerk zum Kloſter JZohannis- 
berg und war eins der Kloftergüter der Abtei Hersfeld. Wahrjcheinlich ift es 
unter Heinrih von Bin- 
garten angelegt worden. 
Nach einer anderen Anficht 
joll e3 feinen Namen daher 
1 haben, daß hierder Bienen- 

BR Ci garten der Äbte von Hers- 

Bi feld war. Dicht neben der 
m u Korn —J Domäne liegt die Biengar- 
3 J teſer Mühle, welche lange 

* Zeit als eine der erſten 
Mühlen hieſiger Gegend 
galt; heute wird in der— 
ſelben Meſſingwarenfabri— 

Eichhof bei Hersfeld. (Phot. E. Bingel, Hersfeld.) fation betrieben. 

Etwa eine halbe Stunde 
öftlich von Hersfeld liegt rechts der Fulda an dem Berge gleichen Namens 
dad Dorf Petersberg, 161 Einm. 

Auch hier befand ſich ehemals eine zum Stifte Hersfeld gehörige Probftei. Im 
Jahre 1001 zu Ehren des Apoftels Petrus vom Abte Bernhard erbaut, wurbe jie 1312 
zum großen Teil zerftört. Cie fam 1622 nad) dem Tode des letzten fatholiichen Probſtes 
an Hejlen, um 1641 in die Hände der Landgrafen Hejlen-Rotenburg überzugehen. 
1693 fiel jie jedoch wieder an Heſſen-Caſſel zurüd. 1331 war eine zweite Kirche auf 
dem Betersberge der Probitei einverleibt worden. E3 ift dies die jet noch vorhandene 
Pfarrkirche, deren Erneuerung im Jahre 1755 ftattfand. Als im Jahre 1800 das alte 
Kloſterwert niederbrannte, richtete man die neuen Gebäude, welche jebt die Domäne 
Wilhelmshof bilden, etwas vom alten Pla niedriger gelegen, wieder auf, 

Südweſtlich von Petersberg liegt der Hof Kienbach und noch dahinter 
das Gehöft Bolmarsburg(Volmarsbirk). Zwiſchen Tageberq und Frauen» 
bera, dem engen Tälchen des wilden Wafjers folgend, gelangt man von Hersfeld 
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in einer halben Stunde zu dem Rittergut Meijebach, welches in früheren 
Beiten auch zu den Kloftergütern der Abtei Hersfeld gehörte. Auf dem Wehne- 
berg liegt der aus mehreren Anmejen bejtehende Hof Wehneberg. 
Im Geistal aufwärts gehend gelangt man an der Krimm-Mühle vorbei zu dem 
Dorfe Kalkobes, 406 Einw., jedenfall nad) den früher hier vorhandenen 
Kalköfen jo benannt. Den legten Häufern des Dorfes gegenüber liegt Die 
Kupfermühle, welde an da3 ums Jahr 1600 am Eifenberg betriebene 
Eifen-, Kupfer- und Mlaunbergwerk erinnert, in welcher aber jet neben 
Schneidemüllerei noch Weißgerberei betrieben wird. Eine feine Strede bevor 
man im Geistal aufwärt3 zu der Glimmegsmühle gelangt, zweigt fich 
ein ſchmales Seitentälchen ab, an dejjen Ende dad Dorf Heenes, 301 
Einm., liegt. 


Die weitere Umgebung Hersfelds. 


Im Geistal aufwärts folgen noch die Dörfer Allmershauſen mit 
Hof Hählganz, 164 Einw, Gittersdorf, 295 Einw, linter- 
geis, 308 Einw., Obergeis, 556 Einw., mit Erzebach in einem 
Geitentälchen und Aua, 133 Einw. Lebteres liegt nahe an der Grenze de3 
Kreiſes Homberg. In Aua war 1097 vom Abte Friedrich ein Klofter für Bene- 
diktinernonnen erbaut worden, Dasjelbe wurde im Jahre 1218 vom Abte 
Ludwig nach Blankenheim a. d. Fulda verlegt. Etwa eine Stunde unterhalb 
Hersfelds, da, wo das Tälchen der Rohrbach auf das Fuldatal jtößt, liegt das 
Dorf Friedlo3, 658 Einw. Gerade an der Mündung der Rohrbach in 
die Fulda liegt die Qudmwigsaumühle. Verfolgen wir noch weiter das 
Tal der Fulda, fo gelangen wir zu dem auf Dem rechten Fuldaufer gelegenen 
Dorfe Medlar, 488 Einw., einer Haltejtelle der Bebra-Frankfurter Eijen- 
bahn. Recht3 in einem Seitentälchen liegt Me dba d)., 562 Einw. m Tale 
der Rohrbad) liegen aufwärts die Dörfer Neilos, 183 Einw., hier find 
Trümmer eined ehemaligen Schlofjes, Rohrbach, 345 Einw, Tann, 
306 Einw. und in einem engen Seitentälchen, ganz vom Walde umgeben, 
Biedebad, 158 Einw. 

Verfolgen wir das Fuldatal von Hersfeld aus aufwärts, jo fommen wir 
am Eichhof und der Eichmühle vorbei nach dem Dorfe Asbach, 701 Einw. 
Hier ijt eine Bierbrauerei. Asbach gegenüber auf dem rechten Fuldaufer liegt 
das Dörfchen Kohlhaufen, 19 Einw. Weiter aufwärts auf demjelben 
Fuldaufer folgt das Gehöft Roßbach, 18 Einm., dann das Dorf Kers— 
penhaufen, 369 Einw. Von Asbach aus, der Straße auf dem linken 
Fuldaufer folgend, gelangt man in 2O Muiuten nach dem Dorfe Beiers— 
baujen, 147 Einw., und dann nad) dem Fleden Niederaula, 1073 Einw., 
nahe der Mündung der Aula in die Fulda. Hierjelbft ift ein Amtsgericht, eine 
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Dberföriterei uw. Niederaula gegemüber liegt auf dem rechten Fuldaufer 
Mengshaujen, 328 Einw., und etwas unterhalb diejes Ortes der Hof 
Enaelbad. In dem Gelände rechts der zulda, entlang der Grenze nach 
dem Kreiſe Hünfeld, liegen die Dörfer Solm3, 144 Einw, Stärklos, 
179 Einw., Kruspis, 149 Einw., Holzheim, 235 Einw., und Hilper- 
baujen, 101 Einw. Holzheim hat eine ziemlich hohe Lage. Dajelbit jind 
Trümmer eines ehemaligen Schlojjes, auf weldhem zu Anfang des 15. Yahr- 
hundert3 eine Familie von Ramrod anſäſſig war. Eine Linie derjelben be- 
wohnte früher den hoch oben am Walde liegenden Hof Heiſenſtein. 
Stärklos, ehemals Starkolfis genannt, Liegt in einem hohen Talfejjel 
an der ſüdöſtlichen Abdachung des Heijeniteing. 

Bon denen von Schlit fam e3 im Jahre 1294 an die Johanniter zu Grebenan. 
Nachdem e3 vermwüftet worden war, wurde e3 von ben Kohannitern an die Familie von 
Ramrod verkauft: Dieſe bauten es wieder auf, legten einen Burgiig darin an und be» 
wohnten es noch im 17. Jahrhundert. 

Kruspis liegt in einer hohen Talichlucht, welche von bewaldeten 
Bergen umſchloſſen wird. An der alten Kirche, welche 1817 emeuert wurde, 
war ein Feines Nonnenklofter, deifen noch im 16. Jahrhundert Erwähnung 
geichieht. Da, wo die Fulda im Süden in den Kreis Hersfeld eintritt, liegt 
auf der linfen Seite derjelben nahe der Joſſemündung Niederjojja, 
498 Einw. 

Betreten wir nun von Niederaula aus das Aulatal, jo führt uns eine jchöne 
Straße immer der Aula entlang nach dem Dorfe Kleba, 19 Emm, Weiter 
aufwärts folgt Kirchheim, 549 Einw. Dajelbit iſt ein Stammfiß der alt- 
heiliichen Adelsfamilie v. Baumbach, die hier und weiter oberhalb der Aula in 
Frielingen größeren Güterbeſitz, Hauptjächlich aroße und jchöne Waldungen, hat. 
stielingen, 334 Einw,, hatte ein Schönes, majjives Schloß, welches 1685 er- 
baut, aber 1785 wieder abgebrochen wurde. Zwiſchen Kirchheim und Frielingen 
liegt an der AulaHeddersdorfmtHofSschmidtsberg, 188 Eimm. 
Hterjelbit it eine größere Ziegelei und Tonmwarenfabrif. Nahe der Grenze 
nah dem Kreiſe Ziegenhain liegt an der Aula Gersdorf, 208 Einw. 
Nördlich hiervon nach der Weftgrenze des Kreiſes zu liegt Willinashain, 
249 Einw. Oberhalb sticchheim mündet ein Seitental, das jich in jeinem oberen 
Teile wieder in drei Heinere Tälchen teilt. Am Ende derjelben liegen Rotter- 
terode mtHofBeiersgraben, 117 Einw, Goßmanngrode, 
146 Einw., und Nederode, 220 Einw. Nr einem rechten Seitentälchen 
der Aula, welches bei Kirchheim mündet und von der Ibra durchflojfen wird, 
legen die Ortichaften Gershaujen, 17 Emw.,Reimboldshauien, 
70 Eiuw.,, und temmerode, 79 Einw. Nordöftlih von legterem Orte 
liegt Allendorf, 170 Einw. In der Nähe von Niederaula jtößt von recht3 
her noch ein Seitentälchen auf das Nulatal, in deifen mittlerem TeileHatten- 
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bad, 421 Einw., liegt. Hier ftand eine uralte, mit jtarfen Mauern umgebene, 
mit hohen Türmen bemwehrte hersfeldiiche Burg, welche von der Familie 
von Hattenbady bewohnt wurde. Jetzt befindet jich dort das Schloßgut 
Hattenbach. 

Geht man von Hersfeld aus im Hauntal aufwärts, ſo gelangt man zu dem 
auf beiden Seiten der Haun gelegenen Dorfe Unterhaun, 565 Einw. 
Der hinter dem Dorfe am linken Haunufer aufſteigende Kreuzberg trägt 
noch die Überreſte einer ehemaligen Kapelle. In einem bei Unterhaun aus— 
mündenden Seitentälchen liegt das Dorf Rotenjee mit Scherbachsmühle, 
388 Einw. Weiter folgt alsdann im Hauntal aufwärts das Doerf Oberhaun, 





Kirchheim. (Pbot. E. Bingel, Hersfeld.) 


333 Einw., zur Hauptſache auf dem linken Haunufer; auf dem rechten liegen 
nur einzelne Häufer, darunter die ehemalige Bapiermühle, in der jegt Mehl- 
und Schneidemüllerei betrieben wird. Alsdann folgt das Dorf Sieglos, 
219 Einw., daſelbſt Anfänge einer mechanischen QTuchweberei. Nicht weit 
von der Grenze zum Kreiſe Hünfeld liegt Citra, 233 Einw., wo eine Woll- 
jpinnerei und Kunſtwollreißerei jich befindet. Die Fabrik bejchäftigt ca. 120 
Arbeiter. 

Bon Hersfeld gelangt man am Dorfe Petersberg und der Domäne Wil: 
heimshof vorbei im Tale der Solz nach dem an der Straße nach Vacha ſich 
fang hinziehenden Dorfe Sorga, 649 Einw. Am Solztale abwärts Tiegen 
nahe bei Sorga die SolzerHöfe und das Nitterqut Oberode. weld 
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legteres ehemals zu den Kloſtergütern des Hersfelder Stiftes gehörte. An 
der rechten Seite des Solztales liegt am Rande des Gellenberges, dem letzten 
Ausläufer des Seulingsmwaldes, das Dorf Kathus, 453 Einw. In der Nähe 
liegt die Breigbahsmühle und daa Gut Hermannshof, ehe 
mal3 Rote Mühle genannt. Im Tale der Solz aufwärts folgen dann die Orte 
Maltomes3,19Eimw,Schenktjolz, 46 Einw, und Schenfleng3- 
feld, 937 Einw. Lebteres iſt Marktfleden und der Sit eines Amtögerichtes. 
Ums Jahr 1670 hatte der Ort einen Gejundbrunnen, welcher aber bald wieder 
feine Kraft verlor. Im 12. und 13. Jahrhundert waren hier die Herren von 
Lengsfeld anfällig. Von zwei ehemaligen Stapellen find nur noch jpärliche 





Schenflengsfeld. Ghot. €. Bingel, Hersfeld.) 


Reſte vorhanden. Etwas weiter öjtlich gelangt man zu dem Dorfe Ober- 
lengsfeld, 199 Einmw., in dejjen Nähe am Südoftabhange des Landeder 
Berges ſich die alte Burg Landed erhob, von der jedoch nur noch Mauerrejte 
übrig geblieben find. Sie gehörte ehemals zur Abtei Hersfeld. hr Verfall 
begann erit im 17. Jahrhundert. Südlich von Schenflengsfeld Tiegt im Solz- 
tale Unterweijenborn, 118 Einw. Links der Solz liegen von Süden 
nach Norden folgende Ortichaften: Qandershaujen, 136 Einw,, Corn» 
rode, 150 Einw, Wüjtfeld, 222 Einw.,, Wippershain, 393 Einw,, 
und Dünkelrode, 92 Einw. Wippershain verdankt feinen Namen dem 
big. Wigbert und hieß früher Wigbertshbain. Südlich vom Landeder Berg 
liegt Wehrshaufen, 183 Einw., mit den Höfen Talhbaufen, Kahl— 
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haufen und Rimmerode, öltlih Ransbach, 559 Einw., Aus- 
bad), 450 Einw., und Gethjemane, 143 Einw., nördlih Hillarts- 
haufen, 130 Einw., und weſtlich Motzfeld, 259 Einw., Hilmes, 
253 Einw., und das Heine Qampertsfeld, 27 Einw. 

Gethjemane verdankt feine Entjtehung den ihres Glaubens wegen ver— 
triebenen Franzofen, welchen Landgraf Carl 1699 jein Land öffnete. Gie 
befamen eine an da3 Amt Friedewald anjtoßende Waldhöhe, Götzmann ge- 
nannt, angewiefen. Hier bauten fie ji) an und gaben der Anfiedelung den 
bibliihen Namen Gethiemane. Am Nordweitende des Dreienberges liegt 
der Marktfleden Friedemald, 1007 Einmw., mit Amtsgericht, Oberförfterei 











Friedewald. Sclofruinen. (Rhot. €. Bingel, Hersfeld.) 


und Forſtkaſſe. Im jüdöjtlichen Teile de3 Ortes liegen die Trümmer des ehe- 
mal3 berühmten Schlofjes. Es hatte die Geftalt eines regelmäßigen Vierecks, 
deifen Eden mächtige Rundtürme bildeten. An dasjelbe ſchloß fich der Okono— 
miehof an. 

Seit dem 14. Jahrhundert war es im Belite der Landgrafen von Heſſen. Land— 
graf Heinrich lieh das alte Schloß abbrechen und von 1477—1481 das jegt noch in jeinen 
Trümmern vorhandene aufbauen. Nunmehr diente e3 den Landgrafen während der 
Zeit der Jagden im Seulingswalde als Lieblingsaufenthalt. Hier wurde aud am 5. Ol⸗ 
tober 1551 zwiichen Franfreih, Brandenburg, Sahjen und Heſſen das Bündnis ge- 
fchlofjen, durch welches die Befreiung des Landgrafen Philipp aus der Gefangenſchaft 
de3 Kaiſers und der Friede zu Paſſau bewirkt wurden. Biel gelitten hat Friedewald 
jomwohl im 3Ojährigen als auch im Tjährigen Striege. Am 6. Auguſt 1762 wurde Das 
Schloß durch den franzöitichen General Grafen Stainville zeritört. An der Straße nad 
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Hönebach jteht ein Stein mit einem engen Durchgange, das „Nadelöhr“ genannt, welcher 
die Jahreszahl 1561 trägt. Hier foll früher eine mächtige durchbrochene Eiche geitanden 
haben, welche „Nadelöhr“ hieß. An ihre Stelle iſt dann der jebige Stein gejegt worden. 
Er dient noch heute zum Ullen der Bejucher des Ortes, indem man diejelben durdh- 
friechen läßt.') 

In der Nähe der alten Straße nad Friedewald liegt die Gießlingskirche, 
der Überrejt des ausgegangenen Ortes „Geuſſendorf“. Eine große Anzahl ausgegangener 
Orte bededt meift die Gegend um Friedewald, deren Untergang das Volt jogar auf 
den Hunnentönig Attila zurüdführt. Es ift aber wahrjcheinlich, daf dieje Gegend mehr 
als einmal ihre Geftalt verändert hat. Angebaut, verheert, wieder bevölfert, verlor fie 
im 14. und 15. Jahrhundert durch Krieg, Pet, Vergrößerung neuerer Orte und andere 
Urjachen die meilten Ortichaften, deren Wüſtungen noch heute hier gezeigt werden können. 

Am Wejtabhange des TDreienberges liegt der Hof Weijenborn 











Friedewald. Schloßhof mit Amtsgericht. (hot. E. Bingel, Hersfeld.) 


mit großem Sandjteinbruche, und an jeinem Ojtabhbange Qaurenbaujen, 
211 Einmw.; jüdöftlich hiewon Unterneurode, 98 Einw. Nördlich im 
Gebirge liegt Herfa, 225 Einw., im oberen Tale der Herfa, welche zur Werra 
fließt, und weiter öftlih Bengendorf, MW Einw. 

Nicht weit vom Eintritt der Werra in den Kreis Hersfeld liegt Philipps- 
thal mit dem nahe gelegenen Hof Thalhauſen, 852 Einm. 

Dicht an der Werra, am Fuße des Jalobsberges, der ehemals mit einer Kapelle 
geihmüdt war, wurde im 12. Jahrhundert ein Benediktiner-Nonnenflofter gebaut, 
welches der Abtei Hersfeld unterftellt war. Infolge der Reformation mußte es von den 
Nonnen verlaijen werden. 1648 an Heſſen gelommen, jchentte es Landgraf Carl 1686 
jeinem Bruder, dem Yandgrafen Philipp. Dieſer wandelte die Kloſtergebäude in einen 
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Fürftenjig um und nannte denjelben Philippsthal. Er jelbit wurde der Stammpvater 
der Linie Hellen-Philippsthal, welche noch heute dort ihren Stammjiß hat. Die jeden- 
jall3 jchon im 12. Jahrhundert erbaute Kirche ift mit dem Schloſſe verbunden, neben 
welchem fich ein freundlicher Luftgarten ausbreitet. 

Weiter aufwärt3 am linken Ufer der Werra folgen die Röhrings- 
höfemitNippe, 153 Einw, unddannHeimboldshaujen, 495 Einw. 
Bon hier aus gelangt man über die Werrabrüde nach dem auf der rechten Seite 
der Werra gelegenen Harnrode, Y% Einw. Auf derjelben Seite der Werra 








Gießlingskirche. (Phot. E. Bingel, Hersfeld.) 


folgen dann noch: Lengers, 342 Einw,, Heringen, 1461 Einmw., und 
Leimbach, 148 Einw. Heringen it Marktjleden, hat eine bedeutende 
Feldgemarkung, fruchtbaren Boden und ein qutes Klima. Während des 30jäh- 
rigen Krieges brannte die Kirche teilweile und das Pfarrhaus ganz nieder. 
Ehemals war der Ort Sit des Adelsgejchlechtes von Heringen. Bonifatius 
joll auch die Gegend durch jeine Gegenwart geweiht haben. Viele Sagen 
leben im Munde des Volkes hierüber, desaleichen über die einjtigen Burgen 
der Eich- und Hornstuppe. Won lekterer aus kann man das fruchtbare Werra- 
tal weit überichauen. Seit dem Jahre 1900 ift bei Heringen das Kalibergwerk 
„Wintershall“ im Betrieb, wodurch die ganze Gegend in leßter Zeit einen 
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ziemlichen Aufſchwung genommen hat. Auch mit neuen Bahnlinien iſt die 
Gegend in neuerer Zeit verjehen worden. 

Am Tinten Werraufer liegt Wölfershaujen, 348 Einmw., und da, 
wo die Werra den Kreis Hersfeld verläßt, Widdershaufen, 709 Einw. 
Nordweitlich hiervon im nördlichiten Zipfel des Kreiſes Hersfeld liegt Kleinen- 
jee, 333 Einwohner. 





Philippsthal. (Phot. E. Bingel, Hersfeld.) 
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15. Der Kreis Hünfeld. 
Bon Hauptlehrer Weber-Hünfeld 
Allgemeiner Überblid. 


Der Kreis Hünfeld Tiegt in der Vorderrhön, faſt ganz im Flußgebiet der 
Haun, nur ein Heiner Teil im Weiten gehört zum Flußgebiet der Fulda und 
ein Heiner östlicher Teil zum Ulftergebiet. Der Kreis grenzt im Norden an den 
Kreis Heräfeld, im Often an das Großherzogtum Sadjjen-Weimar, im Süden 
an den Kreis Fulda,und im Weften an da3 Großherzogtum Heflen. Er bildet 
ein längliches Viered; die größere Ausdehnung ift von Süden nach Norden, 
die Hleinere von Weiten nach Oſten. Von Süden nad) Norden durchzieht da3 
Hauntal der Länge nach den Kreis und trennt dadurch die in Denjelben be- 
findlichen Vorhöhen der Rhön in zwei Hauptverzmeigungen. Der Gebirgs- 
rüden auf der weſtlichen Seite, welcher von den Höhen bei Fulda mit der Hoch— 
fläche des Schildamwaldes herübertritt, jcheidet die Fulda und die Haun und 
reicht bis in den Kreis Hersfeld hinein. Er bildet eine meift janft abfallende, 
nur von jchwachen Talrinnen durchfurchte Sandfteinmafje, deren 
Höhen fich teil3 abrunden, teil in größeren Flächen fich ausdehnen. Nur ein« 
zelne wenige Kuppen beleben die fahlen, einfachen Formen und zwar nur da, 
wo der Bajalt die Sandjteindede durchbrochen hat, wie die Oberfelder 
Kuppe, der Kirſchberg zwiſchen Hünfeld und Sargenzeil, dieRothen- 
firher Kuppe und der Burgberg bei Wehrda. Lebensvoller und 
malerijcher ift e8 dagegen ve ch t$ der Haun. Anfänglich herrichen zwar auch 
bier noch zum Teil ähnliche Verhältniffe; denn von der Haun an erhebt fich 
der Boden mit janften Wölbungen, über denen nur einzelne Kuppen empor- 
jteigen, im Süden die Roßkuppe (475,8 m), ein bewaldeter Bafaltrüden, 
im N. der hoch und ſpitz bis zu 527,2 m auffteigende Stoppelsberg 
mit den Trümmern der Burg von Hauned. Aber nach O. hin wird es anders, 
und zahlreiche, zum Teil fich aneinander reihende, zum Teil vereinzelte Ba— 
ſaltkegel eröffnen eine frische Gebirgslandſchaft voll grüner Gründe. Vom 
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Borberge (Kreis Geröfeld) im SO. zieht jich eine meiſt gejchloffene Kette von 
Bafalthöhen bis zum Lichtberge (583,3 m) bei Leibolz hin. Dieje Bergreibe 
beginnt im 8. mit den Höchjterbergen, auf deren ſüdlichem Zeile jich Der 548,6 m 
hohe Ulmenſtein erhebt, ein wilder und großartiger Bajaltjteinfeljen. Er 
bat die Geſtalt eines langen, altdeutichen Daches und beiteht aus 4—7 Tantigen 
Säulen, deren Trümmer die Abhänge bededen, jo daß der ganze Berg wie 
ein großer Steinhaufen ausfieht. Oben ſtehen noch größere Bajaltfeljen 
aufrecht; ein beliebter Ausflugsort für Touriften, 

Nördlich von den Höchiterbergen zieht fi die Suhl hin, ein breiter, 
bewaldeter Bergrüden. Nordöftlich davon im Tale, dicht an dem Dorfe Hajel- 
jtein befindet jich der fühn auffteigende, glodenförmige, 481 m hohe Hajel- 
jftein mit einer Ruine. Weiter nördlich erheben fi neun bemwaldete Berg- 
fegel, im Volksmunde das „heſſiſche Kegelſpiel“ genannt: 1. der Hübel- 
berg (480,2 m), füdlich von der Leipziger Heeritraße, hat auch Phonolitt 
von bräunlichgelber Farbe in Schichten und Tafeln, die ſich ungefähr unter 10° 
gegen N. neigen;2.derMorsberg (464,8 m);3.derStallberg (550 m), 
beide bajaltig; 4. der Apfelsberg (431,4 m), nördlich von Kirchhaſel, 
jehr jteil, mit jäulenförmigen und förnigen Bafaltiteinen; 5. der Wifjels- 
berg (576,6 m), zwijchen Kirchhaſel und Malges, hat auf der Nordjeite eine 
ihöne bajaltige Felsterrafje; 6. der Rüdersberg (523,8 m), öftlich vom 
Wifjelsberg; 7. derXichtberg (583,3 m), nördlich vom Rüdersberg, bajaltig; 
8.dertleienberg (621,6 m) bei Großentaft, hat Phonolith; . der Sois— 
berg (627,1 m), bat Kalk mit Berjteinerungen und Ammonshömern, 
auf der Nuppe Baſalt. 

Ditlich von diefen Bergen, nahe an der weimariichen Grenze, liegt der 
Gehülfenberg (452 m), Wallfahrtsort mit jchöner Kirche; ſüdöſtlich da- 
von der Dachberg; auf demjelben fommen Bajalt und Phonolith zuſammen 
vor, mit hübjchen Tuffen. Nördlich von Leibolz, wo die Wafferjcheide zwiſchen 
Fulda und Werra herabzieht, jchlieft fich das Gebirge, und e8 breitet ſich bis 
bin an Fürſteneck die ganze 5 km lange Hochebene des Wittfeldes aus. Auf der 
Nordgrenze lagern dann noch über Wölf der Ringberg mit feinem flachen 
Gipfel, und mehr gegen O. der jchon genannte Soisberg. 

Eine Menge von Gewäſſern befruchten das Land; aber nur wenige 
haben einige Bedeutung; die meiſten jind nur Heine Bäche. 

Die Haun durchfließt den Kreis in der Richtung von 8. nad N. Tas 
ganze Hauntal bildet einen jchönen Wiefengrund, der ich zwiichen Hünfeld 
und Burghaun zu einer großen Fläche erweitert und den herrlichiten Wiejen- 
wachs liefert. Auf der rechten Seite nimmt fie zwifchen Nüders und Nüft 
die Dammesbad, bei Nüft die N ii jt und unterhalb Hünfeld die Hajel 
auf. Die Nüſſt fommt von den Abhängen des aroken und Heinen Gruben— 
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baud, nimmt bei Rimmels links die Neſſſe, rechts Die aus dem engen, von 
Kuppen umgipfelten Ajchenbacdhstale fommende Ajhenbad auf. Hier 
tritt fie aus dem engen Waldgebirge in das maleriſche Tal unterm Ulmenſtein 
ein und jchlängelt jich in dem Wiejental al3 janfte Borde an der Nordjeite 
des Dammersbacher Forſtes herab, wo jie auf der rechten Seite Die Mol z— 
bad aufnimmt. An der Hersfelder Grenze nimmt die Haune dann noch die 
bei Malges entjpringende Eitra (mit der Solze) auf. 

Die Goldbach im ©. geht in die Ulfter, und die Rombach im W. in 
die Fulda. 

Der Bajattboden it im Kreiſe vorherrichend; außerdem kommen 
auch mächtige Kalklager vor, befonder3 in der Nähe von Hünfeld auf beiden 
Seiten der Haune. Im Tale unter dem Ulmenſtein, bei Mackenzell, findet jich auch 
Mergel. Die Waljericheide zwifchen Haune und Fulda bejteht meiſtens 
aus Sandjtein. In der Nähe von Burghaun find größere Lehm— 
ſchichten. Eine jalz- und eilenhaltige Quelle unterhalb Rothenkirchen auf 
der rechten Seite der Haune läßt auf Salz und Eijen innerhalb des Höhen- 
zuges bei Ober- und Unterſtoppel jchließen. 

Die Stadt Hünfeld liegt 280 m über dem Meeresipiegel. Der höchſte 
Punkt des Kreiſes, der Soisberg, liegt 627,1 m, der niedrigfte, unterhalb 
Neukirchen, 225 m über dem Meere. 

Da gegen 8. und SO. hin das Rhöngebirge vorgelagert ift, jo ijt das Klima 
im allgemeinen etwas rauh. Namentlich hat die Vegetation im Frühjahre 
oft unter harten Nachtfröjten zu leiden, jo da die Sommerfrüchte oft jehr 
jpät ausgejtellt werden fünnen und infolgedejjen auch jpät reifen, und von 
den Obſtſorten nur diejenigen, welche nicht zu früh blühen, bier gedeihen. 

Die Höhenzüge und Berge auf der rechten Seite der Haune find größten- 
teils mit jhönen Laubwaldungen, meiſt Buchen, bejebt, in den 
Niederungen jüdlich von Eiterfeld und Steinbach Dagegen, ſowie auf dem Höhen- 
zuge links von der Haun, befinden fich große Ntiefernbeftände. 

Das Mineralreich liefert nicht viel Ausbeute. Bei Hünfeld und 
Sargenzell find einige Nalfjteinbrüce und bei Rudolfshan Sand- 
fteinbrüche. Bajaltiteime zum Pflajtern und zum Straßenbau werden 
am stirichberg und am Schenfelsberg bei Hünfeld und am Ulmenſtein gebrochen. 
Größere Lehmgruben jind bei Burgbaun, und eine Mergelgrube 
befindet jih bei Madenzelt. 

Die Bewohner des Kreiſes nähren fich meiftens von der Qandmirt- 
jhaft. m Rasdorf und Umgegend, fowie im Eiterfelder Amt wird viel 
Weizen und Gerite gezogen; in den übrigen Ortichaften hauptfächlich Roggen, 
außerdem alle übrigen Arten von Getreide. Der Flachsbau ift jehr zurüdge- 
gangen, nur hier und da fieht man noch ein Feld mit Flachs beftellt. Die Vieh— 
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sucht, bejonders die Rindviehzucht, fteht im Kreis in hoher Blüte, nament- 
lich in den fruchtbaren Tälern der Nüft und Nichenbach und im Haunegrunde. 


Der Beltand an Vieh und Objtbäumen war im Jahre 1900 folgender: 
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Dieinduftrielle Tätigkeit iſt gering. In Hünfeld iſt eine Keinen— 
fabrik, welche eine Anzahl von Arbeitern beſchäftigt, außerdem ſind noch 
Handwebereien in Rimmels, Hünhan, Burghaun, Großenmoor und 
Langenſchwarz. Größere Ziegeleien find in Hünfeld, Buchenau und Burghaun. 
Im Sommer ziehen ganze Scharen von Arbeitern in die Anduftriegegenden 
Weitfalens und der Rheinprovinz, um dort als Maurer und Handlanger zu 
arbeiten, die Frauen und Kinder bejorgen die Yandwirtichaft zu Haufe. Wenn 
auch gerade fein großer Wohlitand unter der Bevölkerung herricht, jo ift doch 
auch feine Not vorhanden, denn die fleifigen und fparfamen Arbeiter jchiden 
viel Geld nad Haufe, während ihre Angehörigen aus der Landwirtſchaft 
jo ziemlich ihren Lebensunterhalt herausichlagen, jo daß e3 vielen möglich iſt, 
jährlich noch ein hübſches Sümmchen auf die Sparkaffe zu bringen. 

Der Kreis hat eine Größe von 446,83 qkm und zählt 23 489 Einwohner, 
die fich auf 1 Stadt, 76 Landgemeinden und 9 Gutsbezirfe verteilen. Der 
Ktonfejlion nach find 6982 evangelifch, 15 674 Fatholiich, 830 Juden, 3 anderen 
Belenntniffes. 

a)Sadt: 1. Hünfeld; 

b)Xandgemeinden:l. Arzell, 2. Bekentod, 3. Bodes, 4. Buchenau, 
5. Burghaun, 6. Dammersbach, 7. Dittlofrod, 8. Eiterfeld, 9. Erdmannrode, 
10. Fiſchbach, 11. Giejenhain, 12. Glaam, 13. Gotthards, 14. Großenbach, 
15. Großenmoor, 16. Großentaft, 17. Gruben a. B. (Amt Burghaun), 18. Gru— 
ben a. 9. (Amt Hünfeld), 19. Grüffelbach, 20. Hafelitein, 21. Hechelmanns- 
fichen, 22. Hermannsjpiegel, 23. Hofaſchenbach, 24. Hünhan, 25. Kirchhaſel, 
26. Körnbach, 27. Yangenjchtvarz, 28. Leibolz, 29. Leimbach, 30. Madenzelt, 
31. Mahlerts, 32. Malges, 33. Mansbach, 34. Mauer, 35. Meifenbach, 36. Men- 
gers, 37. Michelsrombach, 38. Mittelaichenbach, 39. Molzbach, 40. Morles, 
41. Müſenbach, 42. Neukirchen, 43. Nüft, 44. Oberafchenbach, 45. Oberbreib- 
bach, 46. Oberfeld, 47. Obernüit, 48. Oberrombadh, 49. Oberftoppel, 50. Ober- 
ufhaujen, 51. Oberweißenbom, 52. Odenfachien, 53. Nasdorf, 54. Reckrod, 
>. Rhina, 56. Rimmels, 57. Roßbach, 58. Rothenkirchen, 59. Rudolphshan, 
69. Rüders, 61. Sargenzell, 62. Schletenrod, 63. Schlogau, 64. Schwarz— 
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badh, 65. Setzelbach, 66. Silges, 67. Soisdorf, 68. Soislieden, 69. Steinbach, 
70. Treifchfeld, 71. Unterbernhards, 72. Unterjtoppel, 73. Unterufhaufen, 
74. Wehrda, 75. Weblos, 76. Wölf. 

c) Gutsbezirke: 1. Oberförjterei Burghaun, 2. Oberförjterei Fulda, 
3. Oberförjterei Madenzell, 4. Oberförjterei Tiergarten, 5. Wehrda v. Stein, 
6. Hohenmwerda, 7. Fürftened, 8. Mannsbach-Unterhaus, 9. Obermannsbad). 


Ortsbejhreibung. 


Hünfeld liegt auf der rechten Seite der Haune auf 
einer Anhöhe und hat 1979 Einwohner. Auf dem 
höchiten Punkte liegt die fatholiiche Kirche, ein altes 
in gotiſchem Stil gehaltenes Gebäude aus dem An— 
fange de3 16. Jahrhunderts. Im Jahre 1734 wurde 
diejelbe der damaligen Richtung entjprechend rejtau- 
tiert (NRenaijjance). 1898 wurde das Innere wieder 
in urfprünglihem Stil hergejtellt; die hierbei bloß— 

% gelegten Dedengemälde wurden wieder aufgefriicht 
Wappen von Hünfeld. und ergänzt, die Wände mit Funftvollen Gemälden 
verjehen, die zum gotijchen Stil nicht pajfenden Altäre 
entfernt und an deren Stelle prachtvolle gotijche Altäre errichtet. Bei dieſer 
Rejtauration entdedte man im jüdlichen Seitenjchiff die Zahl 1517. 

Die größte Zierde der Stadt ijt das im Jahre 1889 erbaute neue Rathaus 
mit Säulenportal in gotijchem Stil. 

Andere bemerfenswerte Gebäude jind: das Kreisgebäude, die am jüdlichen 
Ende der Stadt gelegene Zuderfabrif (jetzt nicht mehr im Betrieb), im Often 
der Stadt das im Jahre 1896 begonnene Dblaten-Hlofter St. Bonifatius 
mit jchöner romanifcher Kirche, das im Jahre 1901 erbaute Yojephsheim 
(Erziehungsanftalt für Kinder aus der Diajpora) und im Innern der Stadt 
die evangelijche Kirche. 

Hünfeld hat eine lange Hauptitraße und Heine, unregelmäßige Neben- 
ſtraßen, die jich an eritere anſchließen. Im Mittelalter war die Stadt mit 
einer teilweile noch jett erhaltenen Mauer umgeben; außerhalb derjelben 
riegen im Süden der Fuldaer Berg und im Norden das Niedertor. 

Hünfeld iſt Si eines Landratsamts, Amtsgerichts, eines Königlichen 
Steueramts, einer Königlichen Nenterei (Kreiskaſſe), einer Landesrenterei 
und eines Kaiferlichen Poſtamts. Bon firchlichen Behörden iſt dafelbft ein fa- 
tholisches Pfarramt, verbunden mit dem Dekanat Hünfeld, und ein evangelifches 
Pfarramt. Außer einer fathol., evang. und israel. Volfsichule befinden ſich 
hier eine Biichöfliche Lateinjichule, eine höhere Privat-Mädchenjchule und 
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eine Präparandenfchule, deren Zöglinge fich verpflichten müjjen, Lehrerſtellen 
in den Oſtmarken anzunehmen. 

Bon Fabriken befinden jich in Hünfeld 1 Papierfabrif, 1 Leinenwaren- 
fabrif, 1 Branntweindeitillation und zwei Kunſtmühlen. Vor dem Bau der 
Eifenbahn war Hünfeld als Kreuzungspunkt der Leipziger und Caſſeler Straße 
ein wichtiger Berfehrsort für Fracht- und Perjonenverfehr; jest ift e8 immer 
noch für den Verkehr und Abjat der Weber und Leinenfabrifanten, durch 
den Verſand von Grubenholz und Getreide eine wichtige Station der Frank— 
furt-Göttinger Eifenbahn. Eine zweite Eifenbahn, welche Hünfeld über Vacha 
mit Gerjtungen verbindet, wurde im Frühjahr 1905 begonnen. 


Geſchichtliches. Der Name Hünfeld ftammt vom Fluſſe Haune, vormals 
Hun. Karl der Große jchenkte im Jahre 782 den Mönchen von Fulda das Feld der 
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Hun (campus Hunae). Die fleißigen Mönche gründeten hierjelbit tleine Niederlaljungen, 
Bellen genannt. Es waren dies: Huniofeld (Hünfeld), drei Haſel (Hajelaha, das heutige 
Kirchhaſel, Hajelitein und das jept nicht mehr vorhandene Lendershajel), Rosbach (Hros- 
bach), Huniohan (Hünhan). Wie überall, jo jiedelten jich auch hier in der Nähe der 
Kllofterzellen die zum Chriſtentum Belehrten an und bildeten jo den Grundftod zu 
blühenden Gemeinden, von denen Hünfeld die bedeutendite wurde. Zu dem Kloſter 
Hünfeld gehörten ſchon im Jahre 815 die Dörfer Hünhan, Rosbach, Kirchhajel, Halel- 
ftein und Lendershaſel. Das neben dem Kloſter Hünfeld entjtandene Dorf erhielt im 
9. Jahrhundert Schulzen (sculteti) und Marktgerechtigkeit und wurde durch eine Burg 
befeitigt, die noch 1274 als die alte Burg Hünfeld bezeichnet wird. Nachdem das Klofter 
in ein dem heiligen Kreuz gewibmetes Ehorherrenitift verwandelt worden war, und Hün- 
feld auch befeſtigte Häuſer beſaß, wurde es zu einer Stadt erhoben und 1310 vom Kaifer 
mit dem Stadtrecht von Gelnhauien aus beanadigt. Als 1359 zwiſchen Hejien und dem 
Abte von Fulda jich eine Fehde erhob, eroberte Otto der Schüß, ber Sohn des Yandgrafen, 
unter anderen auch Hünfeld, indem er dasielbe in der Nacht des 25. November mittels 
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Sturmleitern erſtieg. Aber bald erſchien ein fuldaiſcher Heerhaufen vor Hünfeld und 
warf die hejlifche Beſatzung fiegreich hinaus. Im Jahre 1368 wurde die Stadt mit dem 
dazu gehörigen Amte an die von Haune, dann an den fuldaiihen Konvent und 1394 
an die von Buchenau verpfändet. Im Jahre 1427 famen beide unter gleihem Titel 
an Heilen und Mainz, und erjt nach Jahren an das Stift Fulda zurüd. Ws Landgraf 
Philipp von Heilen 1525 gegen die aufrühreriihen Bauern 309, welche bei Fulda lagerten, 
wurde auch Hünfeld bejegt und 1526 nochmals von den Hejien erobert, weil das Stift 
Fulda den mit dem Landgrafen geichlofienen Vertrag nicht hielt. Im Jahre 1803 wurde 
das Stift aufgehoben und feine Gebäude wurden verlauft. Die ehemalige Stiftskirche 
wurde lange Zeit ala Scheune benilgt; jpäter wurbe fie bis auf das Ehor, welches jept 
noch einen Teil der neureftaurierten evangeliichen Kirche bildet, niedergerilien. Am 
29. Oftober 1888 zerftörte ein großer Brand zwei Drittel der ganzen Stadt; nur der 
füdlihe Teil, der Fuldaer Berg bis zur fatholiihen Kirche und der daran ftoßenden 
Strahenjeite bis zum Großenbacher Tor und der nörbfiche Teil, von der evangelifchen 





Hünfeld. St. Bonifatiusfirhe und Mijfionshaus der 
P.P. Oblaten. 


Kirche abwärts mit dem Niedertore, blieben übrig. Der Aufbau hat die Stadt in mo- 
dbernem Gemwande recht anjehnlich wieder eritehen lajjen. 

Rüders, ſüdlich von Hünfeld, am linken Ufer der Haune, mit Wiefen- 
hof und den Leimbachshöfen 299 Einw. Dammersbach, im Tale der 
Dammersbadh, mitten in dem nach ihm benannten Fort, mit Forſthaus 
239 Einw. Gruben‘. H. (Amt Hünfeld), im Nüftgrund unterm großen 
und feinen Grubenhaud in 12 vereinzelten, teils eigen benannten Höfen, 
wie Höhenhauc, Grobenhauch, 68 Einw. Unterbernhards, 54 Einw. 
Mahlerts (Ahlhards), mit den Höfen Hausarmen und Dörnbachshof 
89 Einw. Ober nüſt, aufdem Wege nach Tann und Hilders, mit dem Weiler 
Borberg in hoher Lage mit jchöner Ausficht auf dem Abhange des Borberges, 
dem Weiler Wallings an der Nüft und den Höfen Nüfterrafen 226 Einw. 
Gotthards, mit dem aus einem Edelhofe entjtandenen Weiler Kermes 
232 Einw. Schwarzbach, im Gebirge zwiſchen der Nüft und Neffe, 
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Pfarrei, mit dem Förjterhaus am Sandberg und NRödergrund 377 Einw. 
Sm Tale der Aſchenbach liegen: Oberaihenbad, 75 Einw. Mittel- 
ajhenbad, im engen von Kuppen umgipfelten Aichenbachtale, mit dem 
Lörnhof 247 Einw. Hofaſchenbach, auf einer Anhöhe über der Aichen- 
bad), Pfarrei von 6 Dörfern, mit der Viethömühle, den Höfen Meinterod, 
Zentiich-, Sämges- und Kirſchhof 266 Einw. Unterhalb Hofaſchenbach im 
Tale der Nüſt liegen: Morles, Mündung der Ajchenbach in die Nüft, 281 Ein- 
wohner; Rimmels, Mündung der Nejje in die Nüft, bedeutender Lein- 
wandhandel, 142 Einw.; Silges, 220 Einw. 

Madenzell, in der Öffnung des breiten Wiejengrundes der Molz- 
bad) bis zur Nüft, mit Schöner Pfarrkirche und der nahen Kapelle Weißen— 
brunn, jowie einem alten Schloß, mit Oberförfterei (Gutöbezirf) 427 Einw. 

Geſchichtliches. Dererite Anbau geichah duch die Errichtung eines Heinen Kloſters, 
Mattenzelle genannt, welches jchon 824 vorhanden war. An der Stelle diejes Klofters 
erhob ſich jpäter eine fefte Burg, welche der Stammſitz eines gleichnamigen Gejchlechtes 
war, das man jchon im 12. Jahrhundert findet, und aus dem Berthold von 1270— 1274 
Abt von Fulda war. In der Mitte des 13. Jahrhunderts wurde die Burg vom Stifte ftärter 
bejeftigt, und als ihre Bewohner zu rauben begannen, 1280 von dem Abte erobert. Nach- 
dem bie von Madenzell gegen Ende des 13. Jahrhunderts erlofchen waren, fam die Burg 
andie von Schentwald und von Bimbach, jpäter auch zum Teil an die von Schliß, gen. von 
Görz, und die von Buchenau, welche ihre Rechte daran dem Stifte von Fulda verfauften 
(1415— 1423). Im Jahre 1420 hatten auch die von Merlau einen Teil erworben, doch gegen 
Ende bes 15. Jahrhunderts begannen die Äbte von Fulda die einzelnen Teile der Burg an 
fich zu löſen und brachten dadurch nach und nach das Ganze wieder in den Belit des Stiftes 
zurüd. Dieſes geichah namentlich mit dem Anteil der von Schenkwald im Jahre 1512. 
Das Schloß, von welchem nur noch ein Teil erhalten ift, rührt aus verichiedenen Zeiten 
ber. Bis zum Jahre 1866 diente ed als Nentereiwohnung, von da an als Dienftwohnung 
des königlichen Oberförfters. Die frühere Kirche ftand im Schlofhofe, wo noch einzelne, 
zu neueren Gebäuden benußte Refte jihtbar jind. Die jekige Kirche, weldhe im Dorfe 
liegt, wurde von 1737 —1744 gebaut. — Ale 1632 am Abend des 25. Juni fünf Kom— 
pagnien heſſiſche Reiter auf Hünfeld zogen, um dort Nachtquartier zu nehmen, veriperrien 
ihnen in einem Wäldchen bei Wadenzell (die Hard) an 800 fuldiiche Bauern den Weg; 
aber die Reiter umringten das Wäldchen und hieben an 500 Bauern nieder; viele, die 
jih auf die Bäume geflüchtet hatten, wurden heruntergejchojlen. 

Molzbach, im Tale der Molzbach, unter den Höchiterbergen, 177 Einw. 
Nüft, im Ausgange der Nüſt im Haungrunde, 241 Einw. Kirchhaſel, 
im Tale der Hafel, am Wiſſelsberg, Pfarrei, eine der beiten Ortjichaften im 
Kreiſe mit eigener, fajt genügender Waldung und fruchtbarer Flur, mit den 
Weiler Neumirtbsbaus und dem entfernt am Stallberq liegenden 
Stendorf 515 Einw. 

Geſchichtliches. Im Jahre 1291 wurde in Nirdhhajel ein Schwarm Fuldaer 
Ritter, Die Mörder des Abtes Berthons von Leibolz, überfallen und in der Kirche, 
wohin fie jich geflüchtet hatten, niedergemacht bis auf 2 {dem Rade aufgeiparten) 
Herren von Ebersberg. Bei Neumwirtbshaus war am 4. Jul’ 1866 ein Zufammenitoß 
zwiſchen den Bayern und Preußen. 
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Hajelftein, herrlich liegendes Pfarrdörfchen am Fuße des jchönen, 
ichroffen Felſenkegels herabgelagert, der noch einige Reſte der alten Burg 
Hafelftein zeigt, 248 Einw. 

Geſchichtliches. Die Burg war jchon im 11. Jahrhundert vorhanden. Im Jahre 
1113 wurde diejelbe der Abtei Fulda entrijfen und erjt 1119 mit den Waffen wieder ge- 
wonnen und hierauf ſtark befejtigt. Kurz nachher findet man jie in dem Beſitze eines 
Edelgeichlechtes gleihen Namens. Als diejes aber die Abtei befehdete, zog der Abt 
Marquard 1156 gegen die Burg, eroberte diejelbe und bejegte jie mit getreuen Mannen. 
Nachdem die von Hajelitein in der erſten Hälfte des 14. Jahrhunderts ausgejtorben 
waren, wurde die Burg’ meiſt an Adlige verpfändet, namentlich an die von Buchenau, 
welche fie über ein Jahrhundert bewohnten. Als dieje aber die Hälfte der Burg 1465 
an den Sandgrafen Heinrich III. von Heſſen verießten, löfte das Stift das Ganze wieder 
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an fih. Seitdem wurde die Burg nur noch von fuldiichen Amtleuten bewohnt und jer- 
fiel endlich im 17. Jahrhundert. Jetzt jind nur noch wenige Mauerreite auf der Heinen 
Burgjtätte übrig. Das noch erhaltene Gebäude am Fuße des Berges, frühere Amts- 
wohnung, ift jest Förftermohnung. 

Großenbach, weftlich von Hajelitein, an der Hajel, Pfarrkirche, 
Kapelle öftlich auf einer Anhöhe, 448 Einw. Hünhan, am linken Ufer der 
Haune in dem großen Wiefentale unterhalb Hünfeld, jchöne gotische Kirche, 
221 Einw. Gruben, öftlich von Hünhan, mit der Hahnenmühle 101 Einw. 
Roßbach, öftlich von Gruben, Schöne gotiiche Kirche; mit der Jägersmühle 
363 Einw. Burghaun, Dorf und Gutsbezirk unterhalb Hünhan am linken 
Ufer der Haune, Marktfleden mit Amtsgericht und Oberförjterei (Gutsbezirk), 
einer evangelischen und einer großen katholiſchen Kirche und einer Synagoge; 
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Molkerei, Ringofen; zählt mit der Haufen-, Stüß- und Vockenmühle (Reft 
eined Dorfes) und den Mahlertshöfen 1252 Einw. 


Geſchichtliches. Im Jahre 1093 wurde hier die erfte Kirche eingeweiht. An 
ber Stelle der jetigen katholiſchen Kirche erhob ſich ehemals die feite Stammburg 
der mächtigen von Haune. Schon 1278 wurde diejelbe durch Abt Marquard von Fulda 
erobert, aber ihren Befigern wieder zurüdgeftellt. Ein Jahrhundert jpäter bauten dieje 
auf dem hohen Stoppeläberge die Burg Hauned. Schon damals waren fie in viele 
Fehden verwidelt, die jpäter ſich noch mehrten, als fie in ein zügellojes Raubleben 
verfielen. Bergeblih war ein Zug des Landgrafen von Thüringen und der Städte 
Erfurt und Mühlhaufen gegen Burghaun (1432), denn obgleich dieſe, durch Berräterei 
gefördert, jchon in die Burg gedrungen waren, jo wurden fie Doch wieder zurüdgemworfen 
und genötigt, die Belagerung aufzugeben. Beſſer glüdte ed dagegen dem Grafen von 
Henneberg, welcher am 21. Januar 1442 mit einem großen Heereshaufen vor der Burg 
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erihien und nad) heißem Kampfe diejelbe am 24. Januar im Sturme nahm. Da bie 
Fehde nur dem unruhigen Reinhard von Haune galt, jo wurde auch nur deſſen Anteil 
an der Burg und den Zubehörungen von den Siegern in Bejiß genommen und einige 
Sahre hindurch beiegt gehalten; Reinhard jelbit aber wurde in ein Gefängnis geworfen, 
in welchem er bis zu feinem Tode verblieb. Auch die Abte von Fulda hatten 1422 ein 
Achtel an Burghaun durch Kauf.gewonnen, während ein Viertel 1419 an Eberhard von 
Wallenſtein und 1473 von diefem an Widelind von Romrod gelommen war. Im Jahre 
1480 famen jämtliche Beſitzer überein, das Dorf, welches auch ſchon früher häufig als 
Stadt bezeichnet wird, durch Aufnahme von 20 Bürgern zu vergrößern unb das Ganze 
mit einer Ningmauer zu umgeben. Im Jahre 1490 erwarb Fulda auch dad Romrodicdhe 
Viertel, wovon jedoch die Hälfte 1507 wieder von den von Haune zurüdgelauft wurde, 
während Fulda ichon 1500 noch ein anderes Sechitel erhalten hatte. Diejer Beſitz betrug 
ipäter ein Drittel, und als 1627 der Mannesitamm der von Haune erlojch, fam das 
übrige an eine von Haunſche Erbtocter, die Gattin eines Schent zu Schmweinsberg. 
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Dieje kam nun 1630 mit dem Abt von Fulda dahin überein, daf beide ihre Anteile zu- 
fammenlegten und zwei gleiche Hälften daraus bildeten. Erſt 1680 erwarb das Stift 
aud die Schentiche Hälfte, brach jpäter die alte Burg ab und erbaute an deren Stelle 
die katholiiche Kirche, neben der 1728 ſich auch eine evangeliiche erhob. Burghaun wird 
in bad Borderdorf und in die jogenannte Stadt eingeteilt. Die letztere erftand erjt durch 
Übereinkunft von 1480 und hatte ein Tor, Mauern (die teilweile noch erhalten find), 
bejist aber von einer Stadt nicht3 mehr ald den Namen, denn fie hat feine ftäbtiiche 
Berfaffung und gehörte gleich den Dörfern an die Cent; nur einige Vorrechte, nament- 
lich Marktgerechtſame (die fie jedoch erjt 1702 erhielt), freie Verfügung über ihr Bürger- 
gut und die Braugerechtigleit zeichneten jie aus vor dem mit ihr verbundenen Dorfe. 


Rothenkirchen, unterhalb Burghaun, am linken Ufer der Haune, 
evangelifche Kirche, Synagoge, Handmwebereien; recht3 der Haune auf einer 
Anhöhe Totenhof mit einem alten Kirchlein (an dem jenfeits der Haune 
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liegenden Salzberae befindet jich eine Salzquelle) mit der Unterreinmühle 
556 Einw. 

Geſchichtliches. Schon 1451 erwarb Heilen von den von Buchenau ein Viertel 
an Rothenkirchen. 

Rhina, auf dem linken Ufer der Haune, dem Stoppeläberge gegen- 
über, mit evangelifcher Kirche; über die Hälfte der Einmohner find Juden, 
welche meijt Pferdehandel treiben; mit Ahlertshof 586 Einw. Neukirchen, 
am rechten Ufer der Haune, am nordmweitlichen Abhange des Stoppelsberges, 
Station der Frankfurt-Göttinger Eijenbahn, einige jüdiſche Handelsleute, 
Leinwandhandel, 3 Märkte; evangeliiche Pfarrkirche, 450 Einw. 

Geſchichtliches. Neukirchen bildete mit fünf anderen, weiter an der Haune 
hinab liegenden Dörfern ein eigenes, dem Stifte Fulda zuitehendes Geriht. Im Jahre 
1308 wurde diejes an die von Trümbach verichrieben und blieb ſeitdem im beinahe un— 
unterbrochenen Bejite derjelben bis 1592. Hierauf fam es 1597 an die von der Tann, 
zuerit als Pfandſchaft, 1608 aber ald Lehen, welche es bis 1710 bejaßen und dann dem 


Stifte Fulda wieder verlauften. Auch die von Haune beſaßen einen Teil des Gerichts, 
welder an die von Buchenau und 1692, 1705 und 1712 käuflich an die von Boineburg 
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fam, von denen es 1791 die von Warnsdorf erbten. Schon 1450 war bas Dorf Neu- 
firhen unter heſſiſchen Schuß getreten. 

Mauers, 76 Einw, Müjenbac, mit der Kehlsmühle 80 Einw., 
und Meijenbacd, 78 Einw, liegen nahe beijammen auf beiden Seiten 
der Haume. Odenſachſen, 162 Einw, Hermannsjpiegel, auf 
dem linken Ufer der Haune, nahe an der Hersfelder Grenze, mit dem Hofe 
Siegtwinden, 41 Einw. Auf dem Höhenzuge links von der Haune liegt Sargen- 
zell, weitlich von Hünfeld, mit den Neunhardöhöfen 244 Einw, Rudolphs— 
han, weitlich von Sargenzell, auf der Waſſerſcheide zwiſchen Haune und Fulda, 
mit den Herbertshöfen 184 Einw., Oberfeld, im Anfang des Grundes 
der Rombach, 113 Einw, ODberrombad, an der Rombach, 130 Einw., 
Michelsrombach, ander Rombach, grenzt an das Schliger Land (Hejien- 
Darmjtadt), katholiſche Pfarrkirche, Nevierförfterwohnung, nur wenige wohl- 
babende Bauern, die männlichen Einwohner gehen in der wärmeren Jahres» 
zeit meiltens als Maurer und Handlanger in andere Gegenden; die Frauen 
und Kinder juchen im Sommer hauptjächlich Verdienſt im Pflüden von Heidel- 
beeren, wovon ganze Wagenladungen voll aus dem Dorfe abgeholt werden; 
mit Haſenberg, Unter- und Mittelmühle 551 Einw. Ein alter Weg zwiſchen 
Fulda und Hersfeld über den Höhenzug zwilchen Fulda und Haune tritt hier 
aus langer Waldeinjamfeit wieder in belebtere Gegenden. Schon im 8. Jahr— 
hundert war der Ort (Ruhenbach) vorhanden. Schlotzau, evangelifche 
Kicche, Branntweinbrennerei, 321 Einw. Im 12. Jahrhundert von Abt Mar- 
quard v. Fulda erbaut und mit einer Kapelle verjehen (Slaßesau). Großen- 
moor, in der Nähe ein Torfmoor, in welchem Torf aejtochen wird, mit 
Ntleinmoor und der Oberrainmühle (Reſt des Dorfes Rain) 261 Einw., 
Hechelmannskirchen (Hechelmic, ehemals Huchenheim), mit stöhlers- 
moor 147 Einw,, Langenſchwarz, urprünglih Schwarz genannt, 
alabwärt3 am Brucharaben; evangeliiche Kirche, altes Schlößchen mit der 
katholiſchen Kirche; Webereien, vorzüglich” Bildzeug; viele handeltreibende 
Yuden. In der Gegend wird viel Flachs gebaut; der Talboden ijt mioorig, 
mit der Aibert3-, Sippel3- und Gebertmühle, 663 Einw. 

Geſchichtliches. Das Schlögchen fam von den von Buchenau tauſchweiſe an die 
von Guttenberg und dann fäuflich an das Stift Fulda, welches 1677 die von Langen- 
ſchwarz bamit belehnte, nach deren Ausfterben es 1793 wieder zurüdfiel. 

Wehrda, Kirchdorf an einem feinen Seitenbache links der Haune, 
mit 3 Kahrmärkten; viele handeltreibende Nuden, mit den Gutsbezirfen v. 
Trümbahındo. Stein, 573 Einw. 

Geſchichtliches. Am Dorje ftand chemals eine fuldiihe Burg, welche nebft 
dem Gerichte Neufirchen 1310 an die von Trümbac gegeben wurde. Seitdem er- 
warben auch die von Buchenau, von Buttlar, von Liederbah u. a. Anteile, bis in 
neuerer Zeit jich das Ganze wieder in den Händen der von Trümbach vereinigte. Im 
Nahre 1746 famen die Beliker von Wehrda, die von Trümbah und Meilenbug, mit 
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dem Stifte Fulda in Streit, der, durch Religionshah genährt, zu den größten Erzejien 
führte. Am 24. Mai rüdten drei Kompagnien Fuldaer Landesausſchuß nebft 300 be- 
waffneten Bauern mit Fahnen, Trommeln und Pfeifen in Wehrda ein, um ben Stod 
bes Halseiſens, das Zeichen der hohen Gerichtsbarkeit, hinweg zu nehmen. ber dicht 
geihart und mit Miftgabeln ujw. bewaffnet, ftanden die Wehrdaer um den verhäng- 
nisvollen Stod. Obgleich die Fuldaer mehrmals durchzubrechen verjuchten, wurden jie 
doch jedesmal wieder zurüdgemworfen. Da befahlen die Fuldaer Beamten zu feuern, 
und zwei Wehrdaer janten tot nieder und vierzehn wurben verwundet. Anfangs flüchteten 
bie Wehrdaer, dann richteten fie aber ihre Feuergewehre gegen bie Fuldaer und vertrieben 
fie. Aber jchon nach drei Tagen erichienen die Fuldaer wieder, bemächtigten ich des 
Halseiſens, fingen zwölf Weiber und zwangen fie, den Stod auszugraben und nad 
Rhina zu tragen. Hellen nahm zwar die Wehrdaer in feinen Schuß, diejer wurde aber 
durch das Reichsfammergericht wieder aufgehoben und es entipann jich ein langer Pro- 
zeß. 1806 ftellten jich die von Trümbach unter hejltiche Hoheit und auch das Königreich 
Beitfalen nahm fofort von den Gerichten Befit. Als 1810 Fulda an das Großherzog: 
tum Frankfurt fam, machte auch diejes Anipruc darauf. Nach 1813 wurden jene Ge- 
richte von den Großmächten ausdrüdlich als altheſſiſches Beligtum anerkannt und mit 
dem Surjtaate verbunden, 

Schletenrod, 79 Einw., Weslos, 135 Einw. Auf der Anhöhe 
recht3 über dem Haunetale, öjtlich von Burahaun liegt der Weiler Claus— 
marbacı (gehört zu Steindbah), Steinbach, Pfarrkirche, mit der Ober-, 
Mittel- und Untermühle, 871 Einw.,, Oberitoppel, am füböltlichen Ab- 
hange des Stoppeläberges, 124 Einw., Unterftoppel, maleriiche Lage 
am jitdweitlichen Abhange des Stoppelberges, 128 Einw.,, Körnbad, 
öftlich von Oberftoppel, 181 Einw, Betzenrod, 101 Einw., Dittlofrod, 
jüdöftlich von Körnbach, 164 Einw.,, Leimbach, an der Hünfeld-Eiter- 
felder Straße, 255 Einw,, Malges, am Nordabhange des Wiſſelsberges, 
165 Einw., Eiterfeld, an der Eitra, 4 Märkte, Poſt, Sit des Amtsgerichts 
und des katholiſchen Dekanats, große Pfarrkirche, Molkerei, mit dem Schloſſe 
(Domäne, Gutsbezirk) Fürftened und der Fauftmühle 588 Einw. 

Geſchichtliches. Schon 846 erwarb das Stift Fulda dieſen Ort, in welchem 
man jpäter ein Schlößchen findet, das im 14. Jahrhundert den von Wiejenfeld gehörte, 
von denen es an die von Buchenau, dann teilweile auch an die von Baumbach und end- 
lich durch Kauf 1504 an die von Haune kam. Nördlich von Eiterfeld liegt das Schloß 
Füritened. Dasjelbe liegt auf einer Bajaltluppe eines niedrigen, von Norden 
gegen Süden auffteigenden Feldrüdens, welcher die Hochebene des Wittfeldes begrenzt. 
Es wurde im Anfang des 14. Nahrhunderts von der Abtei Fulda erbaut und meiſt an 
Adlige verpfändet, namentlich an die von Buchenau, welche es bis gegen 1440 bejahen. 
Am Nahre 1463 machten die Grafen von Henneberg einen vergeblichen Verſuch, das 
Schloß zu überrumpeln. Später fam es an die von Steinau, genannt von Steinrüd, 
und die von Boineburg, und 1509 an die von Baumbach, von denen es wieder die von 
Bucenau erhielten, welchen es 1522 vom Stifte wieder abgefauft tuurde. Das gegen- 
wärt ge Schloß; ift im Anfange des 18. Jahrhunderts erbaut. Nur die Ningmaner iſt alt. 

Wölf, mit der Stetenmühle, 335 Einw., Redrod, 116 Einmw,, beide 
Dörfer biegen am Abhange des Schloßberges Füritened. Jenſeits auf der 
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wajjerarmen Hochebene liegt Mengers, 95 Cinw. mit dem Weiler 
Branders. Dahinter liegt Buhenau, im romantischen engen Waldtale 
an der Eiter, großer Adelhof (der v. Schenk), evangeliihe Kirche, aud) viele 
fathofijche Einwohner und Juden, mit den 2 Bernhardsmühlen 415 Einw. 

Geſchichtliches. Schon 947 findet ſich dasjelbe unter dem Namen Budhre; 
auch hat man hier Totenurnen gefunden. An der höchiten Stelle des Ortes liegt das 
Schloß Buchenau, die Stammburg der von Buchenau, eines der mächtigiten Fuldaer 
Adelsgeichlechter, das ſich jchon frühe in viele Stämme zerteilte und auf allen Burgen 
ber Umgegend Anfige hatte, z. B. Fürftened, Friedewald, Rotenburg, Landed, Wilded, 
Brandenfels, Hajelitein, Wehrda, Biberftein, Steinau, Wajungen, Gerſtungen, Vacha uſw. 
Zu den interefjanteften Gliedern gehörten namentlich die Brüder Hermann (1370 bis 
1406) und Eberhard (1366— 1411) und deren Better Gottichalf, welcher den Beinamen 
„bie alte Gans‘ führte. Sie ftanden in fortwährenden Fehden; 1378 Fehde gegen Hers— 
feld; 1380 gegen den Abt von Fulda, worauf jie dann Mitregenten des Fuldaer Stiftes 
wurden; 1385 verjuchten fie Rotenburg zu überrumpeln und halfen dann Eajjel belagern 
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und Jmmenhaufen zerftören. 1393 ftritten fie in heſſiſchem Intereſſe gegen die von 
Baumbach, hatten 1395 einen Krieg mit den Grafen von Henneberg und 1397—1400 
mit Heſſen ujw. Bon 1417—1438 war Albredt von Buchenau Abt zu Hersfeld, er iſt 
durch feine Härte und Deſpotie berüctigt. Hermann wurde 1419 Stellvertreter des 
Abtes von Fulda, nötigte aber jchon 1420 den Abt zu völliger Entjagung, infolgedeſſen 
1427 ein für die Abtei höchſt verderblicher Krieg entitand. Am Jahre 1440 wurde er 
endlich Abt und ftarb als jolcher 1449. Am Jahre 1467 entipann ſich ein Streit zwiſchen 
denen von Buchenau, indem ein Teil derjelben den Ritter Simon von Wallenftein ver- 
hindern wollte, den ihm in feiner mütterlihen Erbichaft zugefallenen Teil am Schloiie 
Buchenau in Beſitz zunehmen. Bergeblich belagerte dieje durch die Truppen verichiedener 
Fürſten verftärfte Partei im Spätherbit 1467 die Burg, denn der Anzug des Landgrafen 
Ludwig von Helen nötigte fie zu einem ſchnellen Rüdzuge. Im Jahre 1635 wurde 
das Schloß Buchenau verbrannt. Erſt 1815 jtarb der legte von Buchenau. Doc ſchon 
früher war Buchenau zu einzelnen Teilen teils durch Verlauf, teils durch Vererbung 
in andere Hände gelommen und ift jest unter drei Bejiger geteilt, nämlich die von Schent 
zu Schweinsberg drei Achtel, die von Warnsdorf mit dem Staate ein Achtel und der 
Staat vier Achtel. 
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Arzell, im Eitergrund, oberhalb Buchenau, mit der Steinbrüden-, 
stirihen-, Haufen- und NRattenmühle 217 Einw.,, Bodes, an der Eitra, 
unterhalb Buchenau, 186 Einw. In einem Seitentale Fiſchbach, mit 
der Steinmühle 107 Einw., Giejenhain, 59 Einw., und Erdmann- 
ode, 291 Einw., Dberweißenborn, am Mittfelde, im Anfange des 
Setelgrundes, 115 Einw., Leibol z, am Lichtberg, 328 Einmw., eine in der 
Geſchichte Fuldas ausgezeichnete Familie hatte hier ihren Stammfiß, Großen- 
taft, jtattlihe Lage im Taftgrunde (Ufftergebiet) unterm Stleienberge, 
fatholifche Kirche, mit der Zahnmühle 778 Einw. Nahe unterhalb am Hell- 
berge Treiſchfeld, 159 Einw., Rasdorf, ander Goldbach, alte gotijche 
Pfarrkirche, Lyzeumsrenterei, in der Nähe die Wallfahrtskirche der 14 Not- 
helfer auf dem Gehülfenberge, mit der Born- und Halenmühle 924 Einw. 
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Geſchichtliches. Rasdorf gehört zu den älteften Befitungen des Stiftes 
Trulda, welches darin ein dem heiligen Johannes und der heiligen Cäcilia gewibmetes 
Mönchsllofter errichtet hatte, das bereits 815 vorhanden war. Schon unter Abt Rha- 
banus Maurus war die Kirche verfallen und wurde von demjelben wieder hergeitellt 
und reich mit Heiligtümern und goldenen und filbernen Geräten beſchenkt, welche er 
zu Rom erhalten hatte und im Jahre 838 in einem prächtigen Sarlophage hinter dem 
Hochaltar aufitellte. Später wurde das Kloſter in ein Stolfegiatitift mit 10 Domberren 
verwandelt und beitand als ſolches bis 1803, wo es aufgehoben wurde. Die jchöne 
Stiftätirche dient jetzt noch als Pfarrkirche, jeitdem die höher gelegene, dem heiligen 
Michael gemweihte alte Pjarrkirche im Laufe der 20er Jahre des 19. Jahrhunderts ab- 
gebrochen worden ift. — Im Bauernfriege wurde Rasdorf 1525 von den Heſſen erobert, 
und auf dem Rüdzuge der Franzoſen, nach der Schlacht bei Leipzig, griff der Attaman 
Graf von Platow hier die franzöjische Hauptlolonne an und bradte fie zwar in Ber- 
wirrung, war aber zu ſchwach, jie aufhalten zu können und zog fich deshalb zurüd. Die 
Wallfahrtsfapelle auf dem Gehülfenberge wurde im Jahre 1675 erbaut. Schon im 
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16. Jahrhundert lag eine ähnliche Kapelle auf dem jüdlid von Rasdorf auffteigenden 
Hügel, welche auch Gehülfenberg genannt wurde. Der jepige Gehülfenberg führte 
früher den Namen Sreienberg. 

Setelbad, füdlid von Nasdorf, mit der Ziegelhütte 176 Einmw., 
Grüſſelbach, 210 Einw., unterhalb Rasdorf an der Goldbach, mit der 
Stendorfsmühle (Reit eines Dorfes) 223 Einw., Soisdorf, im anmutigen 
Wiejentale unter dem Soisberge, mit der Rad-, Buch- und Taufchmühle 
375 Einw, Unterufhauſen, mit der Marfs- und Deichmühle 147 Einw., 
Dberufhaufen, katholiſche Pfarrkirche, 610 Einw., Sois— 
lieden, am füdlichen Abhange des Soisberges, 27 Einw, Mansbadı, 
auf der Dftieite des Soisberges, unter der jog. Grasburg, unfern der Uljter, 
Stammjit der gleichnamigen Familie mit 2 großen Adelsgütern derjelben, 
und einem der Herm von Genfo, evangelische Pfarrkirche. Ein außerhalb 
des Dorfes auf waldiger Anhöhe liegender Totenhof enthält das Erbbegräbnis 
der v. Geyſo, während das der von Mansbach fich an der Dorfkirche befindet. 
Mit dem 1, Stunde entfernten Bauernhof Grijfelborn 709 Einw, viele jüdische 
Handelsleute. 

Geſchichtliches. Die Familie von Mansbach beſaß hier eine feſte Burg, 
welche zwar ſchon im 13. Jahrhundert wegen Räuberei von dem Stifte Fulda zerſtört, 
ipäter aber wieder hergeitellt wurbe. Im Jahre 1364 erwarben die von Mansbad) von 
Fulda die Gerichtöbarteit über die Dörfer Mansbach und Oberbreisbad und verjchrieben 
1444 die Öffnung der Burg an Heilen. Im Jahre 1652 verlauften jie die Hälfte aller 
ihrer Beſitzungen an den heiliihen Generalleutnant Johann Geije, dejlen Nachlommen, 
die von Geyſo, noch jekt ihren Anfig zu Mansbach haben. Der nördlicher liegende 
Hof Schiwarzengrund (zu Oberbreitzbach gehörig) mwurbe früher von einer Linie der 
von Mansbach bewohnt, ift aber jept in andere Hände übergegangen. 

DOberbreigbad, unterm Schwärzelsberg, mit den Höfen Gras 
gruben (in einer tiefen Waldichlucht an der Grasburg) und Schwarzengrund 
119 Einw., Glaam, zeritreut in einem fehmalen Tälchen, 81 Einm. 


C. Eingegangene oder wüſte Ortjchaften. 


Oberhalb Madenzell, auf der linken Seite der Nüjt, erhebt fich eine be— 
waldete, nur bon der Oſtſeite teile Höhe die Kling genannt, auf deren Gipfel 
noch die Wälle einer ehemaligen Burg vorhanden find. Über die Zeit der 
Zeritörung derjelben iſt nichts befannt. Der Kling gegenüber, auf der rechten 
Seite der Nüſt, jteht eine alte Stapelle, der Reit des ehemaligen Dorfes 
Weikenbrumn (oder Weihenborn). Won dem Dorfe felbjt weiß man 
nur wenig, auch nicht Die Zeit, wann e3 eingegangen iſt. Urkundlich findet es 
lich, joweit befannt, nur einmal im Jahre 1416, da die Freiherrn von Schlik 
ihre Güter zu Weißenborm an das Stift Fulda verkauften. Die Kapelle ift 
mit einem Kirchhofe umgeben, welcher jegt noch der Totenhof der Gemeinde 
Madenzell iſt. Ein in der Kirchhofsmaner eingeſetzter Stein trägt die Jahres- 
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zahl 1618, und in die Glode de3 Kirchturms ift die Zahl 1465 eingegraben. — 
Auf dem Schenfelsberge, 1, Stunde nördlid von Hünfeld, jtand 
früher die Burg der v. Schenfwald, welche die Schirmvogtei über das Etift 
Hünfeld bejaßen. Aber auch Graf Berthold v. Henneberg hatte einen 
Teil davon erworben, welchen er im Jahre 1300 dem Stifte Fulda verfaufte. 
Nicht lange nachher jcheint die Burg zeritört worden zu jein. Die von Schenf- 
wald, welche jpäter Teile der Schlöffer zu Madenzell, zu Bimbach ufw. an fich 
brachten, jtarben im Jahre 1511 aus. Der legte war Simon, der von feinem 
Neffen, den von Bibra, beerbt wurde, welcher die ganze Erbichaft 1512 dem 
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Stifte Fulda verkaufte. — Zwifchen Neuwirthshaus und Hajelitein lag das Dorf 
Lendershafel. — Auf dem nahen Morsberg jtand im Anfang des 
13. Jahrhunderts die Burg derv. Morsberg, welche aber jchon frühzeitig 
zeritört wurde und jegt beinahe jpurlos verichwunden it. — Die Oberrain- 
mühle bei Großenmoor foll der Net des Dorfes Nain und die Voden- 
mühle unterhalb Burghaun der Reſt eines ehemaligen Dorfes fein. Auf 
dem Stoppelsberg jind die Nuinen der Burg Hauned. Die Umfafjungs- 
mauer, die Seitenwände des Schlofjes, ein Teil des Turmes und die Keller | 
find noch erhalten. Die Burg wurde im 14. Jahrhundert von den dv. Haune 
erbaut und im 15. Jahrhundert zerjtört. 


16. Der Kreis Gerdjeld. 
Bon Ludwig Kung in Theobaldshof. 
357,51 qkm; 21 359 Einw.; auf 1 qkm = 59,7 Einw. 
A. Allgemeiner Überblid. 


Der früher zu Bayern gehörige, im Jahre 1866 an die preußiſche Krone 
abgetretene Kreis Gersfeld liegt im Südoften der Provinz Hefjen-Nafjau. 
Er befteht aus den beiden Amtsgerichten Wenhers und Hilders, grenzt öftlich 
an das Großherzogtum Sachſen-Weimar-Eiſenach und an das Königreich 
Banern, füdlih an Bayern, weſtlich an die Kreiſe Fulda und Hünfeld, nörd- 
fich an das Großherzogtum Sacdjjen-Weimar-Eijenach. Yon Süden nach Norden 
wird der Kreis Geröfeld vom Rhöngebirge durchzogen, welches man in die 
Hohe- und Vorderrhön einteilt. Unabjehbare Reihen bajaltischer und phono— 
litiicher Dome und Siegel, unter Denen jich die Milfeburg, Waſſerkuppe, Pferds- 
fopf und Dalherdakuppe befonders auszeichnen, erheben ſich fteil aus dem Hügel- 
lande, welches von der Haune, Fulda und Ulſter durchichnitten wird. Die 
Fulda entfpringt an der feinen Waſſerkuppe; etwa 5 km füdöftlich von hier 
hat im fogen. Höflentale die Ulſter ihren Urſprung, die ſich bei Philipps- 
thal in die Werra ergießt, und, mit diejer vereint, bei Münden mit ihrer 
urfprünglichen Nachbarin, der Fulda, wieder zufanmenzufommt. 

Das Rhöngebirge charakteriiiert jich Durch ein wellenförmiges Terrain, 
aus dem fih eine große Anzahl von Bajalt-, Phonolith- und Trachytkegel 
hervorheben, welche dem Gebirge eine malerische Schönheit verleihen und ihm 
eine ganz eigene Stellung unter den Gebirgen Mitteldeutichlands geben. 
Die zutage tretende Grundlage der Rhön bildet eine weit über die Grenzen 
diejes Gebirges fich eritredende Buntſandſteinablagerung. Sie zeigt eine 
Reihe von jprungartigen Verwerfungen, Die von Süden nach Norden ver- 
laufen und den genannten Flüſſen ihre Richtung gegeben haben. Zahlreiche 
Tiefbohrungen haben dargetan, daß Die Buntianditeinplatte vielleicht in ihrer 
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ganzen Ausdehnung vom Thüringer Wald bis zum Speffart, von den Bergen 
des Knüll bis nach Unterfranken Hin unterteuft wird von mächtigen Schichten 
der Dyas oder Salzformation. Diefe Bohrungen haben ergeben, daß in einer 
Tiefe von 300 m beginnend bis 450 m abwärts vier große Steinfalzlager vor- 
handen find, von denen das oberite einer aufliegenden Kaliſchicht zwar entbehrt, 
die drei unteren aber eine folche von verfchiedener Mächtigkeit befigen, 
Als oberite Schicht findet man an vielen Stellen in der Rhön das fogen. Röth, 
einen tonig fandigen Boden von nicht geringer Fruchtbarkeit. Dann folgen 
3. B. am rechten Ulfterufer bei Tann dide Mufcheltalfbänte, abwechjelnd mit 
talfigen Mergellagern und obenauf Plattenfalfe. 


Seit einigen Jahren ijt feitgeftellt worden, daß dieſes Material, welches 
eine große Gleichförmigfeit feiner hemifchen Zufammenfegung befitt, jich in 
hervorragendem Grade zur Rortlandzementfabrifation eignet. Ganz bejonders 
ift Dies bei Tann, in nächfter Nähe des Bahnhofes der Fall, und man hofft, 
da dort über kurz oder lang eine Fabrikation des fo viel begehrten Produktes 
ins Leben treten wird. 


Steigen wir in der geologischen Formationsveihe höher, jo liegt über den 
genannten Bildungen der Trias (Buntjanditein, Mufchelfalt) eine weite Kluft, 
denn weder der Jura noch die Kreide find in der Rhön vertreten. Auch von 
den vielgegfiederten tertiären Ablagerungen finden fich nur die jüngeren, 
da3 Dligozän und Miozän vor; dieje aber, bejonders das lettere, find als junges 
Braunfohlengebirge ſtark entwidelt. Es gewährt den Geologen ein ganz 
bejonderes Vergnügen, die Unterichiede der älteren Braunfohlenformation, 
die fich bei Sieblos an der Waſſerkuppe findet, und der jüngeren Braunfohlen- 
ablagerung, wie wir fie bei Theobaldshof finden, feitzuftellen. Die Kohle jelbit 
ijt ein oft mit Gips dDurchtränftes, holziges Material (Lignit). Die Ablagerungen 
find vielleicht zu geringfügig, um abgebaut zu werden. Sämtliche genannten 
Schichten — von der Dyas bis zum Tertiär — wurden in einer Zeitepoche, Die 
wir wohl als die interglaziale (zwiſchen zwei Eiszeiten liegende) bezeichnen 
Tönnen, von Phonolithen und Bafalten durchbrochen, die teil3 gangförmig, 
jedenfalls feurig flüſſig austraten, teils aus raterförmigen Offnungen hewor— 
brachen. Ihre Lava bildete vielfach eine ausgedehnte flächenartige Bededung 
der älteren Formationen (auch der Braunkohle). Durch jpätere Zerflüftung 
und zujammenjchiebende Wirkung eiszeitlicher Gletſcher haben fie die broden- 
fürmige Geſtalt und die haldenförmige Anordnung gewonnen, die jich durch 
die Größe der Blöde deutlich von den ähnlichen Steinrüden unterjcheidet, 
weiche der Rhönbemwohner zur Verbeſſerung feiner Acker angelegt hat. Nut- 
bare Metalle treten in der Rhön nur nefterweije auf. Stalffreier Ton zu Dach— 
ziegeln wird in Neuswarts bei Tann gewonnen. Lehm zu Baditeinen findet jich 
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in mächtigen Lagern vor. Der in verichiedenen Steinbrüchen zutage geförderte 
rote und weiße Sandjtein it ein qutes Baumaterial. 

Ehemals bildete die Rhön einen großen Teil der Buchonia, jener fait un— 
durchdringlichen, buchenreichen Waldwildnis, welche ein Schreden der Kauf— 
leute war. Bon dieſem großartigen Waldreichtum hat jich verhältnismäßig 
wenig erhalten. Der Hochwald beiteht hauptjächlich aus Buchen, gemijcht 
mit Ahorn, Birken und Ulmen. Von Nadelhol; finden fich Kiefern und 
Fichten in recht quten Beitänden, während man Eichen weniger antrfft. 

Die Zahl der in der Rhön beobachteten mwildwachienden Phanerogamen 
beträgt 948 Arten, die der Gefäßkryptogamen 36 und die der Yaubmooje 
380 Arten. Mit einigen Anklängen an die alpine Movsflora tragen leßtere 
einen ausgeprägt nordischen Charakter. 

Der höchite Berg im Kreiſe Gersfeld iſt die Waſſerkuppe (950 m). Die 
Höhenlage der Ortichaften ſchwankt zwiſchen 350 m und 700 m. 

Die höchitgelegenen Orte find Ktippelbach und Dalherda. 

Die Höhenlage des Kreiſes bedingt im allgemeinen ein raubes 
Klima. 

Der erſte Schnee fällt im Oktober, zuweilen aber auch ſchon im September, und 
ſeine letzten Spuren kann man noch im Juni in den Bergſchluchten erblicken. 

Dagegen iſt es in den Tälern und geſchützten Orten nicht ſo ſtreng, nament— 
lich im Tale von Gersfeld und im Ulſtergrund. Eigenartig ſchön iſt der Herbſt 
in der Rhön, und nicht umſonſt zieht er immer wieder die Landſchaftsmaler 
hierher. 

Franken, Thüringer und Chatten bildeten die urſprüngliche Bevöl— 
kerung der Rhön. Nach der Groberung durch Karl den Großen ſiedelten ſich 
auch Sachjen hier an. Dörfer, wie Wüſtenſachſen und Kleinſaſſen, erinnern 
noch an jene frühen Niederlajiungen. Die heutigen Rhönbewohner, ein fräf- 
tiger Menjchenjchlaa, erfreuen ſich feiner übergroßen Wohlhabenheit. Fleiß, 
Genügſamkeit, Ehrlichkeit, Höflichkeit, Gaſtfreundſchaft und Heimatsliebe jind 
ihre moralischen Vorzüge. Wie der Schweizer, jo klebt auch der Rhöner feit an 
jeiner Scholle. Wenn auch der beifere Verdienit viele Bewohner des Kreiſes 
Hersfeld im Frühjahr jeden ‘Jahres nach den Induſtrieſtädten der Provinz 
Weſtfalen lodt, jo fehren doch alle zur Kirchweih (Kirmes) im Herbite in die 
heimatlichen Berge zurüd, um den Sparpfennig mit den Jhrigen zu verzehren. 

Die Hauptnahrungsquellen find neben Waldarbeit, Yeineweberet, 
Heritellung von Holzichnigereien, Solzichuben und Beitichenitöden, der Ader- 
bau und die Niehzucht. 

‚folge der aänzlichen Abgeſchloſſenheit des Kreiſes vom Weltverkehr 
lag bisher die Industrie jehr darnieder. Es iſt jedoch zu erwarten, daß Durch die 
beiden Nhönbahnen Fulda-Gersfeld und Fulda-Tann die Andujtrie neu be» 
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lebt wird. Billige Nohmaterialien und tüchtige Arbeitskräfte find die vorhan- 
denen günjtigen Vorbedingungen zur Anlage von Fabriken, welche für die 
wirtichaftliche Entwidlung des Kreiſes die größte Bedeutung hätten. 

Dem Aderbau, der in den gejchügten Talgründen recht aute Erträge 
liefert, treten in den höher gelegenen Orten die Witterungsverhältniſſe nach- 
teilig entgegen. Der Wiejenbau it jehr beträchtlich und wird die reichliche 
Bededung der Flußtäler mit fruchtbarem Alluviallehm der Wiejenkultur 
in nugbringendfter Weije dienitbar gemacht. Die Rindviehzucht ift beionders 
im Gersfelder Bezirf und im Uljtergrund vortrefflich zu nennen. Während 
die weit über die Grenzen der Provinz Heſſen-Naſſau bekannte Gersjelder 
Rindviehzuchtgenoffenichaft nur „Simmentaler Reinzucht” treibt, ift man im 
Tanner Bezirk beſtrebt, reine „Franken“ zu züchten. Unweit der Fuldaquelle 
und auf der Strut bei Tann find Jungviehweiden eingerichtet worden. Die 
Erfolge der Hutemeliorationen bei Hilders, Lahrbach, Iheobaldshof, Neus- 
warts uſw. find jehr erfreulich; Die meliorierten Flächen liefern ein kräuter— 
reiches, üppiges Gras. Berühmt find die jich durch ihre feine Wolle auszeich- 
nenden Nhönjchafe, auch Schwarzföpfe genannt. Die auf den Huten (Berg- 
wieſen) und an den Bergabhängen weidenden Vieh- und Schafherden machen 
al3 lebendige Staffage einen integrierenden Beltandteil eines Rhönland- 
ichaftsbildes aus. Dem Objtbau wird in den geichügtliegenden Orten ganz 
bejondere Sorgfalt zugewandt. Nach der legten Vieh- und Objtbaumzählung 
waren im reis Gersfeld vorhanden: 
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Der streis hat eine Größe von 357,51 qkm und zählt 21 359 Bewohner, 
die ſich auf 2 Städte, 52 Landgemeinden, 1 Gutsbezirf und 3 foritfisfaliiche 
Gutsbezirke verteilen. 

a) Städte: 1. Gersfeld, 2. Tann. 

b)Randaemeinden:1.Abtsroda, 2. Altenfeld, 3. Altenhof, 4. Batten, 
5. Brand, 6. Dalherda, 7. Danzwiejen, 8. Dietges, 9. Dörmbach, 10. Ebers- 
bera, 11. Edweisbach, 12. Gackenhof, 13. Günther, 14. Gichenbach, 15. Habel, 
16. Hettenhaufen, 17. Hilders, 18. Hundsbach, 19. Kippelbach, 20. Kleinſaſſen, 


21. Lahrbach, 22. Liebhards, 23. Lütter, 24. Maiersbach, 25. Melperts, 26. Mos- 
bach, 27. Neuſchwambach, 28. Neuswarts, 29. Obernhaufen, 30. Boppenhaufen, 
31. Rengersfeld, 32. Reulbach, 33. Ried, 34. Rodenbach, 35. Nodholz, 36. Noms 
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mers, 37. Ruppstot, 38. Sandberg, 39. Schachen, 40. Schlitzenhauſen, 
41. Schmalnau, 42, Seiferts, 43. Simmershaufen, 44. Steinwand, 45. Stell 
berg, 46. Thaiden, 47. Thalau, 48. Theobaldshof, 49. Wendershaufen, 50. Wey- 
her3, 51. Widers, 52. Wüſtenſachſen. 

c) Gut3bezirk: Friedrichshof. 

d) Forſtfiskaliſche Gutsbezirke: 1. Batten, 2. Schmalnau, 
3. Boppenhaujen. 

B. Ortsbejdhreibung. 


Die Kreishauptſtadt Gersfeld hat 1421 Einwohner 

- und liegt im Mittelpunkt des Rhöngebirges auf beiden 
Seiten der Fulda in einem von allen Seiten durch 
hohe Berge eingejchloffenen Talkeſſel, der nur nad 
Weiten geöffnet iſt. Wegen jeiner hohen aber ge- 
jchüßten Lage (482 m) und feiner reinen Gebirgsluft 
it Gersfeld namentlich im Sommer ein gefunder und 
angenehmer, von Tourilten und Sommerfriichlern 
jehr bejuchter Aufenthaltsort. Gersfeld ijt Sit des 
tal. Landratsamtes und einerfgl. und gräflichen Ober- 
Rappen von Gersfeld. förſterei, hat jaubere breite Straßen, einen hübjchen 

Marktplatz und eine evangeliiche und eine katholiſche 

Ktirhe. Im Welten der Stadt, inmitten von Parkanlagen erhebt jich das 

ftattliche, in den Jahren 1607—1700 erbaute Schloß des Grafen von 

Frohberg Montjoye, welches in neuejter Zeit in den Beſitz des Herrn von 

Waldthaufen übergegangen it. Außer einem Glektrizitätswerf, welches auch 

die Stadt mit elektriſchem Lichte verjieht, hat Gersfeld eine Molkerei, ein 

Sägewerf, eine Bierbrauerei, eine Ziegelei und einen Steinbrud). 

Die Hauptnahrungsquelle der Bewohner find Aderbau und Viehzucht. 
Bejonders die Viehzucht (Simmentaler Raſſe) wird in Gersfeld rationell 
betrieben und wird der Gersfelder Bezirk nicht mit Unrecht das „Heſſiſche 
Simmental” genannt. Gersfeld ijt Enditation der Rhönbahn Fulda-Gersfeld. 

Geihichtlihes. Der frühere Name des Städtchens, das nach ben ältejten 
Nachrichten jchon 1219 ein größeres Dorf war, lautete Geroldisfeld. Nach einer Urkunde 
gewährte Ktaifer Karl IV. 1359 dem Abte Heinrich VII. zu Fulda das Recht, das Dorf 
Gersfeld in eine Stadt zu verwandeln. Bon diejem Rechte wurde jedoch fein Gebraud) 
gemacht, denn erſt jeit 1866 wird Geräfeld ald Stadtgemeinde betrachtet, während es 
vorher längere Zeit ald Marktfleden benannt wurde. Seinen Urſprung verbanft Gers- 
feld den Edlen von Schneeberg, die außer einer Burg ein Rittergut hier beſaßen, das 
1405 in den Beſitz das Herren von Steinau überging, die es 1428 an die Herren von 
Ebersberg verfauften. In der Reformationäzeit führten die Herren von Ebersberg in 
ihrer Beſitzung das lutheriſche Belenntnis ein, das fich auch im Geräfelder Bezirk erhalten 
hat. Die Herrichaft Gersfeld blieb bis 1785 im Belit der Familie von Ebersberg, bis 
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fie infolge der Berehelihung der Freiin Marie Luife von Ebersberg mit dem franzö- 
liihen Emigranten Johann Wilhelm von Montjoye-Roffray an diejen überging, der 
feinen Namen in Frohberg verdeutichte. 

Bon Gersfeld führt eine Schöne Straße nach dem zwiſchen den jchönften 
Rhönbergen im tiefeingejchnittenen Lüttertale gelegenen Marktflecken Pop - 
penhaujen mit 780 Einwohnern, welche außer Landwirtjchaft ſich mit 
Zeineweberei und Holzichnigerei bejchäftigen. Der Roppenhäufer Stein trägt 
eine Htreuzigungsgruppe und eine Kapelle. Die Stationshäuschen find in 
den vielfach zerflüfteten Bhonolithfelfen eingehauen. In Boppenhaujen hatten 
die Herren von Ebersberg und Steinau eine im Sahre 1327 erbaute Burg, 
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die 1470 von Abt Reinhard von Fulda und Graf Heinrich von Thüringen 
erobert wurde. 


Die dem malerischen Wiejental der Lütter folgende Strafe verbindet 
Poppenhaujen mit dem Marftfleden Weyhers, welcher mit den Höfen 
Nitterhof, Salzrinnenhof, Mathesberghof, Bedenmühle, Heckenhof, Scaf- 
ftein, Heufelderhof, Weyherhof, Tannenhof und Forſthaus 1002 Einw. hat. 
Weyhers iſt Sit eines Amtsgerichts. Das Schloß zu Weyhers war im Jahre 
1278 im Beſitz der Familie von Schenfwald. Später lieh fich die Familie 
von Ebersberg hier nieder. 1402 wurde das Schloß dem Stift Würzburg 
wegen einer Schuldforderung als Lehen gegeben, 1779 an das Stift Fulda 
veräußert und von diefem 1816 an Bayern abgetreten. 
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Zum Amtsgericht Wenher3 gehören außer der Stadt Gersfeld und dem 
Marktfleden Boppenhaufen folgende Landgemeinden: 

Abtsroda mit den Weilern Sieblo8 und Träufhof (370 Einm.). 

Altenfeld mit den Höfen Badtrog, Dreichenhof, Etcheshof, Gäns— 
graben, Hohegeis, Lahngraben, Schalmei (125 Einm.). 

Altenhof mit den Höfen Knieshecke oder Sibyllenhof und Ziegel- 
hütte (166 Einm.). 

Dalherda mit dem Hof Schafheg und Bebels- und Küppelhaus 
(691 Einw.) weiche jich vielfach mit Holzjchnigerei und Anfertigung hölzerner 
stüchengeräte bejichäftigen. 

Ebersberg, beitehend aus den Weilern und Höfen Altenmühle, 
Altenmühl-, Böhmer, Ober-, Unter: und Mittel-Dantelshof, Feuerfteinmühle, 
im Graben, auf der Haid, Hauental, Haufeller, Hausberg, Hettenpaulshof, 
Huhmrain, Keinſchwashof, Leimbachsmühle, Yeimbachshof, Oberlütter, Ober- 
rod, Oberwehl, Nichtershof, Nöderhaid, Rödersbach, Schafhof, Schulhaus, 
Schwenzechaus, Steinbrüde, Ober-, Unter: und Mittel-Tannenhof, Unterbien- 
hof, Unterwehlgraben, Unterwehl, Wehlgraben, Wiegerich, Jobannesmühle, 
Neumart, Schwashof, Unter-Ebersberg (515 Einw.). 

Gadenhof mit den Höfen Bienhof, Bollrain, Heſſenmühle, Huhn— 
mühle, tuppe, Neufeld, Neuwart, Rabenneit, Storchshof, Unteraltenwenher, 
Unterhuhnrain, Steinbruch (293 Einw.). 

Giechenbach, beitehend aus Aſchenhütte, Giechenbachshof, Giechen- 
bachsmühle, Graben, Hauf, Haderswaldshof, Ilmesberg, Langenrot, Melmen- 
äder, Pulvermühle, Ruh, Schützenhof, Ziegelhütte (336 Einw.). 

Hettenhauſen, Marktflecken (786 Einw.). 

Kippelbach (162 Einm.). 

Lütter mit dem Weiler Memlos und den Höfen Klugenhof, Nitels- 
hof, Strehlhof (444 Einw.). 

Maiersbach mit den Höfen Bodenhof, Diesaraben, Dörrenrain, 
Holenbrunn, Maienjtein, Eichenrain, Neufeld, Nendelmühle, Wachtfüppel, 
Weiler, Dötrenhof und Comberg (388 Einw.). 

Mosbac mit den Höfen Barnitein, Kümmelhof (236 Cinw.). 

Obernhauſen mit dem Hof Sänsgraben (122 Einw.). 

Nengersfeld mit dem Kalbenhof und dem Weiler Töpfenmühle 
(155 Einw.). 

Ried mit dem Gehöfte Doftorhaus (252 Einw.). 

Nodenbac mit dem Weiler Sparbrod und den Einzelhöfen Dammel— 
hof und Dreſſelhof (245 Einw.). 

Rodholz mit den Höfen Farnleiden, Gudai, Güntersberg, Heden- 
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höfchen, Kohfitöden, Lahmenhof, Oberaltenweyher und dem Weiler Schwarz- 
erden (204 Einw.). 

Rommers mit den Höfen Glashütte, Teufelsäder, Graben und 
Weiler Ziegelhütte (139 Einm.). 

Sandberg mit dem Hofe Feldbach (174 Einm.). 

Schaden mit den Höfen und Weilern Brembach, Bienloch, Dreier 
hof, Fazienhof, Sommerbera, Hünfelshäuptchen, Kohlgraben, Ober-, Mittel 
und Unterhof, Veitenhof (355 Einw.). 

Schmalnau mit den Weilern Götzenloch und Straße und den Höfen 
Dbermittbach, Untermittbach und Steinküppel (666 Einmw.). 


Schmalnau, foritfisfalicher Gutsbezirk. 


Steinmwand, beitehend aus den Höfen, Weilern und Mühlen Bild- 
jtein, Diürrenmühle, Eichenhof, Eichenwinden, Erlenhof, Ejelsbrunn, Feuerloch, 
Srabenhöfchen, Grashof, Hausfürit, Hedenhof, Hecdenmühle, Heiligenhof, 
Heimenhof, Hoheniteg, Hugofluß, Hugograben, Kalkofen, Klübershof, Kre— 
merzloch, Maulhof, Mittelberg, Oberreichenwinden, Ottersbach, Pfaffenhof, 
Pielhof, Rauſchenbach, Remerz, Remerzhof, Reppich, Schopfersbach, Stein— 
hecken, Steinwand, Teufelſtein, Untermittelberg, Ziegelhof (575 Einw.). 

tellberg, beſtehend aus Ober, Mittel- und UnterStellberg 
(229 Einw.). 

Thalau mit den Weilern Frauenholz und Hühnerftopf (436 Einw.). 

Die nachfolgenden Gemeinden bilden den Amtsgerichtsbezirf Hilders. 

Der Marftfleden Hilders mit den Weilern Sandenhof und Rommers— 
ram und dem Julier- und Struthof hat 1173 Einwohner ımd it Sitz des 
Amtsgerichts und einer Oberföriterei. Hilders liegt am vechten Ufer der Ulſter 
auf beiden Seiten der Poſtſtraße Tann-Wüſtenſachſen und iſt Bahnjtation der 
Rhönbahn Fulda-Tann. Auf einer Anhöhe erhebt jich die von einem Friedhof 
umgebene fatholische tirche, die unter dem Fürſtbiſchof Franz Ludwig von Er- 
thal 1793 erbaut und unter feinem Nachfolger Georg Karl von Trechenbach 
vollendet wurde. 

Hilders beſaß eine der älteiten Gloden, die leider verbrannt ift. Sie ſtammte 
aus dem Jahre HO1 und trug die Anichrift: „Da gos mich 9. E. in ere jant 
annae’” und war von dem Papite Johann XIII. geweiht und „Sancte Anna“ 
getauft worden. 

Der proteftantifchen Gemeinde wurde 1895 ein jchönes Gotteshaus er- 
richtet. 

Die Bewohner von Hilders beichäftigen fich mit Landwirtſchaft, Yeine- 
weberei und Fabrifation von BZementwaren (Ziegeln, Krippen, Grab- 
jteine uſw.). 
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Geihichtlihed. Dem Namen nah ift Hilders jehr alten Urſprungs. Jäger 
leitet den Namen Hilders von dem Könige Ehilderih ab. Schon im 8. Jahrhundert 
wird Hilders als Marktfleden genannt. Früher „Fuldaiſch“, dann „Tanniſch“ kam 
Hilders 1342 an das Hochſtift Würzburg. Mit dem Wechſel der Herrichaft trat auch ein 
folher bei der Religion ein. Die Reformation fand unter den Freiherren von der Tann 
Eingang in Hilders. 1590 führte jedoch Biſchof Julius die alte Lehre wieder ein. Eine 
darauf bezügliche Injchrift auf einem Gebentitein von der alten Kirche mit der Jahres 
zahl 1614 und mit dem Wappen bes Erzbiichofs lautet: 


Biſchof Julius aus Vater treum 
Die Kirche und Schule bauet neu 
Pflanzt ein die alt Religion 
Dazu Hilft ihn fein Unterthan uſw. 
Derartige Gedenttafeln find audy über den Portalen der Slirhen zu Lahrbach und 
Simmershauſen angebradt. 
Batten, mit Findlos und dem foritfisfaliichen Gutsbezirt (309 Einw.). 
Brand (222 Einw.). 
Danzmwiejen mit den Höfen Delzen, Hinterefelsbrunn, Vorder— 
ejelsbrunn, Hinterjtellberg, Ochenbach, Vorderitellbera, Grabenhof (115 Einw.). 
Dietges (166 Einm.). 
Dörmbad mit Harbad und Langenberg (175 Einm.). 
Eckweisbach mit den Höfen Aumühle, Gründcheshof, Mauerjchell, 
Biegelhof (448 Einw.). 
Friedrichshof, Gutsbezirk mit Schweidhof und Struthof (30 Einw.). 
Günthers (288 Einw.). 
Habe Pwit den Weilern Schwarzenborn, Esbachsgraben, Neuſtädtges, 
Mollartshof, Habelgraben (346 Einw.). 
Hundsbach mit den Weilern Dippach, Herdaturm, Kleinfiſchbach 
(262 Einw.). 
Kleinſaſſen mit dem Schackau und dem Schackenbergshof (389 Einw.). 
Lahrbach mit dem Brauertshof (432 Einw.). 
Liebhards mit den Weilern Steinbach und Oberbernhards und dem 
Keſſelhof (276 Einw.). 
Melperts (166 Einw.). 
Neuſchwambach mit den Weilern Aura, Altſchwambach, Ober- und 
Unterrückersbach (246 Einw.). 
Neuswarts mit dem Weiler Meerswinden (252 Einw.). 
Reulbach mit dem Untenhof und der Waldmühle (406 Einw.). 
Rupsrot (148 Einw.). 
Schlikenbaufen mit dem Weiler Sinswinden (220 Einw.). 
Seiferts (334 Eimm.). 
Simmershaujen (635 Eimm.). 
Tann, ein Heines, freundliches Nhönitädtchen mit 1073 Einwohnern liegt 
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auf der rechten Seite der Ulfter am Fuße des 730 m hohen Engelsberges. 
Eine jchöne, neue futherifche Kirche im frühgotischen Stile bildet mit ihrem 
weit über die Häufer der Stadt hinausragenden Turme ein Wahrzeichen der 
Gegend. Im Innern der Kirche imponieren bejonders die in Fünftleriicher 
Slasmalerei ausgeführten Bilder von Chrijtus, Luther, Eberhard v. d. 
Tann, einem Freunde Luthers, Petrus und Paulus. Im Süden der Stadt führt 
durch ein altertüüimliches Tor mit zwei Türmen eine Die Stadt von N. nad) S. 
durcchichneidende Hauptitraße auf den Marftplab, deſſen ſchönſte Zierde das 
neben dem bemerkenswerten Stadtbrumnen im Jahre 1900 errichtete Bronze- 
Itandbild des berühmten Generals Ludwig von der Tann iſt. Dasjelbe trägt 
auf der Rüdjeite folgende Inſchrift: „Dem jiegreichen Führer des Königl. 
Baprifchen I. Armeeforps im Kriege 1870/71, gewidmet von der Königl. 
Bayriſchen Armee, von feinen Verehrern und der Stadt Tann.“ 





Tann. (®hot. ©. Ktrauff, Fulda.) 


Tann war im Mittelalter von einer Mauer umaeben, deren Überreſte 
noch heute an manchen Stellen jichtbar find. Am Weſten der Stadt liegen 
die im Kaſernenſtil an Stelle der alten Burg „Than“ im 17. Jahrhundert 
erbauten, mit Parkanlagen umgebenen drei Schlöfjer, das gelbe, rote ımd 
blaue Schloß. Das erjtere ift der Stammiit des erwähnten bayriſchen Generals 
Ludwig Freiherr von der Tann-Rathſamhauſen, der jich 1849 bei Düppel 
al3 Chef des Generaljtabs der bayriſch-kurheſſiſchen Divifion und 1870/71 als 
Kommandeur des I. Bayriſchen Armeekorps bejonders bei Orleans auszeichnete. 

Am 12. Mai 1879 wurde der jüdöftliche Teil der Stadt, 86 Wohnhäufer 
mit 240 Nebengebäuden, durch ein großes Feuer eingeäfchert. Auch ift damals 
die alte Kirche mit ihren Schenswürdigfeiten in der Bildhauerfunft und Holz- 
malerei, mit dem Grabe der Stammmoväter der Freiherren von der Tann ein 
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Raub der verheerenden Flammen geworden. Nördlich von der Stadt erhebt 
jih auf dem Friedhofe, an dejjen Eingang zwei prachtvolle Linden jtehen, 
die Nifolaificche, in welcher ein merfwürdiges, von dem Freiherrn Melchior 
Anard v. d. Tann errichtetes Epitaphium zu jehen it. 


Tann iſt Endjtation der Ahönbahn Fulda-Tann. Der Bahnhof ijt von der 
Stadt etwa 5 Minuten entfernt. Nordweitlih vom Bahnhof liegt die zur 
Stadtgemeinde Tann gehörige Hajenmühle. Die Beichäftigung der Bewohner 
beiteht hauptjächlich in Aderbau und Viehzucht, welche jich, nachdem die 
Freiherrlich von der Tannſchen 
Hüter teil3 verfauft, teils ver- 
pachtet worden find, jehr gehoben 
haben. Nach Eröffnung der Rhön— 
bahn Fulda-Tann hat jich ein leb— 
hafter Vieh- und Holzhandel ent- 
widelt. Die früher in Tann 
blühende Leineninduftrie (e3 gab 
zu Anfang des vorigen Jahr— 
hunderts nicht weniger als 86 
Woll-, Leinen» und Barchent- 
iweber) liegt gänzlich darnieder. 
Seit neuejter Zeit hat Tann 
eine Zigarrenfabrif, eine Möbel- 
fabrif und ein größeres Elektri— 
zitätswerf, das auch die Stadt 
mit eleftriichem Lichte veriteht. 


Außer einer vierflajjigen evan- 
aeliichen und einer einklafligen 
israelitiichen Volksſchule hat Tann 

Tann. Obertor. Ehot. C. Hehler). eine Lateinjchule, die jogen. Se- 
lefta, und eine von zwei barm— 
berzigen Schweitern in dem von der Witwe des Generals Ludwig v. d. 
Tann gegründeten „Annajtift” geleitete Nleinfinderbewahranitalt. Zur Parochie 
Tann gehören die benachbarten Dörfer Wendershaufen, Neuſchwambach, 
Hundsbach, Günthers, Schlitzenhauſen, Theobaldshof und der Weiler Meeres- 
winden. Die Seelſorge für die evangeliſchen Kirchengemeinden Tann, 
Hilders, Habel und Neuswarts wird von den drei in Tann wohnenden Geiſt— 
lihen ausgeübt. Die Angelegenheiten des Freibertlih von der Tannjchen 
Fideikommiſſes, zu welchen 1150 ha Wald achören, verwalten ein Freiherr- 
ih von der Tannjcher Cherföriter und ein Nentenverwalter. 
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Die Umgebung von Tann bietet eine größere Anzahl hüdjcher Spazier- 
gänge. Die beliebtejten Nusflugspunfte jind die Ludwigsruhe, das Heufeld, der 
Habeljtein, der Haſenwald, das Geriet (mit jchönen Anlagen), die Kanzel 
bei Theobaldshof und die Eugelsberger Kuppe. Die Schönheit der Umgebung 
und der billige, angenehme und gejunde Aufenthalt verfehlen ihre Zugkraft 
nicht und machen Tann zu einem gern bejuchten Rhönorte. 

Geihihtlihes. Tann hat jeinen Namen von der alten Stammburg „Than“, 
urfundlich auch Akropolis genannt, die wie ihre Beliger in den früheften Zeiten befannt 
war. Schon im Jahre 968 erjcheint ein Ernſt von der Tann auf dem Turnier zu Merje- 
burg. Gleich anderen Nittern waren auch die Tanns zur Zeit des Fauftrechts berüchtigt 








Schloß in Tann. Rechts die lutheriiche Kirche. Phot. €. Hehter.) 


und gefürchtet und machten den Fuldaer Fürft-Übten, deren Wajallen jie waren, 
jehr viel zu ichaffen. Dieje Feindichaft erreichte zur Zeit der Reformation ihren Höhe- 
punkt. Troß failerlicher Erelution und troß der Gegenvorftellung der Fuldaer Abte 
und Mürzburger Bilchöfe wurde die Neformation eingeführt und zwar durch Eberhard 
von der Tann, einen Freund Luthers, welcher mit diejem, mit Melancthon und Juſtus 
Konas dem Kollegium zu Marburg im Jahre 1529 beiwohnte. 1534 berief Eberhard 
von ber Tann ſowohl nach Tann als auch in die benachbarten Dörfer Prediger und 
Lehrer der Augsburgiichen Konfeſſion. Obwohl Eberhard von der Tann und die übrigen 
Ganerben von der Tann der lutheriihen Lehre aus Überzeugung anbingen, jo war 
ihnen die Reformation doch ein willlommenes Mittel, jih von der jogenannten Pand- 
jäjferei der Fuldaer Übte, die nicht nur in bürgerlichen Dingen die Gerichtsbarkeit, 
jondern auch das merum imperium, den Blutbann gegen fie ausübten, zu befreien. 
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Gegen dieſe geiftliche Herrichaft agitierte Eberhard von der Tann 1555 auf dem Reichs 
tage zu Augsburg, zog ſich aber durch jeine Forderung, der Nammerrichter dürfe feine 
geiftlihe Perjon fein, einen derben Verweis des Kaiſers Ferdinand zu und fein Herr, 
der Kurfürft von Sachſen, befam die Reifung, in Zukunft feine jo unruhigen Köpfe 
mehr zum Neichstage zu ſchicken. Die Abte Balthafar und Johann Bernhard waren 
jedoch beitrebt, mit aller Macht die eingeführte Reformation wieder audzurotten. Letz— 
terer lieh, als fich die Herren von der Tann weigerten, zu der 1609 gegründeten Liga 
beizufteuern, Tann unter dem Befehl des Oberft Gradius mit Einquartierung belegen 
und jpäter mit 700 Soldaten die evangeliichen Kirchen- und Scyuldiener der Stadt 
Tann vertreiben, Troß der vielen Drangjale blieb Tann dem evangeliichen Glauben 
treu und auf eine von den Herren von der Tann beim Kaiſer Ferdinand eingereichte 
Beſchwerde erlieh diejer den Bejcheid, daß der Abt die angefangene Gegenreformation 
nicht weiter fortſetzen ſollte. Zufolge diejes Erlafjes wurde der fatholiiche Geiftliche ab- 
berufen und Tann blieb mit den damals zu feinem Herrichaftägerichte gehörigen Drt- 
ihaften bei dem evangeliihen Bekenntnis, um das es jo ritterlich gefämpft hatte. 


Im Jahre 1541 wurde Tann von Kaifer Karl V. mit dem Stadtrechte belehnt. 
Durch die Aheinbundalte (1806) fam Tann unter die Souveränität des Grofiherzog- 
tums Würzburg, 1814 an die firone von Bayern und wurde 1820 Sitz eines PBatrimo- 
nialgerichtes, dann eines Freiherrlih von der Tannichen Herrichhaftsgerichtes. Später 
dem Landgerichte Hilders einverleibt, gehört Tann nach den Ereigniljen von 1866 zum 
Amtsgericht Hilders. 

TIhaiden (314 Einw.), 

Theobald3ho fmit den Weilem Knottenhof und Dietgeshof (321 Ein- 
mohner). 

Wendershaufen (418 Einm.). 

Widers (314 Einw.). 

Wüſtenſachſen mit Ritterhof, Salzrinnenhof, Mathesbergerhof, 
Bedenmühle, Hedenhof, Schafitein, Heufelderhof, Wenherhof, Tannenhof 
und Forſthaus (1002 Einw.). Da Wüjtenfachfen in einem Talwinkel Tiegt, 
über dem ſich der Horizont äußerit enge zufammenzieht, war die Gegend jchon 
zu Karls des Großen Zeiten als eine Wüſte angejehen, die von den hierher ver- 
pflanzten Sachjen urbar gemacht und bervohnt wurde, daher der Name Wüjten- 
jachjen. 

Wüſtungen jind im Kreiſe Gersjeld wenig vorhanden. Am roten Moor 
joll da3 Dorf Poppenrode geitanden haben. Die in jener Gegend verbreitete 
Sage, nach welcher diefes Dorf im Moor verjunfen fein joll, entbehrt jeden 
geichichtlichen Haltes. Man hat am roten Moor zwar Spuren von Mauerwerf 
gefunden. Diejelben rühren jedody von dem im 30jährigen Kriege von den 
Schweden zeritötten Dorfe Moor her, das in alten Werzeichniffen al3 eine 
zum Ntapitel Geiſa gehörige Pfarrei aufgeführt wird und 1576 noch 16 Nach- 
barn gehabt haben joll. 

Daß dieje Gegend von den Schweden heimgejucht worden ift, beweiſen 
die Schwedenjchanzen bei Gersfeld. Die im Sechsed gebauten, noch heute 


Der Kreis Geräfeld. 605 


erfennbaren Schanzen und Gräben wurden von den Schweden nad) der für 
die Evangelischen jo unglüdlihen Schlaht von Nördlingen 1634 angelegt. 

Auch der Untergang des Friedrichsdorfes auf dem Engelberg bei Tann 
wird auf die jene Gegend im 30jährigen Kriege plündernd durchziehenden 
Schmedentruppen zurüdgeführt. Eine an jener Stelle ftehende Linde wird 
nocd heute al3 Dorflinde bezeichnet. Nach den in der Nähe der Dorflinde 
vorgefundenen Gerätjchaften zu urteilen, haben fich die Bewohner des Fried- 
rihsdorfes mit Weißgerberei bejchäftigt. 

In den früheren Jahrhunderten ging es in der Rhön nicht immer ftill 











Die Ebersburg. GPhot. K. Mollenhaner, Fulda.) 


zu, denn blutige Fehden tobten zwiſchen den Burgherren und dem Kriegsvolk 
der Übte. Dazwiſchen blühte das Raubrittermwejen. 


BVerichiedene Burgruinen im Kreife Gersfeld zeugen davon, daß hier 
ritterliches Leben gemwaltet hat. So erheben ſich aus einem bewaldeten Berg- 
fegel in der Nähe von Roppenhaujen die Doppeltürme ver Ebersburg. 

Düftere Kapitel voll Blut und Rachſucht bilden die Geſchichte der Herren von 
Eberäberg, welche im ganzen Mittelalter die Gegend beherrichten und durch Macht 
und Reichtum unter dem buchonischen Adel hervorragten. Wie die meilten anderen 
Nitter des Buchenlandes betrieben auch jie an den vorüberziehenden Naufleuten und 
Wanderern Räuberei und Wegelagerung. Um diejem Treiben Einhalt zu tun, zogen 
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die fampfgeübten Fuldaer Abte gegen die Ritter und erftürmten ihre Burgen. Der 
Hauptanführer der Raubritter, Hermann von Ebersberg, wurde, nachdem man ihn 
in Bilchofsheim gefangen genommen hatte, durch den Abt Bertho II. von Leibhol;, 
der auch Abt Fingerhut hieß, weil er jo Hein war, zum Tode verurteilt und durch Her— 
mann Stüchenmeifter hingerichtet. Durch diejes ftrenge Sericht zum größten Haile ent- 
flammt, veriammelten ſich die Ritter auf der großen Waſſerkuppe und verichworen ſich, 
den Abt zu ermorden. Noch heute heißt der Berg im Vollsmunde aud Spielberg, weil 
die Ritter Damals auf demielben lojten oder jpielten, wer die Verichwörer führen jollte. 
Das Pos traf Gyſo von Steinau, unter deilen Führung der Abt, als er gerade in der 
St. Jatobstapelle die Meile las, mit 26 Dolchftichen getötet wurde. Die von den getreuen 
Mannen des Bilchojs verfolgten Nitter verichangten fich auf ihrer Flucht in der Kirche 
zu Kirchhaſel. Diejelbe wurde jedoch erftürmt und es entipann jich ein ſchrecklicher 
Kampf, in dem die meiften Nitter getötet wurden. Zwei Brüder von Ebersberg nahm 
man gefangen und brachte fie nach Frankfurt, wojelbit das von Staifer Ferdinand aus- 
geiprochene Todesurteil volljtredt wurde. Die im Jahre 1271 geichleifte Eberäburg 
bauten die Herren von Ebersberg 1395 wieder auf, nachdem ſich der jüngere Bruder 
ınit dem damaligen Abte twieder ausgejöhnt hatte. In der Neformationszeit führten 
die Ebersberger in ihrer Beſitzung die lutheriiche Lehre ein, die ſich auch im Gersfelder 
Bezirk erhalten hat. 

Wie die Herren von Eberäberg, jo waren auch die Herren von Eberftein ein an- 
gejchenes Ndelsgeichlecht. Ihre Stammburg lag auf dem Tannenjels bei Brand, Die— 
jelbe ift bis auf die Spur eines Wallgrabens gänzlich verfhmwunden. Hier war die Grenze 
zwilchen der Herrichaft Tann und dem Stifte Fulda. Nach der urfundlichen Geich chte 
des reicharitterlichen Geſchlechts Eberitein heißt es: „1454 wurde die Wüftung Brande 
halp“ als Zubehör zum Schloile Auersberg dem Freiherrn Hans von der Tann ver- 
pfändet. Es gehörte alio die eine Hälfte der Mark Brand den Herrn von der Tann, 
die andere Hälfte dem Stifte Fulda, und jeit jener Zeit führte der die Ruine Eberitein 
tragende Berg im Voltsmunde den Namen „Tann Fuldaiicher Küppel“ oder „Tann— 
Fölſch“, woraus durch Nichtverjtändnis der dortigen Vollsmundart ſeitens der Karto— 
graphen der Name „Tannenfels“ entitanden ift. 

Unweit Hilders ragt auf einem Vorſprunge des Dichtbewaldeten Auers- 
berges die rötlich Schimmernde Ruine der in Form eines Sechsecks gebauten 
Auersburg hewor In dem hoben Mauerwerk mit den Nejten eines 
Turmes befinden jich nach Oſten und Süden NAuslugöffnungen, 1876 wurde 
das baufällige Mauerwerk auf Staatskoſten repariert und ein Türmchen 
nit Altane angebracht, von welcher man eine prächtige Ausſicht in den Uliter- 
und Eckweisbacher Grund genieft. 

In frübeiter Zeit gehörte die Auersburg den reichbegüterien Herren von Nit- 
hardishufen. 1325 hatte fie Graf Verthold Henneberg im Belt. Später war die Bura 
würzburgiſcher Amtsſitz, der im 17. Jahrhundert nach Hilders verlegt wurde, worauf 
die Burg zerfiel. Der Sage nad) jolf die legte Burgfrau, die trotz Warnung ihres Kutſchers 
in Teufelsnamen durch die angeichwollene Uliter fahren wollte, in den Fluten ertrunten 
ſein, während ſich der gottesfürctige Auticher retten konnte. 

Auch auf der Milſeburg (von Wils = Niefe), die im Volksmunde „Totenlade* 
und „Heufuder“ genannt wird, hat eine feite Burg geitanden. Wo diejelbe aber lag, 
weiß man nicht genau, weil jegliche Spur von ihr verichwunden ift. Wegen der Räube- 
reiten ihrer Beſitzer wurde die Milſeburg 1119 von dem Abte Erloff ducch eine lanawierige 
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Belagerung und durch gänzliches Aushungern der Burgbetwohner erobert. Auf der 
höchſten Kuppe fteht jept ein Kreuz, umgeben von den Bildjäulen der Maria und des 
Johannes. Einige Schritte unter dem Kreuz tft die dem heiligen Gangolf geweihte Ka— 
pelle, nach welcher der Berg auch Gangoljsberg genannt wird, errichtet worden. In 
ihrer eigenartigen Bejtalt findet die Milſeburg 'n ganz Deutichland nicht ihresgleichen. 
Bei Harem Wetter hat man von ihr aus einen unbejchreiblich ſchönen Rundblid. Seit 
“ Eröffnung der Rhönbahn Fulda-Tann, welche den Milieburgtunnel in etwa 5 Minuten 
durchfährt, ift die Wilieburg das Ziel vieler Touriften. Diejelben werden nach dem etwas 
beichwerlichen Auf- und Abftieg in dem Milfeburghotel unweit des Bahnhofs bei mäßigen 
Preiſen vorzüglich bewirtet. 


17. Der Kreis Fulda. 
Von Dr. philos. Fritz Seeling. 
613,79 qkm mit 58991 Einwohnern; auf 1 qkm = % Einwohner. 


Bon 1816 bis 1866 gehörte der Kreis Fulda ein halbes Jahrhundert 
lang zum Sturfürftentum Heſſen und laq, begrenzt von dem Großherzogtum 
Heffen im Welten und dem Königreich Bayern im Oſten (nebit dem Streije 
Hünfeld), al3 ſchmales Verbindungsglied zwijchen den altheſſiſchen Gebieten 
bis hinunter nach Hersfeld im Norden und der jeit 1736 heſſiſchen Provinz 
Hanau im Süden. 

Zur Provinz Fulda aber redinete man in Kurheſſen, neben den beiden, 
bis 1802 (bezw. 1816) altfuldiichen reifen Fulda und Hünfeld, noch den 
Kreis Hersfeld, der ja von 769 bis 1648 als Abtei für ſich bejtanden hatte, 
zwiichen der Landarafichaft Hefien und der Füritabtei Fulda, und endlich 
anhangsweife den Kreis oder die Herrichaft Schmallalden, die als Erklave 
auf dem Thüringer Walde erit 1583 durch die Henneberger Erbichaft dem 
Haufe Hellen-Gafjel zufiel. 

Dieje beiden Gebiete aber follten gleichlam Erſatz gewähren für die Teile 
der 744 bis 1802 beitandenen Füritabtet — 1752 Bistum — Fulda, welche 
die Stürme der Napoleonifchen Kriege von 1806 bis 1815 davon losgeriſſen 
hatten, beſonders für das jest großh. heſſiſche Amt Herbjteinim Vogels 
bera, das jogenannte (fatholiiche) Oberamt im großherzoglich ſächſiſchen 
Kreiſe Eiſenach (um das altfuldiihe Geiſſa herum), die bis 1866 königlich 
bayrischen Teile des heutigen preußiichen Kreiſes Gersfeld, dann den langen 
Streifen in der füdlichen Rhön über Brüdenau bis füdlich des Mains 
zum Schloſſe Saaled, ob dem altfuldiichen Hammelburg, die bis heute 
noch bayrijch geblieben find, und ferner die ehemals fuldiichen Teile des Kreiſes 
Schlüchtern, jüdlich des Yandrüdens, meiſt bei Salmünfter, Sannerz, Hinter: 
ſteinau ufw., um von der ehemaligen fuldiihen Probſtei Holzkirchen ın 
Unterfranken und von dem herrlichen altfuldiichen Schloſſe Johannis— 
berg im Rheingau ganz zu gejchtveigen. 
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Die beiden Kreife Fulda und Hünfeld bilden alſo feit 1816 den kurheſſiſchen 
Reſt des bis 1802 fouveränen Bistums und der reichunmittelbaren Fürft- 
abtei Fulda, welche aber bis 1806 der Dranier al3 weltlicher Fürjt ſäkulari— 
jiert hatte und die dann in den folgenden neun Jahren um gut ein Drittel 
ihres Beſitzes gejchmälert wurde, wie oben im einzelnen gezeigt ift. 

Gleichſam als Erfat hat man dafür die Kreiſe Hersfeld und Schmalfalden 
nun der neuen furhejjiichen Provinz Fulda mit dem Titel eines Großherzog- 
tums angegliedert, die jedoch beide jeit Reformation und Gegenreformation 
in Konfeffion, Kulturentwidlung und äußerer Gejchichte ihre getrennten 
Wege gegangen waren: Fulda im engſten Anſchluß an das dem alten Bekennt— 
ni3 treue Kaiferhaus Dfterreih; Hersfeld und Schmalfalden dagegen als 
niederhejfiich oder thürringisch mit dem Corpus Evangelicorum und fpäter, feit 
riedrich dem Großen, mit Preußen. 

Das ihm gebliebene, altfuldifche Zweidrittel aber jchted Kurhejjen mitten 
durch eine von Weiten nach Oſten regelmäßig laufende Linte, al3 Nordgrenze 
des Kreiſes Fulda, in die beiden Kreiſe Hünfeld und Fulda, ohne daß eine 
andere natürliche Grenze vorlag, al3 daß gerade das Quellengebiet der Nüſt 
jet noch nad) Hünfeld gerechnet wurde, 

Die Südgrenze des Kreiſes Fulda dagegen ift eine uralte Wajjer-, Klima-, 
Volks- und Ktonfejlionzicheide zmwifchen Alt-Fulda und dem jchon früh und 
ſtreng evangelijchen Hanau, das erjt 1736 hejjen-cafjeliih wurde, die exit 
dem „Landrücen” zwijchen Vogelsberg und Rhön folgt, dann aber in diejes 
Gebirge mit den Schwarzen Bergen nad) Norden vorjpringt. 

Diefe Grenze blieb auch fo im Jahre 1866, al3 Preußen außer Kurheſſen 
im neuen NRegierungsbezirfe Cafjel ſich noch darmſtädtiſche und bayrifche 
Gebiete, vor allem den neuen Kreis Geröfeld, anneftierte; nur wurde die 
bayrifche Grenze im Diten, eben durch Angliederung des bisher bayrijchen 
Kreiſes Gersfeld, weit auf Die Rhön hinaufgeſchoben, alſo daß der Kreis Fulda 
jest nirgendwo im Djten bayriſches Gebiet berührt; freilich in der Süd— 
oftede, zwischen Döllbady und Motten, beim Gerfchbera, nur noch 1 km, durch 
Schlüchterner und Gersfelder Gebiet getrennt, von diefer Grenze abliegt. 

Heute berührt alfo der Kgl. preußiiche Kreis Fulda nur im Weften in der 
großherzoglich heſſiſchen Provinz Oberheifen (Kreis Lauterbach) außerpreu- 
ßiſches Gebiet und iſt ſonſt von den drei preußischen Streifen Hünfeld im Norden, 
Gersfeld im Diten und Schlüchtern im Süden politifch begrenzt. 

Natürlich betrachtet liegt der Streis Fulda zwifchen den Vorbergen des 
Vogelsberges im Oſten und den Ausläufern der Rhön im Weiten, fich janft 
abdachend von dem Bergriegel des Landrüdens im Süden, bis zu einer im 
Zidzad, nördlich von Marbach durch die Wälder gezogenen, ziemlich mwill- 
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fürlichen Grenzlinie gegen den Kreis Hünfeld, die wejtlid von der Roßfuppe 
die Haun überjchreitet. 

Das Fliede-1) und dann das Fuldatal bis zur großherzoglich heſſiſchen 
Landesgrenze jcheidet jo ziemlich das Gebiet der Rhön von Dem des Vogels 
berges ab, wobei man etwa bi! zur Wafjerjcheide des Giejelforites einerjeits 
und bis zur „jchönen?) Fulda” andererjeits, ein drittes Gebiet als NWorberge 
des Landrüdens herausnehmen kann. 

1.Die Borberge destandrüdens, derim Südweiten des Kreiſes Fulda 
bei Weidenau 486 m hoch ilt, am Einfchnitt des Diitelrajensaber (1 km 
jüdmejtlich der Fulder Höfe, aber jchon im Ntreife. Schlüchtern befindlich) 
bis 373 m gefallen iſt, und in der Südoftede am Fulder Wäldchen wieder 
526 m, ja in einer Höhe nördlich vom Sparhof 578 m erreicht, jind meiltens 
beivaldet, jo daß die Höhen jich nur wenig aus der Umgebung für das Auge 
jichtbar hervorheben. 

Rechts der Fliede und links der „schönen” Fulda verzeichnen wir den 
Rippberg (485 m) bei Hattenhofen, den Allmusfüppel bei Büchenberg (495 m) 
und die Höhe zwiichen Beititeinbach und Gichenried (mit 510 m), 

Links der Fliede wäre zu nennen der Heiligenberg (404 m) bei Magdlos, 
der Arzwald (515 m) jüdlich von Kaupen, der Höllberg (504 m) bei Brandlos, 
der Schäferrain (457 m) zwifchen Gtejel und Neuhof, und der Hinmelsberg 
(484 m), wejtlich von Gieſel. 

2. Die Vorberge des Vogelsberges zwiſchen der hejitichen Grenze 
und dem Fuldatal einerjeits und einer Grenzlinie durch den Giejeler Forit 
andererjeits jind: der Saimberg bei Blandenau (364 m), der Atzmann— 
ttein bei Großenlüder (408 m), während die Höhen des Giefeler Forites, 
etwa 1", km jüdlich von Nleinheiligentreuz 446 m erreichen und in der unteren 
Vemel nur 422 m hoch find. Der Söderberg weitlih von Salzjchlirf iſt 
397 m hoch, der Gelberg 356m und der Sengersberg im Nord- 
weiten gar 492 m, liegt aber jchon, werm auch nur büchſenſchußweit, jenſeits 
der großherzoglich heſſiſchen Grenze. 

Weiter folgt der Dörmberg mit 408m mdderSchippbergredts 
des Treghofes mit 375 m; dann der früher weithin fichtbare Baum auf 
dem Schulzenberg, der jeit Ende des 19. Nahrhunderts neben fich eine Stapelle 
trägt; er jtand mit feinen Wurzeln 370 m hoch, und der bewaldete Hain- 
berg daneben erhebt jich bis zu 416 m. 

Endlich darf man den beliebten Ausiichtspunft der „Ausfpann“, 


) Wohl, bis auf Umftellung des Vokals, gleihbedeutend mit Felda und Fulda = 
aqua terrestris. 

®) Kommt, genau wie bei ber „ſchönen“ Eder, unfern Erntebrück, vom alt- 
deutichen Worte „scamo“ (d.h. ſchnell) her. 
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ſüdweſtlich von Ziegel, nicht hier vergeſſen, der nur 315 m hoch iſt, aber eine 
wirklich herrliche Fernficht auf das Fuldatal, die Stadt Fulda jelbjt und die 
fernen Rhönberge darbietet, jo daß jelbit Goethe, zuerit als junger Student 
auf der Reife von Frankfurt nad) Leipzig, und dann noch oft in jeinem Leben, 
itet3 geblendet hier jtehen blieb. Freilich wirkt der Dom von Fulda gerade 
von hier weniger als jonft mit jeiner der Retersfirche in Rom nachgebildeten 
Kuppel. 





Der Dom zu Fulda. (Bhot. K. Mollenhauer, Fulda.) 


3. Die Vorberge der Rhön fallen nad dem Fuldatal ziemlich 
ſteil ab umd erheben fich zu jenen malerischen Kuppen, die in dem Frauen-, 
Peters- und Florenberge der näheren Umgegend von Fulda, bejegt mit je 
einer Kirche oder Kapelle, ihren jo charakteriftifchen Vordergrund verleihen, 
weil fie relativ fteil oft über 100m hoch aus dem umgebenden Gelände jich ab- 
heben. Der Frauenberg ilt 331 m hoch und wird noch durch den Kal— 
varienberg dahinter überhöht,; der Florenberg ilt 385 m hoch, während 

39*+ ; 
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der Nöhlingswald unter ihm nur 344 m am höchjten Punkte mißt, und der 
Petersberg (über dem chemals „Brauhaus“ genannten Dorfe) 401 m 
hat, indes der bewaldete Rauſchenberg dicht daneben bis zu 471 m 
anjteigt und noch einen ehemals befejtigten, bejteigbaren Wartturm trägt, 
der im „dicken“ Turm 350 m (nach anderen oben 370 m!) und im Edelsturm, 
302 m, norböjtlich von Kämmerzell, feine Ergänzung als die Stadt Fulda im 
Mittelalter jchirmende Feuerwache findet. Der ausgedehnte Grenzwald gegen 
den Kreis Hünfeld aber hieß ehemals der „Zunderhart“, welcher in der Nüſter— 
fuppe 436m Höhe erreicht, beim Mühlberg 438 und nur 419m am 





Schloß Bieberftein mit Langenbieber. (Phot. 8. Mollenhauer, Fulda.) 


Niedkopf, während die Roßkuppe mit 476 m bereits etwas jenjeits der 
Grenze des Kreifes Fulda liegt, wohin fie aber überall herüberjchaut. 

Ebenjo liegen die Höhen, welche überall an der Grenze nad) dem Kreiſe 
Gersfeld fichtbar werden, bereits in diefem ſeit 1866 erſt preußischen Kreiſe, 
jo die hochragende Milfeburg (833 m) und die Steinwand (647 m). 

Wir haben aljo bier nur zu nennen einige der befanntejten Borberge 
der jogenannten „Fuppenreichen Rhön“, eben joweit jie noch im Kreiſe Fulda 
liegen: vor allem das weithin jichtbare Schloß Bieberjtein, das nod) 
von der dahinterliegenden Hejjenliede (577m) etwas überragt wird; 
dann den Wadbera mit der darınterliegenden Fohlenweide und auf der 
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Streisgrenze den Stellbera (506 m), den Margarethen» oder 
Kalvarienberg bei Margrethenhaun (480 m), den Aljchbera (502 m) 
bei Friefenhaujen und den Steinhaud (468m) hinter Schloß Adolfseck. 
Endlich liegen noch im Kreiſe Fulda die Künzeller Tannen, unfern 
Keulos, jowie das Wijjelsroder Köpfchen und noch ähnliche 
Ausfichtspunfte, von denen man auf das unvergleichliche Gebirgslinien- Bano- 
rama der Rhön eine herrliche Fernſicht genießt, obwohl fie alle relativ 
gar nicht hoch jind. 

Über alle diefe einft dicht bewaldeten Berghöhen gebot, jeit der Mitte 
des 8, Kahrhunderts jchon, der Abt von Fulda, dejjen viele Lehen und Bejit- 
tümer außerdem von Friesland bis nach Rom arg zeritreut lagen, ehe am 
Ende des Mittelalters eine Arrondierung ftattfand. Erſt in der Gegenrefor- 
mationszeit it dann durch Berträge und Kriege die Fürftabtei Fulda terti- 
torial jo abgerundet worden, wie fie (jeit 1752 als Bistum) bis 1802 beſtanden 
hat, von Geija bis Salzſchlirf nud von Aſchaffenburg bis an die Hersfelder 
Grenze, abagejehen von den Probjteien Herbitein am Wogelsbera, 
dem meinberühmten Johannisberg im Rheingau, Holzfirdhen 
in Unterfranfen u.a.m. Es ijt daher wohl angebracht, die Geſchichte 
de3 Kloſters und der jpäteren Fürftabtei von 744 bis 1802, wenn auch nur 
im Fluge, hier vorwegzunehmen, da jie ja auch für dem Kreis Hünfeld und 
viele Teile der Kreiſe Gersfeld und Schlüchtern ebenjo Geltung hat. 

Bonifatins (Winfried, geboren um 677 in England) der Heilige, hatte nach 
einer fürzeren Milfionstätigleit in Friesland fich den Heſſen, Mainfranten, Thü— 
ringern und Bayern zugewendet und wollte als Primas Germaniae (jpäter erjter Erz- 
bifchof von Mainz) fich einen ruhigen Pla juchen für beichaufihe Stunden der Erholung 
mitten in jeinem Arbeitsgebiete, two er jich mal ausruhen fonnte und dereinit begraben 
fein wollte. Sein Lieblingsihüler Sturmi, ein adeliger Baver, fand nad) längerem 
Suden in der „Bochonia“ am 12. März 744 den Platz „Eih = loha“ für das Kloſter 
Fulda in einem damals unbewohnten Waldgebiete, wo fich zwei große Rennwege 
ſchnitten. Die Shentung Pippins gab ihm fo ziemlich den größten Teil des 
heutigen Kreiſes Fulda zu eigen, und gar bald wuchs durch fromme Schenkungen dies 
Heine Ktlofter gewaltig an, beionders als der Heilige jelbjt nach feinem Märtyrertode 
(5. VI. 754 ober 755) in der Krypta des jpäteren Domes ruhte und dann hierher eine 
ununterbrochene Wallfahrt zum „Apoftel der Deutſchen“ begann; „Nullius dioeeeseos‘‘, 
d.h. direftunter Rom, jollte jein Yieblingskloiter ftehen. Ein fleihiges Roden 
der Waldwildnis begann durch die Jünger des heiligen Benediktus, wovon noch heute 
die vielen Dörfer auf »zell endigend bei Fulda Zeugnis ablegen, und im Kloſter zählte 
man jchon im 9. Jahrhundert gegen 470 Mönche. 

Unter Hraban (850) erreichte die Klofterihule ihren Höhepunkt für 
die deutiche Bildung, welcher dann von Fulda nach St. Gallen jich verjchob. 

Seit 968 war der Abtvon Fulda Vrimas aller Benediltinerflöfter nördlich 
ber Alpen und verlangte den Vorſitz z. B. vor dem Bilchof in Hildesheim, einmal jogar 
in blutiger Fehde in der Stirche. 1365 erhob man diejen mächtigen Fürftabt zum Erz— 
fanzler der römiſchen Kaiferin und endlich 1752 zum Biichof, freilich unter Beibehaltung 


614 Der Kreis Fulda. 


der alten monacdalen Verfaſſung. Der Höfterlihe Geift der älteren Zeit war jedoch 
mächtig gejunfen, je mehr Land und Lehnsleute an Fulda famen. 

Als Wiederheriteller beilerer Zuftände und tapferer Borlämpfer altfuldiicher 
Vorrechte gilt Abt Heinrich V. (von Weilnau F 1313) und nad) der in ber ganzen Fürft- 
abtei eingedrungenen Reformation der Konvertit, Fürftabt Balthafar (von Dernbach), 
ber von jeinen eigenen Ständen vertrieben, endlich doch mit Hilfe der Jejuiten vor 
feinem Tode (1606) die Gegenreformation gewaltſam durchführte; ebenfo, wie 1623—32, 
jein Nachfolger Johann Bernhard von Schenk zu Schweinsberg; fie beide find die Wieber- 
heriteller fatholiichen Lebens im Stift und Gebiete der Abtei Fulda, bie fonft, wie Hers- 
feld reformiert und an Hejlen-Eaffel gefallen wäre. Das Heutige Bild von Fulda aber 
geht auf Fürftabt Adalbert 1. (von Schleifras 1700—14) zurüd, der in feiner Baumut 
vom alten Fulda fajt feinen Stein auf dem andern gelalfen hat. Im fiebenjährigen 
Kriege ftand die Abtei natürlich zu Öfterreich und wurde von Freund und Feind, faft 
ebenjo wie im Dreißigjährigen Kriege, völlig ausgeplündert. 

Die Wunden des Landes juchte mit Erfolg der „aufgeflärte" Biichof und Fürftabt 
Heinrich VIIL (von Bibra 1759—88) zu heilen und die rüdjtändige Bevölferung materiell 
und geiftig zu heben; doch jagte er felbit: „Sch werde der legte vegierende Biſchof 
jein.“ Und fo fam es auch; fein Nachfolger Adalbert III. (von Harftall) wich Ende 1802 
der Gewalt und jtarb 1814 als fälulfarilierter Bilchof von Fulda, ohne mweltlihe Mad, 
beren Träger von 1802— 1814 fünfmal gewechſelt hatte. Oraniſch, franzöfifch, frankfurtiſch, 
öfterreichiich und preufjiich war das Fürftentum (feit 1810 Großherzogtum) Fulda gewejen, 
bis es 1816 endlich, ftatt der altheilischen Grafſchaft Nieder-Kapenellnbogen am Rhein 
bei St. Goar und anderer Gebiete, an Kurheſſen kam, arg verkleinert. bi3 auf die zwei 
(fatholiichen) Kreiie Fulda und Hünfeld, die dann 1866 wieder preußiſch geworben find. 
Bon 1814—28 war dazu Sedisvalanz auf dem Bilchofituhle, bis Papft und Kurfürit 
ih einigten. Als Zuffragan der Oberrheinifchen Kirchenprovinz hatten den neuen 
Biſchofsſitz von Fulda dann inne: Johann Adam Rieger (1828— 30), Johann Bernhard 
Pfaff (bis 1848), Chriitoph Florentius Kött (bis 1873) und dann nach dem fogenannten 
Kulturfampf Dr. Georg Kopp (1881—1887), jebt Fürftbiichof in Breslau und Kar- 
dinal, Dr. Joſeph Weyland (11894), Dr. Georg Jgnatius Komp (t 1898) und Dr. Adal— 
bert Endert (f 1906). Ein neuer Bilchof iſt noch nicht ermählt. 

Altjährlih im Sommer verfammeln jih am Grabe des heiligen Bonifatius die 
Biſchöfe Preußens und vom Oberrhein, und 1905 hat man ben 1150. Todestag biejes 
Märtyrers feftlich begangen, wobei ber rechte Turm des Domes in feinem oberften Teil 
durch ein Feuermwerl ein Raub der Flammen wurde. In den Titel Fürſt (bezw. Grof- 
herzog) von Fulda teilen fich feit 1866 die Landgrafen von Hefjen-Eaffel und die Könige 
von Preußen. 


Die Gewäſſer des Kreiſes Fulda find hauptjächlich die des Quell- 
gebietes der Haune, welche dann in ihrem weiteren Qaufe den Kreis Hün- 
feld ausfülft, ferner, die Fliede mit ihren Zuflüfichen, dann die Gieſel, 
weiter die Lüder nebſt Zubehör, ſowie endlich die Bäche zur Fulda felbit, 
welche bei Obernhaufen, oben an der Wafferfuppe im Kreiſe Gersfeld ent- 
jpringt und erſt kurz vor dem Dorfe Rönshauſen den Kreis Fulda jelbit betritt, 
aber bereits bei Welders und Eichenzell eine ziemlich breite Aue mit Wiejen 
und Überihwenmmungsgebieten bildet, ehe fie nach Überwindung des trennen- 
den Landriegels bei Löſchenrod fich ſowohl mit der „schönen Fulda” al3 aud) 
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der Fliede vereinigt und von Ziegel an, nach der Neumühle bei Bronnzell 
eine recht ſtattliche Flußbreite zeigt, um jich vor Fulda dann in mehrere 
Gräben und Kanäle neben dem eigentlichen Flußbette der Fulda zu zerteilen. 


Jedoch iſt füdlich und nordweitlich von der Stadt Fulda felbit da3 obere 
Fuldatal jchon recht breit und anfehnlih, da feine Rinne ja die male- 
riſchen Vorberge und Hügel der Rhön abfondert, wie wir bereits jahen, von 
denen des Vogelsberges. 

Deshalb fließt auch unterhalb der Stadt Fulda der gleichnamige Fluß 
in vielfachen Windungen, Bogen und Krümmungen in einem breiten Wiefental 
dahin über Horas, Kämmerzell und Gläferzell, um bald hinter Yüdermünd 
da3 preußische Gebiet eben im Norden des Kreiſes Fulda zu verlajfen und 
in das großherzogliche Oberheſſen, jpeziell das fogenannte „Schliger Land“ 





Petersberg bei Fulda. (Bhot. K. Mollenhauer, Fulda.) 


einzutreten, furz vor Hemmen. Auffallend ift, wie wenig und wie Fleine 
Bäche der Fulda von der rechten Seite im Kreiſe Fulda von Rönshauſen 
bis Lüdermünd zufließen; wir nennen, nun flußaufmwärts gehend, das Gerlofer 
Wajjer, den Horaferbach, die Kretzbach, die Steinbach, die Engelhelms und das 
Eichenzeller Waſſer, im Hellgrund. Das erflärt fich aber daraus, daß der Ab- 
fluß in den Rhönvorbergen faft nur nad) Oſten hin zur Haune jtattfindet, 
deren oberes Flußgebiet die ganze Nordojtede unſeres Kreifes ausfüllt. 

Die Haume entjpringt auf dem Haunborn öftli von Dietershaufen 
und durchfließt dieſes Dorf jelbit, wendet fich nach Norden bei Dirlos, nimmt 
bei Margretenhaun die Wanne und öftlich von Wiejen die Bieber auf, fließt 
dann eine Strede nad) Weiten bi3 Steinau und Steinhaus, wo fie ſich wieder 
nad Norden dreht, um bald den Kreis Fulda an feiner nördlichiten Ede zu 
verlaffen; den Kreis Hünfeld durchfließt fie völlig, um endlich im Süden der 
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Stadt Hersfeld in die Fulda zu münden. Überall jirömen Heinere Bäche 
recht3 und links zur Haune hinzu, aber erjt der Zufluß durch die Bieber 
verdoppelt jie; diefe entjpringt zwar im Kreiſe Gersfeld, betritt aber fchon 
recht anjehnlich beim Schlojje Bieberjtein den Kreis Fulda, um über Langen— 
bieber, Niederbieber und Wiejen in breitem Tale dahinzufließen, von links 
durch den Goldbach und von rechts durd) den Treisbach vergrößert. 

Am Weihershof läuft noch die Nüße, welche durch den „Naſſen Grund“ 
fließt, um jich jenfeit$ der Kreisgrenze mit der Nüft, die erft jpäter in die Haune 
fällt, zu vereinigen. 

Die fogenannte „ſchöne“ Fulda entipringt unfern der Grenze, 
tritt nahe von Döllbach in den Kreis Fulda ein und durchfließt ihn in recht 
breitem Tale, bis fie unter Rothemann in die Fliede fällt, welche jelbit bald 
darauf in die Fulda bei Ziegel einmündet. 

Die Fliſede entiteht hoch oben, am Landrüden, aus mehreren Wajjern, 
die bet dem Dorfe Flieden jich vereinigen, um den großen Wiefengrund bei 
Neuhof gar vielverichlungen zu bewäſſern. Won rechts empfängt fie den 
Steinbach, Eſchbach, K alba ch und Rebbadı, von links das Magdlofer Waſſer 
und die Kemnetebach. Nach der Vereinigung der anfehnlichen Waffermenge 
der Fliede bei Ziegel mit der „Ichönen” Fulda und kurz darauf mit der eigent- 
lichen Fulda, erhält Tettere von links nur noch ganz Heine Zuflüffe, wie den 
Gieſelbach, die Knes- und Heimbach, bis dann die Lüder wieder mehr 
Waſſer der Fulda zuführt. Denn der ganze Oſten des Kreiſes Fulda wird haupt- 
jächlich von ihr bewäſſert, die noch im großherzoglichen Oberheſſen entipringt, 
bei dem Dorfe Blanfenau in den Kreis Fulda eintritt und dort bald die Jolie 
von Süden her in jich aufnimmt, ebenfo wie die Heine Lüder und dann die 
falte Lüder, hoch aus dem Giejeler Forſt; bei Großenlüder wendet jie ſich 
plößlich nach Weiten, nimmt bei Oberbimbach die Bimbach auf und mündet 
über Lütterz in die Fulda bei Lüdermünd. Das Dorf Mües im äußerſten 
Weiten des streifes endlich Tieat im Tal der Altefell, welche bei Bad Salz 
ichlirf fich mit der Lauterbach vereiniat und jeitdem auch Schlig genannt wird, 
um bald wieder aus unferem reife in das heſſen-darmſtädtiſche Gebiet über- 
zufreten. 

Anſſtehenden Gewäſſern war früher der Kreis Fulda, nament- 
ich im Amt Neuhof, viel reicher, weil man bier öfters große Karpfenteiche 
in Wiefenflächen umgewandelt hat; doch finden ſich überall, jelbjt hoch in die 
Waldbachtäler zeritreut, heute noch Heinere Teiche und Weiher, die mit Fiſchen 
aut bevölfert find. 

Was die Bodenart des Kreiſes Fulda anbetrifft, jo herrſcht, abac- 
jehen von den angejchwemmten Lehmerden der Flußtäler, durchweg der 
Buntſandſtein und Keuper vor, durch die im Weiten der Vogelsberg, im Dften 
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die Rhön und im Süden der Landrücden mit ihren Bajalten durd)- 
gebcochen find. 

Der verwitterte Buntjandftein gibt dann je nach der Zerjegung eine 
bejiere oder jchlechtere Aderfrume ab, je nachdem er mit Keuper oder Lette 
gemischt erjcheint; vorzüglich eignet fich dDiefer Boden in jchlechteren Lagen 
zur Waldwirtfchaft, die darum auch fait die Hälfte des Bodens einnimmt. 

Dazu fommen noch die Himatiichen Unterjchiede Hinzu, welche je nach 
der rauheren Lage den Boden unergiebiger geitalten. 

Der ganze Kreis Fulda dient der Land- und Foritwirtichaft mit alleiniger 
Ausnahme der Stadt Fulda, in der jih, namentlich in allerlegter Zeit, über: 
raſchend jchnell eine kräftige Induſtrie zu entwickeln begonnen hat. Außerdem 
wird im Süden des Kreiſes, un Neuhof herum, jeit wenigen Kahren energiich 
auf Kali gebohrt und ſolches bereits zutage gefördert. 


Die einſt überall im Kreiſe Fulda verbreitete Haus-Weberei fann nicht 
mehr mit dem Fabrifbetrieb fonkurrieren und iſt faft ausgeftorben. An Mineral— 
wafjern hat man jeßt nur noch die eine Duelle bei Großenlüder und die be- 
rühmte Sol- und Lithiumquelle zu Salzichlirf. Braunkohlen werden nur 
am Himmelsberg im Giefeler Forit gefördert, und feit 1901 erit blüht im 
Amtsbezirk Neuhof die Kali-Induſtrie auf. 

Sand» und Bajaltiteinbrüche jind zu Bronnzell, Haimbach, Hauswurz, 
Horas, Margretenhaun, Rüders, Schweben, Steinau, Unterbimbadh und 
Wiffelsrod; Dampfziegeleien und Kalkbrennereien an verichiedenen Orten; 
in Welkers bejteht noch eine Spinnerei mit Mafjerfraft, Moltereien 
find in Bronnzell, Böckels, Hainzell und Neuhof; Bierbrauereien in 
Sroßenlüder, Löſchenrod und Kleinlüder, eine Zelluloſefabrik it in Kohl— 
haus und eine Leimfabrik in Pippez; Blehmwaren werden in 
Flieden fabriziert, eine Branntweinbrennerei iſt in Sohamtis- 
berg, eine Keim-Bleicherei in Rothemann und Handelsmühlen be» 
finden ſich nur noch in Ellers, Gläſerzell und Ziegel. Dagegen it die Zigarren- 
fabrif in Neujtadt nur eine Filiale von Gelnhaufen. Um jo erfreulicher iſt 
der indujtrielle Aufichwung der Stadt Fulda jelbit gegenüber der geringen 
Blüte des Handel3 und Gewerbes ſonſt im Kreiſe, feit dem letzten Jahrzehnt 
des vorigen Jahrhunderts. Eine bedeutende Dampfmolkerei (mit 
Filialen in Lauterbach und Gersfeld), Tonmwarenfabrifen, eine Emaillefabrik, 
Filzfabriken, eine Gummiwarenfabrik, Eijengiekereien, Leinenfabrifen, mehrere 
Woll- und Kammgarnſpinnereien, Plüſchfabriken, Schuhitoffabrifen, eine 
Korkfabrik, Giienhandlungen, Dampfziegeleien, Möbelfabriten mit Dampf- 
betrieb uſw. zählt die Stadt Fulda, z. T. mit recht großen Arbeiterftämmen, 
in ihren Mauern, die jich immer mehr vergrößern, folange ihnen immer noch 
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bilfige Arbeitskräfte aus der näheren oder weiteren Umgegend von Fulda 
dur die Eifenbahn oder zu Fuß zugeführt werden können. 

Wenn auch der Kreis Fulda felbit nicht ſoviel Vieh häft, wie die um— 
liegenden Gebiete, bejonder3 überall im oberhefftihen Wogeläberg und in 
der Rhön der Kreis Geräfeld, jo haben die in Fulda mehrmals im Jahre ftatt- 
findenden Viehmärkte doch ihre große Bedeutung für Landiwirtichaft und Handel. 
Die Vieh- und Obftbaumzählung des Jahres 1900 ergab folgendes Refultat: 


Pferde Nindoich Schafe Schweine Ziegen Federvieh Bienenftöde Obftbäume 
2750 26 335 5678 19 359 2903 57 659 2588 136 756 


Vom Jahre 1875: 
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1828 — — 22883 18161 7066 — — 2022 — 
Mithin, wie überall in Preußen, eine dreifache Abnahme der Schafe und eine 
ebenſo große Zunahme der Schweine! 


Die Zahl der Branntweinbrennereien iſt, wie überall in Heſſen, ſehr 
zurückgegangen. 

Abgeſehen von der Stadt Fulda, in der ſich ſeit 1803 (bezw. 1816 in Kur— 
heſſen) eine eigene, evangelifche Gemeinde befindet, ijt der ganze Kreis Fulda 
fatholiich, fo daß auf dem Lande nur hier und da einzelne evangelische Fa— 
milien, meiſt Beante, in der Diafpora leben. 

Der Kreis Fulda ijt 613,8 qkm (= 11,16 Qu.Meilen) groß und zählt nach 
der Bolkszählung vom 1. Dezember 1905: 58991 Bewohner in nur einer Stadt, 
114 Landgemeinden und 12 Gutsbezirfen; aljo daß in der Bevölferungs- 
dichtigfeit auf den Quadratkilometer je 96,1 Einwohner entfallen; rechnet 
man aber die Stadt Fulda ab, nur je 64 Menichen. 

Die Ortfchaften des Kreiſes find: 

a) Die eine Stadt Fulda (aber mit über 20000 Einwohnern); 

b) die Landgemeinden: 1. Allmus, 2. Almendorf, 3. Armenhof, 
4. Bernhards, 5. Besges, 6. Blanfenau, 7. Böcels, 8. Brandlos, 9. Bronn- 
zell, 10. Buchenrod, 11. Büchenberg, 12. Dafjen, 13. Dietershan, 14. Dieters- 
haufen, 15. Dipperz, 16. Dirlos, 17. Döllbach, 18. Dörmbach, 19. Dorfborn, 
20. Edelzell, 21. Eichenau, 22. Eichenried, 23. Eichenzell, 24. Ellers, 25. Elters, 
26. Engelhelms, 27. Finkenhain, 28. Flieden, 29. Friefenhaufen, 30. Gersrod, 
31. Giefel, 32. Gläſerzell, 33. Großenlüder, 34. Haimbach, 35. Hainzell, 36. 
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Harmerz, 37. Hattenhof, 38. Hauswurz, 39. Höf und Haid, 40. Hofbieber, 
41. Horas, 42. Hojenfeld, 43. Iſtergieſel, 44. Johannesberg, 45. Joſſa, 46. 
Kämmerzell, 47. Kauppen, 48. Sterzell, 49. Keulos, 50. Kleinlüder, 51. Kohl: 
arund, 52. Kohlhaus, 53. Künzell, 54. Yangenbieber, 55. Lehnerz, 56. Löfchen- 
rod, 57. Liidermünd, 58. Lütterz, 59. Maberzell, 60 Magdlos, 61. Maltes, 
62. Marbach, 63. Margretenhaun, 64. Melters, 65. Melzdorf, 66. Mittel- 
falbach, 67. Mittelrode, 68. Mies, 69. Neuenberg, 70. Neujtadt, 71. Nieder: 
bieber, 72. Niederfalbach, 73. Niederrode, 74. Niejig, 75. Oberbimbadh, 76. 
Oberrode, 77. Opperz, 78. Petersberg, 79. Pfaffenrod, 80. Pilgerzell, 81. 
Boppentrod, 82. Neinhards, 83. Ner, 84. Rödges, 85. Nödergrund-Egelmes, 
36. Nönshaufen, 87. Rommerz, 88 , Rothemann, 89. Rückers, 90. Salzichlirf, 
9. Schlegenhaufen, 9. Schweben, 93. Sidels, 9. Steens, 95. Steinau, 
%. Steinhaus, 97. Stödels, 98. Stord, 99. Tiefengruben, 100. Treisbach, 
101. Uffhaujen, 102. Unterbimbach, 103. Beitjteinbach, 104. Weidenau, 105. 
Welfers, 106. Wiefen, 107. Wiljels, 108. Wiſſelsrod, 109. Wittges, 110. Wol- 
ferts, 111. Zell, 112. Ziegel, 113. Zillbadh, 114 Zirkenbach; 

ec) Gutsbezirfe: 1. Adolphseck, 2. Bieberitein, 3. Blanfenau, 4. 
Fulda (Oberföriterei), 5. Giejel (O.-F.), 6. Großenlüder (D.-F.), 7. Maden- 
zell (O-F.), 8. Neuhof (D.-3:), 9. Niederkalbach 
(D.-75.), 10. Tiergarten (D.-F.), 11. Weyhershof, 
12. Ziehers. Von ihnen wird Blanfenau ein- 
gehen. 

Die Kreisſtadt Fulda ijt nicht nur die wahr- 
haft ideale Mitte de3 nach ihr benannten Streifes, 
jondern der ganzen Diözefe Fulda (bi Brüdenau 
und Geija hin, heute noch über die Landesgrenzen 
hinaus!), ja man kann rubig jagen, des ganzen 
fatholiichen Kurheſſens, eine Stadt von jelten 

Rappen von Fulda. mahgebender Bedeutung, von ihrer Grün— 

dung an bis zur Gegenwart; in Mittel- 
europa von altersher geehrt, diesſeits der Alpen als Grabftätte des „Apoftels der 
Deutjchen”. Etwas poetifch-überjchwenglichjchreibt 1840darüberder Landestopo- 
graph, Hauptmann Ferdinand Pfijter: „Gleih wie das Herz die erite 
Bildung einer leiblichen Frucht ift, jo war das Stlofter Fulda mit feiner 
Kirche der Keim der Stadt und des fuldifchen Staates”. Beginnen mir 
nun mit diefer Domkirche zu Fulda, deren heutiges Bild ſchon 
Seite 611 gebracht ift; fie wird heute noch im Volksmunde aß „Sti 
d. h. Kirche des ehemaligen Benediktiner-Stiftes, oder auch „der Dom“ 
gekürzt bezeichnet. Fürjtabt Adalbert I. (v. Schleifrafi 17001714) be 
die namentlich) von feinem Vorgänger Placidus (v. Drofte) nach dem Elen 
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de3 30 jährigen Krieges wieder aufgejpeicherten Gelder zu einem völligen 
Neu-Aufbau des alten Hauptbauwerkes in Fulda, obwohl der aus dem Mittel- 
alter heritammende Dom feineswegs baufällig war. Nur die Türme blieben 
al3 innerer runder Kern der beiden, nun vieredigen Türme ftehen, aber 
der Chor zwijchen den Türmen wurde von Diten nach dem Wet en verlegt, 
was man befanntlich fait nie bei wirklich alten Kirchen findet. Hier im Wejten 
liegt jeßt unter dem Hauptaltar und dem bis 1802 für den Benediftiner 
„Konvent“ bejtimmten neuen Chor die Krypta mit der Gruft des heiligen 
Bonifatius in koſtbarem Marmorjarge, allwo alljährlich der preußiiche Epi- 





Bonifatius-Gruft der Domtlirche zu Fulda. 


(Rhot. I. Mollenhauer, Fulda.) 


jfopat jich zu verſammeln pflegt. Doch jtammt die innere Neuausitattung, 
namentlich mit den herrlichen Glasfenſtern exit aus dem Ende des 19. Jahr— 
hunderts, fie zeit die Beiſetzung des heiligen Bonifatius durch Qull und Sturmi, 
jowie den Tod der heiligen Yoba, der Lieblingsnichte des Bonifatius. Zehn 
Jahre lang hat der aus Bamberg nach Fulda berufene Meiſter Diengen- 
hofer, dejien Bauart für Fulda jeitdem vorbildlich blieb, gebraucht, um 
diefe lichtvolle, in den Ornamenten oft weltlich-heitere Nachahmung der 
Peterskirche zuſtande zu bringen, welche in ihrer gelungenen Art erjt neuer- 
dings wieder zu Anſehen gelangt tft, da ja der neue Dom in Berlin wejentlich 
auf Motive vom Fulder Dom nachweislich zurüdzuführen it. Fünf, ja jieben 
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Umbauten der um 750 errichteten, erjten Kirche in Fulda hat man bisher 
angenommen; aber das it falih. Vor dem Neubau von 1704—1714 hat es 
nur zwei Gruft kirchen in Fulda gegeben, welche freilich durch Brand, 
Einfturz und andere Unfälle mehrmals bejchädigt, aber jtet3 in der zweiten, 
jogenannten mittelalterlichen Form, die bis 1700 bejtand, wie fie z. B. noch 
Merian uns zeigt, wiederum errichtet find. Unmittelbar hinter dem Dom, der 
Ende des Jahrhunderts auch ein neues Glocdengeläute erhielt, liegt die Wohnung 
des Dompfarrer3 und daran anjchliegend, im ehemaligen Benediktiner-$ton- 
vente, das biſchöfliche Priejterfeminar, aus dem der fatholifche Klerus 
Kurheſſens und Nafjaus hervorgeht. In der Bonifatius-Oftav (anfangs Juni 





Fulda. St. Michaelsfirhe. (erlag von F. I. Reinhardt, Fulda.) 


jeden Jahres) wird der Dom und der große Domplatz nie leer von Wallfahrern 
aus allen Orten der Diözeje. Hier am Dome befindet ſich auch die Höhen- 
marfe für Fulda mit 256 m ü. M. angebradht. Die Einwohnerzahl iſt infolge 
verschiedener Unystande um 1900 herum gewaltig geitiegen; betrug fie doch 
1812 nur 7500 und 1840 nicht ganz 9500, 1900 war jie auf fait 
17000 geitiegen und im Dezember 1905 betrug jie 20420, von Denen qut zwei 
Drittel der katholiſchen Konfeſſion angehörten. 

Die Stadtpfarrfircde iſt unter Heinrich VIII. (v. Bibra) neu- 
gebaut worden (1770— 81) im Zopfitil, wobei nur der nördliche Turm von 1466 
als Reit der altgotijchen Kirche übrig blieb. Won dem Turm hat man einen quten 
ÜÜberblid über die Stadt und auf das unvergleichlich Schöne NRhönpanorama. 
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Die Heine, gotiihe Severikirche it dann deshalb zu erwähnen, 
weil jie allein bei der Neformation fatholiich geblieben war; aber die Gegen- 
reformation änderte dies bald gründlichit um, nach dem Grundſatze „eujus 
regio, ejus et religio‘‘. 

Erſt 1803 durfte eine evangeliihe Gemeinde jich bilden, welcher der 
Erbprinz von Dranien das bisherige „Oratorium Marianum“ der Jeſuiten 
als Kirche übergab, bis 1894/96 ein ftattlicher Neubau im gotischen Stil jich 
erhob mit Beihilfe des Guſtav-Adolf-Vereins. Die alte Kirche ging durch 








Fulda. hot. 1. Mollenhauer, Fulda.) 


Nauf in den Bejig des Gymnaſiums über, in das fie völlig eingebaut war, 
und ijt jet wieder Fatholijch geworden. 

Alle diefe und die vielen anderen Kirchen und Ntapellen der Stadt über- 
ragt aber an Eumfthiitorischer Bedeutung die Michaelsfirdhe, melde 
heute al3 Hausfapelle des jeweiligen Bifchofs, mit deſſen Palaſt fie verbunden 
iſt, dient. Es iſt die älteſte Kirche Fuldas, ja (von Trier und Machen abgejehen) 
überhaupt diesjeit3 der Alpen. Denn die num rings eingebaute Rotunde und 
die Krypta darunter, im farolingiichen Stile, ſtammen aus den Jahren 820 
bi3 822, wurde im 11. Jahrhundert mit Lang» und Querſchiff ſowie Türmen 
verfehen und 1855 durch Profejjor Lange alüdlich reſtauriert. In den unter 
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irdischen Zellen haben einige Mönche als Recluſi gelebt neben einer Säule, 
die das Ganze trägt, „wie Chriſtus die Stiche”... Ob ein geheimer Gang 
von hier, wo jeit dem 16. Jahrhundert die Propjtei Michelöberg bis 1802 be- 
jtand, nach dem Frauenberg, der zuerit „Bifchofsberg” hieß, ging, muß dahin- 
geitellt bleiben. Jedenfalls hat dort oben Bonifatius ſelbſt zuerit fein Zelt auf- 
geichlagen, um die Klofterbauten im Tale zu überwachen; 330 m ü.M. Endlich 
jeit 1623 bejteht hier (abgejehen von der Unterbrechung während des „Kultur— 
kampfes“) ein Franzisfanerklofter, deſſen Kirche 1766 im Baroditil neu er- 


“ 
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Fulda. Bonifatiusdentmal. 


richtet it. Yon Kloſter Frauenberg aus, namentlic) aus den Fenjtern des Fürſten— 
jaale3 und auch von dem dahinter liegenden Kalvarienberg aus, genießt man 
ein ſchönes Rhönpanorama und den beiten Blid auf die Stadt Fulda mit 
ihrer Domfuppel und den vielen Kirch- und anderen Türmen. 

Geht man vom FFrauenberg durch die ſtädtiſchen Anlagen zurüc, fo fieht 
man an der Leipziger Strafe eine neue Vorjtadt mit den Kajernengebäuden 
des jeit 1898 hier gamifonierenden 2. kurheſſiſchen Feld-Nrtillerie-Regiments 
Nr. 47 umd betritt dann durch da3 Paulustor wieder die älteren Stadtteile. 
Diefes jtand früher in der Gegend der Hauptwache, wurde aber 1771 hierher 


624 Der Kreis Fulda. 


gejegt und hat allein jich zu erhalten vermocht, während die anderen Etadttore 
alle entfernt jind. 

Es umſchließt auch ein eigenartiges Stadtbild, welches durdy Neubauten 
nicht geftört werden kann, nämlich recht3 den Michelsberg mit dem Dom in 
der Tiefe und links das jest ftädtiihe Schloß mit feinem großartigen Park und 
dem an die fehenswerte Drangerie (von 1700) angebauten großen Feit- 
faalbau von 1900. 

Das ehemals fürjtäbtliche, dann bifchöflihe Schloß hat alle die mwelt- 
lichen Herrſcher feit 1802 im fich gejehen, die Fulda nacheinander beſeſſen 
haben, und ijt Ende des 19. Jahrhunderts aus landgräflich heſſiſchem Beſitz 
in den der Stadt übergegangen, die jetzt zum Teil ihre jtädtifchen Sigungs- 
und Gejchäftszimmer darin hat, zum Teil aber es als Wohnungen vermietet. 





Baulustor in Fulda. (FPbot. E. Heßter.) 


Dem Schlojje gegenüber erhebt fich jeit 1842 das Bronzejtandbild 
des heiligen Bonifatius, wie er als Apoftel den Deutichen das Kreuz in die 
germaniichen Urwälder hineinträgt und zugleich die Lehren des Evangeliums 
(..Verbum Domini manet in aeternum‘“.) 1903 hat man nachträglich noch die 
vier Reliefs von Henschel am Sodel des Denkmals angebradt. Rechts 
hinter diefem jchönen Standbild Liegt das freiadlige Stift Wallenftein, 
welches bis 1830 in Homberg ſich befand, bis von den Erben des letzten, 
1814 geitorbenen Biſchofs Adalbert IIT. (v. Haritall) dies Gebäude erworben 
wurde. In der ehemaligen Hauptwache (noch bis 1866 und länger im Ge- 
brauche!) befindet fich jet eine Sommer-Wirtjchaft, die dem Stift Wallen- 
ſtein zu eigen it, während die Dechanei-Gebäude (1702 /4) wieder von Geift- 
lichen bewohnt werden. Bis in die S0er Jahre des vorigen Jahrhunderts 
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waren die Damen des Stifts Wallenftein der Mittelpunft des gejelligen Lebens 
in Fulda, haben aber durch Zind- und andere Berlujte ihre Gajtlichkeit im 
großen Stil eingeftellt und widmen fich mehr der Wohltätigfeit. 


Hinter dem Dome, dem Priejter-Seminare gegenüber, wo der Weg 
zur „Hinterburg“” abbiegt, liegt die 1771 von Heinrich VIII. (von Bibra) neu 
errichtete und erbaute Landesbibliothek, die dem hefjiichen Kommunalver- 
bande in Cajjel gehört; fie hat 82 000 Bände meilt neueren Datums, außer 
den drei heiligen Büchern de3 Bonifatius und einigen ſchönen Handjchriften 
aus dem Kloſter Weingarten. Der jhöne große Bibliothefjaal ift jehenswert. 
Außerdem aber haben da3 Priejterfeminar, das Kloſter Frauenberg, das 
Königl. Gymnafium, das Lehrerfeminar und die jtädtische Echule nod) daneben 
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Fulda. Schloß.- (Phot. 8. Mollenhauer, Fulda.) 


ihre Fachbibliotheken. Dagegen iſt die alte (Benediktiner⸗) Abſter⸗Vibliothet 
ſie geflüchtet war, verſchwunden, um 1630, nachdem ſchon die vater des 
Coſtnitzer Konzils arge Lücken in ihre Handſchriften gebracht hatten. Das 
iſt von allen Verluſten, die Fulda in 111, Jahrhunderten getroffen hat, der 
allergrößte gemwejen. Das berühmte Fulder Archiv aber befindet fich feit 
1881 in dem Königl. Staat3-Achiv zu Marburg, wo jett die aus Fulda ſtam— 
menden Karolinger Urkunden zu allgemeiner Anficht ausliegen. Endlich hat 
die Univerjität Fulda nur ein halbes Jahrhundert lang ein wenig rühmliches 
Dajein geführt, bis der Oranier 1805 fie aufhob und dafür das Gymnaſium 
gründete. Unter Kurheſſen von 1816—66 lag Fulda zwar etwas abjeits vom 
Verkehr, zumal die große Frankfurt-Leipziger Heeritraße immer mehr verödete 
Hebler, Heifiihe Landes und Volkskunde. Band I. 2. Teit. 40 
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und die Eifenbahnen zu allerlegt erſt bis hierher vordrangen; doc war Fulda 
jeit 1821 der Sit einer der vier Nreis-Regierungen Kurheſſens geworden und 
hatte das Obergericht, welches 1879 nad) Hanau, wohl infolge der regierungs- 
feindlichen Haltung Fuldas im tulturfampfe, verlegt worden iſt. Jetzt tagt 
in Fulda nur eine Straffammer neben den drei Königl. Amtögerichten. 
Aus ſich jelbit hat dann Fulda fich namentlich jeit der Mitte der Wer Jahre 
de3 vorigen Jahrhunderts entwidelt, zumal es ein nad) fünf Seiten ausftrah- 
lender Eifenbahnfnotenpunft wurde, dem eine große Eifenbahnwerfjtätte 
erhöhte Bedeutung verliehen hat. Neben dem alten Fulda ift eine moderne 
Stadt rings herum entitanden, die Ende des Jahrhunderts endlich nach 20 
Jahren militärlofer Zeit wieder eine Gamijon erhielt. 





Stift Wallenftein in Fulda. 
(erlag von F. 3. Meinhardt, Fulda.) 


Am metiten hat jic Fulda villenähnlich vor dem Paulustor und induftriell 
mit Urbeiterwohnungen von Fulda nach Stohlhaus hin ausgedehnt; der be- 
merfenswertejte Stadtteil aber erhebt jich in der Bahnhofsgegend, wo jeit 
1904 jich auf dem staijerplaß neben dem Gymnaſium ein Denkmal für Kaiſer 
Friedrich (f 1888) erhebt, der jtet3 für Fulda und feine große geichichtliche 
Vergangenheit reges Intereſſe betundete. 

Auch die Stadt Fulda verdankt in legter Linie, wie alles hier weit 
und breit, ihr Entitehen dem Kloster im Quellzuflußgebiete der Fulda, 
welches, wie befannt, auf Geheiß des heiligen Bonifatius am 12. März 744 
deifen Schüler Sturmi begründete: auch fie ift nach dem nebenfließenden 
Fluß „Fuld—aha”, d.h. volles, oder nad) Anderen erdiges Wafjer, benannt. 


Schon ſehr frühe entitanden Hütten von Handwerkern und Hörigen außerhalb 
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bed nur von Benediktinern bevölferten Kloſterbezirkes, die bald einen dorfähnlichen 
Charakter annahmen und deren ältefter Teil die heute noch mit getrennter Armen- 
verwaltung beitehende, jogenannte „Hinterburg“ fein joll. Wann bie jpätere Stadt- 
pfarrlirhhe inmitten des Dorfes entitand, fteht nicht feit, aber erft gegen 1160 erlangte 
Fulda ftädtiihe Rechte und auch kurz vorher erft eigene Mauern außerhalb des „felt- 
ummallten Stifts“. 


Weltlihe Schirmherren der Stadt waren die Grafen von Ziegenhain, die aber 
als Untervögte zumeiit die Herren von Buchen (Buchenau) einjegten, worauf das alte 
Stadtwappen (nod) 1643 in Merians Topographie zu fehen), nämlich ein ſ. Rabe im 
jilbernen Felde, hinweilt: Denn das neue Wappen (j. o.) ift fein „redenbes“ mehr: 
es vereint das Fuldaer Abtskreuz mit dem Wappen des bald aufgehobenen Simplizius- 
Ordens (3 Lilien im roten Felde). Auch Fulda hat, wie andere Bijchofsftädte, das Ge— 
füfte gehabt, jelbftändig zu werden, und die Aufftände von 1330 Lis 1332 jollten dies 
bezweden, ichlugen aber gänzlich fehl, und 1344 löfte der Fürftabt die gefährlihe Schutz— 
herrichaft der Grafen von Ziegenhain ab. Nun war Fulda der Fürftabtei treu gehorchende 
Stadt, in deren Mitte das Schloß ſich wie eine Befte erhob und Gelüfte eines jeden 
Aufftandes unterfagte. 1427 am 10. Auguft half der Landgraf von Heilen der vom 
Erzbifchof in Mainz ftart bedrängten Stadt durch jeinen Sieg auf dem vor Fulda 
gelegenen Münfterfelde, und 1525 befreite Landgraf Philipp den von jeinen eigenen 
Bauern beinahe tepofiedierten Abt durch Erftürmung des frrauenberges bei Fulda 
und energiiches Eritiden des „Bauerntrieges“. Erſt jeit 1570, bezw. 1600, gehen Heſſen 
und Fulda ihren eigenen, meilt feindlichen Weg, denn die faft ganz zur neuen Lehre 
übergetretene Stadt Fulda wurde dauernd durch die Gegenreformation wieder gut— 
fatholiich, woran die Bejeßungen durch die Heilen von 1631 Bis 1634 wenig änderte, 
obwohl Landgraf Wilhelm V. fich bereits „Herrin Buchen“ benannt und evangeliiche Pfarrer 
dorthin entjandte. Die Schlaht von Nördlingen aber entfernte die Heilen. Doch litt 
die Stabt bis 1648 noch unfäglich durch die vielen Durchmärſche faft aller Völfer Mittel- 
und Wefteuropas. Ebenjo hat Fulda im jiebenjährigen Kriege, wo wieder ein Gefecht 
bei diefer Stadt ftattfand, von Freund und Feind gleichviel erdulbet, und jehr ſchlimm 
war die napoleonijche Zeit, eben weil Fulda an der großen, auferordentlich belebten 
Heerftraße von Frankfurt nach Leipzig gelegen war. 


Die Jahre 1830 und 1848 erregten Fulda viel weniger als 3. B. Hanau und Caſſel, 
doc; brachte das Zufammentreifen bei Bronnzell (8. XI. 1850), faft ganz an ben Toren 
der Stadt, große Gefahr für diefe, auch Bedrüdung durch die „Straf-Bayern*. Ebenjo 
entitand 1866 viel Unruhe durch das Hin- und Herrüden der füddeutichen Bundestruppen 
gegen die preußische Main-Armee. In 1870/71 war nur ein großes Lazarett im Schloffe 
zu Fulda, und jeitdem haben ſich nur wenig Ereigniſſe von höherer als lokaler Be- 
deutung in der Stadt Fulda abgeipielt. 


Den übrigen Kreis Fulda teilen wir ein 1. in die nähere und 2. in die 
weitere Umgebung der Stadt, 3. die Ede bei Bieberftein, 4. das Amt Großen- 
lüder und 5. das Amt Neuhof (Kr. Fulda). 


1. Die nähere Umgebung von Fulda hat, abgejehen vom jogen. „Babde- 
Garten” im Süden und dem prächtigen Schlofgarten, die jtädtiichen Anlagen 
am Paulustore, die fich bis Horas und über den Frauenberg bis zum Sale 
varienberg hin ausdehnen, 
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Sonjt aber vermißt man in unmittelbarer Nähe doch etwas den Wald; 
denn der Naufchenberg, und der Nöhlingswald liegen noch gegen 1 Stunde 
weit von der Stadt ab, und der jogenannte Gerlos im Norden und die „Aus« 
ſpann“ im Süden jind erft in 11, bis 2 Stunden zu Fuße erreichbar. Mit 
Hilfe der Eifenbahnen freilich kann man leicht in Die Vorberge der Rhön und 
des Bogelöberges mit ihren meilenmweiten Wäldern gelangen. Einen herrlichen 
Blid auf die Stadt Fulda hat man von dem Slirchenvorhof in Petersberg, 
der bajtionzähnlich einit zur Verteidigung in den Zeiten der Ungarnnot (934) 
gedient hat und nach dem man das daran gelehnte Dörfchen Brauhaus neuer- 
dings benannt hat. Dem dort befindlichen Grabe der Lioba wird heute noch 
Heilkraft zugejchrieben, und die alten Skulpturen find merkwürdig. 


Da3 Dorf Petersberg beherbergt viel Fabrifgänger und zählte 
(1905) 1281 Einwohner, während e3 vor 65 Jahren nur 704 Bewohner in 
83 Häufern einjchl. Schneiderhof und Steinbach zählte. (Val. Bild auf ©. 615). 
Ahnlich ift es mit allen Dörfern rund um Fulda in den legten Jahren ergangen, 
namentlich in dem zu Kerzell gehörigen Bachrain, deſſen rote Dächer fich 
jet fajt bi3 zum „diden Turm“ erjtreden. 

Höher al3 Petersberg, wo der berühmte Hraban ein Stloiter ftiftete, it 
der mit Turm verjehene Rauſchenberg, an dejien Fuße Lehnerz 
(149 Einw.), zeritreut in Einzelhöfe, jich befindet, von denen der fogenannte 
Leipziger Hof (früher Kaltberberge gen.) ein beliebter Nusflugsort von 
Fulda it. Das Kirchdörfchen Niejig (123 Einw.), unmittelbar bei Fulda, 
ſtammt aus ältejter Zeit her, iſt aber jet von Horas, deſſen fchöne, von 
Giüldenpfennig und Kaplan Endert (F1906 als Biichof von Fulda) im Kultur— 
fampf erbaute Kirche ftolz auf Fulda hinüberblidt, bei weitem an Einwohnerzahl 
(1905: 1172 gegen 1840: nur 602 Ein.) überholt worden. Natürlich jpielt 
hierbei der Zuzug von Fuldaer Tyabrifarbeitern eine Hauptrolle. 


Über die alte „Tange Brüde* kommt mannahNeuenberg, 
mit 465 Einwohnern, der ehemaligen Propftei Andreasberg, wo neben 
einer Domäne jebt ein weithin jichtbares Heim für katholiſche Idioten (dem 
hf. Antonius geweiht) fich erhebt. Im Süden, wo die ſchon öfter genannte 
„Ausſpann“ al3 beliebtejter Nusfichtspunft lodt, Tiegt die hohe Kirche von 
Johannesberg, jebt Sit eines Dechanten, einft eigene Propjtei mit 
222 Einwohnern, deren Gebäude jett zu einer großen Staat3domäne be» 
nußt werden, 

Über die große Brüde bei Rohlhaus (132 Einw.) kommt man nad) 
Bronnzell (298 Einw.), der eriten Station der Rhönbahn Fulda—Gerd- 
feld, wo am 8. November 1850 das „Mißverſtändnis“ ftattfand, das 16 Jahre 
vor Königgrät zum Bruderkrieg zwijchen DOfterreih, Bayern und Preußen 
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hätte führen können, wobei aber zum Glüd nur das Blut mehrerer öjterceichijcher 
Säger und eines preußischen „Schimmels“, de3 vielverjpotteten, gefloſſen iſt. 

Bon Bronnzell, das einen beliebten Ausflugsort (Jägerhaus) für Fulda 
befigt, gelangt man in einer halben Stunde zum Schlofje Adolphseck, 
das einen eigenen Gutsbezirk mit 34 Bewohnern bildet, einjt die Sommer- 
refidenz des Fürft-Bifchofs neben Bieberjtein. Nach den Stürmen der na- 
poleonifchen Zeit von dem Kurfürſten Wilhelm II. (1825) wieder hergeftellt, 
gehört es feit 1874 der (ehemals fogen. Rumpenheimer) jeßigen Hauptlinie 
de3 Caſſeler Landgrafenhaufes und dient als Sommeraufenthalt der Land- 
gräfin-Mutter Anna, geb. Prinzeß von Preußen, die 1901 Fonvertierte. In 
dem meiten, ummauerten und eingehegten Parke wird zahlreidyes Rotwild 





Horas mit Blid auf Fulda. 


gehalten, und man genießt in der Nähe auch hier bei den jogen. „Künzeller”- 
Tannen einen herrlichen Blid auf das langgeitredte Rhön- Panorama. 
Damit wollen wir die nähere Umgebung von Fulda verlaffen und ung 
der weiteren zumenden, die etwa 8 km im Umkreiſe des Domes umfaßt und 
bi3 in den füdwejtlichen Zipfel des Giefeler Forites ſich bis 15 km weit eritredt, 
2. Entfernt man ich weiter über das Weichbild der Stadt Fulda, fo tritt 
überall, jo weit wenigjtens die alte Schenkung Pippins an das Kloſter reicht, 
eine große Teilung des Grundbejiges ein, jo daf, abaejehen von den Domänen, 
nur Slleinbetriebe in der Landwirtichaft vorgefunden werden. Weftlich von 
Horasliegt die DomäneMaberze!lindem gleichnamigen Dorfe (536 Einw.), 
da3 wie jo viele im Kreiſe Fulda auf »zell endigt und daran erinnert, daß die 
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Benediktinermönche e3 waren, die, in Zellen zerjtreut, den Urwald rodeten. 
Hoch auf der Wafjericheide zwijchen Lüder und Fulda liegt der dem Fürften 
Solms gehörige Trätzhof und an der heſſiſchen Grenze Fulda aufwärts 
Lüdermünd (176 Einw.), dann Kämmerzell (360 Einw.) mit der 
Rochuskapelle und Gläſerzell (106 Einm.). 

Nördlich von Fulda, in dem Waldfompler der Schilda, liegen Dieters- 
hahn (196 Einw.) und an der Leipziger Landftrafe Marbacı (524 Einw.) 
und Bernhards (138 Einm.). 

Dftlich von der Stadt Fulda verfolgen wir das Tal der oberen Haune 





Schloß Adolphseck. (Phot. 8. Mollenhauer, Fulda.) 


bi3 zu den Dörfern Dirlos (310 Einw.), Wiſſelsrod (103 Einw.), Wifjel3 (148 
Einw.), Bödels (98 Einw.), Rer (85 Einw.) und vor allen Dingen Margreten- 
haun (148 Einmw.), dejjen Stalvarienberg weithin die Blide auf ſich zieht. 

Auf der Hochfläche zwiſchen hier und der Leipziger Straße liegen noch 
Stödels (116 Einw.), Melzdorf (110 Einw.), Almendorf (208 
Einw.), Steinau (345 Einw.) und Steinhaus (295 Einm.), von deren 
einjtigen Nitterfiben mächtiger Gejchlechter faum nod) Grundmauern übrig 
geblieben find. 

Um den $lorenberg herum, dejjen hochgelegene Kirche und Schule 
für die Umgegend weithin den Mittelpunkt bilden, liegen Eihenzell 


a 
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(736 Einw.), Engelhelms (287 Einw.), Künzell (893 Einm.), Pilger 
zell (579 Einw.), Melters (nur 51 Einw.), Welkers (327 Einw.) und 
Rönshauſen (236 Einmw.). Überall liegen auch ſchon hier entfernt von den 
aeichloffenen Dörfern Mühlen und Einzelhöfe, und dies um jo mehr, je näher 
man an die Rhön fommt. 

Weitlih von Fulda ragen der Haimberg und Schulzenberg empor, 
neben denen die Dörfer Haimbach (119 Einw.), Rodges (50 Einm.), 


Besges (60 Einw.), Oberrode mit der Vemelsruhe (10 Einw.) - 


und Mittelrode (117 Einw.) jich befinden. Über die Homungsbrüde zu 
Fulda dagegen führt vorbei an dem jogen. „Pröbel” nad) Weiten die Straße 
über Sidel3 (106 Einw.), Niederrode (73 Einw.) und Reinhards (33 Einm.) 
Durch den großen Giejeler Fort, dem ehemaligen Reichswald „Zunderhart”, 
der meilenmeit auch heute noch ohne größere gejchloffene Wohnfige ift, nach 
Nitergiefel (151 Einw.) und der bisherigen Oberförſterei im Dorfe 
Gieſel (608 Einmw.), das man auch, jeiner alten Toninduſtrie wegen, 
„Zöppengiejel“ benennt. 

Mitten im Walde liegt die Förſterei Siebert3, das Braunfohlenberg- 
werk um Himmelsberg und der uralte jet verlafjene Wallfahrtsort Klein» 
heiligenkreuz, dejjen von Adalbert von Schleifraß gegen 1700 erbaute 
Kirche heute im Privatbejit jich befindet. 

Südlich von Fulda liegen am Rande des Giefeler Forites die Dörfer 
3irlenbad (159 Einw.), Zell (156 Einw.) mit der Hajelhede 
und dem JagdjhlößhenRonnenrod, Harmerz (468 Einw.), Biegel 
mit Sulzhof (60 Einw.), Kerzell mit dem Nüctershof und Weimes- 
mühle (338 Einw.) und auf der legten Landzunge, zwiichen Fulda und Fliede, 
Löſchenrod 1221 Einm.). 

Alle die genannten Dörfer find bis ins 8. Jahrhundert zurüdzuführen und 
lagen jchon in der eriten Schenfung Pippins an das Kloſter Fulda inbegriffen, 
die im großen Ganzen 10 Stilometer in der Runde um das Klofter Fulda um— 
faßte, vom Himmelsberg im Wejten bis zu den Haunehöhen im Dften, von 
der Schilda im Norden bis zum Zujammenfluffe der Fliede und Fulda im Süden. 

3. Die Ede bei Bieberjtein, fowie füdlich bei Dipperz und 
Dietershaufjen im äußeriten Diten des Kreiſes Fulda fann nur allein 
betrachtet werden, da hier jchon der bergige Charakter der Rhön eintritt und 
die maſſenhaft vorfommenden Einzelmühlen und arg zerjtreuten Höfe diefem 
Gebiete ihr eigenes Gepräge verleihen. 

Hier herricht Schon, gehoben durch die bis 1866 hier anjtoßende bayrijche 
Grenze des heutigen preußifchen Kreiſes Gersfeld, mehr Wieſenbau, Vieh— 
zucht und freieres, ſüddeutſches Weſen, das gar oft zu Jagdfrevel und Nauferei 
ausartet. 
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Schroff und 507 m Hoch ragt das Schloß Bieberjtein, ein Gut: 
bezirf, über das Biebertal empor, dejjen durch Adalbert von Schleifraß er- 
richtete, majjive Gebäulichkeiten einen großen Wechjel durchmachten. Als 
Kaftell gedacht, diente es dem bifchöflichen Hof nur zur Sommerfriche, war 
dann Amtsſitz bis in die Jahre 1848 und ftand jeitdem leer, bis es 1874 die 
Baubureaus der Bahn Fulda-Gersfeld jah, fam dann in Privatbejig und 
it jet Voranftalt des Landerziehungsheims zu Haubinda (65 Einw.). 
Hoch über dem Milfeburgtunnel liegt das einfame Grenzdörfhen Steens 
(mit 33 Einw.), dann Elters (325 Einw.), Wittges (84 Einmw.), der Guts— 
bezirke Weihershof (29 Einw.), die Doppelgemeinde Egelmes-Nöder- 
grund (120 Einw.), die z. T. früher zum Kreis Hünfeld gehörte, Hof- 
bieber (566 Einw.), Langenbieber (319 Einw.), Niederbieber (239 
Einw.), Allmus (201 Einw.), Traisbach (144 Einw.) und Wieſen 
(130 Einw.). 

Um Dipperz mit 12 Einzelhöfen (579 Einw.) und Dietershaujen 
mit 38 Höfen uſw. (502 Einw.) gruppieren jich nun an der jog. „kuppen— 
reihen” Ahön mehrere Gemeinden, deren verjchtedene Gehöfte oft gar weit 
zeritreut liegen, geſchloſſen it eigentlich nur noch Frieſenhauſen (242 
Einw.) und Wolferts (145 Eimw.). 

Dörmbach dagegen hat nur 97 Einm,, zählt aber 8 einzelne Eiedelungen, 
und ebenjo iſt es mit Daſſen (49 Einmw.) und tohlgrund (9 Eimm.) und 
bejonders mit der Gemeinde Finkenhain (97 Einw.), das nicht weniger 
al3 acht Siedelungen längs der Rhönvorberge umfaßt, die gar weit zer- 
jtreut find, und von denen wir die Steinwandhöfe an der grotesfen 
„Steinwand“ hervorheben. 


4. Das Amt Grofenlüder mit dem gegen 1900 mächtig emporblüben- 

den Bade Salzſchlirf und der eben jest evit aufgelöften Staatsdomäne 
Blanfenau, der Nachfolgerin des 1265 gegründeten Zijterzienfer Nonnen» 
kloſters, ift ein langer, jchmaler Streifen längs der Wejtgrenze unſeres Kreiſes, 
der recht waldreich und auch voller Einzelhöfe iſt. 
—  Großenlüder(1664Einm.) hat 1905 ein evangeliſches Kirchlein erhalten 
und it Siß einer fatholifchen Dechanei mit Paris, die in die ältejten Zeiten 
der Abter Fulda zurücreicht und dem Kapitel zujtand. Die berühmte Adels 
familie vd. Lüder ging in den heſſiſchen Hofdienft und iſt jegt erfojchen. Ihr 
Herrenjig Dient heute als Oberförſterei. Man geht von Großenlüder nad) 
der Stadt Fulda 21, Stunden über die Dörfer Oberbimbad (591 Einw.) 
und Unterbimbac (361 Einmw.), von denen nördlih Lütterz (98 Einm.), 
jüdlich davon Malfes (85 Einw.) mit den Elbrichshof ſich befinden. 

Schon jehr hoch im Vogelsberg liegen Joſſa abwärts die Dörfer Brand” 
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1 03 (134 Einw.), Pfaffenrod (104 Einw.), Jojja (375 Einw.), Pop- 
penrod (76 Einw.), Hojenfeld (680 Einw.), dann Schletzen— 
baujen (277 Einw.), Gersrod (58 Einw.), Hainzell (674 Einw.), 
Klein-Lüder (612 Einw.) und das jchon erwähnte Blanfenau 
mit 464 Einw. Gin bußfertiger Naubritter von Blanfenwalt gründete das 
Nonnenklojter in tiefjter Waldeinfamkeit, das im Bauernfriege zertört, zu— 
legt 1579 ganz ausgejtorben war. Ein Fulder Domkapitular verwaltete e3 
feitdem, und 1802 wurde es fäfularijiert, aber 1906 find die Üder der ehe- 
maligen Domänen an die Bauern verkauft worden, und nur das Feine Spital 
und 2 Jahrmärkte erinnern noch an das ehemalige Bifterzienjer Nonnenflofter 
und jeine einjtige Bedeutung. 








Blantenau. (Rhot. 8. Mollenhauer, Fulda.) 


Über Uffhaujen (282 Einw.), Mü es (672Einm.) und Eichenau 
(170 Einw.) gelangt man endlich nach Bad Salzjchlirf, das nad) dem 
Brande von 1896 ein ganz neues Ausjehen erhielt, in dem ſchönen Tale der 
Altfell, zu der die Lauter hinzutritt, um von da an den Namen „Schlit” 
zu tragen. Noch 1840 hatte e3 1095 Bewohner, und jekt bereits 1386, die dem 
Zumach3 nach meift von den Badegäjten leben. 

Denn die lithiumbhaltigen Quellen gewinnen immer mehr al3 Heilmittel 
gegen Gicht aroßen, man fann jagen europäifchen und überjeeiihen Ruf, 
und da die Zahl der auffallend guten Erfolge jich von Jahr zu Jahr mehtrt, 
jo fteigt dementiprechend auch die Zahl der Bejucher, die im Sommer 1906 
bereit3 10 000 überitieg, zumal man bedenkt, daß nur wirflich Kranke diefes 
bi3 vor furzem noch ganz einfache Bad auffuchten. Eine uralte Saline beftand 
hier, doch wurde fie in den 30er Jahren von der kurheſſiſchen Regierung (mit 


634 Der Kreis Fulda. 


Nüdfiht auf Nauheim!) aufgehoben, und an ihrer Stelle das Eolbad er- 
richtet, da3 wegen jeines jtarfen Gehalts an Lithium durch zwei Menjchen- 
alter jo rajd) zugenommen hat. 

Hier im Amt Großenlüder zwiſchen Salzſchlirf und der, Stadt Fulda 
jelbjt und jüdlich davon im Giejeler Forit it aber uralter Ktulturboden, der 
uns weit über die Zeit des heiligen Bonifatius und feiner Kloſtergründung 
(744) zurüdführtt. Denn überall finden wir Hünengräber und Häupilings- 
Grabhügel majjenhaft zeritreut, aljo daß hier eine uralte Kulturftätte der Stein- 
und Bronzezeit geblüht haben muß, welche die Wogen der Völkerwanderung 
binwegjpülte, oder daß hier eine uralte Wanderjtraße durchführt, an der 
die Vorbeiziehenden ihre Edelinge feierlichit bejtatteten. 











Bad Salzſchlirf. (Phot. H. Grün.) 


Ferner hat auch im Flußtal der Fulda bei der Stadt Fulda jelbjt Tange 
vor Bonifatius Zeiten eine Pfahldorfanjiedlung bejtanden, deren wertvolle 
Ausgrabungen jeit Ende des 19. Jahrhunderts im Fuldaer Stadt-Mujeum auf- 
bewahrt werden. Doch find die Forichungen darüber, ebenjo über die Hünengrab- 
hügel im Amte Großenlüder, noch nicht zu einem endgültigen Abſchluß gelangt. 


5. Am Höllberg (404 m) im Süden des Amtes Großenlüder, verläßt man 
jüdlih von Brandlos diejes Amt und betritt da3 Amt Neuhof in der 
Gemarkung Hausmwurz Das Amt Neuhof hatte bis 1848 noch ad» 
minitrative Bedeutung und ijt eine Heine Welt für fich, etwa 10 km füdlich 
der eigentlihen Schenkung Pippins für das Kloſter Fulda; es ift Die nördliche 
Abdahung des Landrüdens zwiſchen Vogelsberg und Rhön bis nad) 
Kterzell Hin, Fliede abwärts. 
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Der Name Neuhof aber haftet jegt nur an dem im Schlojje befindlichen 
Amtsgericht, der Oberförjterei und der Bahnjtation; denn die drei Dörfer 
Eller3(801 Einm.), Neuftadt (522 Einw.) und Opperz (663 Einm.) 
haben getrennte Bürgermeijter, Gemarfungen und Bejteuerung troß aller 
Einigungsverfuche bewahrt. Zufammen würden fie einen beachtenswerten 
Flecken von gegen 2000 Einw. abgeben. 

Um 1250 befeitigte man das fchon lange vorhandene Schloß, als deſſen 
Lehnsleute die von Küchenmeiſter hervorragen, von neuem ſtark, um die 
großen Straßen über den Landrücken, von Frankfurt und von Würz— 
burg über Gemünden her, beim Eintritt in fuldifches Land jperren zu können. 
Bon vier Seiten mit Wafjer, da3 aus einem daran liegenden großen Fiſch— 
weiher gejpeijt murde, umgeben, hat e8 manchem Anjturm getrogt, jah dann 
im Jahre 1574 die Abſetzung jeines Fürſtabtes Balthajar (von Dernbach), 
der über ein Menjchenalter im Eril blieb, zulegt aber mit Hilfe des Kaiſers 
und der Jeſuiten in Fulda die Gegenreformation doch durchführte. Zu Neuhof 
gehören noch die Höfe Kahlberg und Engelsburg. An der alten, jetzt verlaſſenen 
Frankfurter Heeritraße liegen, unterhalb der 369 m hohen „Stride” die Höfe 
Naeschen und Bielandshöfe; an der neuen Strafe Dorfborn (220 Einw.) 
und Tiefengruben (121 Einw.), wo man um 1900 zuerſt erfolgreich auf 
Kali bohrte. 

Dftlich von Neuhof kommt man über Hattenhof (478 Einw.), am 
Rippberg (485 m hoch) gelegen, nah Rothemann (424 Einmw.) und dan 
im Gebirge aufwärts nah Döllbaſch (158 Einm.), Zillbach (78 Einm.) 
und Büchenberg (369 Einw.). : 

Südöftlich dagegen gelangt man über Nieder-Kalbach (554 Einw.) 
nah Mittel-Kalbach (880 Ginw.), Eihenried (147 Einw.) und 
Beitjteinbah (331 Einm.). 

Weitlich von Neuhof führt der Nemnetebach uns über Rommerz (640 
Einw.) nah Hausmwurz (563 Einw.) und Weidenau (312 Einw.), von 
wo ung ein Richtweg über Buchenrod (211 Einw.) nach Kommerz zurüd 
bringen kann. 

Südlih von Neuhof aber liegt Flieden, das urkundlich bis in das 
8. Jahrhundert zurücbelegt it, als Mittelpunkt diejer rauhen Abhänge des 
Landrückens mit feinen zwei noch heute fehr bejuchten Märkten. Nicht weniger 
al3 14 Höfe und Mühlen gehören noch zu Flieden. 

Weftlich von Flieden liegen noch die Dörfer Rüders (818 Einw.) und 
Schweben (336 Einm.), während nad) Nordweiten eine merfliche Anzahl 
bon Höfen zu den Gemeinden „Höfund Haid“ neben Magdlos vereinigt iſt; 
leßteres hat, ebenjo wie Stord (173 Einw.), nur je drei Höfe mit 501 Einw., 
während Höf und Haid (323 Einw.) nicht weniger als 11 mehr oder weniger 


636 Der Kreis Fulda. 


große Höfe undEinzelfiedlungen zerjtreut um jich liegen hat. Die „Fuldiichen“ 
Höfe galten einſt al3 die Südgrenze der eigentlichen Fuldiichen Mark und grenz- 
ten an die alte „Kazzaho” — Marl, an die noch die Höfe Kautz und Katzenberg 
erinnern. 

Überall auf diefer Waffer- und Völkerſcheide bis nach Ober-Kalbach 
(im heutigen Schlüchtern) ftehen die alten Grenzfteine mit den Fulder und 
Hanauer Wappen. Bei Mittel-ftalbad fand im Jahre 1800 ein mit dem 
Rüdzug der Franzofen endigendes Gefecht des Mainzer Landiturms unter 





Flieden. (Bhor. 8. Mollenhauer, Fulda.) 


Albini jtatt; und unfern des Dorfes liegt der „Deutſchen“, ein Tannenfüppel, 
das viele Hünengräber aus germanifcher oder noch älterer Urzeit birgt. 

Schön iſt auch der Blid von dem jogenannten „Taufjtein” hoch an der 
Fuldiichen Grenze beim Sparhof, der hinunter reicht bis zur Hauptjtadt des 
Fuldiichen Landes, die ſich auch gar jchön bei den Höhen am Hof Gering- 
haud über Hattenhof dem Beſchauer darbietet. 


18. Der Kreis Schlüchtern. 
Bon Carl Heßler. 
462,69 qkm, 29600 Einw. Auf 1 qkm etwa 64 Bew. 


In dem lieblichen Tale der Kinzig, das links von den VBorhöhen des Speffart 
und recht3 von Nusläufern des Bogelsberges gebildet wird, liegen diejenigen 
drei Kreiſe, welche vormal3 die furhefiiiche Provinz Hanau umfaßten, nämlich 
Shlüdhtern, Gelnhauſen und Hanau. Der Landrüden, welcher 
die Brüde zwijchen der Rhön und dem Vogelsberge bildet und das Gebiet 
de3 Rheins von dem der Weſer jcheidet, trennt auch die Kreife Fulda und Schlüch- 
tern. Aber er ijt nicht nur die Scheide der zwei Stromgebiete und der beiden 
Kreife, fondern auch zweier Landes- und Bollsnaturen. Gleichen die Be- 
mwohner de3 Landrüdens an Charakter und in Sitte und Brauch noch mehr 
dem emiten Fuldaer, jo führt die Kinzig von den rauhen und unfruchtbaren 
Höhen allmählich hinab zu der jonnigen und gejegneten Mainebene und zu 
dem heiteren, beweglicheren und froheren Leben de3 Hanauer Landes. 

Die Grenzen des Kreiſes Schlüchtern bilden nad) Nordoften der Kreis 
Fulda, nad) Südojten das Königreich Bayern, nach Südweſten der Kreis 
Gelnhaufen und nad; Nordweiten die darmftädtiiche Provinz Oberheſſen. 
Der Kreis hat im allgemeinen die Geftalt eines unregelmäßigen Vieredes, 
deſſen breitejte Seite dem Stönigreiche Bayern und deſſen jchmaljte Seite 
der Provinz Oberheſſen zugefehrt ift; während dieje beiden Außenfeiten 
einen Bogen nad Südoſten befchreiben, find die beiden Snnenfeiten nach Süd— 
weiten ausgebuchtet. 

In Beziehung auf jene Bodengejtalt iſt der Kreis Schlüchtern 
bon den drei Streifen des Kinzigtales mit Iandichaftlihen Schönheiten wohl 
am reichjten ausgejtattet. Sein Gebiet gehört dem ®Bogelsberge, dem 
Landrüden, der Rhön und dem Speſſart an. 

1. Zum Vogelöberg gehören: 1. die Abhänge am rechten Ufer der unteren 
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wilden Salza, von deren Höhen der Münjterberg (348 m) mejtlich von 
Salmünjter zu nennen ift, und 2. die zwiſchen den Paralleltälern der Salza 
und des Steinebachs zur Kinzig fich ſenkende breitgelagerte Hochfläche, die 
ſich jcharf aus dem Tale emporhebt, dann aber mehr allmählich aniteigt und 
durch den Ulmbach in zwei ungleich große Abſchnitte gejchieden wird. In dem 
größeren weitlichen Teile bilden die bemerfenswertejten HöhenderStolzen- 
berg (271 m) bei Soden, der Streuflingsfopf(317 m), derSoder 
Wald, der Mühlberg, das Lange Koh und weiter nordwärts der 
Katzenſtein (377 m) und der Kirchberg (364 m). In dem Fleineren 
öftlihen Teile erheben jich von Süden nach Norden der 376 m hohe Wein» 
berg, der Hohenjtein (414 m), der Bölzberg (422m), die Kaupe 
(483 m) und der Atzenſtein füdlich von Reinhards. Auch die legterem 
gegenüberliegenden Höhen am Iinfen Ufer des oberen Steinebach bilden 
einen Teil des Vogelsberges. 

2. Der Landrüden umjchließt den Kreis auf feiner Nordjeite. Seine 
hervorragenditen Erhebungen find von Weften nach DOften der Elm, der 
Hain(39 m), der®ildeStein,derBühl(dilm),dieWallrother 
Höhe (465 m) und öjtlich der Eifenbahn der Dallitraucd) (441 m), das 
Breitefeld (473 m), die Huttener Höhe (5ll m), das Fulder 
Wäldchen (526 m) und der Sparhofer Küppel (578 m) in der 
Nähe des Sparhofes. Im Süden des Hauptzuges erheben jich von Elm aus 
nordweitlich der ſteil aniteigende Weinberg (331 m), nach Oſten Der 
Kohlwald (451 m), nah Süden der Giebel (327 m) und ſüdweſtlich von 
Schlüchtern breitet fich in dem Winkel zwijchen Kinzig und Steinebach der 
388 m hohe Ohl aus. Durch den Diſtelraſen, einen tiefen Einjchnitt 
des Landrüdens, zieht Die Frankfurt-Bebraer Bahn, jomie bie Frankfurter 
und Nürnberger oder Würzburger Heerſtraße. 


3. Den Nordoſten des Kreiſes erfüllen die ſüdweſtlichen Ausläufer der 
Rhön, wie die Hard (466 m) nordöſtlich von Uttrichshauſen und weiter nach 
Eüden der Grenze entlang der Ahnberg (535 m), die Große Haube 
(658 m), die Kleine Haube (59 m) der Große Seifig (569 m) 
und weiter weitlich von hier Der fteil anfteigende breitgelagete Schwarzen- 
berg mit dem 595 m hohen ?srauenberg !), der Hohe Rain (590 m), 
der Lenzgersberg und der 561 m hohe Breitfirit, welcher von 
der Rhön und dem Landrüden zum Speſſart hinüberführt. Zu den bedeutendjten 
Nanderhebungen und Musläufern dieſes Plateaus gehören der Große 
Nickus (556 m), der Kleine Nidus (492 m), der Senfeberg, der 
Langeberg, die Altenburg über Ramholz (447 m), der Kindsberg 


— — — 


!) Auf dieſem der Taufſtein; darüber ſiehe unten Torf Heubach. 
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(426 m) und der 470 m hohe jteile Stedelsberg mit den Ruinen der 
Stedelsburg. In dem Winfel zwifchen der Sinn und der Schmalen 
Sinn find zu erwähnen der Sandberg (531 m), öſtlich von Oberzell, 
der Haag (584 m), der 570 m hohe fteile Stoppelsberg,derBurg- 
berg von Schwarzenfels (493 m) und der Ejheberg (518 m). 

4. Das Bergland im Süden der oberen Kinzig bis zur Sinn und Joſſa 
bin bildet den nordöftlichen Teil des Spejlart und iſt größtenteil3 mit Laub— 
wald bededt. Etwa durch Die Mitte des Berglandes zieht in nordöftlicher Richtung 
der Hauptrüden desjelben, der ſich nach der Kinzig und Sinn allmählich ver- 
zweigt und jenft und nach beiden Seiten verjchiedene Bäche entjendet. Die 
bervorragenditen Höhen find a) im Hauptzuge von Südweſten nach Norbojten: 
der Shnepfenfopf (488 m), der Eiſenkopf (459 m), der Rohr- 
berg (458 m) und der Dalleder (490 m); b) der Sinzig entlang: die 
Große Kuppe (410 m) und die Kleine Kuppe (367 m) füdmwärts 
von Salmünjter, ver Rauenberg (367 m), der Zangenberg, der 
Bellingerberg (335 m) öſtlich von Steinau, der Kluhn bei Herolz 
und derQangeberg (439 m); e) nach der Joſſa und Sinn zu: der Hain— 
berg (469 m), der Kahlenberg (416 m), der Zündersmwald 
(426 m), dverBuchberg(395 m), dergrauenberg(412m),die Schöne- 
hbaide (420 m) und die Steinfirijte (491 m). 

Bis auf einige Feine, dem Nordrande des Landrüdens entquellende 
Bäche, wie das Schmidtwaſſer, welches oberhalb Haubach entipringt 
und dann vereint mit dem Mottener Wajjer zur Fulda geht, gehören alle 
Gemäjier des Kreiſes dem Rheingebiet an. Die wichtigite Wafjerader ift 
die Kinzig, welche den Kreis etwa in jeiner Mitte durchzieht und vom Vogels- 
berg, dem Landrüden und aus dem Gebiete des Spefjart eine Reihe von Bächen 
empfängt. Der öftliche Teil des Streifes wird von der Sinn entwäſſert, die 
den Kreis von Südoften auf eine kurze Strede durchfließt. — Die Kinzig 
hat ihre Hauptquelle im Kinzigbrunnen über Sterbfris; bald verjtärft durch 
das Wajfervon Weiperz und den Ramholzer Bach, fließt fie 
zwischen Erlen in weitlicher Richtung nach Schlüchtern, two fie den Elmbach 
mitdem Shwarzbacd aufnimmt und ihre Hauptrichtung nach Südweften 
einichlägt. Aus dem Bogelöberge empfängt fie bei Steinau den Steinebach, 
weiter abwärts den Um bach und in der Nähe von Salmüniter die reigende 
Salza. Ihr Tal ift hier im allgemeinen eng und von hohen Bergen be- 
grenzt; erit bei Salmünſter erweitert jich dasſelbe zu einer anfehnlichen Wiefen- 
flähe. — Die Breite Sinn fommt vom Kreuzberge und durchfließt 
nur einen Heinen Teil de3 Kreiſes in einer Länge von etwa 5 km; fie empfängt 
von rechts die Schmale Sinn, welche ebenfall® der Rhön enteilt, 
ferner unterhalb Altengronau die Gronau und bei Koffa die Joſſa, welche 
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auch den Kreis nur auf eine furze Strede in einem nad) Norden gerichteten 
Bogen durchzieht. 

Ras die Bodenarten anbelangt, jo wird der größere Teil des Kreiſes 
durch Buntiandjtein gebildet, und zwar findet fich derfelbe hau ptiäch- 
li in dem Gebiete des Speſſart; doch wird auch das rechte Ufer der Kinzig 
noch größtenteil3 von Sanditeinhöhen begleitet. Nächſt dem Sandftein iit 
Bajalt die verbreitetite Gejteinsart, welcher dem Vogelsberge, dem Land» 
rüden, der Rhön und in einzelnen Kuppen in dem mittleren und nördlichen 
Teile des öjtlichen Berglandes auch dem Speſſart angehört. In dritter Linie 
it der Muſchelkalk zu nennen, der an der Südſeite des Landrücdens, 
im Tale de3 Steinebachs, jüdlich Der oberen Sinzig und ferner in dem Winkel 
zwiſchen der Schmalen und Breiten Sinn vorlommt. Außerdem iſt noch Miergel 
zu erwähnen, der vielfach den Sanditein überlagert. 

Auf den großen Elimatijchen Lnterjchied der Siid- und Nordjeite Des 
Zandrüdens it oben bereit3 hingewiejen worden. Während die Witterung auf 
der Nordjeite desjelben nur den Anbau von Kartoffeln und Sommergetreide 
geitattet, läßt fie auf der Siüdfeite jogar Obſt- und Rebenpflanzungen zu, 
die mit dem Abjtieg im Kinzigtale auch immer mehr gedeihen. Doch auch in 
den jeitlichen Gebirgen des Kinzig- und Sinntales wird mit zunehmender 
Höhe der Aderbau beichwerlicher und weniger lohnend; umjomehr wendet nıan 
jich daher hier der Viehzucht zu, die auch reichliche Erträge liefert. Aderbau, 
Viehzucht und Objtbau jind daher die Hauptbeichäftiqungen der Bewohner 
des Kreiſes. Obwohl manche Familienväter in den Dörfern des Landrüdens 
und der Rhön zur Erntezeit in der Mainebene lohnenden Erwerb juchen, 
fommen andererſeits auch auswärtige Arbeiter in den Kreis, — waren im 
Jahre 1904 10 Ruſſen hier beſchäftigt. 

Die Induſtrie iſt hier im allgemeinen wenig entwickelt. 5 olzwaren, 
mie Mulden, Schaufeln, Löffel ulm. werden in Oberzell —— Holz 
ſchuhe in Weichersbach, Kößen und Schanzen zu Uttrichshaufen. Dampf- 
molfereien jind in Schlüchtern und Sterbfrig; Schlüchtern hat außer- 
dem eine Oummimwarenjabrif, zwei Seifenjiedereien umd 
eine SpinnereimtTuchfjabrif. Eine Spinnerei befindet ſich aud in 
Salmünſter. Dach- und Bauziegeljteine fertigen die Ton- und 
Biegelmerfe zu Sannerz und Sterbini an. 

An Bode nihäsßen liefert der treis Braunfohlen bei Elm 
und Hutten, Ton bei Samnerz, Weiperz, Sterbfrit, Marjoß und Steinau, 
Bau- ımd Streujand bei Hohenzell, Kalkftein bei Bellings, 
Steinau und Wallroth; Bajaltbrücde find bei Kerbersdorf, Romstbal, 
Steinau, Schlüchtern, Niederzell, Hobenzell, Oberfalbadh und Herolz und 
Sandfteinbrüche bei Joſſa, Marjof und Altengronau. Bon Mineral» 
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wafjern jind die Salzquellen des feinen Badeortes Soden zu 
erwähnen. 

Die Vieh- und Obitbaumzählung vom 1. Dez. 1900 hatte 
folgendes Ergebnis: Es waren vorhanden: 








i io R R : . == " ER | 
Pferde Eſel Naultiere | Rinde Schafe Schweine Ziegen Feder Bienen-| Obft- 


u.Maufejel, vieh | vieh ſtöcke bäume 
1399 8 — 16402 7887 11660 2847 41778 1329 | 204146 
Um das Jahr 1840 zählte der Kreis dagegen: 
09 = 15 024 |16000 | 8800 | 210 — _ — 


Wie bereit3 hervorgehoben, lafjen die Bewohner des Stinzigtales 
ichon mehr den Charakter der Bevölkerung des Hanauer Landes erkennen; 
diejenigen de3 Rhöngebiete3 und des Yandrüdens jind dagegen ein kräftiger 
Menfchenichlag, der mit jeinem rauhen Charakter auch feine alten Sitten und 
Bräuche ſich bewahrt hat. Der Religion nac gehören etwa %, zum evan— 
gelischen und Y, zum fatholiichen Bekenntnis, und zwar findet jich letzteres 
überwiegend in den Städtchen Salmünjter und Soden und in den Ortjchaften 
des Vogelsberges zwifchen der Salza und dem Steinebach, ferner in den Dörfern 
de3 Stinzigtales oberhalb Schlüchtern, wie in Herolz, Sannerz und Weiperz, 
und dann etwa bei der Hälfte der Bewohner von Züntersbach und Uttrichs— 
haufen. Außerdem wohnen in dem Kreiſe etwa 1200 Juden. 

Der Kreis Schlüchtern hat eine Grö fe von 462,69 qkm (8,40 Quadrat— 
meilen) und hatte nach der Volkszählung vom 1. Dez. 1900 28 093 und nad 
derjenigen vom 1. Dez. 1905 29599 Bewohner und zwar in 4 Städten, 
42 Landgemeinden und 9 Gutsbezirfen. Bon den 46 269 ha Bodenfläche 
des Kreiſes entfallen auf Aderland etwa 15350 ha, auf Wiejen 903 ha 
und auf Wald 18130 ha. 

Die Ortſchaften des Ntreijes find: 

a) Städte: 1. Schlüchtern, 2, Salmüniter, 3. Soden, 4. Steinau. 

b)%andgemeinden:1. Ahl, 2. Ahlersbach, 3. Altengronau, 4. Bel- 
lings, 5. Breitenbach, 6. Breunings, 7. Gdardroth, 8. Elm, 9. Gundhelm, 
10. Herolz, 11. Heubach, 12. Hinterfteinau, 13. Hohenzell, 14. Hutten, 15. Joſſa, 
16. Kerbersdorf, 17. Kloſterhöfe, 18. Kreſſenbach, 19. Marborn, 20. Marjoß, 
21. Mottgers, 22. Neuengronau, 23. Neuftall, 24. Niederzell, 25. Oberfalbadh, 
26. Oberzell, 27. Neinhards, 28. Romsthal, 29. Sannerz, 30. Sarrod, 31. 
Schwarzenfels, 32. Seidenroth, 33. Sterbfrig, 34. Urzell, 35. Ulmbach, 36. Utt- 
richshaufen, 37. Vollmerz, 38. Wahlert, 39. Wallroth, 40. Weichersbach, 
41. Weiperz, 42. Züntersbadh; 
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ec) Gutsbezirfe: 1. Hundsrüd, 2. Lindenberg, 3. Marjoß, 4. Nieder- 
falbad) (Oberföriterei), 5. Oberzell (Oberf.), 6. Salmünjter (Oberf.), 7. Steinau 
(Oberf.), 8. Sterbfrig (Oberf.), 9. Ramholz. 


a) Orte im flinzigtale. 


Die Kreisſtadt Schlüchtern liegt in einem weiten 
tejjeltale an der oberen Sinzig und zwar da, wo das 
Flüßchen feine Hauptrichtung nach Südweſten ein- 
ichlägt. Einen bejonders Schönen Anblid gewährt jie 
mit ihrer Umgebung, wenn man von dem öden Land» 
rüden zu ihr hinabjteigt. Die Stadt zählt gegenwärtig 
etwa 3000 Einwohner und hat ein Amtögericht, ein 
Lehrerjeminar und ein Hojpital. Die Hauptnahrungs- 
quelle ihrer Bewohner ift die Landwirtichaft. An in- 

Wappen von Schlüchtern, duſtriellen Unternehmungen find zu nennen eine 

Summiwarenfabrif, zwei Seifenjiedereien und eine 
Spinnerei mit Tuchfabrit. Der Handel wird gefördert durch 22 Märkte, wo— 
runter 16 Viehmärfte jind. Zur Stadt gehört die Richticheider Mühle. Nord- 
weſtlich von Schlüchtern befindet jich an der öjtlichen Abdachung des Ohl- 
berges3 eine Friltallflare Quelle, vom Volke Mattjes genannt, von Lotichius 
unter dem Hafjischen Namen „Acisbrunnen“ ?) beſungen. 


Aus Schlüchtern ftammt einer der bedeutenditen Inrifchen Dichter Deutjch- 
lands, nämlihd Peter Lotichius (Lob), genannt der Zweite. Derjelbe 
wurde am 2. Nov. 1528 zu Schlüchtern geboren und war ein Neffe des letzten 
Abtes des dortigen Kloſters. Unter der Leitung jeines vortrefflihen Oheims 
Peter Lotichius erzogen, jtudierte er jpäter zu Marburg und Wittenberg, 
wo er die Magijterwürde empfing, durchzog dann Frankreich und Italien 
und wurde zu Padua Doktor der Arzneitunde. In Bologna erhielt er einen 
Gifttrank, an deſſen Folgen er am 1.Nov. 1560 (al3 Profeſſor) in Heidelberg 
itarb. (Siehe Bd. II. ©. 639.) 

Geſchichtliches. Schon frühe, vielleicht ichon im 8. Nahrhundert, entftand 
bier ein Benediltiner Mönchätlofter, das wegen feiner einfamen, von weiten Wald- 
höhen umſchloſſenen Lage Solitaria (monasterium solitariense) genannt wurde, welcher 
Name ſich jpäter in Sluthere und dann in Schlüchtern umgewandelt hat. Karl der 
Große ſoll das Ktlofter dem Bistum Würzburg unterftellt haben, und ala es jpäter in 
andere Hände fam, wurbe es demielben von Otto III. 993 von neuem unterworfen. 
Bereits im 12. Jahrhundert gehörten dem Kloſter über 20 Kirchen. Aber jein Glanz 
erlojch bald wieder, und ſchon im 13. Jahrhundert hatte es den größten Teil feines 





1) Acis, ein Fluß in Sizilien, nach der Fabel ein jhöner Hirte und Liebhaber 
ber Galatea. 
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Belißes wieder verloren. Dazu famen innere Streitigfeiten, die bis zu Tätlichfeiten 
jich fteigerten, jo dah das Kloſter 1446 von neuem eingeweiht werden mußte, worauf 
es jih 1457 der Schußherrichaft des Grafen von Hanau unterwarf. Die älteiten Schup- 
herren des Stlofters waren die Grafen von Grumbach. Später wurde die Schußherr- 
ichaft geteilt; eine Hälfte fam 1243 durch Erbichaft an die Grafen von Riened, und die 
andere gab Würzburg um diejelbe Zeit an die Herren von Trimperg. Später erwarben 
die Herren von Hanau beide Hälften, die erite 1316, die andere 1377, nachdem fie ſchon 
drei Jahre vorher die alte St. Yorenzlapelle nebft dem dazu gehörigen Haufe an ſich 
gebracht hatten. Damit war Schlüchtern ganz an Hanau gelommen. 

Das bei dem Kloſter entjtandene Dorf, das durch breite Wafjergräben geichüßt 
war, erhielt 1500 ftädtiiche Gerechtjame. Im Nahre 1543 wurde durch den Abt Peter 
Lotich") mit Hilfe der Grafen von Hanau in Schlüchtern die Reformation eingeführt, 
obwohl das Stift Würzburg heftig dagegen proteftierte. Aus den Kloftergütern ftiftete 





Schlüchtern. (Khot. Joſ. freund, Schlüchtern.) 


Lotich eine gelehrte Schule, an welcher er — bei fortdauernder Höfterliher Verfafjung — 
einen Teil der Mönche als Lehrer künftiger Geiftlicher gebrauchte, während der andere 
ih unmittelbar dem Dienſte der evangeliihen Slirche widmete. Im Jahre 1609 wurde 
ſchließlich auch die Höfterliche Einrichtung gänzlich aufgehoben. Während des 30jährigen 
Krieges ſetzte ih Würzburg wieder in Beſitz von Schlüchtern, doch fam basjelbe 1656 
durch einen VBergleih an Hanau zurüd. Am 29. Juni 1646 wurde Schlüchtern gänzlic) 
geplündert, und erjt im September lehrten die geflüchteten Bewohner in ihre ver- 
wüſteten Wohnungen zurüd. Neue Drangjale brachte der Stadt der 7 jährige Krieg 
und weiter im Jahre 1813 der Nüdzug der franzöjiihen Armee nad) der Schlacht bei 
Leipzig, wobei das Städtchen wieder geplündert und an mehreren Orten angezündet 
wurde. In der Naht vom 28. zum 29. Oktober übernadhtete Napoleon in dem 


1) War Abt des Stlofters von 1534—1567, 
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Kloſter, während 50—60 000 Mann das Städtchen umlagerten. Im Jahre 1829 wandelte 
man bie alte lateiniiche Schule in ein Progymnaſium um; 1836 wurden die Kloſter— 
gebäude nebit der Stlofterfirche, die im Tjährigen Kriege vermwüftet worden und jeitdem 
leergeitanden hatte, völlig umgebaut und in ein Lehrerjeminar für die Provinzen Hanau 
und DOberhejien verwandelt; nur die 1354 erbaute ftädtiiche Kapelle blieb erhalten. 

Etwa 2 km oberhalb Schlüchtern liegt Herolz (ehemals Heroldes); 
dasſelbe zählt 555 meiſt fatholifche Bervohner und hat eine Tuchfabrif. Zum 
Drte gehören die Heg- und Niedmühle. 

Im 13. Jahrhundert wohnte hier ein eigenes Gejchlecht, welches das Gericht 
Herolz von Fulda zu Lehen trug. Zur Sicherung der Stiftägrenzen erbaute der Abt 
von Fulda hier 1277 eine Burg. Später (1328 und 1339) fam das Gericht in den Beſitz 
des Kloſters Neuenberg bei Fulda, von welchem dasjelbe meift an die von Hutten zu 
Stedelberg verpfändet wurde. An der Mitte des 16. Jahrhunderts erwarb der Abt von 
Fulda die Pfandichaft, worauf das Kloſter demielben alle jeine Rechte an dem 
Gerichte abtrat. 





Schlüchtern. Lehrerjeminar. (Bot, Joh. Freund, Schlüchtern.) 


Abwärts don Schlüchtern liegen im Kinzigtale: Niederzell, Steinau, 
Ahl, Salmünfter und Soden, 

Niederzellam linken Ufer der Stinzig hat 330 Einw, (1855: 377). 
Dazu: die Rojen- und Städtermühle. rn Niederzell ift Peter Lotichius, der 
legte Abt des Kloſters zu Schlüchtern, im Dez. 1501 geboren (jiehe Schlüchtern). 
Die Gemeinde iſt nach Schlüchtern eingepfarrt, doch findet in dem Betjale 
des Schulhaufes alle 6—8 Wochen beitimmungsgemäß Pfarrgottesdienit 
statt. Die hiefige einklaffige Schule diente bis 1900 dem Lehrerjeminar zu 
Schlüchtern als Übungsichule. — Über den Namen des Dorfes jagt Arnd 
in feiner „Gejchichte der Provinz Hanau”: Wenn auch jene Gegend (um 
8 im Bezirk des Kloſters Fulda) nicht ganz unbewohnt war, wie Dies aus 
den in ihr gefundenen germanijchen Gräbern hervorgeht, jo erichien fie doch 
noch als eine volljtändig unangebaute Wildnis, welche durch die Kloſtermönche, 
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die überall jelbjt Hand anlegten, ihre erſte Nultur erhielt. Ihre über diejelbe 
zeritreuten Wohnungen erhielten den Namen „Zellen“, woher noch viele 
der dortigen Dörfer ihre Namen herleiten, und auch bis in unjere Provinz 
icheinen jie jich ausgebreitet und den Dörfern Oberzell, Hohenzell und Nieder- 
zell ihre Namen gegeben zu haben, wenn nicht etwa die beiden letzteren ihren 
Uriprung dem Kloſter Schlüchtern verdanten. 

Das Städtchen Steinau liegt am linken Ufer der Kinzig an der Frank— 
furt-Leipziger Straße (Steinau a. d. Straße). Es hat etwa 2180 Einw., 
welche ſich hauptjächlih mit Aderbau und Viehzucht bejchäftigen, und 
iſt Sit eines Amtsgerichts, einer Oberföriterei und eines Steueramtes 1. Klaſſe. 
Steinau ift der Jugendwohnort der Brüder Grimm, wo jie ihre erſten Mär- 
chen jammelten (jiebe Bd. II.) 1), Von den Gebäuden der Stadt find be- 





Steinau. (Phot. K. Merz in Steinau.) 
(Aus Ernit Zimmermann, „Hanau, Stadt und Land“) 


merfenswert 1. das Schloß, 2. das Rathaus, 3. das 
Amtshaus, 4. die Katharinenfirche, 5. die Neinhards- 
firhe, 6. die Totenfirche, 7. das Grimmhaus, 8. die 
Nenterei, 9. die Pot und 10. das Streisfrantenhaus. 
Das Schloß erhebt jich auf dem höchiten Punkte 
der Stadt und iſt von einem 30-74 Fuß breiten 
Wallgraben, dem jogenannten Hirichgraben umgeben, 
der wiederum von einer 20—24 Fuß hohen Mauer 
in einen unregelmäßigen Fünfeck umjchloffen wird. 
Wappen von Steinau. Es wurde im Jahre 1290 von dem Grafen Ullrich I. 
von Hanau erbaut, doch find von dem urjprünglichen 

Bau nurnoch) geringe Mauerreite vorhanden; vollitändig umgebaut wurde es in 





') Jakob Grimm, geb. am 4. Januar 1785, geit. am 20. September 1863 zu Berlin; 
Wilhelm Grimm, geb. am 24. Februar 1786, geft. am 16. Dezember 1859 zu Berlin. 
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den Jahren 1528 und 1556. Die Gebäude find in jpätgotischem Stilaus Sandſtein 
aufgeführt und größtenteils mit gefuppelten Borhangsbogenfenjtern, ſowie mit 
Spigbogen- oder Stichbogentüren verjehen. Im Innern des Schloßhofes erhebt 
jih an der Südweſtſeite des öjtlichen Flügelbaues der im Mauerwerk etiva 
110 Fuß hohe Schloßturm mit einem an der Hofjeite vorgebauten runden 
Treppenturm. Über dem Erfer im Schloßhofe ift ein ſchön in Stein aus- 
gehauenes gräflic hanauisches Wappen eingejeßt, deſſen jpätgotijche Um— 
rahmung die Jahreszahl 1479 trägt. Die Räume des Schloßes werden gegen- 





Strafe in Steinau mit dem Wohnhaus der Brüder Grimm, 1791—1798 
(Haus mit dem hohen ®iebel). 


Nach einer photograpbiichen Aufnahme von Ernit I. Zimmermann, 1899 in: „Hanau, Stadt und Land“.) 


wärtig größtenteils von jtädtiichen Beamten bewohnt. Der öjtlihe Eckbau 
dient als Gefängnis; in einem weitlichen Flügelbau befindet jich das Steueramt. 
— Das Nathaus ilt 1561 in jpätgotifchen Formen aus Sandjtein erbaut 
worden. Den Saal hat man 1840 in 4 Schuljäle abgeteilt; außerdem werden 
jest noch zwei weiter Näume zu Schulfälen umgebaut. Das Amtshaus 
jftammt aus dem Nahre 1562. Die Nathbarinenfirce ilt eine jpät- 
gotische zweiichiffige Hallenklirche und iſt nach Inſchriften 1481 und 1511 er- 
baut worden. Die Neinhardäfirche, früher die lutheriſche, it im 
Jahre 1724 durch den Grafen Johann Reinhard erbaut worden. Die 1620 
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errichtete Totenfirche auf dem Friedhofe hat ein Grabmal des Amt» 
manne3 Rudolf von Welsberg, des Stifters eines anjehnlichen Armenver- 
mächtniſſes. Das Grimmhaus jteht in der Brüdenjtraße und trägt 
eine Gedenktafel. — Neben der Statharinenfirche und dem Rathauſe Tiegt 
der „Kumpen“, ein großer, mit Linden bepflanzter Plat, welcher vordem 
als Friedhof diente, Hier und auf der angrenzenden Hauptitraße werden Die 
4 Jahrmärkte abgehalten, von denen der fogen. „Katharinenmarft” der be— 
deutendfte ijt. Inmitten des Platzes jteht das Kriegerdenfmal für 1870—71. 

An indujtriellen Unternehmungen der Stadt Steimau 
jind zu erwähnen 1 Wagenbaufabrif und Holzhandlung, 1 Tonofen— 
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Nach einer Zeichnung von Ernit I. Yimmermann in: „Hanau, Stadt und Land”, 













fabrit und Dampfziegelei, 1 Diamantjchleiferei,, 1 igarrenfabrif, 1 Kiſten— 
fabrit, 1 Holzbiegerei und Holzwollenfabrif, 3 Kunftmühlen, 2 Kalkwerke, 
1 großes Baſaltwerk und 1 Buchdruderei. 

Zu Steinau gehören: das Fiſcherhaus, der Krughof, die Papiernühle 
und der Thalhof. 

Nordweitlich von Steinau liegt das Staatsgut Hundsrüd (1144 Hundis- 
rugfe), das vormals ein (Grenz-)Dorf war, 46 Einw. 

Geihichtlihed. Der Name Steinau twird zuerft um das Jahr 900 in einem 
Gütertaufch des Grafen Stephan von der Salz mit dem Klofter Fulda erwähnt. Danach 
gehörte Steinau zu der Mark Salzaha (Salzhof gegenüber Soden), in regione Wetar- 
eiba (Wetterlg)au Kirchlich gehörte Steinau zu dem Kloſter Salmünjter, das unter 
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Mainz ftand. Im Jahre 909 taufchte der Erzbiichof von Mainz Maſſenheim a. Rh. 
gegen Salmünfter an Fulda aus, und jo fam auch Steinau zum Teil an Fulda, verblieb 
aber in geiftlicher Hinficht unter Mainz. Im Jahre 1273 erwarben die Herren von Hanau 
das Dorf Steinau zu fuldiichem Lehen. Graf Ulrich I. erbaute dajelbit eine Burg und 
verwandelte den Ort in eine Stadt, die 1290 vom Kaijer jtädtifche Gerechtiame erhielt. 
Von der alten Stadtmauer find nur noch geringe Refte übrig. Vor dem Judentore im 
Südoften der Stadt lag vordem ein von Juden bemwohnter Anbau. Im Weften der 
Stadt befanden ſich einft einige Wohnungen, welche das Niederdorf (1432 auch Niddern 
Marborn) genannt wurde. Bon eingegangenen Orten find weiter zu nennen Saßhen 
(Sadjentolonie) in der Nähe des Gajthofes „Zum Grünen Baum” und Neuvendorf 
(Neudorf), ungefähr ſechs Bauernhöfe etwa ?/, Stunden füdöftlih von Steinau. 


Ahl, ebenfalls auf der linfen Seite der Stinzig am Abhang eines Spefjart- 
borberges gelegen, hat etwa 250 Einw. Dazu die Wehrmutermühle. 





Salmünfter. (hot. Mar Holm, Gelnhaufen.) 


Das Städtchen Salmünjter liegt gleichfalls am 
Iinfen Ufer der Kinzig in einem breiten, fruchtbaren 
Tale, hat etwa 1430 meift fatholische Bewohner und 
iſt Sit eines Amtsgerichts. Die Stadt hat mehrere 
alte Burgfige. Ihre Bewohner bejchäftigen fich über- 
wiegend mit Obſt- und Feldbau. Zu Salmünfter ge- 
hören die Tuchfabrif, die Ruckmühle und Häuferdid. 

Geſchichtliches. Salmünjter hieß ehedem Salchen— 
münfter, welcher Name wahricheinlich durch die alten 
Salzquellen entitanden ift. Der Ort gehörte meift der 
Wappen von Salmünfter. Abtei Fulda und hat ein hohes Alter, denn die dortige 

Kirche wurde bereit? 885 eingeweiht. Im Jahre 1319 
wurde hier ein Chorberrenftift errichtet; 1320 wurde Salmünfter zur Stadt erhoben 
und 1344 durch Mauern und Tore bejeftigt. Im Jahre 1370 fam die Stadt an die von 
Hutten. Infolge der Verbindung diejer Familie mit Franz von Sidingen wurde die 
Stadt in deſſen Fehde mit Philipp dem Großmütigen 1522 von heifiihen Truppen 
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erobert, 1526 aber wieder zurüdgegeben. Im Jahre 1540 wurde eine Hälfte der Stadt 
an das Erzitift Mainz verpfändet, das jchlieflich vier Fünftel bejaf, die es dann 1734 
an Fulda zurüdgab, das 1742 auch das legte Fünftel von den von Hutten erwarb. Das 
Ehorherrenftift war eingegangen, und der größte Teil der Bewohner hatte fich dem 
Proteftantismus zugewandt; durch eine Gegenreformation wurden diejelben jedoch 
ipäter zum Katholizismus wieder zurüdgeführt; das verfallene Klofter räumte man 
1665 dem Franziskanerorden ein und befteht noch heute. 

Das 11, km nördlich von Salmünjter am linfen Ufer 
der Salza und am Siüdabhange des Stolzenberges ge- 
legene Städtchen Soden führt hinüber in das Gebiet des 
Vogelsberges. Soden hat nur gegen 1130 Einw.; zu ihm 
gehören die Saline Salz mit etwa 150 Bewohnern und 
die Hohmühle. Innerhalb des Städtchens liegt ein 
ehemals huttijches Schloß. 

Geſchichtliches. Als im Jahre 900 die Abtei Fulda 
das Gebiet der Salza erwarb, war Soden ein zu einem 
Wappen von Soden. Hofe herabgejunfenes Dorf; doch waren feine Quellen jchon 

damals in Gebrauch. Fulda erbaute die Burg Stolgenberg, 








Bad Soden. (Phot. Joh. Freund, Schlüchtern.) 


die 1252 nach einer Zerftörung erneuert wurde. Das unterhalb der Burg entitandene 
Torf wurde 1296 zu einer Stadt erhoben, deren Name Stolzental jedoch bald wieder 
durch die alte Benennung Soden verdrängt wurde. Im Jahre 1370 wurden Burg und 
Stadt an die von Hutten verpfändet, von denen eine Linie hier ihren Hauptjik hatte. 
Vie Salmünfter, jo wurde auch Soden 1522 von den heflischen Truppen erobert. Später 
fam es zu vier Fünftel an das Erzitift Mainz, 1742 aber an die Abtei Fulda zurüd. 
Als Luther vom Reichstage zu Worms zurüdfehrte, übernachtete er auf der Stolzenburg 
bei jeinem Freunde, dem Ritter Fromin von Hutten. Die Burg ift im 16. Jahrhundert 
verfallen. 
b) Orte im Gebiet des Vogelsberges. 

Im Tale der Salza liegen von Süden nad) Norden die Orte Wahlert, 

Romsthal, Edardroth, Kerbersdorf, Rabenftein und Rebsdorf. 
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Wahlert, früher Waldenrot, hat etwa 113 Einw. 

Romsthal, ehemals Ramſtall genannt, liegt am linfen Ufer der 
Salza und hat nahezu 460 Einw. An der Stelle des ehemaligen Schlojjes 
wurde 1805 eine Kirche erbaut. Zu NRomsthal gehören die Schlagmühle 
und ein Steinbruch. Das Rittergut in Nomsthal, das Kahrhunderte hindurch 
den von Hutten eigen geweſen, ift jeit dem 1. Oftober 1904 in Befit des Grafen 
v. Hutten-⸗Chapsky übergegangen. Zwiſchen den beiden familien bejteht indes 
feine Berwandtichaft. 

Edardrothliegt Romsthal gegenüber auf Dem rechten Ufer der Salza 
und hat 385 Einw. Dazu der Stöchof. 

Kerbersdorf auf der Höhe des linken Salzaufers hat 220 Einw. 
und wurde vormals „zu den Weinreben” genannt. Dazu die Batersmühle, 
die Ziegelhütte und einige Steinbrüche. 

Die Salzmühle und die Dörfhen Rabenjtein mit etwa 50 Einw. 
und Rebsdorf mit 70 Einw. bilden mit Sarrod, das zwijchen der Salza 
und dem Ulmbach liegt, eine Gemeinde von ungefähr 295 Einw. 

Ulmbac am Bade aleihen Namens ift der Hauptort zwiſchen der 
Salza und dem Steinebach und zählt über 1170 Einw. Ehedem wurden hier 
5 Märkte abgehalten. Dazu der Elijabethenhof. 

Marborn am rechten Ufer des unteren Ulmbaches hat 350 Einm. 
Dazu der Hof Maufeller auf dem Katzenſtein. 

Krejjenbac hat 320 Einw. und liegt am mittleren Steinebach, 
am Ausgange eines Seitentales. 

Urzell, hoch und rauh in einem Seitentale des Steinebach3 gelegen, 
hat etwa 310 Einw. Dazu gehören: der Dielhof, die Dielmühle, Klesberg 
am Südabhang der Kaupe mit über 60 Einw., die Schmittmühle, die Walters- 
mühle, und die Wannhöfe, 

In Ürzell baute in der Mitte des 14. Jahrhunderts Heinz von Mörle, genannt 
Böheim, ein Schloß, das er 1357 zu fuldiihem Lehen machte. Als jeine Nachkommen 
1638 ausftarben, famen ihre Lehngüter durch eine Erbtodhter an die von Thüngen, 
welche fie 1699 dem Stifte Fulda verfauften. Das Schloß ift jet zum Teil abgebrochen. 
Die eine durch die Steinau geichiedene Hälfte des Ortes gehörte ehemals dem Klofter 
Neuenberg bei Fulda. 

Neuftall oberhalb Urzell wetlich der Kaupe hat 130 Einw. 

Hinterjteinau (ehemals Hungeriteinau) hat 690 Einw. Dazu ge- 
hören die Bede-, Chriſt-, Haig-, Marr-, Schlag: und Schrumpfmühle. 

In der nordweitlichen Ede des Kreiſes, da, wo jich der Yandrüden an den 
Vogelsberg anſchließt, liegt in einem lichten Walde von Obſtbäumen das 
Dörfhen Reinhard mit etwa 147 Ginw. Es wird von einem nad 
Süden jich öffnenden Kranze von Hügeln umſchloſſen, wodurch e3 vor den 
rauhen Winden vortrefflich geichügt wird. Auffallend ift es, daß ich in dieſem 
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Dorje kein Handwerker befindet. Zu Anfang des vorigen Jahrhunderts 
hatte das Dorfneben 5 Bauern nur eine arme Bevölferung. Letztere fam jedoch 
größtenteils durch Arbeiten in dem induftriereichen Weitfalen zu einigem Ber- 
mögen, wodurch jie in den Stand gejeßt wurde, jich in ihrer Heimat, an derjie 
mit großer Liebe hängt, Grund und Boden zu erwerben. — Der Sage nad) ift 
Reinhards von einem Grafen Reinhard gegründet worden. Einjt wurde das 
Dorf von einem ſchweren Wolfenbruch heimgejucht; derielbe richtete im Orte 
große Berheerungen an, gab aber dem Tälchen durch Anſchwemmung quter 
Erde jeine heutige Fruchtbarkeit, weshalb dieſes Ereignis noch alljährlich 
am 24. Juni gefeiert wird. 


ec) Orte im Gebiet des Landrüdens und der Rhön. 


Am Nordabhange des weltlichen Landrüdens liegt Wallroth mit 
etwa 570 Einwohnern. Der Boden beiteht hier größtenteil3 aus Bajalt; 
doch finden jich daneben auch Bajalttuff, Kalk und Sanditein. Nach Süden 
liegt das 448 m hohe Plateau des Hirzfeldes und nach Südojten die 465 m 
hohe Wallrother Höhe. Wallroth beiteht aus 4 Teilen: dem Mühldorf, Unter: 
dorf, Oberdorf und dem Saurajen; dazu gehören ferner die Hermes- und 
Annefätchensmühle. Die Kirche wurde 1717 erbaut und trägt ein Hanauer 
Wappen mit der Jahreszahl 1718. Im Jahre 1873 wurde Wallroth mit einem 
Ktriegerdenfmal geihmüdt. Seine Bewohner jind ein Mijchvolf aus Hermun— 
duren, Slaven, Chatten und Franken; jie gelten al3 hartföpfig und wenig 
geichliffen und laſſen in Beziehung auf Sittlichkeit, Neinlichkeit und Mäßig— 
feit manches zu wünschen übrig. Etwa ein Viertel der männlichen Bevölkerung 
jucht in Weitfalen Bejchäftiqung, daher wird die Feldarbeit meilt von ben 
Frauen und Kindern bejorgt. Die Männer tragen topfdedelartige, flache, 
runde Hüte und furze Jaden, die meift aus jelbit geſponnenem und gemwebten 
Tuche und Leinen angefertigt find. Alte Frauen tragen noch Ntäppchen. 

Breitenbad, etwa 3 km füdlich von Walfrotb, zählt über 560 Einw. 

Auf dem Diitelrajen liegen zu beiden Seiten der Frankfurt-Bebraer 
Bahn mehrere Höfe, welche vormals Eigentum des Benediktinerflofters zu 
Schlüchtern waren umd jet die Gemeinde Klo jterhöfe mit etwa 250 Einw. 
bilden. Diefe Höfe heißen: Dijtelrafen, Drajenberg, Gomfritz, Naith und 
Röhrigs. Gomfrig iſt der größte der Höfe und hat 65 Einw. Hier befindet jich 
die Schule, die 1837 gegründet wurde, In Firchlicher Beziehung gehört die 
Gemeinde zu Schlüchtern. Drajenberg liegt 444 m hoch auf einer Heinen 
fruchtbaren Hochfläche des Drafenberges. Auf dem Raithhofe iit eine Rettungs- 
anftalt für verwahrloſte evangeliihe Kinaben, die gegenwärtig 70 Zöglinge 
zählt. 
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Der öftliche Teil des Landrückens zeigt eine Dichtere Beſiedelung als Der 
weitliche. Einer der wichtigften Orte iſt hier zumächit das Dorf Elm, das eine 
halbe Stunde nördlich von Schlüchtern in einem Talfejjel an der Bereiniguna 
des Elm- und Schwarzbaches liegt. Elm hat 1060 Einw. und bejteht aus drei 
Teilen, dem Ober: und Unterdorf und der Leinenfaute; Dazu gehören 5 Höfe: 
der Habertshof, Schoppenhof, die Brandenjteiner Mühle, Neuberg und 
Henes und ferner ein Braunfohlenbergiwerf. Auf dem Lindenplage vor dem 
Schulhaufe Steht das Kriegerdenkmal für 1870/71, das am 10. Aug. 1873 ent» 
hülft wurde. !) Elms Bewohner bejchäftigen jich namentlich mit Aderbau und 
Viehzucht; unter Den Zweigen des Handwerks, die fait jämtlich hier vertreten 
jind, verdient die Stuhlmacherei bejonders erwähnt zu werden, denn es werden 
hier jährlich an 2000 Stühle angefertigt. Da Schulhaus und Pfarrhaus den 
Berhältnifien nicht mehr entiprechen und genügen, werden beide in den nächiten 
Jahren durch neue Gebäude erjeßt werden. Etwa 20 Minuten oberhalb des 
Dorfes liegt der Bahnhof, ein Knotenpunkt der Frankfurt-Bebraer und Elm— 
Gemündener Eifenbahn. 


Der Name Elm wird zum eriten Dale im 8. Jahrhundert erwähnt und 
zwar in der Form von Elma, neben der (1671) auch Elmaha auftritt. Mit Aus- 
nahme zweier Bauerngüter gehörte Elm urjprünglich dem Kloſter Schlüchtern 
und mit diefem dem Bistum Würzburg an. Seine Geichichte iſt Daher mit der— 
jenigen Schlüchterns eng verfnüpft. 

Eine PViertelitunde jüdöjtlih von Elm liegen die Ruine und das Vor— 
werf Brandenjtein?) 

‘m 13. Jahrhundert befand ſich dieie Burg im Beſitze eines eigenen Ge— 
ichlechtes, das jich nach dem Schloſſe von Brandenitein nannte. Angeblich fam jchon 
im 10. Jahrhundert Morik von Brandenftein vom Schloß Brandenftein bei Schlüchtern 
nach Thüringen, wo er von Graf Wilhelm von Arnshaugk mit Appung belehnt wurbe. 
Wie verschiedene Urkunden aus den Nahren 1278, 1299 und 1303 bejagen, begab ſich 
der im Schloß Brandenitein zurüdgebliebene Zweig unter Würzburgiihe Lehens- 
oberhoheit. Nach dem Ausiterben des Geſchlechts im Jahre 1307 fiel die Burg an den 
Lehnsherrn, den Bilchof von Würzburg, zurüd, welcher fie dem Grafen Ludwig dem 
Jüngeren von Riened gab, der fie wiederum feinem Schwefteriohne Ulrich II., Herrn 
von Hanau, verfaufte (1316). Als die Burg baufällig geworden, verichrieb fie Ulrichs 
gleichnamiger Enkel dem Ktlofter Schlüchtern, das dieielbe von neuem aufbaute und 1398 
zu ein Viertel, 1410 aber ganz an Hanau zurüdgab.. Während die Grafen von Hanau 
das eine Viertel für fich bebielten, verpfändeten fie die anderen Teile an die von Thüngen 
zu Reufenberg und 1424 an die von Eberjtein, welche wiederum bedeutende Neubauten 
vornahmen und 1527 die ganze Burg mit den Dörfern Elm, Hutten, Gundhelm und 


) Die FFeitrede hielt der Damalige Seminardireltor Sander in Schlüchtern, der 
ehemalige Feldprediger der 22. Diviſion. 

2) Die geichichtlihen Mitteilungen über dag Schloß Brandenftein verdanft der 
Verfaſſer namentlich Herrn Leutnant Alerander von Brandenftein in Neu-Ulm. 


Der Kreis Schlüchtern. 653 


Oberkalbach, welche als ein eigenes Untergeriht zum Schloſſe geichlagen wurden, zu 
Lehen erhielten. 

Im Jahre 1429 erwarb Mangold I, von Eberitein Schloß Brandenitein, auf 
dem ein hanauiiches Gericht eingeführt wurde. Mangold II. von Eberjtein führte von 
1516— 1522 eine berühmte Fehde gegen die Reichsſtadt Nürnberg, während welder 
Brandenftein als Gefängnis für die als Geileln genommenen Nürnberger Staufleute 
diente, bis 1522 Graf Georg II. von Wertheim vom Kaiſer den Auftrag erhielt, den 
rriedensftörer Eberjtein zu fangen. Das Schloß wurde belagert, und es ſtammt 
aus diejer Zeit ein interejlantes Landlnechtslied auf dem Schlojje: Graf Wertheim und 
Eberftein. Nachdem das Schloß in Brand geſchoſſen, wurde es eingenommen, doch war 
es Mangold von Eberftein gelungen, nach feinem Schloſſe Zeitloß zu entlommen. Im 
Jahre 1540 erloich Mangolds Linie durch den Tod Georg des Jüngeren zum Brandenitein, 





Schloß Brandenftein. (Phot. C. Freund, Schwarzenfels.) 


und die Eberfteinihen Belißungen gingen an die Familien von Roſenbach, die Frei- 
herren von Guttenberg und von Spaeth über. 


Im Jahre 1719 verlauften die Grafen von Hanau Brandenitein für 100 000 fl. 
an die Pandgrafen von Hellen-Eajiel. Im Jahre 1876 wurde die Domäne Branden- 
jtein vom Staate an eine Gejellihaft von Juden in Schlüchtern verfauft, von der jie 
dann vereinzelt wurde. Die Baulichleiten des Vorwertes wurden im Jahre 1878 vom 
Grafen Heinrich zu Stolberg-Wernigerode käuflich erworben. 


Im Jahre 1887 fam Brandenftein in den Belib des damaligen Hauptmanns 
von Scheffer, der 1895 das Schloß an den Württembergiichen General der Infanterie 
von Brandenftein verfaufte, wodurch die Heine Burg wieder in den Beſitz der Familie 
gefommen ift, der jie den Namen gegeben hat. 


Die bis zu 2 Meter diden Mauern des Schloffes haben nach dem alten interellanten 


Ktirhenbuch der Semeinde Elm während des 30jährigen Strieges den Bewohnern des 
nahen Dorfes mit ihrer Habe Schuß und Zuflucht gewährt. Die ältefte bis jept auf- 
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gefundene Jahreszahl, welche für die Baugeihichte von Anterejle ift, heißt 1410. 
Das Hanauer Wappen aus dem 16. Jahrhundert am Tor und das Brandenfteinihe am 
Turm fünden von langjährigen Lehensherren und urjprünglichen und jegigen Beſitzern 
der fleinen Burg. 

In einer rauhen, unfruchtbaren Gegend liegt am Südabhange der Huttener 
Höhe das Dorf Hutten mit über 690 Einw. Dazu gehört der Ktohlhof. 
Hutten war der Urjig der v. Hutten, ift aber ſchon frühe aus deren Beſitz ge- 
fommen. 

Das jüdöftlich von hier gelegene Gundhelm hat nahezu 720 Einw. 
Hierzu gehören: Brühl, Eichenried, ferner die Gebel-, Gehr-, Gerz., Hummelz-, 
Johannes- und Obermühle. 

Vollmer; (Volmundes), in einem Seitentale der oberen Sinzig 
an der Elm-Gemindener Bahn, hat etwa 710 Einw., darunter 50—60 Juden, 





Ruine Stedelburg. (Phot, Job. Freund, Schlüchtern.) 


Am weitlihen Ende des Dorfes baute Frowin v. Hutten 1375 eine Burg, 
welche er zu hanauischem Lehen machte. Die Burg hat zwar lange bejtanden, 
doch ſieht man jet von derjelben nur noch die breiten Wafjergräben; wo die 
Burg geitanden, befindet jich gegenwärtig ein Garten. Zu Vollmerz gehören 
der Dreibrüderhof, Ebendehof, die Gerlingsmühle, der Hinkelhof und die Stein- 
mühle. Das Dörfhen Ramholz, jebt ein Gutsbezirk, ijt von mehr als 
200 Einw. auf etwa 110 zurüdgegangen. Ramholz (Ramundes) bejteht aus 
drei abgejonderten Teilen, nämlich dem Schlojje mit jeinen Wirtjchaft3gebäuden 
und Ober: und Niederrambolz. Das altertümliche Schloß nebjt einem großen 
Neubau der Grafen dv. Degenfeld wird von einem Zweige der Freiherren 
v. Stumm bewohnt: Dftlich von Ramholz lag ein Ramholzborn (Ramundes- 
born). 

Nordöitlich von Ramholz bliden von einem hohen fegelförmigen Berge die Ruinen 
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der Stedelburg herab, Da, two der Berg noch jest die alte Burg genannt wird, 
ftand vorzeiten die ältefte Burg. Schon im 12. Jahrhundert wurde dieſelbe von dem 
angejehenen Gejchlechte der von Hutten bewohnt. Später kam fie an das Bistum 
Würzburg, das fie 1274 an Reinhard, Herrn von Hanau, verlaufte. Kurz darauf wurde 
die Burg von Feinden erobert und dann infolge einer Klage Reinhards 1276 auf Befehl 
bes Kaiſers zerftört. Nachdem bie Trümmer über ein Jahrhundert gerubt, baute Ulrich 
von Hutten 1388 an der gegenwärtigen Stelle eine neue Burg und machte diejelbe 
zu würzburgiichem Lehen. Als Ulrichd Nachlommen 1422 erlojhen, fam Stedelberg an 
die noch lebenden drei huttiihen Stämme, die das Schloß 1452 zu einem Ganerben- 
ſchloß machten, indem fie noch 32 Mitbefiter annahmen, deren Rechte jedoch nur darin 
beitanden, daß fie dasjelbe in ihren Fehden gebrauchen konnten, wofür jeder derielben 
mindeftens 100 fl. zahlen mußte. Mit diefer Einrichtung waren edoh Hanau und Würz— 
burg nicht einverftandben, und als die von Hutten die Lehnrechte Würzburgs nicht mehr 
anerkennen mwollten, griff dDiefes zu den Waffen und eroberte 1458 nach 12tägiger Be- 
lagerung die Burg. Nach einem Jahre wurde den Ganerben jedoch die Burg zurüd- 
gegeben, welches Verhältnis fich erft 1495 auflöfte. Danach wurde die Burg von ber 
Gronauer Linie der von Hutten bewohnt, und Ulrich von Hutten erneuerte 1509 den 
größten Zeil der Gebäude. Der Sohn diejes Ulrich ift der berühmte Ulrihvon 
Hutten, der unter ben Bortämpfern der Reformation eine der eriten Stellen ein» 
nimmt. Ulrich wurde 1488 auf der Stedelburg geboren. Bon feinen Eltern für den 
geiftlichen Stand bejtimmt, entfloh er jedoch 1504 den engen Kloftermauern in Fulda, 
hielt fich kurze Zeit in Erfurt und Köln (1505) auf und ließ fich dann in Frankfurt a. ©. 
nieder, wo er Magiiter der freien Künfte wurde. Bon einer heimtüdiichen Krankheit 
befallen, wanderte er fiechend durch Norddeutichland. Am Jahre 1511 reifte er nach 
PBavia und Bologna, um die Rechte zu ftudieren und damit feinen Vater zu verjühnen. 
Nah Deuticdland zurüdgelehrt, vernahm er die Nachricht von der Erinordung jeines 
Betters Johann von Hutten durch den Herzog Ulrih von Württemberg, und mit der 
ganzen Sraft feiner Beredjamfeit trat er gegen den fürftlihen Mörder und die Diuntlel- 
männer in die Schranten. Nach einer abermaligen Reife nach Bologna und weiter nach 
Rom im Jahre 1515 wurde er 1517 von dem Kaiſer Marimilian zum Ritter geichlagen 
und mit dem poetischen Lorbeer gekrönt. Im folgenden Jahre trat er in mainziiche 
Dienfte und begleitete den Kurfürſten auf den Reichstag nach Augsburg, wo er in be- 
geilterter Rede die deutſchen Fürjten zu einem Feldzug gegen die Türfen anfeuerte, 
aber zugleich auch aufs heftigite gegen den Papft auftrat. Im Jahre 1519 zog er mit 
dem jchwäbiichen Bunde gegen den Herzog Ulrich von Württemberg, bei welcher Gelegen- 
heit er Franz von Sidingen kennen lernte, mit dem er ein enges Freundichaitsverhältnis 
ſchloß. Nach Beendigung des Krieges legte er auf der Stedelburg eine Druderei an. 
Im Berein mit Luther trat er alsdann nicht nur in lateinischer, jondern auch in deuticher 
Sprache immer unerichrodener gegen den Bapft auf, jo daß man in Rom Ichliehlich 
jeine Auslieferung verlangte. Eine Zeitlang fand Ulrich Schuß bei Franz von Eidingen, 
dann aber führte er ein unftetes Leben, bis er endlich auf der Inſel Ufenau im Züricher 
See am 31. Auguſt 1523 ftarb. Der legte Bewohner der Stede:burg war Philipp Daniel 
von Hutten, der die Burg noch kurz vor feinem Tode zuſammenſtürzen jah. Mit deilen 
Sohn erlojch 1704 der ftedelbergiiche Stamm. Die Burg fam mit dem Gerichte der 
Umgegend an die jreiherren von Laudas, Degenfeld, Jienburg und feit 1894 an Hugo 
Freiherrn von Stumm, der dort neben dem alten Schlöhchen einen großen prächtigen 
Schloßneubau aufführte. 


Sannerz (ehem. Sanderates), 11, km ſüdweſtlich von Ramholz, 
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hat nahezu 470 Einw. Dazu: die Schlag: und Untermühle In Sannerz 
iſt eine Tonmaren- und Ziegeljteinfabrif, welche mit dem Bahnhofe Sterbfris 
durch eine Drabtjeilbahn verbunden ift. Am nordweſtlichen Ende des Dorfes 
hatte die Familie v. Hutten zu Stedelberg eine Burg erbaut, in welchem 
der legte diejes Stammes 1704 verichied. Das Schloß fam alsdann an die 
Abtei Fulda, die 1735 eine Probitei darin errichtete, welche bi3 zur Aufhebung 
des Stifts Fulda beſtand. est iſt dort eine Fatholiiche Beſſerungsanſtalt. 

Sterbfriß (ehemals Stemnfriedeshaufen, auch Sterefrides genannt) 
liegt an den Quellen der Sinzig, da, wo die Ausläufer der Rhön und des 
Speſſart jich miteinander vereinigen. Während andere Orte in der Einwohner- 
zahl zurüdgegangen find, hat ſich Sterbfrik gehoben und bejigt jekt nahezu 
1210 Einw. Es verdankt Dies namentlich dem Bau der Elm-Gemündener 
Bahn umd der Ziegelei und Tonivarenfabrif. In Sterbfritz war einft ein 
Fuldiſcher Lehnhof, den die Familie von Sterpherideo bewohnte, die 1562 
ausitarb, Später wurde der Lehnhof in eine Domäne umgewandelt; die 
Gemeinde Sterbfrik faufte diejelbe 1835 an und gab die einzelnen Grund— 
jtiide an arme Ort3einwohner. Zu Sterbfrig gehört die Klingemühle. 


d) Ortfhaftenim Tale der Schmalen Sinn. 


Im Tale der Schmalen Sinn liegen von Süden nach Norden Mott- 
gers, Weichersbach und Oberzell. 

Hat man auf der Eim-Gemündener Bahn gen Süden fahrend den fait 
2 km langen Sterbfriger Tunnel verlajfen, dann zeigt fich den Bliden das ro— 
mantische Tal der Schmalen Sinn. Unterhalb der Bahn liegt hier maleriich 
an den Berg gelehnt inmitten prächtiger Obftgärten das 585 Einw. zählende 
Dorf Mottgers (ehemals Ottefares). Etwas unterhalb des Ortes befindet 
jich die Hatnmühle und oberhalb desjelben eine Häufergruppe, in welcher der 
Staat von 1731—1870 ein Blaufarbenwerf unterhielt; jegt it darin der Sit 
zweier Oberförftereien, Inmitten des Dorfes ſteht auf einer Anhöhe die weıt- 
hin jichtbare Kirche mit ihrem ſpitzen Turme, der die Jahreszahl 1422 trägt, 
doch Scheint Die Kirche jelbit ein viel höheres Alter zu haben. Eine halbe 
Stunde von Mottger3 hat der Sage nach da3 Dorf Kuhlhecken ( Kunheden) 
geitanden. In Mottgers werden zwei Märkte abgehalten. 

Weichersbach bat über 7WEinmw.; zu ihm gehören: die Bienmühle, 
Ghehelle, Geisbera, die Hopfen-, Neuen- und Papiermühle. Im 30jährigen 
Kriege janf das Dorf bis auf zwei familien herab. Die ehemals beim Dorfe 
gelegenen großen Weiher find ausgetrodhet. 

Oberzell hat 565 Einw.; 1623 zählte das Dorf nur 9 Familien. Da- 
zu gehören: AlteRainsmühle, Aspen, Ebertshof, Schneidemühle, Zeil und die 
Ziegelhütte. 
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Etwa 11, km oſtwärts von Mottgers liegt an der Südjeite eines dunfeln 
Doleritfeljens, Hopfenberg (493 m) genannt, das Dorf Shwarzenfels 
mit 560 evangelijchen Einw. Schwarzenfels it Sit eines Amtsgerichts. Ren— 
terei, Arzt und Apotheke hat es wegen jeiner hohen Lage abjeits der Bahn ein- 
gebüßt. Eine Domäne wurde 1877 von der Gemeinde angefauft und vereinzelt. 
Zum Orte gehören der Grieshof und der Gintershof. Ein Teil der Tage- 
Löhner jucht jeinen Erwerb in den Ziegeleien zu Sterbfrig und Sannerz, während 
die ärmere weibliche Jugend jich größtenteils ins „Unterland” vermietet 
und verheiratet. 





Ehemalige Blaufarbenfabrit Schwarzenfels bei Mottgers — jebige Ober- 
förfterei Mottgerd? — mit Burgruinen Schwarzenfels im Hintergrund. 
(Phot. E. Freund, Schwarzenfelt.) 


Der ſüdweſtliche Vorſprung des Hopfenberges ijt gefrönt mit den Trüm— 
mern der Burg Schwarzenfel3 und dem geräumigen Vorhofe mit dem dazu 
gehörigen Vorwerke. An der Südjeite des Vorhofes liegt das majlive Gerichts- 
gebäude, das ehemals als Marftall diente, und in deſſen weitlichen Teile die 
Kirche fich befindet. Ein mit Skulpturen reich verziertes Rortal, das die Jahres» 
zahl 1621, jomwie das hanauifche und njenburaiihe Wappen trägt, verbindet 
den Vorhof mit dem eigentlichen Schloßhofe. Won der Burg jelbit jtehen noch 
die Umfaljungsmauern, Reſte fait ſämtlicher Buragebäude, wohlerhaltene 
Gewölbe und der durch feine anjehnliche Höhe und feinen Umfang jich aus 
zeichnende Bergfried. 

Heßler, Heſſiſche Landes und Volkskunde. Band I. 2. Teit. 49 
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Schwarzenfels, über das die urfundlihen Angaben bis zum Jahre 1280 zurüd- 
reichen, gehörte wahricheinlich den Grafen von Riened, von denen es 1340 an die Herren 
von Hanau fam. Die Burg war im 16. Jahrhundert öfters Nejidenz der apanagierten 
Grafen von Hanau, jowie der gräflihen Witwen und wurde während dieſer Zeit fait 
ganz erneuert. Im Jahre 1643 überliefen die Grafen von Hanau Schloß und Amt 
Schwarzenfels den Landgrafen von Heilen. Die Zerftörung der Burg fällt in das Ende 
des 30jährigen Krieges, durch den auch das Dorf von 18 auf 3 Familien herabjanf. 

Heute bildet die Sclofruine eine Zierde der an landichaftlihen Schön- 
heiten reihen Gegend, und da ſich dem Beſucher von diejer Stätte aus ein be» 
zauberndes Bild bietet, jo ift diejelbe ein Hauptanziehungspunft für die Touriften 
geworden. 


Zwiſchen Schwarzenfels und Oberzell lag am Nordhange des „Stiftes“ 











Schwarzenfels. (®hot. E. Freund, Schwarzeniels.) 


die Ortſchaft Fronrod, nad) der heute noch die dortige Feldlage bezeichnet 
wird. Gtwa 5 km nordöſtlich von Schwarzenfels liegt im tiefen Tale des 
strechenbaches das Dorf Züntersbacd. das fich infolge feiner gejchügten 
Lage eines milden Klimas erfreut, weshalb die Bewohner auch dem 
Obſtbau jorgfältige Pflege angedeihen lajjen. Die Zahl feiner Bewohner 
beläuft jich gegenwärtig auf etwa 520, welche annähernd zu gleichen Teilen 
dem evangelischen und katholischen Bekenntnis angehören; jede Konfeſſion hat 
ihre eigene stirche und Schule. Außerdem wohnen hier 50—60 Juden. Der 
Ort gehörte früher Helen und Bayern gemeinjchaftlich; die Heſſen waren 
evangeliich, die Bayern Fatholiich, doch liegen die heſſiſchen und bayriſchen 
Bauernhöfe untereinander. Im Jahre 1864 wurde der fatholifche Teil dem 
Kurfürſtentum Hejlen einverleibt. Zu Züntersbach gehört die Ziegelhütte. 


ni 


«& 
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In dem nordöftlihen Winkel des Kreiſes liegen Die — Heubach, 
Oberkalbach und Uttrichshauſen. 

Heubach liegt in der Nähe der Waſſerſcheide des Rhein- und Weſer— 
gebietes in einem nach Norden geöffneten weiten Tale, da3 von dem ſogen. 
Schmidtwaſſer durchflojfen wird. Die Zahl feiner Einwohner beträgt nahezu 
700. Die dortige Kirche ift im Jahre 1754 erbaut worden. Zu Heubadı 
gehört die Pertermühle und der Sparhof. Im Süden des Ortes fteht eine 
uralte mächtige, nach dem Urteile von Foritmännern etwa 3000 Yahre alte 
Eiche, in deren hohlem Stamm 12 Mann bequem ftehen können. — Heubach 
joll feinen Namen von dem vielen Heu erhalten haben, das in diefem Tale 
geerntet wird. Das jebige Dorf ift erſt nach dem 30 jährigen Kriege entitanden; 
der urjprüngliche Ort lag nordweitlich von diejem, führte den Namen Nenndorf 
und wurde im 30jährigen Kriege zerjtört. Auf dem Plateau des Schwarzen- 
berge3 befindet jich auf einem mächtigen Bajaltfelfen eine muldenförmige 
Vertiefung, in welcher der Sage nach während des 30jährigen Strieges die 
stinder des zeritörten Ortes Nenndorf und der Umgegend getauft worden fein 
jolfen. Von diefem Steine aus, Taufitein genannt, genießt man eine prächtige 
Ausſicht auf die Rhön, den Vogelsberg und den Taunus. 

DOberfalbach nordweitlich von Heubach an der Quelle des Kalbachs 
hat etwa 695 Einw. Nördlich von Heubach liegt am Schmidtwajjer, weiterhin 
Dellau genannt, Uttrichshauſen mit etwa 680 Einm., von denen etwas 
mehr als die Hälfte evangelijch, der andere Teil katholiſch iſt. Zu Uttrichshaufen 
aehört Ahnberg, Börnberg und die Erlingsmühle. 

Uttrihshaufen wurde jchon im 8. Jahrhundert von dem Stift Fulda erworben, 
das hier eine Burg erbaute, die meiſt verpfändet wurde. Seit dem 15. Jahrhundert 
beiahen diejelbe die von Ebersberg, genannt von Weihers, im 16. und 17. Nahrhundert 
die von Thüngen, von der Tann und von Hutten, im 18. Jahrhundert die von Mansbach, 
Scleifras u. a. Im Jahre 1813 wurde die Burg an Private verfauft, und an ihrer Stelle 
haben fih Bewohner des Ortes angefiebelt. Eine zweite Burg wurbe in demielben 
Jahre von der katholiihen Gemeinde angelauft, die an Stelle der Burg eine Kirche, 
eine Schule, ein Pfarrhaus und eine Lehrerwohnung errichten lieh. 


e) Ortihaften im Gebiete des Spejjart. 


In dem öftlihen Teile diefes Berglandes finden wir die Orte: Weiperz, 
Breunings, Neuengronau, Altengronau, Joſſa und Marjoß. 

Weiperz liegt am nordöftlichen Abhange des Speijart und hat etwa 
395, meiit fatholiiche Einw. Bis vor wenigen Jahren waren viele derjelben 
Nagelichmiede; jetzt gehen jedoch die jüngeren Leute meift als Maurer nad) 
Meitfalen. In der Gemarkung von Weiperz finden ſich Ton- und Kieſelſand— 
lager zur Verwendung zu Lohr a. M., in chemifchen Fabriken (Staßfurt), 
al3 Schamottemörtel zu den Hochöfen und in den Ziegeleien von Sterbfritz 
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und Sannerz. Die Bewohner von Weiperz waren von 1545 bi3 1603 evangelisch: 
von einem Jejuiten wurden jie jedoch wieder zum Fatholiichen Glauben zurüd- 
geführt. Im Jahre 1899 wurde in Weiperz ein ſchönes Kirchlein im gotischen 
Stil erbaut. Etwa eine halbe Stunde von hier liegt das jogen. Ratzerod, 
eine große Wiejenfläche mit Reiten von alten Gebäuden. 

Breumings hat etwa 250 evangeliihe Einw. Dazu gehört der 
Röckhof. 

Neuengronau hat gegen 435 evangeliſche Einmw., welche ſich mit 
Aderbau und Biehzucht und Kleingewerbe beichäftigen. Der Ort ift rinas 
von Bergen und Wäldern eingejchlofjen. Oberhalb des Dorfes entjpringt in 
einem Wiejentälchen der Lederhoſenbach, der troß jeiner geringen Waijer- 
menge vermöge feines Itarfen Gefälles zwei oberichlächtige Mühlen treibt. 
Nach kurzem Laufe verbindet er jich mit dem Wefternbache; die vereinigten 
Bäche führen nun den Namen Gronau, die in der Nähe von Altengronau 
jih in die Sinn ergießt. Zu Neuengronau gehören der Dietershof und die 
Hutzelmühle. 

Ahtengronau, etwas unterhalb der Vereinigung der Breiten und 
Schmalen Sinn, zählt etwa 980 evangeliiche Einw. und hat eine Marmor- 
und Sranitichleiferei. Die neuerbaute protejtantiiche Kirche wurde am 23. No— 
vember 194 eingeweiht. Zu Nltengronau gehören: Aspen, Dittenbrunn, 
Ede, Graubera, die Hütte und das Schloß. Der Hof Dittenbrunn hieß vor- 
mals Totenbrunn. 

Altengronau wurde chemals Burgaronau genannt. Süböftlid von hier lag eine 
von zwei Wajlergräben umgebene Burg, zu der ein beionderes Gericht gehörte. Am 
14. Jahrhundert hatte dieſelbe mehrere Beliger, unter denen jih au ein Stamm 
der von Hutten befand. Bon diejen wurden Burg und Gericht 1358 und 1379 an die 
Herren von Hanau verkauft, die jedoch Ichon wenige Wochen darauf beides wieder an 
die von Hutten aurüdgaben, zuerſt als Pfand, 1478 aber als Lehen. Durch Armut ge» 
zwungen, verfaufte der huttiihe Stamm Gronau 1648 an Heilen, doch lag die Burg 
damals jchon in Trümmern, An ihrer Stelle ftehen jett Bauernhöfe und andere Rohn- 
ftätten, an die das Vorwerk vereinzelt worden iſt. In Altengronau befindet jich noch 
ein ehemals Huttiicher Burgſitz, der längere Zeit ald Amtsgefängnis diente, dann Us 
Fruchtipeicher benußt wurde. Much auf dem norbmwärts gelegenen Frauenberge ſoll 
eine Burg geitanden haben, deren Stelle noch jept die „Burg’ genannt wird. Im Jahre 
1766 wurde in Wltengronau eine herrichaftlihe Glashütte für weißes und grünes 
Spiegelglas angelegt, doch wurde diejelbe ums Jahr 1816 wieder abgetragen. 

Joſſa an der Mündung der Joſſa hat 515 Einw. 

Marjoh (ehemals Merjazzaha, Marienjoffa genannt), etwa 7 km 
von hier der Joſſa aufwärts, zählt 635 Einw. und hat eine Oberföriterei und 
Zonofenfabrif. 

In dem mejtlichen Teile des Spefjart-Berglandes finden wir die Orte: 
Seidenroth, Bellinas, Hohenzell und Ahlersbad). 
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Seidenroth hat 277 evangeliiche Einw. und liegt 3 km jüdlich von 
Steinau in einer muldenförmigen Talſenkung, Höllental genannt. Seidentoth 
iſt feit 1340 befannt und hieß ehemals Sybotenrode. Am Wejtende des Dorfes 
befand ſich eine Burg, von der jetzt noch Reſte zu jehen find. 

Bellings hat 368 Einw. 

Hohenzell hat über 407 Einw. Dazu gehört die Kötzenmühle und 
der Wildentiich. 

Ahlersbach hat 125 Einw. Dazu die Ziegelhütte. 


Literatur. 


Landau, Beichreibung des Kurfürſtentums Hejien. 
Pfiſter, Landesfunde von Kurheſſen. 


Beiträge lieferten: 


Herr Leutnant von Brandenfels in Neu-Ulm. 
„Pfarrer Ehringhaus in Mottgers. 
„ lehrer Altvater in Heubadı. 
* Bed in Elm. 
b ü Buch in Weiperz. 


= 2 Edeling in Neuengronau. 
n n Flemming in Nieverzell. 
ö Freund in Schmarzenfels. 
J 2 Friſchkorn in Seidenroth, 


" F Knöll in Züntersbach. 

= RS Schaumburg in Kloiterhöfe. 
— = Schüler in Sterbfrig. 

— Fr Shüs in Wallroth. 

— Stück in Steinau. 


19. Der Kreis Gelnhauſen. 
Bon Pfarrer Hufnagel, Biritein. 
644,74 ha, 46 203 Einw.; auf 1 qkm = 68 Einw. 
Allgemeiner Überblid. 


Der Kreis Gelnhaufen, der größte unter den Streifen des Regierungs- 
bezirks Cajjel, trägt einen durchweg gebirgigen Charakter. Dieje Tatjache, ver- 
bunden mit der Beobachtung, daß zahlreiche Berge mehr oder weniger be- 
waldet find und dazu von Heinen, hieblichen Tälern unterbrochen werden, macht 
den Kreis zugleich zu einem der freundlichiten und anmutigiten unſeres Hefjen- 
landes. Wer jchon einmal das enge Kinzigtal mit den finf3 und rechts oft 
ichroff aufiteigenden Vorbergen des Vogelsbergs und Speſſarts fennen gelernt, 
wer in der Mitte diefes Tales das rebenbefränzte, an jteilem Bergesrand 
maleriſch angelehnte Städtchen Gelnhaufen mit feinen ftattlihen Türmen 
und hochragenden Häufern geſchaut hat, wird diefem Urteil wohl zuſtimmen 
und das freundfiche Bild, das fich ihm an dieſer Stelle dargeboten hat, dauernd 
in feinem Gedächtnis bewahren. 

Der Kreis Gelnhauſen bildet weder in gejchichtlicher, noch in geographifcher 
und geologiſcher Hinficht ein von Natur gejchloffenes Ganze. Die Vorberge 
bon zwei voneinander unabhängigen deutſchen Mittelgebirgen teilen den Kreis 
in zwei große Hälften, deren Bevölkerung ın bezug auf ihren Charakter und 
ihre Eriftenzbedingungen wejentliche Unterſchiede aufweiſt. Noch viel mehr 
aber wird eine Unterſuchung der geichichtlichen Verhältniſſe des Kreiſes Geln- 
haufen das einheitliche Band zerreigen, das die Kreiseingeſeſſenen äußerlich 
verbindet. Nimmt man etwa eine Starte aus dem Jahre 1800 vor, fo wird fich 
finden, daß auf diefem verhältnismäßig doch Heinen Territorium damals die 
Grenzen von nicht weniger als 6 ehemaligen deutjchen Kleinſtaaten zuſammen— 
jtießen. So wird aber auch dem, der längere Zeit innerhalb des Kreiſes wohnt, 
die offenfundige Tatjache nicht entgehen, daß die durch eine jahrhundertelange 
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Spezialgeichichte der Bewohnerſchaft jener Gegenden anerzogene Eigenart 
bi3 zum heutigen Tage noch nicht überwunden iſt. Nur dem Gejchid erprobter 
Berwaltungsbeamten iſt eg bisher gelungen, die bei jeder Gelegenheit wieder 
hewortretenden Gegenjäge zum Belten der Geſamtbevölkerung auszugleichen. 

Einer Legende möchten wir bei dieſer Gelegenheit entgegentreten, Die 
jich nicht nur in der landläufigen Unterhaltung, jondern auch im geographiichen 
Schulunterricht feitgerwurzelt hat, der Legende von der hijtoriich gewordenen 
Armut der Bewohnerichaft des Vogelsberges und des Spejlarts. Für die 
Anteile diefer Gebirge im Kreis Gelnhaujen trifft dies abjolut nicht zu. Es 
herricht weder Reichtum noch Armut, jondern ein mäßiger Wohlitand, der 
allerdings erit im jchweren Kampfe mit ungünftigen Himatifchen und geo— 
logischen Berhältniffen, unterjtügt durch eine weiſe Fürſorgetätigkeit wohl— 
gejinnter und fozialdentender Verwaltungsorgane, von einer arbeitfamen, 
nüchternen und zufriedenen Bevölkerung erworben worden ilt. 

Was jchlieklih die Verkehrsverhältniffe diefer gewöhnlich als „Hinter— 
land“ bezeichneten Gegend anlangt, jo jtehen diejelben, ohne zuviel zu jagen, 
auf der Höhe der Zeit. Gute und wohlgepflegte Landjtraßen verbinden die 
Gemeinden der Kreiſe miteinander. Nicht weniger als jechs Eijenbahnen, 
2 Hauptlinien und 4 Nebenbahnen, durchziehen den Kreis. Von deſſen 78 Ort» 
ichaften liegen mindeftens 60 an der Bahn oder Doc) in geringerer Entfernung 
bon derjelben, während der Reit faum größere Entfernungen als 1—2 Stunden 
von der nächſten Bahnjtation aufzumeifen Hat. Faſt jämtliche Dörfer jind 
an das Telephonneß angejchlojjen, von dem überall ein reger Gebrauch ge- 
macht wird. 

Wir mußten diefe allgemeinen Bermerkungen vorausichiden, um meit- 
verbreitete irrtümliche Anjchauunger ?) über unjere Gegend zurüdzumeijen, 
Anjchauungen, über deren traditionelle Fortpflanzung mir ung nicht zu wundern 
brauchen, wenn jelbjt ein Riehl in jeinem Hajjischen Buche: „Land und Leute“, 
unjere Gebirgsgegend „den Land der armen Leute”, „Dem Land ohne Ge- 
ſchichte“, einreiht. Die weitere Darftellung wird zu etwas anderen Reſul— 
taten fommen. 


A. Die Bodengeitalt des Kreijes Gelnhauſen. 


a) Lage und Die gejhidhtliheEntwidlung des Krei— 
je3. Der Kreis Gelnhaufen liegt in dem jüdlichen Teil des Regierungsbezirks 


1) Noch in dieſen Tagen finde ich in dem Grundriß der Erdfunde von A. Hummel, 
Seite 54, neueite Auflage vom Jahre 1905, über den Vogelsberg die folgende Angabe: 
„Am nördlichen Gebietsteile liegen die umergiebigen Berghöhen des Vogelsberges, 
anf dem Hungerjahre nicht jelten Find.“ Hungerjabhre gibt es hier jovicl und jo- 
wenig als in anderen Gebietsteilen aud). 


664 Der Kreis Gelnhaujen. 


Caſſel. Er grenzt im Norden an das Großherzogtum Helfen und zwar an den 
Kreis Schotten, im Weiten an die hefjiichen Streife Schotten und Büdingen, 
ſowie den preußijchen Kreis Hanau, im Süden an den bayrifchen Kreis Unter: 
franfen, der auch noch einen Teil der öjtlichen Seite des Kreiſes Gelnhaufen 
einschließt. Im übrigen wird die Grenze im Oſten von dem preußiichen Kreis 
Schlüchtern und dem heſſiſchen Kreiſe Yauterbach gebildet. 

Der Kreis Gelnhaufen hat die Geitalt eines Dreieds oder einer umgekehrten 
römiſchen V. Die öftliche Seite wird allerdings durch einen Vorſprung nad 
Norden unterbrochen. Nicht mit Unrecht hat man in der äußeren Geitalt 
des Kreiſes eine gewiſſe Ähnlichkeit mit der Formation Englands ohne Schott- 
land erkennen wollen. Die Ausdehnung des Kreiſes ijt eine anjehnliche, ins— 
gejamt 64474 ha. Die weitejte Entfernung von der nördlichiten Spite bei 
Bölzberg bis zu dem füdlichiten Ende bei Kempfenbrunn wird ungefähr 12 Stun- 
den betragen, die weiteſte Strede von Weiten nach Diten etwa 7—8 Stunden. 

Die Entwidlung des Kreiſes Gelnhaufen zu feiner heutigen Ausdehnung 
hat jeine Gejchichte. E3 gehören augenblidtich die nachfolgenden landfchaftlich 
getrennten Gebiete dem Kreiſe Gelnhaufen an: a) Auf der rechten Seite der 
Kinzig: 1. die Stadt Gelnhaufen, 2. das Grindauer Gericht, 3. der Büdinger 
Wald, 4. das Brachttal, 5. das Neichenbacher oder Birfteiner Gericht —, b) auf 
der linfen Seite der Sinzig: 1. das Meerholzer Gericht, 2. das Freigericht, 
3. das Gericht Altenhaflau, 4. der Biebergrund, 5. das Lohrhaupter Gericht, 
6. das ehemalige Bezirkdamt Orb mit dem Orber Reißig, dem Joßgrund, 
dem Nufenauer Gericht und dem Wirtheimer Gericht. Von diefen Territorien 
war die Stadt Gelnhaufen bis zum Jahre 1803 eine freie Reichsitadt und kam 
damals an Kurheſſen. Das Grindauer Gericht gehörte zu jener Zeit der Graf— 
ihaft Dienburg-Meerholz an. Der Büdinger Wald, ſoweit er nicht heute 
dem Großherzogtum Heilen zugeteilt ift, war in ziemlich gleichen Hälften 
Eigentum der Grafen Mſenburg-Meerholz und Nienburg Wächtersbac. 
Das Brachttal jtand ebenfalls unter der Verwaltung des Grafen von Njenburg- 
Wächtersbach, während das Reichenbacher Gericht dem Gebiete des Füriten 
zu Iſenburg-Birſtein zugehörig war. Alle diefe Bezirte gingen im Jahre 
1816 an Kurheſſen über. Bon den links der Kinzig gelegenen Gebietsteilen 
gehörte nur das Meerholzer Gericht dem Grafen von Nienburg-Meerholz, 
während das Freigericht Altenhahlau, der Biebergrund und das Lohrhaupter 
Sericht als ehemals hanauische Beſitzungen jchon im Jahre 1736 an Heſſen— 
Eajiel gefommen waren. Belondere Verhältniffe lagen in dem ehemaligen 
Bezirksamte Orb vor. Früher im Befiß von Nurmainz aelangte es im Nahre 
1514 an die Krone Bayern und verblich bei derjelben bis zum Jahre 1866. — 
In Kurheſſen war man unterdejjen durch Verordnung vom 29. Juni 1821 
niit der Ginteilung des Landes in Verwaltungsbezirke nach preußiſchem Mujter 
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vorgegangen, in deren Gefolge es auch zur Bildung eines Kreiſes Gelnhaufen 
fam. !) Derjelbe war jedoch klein und zählte nur 23411 Einwohner, da ein 
Zeil der oben angeführten Landichaften an den damals organijierten Kreis 
Salmüniter angejchloffen war. Nachdem der zulegt genannte Kreis durch Aus- 
ichreiben des kurheſſiſchen Staatäminijteriums vom 23, November 1829 
aufgehoben worden war, umfaßte der Kreis Gelnhaujen nunmehr den Umfang 
des heutigen Gebietes, allerdings mit Ausnahme von Orb, womit feine Ein- 
mwohnerzahl gleichzeitig auf 31593 Seelen jtieg. Der Bezirf Orb wurde bei 
jeiner Einverleibung in das Stönigreich Preußen im Jahre 1866 zunächit in 
ziemlich lofer Weije an den Kreis Gelnhaufen angegliedert. Er erhielt einen 
bejonderen Bezirtsamtmann, der dem Landrat zu Gelnhaufen nachgeordnet 
war, aber jonjt in ziemlich jelbjtändiger Weiſe die Intereſſen feines engeren 
Berwaltungsbezirt3 wahrnehmen durfte. Erjt nach Aufhebung diejer Einrichtung 
am Anfang der achtziger Jahre des vorigen Jahrhunderts erlangte der reis 
Gelnhaujen feinen heutigen Umfang, bejtehend in 3 Städten, 72 Zandgemein- 
den, 13 Gutsbezirfen und einer Bevölkerungszahl von jebt 46203 Seelen. — 
Bei diefer Gelegenheit darf bemerkt werden, daß auch die ftandesherrlichen 
Bezirke Meerholz, Wächtersbach und Birftein bis zu den Ereigniffen des Jahres 
1848 eine weitgehende Selbjtändigfeit in bezug auf Verwaltung und Juſtiz 
bejaßen und erjt nad) diefer Zeit voll und ganz in die Kreisorganifation ein— 
gefügt wurden. 

b) Der Kreis in oro- und hHydrographijdher Hin- 
ſicht. Der Kreis Gelnhaujen wird durch das enge Tal der Kinzig in zwei 
ziemlich gleiche Hälften gejchieden. Rechts und links des Tales jteigen die 
Borberge des Vogelsbergs und Spejlarts auf und begleiten den Lauf des 
Fluſſes bis über Gelnhaufen hinaus, wo die Berge mehr und mehr zurüdtreten, 
um einer weiten Ebene Pla zu machen, die vecht3 das Grindauer Gericht, 
links da3 Gericht Meerholz und das ſogen. Freigericht umschließt. Der Fall 
der Sinzig ſinkt unterdeffen von einer Höhe von 140 m bei ihrem Eintritt 
in den Streis Gelnhaufen auf 121 m bei dem Austritt aus demjelben. Die rechts 
der Kinzig gelegenen Vorberge des Vogelsberges erheben fich von der geringen 
Durchjchnittshöhe von 180 m im Grindauer Gericht zu der Höhe von 411 m 
in den ſogen. Bier Fichten im Büdinger Wald. Im Amtsgerichtäbezirt Bir- 
jtein, der durch einen der zahlreichen von dem Gipfel des Vogelsberges jtrahlen- 
förmig auslaufenden Bergrüden ausgefüllt wird, erreicht die höchite Erhebung, 
der nördlich von Bölzberg an der Landesgrenze gelegene Berg, die Höhe von 
570 m. 

Ungefähr diejelben Höhenverhältniffe finden wir auch im Speſſart lints 


1) Vergl. Mes, Statiftiiche Beichreibung des Regierungsbezirks Cajiel. 
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der Sinzig. Wohl weiſen die an dem Rande des Freigerichts jich hinziehenden 
Bergkuppen faum größere Erhebungen als 371m auf, werden aber bereits im 
Gericht Altenhaflau von dem 456 m hohen Hufeiſen überholt. Jn dem daran 
jich anfchließenden Biebergrund halten jich die Berge in den Burgberg bei 
Bieber mit 446 m und dem Glasberg jüdlich von Lützel mit 470 m ungefähr 
auf derjelben Höhe, während in dem benachbarten Orber Reißig der anjehnliche 
Horitberg bereits 540 m erreicht. Werden die erwähnten Berge noch dem geo- 
graphiich als „Hinterſpeſſart“ bezeichneten Gebiete zugerechnet, jo treten mir 
in dem füdlich von Orb gelegenen Lohrhaupter Gericht in den eigentlichen 
Hochſpeſſart ein, deſſen höchiter Punkt auf preußischer Seite, der Haurain 
an der banrifchen Grenze mit 563 m, neben dem im Wogelsberg gelegenen 
Berg bei Wölzberg (570m) die höchite Erhebung des Kreiſes Gelnhaufen ijt. ?) 

Diejen Gebirgsgegenden entjtrömt eine Anzahl größerer oder Fleiner 
Bäche, die ihrer Mehrzahl nach der Kinzig zufließen. Es find dies zunächſt 
auf der rechten Seite: 1. der Salzbach oder die Salz, welche etwas ober- 
halb Völzberg bei dem hefjiihen Dorfe Hartmannshain entjpringt. Sie durch— 
fließt die drei preußifchen Dörfer Völzberg, Lichenroth und Radmühl, bildet 
eine längere Strede die öftliche Kreisgrenze nach dem Kreiſe Schlüchtern 
zu und fließt Dann durch Das Gebiet des Kreiſes Schlüchtern bis zu ihrerMündung 
bei Salmünjter. 2. Die Bracht. Sie entiteht bei Hartmannshain im Grof- 
herzogtum Helfen als jogen. Hundsbach, fließt alsdann an den zum Kreiſe 
Gelnhaufen gehörigen Dörfern Kirchbracht und Bösgeſäß vorüber, bildet 
eine längere Strede die weltliche Grenze des Kreiſes Gelnhaufen nach Hefien- 
Darmftadt zu und tritt bei Helfersdorf wieder in den Kreis Gelnhaufen ein. 
Sie bildet von da ab das anmutige und gewerbsreiche Brachttal. Zwiſchen 
Hellitein und Schlierbach nimmt fie den Reichenbach auf, der jeinerjeit$ wieder 
furz vor feiner Mündung durch den Sotzbach und weiter oberhalb durch den 
bei Birſtein zufließenden Riedbach verftärtt worden ift. Unmeit des Bahnhofs 
Wächtersbah mündet die Bracht in die Kinzig. 3. Die Grindau oder der 
Srindaubach geht aus dem Weiher am Weiherhof bei Wittgenborn hervor, 
durchfließt zunächit das Gebiet des Kreiſes Gelnhauſen, Durchichneidet alsdann 
nach kurzem Laufe durch das Großherzogtum Heilen zum zmweitenmal unfern 
Kreis bei Niedergrindau und mündet bei Langenjelbold im Kreis Hanau in 
die Sinzig. 4 Der Seemenbach, der allerdings nur eine kurze Strede 
bei dem Torfe Wolferborm den Kreis Gelnhaufen berührt, im übrigen aber 
durch das Großherzogtum Helfen flieht. Die Zuflüffe der Kinzig von der linken 
Seite oder dem Speflartgebiete find folgende: 1.der Orbbach. Er entſpringt 


) Tie höchite Erhebung im Speſſart auf bayriiher Seite, der Geiersberg, mißt 
600 Meter. 
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unweit der Stadt Orb im Orber Reißig, durchfließt diefe und eilt durch das 
Drbbachtal feiner Mündung zwiichen Wächtersbadh und Wirtheim zu. 2. Die 
Bieber. Sie flieht aus 2 Quellbächen, weldye oberhalb des Dorfes Bieber 
entipringen, bei Bieber zufammen, nimmt auf ihrem rajchen Laufe durch den 
fieblichen Biebergrund links den Lützelbach, rechts den Kaſſelbach auf und 
mündet bei Wirtheim in die Kinzig. Die übrigen Zuflüffe der Kinzig find 
faum bemerfenswert. Dagegen finden wir in unjferem Spejlartgebiet noch 
zwei bedeutendere Bäche, die nicht der Kinzig zugehen: 1. die Xohr, welche 
bei Lohrhaupten entipringt, in der Nähe von Kempfenbrunn den Flörsbach 
aufnimmt und nach längerem Lauf durch bayrijches Gebiet bei der Stadt 
Lohr in den Main mündet. 2. Die Joſſa. Ihre Quelle liegt bei Lettgenbrunn 
im Orber Reißig. Am Kreiſe Gelnhaujen bildet jie den miejenreichen Joß— 
grund. Bei Joſſa fließt fie in die Sinn, nachdem fie zwischen Mernes und Mar- 
joß aus dem Kreiſe Gelnhaufen in den Kreis Schlüchtern eingetreten ift. 

e) Die geologifhen Verhältniſſe des Kreiſes Gelnhaujen 
werden durch den regelmäßigen Wechjel von Berg- und Hügelland mit den 
da3 Gebirge durchichneidenden Fluß- und Bachtälern charakterijiert. Die 
Täler find durchweg Erofionstäler, die im ®ebiete des Buntjandjteins tief 
eingejchnitten find, während fie in der Bajaltregion meist hoch liegen und eine 
flache, muldenförmige Geſtalt Haben. Zu dem Bajaltgebiete gehört in erjter 
Linie der in dem MReichenbacher Gericht gelegene Teil des jüdlichen Vogels— 
berges. An dem Aufbau des Vogelsbergausläufers, der gemeinhin als der 
BüdingerWald bezeichnet wird, beteiligt jich als unterjte Schicht der 
Zechſtein bei Gelnhaufen, während als die vorherrichende Geiteinsart 
hier der Buntjandjtein und zwar in den drei Stufen des unteren, mitt 
feren und oberen Buntjandfteins vertreten ift.!) Der von dem oberen 
Vogelsberg in diejes Gebiet hineinragende Bajalt verbreitet fich in ſtrom— 
artigen Deden, die duch dazwiſchen liegende Tertiärichichten voneinander 
geichieden find, bejonders über die nördlichen Teile des Büdinger Waldes. 
Von größerer Bedeutung für diefes Gebiet find auch die im Bereiche der 
Tertiärablagerungen hervortretenden Tonjchichten, von denen im folgenden 
Abfchnitt Näheres noch mitgeteilt wird. Auch Muſchelkalk ijt an einer Stelle 
vertreten und zwar die tiefiten Lagen des unteren Wellenfals am jogen. 
Kalkrain zwiſchen Wächtersbah und Wittgenbom. Diluviale Bildungen 
jind hier im allgemeinen jelten. 

Etwas anders liegen die Verhältniffe im Speflartgebiete auf der Iinfen 
Seite der Kinzig. Hier tritt, wie an vielen anderen Stellen des Speſſart, 
jo bejonders bei Bieber das Friftalliniiche Urgebirge zutage. Das in demjelben 
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lagernde Geftein, Der Gneig, iſt auch im Altenhaßlauer Gericht und im Freigericht 
jtarf vertreten. Dem kriſtalliniſchen Grundgebirge an» und aufgelagert er- 
jcheint in denjelben Gegenden da3 Notliegende, über dem in dem Speſſart— 
gebiete erſt der Zechftein beginnt. Der Zechitein umschließt hier ein der For— 
mation de3 Spejjart eigentümliches Geſtein, die Kupferletten, deſſen ver- 
ichiedenen Arten die Erzführung gemeinfam ijt. Ein uralter Bergbau auf 
Kupfer, Silber, Kobalt und Brauneifenjteine hat jich infolgedeſſen hier ent- 
widelt, wovon noch weiter unten die Rede jein wird. Jetzt erit beginnt Die 
Lagerung de3 Sandſteins, von dem auf der Spejjartjeite vorwiegend nur 
der untere Buntjanditein vorkommt, während der mittlere Buntjanditein 
ſich auf die nördlichen Teile unjeres Gebietes bejchränft und der obere Bunt- 
ſandſtein gar nicht vorhanden ift. An mehreren Stellen durchbricht der Bajalt 
infelartig den vorherrichenden Sanditein, befonders in dem Orber Reißia. 
Zum Tertiär werden die Sand», Ton- und Schotterablagerungen gerechnet, 
die bei Altenhaßlau unter dem Diluvium herortreten. Sand», Ton= und 
Schotterablagerungen diluvialen Alters weisen hin und wieder die Täler der 
Bäche des bejchriebenen Gebietes auf. Was jchlieklich die äußere Formation 
der Berge anlangt, jo ijt der Vogelsberg von dem Speſſart wefentlidy ver- 
jchieden. Hier erjcheint uns die Bergkuppe als das Charafterijtiiche, während 
drüben im Vogelsberg Ianggeitredte Bergrüden mit vereinzelten Erhebungen 
dem Auge weniger Abwechſlung bieten. Zwei Solquellen, die eine bei Geln- 
haufen, die andere in Bad Orb, entitrömen dieſem Gebiet. 


B. Die Fruchtbarkeit und die Gaben des Kreiſes. Ver— 
fehr3=- und Bepvölferungsperhältnijje. 


Der streis Gelnhauſen hat zum Teil recht gefegnete Landitriche. Diejelben 
beichränfen fich allerdings vornehmlich auf die Täler. Das Kinzigtal, das Frei— 
gericht, die Gerichte Altenhaklau, Meerholz und Grindau zeichnen ſich in 
beionderem Mae durch ihre Fruchtbarkeit aus. Der vorherrichende Lehm— 
boden, ſowie das außerordentlich milde Klima wirken in aleicher Weije an 
den hier erzielten günftigen Ernteergebniffen mit. Aber aud) das 
Brachttal, das NReichenbacher Gericht und der Joßgrund weiſen noch recht 
annehmbare Ernten auf. Allerdings hat hier die Landwirtichaft jchon mit 
erheblichen Schmierigfeiten zu rechnen, die fich hauptjächlich aus dem mit dem 
Aufiteigen der Berge immer rauber werdenden Klima und aus dem bejonders 
im Vogelsberg vorherrichenden ſchweren, falten Bajaltlehm ergeben. Etivas 
geringer find die Ernterefultate im Gebiete des Büdinger Waldes, des Orber 
Reißigs und des Lohrhaupter Gericht. Doch darf dabei bemerkt werden, 
daß auch hier im Büdinger Wald die Fruchtbarfeit mit dem Aufiteigen nach 
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Norden, wo der Sanditein von einer teilweiſe verwitterten Bafaltdede über- 
lagert ijt, bedeutend zunimmt. Das unfruchtbarite Gebiet des Kreiſes Geln- 
haujen iſt der jogen. Biebergrund, dejien geringe Ergiebigkeit ebenſowohl 
Durch ungünstige Himatifche als geologiſche Einflüffe bedingt wird. Der Unter- 
fchied in der Vegetation zwiſchen dem Stinzigtal und den hochgelegenen Berg- 
gegenden mag wohl ſtellenweiſe 14 Tage bis 4 Wochen betragen. Was den 
Anbau von Wulturpflanzen anlangt, jo finden jich Durchweg Roggen, Gerite, 
Hafer, Hülfenfrüchte, Kartoffeln, Hadfrüchte, ylach3, Hanf und Raps ziem- 
Lich in allen Landjchaften. Dagegen ift die Anpflanzung von Weizen auf Die 
Täler beſchränkt. Das jchließt aber nicht aus, daß auch in dem hochgelegenen 
Neichenbacher Gericht die Weizenkultur in manchen Dörfern auf einer Stufe 
jteht, die hinter den gejegneten Gefilden des Tales nicht zurüdbleibt. Wir 
fünnten zum Beweiſe hierfür aus der Jahresrechnung eines Vogelsberger 
Darlehnskaſſenvereins Zahlen mitteilen, deren Höhe manchen ungünjtigen 
Beurteiler des Vogelsberges in jeiner vorgefaßten Meinung etwas irre machen 
würde. Auch im Joßgrund wird Weizen angebaut. Eine Feldbeſtellungs— 
ftatiitit aus dem legten Jahrzehnt fteht uns nicht zur Verfügung. Die lebte 
aus dem Jahre 1860 weilt folgende Zahlen auf: E3 waren im Kreiſe Geln- 
haufen beitellt mit Roggen 10 756 Caſſeler Ader, mit Weizen 5549, mit Gerite 
5727, mit Hafer 7058. !) 

Neuere Mitteilungen über den Anteil des Aderlandes an der Gejamtfläche 
des Kreiſes, ſowie über die Ernteergebniffe an Weizen, Noggen, Gerite, Hafer 
und Startoffeln im Durchichnitt der Jahre 1899 bis 1903 gibt ung der Statiftiiche 
Atlas für den preußischen Staat vom Jahre 1905. Darnach fommt auf je em 
Hektar Land im Kreiſe Gelnhaufen ein Weizenertrag von 1800—2100 kg, 
ein Ertrag an Roggen von 1500-1700 kg, an Gerſte von 1500—1800 kg, 
an Hafer von 1600—1900 kg, an Kartoffeln von 13 000—14 000 kg. Der 
meitlich angrenzende Kreis Hanau, der in landwirtichaftliher Hinficht mit 
zu den gejegnetiten Landjtrichen unferes Vaterlandes gehört, weilt nicht viel 
höhere Zahlen auf: Weizen 21—2500 kg, Roggen 2000-2300 kg, Berite 2100 bis 
2500 kg, Hafer 2200—2600 kg, Kartoffeln 16 000 kg. In dem öftlich gelegenen 
Kreiſe Schlüchtern find die Ernteergebniffe ähnliche wie in unferem Bezirk, 
nur in bezug auf Weizen und Gerite geringer. Dagegen jteht in bezug auf 
die Verteilung von Ader- und Gartenland der Kreis Gelnhauſen mit 20—30 ha 
auf 100 ha der Gejamtfläche an dritter und legter Stelle, während der Kreis 
Schlüchtern jchon 30—40 ha, der Kreis Hanau fogar 5060 ha aufweilt. — 
Auch derWeinbau hat, begünstigt von dem milden Klima, im Streife Öelnhaufen 
eine Stätte gefunden. Bis hoc) hinauf in die Gebirasgegenden finden ſich 
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in den Frlurbezeichnungen jogen. „Wingerten“, was auf ehedem hier vorhandene 
Weinberge hinweiſt, und es ijt noch nicht folange her, daß faft jeder Ort des 
reigerichts, des Meerholzer und Grindauer Gerichts jeine eignen Weinberge 
hatte. Im Verlaufe der legten Jahrzehnte find ſie mehr und mehr verihwunden. 
Nur die Stadt Gelnhaufen befigt noch ihre Weinberge, und mancher ehriame 
Bürger der Stadt iſt jtolz Darauf, noch heute dem fremden Gaſt ein Glas jelbit- 
gezogenen Gelnhäuſer Weins vorjegen zu dürfen. — Entiprechend der Abnahme 
des Weinbaus hat die Obitfultur im Kreiſe Fortichritte gemacht. Wieder 
jteht das Stinzigtal, das Freigericht, das Altenhaplauer, Meerholzer und Grin- 
Dauer Gericht an eriter Stelle. Diejen jchließt fich in hervorragender Weile 
die ſonſt nicht gerade jehr fruchtbare Gegend von Orb an, in der von Jahr 
zu Jahr immer reichere Ernten erzielt werden. Die noch übrigen Teile des 
Kreiſes Gelnhaufen weiſen ebenfalls günstige Reſultate auf dem Gebiete 
der DObitfultur auf, wenn auch bier vielfach die Erträge etwas unregelmäßig 
und an Qualität und Quantität etwas geringer find. Einer Zujammenitellung 
de3 Landratsamts zu Gelnhaufen über die Höhe der Gemeindeeinnahmen 
aus verfauften Dbit im ‘Jahre 1904 entnehmen wir einige Angaben: Stadt 
Orb 1230,05 ME, Altenhaßlau 1663,10 ME, Mltenmittlau im Freigericht 
517,13 ME, Rotbhenbergen im Grindauer Gericht 1225,50 ME., Schlierbach 
im Brachttal 151,50 ME., Helfersdorf im Büdinger Wald 79,53 ME, stempfen- 
brunn im Lohrhaupter Gericht 42,70 Mk. Bieber 50,70 Mk. Selbit das im 
äußeriten Norden des Kreiſes gelegene Vogelsbergdorf Völzberg erzielte 
eine Einnahme der Gemeindekaſſe aus Obſt im Betrage von 46 Mf. Die Zahl 
der Obitbäume im reife betrug nach der Zählung vom Jahre 1900 insge- 
famt 271 513. Hierbei find alle Obſtſorten vertreten. Selbſt die Kirſche gedeiht 
noch im jüdlichen Teil des Neichenbacher Gericht. Der Nußbaum findet 
erit im nördlichen Teil dieſes Bezirk feine Grenze, und der am Spalier ge— 
zogene Weinſtock zeitigte in Biritein im jonnenreichen Jahr 1904 Früchte, die an 
Wohlgeihmad und Süßiafeit den Trauben anderer Gegenden nichts nachgaben. 

Die Viehzucht iſt im Kreiſe Gelnhaufen fchon feit alten Zeiten gut ent- 
widelt. Bevorzugt wird augenblidlich von den Landwirten die Simmentaler 
Kaffe mit ihren Kreuzungen. Die Viehzählung vom Jahre 1900 hatte folgendes 
Ergebnis: Pferde 1294, Eſel 15, Rindvieh 21 081, Schafe 8692, Schweine 
17176, Biegen 4452, Federvieh 67 321, Bienenftöde 229%. Zum Vergleich 
mögen hier die Zahlen der Wiebzählung vom Jahre 1867 angegeben jein: 
Pferde 1023, Ejel 29, Rindvieh 18 543, Schafe 17 249, Schweine 9969, Bienen- 
jtöde 2167. Der Beitand iſt ſomit wejentlich derjelbe geblieben. Nur auf dem 
Gebiete der Schafzucht ift, wie überall, ein bedeutender Nüdgang zu verzeichnen, 
dem anderieits wieder eine ebenjo große Vermehrung des Schweinematerials 
entipricht. 
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Der Wieſenkultur wurde ſchon frühzeitig beſonders in den Ge— 
birgsgegenden große Aufmerkſamkeit gewidmet. Das Reichenbacher Gericht 
und der Joßgrund ſtehen hier mit an erſter Stelle. Im letzten Jahrzehnt hat 
dazu die Staatsregierung außerordentliche Mittel zur Verfügung geſtellt, 
um auf dem im Vogelsberg und Speſſart noch zahlreich vorhandenen Weide— 
und Odland umfaſſende Melioriationen vornehmen zu laſſen. Den Gemeinde— 
kaſſen ſind daraus beträchtliche Mehreinnahmen erwachſen, die noch zunehmen 
werden, wenn erſt einmal die ebenfalls mit ſtaatlicher Hilfe geſchaffenen Objt- 
baumanlagen ihre Früchte bringen werden. 

Den hauptjädhlichiten Reichtum des Streifes bilden die großen Wald- 
bejtände. Bei einer Gejamtfläche von 64 474 ha fommen nicht weniger 
al3 33 961 ha auf den Wald, während nur 23 116 ha landwirtſchaftlich genußt 
werden. 7387 ha jind Ode- und MWeideland. Bon diefen Waldbeitänden ent- 
fallen wiederum — nach einer jtatitiichen Aufitellung vom Jahre 1867 — 
39 111,06 Eajjeler Ader auf die Standesherrichaften, 24 214,96 auf den Staat 
26 455,67 auf die Gemeinden, 379,42 auf private Bejißer. Zu den großen 
Waldbeſitzern gehört in eriter Linie die Stadt Orb, die Dorfgemeinde Lohr: 
haupten und das fogen. Altenhaßlauer Gericht, das einen gemeinjchaftlichen 
Gerichtswald bejibt. Auch die Gemeinden des Grindauer Gerichts, des Meer- 
holzer- und de3 Freigerichts, ebenfo die Stadt Gelnhaufen haben ihre Ge- 
meindewaldungen. Dagegen find die Dorfgemarfungen des Büdinger Waldes 
und des Neichenbacher Gerichts durchweg arm an Gemeindewaldungen, 
da bier die iſenburgiſchen Standesherrichaften dominieren. 

Die Verwaltung diejer großen Waldfompflere Tiegt in der Hand von 
5jtaatlihen und 4 itandesherrlihen Oberföritern.!) Es find überall prächtige 
Baumbeitände, die teilweije mujterhaft gepflegt jind. Eichen, Buchen, Birken, 
Aſpen, Erlen, Fichten, Stiefern und Lärchen find in allen Landſchaften vertreten. 
Der Verlauf de3 Holzes bildet im Vogelsberg und Spejlart einen 
wichtigen Handelsartifel. Das Fällen und die Abfuhr desjelben bietet vielen 
Dorfbewohnern lohnenden Erwerb. Soweit das Holz nicht an Ort und Stelle 
von der einheimijchen Bevölkerung für ihren eigenen Bedarf verbraucht wird, 
geht es in die Hände ausmwärtiger Holzhändler über, die nicht nur bedeutende 
Transporte an Brennholz, jondern auch an Bau- und Grubenholz, an Hopfen- 
und Bohnenftangen, an Telegraphenitangen, Eifenbahnjchwellen, Wein- 
bergspfählen uſw. nach den benachbarten Jnduitrieorten ausführen. In neuerer 
Zeit laſſen größere Holzgeichäfte vielfach da3 Material durch hierher gefandte 


+) E3 kommen noch dazu 2 Staatliche Forſtſchutzbezirke, welche von je einem 
Oberförfter aus dem Kreis Hanau (Dberförfterei Wolfgang) und dem Kreis Echlüch- 
tern (Dberföriterei Salmünfter) verwaltet werden. 
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Arbeiter an Ort und Stelle verarbeiten. Die Heritellung der Holzkohle in 
zahlreichen Meilern hat jich in den Spejjartwäldern aus alter Zeit in unjere 
Tage fortgepflanzt. Im Vogelsberg iſt diefer Induſtriezweig im legten Jahr— 
zehnt wieder neu eingeführt worden. 

Die waldreichen Diftrifte des Kreiſes Gelnhaujen hegen einen ſtarken 
WBildbeftand. Die Jagdgründe des Wogelsberges und des Spejjart, 
die einſtens jchon ein Friedrich Barbarojja mit Vorliebe aufjuchte, werden 
heute noch von Jagdliebhabern hochgeichäßt, und den Gemeinden fließen aus 
den Jagdverpachtungen von Jahr zu Jahr immer anjehnlichere Einnahmen 
zu. Außer Hajen und Rehen, die ſich überall finden, weijen Die Reviere des 
Speifart3 und auch des Büdinger Waldes prächtige Exemplare des Edel- 
hiriches früher auch des Wildijhiweines auf. Die Jagd auf Auerhahn und 
Faſanen ijt befonders im Spefjart beliebt. 

Die in dem Kreiſe Gelnhaufen zahlreich vorhandenen Bodenſchätze 
gaben jchon vor Jahrhunderten Beranlaffung zur Entjtehung indujtrieller 
Werke. Bereit in grauer Vorzeit fand man Eifenjteine bei Ktirchbracht 
im’ Vogelsberg, bei der Schächtelburg im Brachttal und im Biebergrund. 
Die Erze wurden zuerit in Waldjchmieden, jpäter in den Hüttenwerfen zu 
Neuenjchmidten und Bieber verarbeitet. Doch beichränft ſich die Schürfung 
feinesweg3 auf Eijenerze, felbit Gold und Silber, Kupfer, Blei und Kobalt 
brachte man aus den Bergwerfen bei Bieber hewwor. Am Anfang des 17. Jahr— 
hundert3 ließ Graf Wolfgang Ernit I. von Iſenburg-Birſtein Gold und Silber 
bei Hailer im Meerholzer Gericht graben und aus dem gewonnenen Metall 
ijenburgiiche Münzen prägen, wie aus dem Bieberer Silber von den Grafen 
von Hanau hanauiſche Taler hergeitellt wurden. Alle diefe Betriebe aingen 
jedoch bald wieder ein. Nur das Eifenbergwerf bei Bieber ift heute noch im 
Gange. Es werden aber die dort gefundenen Erze nicht mehr an Ort und 
Stelle verwertet, jondern mit der Bahn zur weiteren Verarbeitung nach weit 
fäliſchen Hüttenmwerfen verfrachtet. Ein kleinerer Eiſenhammer befindet ſich 
heute noch in Oberndorf im Joßgrunde. 

Wie die Eifenindujtrie zurüdgeqangen tt, jo hat jich anderfeit3die Stein» 
induſtrie im Laufe der legten Jahrzehnte gehoben. In dem bafaltreichen 
Bogelöberg gibt es Stellen, wo jeder Bauer auf feinem Grundjtüd einen 
Heinen Steinbruch eröffnen kann, und es tatfächlich bei vorhandenem Bedarf 
auch tut. Trotzdem hat man erit vor wenigen Jahren in dem balaltreichen 
Reichenbacher Gericht angefangen, in der Nähe von Birftein zwei größere 
Bajaltfteinbrüce mit Mafchinenbetrieb anzulegen. Gin bedeutendes 
Bajaltwerf befindet jich im Gebiete des Büdinger Waldes auf dem jogen. 
Eichelfopf bei Breitenbom. Der ſchon längere Zeit beftehende Steinbruch 
iſt vor mehreren Jahren von der befannten Firma Roujelle in Hanau über 


Der Kreid Gelnhaufen. 673 


nommen worden, die die Ausbeutung desjelben in großem Maßſtabe betreibt. 
Einen größeren Bajaltfteinbruch hat auch das Spefjartgebiet bei dem Dorfe 
Vilbach im Orber Reißig an der Ruine Beilftein aufzumeifen. Entiprechend 
der geologischen Formation des Kreiſes Gelnhaujen überwiegen die Sand- 
teinbrüde. Bei einer Fahrt durch das Kinzigtal leuchten uns ſchon 
von weitem die großen Buntjandjteinbrüche an den Bergen bei Gelnhaujen 
und Meerholz entgegen, denen auf der linken Stinzigjeite andere bei Höchſt 
und Wirtheim, auf der rechten Seite bei Lieblos und Haiß folgen. Auch das 
Brachttal hat mehrere Sanditeinbrüche, jo zwei bei Neuenjchmitten, aus Deren 
Material Mühliteine hergeitellt werden; ferner ilt ein Sandfteinbruch bei 
Drb zu erwähnen. Doch würde es zu weit führen, hier alle die Heinen und 
fleinjten Brüche aufzuzählen. Am Ende des Neichenbachtales bei dem Dorfe 
Helljtein bemerken wir das Auftreten von weißem Sand und Duarzit, 
der hauptjächlich für induſtrielle Zwecke mit der Bahn weitergeführt wird. 
Eine bejondere Bedeutung für die industrielle Entwidlung mander Teile 
des Kreiſes Gelnhaujen haben die an verjchiedenen Orten vorkommenden 
TZongruben erlangt. Die bei dem Dorfe Schlierbach im Brachttal ge- 
jundene Tonerde gab vor vielen Jahrzehnten die Beranlafjung zur Entjtehung 
der heute noch blühenden Schlierbacher Steingutfabrif, während die bei dem 
Dorfe Wittgenborm im Gebiete des Büdinger Waldes liegenden Tongruben 
die Entwicklung einer beicheidenen Töpferinduitrie in Diefem Dorfe begünitigten. 
Das Vorlommen eines quten Lehmbodens bei den Dörfern Birftein 
im Vogelsberg und Neuenhaklau im Meerholzer Gericht hat in den lebten 
‚jahren die Errichtung von zwei großen Badjteinfabrifen mit Majchinen- 
betrieb hervorgerufen. Kleinere Baditein- und Ziegelfabrifen finden jich an 
vielen anderen Orten des Kreiſes. Ber dem Dorfe Hailer im Meerholzer 
Gericht it ein Kalkwerk in der Entwidlung begriffen; auch im Frei— 
gericht, bei Sombom und Horbach, wird Kalk gegraben. Starfe Braun 
foblenlager birgt das Gebiet des Büdinger Waldes bei Streitbera 
und Wittgenborn, ebenjo die Gemarkungen von Unterſotzbach und Udenhain 
inf der Bracht. Schürfungsverjuche wurden jchon mehrfach gemacht, aber 
aus beitimmten Gründen immer wieder aufgegeben. 

Werfen wir jchließlich im Anſchluß an diefe Aufzählung einen Blid auf 
den Stand der übrigen Yndujtrie im Kreiſe Gelnhaujen, jo fommen mir 
zu dem Reſultate, daß diejelbe bis jegt jich in bejcheidenen Grenzen hält. 
Der Kreis Gelnhaufen ift immer noch ein vorwiegend landwirtichaftlicher 
Bezirf. In den Städten und Amtsorten macht der Handwerferitand und der 
Stand der Heineren Gejchäftsleute einen jtarfen Prozentjag der Gejamt- 
bevölferung aus, in den Dörfern überwiegt die büäuerliche Bevölkerung. 
Induſtriell ſtark Durchjegt ift das Freigericht mit feiner blühenden Tabaf- 

Heßler, Heſſiſche Landes- und Bolfsfunde. Band I. 2, Teil. 43 
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industrie, der Biebergrund mit dem alten Cijenberawerf und 
da3 Brachttal mit der jchon erwähnten Schlierbaher Steinqgutjabrif, 
Hin und wieder jucht ein Teil der überihüfligen Bevölferung aus allen Land— 
schaften Arbeit in den benachbarten Induſtrieſtädten Hanau, Frankfurt und 
Offenbach. Auch in diejer Hinficht ftehen die Bewohner des Freigerichts an 
eriter Stelle. Bon den 3 Städten des Kreiſes hat Orb mit jeinen vielen Zigarren- 
fabrifen die meiſten industriellen Etabliſſements. In früheren Zeiten aab 
der Reichtum an Holz Beranlafjung zur Anlage zahlreicher kleiner Glas- 
bläjereien in den Wäldern des Vogelsberg und Speſſarts. Die legte 
diejer Glasfabrifen, die in Breitenbom im Büdinger Wald ihren Sitz hatte, 
wurde im Laufe des zulegt vergangenen Jahrzehnts nach Büdingen verlegt. 
Mancerlei Nebenermwerb wird von der landwirtichaftlichen Bevölterung 
betrieben, jomweit ihr Aderbau und Viehzucht nicht den ausreichenden Lebens— 
unterhalt gewährt. Im Vogelsberg und Speſſart finden vielfach Heine Bauern 
und Tagelöhner in den ausgedehnten Waldungen Gelegenheit, als WaIld- 
arbeiter während der Wintermonate Verdienit zu juchen. Das Sammeln 

und Verkaufen von Heidelbeeren bildet einen lohnenden Erwerbszweig 

in vielen Speflartorten, bejonders in den Dörfern Kaſſel und Wirtheim, von 

denen die Nede im Wolfe geht, daß je reicher die Heidelbeerernte, um jo aus- 

gelaſſener die Stirchweih gefeiert werde. Im Orber Reißig jpielt außer den 

Heidelbeeren auch noch die Tannenzapfenernte eine Rolle. Der Ort 
Staffel führt wegen der dort jtarf betriebenen Befenbindereiden Namen 

„Beſenkaſſel“. Das Dorf tempfenbrunn hat eine Spezialität in der von man- 

chen Ortseinwohnern betriebenen Haſenhaarſchneiderei. In neuerer 
Zeit erichlofjen fich Die Bewohner des Dorfes Lohrhaupten eine recht bedeutende 

Ginnahmequelle durch den genofjenichaftlichen Berfauf von Eiern, von Zucht- 

und Mafthühnern. Am Reichenbacher Gericht im Vogelsberg hat man an 

einzelnen Orten mit der Einrichtung Heiner, auf einen oder 2 Orte bejchräntten 

Sammelmofftereien begonnen und gute Erfahrungen damit gemacht. 

Im allgemeinen herricht im Kreiſe Gelnhaufen, wie wir das bereits 

oben angedeutet haben, ein mäßiger Wohlitand der Bevölkerung, deſſen Tat- 

jüchlichkeit durch die geringen Fälle vorfommender Auswanderung 

bejtätigt wird. Im Jahre 10 waren es 5 Perſonen, die auswanderten, 

1902 nur 3, 1903 im ganzen 9, 1904 2, 1905 4. Die Gründe diefer Aus: 

wanderung lagen jedoch keineswegs in jozialen Notitänden. Zum Bergleiche 

müßte man die hohen Ziffern früherer Jahrhunderte heranziehen können, bei 

denen es fich oftmals um die Auswanderung halber Dörfer handelte. So wan- 

derten um das Jahr 1760 aus den Dörfern Spielberg, Streitberg und Helfers- 

dorf an 100 Familien nach Amerika aus, und alle landesherrlichen Verordnun— 

gen vermochten nicht dem Nustwanderungsfieber zu jteuern. 
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Einen gewiſſen Einblid in die Bermögenspverhältnifje der 
Streisbevölferung gewähren ung die Mitteilungen de3 Kreisausſchuſſes über 
das Gejamtjteuerjoll. Es betrug die Veranlagung zur Staatseinfommenijteuer 
im Sahre 1903 106 479 ME. Im Jahre 1896 waren e3 nur 76 029 ME., was 
immerhin auf eine gewilje Steigerung de3 Allgemeineinfommens jchließen 
läßt. Trotzdem ilt von einem Borhandenfein bejonders großer Vermögen 
nicht die Nede. So hatten im Jahre 1903 unter 16 938 Perſonen, die zur Ein» 
fommenjteuer eingejchägt wurden, nur 332 ein Einfommen von mehral33000ME, 
Zur Gewerbefteuer twaren 563 Perſonen mit 15 124 Mf., zur Betriebsiteuer 
291 mit 3925 ME, zur Ergänzungsiteuer 2222 mit 29 359,80 ME. herange- 
zogen. Die Grundfteuer betrug 80 339,33 ME., die Gebäudejteuer 31 583,50 ME. 

Für die Kreditbedürfniſſe und die Anlage überflüjjig daliegen- 
der Gelder ijt gut gejorgt. Außer der Kreis-Spar- und Leihkaſſe, welche dem 
Bedürfnis aller Kreiseingeſeſſenen dient, erijtiert noch eine befondere Bezirks— 
jparfafje für den ehemaligen Bezirt Orb. Dazu fommen 6 Vorſchußkaſſen 
nad dem Syſtem von Schulze-Deligich an den Amtsorten des Kreiſes, ſchließ— 
lich 21 Raiffeifeniche Darlehnsfafjen, deren Verwaltungsbezirf 2 Städte und 
44 Yandgemeinden umfaßt. Der Bezirk der Darlehnstafien fällt für die Negel 
mit den jeweiligen Grenzen der Kirchipiele zufammen, in deren Mutterge- 
meinde der Sit der Verwaltung jich befindet. Die Reiffeiſenkaſſen haben 
ſich danf des einträchtigen Zujfammenarbeitens von Pfarrern und Lehrern 
um die Hebung der ländlichen Verhältniffe im Kreiſe Gelnhaufen außerordent- 
liche Verdienfte erworben. Nicht nur, daß durch diefelben die Kreditbeſchaffung 
und die Anlage von SKapitalien an Ort und Stelle mwejentlich erleichtert 
wurde, mehr noch trugen jie dazu bei, den Landwirten den Bezug billiger 
und guter Saatfrucht, von Futter- und Diüngemitteln, von landwirtjchaftlichen 
Geräten und ſonſtigen Gebrauchsgegenftänden zu ermöglichen. Hand in Hand 
mit diefen Vorteilen gingen in den Verſammlungen Belehrungen über den 
Nuten und die Anwendung derjelben, auf welchem Gebiete insbejondere 
die Lehrerſchaft der landwirichaftlihen Schule zu Gelnhaufen in der intenfivften 
Weiſe wirkten. 

Zur allgemeinen Hebung des Wohlftandes im Kreiſe Gelnhaufen haben 
nicht zum wenigjten die außerordentlich günftigen Berkehrsverhält— 
nisse beigetragen. Schon in alten Zeiten fchnitten zwei befannte Handels» 
wege unſer Gebiet, der fogen. Frankenweg oder die Reffenſtraße den Norden, 
die Birfenhainer Straße den Süden. Daneben ging frühzeitig eine Straße 
durch das Kinzigtal, die fpäterhin zu der vielbenußten Frankfurt» Leip- 
ziger Heeritraße ausgeftaltet wurde. Der Ausbau derjelben begann im Jahre 
1766. Die legten noch unausgebauten Teile bei Rothenbergen, Lieblos und 
Roth wurden im Jahre 1808 auf Befehl des franzöftichen Generals Keller— 
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mann vervollftändigt, der Reit bei Wirtheim und Aufenau zwiſchen den Jahren 
1810 und 1812. Die Zeit nach den Freiheitskriegen brachte ſchließlich die 
Umgeftaltung der Verbindungswege zwiſchen den einzelnen Dörfern zu 
Chaufjeen. Sie begann mit dem Jahre 1820. Mit dem Jahre 1850 waren 
faſt alle Wege mit Steinbahnen verjehen. Die Gejfamtlänge aller Landivege 
beträgt augenblidlich 267 487 km. Po stämter befinden ſich in Gelnbaufen, 
Meerholz, Bieber, Wächtersbach, Orb, Schlierbah und Birften, Tele» 
phonjtationen fait an allen Orten. Die zahlreich im Kreije vorhandenen 
Eijenbahnen führen wir hier nad) ihrer Entſtehungszeit an: 1. Die Franf- 
furt-Bebraer Eifenbahn wurde zwijchen den Jahren 1866 und 1868 erbaut, 2. die 
Gelnhauſen-Gießener Bahn am Anfang der 70er Jahre, 3. die Gelnhaufen- 
Bieberer Bahn mit 21 km Länge in den 80er Jahren, 4. die Wächtersbach- 
Birfteiner Kleinbahn mit 12,26 km Länge im Jahre 1898, 5. die Kleinbahn 
Wächtersbach-Bad Orb mit 7 km Länge im Xahre 1901, 6. die Gelnhaufen- 
reigerihter Bahn im Jahre 1904. Der Kreis Gelnhaufen jteht mit jeinem 
verzweigten Bahnnege mit an eriter Stelle in unjerem Regierungsbezirk. 
Mit Recht konnte der Herr Negierungspräfident bei der Eröffnungsfeier der 
Freigerihter Bahn jagen, der Kreis Gelnhaufen jei ein Eifenbahntreis. „Wenn 
einer zu ihm fommen würde und wiſſen wollte, wie man eine Kleinbahn 
baut und betreibt, dann würde er ihm jagen: „Gehen Sie in den Kreis Geln- 
haufen und jehen fie jich’S dort an,” (Han. Anz. v. 17. Oft. 1904). Der Haupt- 
verdienit an diefem Werke gebührt dem früheren Landrat des Kreiſes Herrn 
von Baumbach, der jest als Miniſterialrat im Verfehräminifterium tätig it. 
Nicht minder aber haben jeither auf dieſem Gebiete wie überhaupt auf dem 
Gebiete der ländlichen Wohlfahrtspflege der frühere Landrat Frei— 
herr von Riedeſel und der jegige Landrat von Gröning mit großem Segen 
gewirkt. 

63 erübrigt noch, einen Blid auf die Bevölkerungsverhält— 
niſſe des Kreiſes zu werfen. 

Der Kreis Gelnhaufen hat eine Größe von 644,74 qkm. Die Zahl 
der Vreisbemwohner betrug im Jahre 1905 insgejamt 46 203 gegenüber 
40 740 im Jahre 1870. Die Zunahme der Bevölkerung hat mithin nicht die 
rapiden Fortichritte gemacht wie in den induftriellen Gegenden unferes 
Baterlandes. Der Entvölferung, die durch den dreifigjährigen Krieg herbei- 
geführt worden war, folgte bis zum Jahre 1700 eine Periode des Anwachſens. 
Auf dieſer Höhe blieben die meiften Orte bis in die erjten Jahre nach der Be- 
endigung der Freiheitäfriege ftehen. Bon da an bemerken wir, bejonders jeit 
dem jahre 1820, eine Vermehrung falt um das Doppelte bei der Stadt Geln- 
haufen, den Ortichaften des Freigericht3 und dem Gericht Grindau, ein lang— 
james Anwachien bei den Orten des Meerholzer Gerichts, .des Gerichts Alten— 
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haßlau und des Brachttales, ein Stehenbleiben bei der Stadt Orb, dem Bezirk 
Orb, dem Lohrhaupter Gericht, dem Biebergrund, dem Büdinger Wald 
und dem Reichenbacher Gericht. Lebtere Tatjache hat ihren Grund darin, 
da dieje Landichaften nach und nach, aber fait unbemerfbar, ihre überjchüffige 
Bevölferung an die mduftrieftädte des Maingaus abgegeben haben und 
noch abgeben. Im übrigen iſt der Kreis Gelnhaufen von der durch die Frei- 
zügigfeit und den Induſtrialismus hewworgerufenen modernen Bölferwanderung 
wenig berührt worden. Die alteingejejlene Bevölkerung ift nur felten mit 
reuzugezogenen Clementen durchjeßt. Hin und wieder jehen fich wohl größere 
Güter genötigt, auswärtige, landwirtſchaftliche Hilfskräfte heranzuziehen, 
jogen. Sachjengänger, doch ift deren Zahl gering und findet nur ganz aus 
nahmsweife eine Anfiedelung derjelben im Kreiſe ftatt. 

Die fonfefjionellen Berhältnijfe find nad den Land- 
ichaften verjchieden. Etwa 2 Teile gehören dem evangelischen Bekenntnis, 
1 Teil der fatholiichen Stiche an. Der Bezirk Orb und das Freigericht find 
unter dem Einfluß von Kurmainz fatholiich geblieben. Im Biebergrund und 
in Aufenau it die Einwohnerichaft konfeſſionell gemiſcht. In den übrigen 
Landichaften wohnt eine überwiegend evangeliiche Bevölkerung. — Ihrer 
Abjtammung nah aehören die Streiseingejejfenen dem Frankenvolke 
an. Eine Anjiedelung von Slapen hat befonders im Gericht Reichenbach 
ichon jehr frühzeitig durch das Kloſter Fulda, dem dieſes Gebiet gehörte, 
jtattgefunden. Der dreißigjährige Krieg dezimierte jtarf die Bevölkerung des 
Kinzigtals und des Bezirkes Orb, wodurch diefelbe vielfach mit Angehörigen 
anderer Volksſtämme vermijcht wurde. In den zum Bogelsberg gehörenden 
Zeilen des streifes erhielt ich, einzelne Ausnahmen abgerechnet, die eingejeffene 
Bevölferung auch durch die Stürme des dreißigjährigen Krieges, weshalb 
wir wohl nicht mit Unrecht annehmen dürfen, daß in einem Teile der Be- 
wohnerichaft dieſer Gegend noch jlaviiches Blut vorhanden it. — Was ſchließ— 
ih den Charakter der Bevölkerung anlangt, fo beitehen in den einzelnen 
Landichaften jo wejentliche VBerjchiedenheiten, daß wir wohl von einem Ge— 
jamturteil abjtehen fünnen. Die Bewohner der ehemaligen ftandesherrichaft- 
lichen Bezirfe unterjcheiden jich auffallend von denen des Spejjartgebietes. 
Nirgends tritt diefer Gegenſatz ftärfer hervor al3 in dem unmittelbar neben- 
einanderliegenden Meerholzer Gericht und dem Freigeriht. Überhaupt 
it auch heute noch der Einfluß der iſen burgiſchen Standesherren 
in ihren ehemaligen Gebieten ein dominierender, und iſt die Bevölkerung 
nicht nur Durch hiſtoriſche, ſondern auch joziale Beziehungen noch eng mit den 
ehemals regierenden Häufern verfnüpft. Es war deshalb eine weile Anord- 
nung des Staates, daß er bei der Mediatifierung dieſer Kleinſtaaten die alten 
Serichtsbezirte Birftein und Wächtersbach in ihrem alten Umfange beließ; 
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nur in der ehemaligen Grafjchaft Yenburg-Meerholz nahm man eine Ber- 
änderung der Gerichtsgrenzen vor. 


Die Entjtehungszeit der einzelnen Ortjchaften läht 
jich faum feititellen. Bon den Tälern aus pflanzte jich, wie überall, die An- 
jiedelung weiter nach den Höhen der Berge. nterejjant dürfte aber dabei 
die Erwähnung der Tatjache fein, daß der in den Urkunden zuerjt genannte 
Drt des Kreiſes das jchon ziemlich hoch im Vogelsberg gelegene Dorf Unter- 
reichenbad) ijt (ca. 750 n. Chr. G.). Vor dem Jahre 1000 nennen die Ur— 
funden die Orte Bernbad im Freigericht, Burgjoß, Kaſſel, Hellftein, Hödhit, 
Horbach, Kirchbracht, Neujes. Bis zum Jahre 1400 finden wir auch die noch 
übrigen Orte des Streijes erwähnt. Zu den jüngjten Anfiedelungen gehören 
die Dörfer Breitenborn im Büdinger Wald (ca. 1600), Waldensberg im Bü— 
dinger Wald (1699) und Mosborn bei Bieber (1767). 


Der Kreis Gelnhaufen hat 3 Städte, 72 Landgemeinden und 13 Guts- 
bezirke. 


a) Städte: 1. Gelnhauſen, 2. Orb, 3. Wächtersbach. 


b) Landgemeinden: 1. Wlsberg, 2. Altenhaßlau, 3. Altenmittlau, 
4. Yufenau, 5. Bernbach, 6. Bieber, 7. Birftein, 8. Bösgefäh, 9. Breiten- 
born mit Lübel, 10. Breitenbom bei Wäcdhtersbah, 11. Burgjoß, 
12. Eidengefäß, 13. Fiichborn, 14. Flörsbach, 15. Gaſſen mit Büchelbadı, 
16. Geisliß, 17. Gettenbach, 18. Gondsroth, 19. Großenhaufen, 20. Hailer, 
21. Hai, 22. Helfersdorf, 23. Hellftein, 24. Hejjeldorf, 25. Hettersroth, 26. 
Höchſt, 27. Horbadı, 28. Kaſſel, 29. Katholiſch-Willenroth, 30. Kempfenbrunn, 
31. Kirchbracht, 32. Lanzingen, 33. Leifenwald, 34. Lettgenbrunn mit Rill- 
bad), 35. Lichenroth, 36. Lieblos, 37. Lohrhaupten, 38. Lützelhauſen, 39. Maus 
winkel, 40. Meerholz, 41. Mernes, 42. Mosborn, 43. Neudorf, 44. Neuen- 
Haklau, 45. Neuenjchmidten, 46. Neujes, 47. Nieder-Grindau, 48. Nieder- 
Mittlau, 49. Oberndorf, 50. Oberreichenbach, 51. Oberſotzbach, 52. Pfaffen- 
haufen, 53. Nadmühl, 54. Röhrig, 55. Roßbach, 56. Roth, 57. Rothenbergen, 
58. Schlierbach, 59. Somborn, 60. Spielberg, 61. Streitbera, 62. Udenhain, 
63. Unterreichenbach, 64. Unterſotzbach, 65. Wölzberg, 66. Waldensbera, 
7. Weilers, 68. Wettges, 69. Wirtheim, 70. Wittgenbom, 71. Wolferborn, 
2. Rüjtwillenroth. 

c) Gut3bezirfe: 1. Bieber (Oberföriterei), 2. Burgjoß (Oberf.), 
3. Flörsbach (Oberf.), 4. Gettenbach (Schloß), 5. Hüttelngejäh, 6. Kaltenborn, 
7. Kaſſel (Oberf.), 8. Salmünfter (Oberf.), 9. Trages, 10. Udenhain, 11. Wäch- 
tersbah (Schloß), 12. Weiherhof, 13. Wolfgang (Oberf.). 

d) Die Zahl der Wohnftätten beträgt 7775. 
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C. Ortsbefhreibung. 


Borbemerfungen Das Kinzigtal mit der Stadt 
Gelnhauſen. Die Kinzig tritt etwas oberhalb der Dörfer Aufenau 
und Neudorf in den Kreis Gelnhaujen ein. Rechts und links fommen 
die Vorberge des Speſſart und des PVogelsbergd nahe aneinander, be- 
jonder3 nahe bei dem Dorfe Wirtheim. Erſt hinter Gelnhaufen wird 
da3 feither enge Tal allmählich breiter und mündet jchließlich in die große 
Mainebene ein. Die Sinzig fließt zwijchen den Dörfern Neuenhaflau und 
Nothenbergen aus dem Kreis heraus. Bewaldete Höhen, freundliche Dörfer 
und Städte verichönen und beleben da3 landichaftliche Bild. Die Berge zu 
beiden Seiten des Tales erreichen eine Durchjichnittliche Höhe von 250 m und 
darüber. Die Gegend ist bei milden, jonnigen Klima und bei gutem Aderboden 
von bejonderer Fruchtbarkeit. Die Frankfurt-Bebraer Eifenbahn, ebenfo wie die 
Frankfurt-Leipziger Heerftraße durchzieht in ihrer ganzen Länge das Tal. Eine 
reihe Gejchichte macht das Kinzigtal interejfant, wiewohl ung geichichtliche Tat- 
jahen aus der älteiten Zeit fehlen. Der Aufenthalt der Römer in dieſem 
Teile des Kinziggebietes tt in den lebten Jahrzehnten von den Fachleuten 
mit der größten Bejtimmtheit bejtritten worden. Doch kann vielleicht die Zeit 
fommen, in der man wieder anderer Anficht fein wird und erkennt, daß die 
älteren Gejchichtsforfcher mit ihrer Annahme eines Spejlart, Kinzigtal und 
Vogelsberg durchichneidenden Vorwalles doch nicht jo ganz unrecht hatten. 
Das Jahr 850 bringt die erite geichichtliche Urkunde von dem Vorhandenſein 
eines Dorfes in der iinzigebene, des Dorfes Bernbach im Freigericht. 976 hören 
wir von der Erijtenz der Dörfer Wirtheim, Höchſt und Kaſſel. Biel jpäter, 
ca. 1109, tritt der Hauptort des Stinzigtales, Gelnhaufen, in die Geichichte ein. 
Aber bald wird Gelnhauſen und mit ihm da3 Stinzigtal eine Stätte Deutjcher 
Ktaiferherrlichkeit. Kaiſer Friedrich Barbarojja weilte hier oft und gem als 
Salt. Die Damals noch jchiffbare Sinzig wurde viel befahren, die Jagdgründe 
des Büdinger Waldes und des Speſſart wurden von dem Kaiſer und feinem 
Gefolge durchitreift und die das Kinzigtal dDurchziehende Heerjtraße wurde von 
des Kaiſers Truppen viel benußt. Das währte bis zum Ende des Mittelalters. 
Faſt alle deutichen Kaiſer jchenkten dem Kinzigtal die Ehre ihres Bejuche. 
Dann wurde es eine Zeitlang jtill. Aber der dreifigjährige Krieg brachte wieder 
Unruhe in das jtille Tal, worüber in dem Anfange des Romanes: „Simpli» 
ziſſimus“ viel des Intereſſanten zu lefen iſt. Auch die nachfolgenden Kriege, 
bejonder3 aber die napoleontschen Feldzüge am Anfang des vorigen Jahrhun— 
derts, führten ſtürmiſche und gefahrvolle Zeiten für die Bewohner des Kinzig— 
tale3 herauf, bis jie schließlich nach geendigtem Streit wieder in Ruhe den 
Werfen des Friedens nachgehen fonnten. 
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Die Landſchaften rehts der Kinzig. 


a) Die Stadt Gelnhaujen. Da, mo das 
Ninzigtal den engen Gebirgspaß zwijchen Vogels— 
berg und Spejjart verläßt und fich zu einer an- 
jehnlichen Ebene erweitert, fiegt die Stadt Geln- 
haujen. Maleriich iſt die terrajjenförmig aufgebaute 
Stadt an den Fuß des jteilen Dietrichsberges an- 
gelehnt, während die Ufer der Kinzig ihre füdliche 
Seite begrenzen. ine fleine Vorſtadt, Ziegelhaus 
genannt, jchließt jih am gegenüberliegenden fer 
der Ntinzig an, während auf der öjtlichen Seite der 
Stadt, auf einer von zwei Kinzigarmen gebildeten 
Wappen von Gelnhaufen. Inſel, die jogen. Burggemeinde liegt, ein früher 

















Gelnhauſen von der Ziegelbrüde. Phot. Mar Halm, Gelnbaufen.) 


jelbitändiger, aber jebt in die Stadt eingemeindeter Gemeindebezirk. 
Im Weiten it jeit etwa 4 Jahrzehnten ein neuer und anjehnlicher 
Stadtteil entitanden, der im jahre 1860 mit der prächtigen Billa Des 
Konſuls Schöffer jeinen Anfang nahm und heute eine Neihe freundlicher 
Landhäufer umfaßt. Es iſt das jogen. Vilfenviertel dor dem Nöthertor. Die 
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Verbindung zwijchen der eigentlihen Stadt und der Vorjtadt Ziegelhaus 
wird durch eine im Jahre 1864 erbaute Brüde hergeitellt, die jogen. Ziegel- 
brüde, während zur Burg zwei fleinere Brüden führen. 

Die Stadt Gelnhaufen hat nach der Zählung vom 1. Dezember 1905 
eine Bevölferung von 4800 Perjonen. Damit erreicht fie allerdings noch nicht 
die Höhe, die jie vor dem dreißigjährigen Kriege und in ihrer Blütezeit im 
Mittelalter hatte, da ihre Einwohnerzahl 10—12 000 betragen haben joll. 
Immerhin bedeutet jie aber ein jtarfes Anwachſen gegenüber der geringen 
Bevölkerung von 2552 Seelen, die Gelnhaufen nach den friegerijchen Ereig- 





Romaniſches Rathaus in Gelnhaufen vor der Freilegung. 


niffen am Anfang des vorigen Jahrhunderts hatte. Die Stadt Gelnhaufen 
befitt zwei größere Pläge in dem Hauptitadtteil, den jogen. Obermarft 
und den Untermarkt, an denen oder in deren Nähe die hervorragendſten 
Baumerfe der Stadt liegen. Die Straßen der Stadt find wohlgepflegt und 
mit Steinpflafter verfehen. Won den bedeutenditen Straßen erwähnen mir 
die Langgaſſe, die jogen. „Zeil” Gelnhauſens, in der jich viele größere 
Geichäfte befinden. Manche der übrigen Gaſſen erinnern durch ihren 
frummen und gewundenen Lauf noch jehr an das Mittelalter. Da die 
Stadt an einen Berg angelehnt ift, jo it die Steigung der Straßen hin und 
wieder eine recht bedeutende, nicht immer zur freude der Fremden und der 
von Auswärts zugezogenen Bewohner. 
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Gelnhaujen weit eine große Anzahl von jtattlichen Gebäuden auf. Auf 
Schritt und Tritt begegnen wir den Zeugen einer großen gejchichtlihen Ver— 
gangenheit. Das bemerfenswertejte aus der älteren Zeit iſt das am Unter- 
marft gelegene „vomanijche Haus“, da3 1881 von Dr. Bidell gelegentlich 
einer Berfammlung des hefjischen Gejchicht3vereins wieder entdedt wurde, 
nachdem e3 Jahrhundertelang hinter einem Holzvorbau unbemerkt geblieben 
war. Mit der prächtigen „Doppeljäulenftellung” feiner Fenſter bildet es eine 
Hauptzierde der Stadt. Welchem Zweden es früher gedient hat, ob Rathaus 
oder Kaufhaus oder Privathaus, läßt ſich ſchwer feititellen. Ein zweites in- 
terejjantes Gebäude ilt 
das jogen. Haus Arns— 
burg. JegtdieWohnung 
eines angejehenen Kauf— 
manns, war es im Mit- 
telalter das NAbjteige- 
quartier des Kloſters 
Arnsburg. Das präc- 
tige, guterhaltene Por- 
tal diejes Haujes bildet 
heute noch) eine Sehens- 
wiürdigfeit der Stadt. 
An der Frankfurt⸗Leip⸗ 
ziger Straße zieht jich 
ein altes, langgeitredtes 
Gebäude hin, der Für— 
ſtenhof, ehedem zeit- 
weiſe ein Witwenſitz des 

Romaniſches Rathaus in Gelnhauſen nach der Hauſes Kurpfalz, heute 

Baleberderhellung, der Sit des Königlichen 

(Me, Ba ab Banane ABS EN 1 Ofgerh. Umd. at 
derer ftaatlicher Behör- 

den. WenigerBemerfenswertes bietet deram Obermarft gelegene Bau desRat- 
haujes. Nur der untere Teil desjelben hat geichichtliche Bedeutung, injofern er 
noch Rejte des früheren Rathauſes enthält, welches am 15. Auguſt 1736 in» 
folge eines Bligitrahles abgebrannt war. Das neue Rathaus wurde im 
„jahre 1737 erbaut. Doch mögen dieje Angaben genügen. Bon Neubauten 
jind außer den geichmadvollen Billen des Weftends, an deren Spige 
das prächtige Palais des Herrn Konſul Schöffer fteht, noch zu erwähnen die 
Billen am jogen. Königsjtüd und in der Seeftraße, das Poſtgebäude, 
die Kreisiparfajje und das Wohnhaus des Königl. Landrat 
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mit dem 1906 neuerbauten Nreispverwaltungsgebäude. Die 
Krone aller Gebäude, das Wahrzeichen der Stadt, bildet die Marien- 
fire, die zugleich eins der jchönften und erhabeniten Baumerfe 
unjeres SHejjenlandes darjtelt. Der „Gelnhäufer jchiefe Turm” war 
zu feiner Zeit jedem Schulfinde unferer Heimat und meit darüber 





| 








Selnhaufen. Marienkirche. 
(Phot. 2. Biel für L. Bidell, Gelnhauſen, N. G. Eiwert, Marburg.) 


hinaus befannt. Die Marienkirche liegt in der Nähe des Untermarfts, 
wird aber leider nach diejer Seite zu durch eime gejchlojjene Häufer- 
jront verdedt. Eine furze Baubejchreibung entnehmen wir dem Werfe 
des beiten Kenners unjerer heſſiſchen Ktirchenbauten, des Dr. Bidell (f), der 
in jeinen „Bau- und Kunſtdenkmälern des Kreiſes Gelnhaujen” über die 
Marienkirche folgendes jchreibt: „In ihrem heutigen Bejtande ijt die Kirche 
mit kurzen Worten zu bezeichnen als eine Baſilika mit Streuzichiff, polygon 
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geichlojjenen Haupt- und halbrunden Nebenchören am Querjchiff. Tie Schiffe 
jind flach aededt, die Chorpartie aber ijt durchgängig gewölbt. Bor der Welt- 
jeite erhebt fich ein ftarfer quadratiicher Turm mit Rhombendach, über der 
Vierung ein achtjeitiger Turm mit einem achtjeitigen Stuppelgewölbe, welches 
von 2 jchlanten Türmen flankiert wird, die jich über den Nebenapjiden bis zur 
Höhe des mittleren erheben. Die 3 Chortürme haben jchlanfe Zeltdächer 
über den Giebeln der Achtedfeiten und auch da3 Dach der Hauptapfis 
iſt zeltartig über ihren Giebeln erhöht. Während die Schiffe und der Wejtturm 
in einfachen Formen gehalten jind, jteigert fich mit der lebhaften Gruppierung 
der Oftpartie auch der Neichtum ihrer Gliederung und ihres plaſtiſchen Schmudes 
in einem Grade, daß der Bau zu den glänzenditen Leiftungen des von rheiniichen 





Gelnhauſen. Blid auf den alten jchiefen Kirchturm der 
Marienkirche. Im Bordergrund die Burg. 
(Ehot. Mar Halm, Gelnbaufen.) 


Rorbildern beeinflußten Übergangsitils gerechnet werden muß.” Mus der 
Baugejchichte der Kirche mögen bier noch folgende Angaben aus dem Werke 
Dr. Bidells folgen. 


Es beitand bereits vor der Mitte des 12. Jahrhunderts eine Heine einjchiffige, 
turmloſe Doritirhe. Am Ende des 12. Jahrhunderts fand aller Wahricheinlichleit nacı 
eine Erweiterung der alten Kirche zu einer Baſilika ftatt. Im Anfang des 13. Jahr— 
hunderts vollzog ji abermals ein Umbau mit einer Erhöhung der Schiffe bis zu ihrer 
gegenwärtigen Höhe. Um das Jahr 1220 endlich wurde fie zu dem Umfang und der 
reichen Gliederung ausgeitattet, die ihr heute noch eigentümlich ift. Der Baumeijter 
war Heinrich Vingerhut, wahricheinlich ein rheiniicher Meifter. Diejer hat, wie Dr. Bidell 
ichreibt, den Bau bis etiwa zum Jahre 1232 mit einer jo reichen Gruppierung und Glie- 
derung der Maflen vollendet, daß er als ein Hauptwerk des deutichen Übergangsitils 
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einen Weltruf gewann. Nach dem 30jährigen Kriege geichah für die Kirche wenig, 
jo daf fie immer mehr ihrem Verfall entgegenging. Nach langen Rorverhandlungen, 
die bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts zurüdreichten, wurde im November des 
Jahres 1876 mit der Reftaurierung der Kirche begonnen. Am 24. Auguft 1879 konnte 





gettner in.der Marienfirche zu Gelnhauien. 


(Nadı Bidell, Ban und Kunſtdenkmäler des Neg..Bez. Eaffel, Pand I, 
Kreie Geluhauſen, N. G. Elwert.) 


ſie wieder eingeweiht werden. Die Geſamtreparatur erforderte einen Geldaufwand 
von 127 000 Marf. 


Außer diejer Kirche bejah die Stadt Gelnhaufen in ihrer Blütezeit noch 
eine Reihe Heiner Gotteshäufer, von denen wir die BPetersfirche, eine 
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Bajilifa, am Obermarkt, erwähnen, 1228 ſchon vorhanden, jest eine 
Tabaffabrif, ferner die 1233 urtundlih genannte Hoſpitalkirche, 
die Gotbertusftapelle (ca. 1260), jest Baumagazin. Pie Kirche 
des Franzisfanerflojters (ca. 1250) am Obermarkt madte im 
Jahre 1826 einem Schulneubau Plak, während die ehemalige Micdha- 
elsfapelle wnddietapelle zum heiligen Kreuz heute 
gar feine Ülberrefte mehr aufmweiien. Alle dieſe Gottesdienftitätten 
jind in ihrer aroßen Zahl und in der reichen Geitaltung ihres Baues 
ein Beweis für die Größe der Stadt im Mittelalter. Nicht weniger zeugen 
Davon auch noch die vorhandenen Reſte der mittelalterlihen Befeſtigung: 
gewaltige Feſtungsmauern, tiefe Wallgräben und majjive, mit hohen Türmen 
veriehene Stadttore. Bon diejen ftehen noch das jogen. Ziegelhäufer Tor, 
das Schifftor und das Holztor, während das Haiter Tor, das Röthertor und das 
Sülgentor aus Zwedmäßigfeitsrüdiichten ganz oder teilmeife im vorigen 
Sahrhundert abgerijien wurden. Drei alte Feſtungstürme jind ebenfalls 
nochvorhanden: der hohe Turm oder Buttenturm, der Herenturm, urjprünglich 
Fragenjtein, und der obere Turm, auch Halbmond genannt. Unter den Denf- 
mälern der neueren Zeit nennen wir in eriter Linie das bejcheidene Denf- 
mal des Erfinders des Telephons, Philipp Reif.') Es hat jeinen Standort 
auf dem Untermarkt gefunden, während eine Gedenktafel an feinem Geburts- 
hauje gegenüber der Sternapothefe angebracht worden iſt. Seinem hochver- 
dienten Ehrenbürger Konrad Heinrich Schöffer hat die Stadt Gelnhaujen 
ein Denkmal auf dem Obermarft errichtet, in deſſen Nähe jich auch das jehens- 
werte Siriegerdenfmal, eine qute Nachbildung der Rauchſchen Viktoria, 
befindet. 

Selnhaufen it Sin verschiedener Behörden: Landratsamt, 
Landes-Bauanıt, Streisbauinipeftion, Poſtamt I., Landesrenterei, Metro- 
politanat, Amtsgericht, Natalteramt, Meldeamt, Steueramt I, Kreisarzt. 
Mehrere Ärzte und 2 Apotheken jind am Orte. Zu dem Amtsgerichtsbezirt 
gehören außer der Stadt noch die Gemeinden des ehemaligen Gerichts 
Altenhaßlau und des Grindauer Gerichts. Die Stadt hat zwei evangelische 
und eine fatholiihe Pfarrei.) Das Schulwejen iſt gut entwidelt, Mittel- 
ſchule mit jremdiprachlichem Unterricht, Bürgerjchule, Fortbildungsichule und 
Kleinkinderſchule beitehen jchon länger, eine Lateinjchule it im Jahre 1902 
hinzugefommen. Für die Kreiſe Gelnhauſen, Hanau, Schlüchtern und 
Schmalfalden wurde vor mehr al3 einem Jahrzehnt eine Tandwirtichaftliche 
Winterichule begründet, die ihren Sig in Gelnhaufen hat. 

!) Reiß wurde am 7. Januar 1834 zu Gelnhauſen geboren. 

) Die katholische Kirche wurde im Jahre 1839 erbaut. Pfarrhaus und Schule 
befinden fich in dem ehemaligen Ordenshauſe der deutichen Herren. 
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Die ſtädtiſche Bermwaltung bemüht fich, die Stadt auf die 
Höhe der Zeit zu bringen. Gelnhauſen beſitzt elektrische Beleuchtung, 
Wafjerleitung mit Hausanjchluß, jtädtiihe Badeanitalt und Stanalifation. 
Ein jtädtiiches Krankenhaus, freundliche jtädtiiche Parkanlagen, ein großes 
Schlachthaus vervollitändigen das Gejamtbild eines wohlentwidelten 
jtädtiichen Gemeimvejens. Zwei Wochenmärfte und jährlich 12 Vieh— 
märfte werden viel bejucht, während die aus alter Zeit ftammenden 
Krammärfte, wie überall, dem Abſterben nahe find. Der jtädtiichen Ver— 
waltung wird ihre Wohlfahrtspflege wejentlich erleichtert durch die Ein— 
fünfte des Gemeindevermögens, an deſſen Spitze ein anjehnlicher Wald- 
befiß von 380 ha fteht. Bon dem 570 ha großen landwirtichaftlich genußten 
Grundbeſitz der Gelnhäujer Gemarkung entfallen nicht weniger als 106 ha 
auf Gärten und Weinberge. Die in der Stadt betriebene Obitkultur ift mufter- 
haft, bejonders in den weithin bekannten Objtbaumanlagen der Billa Schöffer. 
Der trinfbare Gelnhäufer Wein iſt bereit3 erwähnt. Der Beförderung der Objt- 
fultur widmen fich zwei regſame Vereine, der Gartenbauverein und der Obſt— 
und Weinbauverein. Die intenfiv betriebene Landwirtichaft ift jedoch nur für 
einen feinen Teil der Bemwohnerichaft Nebenerwerb. Die Mehrzahl der Ein- 
mwohner jind Gejchäftsleute allerart. Bädereien, Mepgereien, Gaftwirtichaften 
nähren ihre Bejiger reichlich. Große Gejchäfte aller Branchen gewähren die Mög- 
Iichfeit, alles an Ort und Stelle zu Faufen, was auch ein verwöhnter Gejchmad 
verlangt. Die Fabriken find verhältnismäßig nicht zahlreich. An eriter Stelle 
jteht die „Vereinigte Berlin Frankfurter Gummimarenfabrif”, ferner eine 
Fabrik für ‚„‚eleftrifche Glühlampen und Akkumulatoren“. Eine größere Zigarren- 
fabrif befindet jich in der alten Peterskirche. Kleinere Fabriken jtellen Stempel, 
Siegellad und Kaffeefurrogate her. Eine bedeutende Kunſtmühle hat den Mehl- 
handel der ganzen Umgegend in ihrer Hand. Cine renommierte Orgelbau- 
anjtalt verfieht die tirchen des Hanauer Landes mit guten Orgelwerken. Cine 
große Holzhandlung, mehrere Sägewerke, Steinbrüche, eine Bierbrauerei 
beichließen die Reihe der gewerblichen Etabliffements. Seit dem Jahre 1868 
iit Gelnhaufen Station der Frankfurt:Bebraer Eifenbahn, von der hier die 
Gelnhaujen-Gießener Linie und die ?Freigerichter Kleinbahn abzmeigen. 
Der im Stile der übrigen alten Bauwerke der Stadt gebaute Bahnhof liegt 
am Ende der Boritadt Ziegelhaus. 

Die Burg Gelnhaufen bildete bis vor etwa einem Jahrzehnt einen 
eigenen Gemeindebezirk, der auch jeine eiqne Schule befaß. Im fahre 1835 be- 
trug die Bevölkerung der Burg noch 352 Einw, die teilweiſe in recht ärmlichen 
Hüttenmwohnten. Nach und nach aing diefe Zahl jedoch immer mehr zurüd. Unter 
anderem Grundbeſitz befanden jich hier die Burggüter des Gremp von Freuden 
jtein und des Herm von Koritmeiiter. Die Trümmer der Burg geben uns 
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trog ıhres Zerfalls ein immerbin noch recht anichauliches Bild ihrer einitigen 
Größe und ihres reichen Glanzes. Cine mächtige Ringmauer umaibt Den Bm 
hof. Eine weite Einfahrtsballe führt in denjelben. Über den Kreuzaemölben 
der Eingangshalle liegt die Burgfapelle, von der allerding® nur noch der 
Fußboden erhalten iſt. Won dem eigentlichen Ktailerpalait fällt uns baupt- 
jächlich der Reit einer Faſſade in das Auge mit einer größeren Mrızahl fleimer 
Säulen Die feinen Arbeiten und die Verzierungen an denjelben Iaijen um: 
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Kaiſerpfalz in Gelnhauſen, weitlihe Seite des Palas. | 
(Nah 2. Bidell, Gelnhauſen, Marburg, N. G. Elwert.) 


einen Einblick tun in das hohe Nunitveritändnis der Erbauer der Burg. Die 
weitere Gejchichte der Burg hängt ziemlich eng mit der Geſchichte der Stadt zur 
jammen, die wir im folgenden in den mwejentlichiten Punkten zujammen- 
faſſend daritellen. 

Geſchichtliches. Die älteite Geichichte Gelnhauſens ift in ein undurchdring- 


lihes Duntel gebüllt. Man nimmt an, daß um das Jahr 1100 im Auftrage des 
Kaiſers ein Haugrafengeichleht in Gelnhauſen refidierte, das jih nach jeinem in dem 
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benachbarten Dorfe Selbold gelegenen Erbaute aucd die Grafen von Selbold nannte. 
Sie bewohnten eine auf der Hinziginfel gelegene Burg, während in der Nähe derfelben 
eine ältere Anfiedelung, das Dorf Godebrehtshauien, jich befand. Bon den Grafen 
zu Gelnhaufen werden u. a. im Jahre 1108 ein Diether, im Jahre 1133 ein Dietrich 
genannt. Da dieſes Geſchlecht nach dem Jahre 1151 nicht mehr vorflommt, jo nimmt 
man weiter an, daß die Herren von Büdingen, nach diefen die Herren von Nienburg, 
Trimberg und Brauned ihre Erben im Burggrafenamte von Gelnhaufen und in der 
Ausübung der königlichen Gerichtsbarkeit gewejen find. Mit dem Regierungsantritt 
Staifer Friedrichs I., genannt Barbaroffa, gewinnt die Burg und das Dorf an der 
Kinzig größere Bedeutung. Kaiſer Friedridh wählt die Burg als Aufenthaltsort für 
jeine von ihm bejonders beliebten Jagdzüge in den benachbarten Büdinger Wald und 
in den Speljart. Er läßt die jchon beftehende Burg zu dem Umfang und der Größe 
erweitern, bie wir heute noch aus ben Trümmern derjelben ertennen, und er erhebt 
zugleich das dabei liegende Dorf unter Erweiterung der bejtehenden Anfiedlung zu einer 
Stadt. Hier jegt nun die Bollsjage ein und behauptet, Kaifer Friedrich habe in Geln- 
haufen eine Jugendgeliebte, Gela mit Namen, gefunden, und er habe, von heißer Liebe 
zu derſelben entflammt, der neugegründeten Stadt den Namen Gelahauien gegeben.') 
Dies die Darftellung der älteiten Ereignifje nach der „Geſchichte der Stadt Gelnhauſen“ 
von Pfarrer Junghans. Etwas andere Angaben über die äftefte Geſchichte Gelnhauiens 
entnehmen wir den Erläuterungen zu ben „Baus und Kunſtdenkmälern bes Kreiſes Geln- 
haufen’ von Dr. Bidell und Dr. Grotefend. Cie leiten mit Arnold die Entitehung des 
Ortsnamens von dem Rerionennamen Geilo ab.?) Nach ihren weiteren Angaben faufte 
im Jahre 1158 das Stift Mainz die Burg Gelnhaufen von ihren jeitherigen Beſitzern, 
den dortigen Gaugrafen, von denen nicht lange darauf die eine Hälfte der Burg an den 
Sailer überging. Später fam auch noch die andere Hälfte zu dem kaiſerlichen Befite 
hinzu. Über einen Neubau oder Ausbau der bejtehenden Burg durch den Kaiſer Fried— 
rich I. wollen Bidell und Grotefend nichts gefunden haben. Sie verlegen vielmehr 
die limgeftaltung derielben mit aller Wahrjcheinfichkeit in die Negierungszeit jeines 
Nachfolgers, des Kaiſers Heinrih VI. (1190—1197). Unſere Aufgabe wird es nun nicht 
fein, hier nähere Erörterungen über die Richtigleit obiger Angaben anzuftellen. Mögen 
die Anfihten an manchen Punkten auseinandergehen, io bleibt es immerhin eine un— 
beftrittene Tatiache, in der alle Geichichtäjchreiber übereinftimmen, daß Kaiſer Friedrich I. 
im Jahre 1170 Gelnhauſen zur Stadt erhob und ihren Einwohnern eine Anzahl 
Privilegien gab, al& deren wichtigfte wir hier die Beftimmung anführen: „LI. Die Geln- 


) Auch über die Entitehung des Wappens der Stadt Gelnhaufen berichtet die 
Voltsfage manderlei. Junghans erzählt dann folgendes: „Als der Kaiſer der Stadt 
das Privilegium als freie Reichsitadt erteilt hatte, da jeien die Bürger zum Kaiſer ge- 
gangen und hätten um ein Wappen gebeten, der Kaiſer aber hatte gerade mit jeiner 
Gattin im Fenfter geitanden. Als fie ihre Bitte angebracht hätten, habe der Kaiſer 
gejagt: „Nehmt, was ihr ſehet“, und infolge hiervon hätten fie das Bild des Kaiſers 
und der Kaiſerin in das Stadtwappen aufgenonmen,. Mit dieiem Wappen hat die Stadt 
bis zu ihrer Einverleibung in den Kurſtaat gefiegelt. Neuerdings hat die preufiiche Re— 
gierung der Stadt auf ihr Anſuchen erlaubt, das alte Siegel wieder anzunehmen.” 


2) J. L. Kreuter in jeinem „Führer durch die Stadt Gelnhauſen“ erwähnt 
noch, daß einige glauben, den Namen Gelnhauien von dem Adjektiv „geil“ (üppig, 
fruchtbarer Boden) ableiten zu jollen, während andere dieſen Wortteil in der jpäte- 
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häufer Bürger follen überall zollfrei reifen. 2. Hein Vogt ſoll bajelbit Gericht halten, 
allein der Kaiſer und feine Vertreter, der villicus.” Ein Aufenthalt Kaifer Friedrichs 
an dieſem Orte läht fidy aus den Urfunden für die Jahre 1170, 1180, 1182 und 1188 
nachweiſen. Von beionderer Bedeutung war feine Anweſenheit im Jahre 1180, in dem 
er jenen befannten Reichstag abhielt, der Heinrich den Löwen feiner Lehen verluftig 
erflärte. Diejelbe Vorliebe für Gelnhauſen hatte auch jein Sohn, Kaifer Heinrih VI. 
Unter ihm foll der eigentliche Ausbau der Burg erfolgt fein. Philipp von Schwaben 
verheiratete!) dajelbit im Jahre 1207 feine Tochter mit Wilhelm von Holland, Auch 
Friedrich II. (1216), fein Sohn Heinrich (1227), Wilhelm von Holland (1255), Rudolf 
von Habsburg (1274, 1289), fein Sohn Albrecht (1306), Heinrich VII. (1309), Ludwig 
ber Bayer (1317, 1320) fchenkten der Stadt und Burg Gelnhauien die Ehre ihres 
Befuchs. Im Jahre 1363 wurde die Burg Gelnhaufen durch den Pandvogt der Wetterau 
arg verheert, weil fie geächtete Flüchtlinge aufgenommen hatte. Seit dieſer Zeit verfiel 
fie immer mehr. Ws Kaiſer Ruprecht 1410 nach Gelnhaufen zur Huldigung fam, wurde 
über den jchlechten Zuftand der Burg geflant, ebenfo unter Kaiſer Sigismund im Jahre 
1417. Unter Marimilian ſchließlich war die Burg bereits derart unbewohnbar geworben, 
daß er bei feiner Anweſenheit in den Jahren 1505, 1506 und 1512 nicht mehr auf der 
Burg, jondern in einem abligen Haufe der Stadt Aufenthalt nahm. Er war überhaupt 
ber lebte deutiche Kaiſer, welcher Gelnhauſen bejuchte. Die Verwaltung der Burg 
führte im Auftrage des Kaifers ein Burggraf. Die Burggrafenwürde war erblic und 
wurde von dem Kater einem der Dynaſten der Umgegend übertragen, wahrichein- 
lich zuerit den Herren von Büdingen, fpäter den Herren von Fienburg. — Die häufige 
Anmwejenheit der deutichen Kaiſer in Gelnhaufen und bejonders die Bevorzugung diejes 
Ortes durch die Hohenitaufen, führte eine Glanzzeit der Stadt herbei. Es entitanden 
alfe die jhönen und reich ausgeitatteten Gebäude, von denen bei der Ortäbeichreibung 
ichon die Rede war. 10—12000 Einwohner follen damals in Gelnhauſen gewohnt 
haben. Die Kinzig war ichiffbar. Ein reger Handelsverfehr wurde mit der benachbarten 
Stadt Frankfurt unterhalten. Reiche Kaufherren hatten in Gelnhaufen ihren Sitz, 
und das Anfchen der Stadt im Rate der mitteldeutichen Städte war nicht gering. 1255 
finden wir fie als Teilnehmerin am Bunde der rheiniichen Städte, 1285 mit Frankfurt, 
Friedberg und Wetzlar im wetterauiichen Yandfrieden beteiligt. Wohlbabende Klöſter 
lagen innerhalb der Mauern der Stadt: das Nonnenflojter Himmelau (1313), das Fran« 
zisfaner Männerflofter (1248). Auswärtige Klöfter hatten anfehnliche Höfe und Ab— 
fteigeauartiere daſelbſt, jo das Stlofter Arnsburg den Arnsburger Hof, die Johanniter 
zu Rüdigheim das jebt noch beftehende Johanniterhaus, das Kloſter Selbold die ſo— 
genannte alte Abtei, deren Hauptiaal, der jogenannte Stübfaal, heute ald Konfirmanden- 
zimmer ber evangeliichen Gemeinde dient, das Nlofter Haine den Hainerhof, ber beutiche 
Orden mehrere größere und kleinere Güter. 

Mancerlei Schidfalsichläge trafen die Stadt während des Mittelalters. Im 
Jahre 1373 fiel Ulrich Kolling, der Beliker der Burg Staden, in Belnhaufen ein und nahm 
eine Anzahl Bürger gefangen. 1395 brach eine verheerende Krankheit aus, der 2100 Men- 





ren Faſſung „gel“ (auch ge-il für gel) mit ber gelblichen Bodenfarbe des Waldes 
um ®elnhauien in Zuſammenhang bringen. Kreuter gibt zu bebenfen, ob nicht der 
Rortbeitandteil „Gel“ feltogermanijchen Urfprungs und mit der Wurzel „gel und gil“ 
— Quell zu identifizieren ift. 

!) Kreuter fpricht von einer Verlobung, nicht Vermählung. — Als das Jer- 
ftörungsjahr bezeichnet er das Jahr 1373. 


Der Kreis Gelnhaufen. 691 


fhen zum Opfer fielen. 1420 plünderten die Herren von Neiffenberg und Kronberg 
die Stadt und führten alles Vich weg. — Bon bejonderer Bedeutung war die Verpfän- 
dung der Stadt im Jahre 1349. Sie geſchah durch Kailer Karl IV., der damals feine 
Rechte in der Stabt an die Grafen Günther von Schwarzburg und die Grafen von 
Hohenjtein abtrat. Bis zum Jahre 1432 blieben diefe Die gemeinschaftlihen Inhaber 
ber Neichspfandichaft. Alsdann verkaufte der Graf von Hohenftein feinen Anteil für 
2500 Gulden an den Grafen von Schwarzburg, während auch diefer jchon drei Jahre 
fpäter das gejamte Pfand an die Grafen Reinhard von Hanau und den Herzog Ludwig 
von der Pfalz abtrat. Hanau bezahlte 7000, der Pfalzgraf 1000 Gulden. 1736 ging 
dieſes Hanauer Recht mit den übrigen hanauischen Gebietsteilen durch Erbichaft an 
Helien-Eafiel über. — Der 30jährige Krieg führte Gelnhaufen an den Rand des Verder— 
bens. Die Lage der Stadt an einer vielbenugten Verkehrsſtraße brachte ihr viele Be— 
drängniffe durch feindliche Truppenmaflen. Schon 1621 hatten die Spanier Gelnhaufen 
eingenommen. 1632 bejuchte König Guſtav Adolf mit feiner Gemahlin Stabt 
und Burg. Aber erft 1634 nach der Schlacht bei Nördlingen begann die eigentliche 
Schredengzeit für die Stadt. Einem Überfall durch den ligiſtifchen Feldmarſchall Philipp 
von Manäfeld folgte die Einnahme durch den faiferlihen Oberften Breda. Am 20. Mai 
1635 fand wiederum ein heftiges Gefecht innerhalb der Mauern von Gelnhaujen ftatt, 
wobei der Oberit Burgsdorf aus Hanau mit 600 Musfetieren und einer Reiterabteilung 
den faiferlichen Oberften Hafenbein überfiel. Auf diefe Epifode bezieht fich die Schilderung 
des befannten Romans „Simpliziffimus“, in der der Häglihe Zuftand von Gelnhaufen 
in folgender Weile beichrieben wird: „Die Tore der Stadt find mit Mift verrammelt, 
die Häufer menfchenleer, die Stadt mit den zum Teil bis aufs Hemd entfleideten Leich- 
namen ber ®efallenen bedeckt“. Nach Beendigung des firieges zählte die Stadt nur 
noch 540 Einwohner. — Der Tjährige Krieg brachte Gelnhaufen zahfreihe Truppen- 
durchmärfche, befonders frangöfiicher Abteilungen. — Durch den Reichsdeputations— 
hauptſchluß, der die Landkarte des deutichen Neiches jo außerordentlich veränderte, 
wurde im Jahre 1803 die Selbftändigfeit der Stadt aufgehoben und die volljtändige Ein- 
verleibungin den Kurſtaat vollzogen. Ein ſchwacher Berfuch der Bürgerichaft, fich dieſer Peu- 
ordnung der Dinge mit Waffengewalt zu widerfeben, fonnte infolge des Eingreifens einer 
heſſiſchen Truppenabteilung nicht auflommen. Die heifiihe Beſitznahme dauerte vorerit 
alferdings nur bis zum Jahre 1807. Nach der Vertreibung des Kurfüriten fam Gelnhaujen 
zum Großherzogtum Frankfurt, und wieder zogen jchwere Zeiten für die Stadt herauf. 

1812 paffierten franzöfiihe Truppen Gelnhaujen, mit ihnen Napoleon. Bor 
und nach der Schlacht bei Leipzig fah man ihn wieder. Heftige Gefechte entipannen fich 
im Verlaufe der Retirade in der Umgebung der Stadt, am 28. Oftober 1813 zwiſchen 
einer Abteilung Kojaten und einem Detachement Franzofen, welche vorher dort ge- 
plündert hatten, am 29. Oftober zwiſchen einer Kompagnie öfterreichiiher Jäger und 
8000 Franzojen. Dann erft folgte der Durchmarich des Hauptlontingents der FFranzofen. 
Yungbans ichreibt darüber: „Nach dem Abzug der Franzoſen bot die Stadt ein trauriges 
Bild. Überall lagen die Leihen von Franzoien herum. Ihre Leichname verbreiteten, 
obgleich fie jofort entfernt und beerdigt wurden, unter ben zurüdgelchrten Einwohnern 
ben Typhus, ber in ben folgenden Monaten eine Menge Opfer forderte. Den fliehenden 
Franzofen folgte die Armee der Verbündeten auf dem Fuße, mit ihnen die Kaifer von 
Ofterreich, Rußland und der König von Preußen. Damals war es aud, ald Mar von 
Schentendorf als Leutnant durch Gelnhaufen fam und dort bei einem Befuche ber 
Burg, begeiftert durch die gefchichtlihen Erinnerungen, angeregt wurde zu der ſchönen 
Dichtung: „Zu Gelnhauſen an der Mauer.” Die weiteren Schidjale der Stadt bi zur 
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Neuzeit laffen fich aus der vorhergehenden Ortsbeichreibung erjehen. — Belonders 
bemertenswert iſt der Beſuch der Stadt, Kirche und Barbarofjaburg duch Kailer 
Wilhelm II. am 14. Oltober 1906. — Auch Kaifer Friedrich III. ichenkte als Kron— 
prinz der Stadt Gelnhaufen die Ehre feines Beſuches. — Seit dem Jahre 1902. 
in dem eine Solquelle bei Gelnhaufen gefunden wurde, entwidelt ſich die Stadt 
zu einem Babeort, allerdings jetzt noch mit geringer Frequenz. 

Mit Gelnhaufen iſt firchlidh verbunden das nordöftlid der Stadt ge- 
fegene Dorf Haitz. E iſt etwa 1, Stunde von Gelnhaufen entfernt 
und liegt unmeit der Sinzig, während im Hintergunde die Vorberge des Bü— 
dinger Waldes aufiteigen. Das Dorf hat eine eigene Schule, aber keine Kirche. 
Der landwirtichaftliche Bejig der Gemeinde ift gering, weshalb ein Teil der 
Bervohner genötigt ift, als Arbeiter auswärts Befchäftigung zu juchen. Der 
Ort wird in einer Urkunde vom Jahre 1173 Hegezes genannt, 1317 Heczis. 
Die Eimwohnerzahl beträgt 441. ine halbe Stunde nordöftlih von Haitz, 
ebenfalls an der Sinzig, liegt die gräflich-meerholzifche Revierförfterei Kalten - 
born, ein Hofgut, das mit 7 Einwohnern und 950 ha Grundbeſitz einen be- 
jonderen Gutsbezirk bildet. Ehedem befand fich hier eine Ziegelhütte, mit 
der die Fabrikation von irdenen Ktrügen und Brunnentöhren verbunden war. 

Bon ausgegangenen Dörfern in der Nähe von Gelnhaufen nennt Landau 
einen Ort Mulnbach (1284), Rifretz oder Ryfritz (1402) und Vechtilbach (1339). 

b) Das Gebiet des Büdinger Waldes. Auf der rechten 
Kinzigfeite, zwifchen den Städten Gelnhaufen und Wächtersbah, er- 
hebt ſich das Hochplateau des Büdinger Waldes. Die reich 
bewaldeten Vorberge desjelben treten dicht an die Sinzig heran. Das 
gejamte Gebiet umfaht etwa den Umfang einer deutichen Duadratmeile, 
wovon allerdings nur ?/, dem Nreife Gelnhaufen angehört, während der Reit 
in das Großherzogtum Heilen fällt. Die Gegend wird charakterifiert durch 
den Wechjel von anfehnlichen Wäldern mit fahlen Hochflächen, welche durch 
die Fleineren oder größeren Gemarfungen der dort im Laufe der Jahrhunderte 
entjtandenen Walddörfer ausgefüllt werden. In den Wald teilen ich die beiden 
tandesherrlihen Häufer Menburg-Meerholz und Nienburg-Wächtersbadh, 
auf hejiiicher Seite Nienburg- Büdingen. Prächtige Waldpartien zeichnen 
denjelben aus, und befonders der Wald in der Nähe der hejiiichen Stadt 
Büdingen wird von Landjchaftsmalern viel bejucht, zumal durch einen 
reihen Wildbeitand die Gegend viel belebt wir. Die Grenzen des 
Büdinger Waldes bilden im Dften das Bracdttal, im Süden Die 
Sinzig und im Weiten die Wetterau. Am Norden gebt das Gebiet 
ziemlich undermittelt zwijchen den heſſiſchen Dörfern NRinderbiegen und 
Hitzkirchen in den eigentlichen Vogelsberg über. Zwei Bäche, der Grindau- 
bach bei Breitenborm und der Seemenbad bei Wolferborm, durchichneiden 
die zum Kreis Gelnhauſen gehörige Hälfte des Bidinger Waldes. Anfehnliche 


Der Kreis Gelnhaufen. 693 


Berge erheben fich auf dem Hochplateau, in der Nähe der tinzig der Schnepfen- 
fopf (314 m) und der Aspenhainer Kopf (242 m), bei Wächtersbach die höchite 
Erhebung die „Bier Fichten” (411 m), bei Breitenborn der „Vorderſte Vogels— 
fopf“ (403 m) und der „Hammelsberg“ (402 m), bei Wittgenborn der Kohlers— 
berg (396 m) und im äußerjten Norden der Herzberg (400 m). Der Buntjand- 
jtein ijt die vorherrichende Gefteinsart, wird aber bejonders in dem nördlichen 
Teile des Büdinger Waldes von einer jtarfen Baſaltſchicht überlagert. Hier 
herrſcht auch größere Fruchtbarkeit al3 in den mittleren und jüdlichen Teilen 
des Büdinger Waldes, weshalb in den dort liegenden Dörfern die landwirt— 
ichaftliche Bevölkerung ftärfer vertreten ilt. 

Die Geihichte des Büdinger Waldes iſt Jahrhundertelang eng mit der Ge; 
ihichte der Stadt Gelnhaujen verbunden. Bon der Burg Gelnhaufen aus unternahmen 
die deutichen Kaiſer, an ihrer Spitze Friedrich I. von Hohenftaufen, ihre Jagdzüge in den 
angrenzenden Reichsforft des Büdinger Waldes. Die Verwaltung des Neichsforftes 
lag in der Hand eines faiferlihen Oberforjtmeiiters, unter dem wieder ein erblicher 
Forftmeifter und zwölf Förfter jtanden, die an verjchiedenen Orten des Büdinger Waldes 
ihren Wohnfiß hatten. Des Neiches Oberforjtmeiiter waren die Erbburggrafen in Gel 
haufen. Bielleicht mag jchon das Gelnhäuſer Grafengeſchlecht und deren etwaige Erben, die 
Herren von Büdingen, das Oberforftmeifteramt innegehabt haben. „ Sicher it, daß um 
die Mitte des 13. Jahrhunderts die vier büdingiſchen Erben, die Herren von Trimberg, 
von Breuberg, von Hohenlohe-Brauneck und von Iſenburg im Beſitze des Büdinger 

Baldes als eines faiferlihen Lehens waren, und da im Jahre 1371 die ganze Hert- 
ihaft durch Kauf und Erbſchaft in den alleinigen Belit des Haufes Iſenburg gelangte. 
Aus den Förfterligen, in deren Nähe fogenannte Waldleute angefiedelt wurden, habe 
fih eller Wahrfcheinlichleit nach die im Gebiete des Büdinger Waldes liegenden Dörfer 
gebildet. Ihre Entitehung ift weit jüngeren Datums als die der anderen Dörfer des 
Kreifes. Mancherlei Berechtigungen im Büdinger Walde jtehen den Ortäbürgern diejer 
Dörfer noch heute zu. Die Waldbeſitzer haben ihnen nach altem Herlommen 
Holzdeputate von 2—10 Metern jährlich abzugeben. Die Höhe des Holzquantums 
richtet fi) nach der Größe der Familie und des Vichbejtandes. Während früher jeder 
Ortsbürger jein Losholz dirett aus dem Walde bezog, wird jekt ein Gejamtbetrag von 
den Waldinhabern an jede Gemeinde abgegeben, durch die alsdann die Verteilung an 
die einzelnen Ortsbürger erfolgt. 

Wir beginnen bei der Ortsbejchreibung mit der Stadt 
Wächtersbach. Am nordöftlihen Ende des Büdinger 
Waldes gelegen, wird fie bereits zum Stinzigtal gerechnet, 
wie fie auch anderjeits noch mit dem von hier aufwärts 
jteigenden Brachttal in einiger Verbindung jteht. Ein 
fleiner Bach, der jogen. Wächtersbach, durchfließt Das 
Städtchen. Nechts und links erheben jich anjehnliche, 
bewaldete Berge, die Nüdjeite wird in einiger Ent- 
fernung von der Stadt durch einen Höhenzug geſchloſſen, 

Wappen während die vordere Seite nach der Kinzig zu in eine 
von Wächtersbach. etwa 1 km breite Ebene überaeht, die auf dem anderen 
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Kinzigufer von den Vorbergen des Spejjart begrenzt wird. Die Ent- 
fernung von Der Sinzig beträgt etwa 10 Minuten. Wächtersbadh hat 
1211 Einwohner. Infolge der Lage der Stadt an der Frankffurt-Bebraer 
Eifenbahn, von der zwei Stleinbahnen, die Wächtersbadj-Orber und die Wächter3= 
bach-⸗Birſteiner Bahn, abzweigen, herrfcht hier ein reger Verkehr. Ein Teil 
der Bewohner betreibt die Landwirtichaft. Die Mehrzahl gehört den gewerbe— 
treibenden Ständen an. Das Handwerk hat jein gutes Ausfommen. Man— 
cherlei Gejchäftshäufer bieten Gelegenheit zum Kaufe aller Yebensbedürfnijje. 
In früherer Zeit jtand hier die Gerberei in Blüte. In neuerer Zeit ijt eine 
anjehnliche Induſtrie hinzugekommen, jeit etwa 10 Jahren eine Parfett- 
fabrif, jeit 1904 eine Kartonnagefabrif. Wächtersbach ift Sit verichiedener 





Wächtersbach. Ghot. Mar Halm, Gelnhauſen.) 
Lints iſt das Schloß ſichtbar. 


Behörden. Zu dem Bezirk des Königl. Amtsgerichts gehören die Dörfer 
des Brachttales. Heſſeldorf, Weilers, Schlierbach, Neuenſchmidten, Udenhain, 
Hellſtein, ferner die Orte des Büdinger Waldes Breitenborn, Waldensberg, 
Wolferborn, Helfersdorf, Leiſenwald, Streitberg, Spielberg und Wiltgenborn. 
Außerdem befindet ſich in Wächtersbach ein Kataſteramt und ein Poſtamt, 
Arzt und Apotheke. Von den beiden Pfarrern des Ortes iſt der eine zugleich 
Rektor der 1703 begründeten Lateinſchule. Die Stadt Wächtersbach iſt die 
Reſidenz des Fürſten zu Menburg-Büdingen-Wächtersbach. Das altertüm— 
liche, von einem ſchönen Park umgebene Schloß ſetzt ſich zuſammen aus dem 
Hauptbau, dem Prinzenbau und dem Wirtſchaftshof. Mit dem Pachthof 
iſt eine fürſtliche Bierbrauerei verbunden. Der geſamte fürſtliche Grundbeſitz 
bildet einen eigenen Gutsbezirk mit 200 ha Acker- und Wieſenland und 1510 ha 
Wald. 
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Geſchichtliches. Die erite Erwähnung des Ortes Wächtersbach findet ſich 
in einer Urkunde des Kloſters Selbold vom Jahre 1236. In den verichiedenen 
Abichriften diefer Urkunden heißt der Ortsname bald Weichirsbah, Weichtersbach 
und Wechtersbach. Es hat danadı die Erklärung viel für fich, mweldhe den Namen 
von Weiher und Bach ableitet. Bon diefem Weiher war auch die alte Burg Wächters— 
bad) umgeben, die 1324 zum erften Male erwähnt wird. In den älteften Zeiten kaifer- 
lihes Eigentum, diente jie dem Schuge und der Verwaltung des Büdinger Waldes, 
Hier hatte einer der 12 Förfter feinen Wohnſitz. Hier mußte ein weißer Brade an jeibener 
Schnur für die Jagdzüge des Kaiſers in Bereitichaft gehalten werden. Im Jahre 1324 
waren bie Herren Gottfried von Brauned, Konrad von Trimberg und Luther von Jien- 
burg Inhaber des Burglehend. Nach und nach gelangten die einzelnen Teile der Burg 
in ben Beſitz der Jienburger, bis fie 1458 die alleinigen Befiger wurden. Mehrere Mit- 
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glieder diejes Geichlechtes haben während und nach der Reformationgzeit daſelbſt ıhren 
Wohnſitz. Vom Jahre 1685 an wird Wächtersbach die Refidenz der Linie Yienburg- 
Büdingen-Wächtersbah. Der Ausbau und die Erweiterung der Burg begann im 
16. Jahrhundert, wurde in der Zeit des 30jährigen Krieges fortgeießt und im Jahre 1816 
vollendet. — Der Ort Wächtersbadh erhielt im Jahre 1404 von Johann von Yienburg 
verichiedene Privilegien. Das Dorf wurde befeitigt und mit Toren verjehen. Im 
Jahre 1500 wurde Wächtersbach zur Stadt erhoben und mit Mauern umgeben. In 
fichliher Hinficht war ehedem Wächtersbach ein Filial des benachbarten Aufenau. 
Erit im Jahre 1435 wurde es eine beiondere Pfarrei, nachdem es jchon 1354 eine eigene 
Kapelle erhalten hatte. — Der 30jährige Krieg brachte der Stadt ähnliche Schidjale 
wie der Nahhbargemeinde Gelnhaufen. Der Herzog Bernhard von Weimar vertrieb 
auf einem Zuge in das Stinzigtal im Jahre 1635 die Kroaten aus Wächtersbach, welche 
aber bald darauf wieder erſchienen. Unter Führung des faijerlichen Oberiten Breda 
eroberten fie am 16. Januar 1636 die Stadt und madıten alle Einwohner nieder. Der 
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Tiährige Krieg, ebenfo die napoleoniſchen Kriege am Anfange dei 19. Jahrhunderts 
verliefen für Wächtersbach, das in der Nähe der Franffurt-Leipziger Heeritrafe lag, 
ähnlich den anderen Orten des Stinzigtaled. Zahlreiche Truppendburhmäriche ſchädigten 
die Bevöllerung. Im Jahre 1806 war die Grafichaft Yenburg-Wächtersbach mediati- 
fiert und dem zum Rheinbund gehörigen fouveränen Fürften von Jienburg-Birftein 
unterftellt worden, bis auch deilen Gebiet durch den Wiener Kongreß eingezogen und 
1816 Kurheſſen, bezw. Heſſen-Darmſtadt einverleibt wurde. — Der Stifter der Wächters- 
bacher Linie ift der Graf Ferdinand Marimilian I. (geft. 1703), befannt als der Begründer 
des Emigrantendorfed Waldensberg. Bemerkenswert ift auch Graf Adolf (geft. 1859), 
der Begründer der großen Schlierbaher Steingutfabrif und Graf Ferdinand MWari- 
milian (geft. 1903), der von dem Kurfürſten von Heilen in den erblihen Fürftenitand 
erhoben wurde. Er war mit einer Tochter des legten Kurfürſten von Heilen verheiratet. 

Bon der Stadt Wächtersbach aus führen zwei Wege in nördlicher Richtung, 
der eine in das Brachttal, der andere in das zum Bereich des Büdinger 
Waldes gehörige ehemalige Geriht Spielberg. Beide Landichaften machen 
mit der Stadt Wächtersbach den ftandesherrlichen Bezirk Menburg-Wächters- 
bad) aus. Wir beginnen bei der Ortsbefchreibung mit dem Hauptort Des 
zulegt genannten Gebietes, dem Dorfe Spielberg. Es liegt auf Der Höhe 
de3 Büdinger Waldes, auf dem jogen. Spielberg. Der Ort hat 526 meiſt 
Landwirtichaft treibende Einwohner. Eine geringe Anzahl geht in die benad)- 
barte Schlierbadher Fabrif. Bemerkenswert dürfte noch jein, daß hier nicht 
weniger al3 5 Drejchmajchinenbejiger vorhanden jind, die ihre Majchinen 
während des Herbites weit und breit arbeiten laſſen. Spielberg iſt heute noch 
die Muttergemeinde eines die 5 Dörfer Spielberg, Wittgenbom, Leifenmald, 
Streitberg und Helfersdorf umfaſſenden Kirchſpiels. Ehemals war es auch 
Gerichtsort eines die erwähnten Orte nebit Schlierbadh umfaſſenden Gerichts- 
bezirts. 

Die erite Erwähnung des Ortes findet jih in einer Urlunde vom Jahre 1365, 
Eine Burg, die als tjenburgiicher Witwenfit diente, wird im Nahre 1552 genannt. In 
den Stürmen des 30jährigen Kirienes brannte ſie mit 46 Häuſern des Dorfes ab. Eine 
ftapelle, dem St. Jakobus geweiht, joll noch im Jahre 1500 zur Pfarrei Hitzkirchen ge⸗ 
hört haben. 1598 hatte das Dorf bereits einen reformierten Bfarre:, der damals ſeines 
Glaubens wegen vertrieben wurde. 1727 wurde die heute noch beftehende Kirche 
gebaut. Das alte Serichtshaus dient jett ald Schule. An der Nähe von Spielberg be- 
fand fih nach Yandau ehemals ein Geſundbrunnen, der „aute Born‘ genannt. 

Etwa I, Stunde füdlich von dem stirchipielort liegt das Dorf Witt- 
genborn mit einer eigenen Kirche, die 1777 erbaut wurde und längere 
Zeit nach Wächtersbach eingepfarrt war. Das Dorf, deſſen Entjtehung jeden- 
falls jüngeren Datums tt, hat 676 Einw., unter denen fich nur 5 jelbjtändige 
Landwirte befinden. Etwa die Hälfte der Männer geht in die benachbarte 
Schlierbacher Fabrik. Ungefähr 20 Haushaltungen betreiben eine jchon mehr- 
fach erwähnte Hausinduftrte, die Heritellung des jogen. „irdenen Gejchirrs”. 
Hauptſächlich werden hier Blumentöpfe fabriziert, Die durch Haufierer an 
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die Gärtnereien der benachbarten Städte verkauft werden. — In der Nähe 
bejitt der Fürit zu Mjenburg-Wächtersbach einen großen Fiſchweiher, an den 
ſich ein fürjtliches Jagdhaus, ein ehemaliger Pachthof, der jogen. „Weiherhof“ 
und eine Ziegelei anjchliegen. Die Gebäude ſtammen teilweije aus dem 17, Jahr: 
hundert. — Von Spielberg aus 1%, Stunde nördlich kommen wir zu dem Heinen 
Dorfe Streitberg mit 270 Einwohnern, die bis auf wenige Handwerker 
und Fabrifarbeiter Yandwirtichaft treiben. 1377 wird er als Stritberg er- 
wähnt. Streitberg hat eine eigene Schule, — In einiger Entfernung, nörd— 
lich von Streitberg, nahe der hejliichen Grenze und unweit der Bracht, liegt 
das nur 146 Bewohner zählende Dorf Helfersdorf, das ebenfalls eine 
eigene Schule beſitzt. Die Landwirtſchaft bildet den einzigen Erwerbszweig der 
Bevölkerung. — Das legte Dorf des Kirchipiels Spielberg it Yeifenwald, 
etwa 1, Stunde weſtlich von Streitberg gelegen. Das Dorf hat 432 Einwohner. 
Neben einer vorwiegend bäuerlichen Bevölkerung finden wir hier eine Heinere 
Anzahl Gruben- und Steinbruchsarbeiter. Die Grubenarbeiter gehen nad) 
der benachbarten Steinfohlengrube „Hedwig“ bei dem Dorfe Rinderbiegen 
unmeit der heſſiſchen Stadt Büdingen. — Ein zweites Kirchſpiel im Gebiete 
des Büdinger Waldes dehnt fich weitlih von dem ehemaligen Spielberger 
Gerichte aus, das Kirchſpiel Waldensberg. E3 umfaht die beiden Dörfer 
Waldensberg und Breitenborn. Von beiden iſt bemerkenswert, daß fie zu den 
jüngſten Dorfanfiedelungen des Kreiſes Gelnhaufen gehören. 

Das nördlich gelegene Waldenäberg wurde im Jahre 1699 von vertriebenen 
Waldenjern aus Piemont gegründet. Auf Veranlaſſung des holländiihen Geſandten 
in frankfurt gewährte ihnen der menichenfreundliche Graf Ferdinand Marimilian 1. 
von PMienburg-Wächtersbah gaftfreie Aufnahme in feinem Lande, Er ftellte ihnen 
einen großen Landfompler zur Verfügung, auf dem fie ihr Dorf erbauen konnten. 
E3 waren 35 Familien, die von dieſem Gnabdenafte Gebrauch machten. Die Bewohner 
des neuen Dorfes erhielten manche Vorrechte, u. a. das Recht ber freien Pfarrmahl') 
und die eigene niedere Gerichtäbarleit. Der Ort hat heute 356 Einwohner. 

Früher beichäftigte jich die Bevölferung hauptjächlich mit Strumpfweberei 
und Hanfhecheln, welch letterer Berufszweig fie vielfach in die Dörfer des 
Maingaues führte, wo fie unter dem Namen „Waldensberger Wolltämmerer” 
weit und breit gejucht waren. Heute juchen und finden viele Arbeit und Ver— 
dienjt in den benachbarten Breitenborner Steinbrüchen, ebenfo in den Fabriken 
der größeren Städte. Auch als qute Mufifanten, die bei den Dorfkirchweihen 
des Hanauer Ober- und Unterlandes aufzujpielen pflegen, jind die Waldens- 
berger befannt. Die Yandwirtichaft bildet nur bei einem Teile der Bevölferuna 
den Hauptnahrungszmweig.— Das zweite, ſüdlich gelegene Dorf dieſes Kirchſpiels, 
Breitenborn, bejigt eine eigene Tilialfirche, die 1856 erbaut wurde. 


ı) Dieſes Recht befiten fie heute nod. 
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Die Entitehung des Dorfes fällt in das Jahr 1605. Uriprünglid ein Förfterfig, 
wurbe hier jpäter eine Glashütte errichtet. Ym Jahre 1682 wurde das Etabliffement 
bereits als eine „Glasfabrik“ bezeichnet, die im Auftrage des Grafen von PVienburg- 
Wächtersbach betrieben wurde. Sie ftand während des 17. und 18. Jahrhunderts in 
Blüte. Noch in der Mitte des vorigen Jahrhunderts beichäftigte fie etiva 60 Arbeiter, 
die hauptiächlich weißes und grünes Hohlglas Heritellten. Am. Anfang des lebten Jahr- 
zehnts des vorigen Jahrhunderts erfolgte die Verlegung der Fabrif nah Büdingen. 

Der Ort hat heute 512 Einw. Die Zahl derjelben ift jeit dem Jahre 1835 
wo fie 652 betrug, erheblich gefunfen. An dem jogen. Eichelfopf bei Breiten- 
born befindet jich ein Bajaltbruch, der in den legten Jahren bedeutend ver- 
größert worden iſt. Dadurch ilt der infolge des Eingehens der Glasfabrif 
geihädigten Bevölkerung wieder mehr Gelegenheit zu Arbeit und Verdienſt 
geboten. Der Ort liegt im Tale des Grindaubaches in waldreicher Gegend. — 
Noch ein drittes Kirchſpiel im Bereiche des zum Streife Gelnhaufen gehörigen 
Teiles des Büdinger Waldes ijt hier zu nennen, das Kirchipiel Wolfer- 
born. Das Dorf Wolferborn zählt zu den vom Verkehr am weiteſten 
abgelegenen Ortichaften unferes Kreiſes. In einem jchmalen Landzipfel zieht 
jich jeine Gemarkung jtarf in das heififche Gebiet hinein, Der Seemenbad 
durch chneidet das Dorf am öftlichen Ende, der Quellbach des jogen. Wartborn 
am wejtlichen Ende. Nur der oberhalb des Wartborn gelegene Dorfteil wird 
dem Büdinger Wald zugerechnet. Wolferborn hat 646 Einwohner, die ihrer 
Mehrzahl nach Landwirte, teilweife auch Steinbrucdharbeiter find. 

Um das Jahr 1836 hatten hier bie Herenhuter das Handſchuhhäleln aus Wollgarn 
eingeführt, eine Arbeit, die lange Jahre hindurdy vielen Einwohnern einen Neben- 
erwerb bot. Ein fürftliches Hofgut befindet fi in Wolferborn. — Kirchlich war der Ort 
ehebem ein Filial von Higficchen und erhielt erft nach der Neformationgzeit einen eigenen 
Pfarrer. Die Kirche wurde 1712 erneuert und erhielt 1834 einen neuen Turm. Zu 
bem Kirchipiel gehören heute noch die heſſiſchen Dörfer Bindjachfen und Michelau. — 
Das Dorf Wolferborn, das ſchon 1276 erwähnt wird und mithin zu den älteften Orten 
des Büdinger Waldes gehört, war chedem Sik eines Heinen Gerichts, deſſen Gerichtä- 
ftätte vor der Stirche dajelbit lag. Urfprünglich NReichsbeiik, von der Burg Gelnhaufen 
aus verwaltet, fam es durch Pfandichaft jchon 1398 an das Haus Iſenburg. Zu dem 
Gerichtöbezirk gehörten die jebt heſſiſchen Dörfer Hitzlirchen, Kefenroth, Bindſachſen, 
Ninderbiegen und Michelau. 

Ausgegangene Dörfer find in dem Bereich bes PBüdinger Waldes 
nicht zu erwähnen, nur einige Höfe. Zwiſchen Breitenborm und Spielberg lag bis etwa 
um das Jahr 1740 der herrichaftlihe Hof Schreibershütte, Die dazu gehörigen 
Ländereien wurden damals ald Wald angelegt. Schon 1377 wurde ein Hayner 
Ho fbei Wächtersbach erwähnt. Er gehörte den Herren von Forftmeifter. Im 30 jährigen 
Krieg brannte er ab. Nadı dem Kriege kaufte ihn das Haus Pfenburg-Wächtersbad) 
an und baute die Gutshäufer wieder auf. Seit dem vorigen Jahrhundert hat man 
die Srundjtüde mit dem Wächtersbacher Hofgute vereinigt, nachdem die Gutsgebäude 
abgebrohen wurden. Landau erwähnt einen ziveiten ausgegangenen Pachthof bei 
Wächtersbach. Er lag 20 Minuten füdmweitlich der Stadt. Man foll noch die Reſte der 
Steller fehen. Der Hof wird in einer Urkunde vom Jahre 1361 ald „Schaſhofby 
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Wechtersbach in der Myedebach“ bezeichnet. In der Mitte des 18. Jahrhunderts 
wurben die Gebäude desjelben abgebroden. Simon nennt ihn Mittelbadhhof. 

c) Das Brachttal. Zu der Standesherrichaft Mjenburg-Wächtersbach, 
ebenjo zu dem Amtsgerichtsbezirk gleichen Namens gehört weiterhin das ſogen. 
Bradıttal. Es umfaßt die Dörfer Heſſeldorf, Weilers, Schlierbach, Neuen 
jhmidten und Udenhain. Das gefamte Gebiet wird von der Bracht durchflofjen 
und auf der rechten Seite von dem Büdinger Wald, auf der linken Seite von 
dem Höhenzug des Hegwald, des Nogenhain und Reizenberg eingejchloffen. 
Das Tal iſt außerordentlich anmutig. Freundliche Dörfer liegen am Fuße 
ihönbewaldeter Berge, umgeben von guten Wiejen und ergiebigen Ader- 
feldern. Freilich ijt der Landbefit zu gering, um der gefamten Bevölferung 
den notwendigen Lebensunterhalt zu gewähren. Eine anjehnliche Induſtrie 
hat ſich hier infolgedejjen ſchon jeit alten Zeiten entwidelt. Die Landitraße 
Wächtersbach⸗Birſtein, feit 1898 auch die Wächterdbach-Birfteiner Kleinbahn 
durchzieht das Gebiet. 

Der Stadt Wächtersbach zunächſt, etwa 15 Minuten von derjelben ent» 
fernt, liegt das Heine Dorf Hejjeldorf, links von der Bracht begrenzt, 
rechts an einen Abhang des Büdinger Waldes angelehnt. Die Landftraße 
Wächtersbach-Birſtein führt durch das Dorf. Der Ort hat 294 Einw. Ein Teil 
der Bevölkerung geht in die Fabriken von Schlierbad und Wächtersbach. 
Hejjeldorf hat mit dem benachbarten Dorfe Weiler eine gemeinfame Schule. 
Beide Orte jind nach Wächtersbacdh eingepfartt. Gefchichtlich iſt wenig bemer- 
fenswert. Auf der andern Seite der Bracht, Hefieldorf gegenüber, liegt das 
feine DorfWeiler3 (19 Einw.). Es iſt feit 1898 Station der Wächtersbadh- 
Biriteiner Kleinbahn. Die Zahl der Bewohner beträgt 192, die teils Land— 
wirte, teil3 Fabrifarbeiter find. Syn einer Urkunde vom Jahre 1354 wird das 
Dorf Wilers genannt. E3 befand fic damals im Beſitz des Herrn von Trim- 
berg. 1449 verfauften es die Faulhaber von Wächtersbach an den Grafen 
Diether von Iſenburg. — Weiter aufwärts im Brachttale gelangt man mit 
der Bahn in etwa 10 Minuten nach dem betriebjamen Fabrikorte Schlier- 
bac. Das Dorf hat heute 960 Einw., während es im Jahre 1820 nur 248 Seelen 
zählte. Schlierbach ijt ein freundlicher Ort, ausgezeichnet ebenſowohl durd) 
feine anmutige Lage im Brachttale, al3 auch durch die jchmuden Arbeiter- 
und Beamtenwohnungen, die im Laufe der legten Jahrzehnte dafelbit ge- 
baut worden find. Die ſchon erwähnte Schlierbahher Steingutfabrit wurde 
im Jahre 1832 durch den Grafen von Nienburg-Wächtersbady begründet. 
Sie gehört heute zu den bedeutendften und mohleingerichtetiten auf diefem 
Gebiete. Die Fabrik verarbeitet zwei Arten von Steingut, das gewöhnliche 
Steingut, aus welchem alle Gebrauch: und Lurusgegenftände verfertigt 
werden, und das Hartiteingut, aus dem man bejonders Krüge heritellt. Es 
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werden heute etwa 500 Arbeiter in der Fabrik beichäftigt. Im Jahre 1896 zahlte 
jie an Arbeitslöhnen und Gehältern 464 000 Marl. Die Fabrik tft durch ihre 
mujterhaften Wohlfahrtseinrichtungen in jozialinterejlierten Kreiſen meit- 
bin befannt. Penſionskaſſen für die Arbeiter vom 60. Lebensjahre an, Witwen- 
und Waiſenkaſſen, Krankenkaſſen, prächtige von der Fabrik erbaute Arbeiter- 
wohnungen, vorteilhafte Stonfumbezüge, Fabrikſpar- und Vorſchußkaſſe, 
furze Arbeitszeit, — alles von dem Fabrifbefiger, dem Fürften zu NWienburg- 
Wächtersbach aufs reichite dotiert, — machten die Lage der Arbeiter zu einer 
recht angenehmen und boten ihnen eine geiicherte Exiſtenz. Trotzdem fam 
e3 im Jahre 1904 zu einem großen Ausitand, der zum Nachteil der Arbeiter 
ausfiel. Die Mehrzahl derjelben ijt jebt wieder in die Krabrif aufgenommen 
worden, die Ausgeſchloſſenen begründeten eine Produftivgenofienichaft, 
die don auswärtigen Napitaliiten unteritüßt wurde, jeßt aber wieder ein- 
gegangen it. Die alte Fabrik hat jich in den mehr als 70 Jahren ihres 
Beitehens al3 außerordentlich jegensreich für die Bevölkerung des Bracht- 
tales erwieſen. Ein Heiner Teil der Bevöllerung des Dorfes Schlier- 
bach betreibt die Landwirtſchaft. Mancherlei Geichäftshäujer beitehen 
am Ort. — Der Name Schlierbah fommt zuerit in einer Urfunde vom 
Jahre 1276 vor. Eine Stapelle wird 1460 erwähnt. Im Dreißigjährigen 
Kriege brannte ein großer Teil des Dorfes ab. Seit dem Jahre 1895 bildet 
Schlierbach eine eigne Pfarrei, nachdem e3 bis dahin Filial der benachbarten 
Pfarrei Hellitein gewejen war. — In engen Beziehungen zu Schlierbach 
jteht Das nur wenige Minuten im Brachttal etwas weiter oberhalb gelegene 
Dorf Neuenſchmidten. ALanggeitredt zieht es jich auf beiden Seiten 
der Bradıt ihn. Das Dorf zählt 334 Einwohner. Soweit diefelben nicht Land— 
wirte jind, bejuchen jie die Schlierbadher Fabrik. Ein Teil findet Bejchäftigung 
auf dem benachbarten Hammer. Diejes Etablifjement iſt heute ein anjehnliches 
Sägewerk im Belite des Fürſten zu Wächtersbah. Mit dem Sägewerk hat 
man eine große Möbeljchreinerei verbunden, in welcher Qurusmöbel, Wajch- 
tiiche und Stücheneinrichtungen bergejtellt werden, die die Schlierbacher 
Fabrik mit ihren Steinquterzeugnijen ausitattet. Ehemal3 war der Hammer 
eine Eiſenhütte, die einen Hochofen und mehrere Eifenhammer umfaßte. 
1726 begründet, befand jich das Werk zuerit im Befite des Grafen zu Iſenburg— 
Biritein, von dem es an die Herren von Lilienſtern, weiter an die Firma Bus 
derus und Schließlich an das Haus Wächtersbach überging. Bevor das Etablijje> 
ment um Jahre 1726 errichtet wurde, erfolgte die Verarbeitung des in jener Ge- 
gend gefundenen Eiſens etwas weiter oberhalb im Brachttale, bei der jo- 
genannten Shäcdtelburg. Die erite Erwähnung derdortigen Eifenfteingruben 
findet Jich in einer Urkunde vom Jahre 1390. Ein Häuferlompfer ist noch heute 
dort vorhanden. — Durch einen ichmalen Bergrüden wird das Brachttal 
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von dem Tale des Reichenbaches getrennt. An dem Ende diejes Tales, etwa 
5 Minuten von Neuenjchmidten entfernt, liegt das Dorf Helljtein. Hell 
ftein ıft Station der Wächtersbach-Birfteiner Stleinbahn. Das Dorf wird durch 
den Reichenbach in zwei Hälften gejchnitten. In geringer Entfernung von dem 
Orte, am jogen. Sandfopfe, wird ein guter Quarziand gegraben, der in aus- 
wärtigen Fabrifen zur Verarbeitung fommt. Während des Mittelalters 
(1390) befand jich hier eine Waldjchmiede, in der der Schmied jelbit das Eifen 
ichmolz und dann verarbeitete. Der Ort hat 413 Einwohner. Ein Teil betreibt 
die Landwirtichaft. Viele gehen in die Schlierbadher Fabrik. Hellitein ift 
Mittelpunkt eines die Dörfer Hellitein, Neuenjchmidten und Udenhain um— 
fafjenden Kirchſpiels. Hellitein wurde jedoch erjt jpäter Pfarrſitz. Vorher 
wohnte der Pfarrer in dem jegigen Filialdorf Udenhain. — Udenhain 
liegt etwa °/, Stunde öftlich von Hellftein. Eine ſtark aufiteigende Straße 
führt von Hellitein nach dem in einem Taljattel aufgebauten Dorfe hinauf. 
Die alte, in ihren Hauptbeitandteilen aus früherer Zeit qut erhaltene Kirche 
liegt freundlich auf einer Anhöhe, die das Dorf überragt. Die Einwohnerzahl 
beträgt 655 Seelen. Die Bewohner find zu einem großen Teile Fabrifarbeiter. 
Ein großes Pachtgut, dem Fürjten zu Menburg-Wächtersbach gehörig, be- 
findet jih am Ausgange des Dorfes. 

Nachdem ſchon 1364 ein Pfarrer hier genannt wurde, blieb Udenhain Pfarrort 
bis zum Jahre 1759, wo die Verlegung des Pfarrſitzes nach Hellftein erfolgte. Das 
große Rfarrgut mit 200 Morgen wird gemeinfchaftlih mit dem fürftlihden Pachtgut 
verwaltet. Ubdenhain war im Mittelalter Sit eines dem Reiche gehörigen Gerichts, 
deſſen Gerichtäftätte fich an der großen Linde neben ber Kirche befand. Die Gerichts- 
barfeit wurde am Anfang bes 14. Jahrhunderts von dem Reih an die Grafen von 
Reilnau und 1333 an die Trimberger verpfändet, von denen fie ſchon 1335 an die Herren 
von Iſenburg überging. 

Der Gerichtsbezirk umfaßte anfänglich die Mehrzahl der Orte bes Bradıttales 
und des Büdinger Waldes, ipäter wurde das Gericht Spielberg davon abgetrennt. 
NAusgegangene Dörfer find im Brachttale nicht vorhanden. 

d) Das Reihenbaher®ericht oder Der Amtsbezirk Bir- 
ftein. Im Süden an das Brachttal jich anſchließend, im Weiten von der Bracht, 
im Dftenwon dem Salzbach begrenzt, im Norden in den Bergzügen des Vogels— 
berges weiterverlaufend, dehnt jich das jogen. Neichenbacher Gericht aus. 
Heuterial3 Amtsgerichtsbezirt Birftein bezeichnet, umfaßt die Landſchaft den 
Amtsort Birſtein, das jüdlich gelegene Kirchſpiel Unterreihen- 
bach und das nördlich gelegene Kirchipiel Kirhbradt. Das Neichen- 
bacher Gericht gehört bereit3 dem eigentlichen Wogelsberggebiet an. Flach— 
muldige Täler, dazwischen langgeitredte Höhenrüden charakterijieren das 
äußere Anjehen diefer in ihren mwejentlichen Teilen dem Bajaltgebiet ange— 
hörigen Landichaft. Zahlreiche Wälder, beſonders Buchenwald, im Beſitze 
des Fürſten von Senburg-Biritein, ergiebige, wohlfultivierte Wiejen und 
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durchaus nicht unfruchtbare Aderfelder vemwollftändigen das Tandichaftliche 
Bild dieſer Gegend, die von eimer hauptjächlich Landwirtſchaft treibenden 
Bevölferung bewohnt wird. Die Bergeshöhen fteigen von Süden nach Norden, 
beginnend mit dem Bornberg bei Soßbach (331 m), dem Apfelberg bei Unter— 
reichenbach (418 m), dem Hoheberg bei Oberreichenbach (454 m), dem Atz— 
berg zwijchen Fiichborn und Wüjtwillenroth (471 m), dem Rauſchberg 
bei Lichentoth (476 m) bis zu der Höhe bei Völzberg (570 m). Die 
höchſte Erhebung des Vogelsberges beträgt befanntlich 772 m, welche der 
im Gebiete des Großherzogtums Hefien liegende Taufftein erreihht. Außer 
der Bracht und dem Salzbach erfolgt die Bewällerung der Gegend noch durch 
einige Heine Bäche, als deren anjehnlichite wir hier den Reichenbach, den Ried» 
bach und Sotzbach anführen. 

Das Reichenbacher Gericht in feiner heutigen Ausdehnung bildete jchon in alten 
Zeiten einen einheitlihen Gericht3bezirf!), deſſen Mittelpunkt zuerit das Dorf Unter- 
reihenbad, jpäter Birftein war. Die erfte Erwähnung diejes Gerichts geichieht in einer 
Urkunde vom Fahre 1279, und zwar wird es in Verbindung mit der Burg Birftein 
genannt. Der Lehensherr it Damals das Kloiter Fulda, von dem Burg und Gericht 
an verichiedene, in jener Gegend anſäſſfige Nittergeichlechter zu Lehen gegeben wurde. 
Zuerſt mögen es wohl die Herren von Büdingen geweſen fein. 1279 finden wir die Herren 
von Nienburg als Lchensteilhaber, bis ich im Jahre 1438 das Haus Iſenburg durch 
Kauf der ihm noch nicht äuftehenden Anteile in den alleinigen Belib der Burg und des 
Gerichts jebte, womit es auch im Jahre 1441 von dem Abte von Fulda belehnt wird. 
Die Gerichtsftätte befand fich am nördlichen Ausgange des Dorfes Unterreihenbad. 
Näheres darüber folgt in der Ortsbeichreibung. Mit der Einführung der Gelehrtengerichte 
im 16. Jahrhundert wurden die meiften Funktionen des Unterreihenbadher Bollägerichts 
auf das Hofgericht zu Birftein übertragen, während dem Gericht in Unterreichenbach 
nur die Kompetenzen eines Feld-Rügegerichts verblieben. 

Wir beginnen bei der Ortsbejchreibung mit dem Hauptort des Gerichts, 
Birftein Birſtein it Nefidenz des Fürften zu Sfenburg-Birjtein 
und Siß eines Amtsgerichts, das die Dörfer Birftein, Unter- und Oberſotzbach, 
Katholiſch-Willenroth, Unter und Oberreichenbadh, Fiſchborn, Hettersroth, 
Radmühl, Wüſtwillenroth, Wettges, Lichenroth, Völzberg, Kirchbracht, Maus- 
winfel und Bösgeſäß umfaßt. Eine fürftliche Kammerdirektion nebſt Forſt— 
amt, Bauamt, Arzt und Apotheke, Poſt und Bahnhof befinden ſich am Orte. 
Biritein iſt Endjtation der Wächtersbach-Birfteiner Stleinbahn, die von hier 
aus bejonders große Quantitäten an Bau- und Brennholz aus den fürftlichen 
Wäldern verfrachtet. Ein Bafaltwerf liegt in unmittelbarer Nähe des Bahn- 
hof3, eine größere Dampfziegelet am nördlichen Ausgang de3 Dorfes, ein 
Sägewerk etwa 1, Stunde von Birftein entfernt im Walde an der Straße 





) Eine ausführlihe „Geſchichte des Amtsgerichtsbezirtd3 Birftein‘’ wurde von 
dem Verfaſſer diejes Abichnittes im Jahrgang 1898 des „Hanauer Anzeigers“ ver- 
öffentlicht. 
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nach Neuenjchmidten. Im Orte ſelbſt befindet ſich eine Zigarrenfabrif!), dem 
Bahnhof gegenüber ein Lagerhaus der Naiffeifenvereine des Vogelsbergs. 
Birftein hat 1121 Einwohner. Ein reger Gejchäftsverfehr herricht am Orte. 
Eine Reihe von Gejchäften allerart bietet den Bewohnern dieſes Teiles des 
Vogelsberges Gelegenheit, die Einkäufe aller Lebensbedürfniſſe hier zu voll- 
ziehen. Cine Wajjerleitung verjorgt die Bewohner mit qutem Trinkwaſſer. 
Die Hauptitraßen jind mit Trottoir verjehen. Dazu fommt noch das 
Beitehen einer Vorſchußkaſſe mit bedeutendem Umſatz, ferner eines 
rührigen Verjchönerungsvereins, — alles Beweije genug, daß es „da 
oben im Bogelsberg” doch nicht jo ganz an aller Kultur fehlt. Birjtein 
befißt eine evangelifche Kirche, eine Fatholiiche Kapelle, eine Synagoge, 








Birftein. Schloß von Süden. 
(Aufnahme von 2. Bidell für die Baus und Kunſtdentmäler des Neg.=-Bez. Caffel I: Kreis Gelnhauſen, 
N. G. Eiwert, Marburg.) 


eine evangelijche, eine Fatholiiche und eine israelitiiche Volksſchule. Eine im 
Jahre 1691 von dem Grafen Wilhelm Morik von fenburg-Birftein ge- 
jtiftete Yateinfchule bejteht noch heute. Im Jahre 1818 wurde von der Fürftin 
Charlotte von Iſenburg eine weibliche Induſtrieſchule begründet, die jahr- 
zehntelang mit großem Segen gewirkt hat. Die Lage des Ortes Birftein 
bietet landichaftliche Schönheiten. 

Tas auf fteilen, ihön bewaldeten Bajaltjelien ſich erhebende fürftliche 
Schloß wird im Jahre 1279 zum erften Male erwähnt. Ein Umbau des Schloſſes 


fand im Jahre 1527 ftatt. Die Erneuerung des Hauptbaues zu feiner heutigen 
Gejtalt erfolgte in den Fahren 1764 und 1765. Im inneren Schlofhof jind noch die 


— 2 
1) Jetzt eingegangen. 
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Neite der alten Burg erhalten, Ein anfehnliher Park umgibt das Schloß auf zwei 
Seiten. Auf einem von dem Scloßberg fortlaufenden Höhenrüden, der jüdlich 
von dem Reichenbach, weitli von dem NRiedbady begrenzt wird, liegt der ſo— 
genannte Oberberger Ortsteil, auf dem fich hauptiächlih Beamtenwohnungen und 
Geſchäftshäuſer befinden. Das große Amtsgerichtsgebäude wurde im Jahre 1903 
erbaut. Die evangeliihe Kirche wurde im Jahre 1701 zu ihrem jekigen Umfange er- 
weitert, nachdem fie vorher eine Kapelle geweſen war, die im Jahre 1488 zuerft erwähnt 
wird. Jahrhunderte hindurd diente fie als Erbbegräbnis der verjtorbenen Mitglieder 
des Hauſes Iſenburg-Birſtein. Die teilweiſe fünftleriich ausgeführten Grabdentmäler 
derjelben find jebt an den Seitenwänden der Kirche aufgeftellt und gereichen ihr zur 
Zierde, Neben der Kirche befindet fich eine am Anfang des vorigen Jahrhunderts 
angelegte Gruft für die evangeliichen Mitglieder des Haufes Jienburg, während bie 
Beifepung der verftorbenen fatholiihen Mitglieder diefes Haujes in einer neben der 
fatholiichen Kapelle gelegenen Familiengruft erfolgt. Der gegenwärtige Fürft Franz 
Joſeph gehört dem katholifchen Belenntnis an. — Der zweite Ortsteil, der fogenannte 
Unterberg, liegt teils im Tale des Riedbachs, teild an dem Abhange des Berges gleichen 
Namens, 

Im Anſchluß daran bringen wir einige Notizen über die Geſchichte des Hauſes 
Ylenburat) Das Geſchlecht der Herren von ienburg gehört zu den ältejten 
deutichen Adelsgeſchlechtern. Bereit3 im Jahre 919 wird ein Graf Rembold in rhei- 
nischen Urkunden erwähnt, in dem man einen Stammpvater des Hauſes Iſenburg erfennen 
will. Ein Graf Rembold mit dem Zunamen „von Iſenburg“ nennt uns bejtimmt eine 
mittelrheiniiche Urkunde aus dem Jahre 1093. Sein Schloß, die Burg Iſenburg, lag 
zwei Stunden von dem Rhein entfernt, an dem Zufammenfluß des Sayn- und Yier- 
baches bei Neumied. In die Geſchichte unferer engeren Heimat treten die Iſenburger 
aber erft um das Jahr 1250 ein. Hier waren jeither die Herren von Büdingen das ein- 
flußreichite Doynaftengejchlecht geweſen, das mwahricheinlich im Beſitze bes Erbburg- 
grafenamtes zu Gelnhaufen und des Büdinger Waldes als eines faiferlihen Lebens 
jich befand. Als das Geichlecht der Herren von Büdingen um das Jahr 1250 ausftarb, 
ericheint ein Herr Ludwig von enburg-Grenjau als Miterbe der Büdingiichen Hinter» 
laſſenſchaft. Durch Kauf und Erbichaft gelangten die Herren von Yienburg Ichliehlich 
in den Mleinbefit diejes Gebietes, das jich im Laufe der Jahrhunderte zu einer anſehn— 
lihen Grafſchaft des Reiches erweiterte. Als im Jahre 1601 der Graf Wolfgang Ernit 1. 
fämtliche Teile der Grafſchaft Iſenburg in feiner Hand vereinigte, gehörten zu derjelben 
das Gebiet der heutigen preußiichen Amtsgerichtsbez rte Meerholz, Wächtersbach, 
Birftein und Langenjelbold, ferner Stadt und Gericht Büdingen, die Stadt Offenbach 
und die Dörfer der fogenannten Dreieich im Großherzogtum Heflen. Nah dem Tode 
biejes Grafen Wolfgang Ernit im Jahre 1633 wurde fein Land unter jeine Söhne geteilt. 
Eine Reihe von unerquidlihen Familienitreitigfeiten war die Folge davon. Erſt mit 
einer in den Jahren 1684/85 volljogenen Yanbdesteilung traten ruhigere Verhältniſſe 
ein. Die ganze Grafichaft wurde in einen Büdinger- und einen DOffenbad-Birfteiner 
Anteil geichieden. Dies dauerte bis zum Jahre 1687, in dem eine abermalige Teilung 
des Büdinger Landesteiles ftattfand. Es entitanden damals die heute noch eriftierenden 
gräflihen Linien Wienburg-Meerhols, Menburg-Wäctersbah und Pienburg-Bü- 
dingen, zu dem als vierte und letzte die gräfliche Linie Mienburg-Marienborn hinzukam, 


ı) Die Birfteiner Linie des Haufes Iſenburg hat die vorftehende Schreibweije 
gewählt, während die anderen Linien die Schreibung Menburg vorziehen. 
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die aber 1725 ichon wieder ausftarb. Dagegen blieb die Graſſchaft Yienburg- Birftein- 
Offenbach ungeteilt, abgejehen von einer vorübergehenden Trennung in die Linien 
Birftein und Dffenbah zwiichen den Jahren 1687—1718. Der damals regierende 
Graf Wolfgang Ernſt III, in deilen Hand 1718 die beiden Landesteile Birftern und 
Offenbach 1718 mieder vereinigt wurden, wurde im Jahre 1744 von dem Kailer in den 
Reihsfürftenftand erhoben.‘) Ernahm mit feinen Nachfolgern eine angejehene Stel- 
lung unter den Reichsſtänden Mitteldeutichlands ein. Dies veranlafte Napoleon I., bei 
der Grimdung des Rheinbundes im Nahre 1806 den damaligen Fürften Karl I. von Iſen— 
burg-Birftein-als Mitglied de3 Bundes zuzuziehen. Die Gebiete der Grafen von Yſen— 
burg-Büdingen, Meerhol; und Wächtersbah wurden mediatifiert und ein einziges 
Fürftentum Iſenburg unter der Regierung des Fürften Karl errichtet. Fürſt Karl erhielt 
die Rechte eines fouveränen Fürften, fein Land wurde ald „Staat“ bezeichnet. Das 
gejante Fürftentum umfahte damals etwa 14 Quatratmeilen mit ungefähr 45 000 Ein- 
wohnern, was heute einer Einwohnerzahl von 100 000 entipricht. Die Stadt Offenbach 
wurde die Hauptftadbt des Landes mit dem Site der Landeäregierung, Birftein blieb 
die Reſidenz bes Fürften. Als nah der Schlacht bei Leipzig Napoleons Herrfchaft in 
Trümmer fant, mußte Fürft Karl den Anjchluß an Napoleon mit bem Berlufte feines 
Landes bezahlen. Das Fürftentum Iſenburg wurde zunächt dem Seneralgouvernement 
im Großherzogtum Frankfurt unterftellt, jchlieffich aber Durch Vertrag vom 30. Juni 1816 
zur Hälfte dem Großherzogtum Heilen, zur anderen Hälfte dem Kurjürftentum Heſſen 
übergeben. Kurheljen erhielt dabei die Amter Langenjelbold, Meerholz, Wächtersbach 
und Birftein, während dem Großherzogtum Hefien die Aınter Büdingen und Offenbach 
zufielen. Dem Fürſten verblieben in jeiner Standcsherrichait unter anderen Rechten 
die niedere ®erichtäbarfeit, die Polizei, die Ernennung der Gemeindevorfteher, Die 
Aufficht über das Kirchen- und Schulweſen. Durd das Gejek vom 19. November 1849 
ging er aber auch diejer Vorrechte verluftig. Bon den jeßt noch beftehenden Vorrechten 
bes Fürften mögen hier noch u. a. erwähnt jein: Ebenbürtigfeit und hoher Adel, erb- 
lihe Mitgliedichaft im preußiichen Herrenhaus und in der erften Kammer des Groß— 
berzogtums Heſſen, privilegierter Gerichtsitand, Befreiung von der Militärpflicht, 
das Klirchenpatronat in Preußen und Heilen, das Schulpatronat in Heilen, das Recht 
der Errichtung eigener Berwaltungsbehörden und der Berleihung der herfömmlichen 
‘Brädifate an die Beamten. — Eine Reihe hoher Militärs und politifch hervorragender 
Perjönlichleiten ift aus dem Haufe Iſenburg hervorgegangen. Um das Jahr 1450 
wurde ein Diether von Iſenburg Erzbiichof von Mainz. Seine Kämpfe mit dem 
Kurfürften Friedrich von der Pfalz und dem Grafen Adolf von Nafjau, in denen er felbit 
als jtreitbarer Held mitfocht, find aus der deutfchen Gejchichte bekannt. Er begründete 
die Univerjität Mainz und hielt auch dort im Jahre 1480 ein glänzendes Turnier ab, 
bei dem die Träger berühmter deuticher Geichlechter auftraten. In der Zeit des dreifig- 
jährigen Krieges fteht ber Graf Wolfgang Heinrich von Fienburg-Birftein als General 
im Dienfte des Königs Guſtav Adolf. Guſtav Adolf ift mehrfach fein Gaft im Schlofie 
zu Offenbah und hebt auch fein Kind dafelbit aus der Taufe. Im Intereſſe der evan- 


ı) Mit dem jüngeren Bruder diejes Grafen, dem Grafen Wilhelm Morik II., hatte 
ſich im Jahre 1711 eine apanagierte Linie Yſenburg und Büdingen zu Rhilippseich 
abgezmweigt. Die Herrichaft derjelben gruppierte fi) um das Schloß Philippseich in der 
Nähe von Offenbach, umfaßte aber nicht die hohe Obrigkeit, die Kriminaljuſtiz und die 
Verwaltung der Kirchen- und Schulangelegenheiten, weiche von der Hauptlinie Iſenbuig— 
Birftein ausgeübt wurde. Die Linie Philivpseich beiteht noch heute. 

Heßler, Heifiihe Landed- und Volfsfunde Band I. 2. Teit 45 
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geliihen Sache fämpft Wolfgang Heinrich bei Leipzig und Nördlingen mit. Aus der 
Zeit des Tjährigen Krieges ift der Prinz Johann Kaſimir von Jienburg- Birftein 
in der heiliihen Geichichte bekannt. Er focht als heifencaifelifher General in Der 
Sclaht bei Sandershaufen und fiel in der Schlacht bei Bergen am 13. April 1759. 
Johann Safimir, geb. am 9. Dezember 1715, war ein Sohn des Wolfgang 
Ernſt I., des eriten Fürſten von Jlenburg-Birftein. Der fouveräne Fürft Karl 1. 
(geb. 1766, geit. 1820) kämpfte als frangöfiicher General im fpaniihen Feld— 
zuge. Fürſt Karl II. (geb. 1838, geft. 1899) trat im Jahre 1861 zur fatholiichen 
Kirche über. Er war feit dem Jahre 1866 mit der Erzherzogin Marie Luife von Dfterreich, 
einer Tochter des Großherzogs von Toslana verheiratet. Er ift befonbers in der Kultur— 
tampfzeit ald Rolitifer hervorgetreten und hat ſich als Berfaller zahlreicher politiicher 
Schriften einen Namen gemadt. 

Die Geſchichte des Porfes Birftein hängt eng mit den Schidialen 
des hier refidierenden Fürſtenhauſes zuſammen. Die Entitehung bes Dorfes ging jeden- 
falls parallel mit der Entwidlung und Ausgeftaltung der Burg. Schon 1372 wurden 
Ortsbemwohner von Birftein erwähnt, 1488 befindet ſich eine Kapelle im Orte, 1524 
wird Birftein als ein Flecken bezeichnet. Im 30jährigen Kriege mußten die Bewohner 
mehriah flüchten, 1643 plünderten und vermwülteten jchwediihe Truppen Schloß, 
stirche und Dorf. Im Tjährigen Striege hatte die Bevölkerung viel unter franzöliihen 
Einquartierungen zu leiden, ebenjo 179. Während der Kriegswirren am Anfange 
des vorigen Jahrhunderts blieb jedoch Birſtein von feindlichen Verationen fait voll- 
ftändig verichont, wohl mit eine Folge des Anſchluſſes des Yandesherrn an die fran- 
zöfiſche Partei. 

Der Name Birftein wird in den älteften Urkunden Birjenftein genannt. Man 
leitet ihn wohl mit Recht von dem Worte birsen = pürjchen, jagen ab. Danadı iſt Bir- 
ftein in alten Zeiten ein Ort geweien, an dem der Jäger Rait hielt nach den Beichwerben 
der Nagd. Es mag wohl auch die Burg dajelbit zuerit ein Jagdſchloß geweſen jein. 
Dr. Bidell leitet den Namen von birs, einem in der Schweiz vorfommenden Bachnamen 
ab. Etwa eine halbe Stunde von Birftein, in der Nähe des Sägewerkes, finden jich 
die Überrefte einer zerfallenen Anfiedlung, welche im Vollsmunde das Neuhäuier 
Schlößchen genannt wird. Kin großer Steinwall im Walde gegenüber dem Schloß 
heißt das „wilde Weibsbild‘ und mag wohl ehemals eine Opferftätte der Göttin Freya 
gewefen jein. 


Ungefähr 1, Stunde öſtlich von Biritein liegt das 416 Einw. zählende 
Dorf Unterreihbenbacd, das in den Urkunden zuerjt erwähnte Dorf 
des Kreiſes Gelnhauſen. 

Die Bewohner treiben Landwirtſchaft. Eine Heine Genoſſenſchafts— 
molkerei arbeitet ſeit dem Jahre 1899 mit gutem Erfolge zum Beſten der Be— 
völkerung. Unweit des Dorfes, in dem ſogen. Forſtbezirk Aurora, lag bis zum 
Jahre 1900 das fürſtliche Jagdſchloß Aurora, ein Komplex von etwa 6—7 ein- 
zelnen Häuſern, in denen die fürſtliche Familie ihren Sommeraufenthalt 
zu nehmen pflegte. 

Unterreichenbach wird ſchon um das Jahr 750 von den fränkischen Königen Pipin 
und Rarlmann dem Ntlofter Fulda geichentt. 810 ift hier bereits eine Nlirche, deren 


Pfarrſpreugel recht ausgedehnt ift und das Gebiet des heutigen Amtsgerichtäbezirfs 
Birſtein umfaßte. Das 1388 zuerjt erwähnte Landgericht zu Reichenbach hatte jeine 
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Gerichtsſtätte am nördlichen Ausgange des Dorfes an dem Wege nach Oberreichen— 
bach. Der mit vier alten mächtigen Linden geſchmückte Platz iſt heute noch zu ſehen 
und durch einen dazwiichenliegenden Stein gefennzeichnet. Die alte Kirche wurde 
im Nahre 1749 abgebrochen und an deren Stelle im Jahre 1750 die heute noch be- 
ftehende Kirche erbaut, ein mächtiger Bau im Saalftil, wohl eine der größten Kirchen 
in der Generaldiözeie Hanau, Mit ihren ausgedehnten Dachflächen überragt fie die 
Heinen Häujer des Dorfes. 

Zu dem Kirchſpiel Unterreichenbach gehören weiter die Dörfer Unter— 
und Oberſotzbach, DOberreichenbah, Nadmühl, Fiſchborn, Hettersroth. Die 
beiden Dörfer Inter- ud Oberjogbacd, etwa ?/, Stunden ſüdlich von 
der Muttergemeinde, bilden eine FFilialgemeinde mit gemeinjamer Kirche 
in Unterfogbah. Die beiden Dörfer werden von dem Sotzbach durch— 
floſſen. Unterjogbacd hat 350 Einw. mit Landwirtſchaft treibender 
Bevölkerung. Doch jucht eine größere Anzahl in den legten Jahrzehnten 
Arbeit in der benachbarten Schlierbacher Fabrik und den Steinbrüchen der 
Umgegewd. Oberjoßbad, faum mehr al3 5 Minuten von Unterjoßbach 
entfernt, hat 365 Einw., der Mehrzahl nach wohliituierte Yandleute. Sottes- 
bach wird bereits in einer Urkunde vom Jahr 810 erwähnt. Die Filialkapelle 
ift jchon 1488 vorhanden. Etwa eine halbe Stunde weiter gelangen wir zu 
dem jüdlichiten Ort des Amtsgerichtsbezirk3 Birftein, dem Dorfe Katholiſch— 
Willenroth mit 235 Einw. Infolge jeiner Zugehörigkeit zum Nurfürjten- 
tum Mainz, von dem es erit 1709 an Das Haus Iſenburg fan, blieben die Be- 
mwohner fatholiih. Zu dem Orte gehört der Schönhof, eim ehemals 
fürjtliches Pachtqut, im Salztale die Hilpertsmühle und ein großer 
Bafaltiteinbrudh. Nördlich von Unterreichenbah gelangt man zu dem 
Dorfe Oberreihenbadh, am Fuße des Hohbergs und in unmittelbarer 
Nähe der Duelle des Reichenbachs. Der Ort hat 216 Landwirtjchaft treibende 
Einwohner. Etwa ?/, Stunden nordöftlich führt uns die Landſtraße nach dem 
Dorfe Radmühl, das durch den Salzbach in zwei Hälften geteilt wird, 
in einen preußiichen und einen hejiüichen Teil. Die beiden Ortshälften haben 
vollitändig getrennte Gemeindeverwaltungen, eiqne Schulen und gehören 
auch verichiedenen Kirchſpielen an, das eine zu Unterreichenbadh, das andere 
zu Freienſteinau. Ehedem jtand Preußiſch-Radmühl unter iſenburgiſcher Juris- 
diktion, Hejjiich-Radmühl unter der Gerichtsbarkeit der Herren von Riedejel. 
Das zum reis Gelnhaufen gehörige Nadmühl hat nur 198 Einmw., durchwea 
Landwirte. Eine feine Genofjenjchaftsmolferei und eine Sägemühle find am 
Orte. Etwa 1, Stunde nordweitlih von Unterreichenbach liegt der auch 
weiteren Kreiſen befannte Ort Fiichborn Die dem Orte zumächit ge- 
legenen Grundjtüde befinden ſich zu einem großen Teile im Bejige der Stadt 
Frankfurt, Die jie am Anfange der 70 er Jahre für ihre Waſſerverſorgung 
anfaufte. Nicht weniger al3 139 Einzelquellen werden bier in einem großen 

45* 
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Reſervoir gejammelt, in Röhren nad dem Hauptrejerwoir anı Aspenhainer 
Kopf bei Wirtheim im Stinzigtale übergeführt, dort mit den Spejlartquellen 
vereinigt und nad) Frankfurt geleitet. Die jehenswerten Anlagen der Frank— 
furter Quellwafjerleitung werden von Fremden viel beſucht. Fiſchborn hat 
446 Einw., meijt Landwirte. Am nördlichen Ausgang des Dorfes vor dem 
Friedhofe ſteht eine prächtige alte Dorflinde von gewaltiger Ausdehnung. 
Fiſchborn bejigt feit Furzem eine Heine Genojjenfchaftsmolferei. Der 
legte Ort des Kirchſpiels Unterreichenbah, das Dorf Hetterstoth 
bat in firchlicher Hinficht eine Eigentümlichkeit, die ſich ſonſt jo leicht nicht wieder 
findet. 20 Minuten von dem heſſiſchen Pfarrdorfe Hitzkirchen entfernt, ?/, Stun- 
den von Birftein, ijt es doch nach dem fait 11, Stunden abgelegenen Unterreichen- 
bach eingepfartt. Der Kirchweg führt die Bewohner von Hettersroth direkt 
an der Kirche von Birjtein vorüber, und doch find bisher alle behördlichen 
Berjuche einer Parochialveränderung fehlgejchlagen. Die Macht des alten 
Rechts und Herlommens ift oft ſtärker als der gute Wille ftaatlicher und 
firhlicher Behörden. Hettersroth hat 349 Einwohner, von denen ein Teil 
induftrieller Beichäftigung in dem benachbarten Schlierbady nachgeht. Ehe— 
dem befand fich hier eine Braunfohlengrube. Ein alljährlich hier jtattfinden- 
der großer Kram- und Viehmarkt trägt den Charakter eines Volksfeſtes für 
die weite Imgegend. Mit der Gemeinde Hettersroth find die jogen. Höfe ver- 
bunden, ein weftlich gelegener tompler von etwa 8 Häujern. Mehrere Häufer 
des Dorfes grenzen dicht an das hefjische Dorf Higfirchen und find von den 
eriten Häufern diefer Gemeinde nur Durch die dazmijchenliegende Bracht ge- 
trennt. — Ein ausgegangenes Dorf Herchenrode lag ehedem in einiger 
Entfernung von Radmühl an dem Salzbache. Es wird zuerit in einer Urkunde 
vom Jahre 1384 erwähnt. Vielleicht haben jich die Bewohner in Radmühl 
angejiedelt. Ein zweites ausgegangenes Dorf Sersbad in der Nähe 
von Unterreichenbady ward 1402 zeritört. 

Das zweite, den Norden des NReichenbacher Gerichts ausfüllende Kirch- 
jpiel it Wirhbradt Es umfaßt die Dörfer Bösgejäß, Mauswinkel, 
Lichenvoth, Wüſtwillenroth, Wettges, Völzberg und das Dicht bei Kirchbracht 
gelegene hejfiiche Dorf Iinhauſen. Noch im Fahre 1488 gehörte die St. Niflas- 
fapelle zu Nirchbracht dem Kirchſpiel Unterreichenbadh an, und erit nad) der 
Neformationszeit begann die Begründung einer jelbjtändigen Pfarrei. Kirch - 
bracht, in einem anmutigen, rings von Bergen eingejchloffenen Tale ge- 
legen, in unmittelbarer Nähe der Bracht, hat 268 Einwohner, die wie alle 
stirchipieleingejejienen bäuerlichen Standes jind. Schon im Jahre 929 werden 
in einer Urkunde Grundbeſitzer in stirchbracht erwähnt, die ihre Güter dajelbit 
an das Kloſter Fulda ſchenken. Die Umgebung des Dorfes iſt reich an guten 
Quellen, die augenblidlih von der Stadt Frankfurt angefauft werden. Das 


* 
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Pfarrhaus hat eine von dem Dorfe abgelegene Lage und wurde am Anfange 
de3 vorigen Jahrhunderts von der berüchtigten Schinderhannesbande über- 
fallen und geplündert. Nur 5 Minuten von Küirchbracht lehnt fich an einen 
fleinen Bach da3 265 Einwohner zählende Dorf Mausmwintelan. Mit 
demjelben iſt der 5 Minuten entfernte fürftlihe Pachthof Entenfang 
verbunden, ehemals der Sit eines fürftlihen Oberförſters. Ein aus- 
gegangenes Dorf Dietrihshain oder auh Dietershain beitand 
noch nach einem Stompetenzverzeichnis der Reichenbacher Pfarrei im Jahre 1488. 
Seit warn e3 verfchwunden ift, läßt fich nicht feititellen. Jedenfalls haben 
ji) die Bewohner in dem benachbarten Mauswinfel angejiedelt. Der in jener 
Gegend liegende, jogen. „alte Seller”, eine jagenummobene Trümmerſtätte, 
foll ehedem eine Burg gewejen jein. Im Süden des Kirchſpiels, ungefähr 
1, Stunde von stirchbracht, gelangen wir wieder zu einem zwei Staatöver- 
bänden angehörigen Orte. Es iſt dad Dorf Bösgeſäh, deſſen preußiicher 
Anteil nur 51 Einwohner hat, während der heſſiſche Dorfteil etwas größer ilt. 
Beide Ortshälften haben ihre eignen Gemeindeverwaltungen. Bier be— 
findet fih auch ein füritlicher Pachthof und eine fleinere Ziegelei. — Die 
erwähnten Dörfer umfajjen das jogen. untere Kirchſpiel Kirchbracht 
während in dem oberen Stirchjipiel das Dorf Lichenroth der Hauptort 
it. Lihenroth mit 503 Ginwohnern an dem Galzbady gelegen, 
bejigt eine eigene freundliche und geräumige Kirche, Die nach einem 
Brande im Jahre 1732 neu aufgebaut wurde. Bon 1730—1742 hatte 
Zichentoth einen bejonderen Pfarrer, wird aber feitdem immer von Kirch— 
bracht aus verfehen. Das Dorf wird jchon in einer Urkunde vom Jahre 1241 
genannt. 1388 gehören feine Bewohner dem Landgerichte Unterreichenbach 
an. 1489 geht da3 Dorf von den feitherigen Beſitzern, den Mörle genannt 
Behem, an die Herren von Vienburg über. 

Die ziemlid ſtark am Orte vertretene israelitiſche Bevölkerung treibt 
einen anjehnlichen Handel und bejigt eine eigene Synagoge und Schule. Die 
noch folgenden Ortichaften find nach Lichenroth eingepfartt, zuerft das füdlich 
gelegene Dorf Wüftwillenroth mit 183 Einwohnern und einem Heinen 
Sägewerk, dann das noch weiter jüidlich gelegene Dörfhen Wettges mit 120 
Einwohnern und jchlieglich das am weiteſten nördlich gelegene Dorf des Kreiſes 
Gelnhauſen, Völzberg mit 155 verhältnismäßig wohljituierten Einwohnern. 
Der Ort liegt an der Salzbach. In der Nähe des Dorfes Wüftwillenroth 
liegt ein Steinwall, ds Wildfraubaus genannt, von dem man annimmt, 
e3 jei eine altgermaniiche Opferitätte gewejen. Unweit des Dorfes Wiüjtwillen- 
roth und Wettges befinden fich auch die Refte eines alten Erdaufmwurfs, 
in dem man früher einen römischen Grenzwall zu erfennen glaubte. 

e) Das Grindauer Gericht Auf der weitlichen Seite des 
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Büdinger Waldes, teilweife noch in denſelben hineimragend, dehnt jich 
das Grindauer Gericht aus. Ehedem der Grafjchaft Meerholz angehörig, 
bildet es heute einen Teil des Amtsgerichtsbezirts Gelnhaufen. Man 
fönnte die Gegend als das Land der „roten Erde” bezeichnen, wofür 
ja auch einige Ortsnamen, wie Roth und Notenbergen, jprechen. Schon 
von weitem zieht der im Gericht vorherrichende „Rotleberboden“ die Auf- 
merkſamkeit auf jich. Der größte Teil des Grindauer Gerichts liegt in dem er— 
mweiterten stinzigtale, das auf der einen Seite von dem Fluſſe, auf der andern 
Seite von jenem Höhenzuge begrenzt wird, den man im weiteren Sinne noch 
zu Ausläufern des Wogelsberges rechnen kann. Die höchiten Erhebungen bleiben 
hier allerdings fchon ftark hinter den Bergen des Bidinger Waldes zurüd, 
jo der Steinberg bei Rotenbergen mit 182 m, der jogen. Kirchberg mit 185 m. 
Das Grindauer Gericht rechnet man in feinen Hauptteilen zu den fruchtbaren 
Landſtrichen des Kreiſes Gelnhauſen. Der nordwejtliche Teil wird von dem 
Srindaubach durchfloffen. Der Mittelpunkt diefes Gebietes ift die jogen. 
Bergkirche, zu der die Ortichaften Niedergrindau, Lieblos, Roth, Roten» 
bergen, Gettenbach und der heſſiſche Ort Mittelgrindau eingepfarrt find. 
Dieje Orte bildeten ehedem das jogen. Grindauer Gericht, deſſen Gerichts- 
jtätte ebenfalls in unmittelbarer Nähe der Bergfirche jich befand. Das Ge- 
richt war zuerſt Neichsbejiß und wurde von der Burg Gelnhaufen aus ver- 
waltet. Am Ende des 13. Jahrhunderts gaben es die Kaiſer als Pfand an Die 
Herren von Breuberg, die damals Landvögte der Wetterau waren. Bon dieſen 
fam es durch Erbichaft an die Herren von Eppitein, die es im jahre 1369 an die 
Herren von Hanau verjegten. Durch Tauſch ging e3 jchlieglich an die Herren 
von Iſenburg über. Bei der mehrfach erwähnten ijenburgijchen Landes- 
teilung im 17. Jahrhundert fiel das Gericht den Grafen von Menburg-Meer— 
holz zu, die heute noch das Patronatrecht dajelbft ausüben. Die Bergkirche 
wird in den Urkunden 1217 zuerit erwähnt, die Erbauung des Turmes 1597, 
eine durchareifende Neparattır nach den Stürmen de3 dreifigjährigen Krieges 
im Jahre 1651. 1673 wurde fie von faiferlichen und franzöſiſchen Truppen 
verwüſtet und der Glocken beraubt. Ahnliche Schidjale hatte auch das Pfarr- 
haus, das mit der Kirche und dem Küſterhaus etwa 5 Minuten von dem Dorfe 
Niedergrindau entfernt liegt. Das heutige Pfarrhaus wurde 1751 erbaut. 
Nach den mir zur Verfügung geitellten Aufzeichnungen des dortigen Pfarrers 
galt es zu allen Zeiten als ein recht unficherer Wohnort. In den Jahren 1700, 
1750 und 1808 wurde es von Näubern überfallen. 1813 bei der Netirade 
wurde es von Ruſſen und Franzofen ausgeplündert. 1810 erfolgte durch Räuber 
ein Überfall, bei dem die Orgelpfeifen in der Kirche geftoblen wurden. Von 
1751 bis 1817 waren alle Fenſter und Türen des Pfarrhaufes mit Eiſenſtangen 
verjehen. Bis in die 20er Jahre des vorigen Jahrhunderts hinein, jchreibt 
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ein Zeitgenoſſe, bildete des Pfarrers Studierſtube ein Arſenal von allerhand 
Waffen. Auch ein Beitrag zur Landeskunde. (So war des Pfarrers Leben 
in alter Zeit — nicht nur auf der Bergkirche. Von ihren Pfarrkindern ge— 
ärgert, mit kärglichem Gehalte dotiert und dazu noch der Zielpunkt des bei 
dem Pfarrer alle Schätze dieſer Erde vermutenden räuberiſchen Geſindels, — 
Das war das jogen. idylliſche und beſchauliche Landpfarrerleben, das die Dichter 
fo viel bejungen haben. Und da jchreibt man noch Bücher darüber, daß die 
Pfarrer jener Zeit fein Intereſſe für das joziale Ringen anderer Stände übrig 
gehabt hätten.) — An den Kirchberg angelehnt, 5 Minuten von der Bergfirche, 
liegt das Dorf Niedergrindau, das jeinen Namen von dem vorbeifließen- 
den Grindaubach hat. Man leitet den Namen von grint, grand — Sand, 
jandiges Waſſer ab. Das Dorf hat 653 meift Landwirtjchaft treibende Ein- 
wohner. Ehedem joll es an einer anderen Stelle gelegen haben. Nach der 
Zerjtörung der Anjiedelung im 30jährigen Kriege hätten die Bewohner 
des alten Dorfes an diefer Stätte ihre neuen Wohnungen aufgejchlagen 
(vgl. den Schluß diefes Abjchnittes). Eine Badjteinbrennerei it am Orte. — 
Südlich von Niedergrindau, dem Kreiſe Hanau zunächit gelegen, dehnt jich am 
Fuße eines roten Bergesder Ort Rothenbergen aus. Die Franffurt-Leipziger 
Straße durchzieht den 692 Einmohner zählenden, durch feinen blühenden 
Obſtbau ausgezeichneten Ort, der jhon in einer Urkunde vom Jahre 1264 
erwähnt wird.') — In öftlicher Richtung, unweit der Kinzig, nächit der Stadt 
Gelnhaufen, zieht ich an der Gelnhaufen-Giefener Bahn das Dorf Roth 
bin, ein anfehnlicher Ort mit 761 Einwohnern. Eine Zigarrenfabrif, ein größerer 
Steinbruch, dazu die Fabriten des benachbarten Gelnhaujen bieten manchem 
Ortsbervohner Gelegenheit zu industrieller Beichäftigung, wie anderjeits 
die Landwirtichaft für viele lohnend ift. Der Ort wird 1173 zuerit erwähnt.?) 
— Ebenfalls an der Gelnhaujen-Siefener Bahn liegt das große Dorf Lieb- 
103. Es hat 1026 Einwohner, teilweife Landwirte, teilweije Fabrikarbeiter. 
Sandjteinbrüche, Badijteinbrennereien und ein gräfliches Hofqut jind am Orte. 
Lieblos wurde im 30jährigen Kriege vollitändig zerftört. Im jahre 1745 
hatte — nach Landau — die faijerliche Armee hier ihr Lager. 1813 bei der 
franzöfifchen Netirade wurde das Dorf hart mitgenommen. In dem 3. Jahr— 
zehnt des vorigen Jahrhunderts wohnten in Lieblos zahlreiche Angehörige 
der in der Wetterau mweitverbreiteten Inſpirantenſekten. Ihre Anmwejenheit 
gab Lieblos längere Zeit den Charakter eines regen Induſtriedorfes. Nach 


ı) Vor der Schlacht bei Hanau hielt ſich Napoleon I. am 29. Oltober 1813 
mehrere Stunden in einem Gajthauie in NRothenbergen auf und joll dort jeine 
weiteren Operationspläne entworfen baben. 

2) Das Torf Roth bejitt einige interejlante Fachwerkbauten. (Siehe Kreuter 
Seite 48.) 
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Landau wurden hier hauptjächlih Strumpfwaren und Mützen verfertigt. 
In den 3 Fabriken bejchäftigte man ca. 400 Arbeiter. Die Waren jchidte man 
nad) Holland und Amerifa. Im Jahre 1842 wanderten die Mitglieder diefer 
Sefte nach Amerifa aus. Nahe bei dem Dorfe Lieblos, an der Frankfurt: 
Leipziger Heeritraße, jteht die jogen. Herberge, ein Galthaus und ehe- 
malige Pojthaltejtelle, die in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts von 
einer Gräfin des Haufes Iſenburg erbaut wurde. — Als legten Ort des Grin- 
dauer Gericht erwähnen wir noch das bereit3 im Gebiete des Büdinger 
Waldes gelegene Dorf Gettenbac. An einem von einem Heinen Bache 
durchflojjenen Wiejentale zieht ſich das nur 131 Einwohner zählende 
Dörfchen Hin, rings vom Walde umſchloſſen. Waldarbeit und Arbeit 
in den benachbarten Steinbrüchen gewährt den nur mit wenig Grund- 
befig — 18 ha — ausgeitatteten Ortseinwohnern Berdienft. Getten— 
bad ift Sig eines gräflich-meerhofziichen Oberförfters. Ein Schloß des 
Grafen don Meerholz dient augenblicklich als Witwenfi der Erbaräfin 
von Menburg-Meerholz. Ein gräfliches Hofgut, der ſogen Hühner- 
hof, liegt in der Nähe des Ortes. Der Beſitz des Grafen von Pfenburg- 
Meerholz bildet einen befonderen Gutsbezirk, zu dem 190 ha landwirtichaft- 
lich und 1155 ha forſtwirtſchaftlich betriebener Grundbejik gehört. Man erzählt, 
daß in Gettenbach früher eine Eifenhütte gewefen jei. Im 30jährigen Kriege 
hatte der Ort viel zu leiden. Aber aud) in 19. Jahrhundert ſank die Bevölferungs- 
zahl immer mehr. Im Jahre 1855 hatte es noch 293 Seelen, fo daß es jetzt 
um die Hälfte zurüdgegangen ift. — Ein Dorf Meidengejäf oder Mein- 
gejäß, am Fuße der Bergficche gelegen, wird 1173 erwähnt und iſt jpäter 
eingegangen (vgl. Niedergrindau). Ein anderer Ort, Nodenborn, war 
1369 nod) der Sit eines Zentgrafen, 1489 wird es als Schäferei erwähnt, 
jpäter it es ganz verſchwunden. 


Die Landichaften links der Kinzig. 


a) Das Meerholzer Geridht. Dem Grindauer Gericht 
gegenüber, auf der Iinfen Seite der Sinzig, Liegt der andere Teil 
der Standesherrichaft Meerholz, das ehemalige Meerholzer Gericht. In 
einem ziemlich langen und breiten Streifen zieht jich die Landjchaft 
paralfel der Stinziag entlang. Das Gericht wird im Oſten von dem Alten- 
haflauer Gericht, im Süden von dem Freigericht, im Weiten von dem 
Kreis Hanau und im Norden von der Sinzig begrenzt. Im Often treten die 
Spejlartvorberge, die im Altenhaßlauer Gericht weit nah Süden zurüdge- 
treten waren, wieder näher der Kinzig zu und erreichen in dem bei Meerholz 
gelegenen NRauenberq und Heiligenfopf die anjfehnlichen bewaldeten Höhen 
von 298 bezw. 255 m. Bon da ab jedoch erweitert ſich das Kinzigtal wieder 
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zu jener breiten Ebene, Die in dem Kreiſe Hanau in Die große Mainebene über- 
geht. Ein jtarfer Waldbejtand wechjelt hier im Meerholzer Gericht mit frucht- 
barem Aderboden, der einer vorwiegend landwirtichaftlichen Bevöfferung 
die notwendigen Eriltenzbedingungen jchafft. Zu dem Meerholzer Gericht 
gehören außer Meerholz die Orte Hailer, Niedermittlau, Neuenhaßlau, Gonds— 
roth. Dem heutigen Amtsgerichtsbezirte Meerholz jind noch die Dörfer des 
zsreigericht3 hinzugefügt. In Geographiebüchern findet man hin und wieder 
dieſe Landichaft dem ?Freigericht zugerechnet. Doch hat jie mit dem Frei— 
gericht durchaus nichts Gemeinſames. Infolge der verichiedenartigen geſchicht— 
lichen Entwidlung zeigt jich auch in der Bewohnerſchaft beider Landſchaften 
eine jo tiefgehende Verjchiedenheit, daß von einer einheitlichen Behandlung 
beider Gebietäteile nicht die Rede fein kann. 

Geſchichtlich hängt das Meerholzer Gericht eng mit dem benachbarten Zentgericht 

Langenſelbold zujammen, dem e3 als ein Untergericht untergeordnet war. Nach dem 
Mittelpuntt des Gerichtsbezirt3 wurde es ehedem auch Gericht Mittlau genannt. Als 
königlihes Eigentum gehörte die Ausübung der Gerichtöbarfeit dajelbit zunächſt ben 
Grafen von Gelnhaufen, wahricheinlich auch den Herren von Büdingen. Im Jahre 1282 
übergab Kaifer Rudolf die Gerichtäbarfeit dem Herrn Gerlah von Breuberg, dem 
damaligen Landvogte der Wetterau. Doch zeigt fich ſchon 1290, daß ein Drittel derjelben 
den Herren von Iſenburg gehörte. Nachdem ber Breubergiiche Anteil des Gerichts 
eine Zeitlang den Grafen von Wertheim zugefallen war, ging er wahricheinlich 1354 
an die Herren von Iſenburg über, die nunmehr die alleinigen Gerichtäherren wurden. 
Bei der mehrfah erwähnten ifenburgifhen Landesteilung fam das Gericht an Die 
Linie Wienburg-Meerholz;, die heute noch dort refidiert. 
» Der Hauptort des Gerichts it Meerholz, die freundliche, anmutig 
gelegene Rejidenz des Grafen von NMjenburg-Meerholz. Etwa 20 Minuten 
von der Kinzig entfernt, ift der Ort Durch ein Wiejental von dem Fluſſe getrennt. 
Im Hintergrunde jteigen die bewaldeten Kuppen der Spejlartvorberge auf. 
An einer derjelben erhebt jich über dem Dorfe ein Feines gräfliches Jagdſchloß, 
das jogen. Schiefhaus. Meerholz hat 877 Einwohner, Beamte, Gejchäfts- 
leute, Landwirte und Arbeiter, bejonders Stredenarbeiter von der Staatseijen- 
bahn. Induſtrie fehlt, ein großer Sandſteinbruch ragt hoch über dem Flecken 
hewor. Außer dem Amtsgericht befindet jich eine gräfliche Nentfammer 
am Orte, ferner Poſt, Arzt und Apotheke. Die Staatseifenbahn führt auf der 
Nordfeite des Ortes an dem freundlich gelegenen und jchön angelegten Schloß— 
park vorüber, während die Freigerichter Kleinbahn die Südjeite des Dorfes 
berührt. Bon beiden Bahnen iſt Meerholz Station. 

Das ſchöne Schloß, inmitten des Parkes gelegen, wurde im Jahre 1567 von dem 
Grafen Georg von Nienburg erbaut, und zwar an der Stelle, wo früher ein Prämon— 
ftratenjer rauenflofter geitanden hatte. Das Klofter wurde im Jahre 1173 zuerit er- 
wähnt. &3 ftand in enger Verbindung mit dem Kloſter Selbold und war nicht befonders 
wohlhabend, eine Zufluchtöftätte für weniger bemittelte Gelnhäuſer Patriziertöchter. 
Das Kloſter wurde 1564 fäkularifiert. Ber dem Neubau des Schloſſes im Jahre 1567 
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wurden aller Wahrjcheinlichfeit nach 
Teile des Kloſters hineingebaut. Fine 
größere Nenovation des Schloſſes 
wurde 1901 vorgenommen. 

An das Schloß iſt die tirche arı- 
gebaut. Sie gehört dem Grafen, 
it aber der Gemeinde als Gottes- 
dienftitätte eingeräumt. Außer dem 
Schloß befindet jich in der Mitte 
des Dorfes noch ein jchlofartiges 
Gebäude, das als aräflicher Wit- 
wenjig dient. Ein alter Turm am 
Ende des Dorfes, mit zahlreichen 
Schießicharten verjehen, joll aus 
der Zeit der Huflitenfriege jtam- 
men. Der Name des Ortes wird 
auf eine hier anjäjlige Adelsfamilie 
Mehehroldis oder Heroldis zurüd- 
geführt, aus welchem Worte jpäter 
Miroldis — Meerholz zujammen- 
gezogen wurde. — In enger Ber- 
bindung mit Meerhol; — auf jchat- 
tiger Landſtraße in etwa 10 Minu— 
ten zu erreichen — jteht das Dorf 
Haller. Hailer it nicht viel 
fleiner als Meerholz, hat 752 Ein» 
wohner und ift firchlich mit Meer- 
holz vereinigt. In politiicher Hin- 
jicht bildet es freilich ein jelbitän- 
dDiges Gemeinmwejen und bejitt 
auch eine eigne Schule. Seit 1904 
it Hailer Station der Freigerichter 
Bahn. Ein unmittelbar neben dem 
Dorfe gelegenes Kalkwerk hat ın 
der legten Zeit einen bedeutenden 
Aufichwung genommen. In der 
nach Altenhaßlau zu gelegenen 
Soldhöhle wurde im Anfang des 
17. Jahrhunderts Gold und Sil- 
ber gefunden. Der damals regie— 
rende Graf Wolfgang Ernſt I. von 
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Iſenburg ließ Daraus Gold» und Silbermünzen prägen, nachdem ihm 
Kaiſer Matthias im Jahre 1617 das Privilegium erteilt hatte. Iſenburgiſche 
Taler jind heute noch vorhanden. — Etwa 14, Stunde jiidweitlich von Meer- 
holz hiegt Niedermittlau, ehemals der Mittelpunft des gelamten 
Meerholzer Gerichts, der einzige Pfarrort diejes Bezirks. Heute gehören 
nur noch die Orte Neuenhaßlau und Gondsroth zu diefem Ktirchipiel Die 
Ntapelle dajelbjt wird 1238 erwähnt. Sie war dem Kloſter Meerholz unter: 
geordnet. Die heutige stirche wurde 1780 erbaut unter Beibehaltung des 
alten Turmes. Mittlau war der erite Ort in der Grafichaft Iſenburg, der einen 
evangeliihen Pfarrer hatte, und zwar erfolgte dejjen Berufung unter Mit- 
wirkung des damaligen Vormundes des Grafen von Yenburg, des Landgrafen 
Philipp des Grofmütigen. Das Dorf war früher als Gerichtsort mit Wall, 
Graben, Mauern und Türmen verjehen. Niedermittlau hat heute 810 Ein» 
mwohner. Die Yandwirtichaft wiegt vor. Eine Heine Zigarrenfabrif iſt am Orte. 
— Die benachbarte FilialgemeiweNeuenhaßlau mit 748 Einwohnern iſt 
ebenfalls wie Niedermittlau Station der Freigerichter Bahn. Seit furzem 
befindet jich hier eine größere Baditeinfabrif. Eine im jahre 1343 erwähnte Ka— 
pelfe ijt nicht mehr vorhanden. — In einiger Entfernung von Reuenhaßlau, 
durch einen dazwiſchenfließenden Bach getrennt, liegt das ebenfalls von einer 
vorwiegend bäuerlichen Bevölkerung bewohnte Filialdorf Gonsroth. 
Die Einwohnerzahl beträgt 365. Manche gehen als Arbeiter nach auswärts, 
eine Zigarrenfabrif ift am Orte. Ehedem wohnte hier eine adelige Familie 
von Gonsrode, die jchon 1234 erwähnt wird. In diefem Jahre erhalten wir 
auch die erite Nachricht über das Borhandenjein einer stapelle dajelbit, in der 
ein eigner Kaplan, ein Mitglied des Kloſters Selbold, die Firchlichen Funktionen 
verjah. Die Kapelle wurde nach und nach ausgebaut und 1717 einer größeren 
Neparatur unterzogen. — Ausgegangen ift das ehemals bei Neuhaflau ge— 
legene Dorf Laubersbach, 1236 als Lobberbach erwähnt. Der Name 
findet ſich noch als Gemarfungsbezeichnung. 

b) Das Freigericht. Südlich von dem Meerholzer Gericht breitet ſich 
das Freigericht aus, das öſtlich vom Gericht Altenhaßlau, weſtlich vom Kreiſe 
Hanau und im Süden, von bayriſchen Gebietsteilen begrenzt wird. Bei unſerer 
Ortsbeſchreibung handelt es jich allerdings um einen Teil des eigentlichen Frei— 
gerichts, das jogen. hanauische Freigericht, das erit jpäter von demjelben abae- 
trennt wurde. Die Bodenformation aeht bier von der im Anfana noch vor» 
herrichenden Ebene des Kinzigtales allmählich zu welligem Hügellande und 
jchließlich zu reihbewaldetenm Berglande über, das in dem Seitenberg mit 336 m 
öjtlich von Neujes und dem Schanzenkopf jüdlich von Neufes jeine höchiten Er— 
hebungen erreicht. Der Boden iſt im ganzen recht ergiebia, genügt aber nicht, 
um der verhältnismäßig zahlreichen Bevölferung den notwendigen Lebensunter: 
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halt zu verichaffen. Sie hat fich deshalb jchon frühzeitig anderen Erwerbä;weigen 
zugewandt. In älterer Zeit wurde die Leinweberei bevorzugt, in den leßten 
Jahrzehnten die Zigarreninduftrie. In jedem Orte des Freigerichts finden 
mir eine oder mehrere Zigarrenfabrifen. Auch in den benachbarten Jnduftrie- 
ftädten fuchen viele einheimische Arbeiter Beichäftigung. Wie in dem benach- 
barten Meerholzer Gericht find auch hier anfehnliche Flächen bewaldet. Die 
Freigerichter Bahn berührt jämtliche Dorfgemarkfungen. Zwei Hleinere, Der 
Kinzig zuftrömende Bäche, an denen die Mehrzahl der Dörfer liegt, be- 
wäjfern die Gegend. 


Das fogenannte hanauijhe Freigericht, das dem Kreiſe Gelnhauſen 
angehört, war ehedem nur ein Teil des großen, nah dem Mainftrom zu in der Nähe 
des Hahnentammes hingelagerten Qandgebictes, das als Freigericht im weiteren Sinne 
bezeichnet wird. Es beftand aus den vier Untergerichten Wajlerlos, Hörftein, Mömbris 
und Somborn, mit welch leßterem wir es hier allein zu tun haben. Der Oberhof befand 
ſich in der jett bayriihen Stadt Alzenau. 


Die Sage von der Entitehung bes Treigerichtes ift befannt. Einft ſoll Kaiſer 
Barbaroija auf einer Reije von den hier wohnenden Herren von Rannenberg überfallen 
worden jein. Als er in ber höchiten Gefahr war, famen ihm die Bauern jener Gegend 
zu Hilfe und bejiegten den Rannenberger in blutiger Schlacht. Zum Lohne für dieje 
tapfere Tat gab ihnen der Kaiſer große Freiheiten, die fie von jeder obrigfeitlichen 
Abhängigkeit außer der des Kaiſers freimahten. Man hat fpäter vielfach die Kompe— 
tenzen diejes Freigerichtes überichäßt und dasjelbe ald eine Heine Republik mit un» 
abhängiger Verwaltung und Jurisdiktion angejehen. An Wirklichfeit waren bie Frei— 
heiten desjelben nicht viel umfangreicher als die der anderen benachbarten Gerichte. 
Sie beitanden lediglich in der Berechtigung der Gerichtäeingefeflenen, ihren Markwald 
jelbjt zu verwalten und den ihrem Oberhof präfidierenden Landrichter auf ihren Märter- 
tagen jelbit zu wählen oder auch abzuſetzen. Die älteften Qandrichter waren allem An- 
icheine nach die Grafen von Bernbach, jpäter die Herren von Nannenberg. Nachdem 1386 
einer der Herren von Rannenberg abgeſetzt worden war, übertrugen die Märfer das 
Landrichteramt dem Abte Bollmar von Seligenftadt. Seit bem Jahre 1442 traten 
noch die Grafen von Hanau und die Erzbiichöfe von Mainz dem Abt ala Schugvögte 
zur Seite, wobei dem Abt ?/,, den beiden anderen Schutvögten ?/, der Gerichtögefälle 
zufiel. Seit dem Ende des 15. Jahrhunderts erhob der Kaifer die Forderung, die Wahl 
des Landrichters mühte jedesmal von Hanau und Mainz beftätigt werben. In der Tat 
verweigerte audı der Sailer der Wahl de3 Herren Balthafer Forftmeifter von Gelnhaujen 
die Beitätigung und erflärte Hanau und Mainz für die berufenen Landrichter. Darüber 
kam e3 im Jahre 1502 zu einem allgemeinen Aufſtand im Freigeriht. Nachdem jich 
die Bewohner langſam beruhigt hatten, erhielten fie wohl von Hanau bie freie Wahl 
ihrer Yandrichter zugeſtanden, mußten aber geftatten, daß die Wahl im Beifein hanauiſcher 
und furmainziicher Beamter vollzogen wurde. Bei dem Übergang der Grafichaft 
Hanau an Hellen-Eafjel im Nahre 1736 erhob Kurmainz Einſpruch gegen die Nach» 
folge der Landgrafen von Heſſen. E3 Tam zu langwierigen Streitigkeiten, die ſchließlich 
im Jahre 1748 damit ihr Ende fanden, daß das gefamte Freigericht in vier Teile geteilt 
wurde, von denen drei Teile an Nurmainz und jpäter an Bayern und ein Teil an Heſſen— 
Eajjel kam. Heſſen-Caſſel erhielt von dem gejamten Mertwald 1821 Morgen. SKirchlich 
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bildete früher das Freigericht ein Kirchipiel, die Pfarrei Somborn, von ber erit feit 
furzem die Pfarrei Altenmittlau abgetrennt wurde. 

Der Hauptort des Freigerichts preußischen Anteiß it Somborn, 
in einer Urkunde vom Jahre 1025 Sunibrunno, 1030 Sonneborn genannt. 
Im Orte lagen Bejitungen des Kloſters Fulda. Das Beter- und 
Alexanderſtift zu Ajichaffenburg bejaß um das Jahr 1184 Zehnten und das 
Batronatrecht daſelbſt. Somborn hat 2125 Einwohner und ift mithin der 
drittgrößte Ort des Kreiſes Gelnhaujen. Doch trägt das Dorf einen ziemlich 
ländlichen Charakter. Staatliche Behörden find nicht am Otte, dagegen ein 
Arzt und eine Apothefe. An induftriellen Unternehmungen bejtehen hier 
3 Bigarrenfabrifen, ferner Kalk- und Badfteinbrennereien. Ehedem war die 
Leinweberei vorherrichend. Die Bevölkerungszahl hat bejonders im legten 
Jahrhundert eine fchnelle Steigerung erfahren. Im Jahre 1592 bewohnten 
nur 73 Familien das Dorf. Im Dreißigjährigen Krieg wurde alles zerjtört und 
verwüſtet, die Häujer alle verlajjen. Bis zum Jahre 1820 ftieg die Bevölkerung 
wieder auf 7% Seelen. 1855 waren es jchon 1630. Die Peter- und Paul- 
firhe wurde 1719 erbaut und 1832 bedeutend vergrößert. Das anjehnliche 
Gebäude liegt inmitten des Dorfes. Noch eine andere zu dem Schweiternhaufe 
St. Vincenz gehörige Kapelle befindet jich im Orte. Seit dem Jahre 1904 
it Somborn Station der Freigerichter Bahn. Den zahlreichen orts— 
anfäjjigen Arbeitern, die nicht in der Landiwirtjchaft oder in der ein— 
heimischen Induſtrie Bejchäftigung finden, iſt nummehr eine günftige Ge- 
fegenheit geboten, jchneller an ihre Arbeitsftätten zu gelangen. 

Südweſtlich von Somborn liegt der Gutöbezirt Trages, ein Pachthof 
im Bejite der Familie von Savigny. Zu dem Gutsbezirk gehören 12 Einwohner 
und ein Grundbejiß von 118 ha.t) — Südöſtlich von Somborn gelangt man 
mit der Kleinbahn nach dem betriebjamen Dorfe Neuſes, das bei 962 Ein- 
wohnern nicht weniger al3 5 Zigarrenfabrifen zählt. Neuſes wird bereits in 
einer Urkunde vom Jahre 1000 erwähnt. Der Ort hat ebenfalls in den Stürmen 
des Dreißigjährigen Krieges außerordentlich gelitten. Die Bevölkerungszahl be— 
trug im Jahre 1828 nur 428, hat fich mithin im legten Jahrhundert mehr al3 
verdoppelt. Die St. Wendelinstapelle liegt malerijch auf dem höchiten Punkte 
des Dorfes, von einem alten Totenhofe umgeben. Eine neue Kapelle wurde 
in den legten Jahren errichtet. Südlich von Neufes zieht ich ein ganz ſchmaler 
Landzipfel in das bayrische Gebiet hinein. Ziemlich am Ende desjelben, 


ı) Die jchöne Kapelle auf dem Hof Trages enthält die Familiengruft der 
Herrn von Savigny. Am ihr ruhen unter andern Friedrih von Savigny, der be» 
rühmte Jurift und Staatsmann (geb. 1778, geit. 1861), der Freund der Brüder 
Grimm, ferner fein Sohn Karl Friedrih von Savigny, 1866 preußiſcher Minifter 
und Gejandter am Bundestage zu Frankfurt a M. (Siche Kreuter.) 
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unmeit des Kahlfluſſes, befinden jich die Trümmer einer im Jahre 1405 von 
dem Kaiſer Ruprecht zeritörten Naubritterburg. Daneben fteht das Forſthaus 
Hüttelngejäß, das einen jelbitändigen Gutsbezirt mit 3 Einwohnern 
und 102 ha Grundbefiß, fait nur Waldbeftände, bildet. — Bon Neujes führt 
die Bahn in einem großen Bogen in öjtlicher Richtung nach dem in freundlicher 
Landſchaft gelegenen Dorfe Horbach, einer Filialgemeinde. Horbach hat 
546 Einwohner. Zu dem Orte gehört die jogen. Nakmühle. Das Dorf jieht 
auf ein jehr hohes Alter zurüd und wird jchon im Jahre 850 erwähnt. m dreißig 
jährigen Kriege wurde Horbach wie alle Spefjartdörfer hart mitgenommen. 
Die Michaelsfapelle dajelbit, welche wahricheinlich am Ende des 15. Nahrhun- 
dert3 erbaut wurde, wurde 1897 erneuert. Am Ort befindet jich eine Zigarren- 
fabrit. Von Horbady aus führt die Bahn in nördlicher Richtung nach dem 
Dorfe Altenmittlau, das bis vor furzem Filial von Sombom, jebt 
aber zu einer jelbitändigen Pfarrei erhoben worden ilt. Die Gemeinde hat 
in den legten Jahren eine neue und jchöne Kirche erbaut. Die alte Kapelle, 
die 1344 urfundlich erwähnt wird, wurde 1749 umgebaut. Zu dem Orte ge- 
hören mehrere Mühlen. Die Einwohnerzahl beträgt 739. — Etwas geringer iſt 
die Einwohnerzahl in dem nördlichit gelegenen Dorfe des Freigerichts, Bern» 
bad). Es bat 561 Einwohner. Der Ott liegt an der Freigerichter Bahn, 
hat eine Zigarrenfabrif und ein stalfwerf. Die Bartholomäuskirche dajelbit 
it wahricheinfich im Jahre 1718 erbaut worden. Der 850 erwähnte Ort joll 
ehedem der Sit der Grafen von Bernbach gewejen jein. Ein Ortsteil heißt 
„die Burg“. Ob und wieweit diefelbe mit den Grafen von Bernbach in Be- 
ziehung ſteht, läßt jich Schwer jagen. 850 hatte ein comes Gerhardus Güter 
dajelbit. Der Ort hieß Damals Berbeche. — Landau erwähnt zwei Wüſtungen 
in dem Somborner Geriht: Durßgeſeß (1479) und Neuftadt (1505). 
Über beide iſt ſonſt nichts Näheres befannt. 

ec) Das Gericht Altenbaflau oder das Linjengericdt. 
Der Stadt Gelnhaufen gerade gegenüber, auf der anderen Seite der 
Kinzig, dehnt jich zwiſchen dem Freigericht und dem Biebergrund ſüdlich in 
das bayriſche Gebiet hinein das ſogen. Gericht Altenhaßlau aus. Die 
Landichaft, die zwischen Gelnhaufen und Altenhaßlau noch eine ebene Forma— 
tion zeigt, gebt hinter dem Dorfe Altenhaßlau in ein fruchtbares, ſtellenweiſe 
von Schluchten tiefeingeichnittenes Hügelland über, in dem die Gerichts- 
dörfer zeritreut liegen. Die Grenze des Gerichts wird durch einen Kran; 
von bewaldeten Spejlartvorbergen gebildet, die gleich einem Hufeiſen Die 
aejamte Landichaft einſchließen. Die höchiten Erhebungen find hier der „kahle 
Kopf“ bei Geistig mit 389 m und das „Hufeiſen“ in der Nähe der banriichen 
Grenze mit 4b m. 

Das ehemalige Gericht Altenhaßlau umfaßt heute noch ein gemeinjchafte 
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fiches Ntirchipiel, zu dem außer dem Gerichtsort auch noch die Dörfer Lützel— 
haufen, Großenhaujen, Eidengejäh und Geislik gehören. Das ehemalige 
Gericht hat in jenem Marfwald einen amjehnlichen gemeinjchaftlichen 
Bejiß, deſſen Verwaltung in der Hand eines Gerichtsporjtandes Tiegt. 
Die Gerichtsvorjtände führen den Titel „Markmeiſter“. Der ergiebige Ader- 
boden nährt eine vorwiegend Landwirtichaft treibende Bevölkerung. Seit 
der Aufhebung der eigenen Gerichtsbarfeit gehört Altenhaßlau zum Amts- 
gerichtsbezirt Gelnhaujen. 

Hier mögen einige geichichtlihe Notizen angefügt fein. Ehedem war das Gericht 
Altenhaßlau Reichsbeſitz. Der Kaiſer übergab dasjelbe ſpäterhin dem Biſchof von Würz- 
burg, deſſen Rechte dajelbit allerdings durch eine Reihe von Borrechten der Marfge- 
noſſen bejchränft waren. Dieſe durften jelbit ihren YJentgrafen wählen, der alsdann 
von dem Biichof betätigt wurde. Würzburg gab 1279 das Beſtätigungsrecht zu Alten- 
haflau dem Herren Conrad von Trimberg als Lehen. Die Trimberger verkauften es 
wieder an Ulrich von Hanau. Nach dem Ausfterben der Herren von Trimberg beichnte 
Würzburg die Grafen von Hanau definitiv mit den Gerichtsrechten zu Altenhaßlau, 
und wurden die hanauischen Rechte durch einen im Amthauſe dafelbit wohnenden Amt- 
mann ausgeübt. 


Der Hauptort, Altenbaflau, liegt an dem Heinen Haſelbach, faum 
2 km von Gelnhauien entfernt, in einer fruchtbaren Ebene und zählt 875 Ein- 
wohner. Die ausgedehnte Gemarkung der Gemeinde eritredt jich bis vor 
die Tore der Stadt Gelnhaufen. Ein großer Pachthof dajelbit befindet jich im 
Beſitze der Familie von Karlshauſen, die auch ihren Wohnfig in Altenhaßlau 
bat. Außerdem jind hier 2 Ziegeleien. Das 1593 (?) erbaute Amthaus it 
noch teilweije erhalten. Ehedem waren hier die Herren von Bardenhaufen, 
das Kloſter Meerholz, die Herren von Bleichenbadh, von Hutten und von Ktolling 
begütert. Altenhaßlau hat 2 Kirchen. Die ehemalige lutherijche stirche wurde 
im Jahre 1724 von dem Grafen Richard von Hanau der lutheriichen 
Gemeinde geichenkt, nachdem das Gebäude jeither als gräfliches Jagdichlößchen 
gedient hatte. Der Umbau erfolgte im Jahre 1728. Das Alter der zweiten 
Kirche, der reformierten Martinskirche, läßt jich jchwer angeben. 1381 war 
jie bereits vorhanden; 1752 fand ein Umbau ftatt. Vor der Linde unter dem 
Ntirchhofstor wurde Das Gericht abgehalten. Die erite Erwähnung des Ortes 
erfolgte in einer Urkunde vom Jahre 1240, wo e3 Hajela genannt wurde. 

Bon Altenhaflau führen mehrere Straßen nach den anderen Gerichts- 
Dörfern, zunächit nah Rützel ha uſen (um 1400 Loczelnhujen) mit 341 Ein- 
wohnern, etwa ?/, Landwirten und Y, Fabrikarbeitern, ferner nach dem be— 
nachbarten Großenhauſen (ca. 1400 Groszinhufen) mit 254 Einwohnern 
und einer fait nur bäuerlichen Bevölferung. Bon da gelangt man über den 
den Landarafen von Helien-Bhilippsruhe gehörigen Sof Eich nach dem 
522 Einwohner zählenden Dorfe Geisliß, wo teilweiſe Landwirte, teilweiſe 
Arbeiter wohnen. Der am weiteiten öftlich gelegene Ort des Kirchſpiels tt 
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da3 Dorf Eidengejäh, das 569 Einwohner zählt. Die Bewohner jind 
Landwirte. Einige betrieben das Steinmeßgewerbe und das Schanzenflechten. 
In einer Urkunde vom Jahre 1288 fommt der Ort als Mengejesze vor. Die 
Marienfapelle ijt freundlicy auf einem alten, von Objtbäumen bewacjenen 
stichhof gelegen. Sie jtammt aus dem 14. oder 15. Jahrhundert. — Unter- 
halb Altenhaßlau lag ehemals eine Anjiedelung, Armannsgejäh, 
über die nichts weiter befannt ift. Im Volksmunde jpriht man von einer 
alten Anjiedelung, der jfogen. „Weißkirchenhöhe“, welde zwiſchen 
Altenhaßlau und Lützelhauſen gelegen haben joll. Hier habe eine Kirche ge- 
ftanden, welche im dreißigjährigen Kriege zerjtört wurde. Bei dem Dorfe 





Bieber. 


Eidengeſäß ſoll weiterhin ein Schloß gewefen fein, von dem man heute noch 
als dem „Stollſchen Schloß” fpricht. 


d) Der Biebergrund An das Altenhaflauer Gericht jchlieft 
jih der jogen. Biebergrund an. Im Diten wird diefe Landichaft 
von dem Orber Reiſig, im Norden von dem Wirtheimer Gericht be- 
grenzt. Südlich erjtredt jie jich in das bayriiche Gebiet hinein. Ehedem 
bildete Ddiejer Bezirt ein bejonderes Geriht. Wie der Name jchon 
andeutet, wird die gejamte Landichaft von dem Bieberbach durchflojjen. 
Rechts und links des Baches ſchließt jich Wiejenboden an. Die nahe an den 
Bach herantretenden Beraflanfen find nur etwa bis zur Hälfte für die Land- 
wirtichaft benußt, die im ganzen wenig rentabel ift. Dagegen krönt reicher 
und prächtiger Wald die Bergrüden, und bietet auch das Innere der Erde 
jeit alter Zeit mancherlei Schäße, die der eingeborenen Bevölkerung das er- 
ſetzten, was der wenig ergiebige Aderboden verjagte. Die Berge haben hier 
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jchon eine recht anjehnliche Höhe: der Katzenberg bei Breitenborn 403 m, 
der Burgberg bei Bieber 448 m, der Hengjtberg jüdöjtlich von Bieber 516 m. 

Das Bieberer Gericht gehörte urjprünglich dem Erzſtift Mainz. Bon diejem 
war es den Grafen von Rieneck zu Lehen gegeben, einem damals in den benachbarten 
bayrischen Gebietsteilen reich begüterten Dynaſtengeſchlecht. Als im Jahre 1339 die 
eine Linie des Hauſes Riened ausftarb, verblieb die Hälfte des VBieberer Gerichts bei 
den Beſitzungen des Haufes Riened-Rotenfels, während die andere Hälfte den Grafen 
von Hanau zu Zehen gegeben wurde. 1559 jtarb auch die Linie Riened-Rotenfels aus, 
worauf Mainz fein halbes Lehen einzog und bis zum Jahre 1684 jelbjt verwaltete. 
Erit in jenem Jahre vertaufchte Mainz auch diejen Anteil an die Grafen von Hanau, 
jo daß dieſe nunmehr bie alleinigen Herren jenes Gebietes wurden. Das Gericht Bieber 
ging mit Hanau 1736 an Heſſen-Caſſel und 1866 an Preußen über. Dem Bieberer Ge- 
richt gehörten die Gemeinden Büchelbach, Gallen, Röhrig, Roßbach und Lanzingen im 
Biebertal, jchließlih Breitenborn mit Lützel im Lützelbachtal an. Sie bilden heute zu- 
jammen mit ben Dörfern des benachbarten ehemaligen Lohrhaupter Gerichtd den Amts— 
gerichtöbezirf Bieber. Die fonfejlionell gemiſchte Bevöllerung gehört zu ziemlich 
gleihen Zeilen der evangeliichen bezw. fatholiihen Pfarrei VBieber an. Der Verkehr 
wird durch die Biebertalbahn vermittelt. 


Der Hauptort Bieber, am Zujammenflujje des Bieberbaches mit 
dem Lochborn gelegen, hat 839 Einwohner. Auf drei Seiten von bewaldeten 
anfehnlichen Bergkuppen eingejchlojjen, bietet daS Dorf Bieber und feine 
nähere Umgebung ein anmutiges landjchaftliches Bild. Bieber ift Sitz eines 
Amtsgerichts, einer Oberföriterei und einer Bergvermwaltung. Arzt und Apo- 
thefe befinden jich im Orte. Jede der beiden Ktonfejjionen hat 2 Kirchen. 
Die fatholiiche Gemeinde erbaute im Jahre 1853 eine neue Kirche im Dorfe. 
Eine vielbejuchte Wallfahrtskirche auf dem Burgberge fteht ihr fchon länger zu. 
Bon den beiden evangelifchen Kirchen war die auf einer Anhöhe, inmitten eines 
befeitigten Kirchhofs gelegene, ehedem lutheriſch, während die weiter unten an 
der Dorfittaße befindliche Kirche vorher dem Gottesdienste der Reformierten 
diente. Sie wurde im Jahre 1769 erbaut und zwar im Intereſſe der von aus- 
wärt3 hierhergezogenen Bergbeamten und Bergarbeiter. Die lutherifche 
Pfarrkirche hat ein höheres Alter und wurde 1756 durch einen Anbau erweitert. 
Die Gejchichte des Dorfes Bieber it eng mit jeinem Bergwerke verknüpft. 
Schon im Jahre 1494 wurde hier Silber, Kupfer und Blei geichürft. Die 
Ausbeutung der Bergesichäge geichah durch Gewerfichaften, die das Mutungs- 
recht von dem Grafen von Riened und von Hanau zu Lehen hatten. Nach 
dem Übergang der Grafſchaft Hanau an Heſſen-Caſſel im Jahre 1736 wurde 
das Bergwerk von dem Staate übernommen. Es gelangte zeitweife zu hoher 
Blüte, befonders von 1741 ab unter der jachfundigen Leitung des Bergdireftors 
Cancrin. Seit 1784 wurde die Schürfung von Silber, Kupfer und Blei ein- 
geftellt, und der Bergbau auf die alleinige Gewinnung von Kobalt und Eijen 
bejchränft. Der Kobalt fam auf dem ftaatlichen Blaufarbenwert in Schwarzen: 

Hehler, Heſſiſche Landes und Bolfälunde. Band I. 2. Teit. 46 
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fel3 im Kreiſe Schlüchtern zur Verwendung, während die Berarbeitung Der 
Eijenerze zu Stabeifen auf den 3 Hammerwerken zu Bieber erfolgte. In 
den legten Jahrzehnten find jedoch diefe Betriebe eingegangen. Die gefundenen 
Eifenerze werden mit der Bahn nach weitfäliichen Hochöfen befördert und dort 
weiter verarbeitet. Die in den Bieberer Gruben gemonnenen Erze betragen 
nach dem Berichte des Kreisausſchuſſes jährlich etrva 4—5000 Doppelladungen. 
Das Bergwerk beichäftigt an 400 Bergleute, die teilweife in Bieber ihren Wohn- 
jig haben. Der andere Teil der Bevölkerung ſetzt jih aus Gejchäftsleuten 
und Landwirten zujammen. Ein größeres Wafjerwerf jammelt bei Bieber 
die der Stadt Frankfurt gehörigen Spejjartquellen und führt fie nach dem 
Aspenhainer Kopf bei Wirtheim, wo fie mit dem Wafjer der Bogeläberg- 
quellen vereinigt werden. Der Name Bieber = Bibera fommt 1339 zum eriten 
Male vor. Der bereit3 erwähnte jüdöftlich von Bieber gelegene Grubenplag 
Lochborn ilt die Emditation der Biebertalbahn und die Einfahrtsitelle 
zum Bergwerk, In neuerer Zeit ijt hier ein bejcheidenes Kurhaus entitanden, 
von dem man prächtige Bartien in den benachbarten Hochipejjart unternehmen 
fann. Faſt in unmittelbarer Verbindung mit dem Hauptorte Bieber jtehen 
die drei Heinen Gemeinden Gafjen, Büchelbach und Röhrig, deren Bewohner 
diejelben Erwerbszweige haben wie die von Bieber. Gaſſenund Büchel— 
bad mit 332 Einwohnern bilden einen Gemeindebeziif. Röhrig mit 
186 Einwohnern hat eine befondere Gemeindeverwaltung. Weitlich von Bieber 
liegt an dem Bieberbach das Dorf Roßbach mit 347 Einwohnern. Hier 
befindet ſich eine Halteitelle der Bieberer Bahn. Bon da führt die Bahn tal- 
abwärts nad) dem Dorfe Lanzingen. Lanzingen hat 197 Einwohner. 
Südlich von dem Orte befindet fich der fogen. Neuhammer, ein ehemaliger 
Eifenhammer, der aber jet nicht mehr im Gange ift. Bei Lanzingen flieht 
der Lüpelbach in die Bieber. An dem Oberlauf des Lützelbaches liegen in 
waldreicher Gegend die beiden Heinen Orte Breitenborn und Lützel, 
die zujammen mit 204 Einwohnern einen politiſchen Gemeindeverband bilden. 
Lützel wird in neuerer Zeit viel von Frankfurtern als Sommeraufenthalt 
gewählt. Zwiſchen Lanzingen und Roßbach lag 1439 das jet ausgegangene 
Dorf „zum NRödenhoff”. Über die in demjelben Jahre erwähnten Orte „in 
der Möße“ und „in dem Höffe“ ijt nichts Weiteres befannt. 

e) Das Gericht Lohrhaupten. Das ehemalige Rohrhaupter 
Gericht, welches an den Biebergrund anftößt, breitet fich füdlich von dem 
Orber Neifig aus und wird im übrigen auf drei Seiten von bayriſchem Gebiet 
eingejchlojien. Man kann diejen Gebietäteil bereit3 dem Hochſpeſſart zu- 
rechnen, Die ziemlich bedeutenden Bergkuppen erreichen die anfehnliche Höhe 
von 531 m in der Flörsbacher Höhe, von 526 m in der Lernhöhe, von 542 m 
in dem Heiligen Kuppel, von 563 m in dem Haurain, alle in der Nähe von 
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Lohrhaupten gelegen. Die waldreiche Gegend, von tiefeingejchnittenen Tälern 
durchzogen, wird von dem Lohrbach und deſſen Nebenfluß, dem Flörsbach, 
bewäſſert und hat imfolgedejjen teilweife ergiebige Wieſen aufzumeijen. 
Der Aderboden iſt jonjt weniger rentabel, Doch für Roggen und Kartoffel 
noch recht geeignet. 

Die Geſchichte dieſer Landichaft verläuft ähnlich ber des benachbarten Biebergrundes, 
mit deſſen Dörfern es jegt auch einen gemeinfchaftlihen Amtsgerichtsbezirk bildet. 
Urfprünglich zu den Bejitungen des Stiftes Nichaffenburg gehörig, fam das Gericht 
Lohrhaupten ipäter an die Grafen von Riened, 1559 an Mainz und im Jahre 1684 
buch Tauſch an die Grafſchaft Hanau. 1736 fiel es mit Hanau an Hejlen-Eaijel und 


1866 an Preußen. Zu dem alten Gerichte Lohrhaupten gehörten die Dörfer Lohrhaupten, 
Kempfenbrunn, Flörsbach. 


Der Hauptort de3 Gerichts Lohrhaupten hat 830 Einwohner. 
Das Dorf liegt an der Duelle des Lohrbaches, nur wenig vom Walde entfernt. 
Die Bewohner treiben Landwirtichaft und Viehzucht, auch Waldarbeit und 
Ktohlenbrennen bildet für manche Ortseinwohner den Hauptnahrungszmweig. 
Ein ſtarker Prozentjag geht als Arbeiter in die Anduftrieorte des Maingaues. 
Eine ländliche Geflügelzuchtitation, die genoffenfchaftlich betrieben wird, 
hat den Verkauf von Eiern, Zuchthühnern und gemäfteten Hühnern in die 
Hand genommen und bereit3 recht günjtige Reſultate erzielt. 

Lohrhaupten wird 1184 ala Larhoubeten erwähnt und ift ſchon damals Siß einer 
Pfarrei. Das Patronat bejaf das Stift Mainz, von 1685 ab die Grafen von Hanau. 
Im Jahre 1559 wurde die Reformation und zwar das lutheriſche Bekenntnis durch die 
Grafen von Riened eingeführt. Eine von Mainz ausgehende Gegenreformation wurde 
zu Beginn bes 17. Jahrhunderts von den Ortsbewohnern abgemwiejen. Im dreißig— 
jährigen Striege wurde die Bevölkerung ftark dezimiert. 1641 hatte bas Dorf nur 41 Ein- 
wohner. Im Fahre 1675 brannte Lohrhaupten zur Hälfte ab, einichließlich Kirche und 
Piarrhaus. Aus dem jiebenjährigen Kriege ift noch eine milttäriihe Wachthütte bei 
dem Dorfe erhalten. Die geräumige Kirche wurde 1765 erbaut. 

Die Gemeinde bejigt einen ausgedehnten Grundbefiß. Es find insgefamt 
2500 ha, darunter 1500 ha Wald, aus welchem jährlich etwa 16—20 000 ME. 
gelöjt werden. Arnd erzählt von einem Eichſtamm, der im Jahre 1783 im Lohr- 
haupter Gemeindewald gefällt wurde. Er hatte eine Länge von 50 Fuß, 
eine untere Dide von 5 Fuß und eine obere Dide von 4 Fuß. In Lohrhaupten 
wurden dafür 41 Gulden, in Holland aber 5000 Gulden bezahlt. 

Südweſtlich von diefem Dorfe liegt am Flörsbach der zweite Pfarrort 
des Gerichts, da3 Dorf Kempfenbrunmn. Landwirtichaft und Waldarbeit 
bilden die Hauptbejchäftigung der Bervohner, von denen einige noch das Prä- 
parieren aufgelaufter Schweineborften al3 Nebenerwerb betreiben. Die Zahl 
der Einwohner beträgt 530. 1324 hören wir zum erjten Male von Kempfen— 
brunn (Stempfenborn). Das Alter der Kirche ist unbelannt. Etwas weiter nord- 
weſtlich breitet jich recht3 und links von dem Flörsbach das Dorf Flörsbach 
aus, Der Ort hat 358 Einwohner und iſt Sit eines Föniglichen Ober— 
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förjterd. Die Oberförjterei bildet einen eignen Gutsbezirt mit 13 Ein— 
mwohnern und 1870 ha Wald. Der Ort wird jchon 1324 als Flersbach erwähnt. 
Die zu Kempfenbrunn gehörige Filialfapelle ift nach Dr. Bidell ungefähr am 
Anfang des 16. Jahrhunderts entitanden. Südlich von Flörsbach und weit- 
lich von Kempfenbrunn gelangen wir zu dem Heinften Dorfe des Kreiſes Geln- 
haufen, dem zum Kirchſpiel Kempfenbrunn gehörigen Mosborn. Es zählt 
nur 55 Einwohner, die meijtens Landwirtfchaft treiben. Es ift nicht nur Die 
fleinjte, jondern auch die jüngjte Anfiedlung im Kreiſe Gelnhaufen. Der Ort 
wurde erjt 1764 als eine Kolonie von dem Erbprinzen Wilhelm von Hefjen- 
Caſſel angelegt. Jedem der Anfiedler wurde bei diejer Gelegenheit ein Erb— 
lehen von 27 Morgen Land im Staatstwalde zugetwiejen. 

f) Das ehemalige Bezirf3amt Drb. Die nordöjtliche 
Ede des Kreiſes Gelnhaufen wird durch das ehemalige Bezirksamt Orb 
ausgefüllt, einen ehedem bayrijchen ®ebietsteil, der im Gefolge der 
friegerijchen Ereignifie des Jahres 1866 dem Königreich Preußen ange- 
gliedert wurde. Wie bereit3 oben angedeutet, verblieb diefem Gebietäteil 
eine gewiſſe Selbjtändigfeit in der Verwaltung bis zur Einführung der 
neuen Streisordnung am Anfang der Der Jahre des vorigen Jahrhunderts, 
worauf erit die vollftändige Eingliederung in den Kreis Gelnhaufen erfolgte. 
Das gejamte Gebiet umfaßte bei feiner Abtrennung von Bayern einen Kom— 
pler von 3,371 QDuadratmeilen mit 1442 Häufern und 9058 Einwohnern, 
Bor dem Übergang an Bayern im Jahre 1714 gehörte die Landichaft in allen 
ihren Zeilen zum Nurfüritentum Mainz. Die Grenzen des heutigen Amts- 
gerichtsbezirt3 Orb fallen mit denen des ehemaligen Bezirksamts zufammen 
und umjchließen die Stadt Orb, die Dörfer Lettgenbrunn mit Vilbach, Pfaffen- 
haufen, Oberndorf, Burgjoß, Mernes, Alsberq, Aufenau, Neudorf, Wirtheim, 
Höchſt und Kaſſel. Landichaftlich unterfcheiden wir folgende Teilgebiete: 
Das Orber Reifig mit der Stadt Orb, den Joßgrund, das Aufenauer Gericht 
und das Wirtheimer Gericht. 

1. Das Orber NReijig und die Stadt Orb. Vom 
Biebergrund im Weiten, vom Joßgrund im Often, vom Lohrhaupter Ge- 
richt im Süden eingejchlojfen, dehnt jich das aroße Waldgebiet des Drber 
Reiſigs aus. Prächtige Waldbeitände, der Stadt Orb zugehörig, bededen 
die anjehnlichen Bergeshöhen, die geographiich dem ſogen. Hinterjpejjart an- 
gehören. Die Berge erreichen jchon bei der Stadt Orb anjehnliche Höhen, 
jo der Winterberg, 432 m, der öſtlich gelegene Heine Marfberg 364 m und der 
große Markberg 516 m. Sie fteigen aber noch im Süden in der Bieberhöbe 
auf 527 m und in dem Horjtberge auf 540 m. Das Orber Reiſig ift wenig 
bewäſſert. Nur der Orbbach durchichneidet das Gebiet am nordweitlichen Ende, 
und auch nur hier bietet jich Gelegenheit zu landwirtichaftlicher Kultur, die 


Der Kreis Gelnhaujen. 725 


aber im ganzen nicht beſonders ertragreich iſt. Beſſere Ergebnifje weiſt der 


Wiefenbau auf, in Blüte jteht der Objtbau. 

Der Name DOrber Reifig findet ſich jchon jehr frühzeitig in einer Urkunde vom 
Jahre 1284, wo bie Gegend als Rijehe bezeichnet wird. Doc erzählt man ſich über 
die Entjtehung des Namens noch mandes andere. So jei in früheren Jahrhunderten 
die Benutung des Waldes durch die Bewohner der Stadt Orb vollftändig uneinge- 
ichränft geweien. Das habe zur Folge gehabt, daf die meiften Walbbeftände ihrer 
Bäume beraubt wurden. Aber nicht genug damit! Es hätten auch die Orber ihre großen 
Ziegenherdben in den Wald getrieben, durch die von dem jungen Anwuchs die Zweige 
abgefrejien wurden, ſodaß nur das Entjtehen Heiner, faum 6 Fuß hoher Ziwergbäume 
ermöglicht wurde. Mag dem nun fein, wie es will, Tatjache ift, daf der Wald ehedem 
armielig war, bis der Staat denjelben in Verwaltung nahm und die Oberaufjicht über 
denjelben einem königlichen Oberförfter übertrug. 





Bad Dr, 


Die Stadt Drb liegt am Orbbach, in einem von hohen 
Bergen eingejchlojjenen Keſſel, der an feiner wejtlichen 
Seite in das Orbbachtal ausläuft. Die Lage der Stadt 
it eine freundliche, wird aber leider dadurch beeinträdh- 
tigt, daf der Wald etwas weit von der Stadt zurücktritt. 
Die Stadt Orb jet ſich aus drei Teilen zufammen, der 
eigentlichen Stadt, der Vorftadt und der Saline. Die 
Bevölkerungszahl beträgt 3924 Berfonen, Während des 
vergangenen Jahrhunderts hat jie jich ziemlich auf diejer 
Rappen von Orb. Höhe erhalten. Im Jahre 1812 waren es 3710, 1824: 
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3925 Einwohner. Die Hauptmafje der Bevölkerung gehört dem Arbeiter- 
ſtande an. Eine blühende Tabaksinduſtrie bejchäftigt in nicht weniger 
al® 12 Zigarrenfabrifen über 1000 Arbeiter. Die Fabrik der Firma 
Oldenkott in Hanau ijt die bedeutendite unter den Orber Etabliſſements. 
Auch das Kunſthandwerk hat in Orb feine Vertreter, bejonder3 die Kunſt— 
jchreinerei und die Schnißerei. Die früher recht altertümlich fi) ausnehmen- 
den Häuſer der Hauptitraße haben fich in den legten Jahren mit einem 
neuen Gemwande verjehen und dienen al3 Gejchäftshäufer dem aufblühenden 
Bejchäftsleben der Stadt. Die Hauptitraßen jind qut gepflaitert, die Heinen 
Nebenftraßen tragen noch teilweije den Charakter des armen Landjtädtchens 
von ehedem. Das Bad Orb hat in dem legten Jahrzehnt einen bedeutenden 
Aufſchwung genommen, wodurch wiederum eine Neihe neuer Einnahme- 
quellen der Bevölferung eröffnet wurden. Die Quellen des Bades find von 
anerkannter Heilkraft. Die gejteigerte Frequenz hat in den legten Jahren 
zu einer Vermehrung der Badeetablifjements und Penjionshäufer geführt. 
Bejonders iſt hier das 1898 erbaute, mit einem prächtigen Park umgebene 
große Kurhaus der Aftiengejellichaft Bad Orb zu nennen, das auf dem Gebiete 
der alten Saline vor den Toren der Stadt errichtet worden iſt. Am nordweit- 
lihen Ausgange der Stadt liegt die weithin befannte Stinderheilanitalt „Be— 
thesda“. Sie zählt zu den größten ihrer Art. Im Jahre 1883 mit einem Be— 
jtande von 12 Kindern eröffnet, hat jie ſich im Laufe der Zeit derartig ent- 
widelt, daß fie im vergangenen Jahre mehr als 1000 Kindern den Segen einer 
Badefur vermitteln fonnte!). Mitder stinderheilanftalt iſt ein Heineres turhaus 
zur Aufnahme erwachjener Perjonen verbunden. Seit 2 Jahren bejteht auch 
eine katholische tinderheilanitalt, St. Elifabeth, am Orte. Neben diefem Hauje 
liegt das im Jahre 1836 von dem König Yudwig I. von Bayern gejtiftete 
Kranken- und Siehenhaus für Stadt und Bezirt Orb. Derjelbe König Lud- 
wig erwies jich auch font al3 ein bejonderer Wohltäter der Stadt. So wandte 
er nicht nur der Entwidlung des Bades feine Fürforge zu, ſondern jtellte 
auch reiche Mittel zur Verfügung, als infolge eines größeren Brandes zahlreiche 
Bewohner der Stadt Orb obdadhlos geworden waren. Es entitand damals 
die am nordweitlichen Ausgang der Stadt gelegene Vorſtadt. Die Stadt 
Orb iſt Sit verjchiedener Behörden: Königl. Amtsgericht, Oberförfterei und 
Poſtamt. 4 Ürzte und eine Apotheke find am Orte. Der königliche Oberförfter 
führt die Aufſicht über die großen jtädtifchen Waldungen, die einen tompler 
von 3230 ha umfajfen. Im ganzen hat die Stadt Orb einen Flächenumfang 
von 4902 ha. Sie jteht mithin in dieſer Hinficht an der Spitze der 64 Städte 


!) Die Anftalt verdanft ihre Entitehung der Anregung bes Pfarrers Fr. Huf⸗ 
nagel zu Keſſelſtadt. 
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des Negierungsbezirts Cafjel. Außer der großen ſtädtiſchen Volksſchule befitt 
Orb eine Lateinſchule. Die anjehnliche Fatholiiche Pfarrkirche weiſt Teile aus 
verſchiedenen Bauperioden auf. Schon 1354 wird ein Paſtor der Kirche zu 
Orb erwähnt. Der ältefte Teil, die Safriftei, jtammt aus dem Jahre 1445, die 
jüngiten Teile aus dem Jahre 1683. Die am Bergesabhang freundlich gelegene 
Kirche der Heinen evangelijchen Gemeinde wurde im Jahre 1903 eingeweiht. 
Einige ältere Gebäude hat die Stadt aufzumweifen, jo den ehemaligen Burgfig 
de3 Geſchlechts von Milchling, ferner den Hof des Herrn von Faulhaber. Beide 
jind jeßt als Tabafsfabrifen eingerichtet. _ 





ö Kirche in Orb. 
(Bhot. 2. Bidell für Bau: und Nunftdentmäler des Reg Bez, Gaffel 1, 
Sireis Gelnhauſen, N. G. Elwert, Marburg.) 


Geſchichtliches. Der Name DOrbaha wird im Jahre 1050 urlundlich ald Name 
eined Baches erwähnt. Im Fahre 1064 beiteht eine Burg und ein Ort Orbaha nebft 
den dazu gehörigen Salzquellen. 1292 ift der Ort bereit3 eine mit Mauern umgebene 
Stabt. 

Der Name DOrbaha wird ald „Schmutzwaſſer“ gedeutet. Das Gebiet des Orber 
Neifig und der Stadt war urjprünglich Reichsbeſitz. Der Kaifer gab jpäter die Landes- 
herrlichkeit an das Erzitift Mainz al Lehen ab. Mainz verpfändete dieſelbe jedoch mehr- 
fach an andere Herren, jo 1292 an die Grafen von Weilnau und 1428 an die Grafen von 
Hanau. Daneben beſaß die Bürgerjchaft der Stadt Orb außerordentliche Freiheiten, 
die es ihr erlaubten, die Gerichtsbarkeit durch ihren Schultheifien und die Schöffen 
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jelbft ausüben zu laffen. Der Erzbiichof PDiether von Iſenburg vermehrte befonderi 
noch bie ftäbtiichen Sonderrechte durch die Befreiung der Bürger von allen Frohnden 
und Zehnten. Am übrigen verläuft die Geſchichte der Stadt ruhig und ftill. Der breifig- 
jährige Krieg brachte feine Leiden aud in das ftille Tal der Orb. Am 29. Muguft 1634 
überfiel eine Truppenabteilung die Stadt, raubte 80 Stüd Vieh, 1140 Zentner Getreide 
und fonftige Lebensmittel. Im Oktober desjelben Jahres wurde Orb abermals über- 
fallen und zwar durch die Garniſon der Feftung Hanau. 1635 brach die Peſt aus, durch 
welche die geſamte Bevölkerung bis auf 10 Familien weggerafft wurde. Im fieben- 
jährigen Kriege und in den Kriegen am Anfange des vorigen Jahrhunderts famen aud 
über Orb zahlreiche Bedrängnifie, Rlünderungen und Kontributionen, die Die Bevöl— 
ferung an den Bettelftab brachten. 


Was die Heilquellen der Stadt anlangt, jo werden diejelben jchon 1064 erwähnt. 
Im Jahre 1399 fteht die Salzgewinnung unter der Aufficht eines Ealzgrafen. Als 
Eigentümer der Quellen treten in einer Urkunde vom Jahre 1420 nicht weniger als 
24 Teilhaber auf, unter denen an eriter Stelle das Erzbistum Mainz, die Grafen von 
Hanau und Iſenburg ftanden. Jeder Teilhaber bejah hier ein Siedehaus für die Ge- 
winnung des Salzes. Bei Beginn des 18. Jahrhundert? war Kurmainz noch der ein- 
zige Beſitzer. E3 gab die Salzgewinnung an einzelne Unternehmer in Pacht bis zum 
Jahre 1797, wo es wieder felbit die Verwaltung übernahm. Ws im Jahre 1814 bie 
Stadt Orb an das Königreich Banern fam, wurde das Bad in die Organijation der 
töniglihen Salinen aufgenommen. Bejonders in der Zeit König Ludwigs I. erlebte 
Orb eine Zeit der Blüte. Das Bad wurde viel befucht, die Salagewinnung nahm zu. 
Mit der preufiichen Annerion wurde die Saline wieder verpadtet. Die eintretende 
Konkurrenz des Steinjalzes machte jedoch den Orber Salinenbetrieb immer weniger 
leiftungsfähig, jo daf; er 1898 ganz aufgehoben wurde. — Zur Entvöllerung der Stadt 
Orb hatte Kurmainz im Jahre 1787 in der Nähe des jegt noch beitehenden Hofgutes 
Altenburg, etwa eine halbe Stunde von Orb entfernt, eine Kolonie angelegt, die den 
Namen Friedrichstal erhielt. Die Kolonie umfahte 10 Höfe, deren Zahl noch 
vermehrt werden jollte. Doc hatte man in der Stadt jelbit wenig Sympathie für 
diefe Gründung. Bald z0g ein Anfiedler nach dem anderen wieder nad Orb zurüd. 
In den legten Kahrzehnten des vorigen Jahrhunderts kaufte der Staat die noch vor- 
handenen Anweſen auf, um fie zu Wald anzulegen. Im Vollsmunde hieß der Weiler 
Friedrichstal die „graue Ruhe”. 

2, Der Joßgrund. Am öftlicher Abhang des Orber Reifig zieht 
jich das Tal des Koijabaches hin. Die Weftjeite ijt wenig bewaldet. In dem 
Berg bei Pfaffenhauſen, dem Zöllersberg bei Oberndorf und dem Staden- 
berg bei Mernes weiſt dieſe Weitjeite anjehnliche Höhen von 484, 427 und 
463 m auf. Die Gegend iſt durch eine alte Wiejenkultur ausgezeichnet. Die 
Bewohner treiben Aderbau und Viehzucht, denen eine gewiſſe Rentabilität 
nicht abzuiprchen iſt. 

Die Geſchichte unjerer Gegend gruppiert fich um das Dorf Burgjoh, das fchon im 
Jahre 850 in einem Süterverzeichnis des Klofters Fulda ald Jazaha erwähnt wird. 
Hier wohnte ein adeliges Bejchlecht von Joſſa. Ahnen gehörte im Jahre 1167 Bura 
und Gericht Joſſa als fuldiiches Lehen. 1357 verkauften dieſe ihren Lehnsbeſitz an die 
Herren von Hanau, von denen die Herrichaft nacheinander an die Herren von Thüngen, 
von Hutten, zulebt 1541 an Aurmainz überging. Auch die Herren von Iſenburg bejahen 
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1326 einen Anteil an der Burg dajelbft, der 1541 furmainziih wurde. Mit Orb kam 
Burg und Gericht Joſſa infolge der Ereigniſſe am Anfange des vorigen Jahrhunderts 
an die Krone Bayern. 


Unweit der Joſſaquelle liegt da3 Dorf Lettgenbrunn. Der alte 
Name lautete Lettchinbrunnen und iſt wohl von dem lettigen Boden abzuleiten, 
der jich dort findet. Lettgenbrunn ijt Sit eines fatholiichen Pfarrer. Die 
stirche ſtammt aus dem Jahre 1713, die Errichtung der Pfarrei erfolgte 1783, 
Sm Fahre 1634 wurde das Dorf bis auf wenige Häufer zerjtört. Lettgenbrunn 
hat mit dem benachbarten Weiler Vil bach 230 Einwohner und bildet 
mit demjelben einen Gemeindebezirf. Beide Dörfer find durch die Bajalt- 
fuppe des Beilftein voneinander gejchieden. Auf der Höhe des Beiljtein finden 





Burgjoſſa, Schloß. 
(Phot. L. Bidell für Bidell, Gelnhaufen, N. G. Etwert, Marburg.) 


jich die Trümmer einer ehemaligen Burg. Ein bedeutender Bajaltjteinbruch 
liegt am Fuße des Berges. Vilbach wurde am 14. Dftober 1634 von den Schmwe- 
den zerjtört. Der Ort war nach dem dreifigjährigen Kriege öde und verlajjen. 
Erſt im Jahre 1683 wurde er wieder neu bejiedelt. Nachdem die Joſſa längere Zeit 
eine wejtliche Richtung eingenommen hatte, fließt fie von dem Dorfe Pfaffen- 
haufen an nördlih. Pfaffenhaufen hat 473 Einwohner. Der nächite 
Ort an der Joſſe it Oberndorf, ein Pfarrdorf mit 621 Einwohnern. Das 
Dorf hat etivas Induſtrie, einen jchon feit Jahrzehnten betriebenen Eifenhammer. 
Die erite Erwähnung des Dorfes gejchieht 1444. Die Kirche wurde im Jahre 
1891 teilweije erneuert. Der weitere Ausbau derjelben wurde in den Jahren 
1903/04 weiter fortgejegt. Weiter nach Norden zu gelangen wir nach dem 
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jchon erwähnten Mittelpunkt der alten Herrichaft Zoffa, dem Dorfe Burg - 
joß, einem Filial von Oberndorf. Die Burg dient jetzt als Wohmung eines 
föniglihen Oberföriters, dejien Verwaltung ein Waldfompler von 3435 ha 
unteritellt ift. Der legte Ort an der Joſſa im Kreis Gelnhaufen ift das Dorf 
Mernes Es hat 579 Einwohner. Als Mermolff3 lemen wir es in einer 
Urkunde vom Jahre 1356 fennen. Die tapelle wurde 1660 erbaut. Im äußerjten 
Norden des ehemaligen Bezirtsamtes Orb liegt das hochgelegene Bergdorf 
Alsberg, ein Heiner Ort mit 179 Einwohnern. Eine stapelle dafelbit wurde 
1513 durch die Herren von Hutten erbaut. Sie gehörte chedem zum Kirchſpiel 
Orb, jebt zu Salmünfter. Der zu Alsberg gehörige Waldbezirk it dem Forſt— 
bezirt Salmünfter zugewiejen. In der Nähe der Stadt Salmünfter findet ſich 
der Heine Weiler Haufen. Bei demjelben liegen die Trümmer einer®afjerburg 
Haufen, die einjtens zum Schuße des Kloſters Salmünſter angelegt worden war. 


3. Die Herrfhaft Aufenau. Nördlich vom Orbbadıtal, Durch 
den Nufenauer Berg von Orb getrennt, öftlich an den Kreis Schlüchtern und 
wejtlich an das Wirtheimer Gericht angrenzend, liegt die Heine Herrſchaft 
Yufenau Zu derjelben gehörten nur die beiden Dörfer Aufenau und 
Neudorf, welche durch die Kinzig voneinander getrennt werden. Die In— 
haber der Herrschaft waren die Herren von Forjtmeilter. Diefe wohnten ur- 
jprünglich in Gelnhaufen, wo fie al3 Faiferliche Burgmannen ihren Burgfig 
hatten. Später bauten fie das Schloß Kinzighaufen zwiſchen Aufenau und 
Neudorf und nahmen hier ihren Wohnfit. Im Jahre 1787 verkauften jie 
ihren Bejit an Kurmainz, welches durch einen eigenen Amtmann die Ge- 
richtsbarfeit ausüben ließ. Später fam es mit Orb an Bayern. 

Der Hauptort Aufenau ilt an einem der Borberge des Spejjart, 
dem fogen. Aufenauer Berg, angebaut und zieht ſich am linken Kinzigufer 
in einiger Entfernung von diefem Flufje hin. Die Einwohnerzahl beträgt 
591. Der Mehrzahl nach jind die Bewohner Landwirte. Durch den Ort führt 
die Frankfurt-Leipziger Heeritrafe, die ehedem größeren Verkehr brachte. 
An industriellen Unternehmungen hat Aufenau eine große Molkerei aufzu- 
weiſen, die der bekannten Firma Prinz gehört. Der Name Aufenau ift nach 
einer Urkunde jchon im Jahre 900 als Uvenomwe bekannt. Eine Kirche dajelbit 
wird 1167 erwähnt. Eine große Reparatur erfolgte im Jahre 1755. Die 
Kirche üt eine Simultanfirche. Dagegen beitehen am Orte 2 nach den Stonfej- 
jionen getrennte Schulen. Die Bevölferung ift in eine fatholiiche und eine 
evangeliiche Hälfte gejchieden. Die fonfeffionelle Scheidung wurde dadurch her- 
beigeführt, daß zur Zeit der Reformation das Gejchlecht der Herren von Forſt 
meilter in eine evangelische und eine fatholiiche Linie zerfiel, die jede an ihrem 
Teil für oder gegen die Einführung der neuen Lehre wirkte. Jede der beiden 
Gemeinden hat einen Pfarrer am Orte. — Das Schloß Kinzighauſen 
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zwiſchen Aufenau und Neudorf, einit der Siß der Herren von Forſtmeiſter, 
war eine Wajjerburg. Das Schloß foll jich durch den maleriſchen Aufbau 
feiner oberen Stodwerfe ausgezeichnet haben, weshalb es im Vollsmunde 
„das blaue Wunder genannt” wurde. Im 18. Jahrhundert nahm das Schloß 
längere Zeit eine Papierfabrif auf. Kinzighaufen umfaßt heute einen feinen 
Weiler mit einigen bäuerlichen Anfiedelungen. Auf der rechten Kinzigjeite 
ſchließt fich das Filialdorf Neudorfan, eine Gemeinde von 262 Einwohnern, 
die hauptjächlic Landwirtichaft treiben. Neudorf liegt direkt an der Frank— 
furt-Bebraer Eifenbahn, ohne jedoch Station derjelben zu jein. 

4. Das Wirtheimer Geridht. Wir jchließen die Ortöbefchrei- 
bung mit dem nordwejtlichen Teile des Bezirtsamtes Orb, dem ehemaligen 
Gericht Wirtheim. Es beiteht aus den 3 Dörfern Wirtheim, Kafjel und 
Höchſt. Im Norden wird das Gericht von der Kinzig begrenzt, im Süden von 
den Borbergen des Speſſart. Ein Teil des Gerichts, die Gemarkung des 
Dorfes Kafjel, eritredt fich in den Biebergrund hinein. Im Weiten jchließt 
fich das Altenhaflauer Gericht, im DOften die Herrfchaft Aufenau an. Bon 
den Bergen erreicht der Berg bei Wirtheim eine Höhe von 280 m, der 
stellereiberg bei Kaſſel von 292 m. 


Die drei Orte des Gerichts Wirtheim werben jämtlih im Jahre 976 erwähnt. 
Nach diefer Urkunde bejah Kaifer Otto II. hier faiferliche Kammergüter, die er dem 
Kollegiatftift von St. Peter und Alerander in Aichaffenburg übergab. Erit 1588 fielen 
fie an Mainz. Der Gerichtsvogt wohnte in Kajjel, das Gericht jelbit wurde auf dem 
Kirchhofe, fpäter auf dem Rathaufe in Wirtheim gehalten. Bon Kurmainz famen 
die Orte 1814 an Bayern, 1866 an Preußen. 


Sämtlihe Gemeinden haben Haltejtellen der Gelnhaujen-Bieberer 
Kleinbahn. Durch die beiden im Kinzigtal gelegenen Dörfer Höchſt und Wirt- 
heim zieht die Frankfurt-Leipziger Heeritraße. Die Bevölkerung gehört teils 
dem Bauernitande, teil3 dem Arbeiterjtande an. Beſonders ijt viel Gelegen- 
heit zur Waldarbeit vorhanden. Die Beerenernte in den angrenzenden Wäldern, 
bejonder3 die Heidelbeerernte, iſt recht einträglic) und gewährt der Bevöl— 
ferung einen guten Nebenerwerb. Die Einwohner der 3 Dörfer gehören dem 
fatholiichen Bekenntnis an. 

Der Hauptort des Gerichts, das Pfarrdorf Wirtheim, hat eine freund» 
fihe Lage an dem Zufammenfluß von Bieber und Sinzig. Necht3 und links 
des Bieberbaches jteigen die Berge des Spefjart ziemlich fteil empor, aber 
auch die gegenüberliegenden Vorberge des Vogelöberges treten bei Wirtheim 
nahe an die Kinzig heran. Der dadurd) gebildete jogen. Wirtheimer Engpaf 
ipielte bei dem Rückzug Napoleons von Leipzig und auch in den Stämpfen 
des Jahres 1866 eine Rolle und hat dadurch einige gejchichtliche Berühmt- 
heit erlangt. Wirtheim hat außer der Haltejtelle der Kleinbahn noch eine 
Station der Frankfurt-Bebraer Eifenbahn. 
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Nahe bei dem Stationsgebäude liegen die großen Anlagen der Frankfurter 
Duellwafferleitung. Das Dorf Wirtheim war früher jtark befeftigt. Die alten 
Feſtungsmauern jind noch teilweife erhalten. Ein Obertor und ein Untertor 
führte die Straße durch dieſelben hindurch. Die Kirche in Wirtheim wird 
bereits 976 erwähnt. Die heute noch vorhandene anjehnliche Kirche ift aus 
einem Umbau der alten entitanden. Wirtheim gegenüber, auf einer Anhöhe 
rechts des Bieberbaches, erheben jich die Trümmer der Alteburg. Das alte 
Amthaus in Wirtheim ift noch erhalten. Ehedem war es Sit der Herren von 
Lauter, jpäter der Herren von Forſtmeiſter. Seine Entjtehung verlegt Bidell 
in den Anfang des 16. Jahrhunderts. Ein bemerfenswerter Bau iſt noch das 
Rathaus. Der Name Wirtheim (ca. 1184 Weirtheim), wird von warid = wird, 
wörth = Inſel abgeleitet. Es ift Darunter die Wohnung auf einer Inſel zu 
verjtehen, die an diejer Stelle durch Kinzig und Bieber gebildet wird. Wirt- 
heim hat 721 Einwohner, — In jüdweitlicher Richtung führt die Kleinbahn nach 
dem Dorfe Höchſt in der Nähe von Gelnhaufen. Höchit zählt 688 Einwohner 
und iſt eine Filialgemeinde von Wirtheim. Die neue, jchöne Kirche wurde 
im jahre 1892 erbaut. Die alte Wendelintapelle, maleriſch am Ausgange 
eines Waldtals gelegen, joll im Jahre 1415 nach der glüdlihen Abwendung 
einer Biehjeuche dem heil. Wendelin, dem Schußpatron desAderbaues, erbaut 
worden jein. — Bon Wirtheim führt die Biebertalbahn in jüdlicher Richtung 
nah dem großen Dorfe Kaſſel mit 1056 Einwohnern. Inmitten großer 
Waldungen gelegen, it es Sitz eines königlichen Oberförfters. Waldarbeit, 
Bejenbinden und das Beerenjammeln bildet für viele Bewohner einen Neben- 
erwerb. Ber Kaſſel fließt der an der Vilbacher Höhe im Orber Reiſig ent- 
ſpringende Kaſſelbach in die Bieber. An dem Kaſſelbach liegen einige Mühlen. 
Am Oberlaufe jind auf dem rechten Ufer noch altgermanijche Ringwälle vor- 
handen. Ehedem hatte in Kaſſel der Vogt des Wirtheimer Gerichts jeinen 
Wohnſitz. Die Gemeinde war mit ihrer 1313 urkundlich genannten Kapelle 
nah Wirtheim eingepfartt. Im Fahre 1785 erfolgte der Neubau einer Kirche 
und die Errichtung einer eigenen Pfarrei Kaſſel. Die Kirche wurde im Jahre 
1903 durch einen Anbau erheblich vergrößert. Das Dorf enthält eine Anzahl 
bemerfenswerter Holzbauten. — Die OÜberföriterei Kaſſel bildet mit 13 Ein— 
wohnern und 3258 ha einen eigenen Gutsbezirk. 


20. Der Kreis Hanau. 
Bon Pfarrer Carl Henß zu Windeden, 


Allgemeiner Überblid. 


Der Kreis Hanau liegt im Süden des Regierungsbezirk, auf der rechten 
Seite des hier eine wejtlihe Richtung einfch'agenden Maines; er wird be- 
grenzt im Oſten von dem preußifchen Kreis Gelnhaufen, im Süden von dem 
bayrijchen Kreis Alzenau und dem heifiichen Kreis Offenbah, im Weiten 
vom Stadt und Landkreis Frankfurt und im Norden von den heſſiſchen Streifen 
Friedberg und Büdingen. Früher beſaß er einen größeren Umfang. Infolge 
der Einführung der Kreisordnung vom 7. Juni 1885 wurde er geteilt; die 
Stadt Hanau jchied aus, um einen felbjtändigen Stadtkreis zu bilden; die 
Stadt Bodenheim nebit den Landgemeinden Berkersheim, Edenheim, Ejchers- 
heim, Ginnheim, Praunheim, Preungesheim und Seckbach wurden zu Franf- 
furt geichlagen und aus dem Reit der Landkreis Hanau gejichaffen. Unter 
dem Kreis Hanau it im folgenden Stadt- und Landkreis gemeint. 

Die bei Hanau fich in den Main ergiegende Kinzig jcheidet auf ihrem Laufe 
den Speſſart und den Vogelsberg; kurz vor ihrer Einmündung verlaufen fich 
die leßten fie begleitenden Ausläufer diefer Gebirge im Hanauer Kreis. Auf 
dem am linken Kinzigufer jich ausbreitenden Gebiete verflachen jich die legten 
vom Spefjart in das Freigericht gejandten niederen Hügelwellen bei Ober- 
und Niederrodenbach und gehen in die Ebene des Maintales über; auf dem 
rechten Ufer der Kinzig und des Maines wird das Gelände von den lebten 
Abdachungen und Ausläufern des Vogelsberges überzogen. Auf der rechten 
Seite der Kinzig finden wir zwei von Nordoften nach Südweſten ſich hinziehende 
ſchmale niedere Rüden; der eine, füdlichere, zieht fich zwiichen der Gründau 
und dem auf jeinem oberen Lauf auch noch Schafbach und Rofjelbach genannten 
Fallbach hin und verläuft bei Langendiebach in die Ebene; jeine füdöftlichen 
Abhänge fallen fanft gegen die Gründau ab, während feine nordöftlichen Ränder 
ichärfer find und dicht an den Fallbach herantreten. Der andere, oben mehr 
abgeplattete Rüden wird von Fallbac und Krebsbach eingefchloffen und endet 


734 Der Kreis Hanau. 


in gleicher Weiſe wie der vorige zwijchen Bruchföbel und Langendiebach. 
Ungefähr in gleicher Richtung verlaufend, aber breiter al3 dieje, zieht zwiſchen 
dem Krebsbach und der Nidder ein anderer Höhenrüden nieder, deſſen Gipfel 
jih zu einem wellenförmig geitalteten, Feilfürmig gegen Südweſten zuge- 
jpigten Plateau ausbreitet. Es iſt Der Höhenzug, „Der jich ziemlich unvermit- 
telt bis zu 300 Fuß über den Mainpegel (600 Fuß über das Meer) erhebt und 
landichaftlich den eigentlichen Südrand der Wetterau bildet. Der nordweitliche 
Teil diefes Randgebietes wird von der mit dem Namen „die hohe Straße 
belegten Waſſerſcheide zwijchen dem Main und der Nidder eingenommen. 
Tiefgründige Diluviallehme und Löß bededen die Hochfläche und bedingen 
deren Fruchtbarkeit, im Gegenſatz zu dem wenig fruchtbaren, zumeijt mit 
Sand und Geröll ausgefüllten, auch vielfach moorigen Talboden. Bei Hochſtadt 
ift der Steilabfall gegen das Maintal gut erhalten, jo daß hier die Rebe, vor 
Nordwinden gejchüßt, in vortrefflicher Weife gedeiht. Der ebene Teil des 
Kreiſes wird von dem tief und breit in das wenig widerjtandsfähige Tertiär 
der Gegend eingejchnittene Main-slinzigtal eingenommen, Die alte Taljohle 
erhebt fich im Mittel nur 3040 Fuß über den Mainpegel und ift von den 
Abſätzen diejes Fluſſes ſowie von den Ablagerungen ausgefüllt, die ſich am 
Ausflug der Kinzig und der Kahl gebildet haben, Im Kinzig-, im Fallbach- 
und im unteren Strebsbachtale herricht der moorige Charakter vor. Der untere 
Bruch im Fallbachtale bildete vor der fünftlichen Entwäſſerung einen großen 
fumpfigen Teich”. (Bon Reinach, Erläuterungen zur geologijchen Spezial» 
farte von Breußen.) 

Der Kreis Hanau wird vom Main nur berührt, der von oberhalb Groß— 
frogenburg an bis unterhalb Offenbach die jüdöftliche und jüdlihe Grenze 
gegen das Großherzogtum Heſſen bildet. Die ungefähr eine Stunde öftlich 
von Langenjelbold das Gebiet des Kreiſes betretende Sinzig ift der einzige 
Fluß, der ihn auf eine längere Strede durchſtrömt; fie nimmt von rechtö ober- 
halb Rüdingen die Gründau und bei Hanau den Fallbach und den Krebsbach 
auf und ergießt fich zwiichen Hanau und Stejjelitadt in den Main. Ein dritter, 
den Kreis aber nur teilweiſe durchfliegender oder berührender Fluß iſt die 
Nidder, die, vom Vogelsberg fommend, das Hanauer Land öftlich von Eichen 
betritt und, auf dem größten Teile ihres weiteren Laufes Grenzfluß gegen 
Heflen-Darmitädter Gebiet, bei Gronau in die Nidda mündet. Zu erwähnen 
wäre auch noch der unterhalb Dörnigheim vom Main aufgenommene 
Braubach. 

An Eruptivgefteinen finden wir an vielen Orten des Kreiſes Bajalt, 
3. B. bei Rüdigheim, auf der Suntersberghöhe bei Oberiffigheim, bei Roß— 
dorf, Wilhelmsbad und Bruchköbel, auf dem Lütelberg bei Mittelbuchen und 
nördlich von diefem Dorf an der Kilianſtädter Sandarube. An fonftigen mup- 
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baren Mineralien wurden früher öftlich von Oberijjigheim Eifenerze erſchürft; 
ftarf phosphorhaltiger Rajeneijenitein findet jich in der Bulau; Braunfohlen- 
bergbau wurde vor ungefähr 50 Jahren bei Roßdorf betrieben; jüdlich von 
Großauheim gewonnene Tone (jüngere Tertiärtone) geben ein gutes Material 
für Tonrohre und Fafjoniteine; auf der Fechenmühle bei Niedenijjigheim 
werden dem Mitteldiluvium angehörige tonartige Lehme verarbeitet. „Der 
Kalkſtein bei Hochjtadt wurde angeblich jchon zur Römerzeit abgebaut, und 
der Abbau hat jich bis in die erite Hälfte des 19. Jahrhunderts in ſchwunghaftem 
Betrieb erhalten, da hier das füdöftlichite Vorkommen von Tertiärfalfen im 
Beden iit. est it die Produktion auf den Lokalbedarf bejchränft. Die jchönen 
feintömigen Hanauer Stubenjande werden an einer Reihe von Orten ge- 
fördert und außer al Flur- und Putzſand auch industriell zum Formen, als 
Zufchlag bei der Ziegelbrennerei und bei der Fabrikation von Waſſerglas 
verivendet. Auch die diluvialen Sande und Gerölle werden in großem Maß— 
ftabe gewonnen; leßtere werden zur Bejchotterung der Bahnkörper auf ziem- 
fihe Entfernung verfrachtet. Ebenjo werden die heutigen Sandabjäte des 
Mains al3 feimfreies Material zur Ausfüllung von Fußböden ausgebaggert. 
Sowohl der Löß und der Lehm der Höhe ald auch die Aulehme werden an 
vielen Stellen zu Badjteinen gebrannt. Der bisherige Handbetrieb wird all- 
mählich durch Ringofenbetrieb erſetzt“ (v. Reinach). Solche Ziegeleien, in denen 
die auch „Ruſſen“ genannten Feldbrandſteine hergeftellt werden, finden wir 
in Oſtheim, Windeden, Mittelbuchen, Ober- und Niederiffigheim, Wachen- 
buchen, Bruchköbel, Navolzhaufen ufw. In einem Bohrloch, niedergebradt 
in einer Ziegelei am Wejtausgang von Wachenbuchen, fand fich in einer Tiefe 
bon 10—15 m Petroleum. Die früher befannte Wilhelmsbader Mineral- 
quelle iſt jetzt großenteils verfiegt, indejjen hat ein Bohrloch eine ähnliche 
Quelle erichürft. 

Bon längft ausgejtorbenen oder aus der hiefigen Gegend verichwundenen 
Tieren wurden im Löß des Maintales bisher mancherlei Überrejte gefunden; 
e3 ſeien hiewon erwähnt da3 Mammut, das Nashorn, Wildpferd, Renntier, 
Rieſenhirſch, Höhlenhyäne, Wolf, Ziefel, Alpenmurmeltier und Uritier. 

Zur Beranjchaulichung der Höhenlage des Kreiſes dienen folgende An- 
gaben: Während die Stadt Hanau 103 m über dem Meere liegt, liegt der Kinzig— 
heimerhof nördlich von Hanau, vor Bruchköbel, 109 m; das Gelände beim Ein- 
fluß der Gründau in die Kinzig zwifchen Rüdingen und Langenfelbold 115 m; 
Marföbel 126 m. Größere Höhen find: Kornberg zwiichen Hüttengejäß 
und Neumiedermuß 181 m; Weinberg öftlich von Langenfelbold 199 m; die 
Hohe Straße weitlich vom Wartbaum bei Windeden 178 m; der trigonometrifche 
Punft nordweitlich von Ditheim 176 m; die große Lohe nördlich von Biſchofs— 
heim 182 m; Hühnerberg weitlich von Wachenbuchen 195 m; Höhe nördlich von 
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Bergen 205 m; die Berger Warte 215 m. Die Ausficht von hier iſt eine Der 
ihönjten in ganz Mitteldeutjchland: Der Main im Süden, die Nidda im Norden 
durchziehen die fruchtbaren Fluren, in denen mehr als 200 Städte, Dörfer, 
Flecken und Höfe liegen, worunter frankfurt, Hanau, Offenbah, Homburg, 
Darmftadt und Friedberg; Taunus, Vogelsberg, Speſſart, Rhön, Odenwald, 
Bergſtraße und Donnersberg begrenzen das großartige Bild. 

Der Kreis Hanau zeichnet jich vor den anderen des Regierungsbezirkes 
durch milderes Klima aus; die mittlere Jahrestemperatur iſt hier höher als 
in den übrigen Bezirken. Fährt man z.B. im Winter nur von Fulda nach Hanau, 
jo kann man einen großen Unterjchied wahrnehmen. Dort Schnee und Eis, 
bier Regen; interefjant it e8 zu beobachten, wie jchon auf der Heinen Strede 
von Schlüchtern nad) Hanau die größere Wärme jich bemerkbar madıt, wie 
nach und nach der Schnee jeltener wird und jchließlich den Anblid des bloßen 
Erdbodens freigibt. Hier in dem milden Klima findet die Weinrebe ihr zu- 
jagende Bedingungen. Der jchon im 9. Jahrhundert für einzelne Orte, wie 
Bergen, Biichofsheim und Hochjtadt bezeugte Weinbau war früher weiter ver- 
breitet; der in fait jeder Gemarkung vorfommende „Wingert“ erinnert noch 
daran; heutzutage wird er hauptjächlich in Bergen, Enfheim, Biſchofsheim, 
Hochſtadt und auf der Naumburg bei Erbitadt betrieben. Ein großer Teil 
de3 im Kreiſe gezogenen Objtes wird zu Apfelmwein qefeltert; doch treibt Der 
Hanauer Yandmann in neuerer Zeit auch rationellere Edelobitzucht und findet 
für fein Wirtichafts- und Tafelobit, wie überhaupt für jeine landwirtichaftlihen 
Produfte, zu denen wir auch die Erzeugnifje der genofjenjichaftlich betriebenen 
Moltereien zu Marköbel und Roßdorf rechnen, in den nahe gelegenen größeren 
Städten lohnendes Abſatzgebiet. Auf dem Aderland werden vomehmlich 
Kartoffeln, Zuder- und Futterrüben, Mais, Weizen, Roggen und Hafer ge— 
baut. Bei der durch die fränkische Sitte der Teilung beim Erbgang hervor- 
gerufenen großen Zeriplitterung des Grundbejiges betrug im Jahre 1895 
troß des Vorhandenſeins einzelner größerer Güter, namentlich der Domänen, 
die Durchichnittsgröße der landwirtichaftlichen Betriebe im Landkreis nur 
3,32 ha; unter den streifen des Regierungsbezirks jteht Hanau-Land hierin 
an drittunterjter Stelle. Die wirtichaftlihe Zujammenlegung der Grund- 
jtüde (Verkoppelung, Feldbereiniqung) it in den meilten Gemeinden be- 
endet und wird troß der damit verbundenen Koſten al3 ſegensreich und vor- 
teilhaft anerkannt. Ausgeführt it fie in den Gemeinden Niederdorfelden, 
Rüdigheim, Oſtheim, Bruchköbel, Langendiebadh, Ober- und Niederiffig- 
heim, Eichen, Erbitadt, Mittelbuchen, Langenielbod, Noßdorf, Gronau, 
Keſſelſtadt, Butterftadt, Windeden, Hüttengefäh-Neumiedermuß und Rabolz 
haufen. Die Koſten betrugen in den Gemarkungen Dftheim, Langendiebach, 
Ober- und Niederiffigheim, Hanau-Bruchwieſen, Eichen, Erbjtadt und Mittel. 
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buchen bei einer zujammengelegten Fläche von insgejamt 4602 ha 376 492 Mk., 
wovon 86 486 ME. auf die Nequlierungstoften und 290 006 ME. auf die Neben- 
fojten entfielen. Die Untoften für den einzelnen Morgen (20 a) jchwanfen 
in den angegebenen Gemeinden zwijchen 10 Mark (Mittelbuchen) und 20 Mark 
(LZangendiebah) und erreichen bei den Hanauer Bruchwiejen jogar die 
Höhe von 31 Marl. In Marktöbel und Wachenbuchen iſt die Zujammen- 
legung in der Ausführung begriffen, und Anträge auf ihre Durchführung 
liegen von Kilianſtädten, Oberdorfelden, Grofauheim, Bergen und Dörnig- 
heim vor. Die Gejamtfläche des Landkreiſes enthält 17 971,42 Hektar Ader- 
und Gartenland, 3432 ha Wiejen, 8212,40 ha Holzungen, 100,23 ha Huteland 
und 32,0641 ha Weinberge. 

Von den Landgemeinden hat Langenjelbold den größten Flächeninhalt 
mit 2625 ha; mehr als 1000 ha weiſen die Gemeinden Bergen, Großauheim, 
Kilianſtädten, Langendiebach, Marköbel und Dftheim auf. Butterſtadt ift 
mit 174 ha Flächeninhalt die Heinjte Gemeinde. Mehr als 1000 ha Ader- 
und Gartenland bejitt Yangenjelbold, am wenigiten hat Rückingen mit 120 ha, 
Siebzehn Gemeinden haben weniger al3 100 ha Wiejen; am ungünjtigjten 
jteht unter allen in dieſer Hinjicht Neumtiedermuß mit 4,6 ha da. Die bei weiten 
größte Wiefenfläche hat Langenjelbold mit 572 ha. Auf die Landgemeinden 
insgejamt entfallen an Wiejen 3337, auf die Gutsbezirfe 228 ha; an Ader- 
und Gartenland auf die Landgemeinden 14 972, auf die Gutsbezirfe 714 ha, 
Bon den zehn Gutsbezirten ift mit 2491 ha Bodenfläche die Oberförfterei 
Wolfgang der größte; der Heinite ift der Gronauerhof mit 89 ha. Won den 
Gutsbezirfen hat der Baiersröderhof das meijte Aderland mit 207 ha, am 
menigiten die Bulverfabrif mit 2,6 ha. Von den Landgemeinden weiſt Langen— 
jelbold mit 118,837 Marf den höchiten, Oberrodenbadh mit 2064 Mark den 
geringiten Grunditeuerreinertrag auf; über 50 000 Mark Grunditeuerrein- 
ertrag haben die Gemeinden Bergen, Kilianitädten, Yangendiebah, Marköbel 
und Oſtheim. Auf die Gejamtfläche des Landkreiſes entfiel im Gejchäfts- 
jahr 1905 ein Grundfteuerreinertrag von 1115429,25 ME. und ein Gebäude: 
ſteuernutzungswert von 1633000 ME. 

Die Dörfer des Kreiſes jind fait durchgängig freundliche Ortſchaften, 
vielfach von jtädtiichem Charakter. Die alte Bauart — Holzhäufer mit Fach- 
werk und oft prächtig gejchnigten Eckpfoſten — macht in neuerer Zeit dem maj- 
jiven Steinbau Platz. Noch findet man häufig intereffante Fachwerkbauten, 
aber leider verloren viele ihr urjprüngliches und maleriiches Ausjehen da— 
durch, daß fie „über Holz gemacht“, d. h. dat Balfen und Fachwerk mit Speis- 
bewurf überzogen wurden. Früher hielt der Yandmann darauf, daß fein Haus 
blieb, wie es der Vorfahre gebaut hatte; er jtrich die Gefache jeines Haufes 
mit weißer Stalffarbe an, und wenn er dann noch mit den Balfen gleichlaufende 
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farbige Zierjtriche gezogen hatte, jo jchrieb er wohl auch noch einen jelbjt- 
verfertigten Spruch in ein Feld, aus dem die Freude über das Gelingen jeines 
Wertes hervorleuchtete, wie 3. B.: „Selbſtgeweißt — Gott ſei's gepreiit! Ge— 
mohlen — mit Stohlen!” Dann fam die Zeit, in der man das Ausjehen eines 
„über Holz gemachten” Haufes für feiner und vornehmer hielt. Erfreulich 
ift aber, daß namentlich unter dem Einfluß der modernen Bauart und infolge 
der ihm zuteilgewordenen Belehrungen der Landmann wieder mehr Sinn 
für die Bauart früherer Zeit und Verſtändnis ihrer einfachen und doch" aus- 


—. 
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Alte Fachwerkhäuſer in Windeden. 


(Aus; E. Zimmermann, Hanau, Stadt und Yand.) 


drudsvollen Art befommt. Es wirkt auch hier vielfach das jtädtijche Beiſpiel und 
Vorbild der Wiederheritellung alter Holzbauten in ihrer urjprünglichen Form. 

„Die Induſtrie in den benachbarten Großftädten, zu denen noch das ge— 
werbfleigige Hanau jich gejellt, benötigt eine außerordentlich zahlreiche Arbeiter- 
ichaft, die zum größten Teil danf vorzüglicher Nommunifationsmittel in den 
ländlichen Ortichaften des Landfreifes Hanau und des Kreiſes Gelnhaujen 
anſäſſig bleiben fonnte. Es hat auf dieſe Weiſe eine jtarfe Durchjeßung der 
rein landwirtichafttreibenden mit indujtrieller Bevölkerung jtattgefunden, 
die auch Die weitere Folge qezeitigt hat, daf die Induſtrie zum Teil dem Arbeits» 
angebot gefolgt it und jich in Heineren Ortjchaften angejiedelt hat (Zigarren- 
induſtrie im ‚Freigericht). ES folgt hieraus ein jtarfes Werfehrsbedürfnis der 
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Bevölferung, das jich auf ziemlich weit entlegene Ortichaften fortpflangt.” 
(Handelsfammerbericht.) Den Einfluß der Induſtrie auf die Bevölferung 
zeigen auch folgende Zahlen. Die Einwohnerzahl des heutigen Kreiſes Hanau 
betrug im Jahre 1840 52 500 Seelen, wovon 15 000 auf die Stadt, 37 500 auf 
das Land entfielen. „Die legtere Zahl kann natürlich allein zu einem Vergleiche 
benugt werden, Am 1. Dezember 1900 wurden gezählt in dem Stadtkreis 
Hanau rund 29 800 Berjonen, in 60 Jahren hat jich hier aljo die Bevölkerung 
nahezu verdoppelt. Im Landkreife zählte man 48400 Perjonen; gegen 1840 
eine Zunahme von 209000 = 72 Proz. Stadt» und Landkreis zujammen 
zählten am 1. Dezember 1900 78200 Einw. gegen 1840 mehr 35700 aleich 
einer Zunahme von 83 Proz. In den einzelnen Gemeinden iſt die Zunahme ſehr 
verjchieden. Während jie in Stadt- und Landkreis zujammen 83 Prozent be- 
trägt, ijt jie über dem Durchichnitt in Stadt Hanau mit 97 Prozent, Biſchofs— 
beim mit 83 Proz., Dörnigheim mit 110 Proz., Bergen 138 Proz, Grofau- 
beim 173 Proz., Keſſelſtadt 210 Proz. und FFechenheim mit 410 Proz. Die 
bedeutende Zunahme von stejielitadt ijt zum größten Teil der Stadt Hanau 
zuzujchreiben, da Keſſelſtadt unmittelbar daran grenzt und ein bedeutender 
Zeil der Hanauer Neubauten auf Keſſelſtädter Gebiet errichtet werden. Die Zu- 
nahme von Großauheim tt auch zum Teil auf die Entwidlung der Stadt Hanau 
zurüdzuführen, da bei der verhältnismäßig geringen Entfernung von Hanau 
ein bedeutender Teil der Einwohner in Hanau bejchäftigt it, aber in Auheim 
wohnt. Ebenjo wohnen viele in Hanau bejchäftigte Arbeiter jenjeits des Maines 
in Steinheim, das heſſiſch it und jomit aus dem Rahmen diejer Betrachtung 
fällt. Bei Bergen mit 135 Proz. Zunahme macht fich die Nähe Frankfurts 
bemerkbar. Die Zunahme Fechenheims mit 410 Proz. entfällt zum größten 
Teil auf die beiden legten Jahrzehnte; hier machte ſich geltend die bedeutende 
induftrielle Entwidlung Fechenheims (Anilinfabrit), jowie der Einfluß 
Dffenbachs und Frankfurts. Ahnlich liegen die Verhältniſſe in Biichofsheim 
und Dörnigheim. Die Mehrzahl der anderen Ortichaften des Landfreifes 
Hanau zeigt eine Zunahme von 4O—80 Proz. Auffallend gering ift die 
Zunahme in der Stadt Windeden. Bier hat jogar zeitweile eine Abnahme 
ftattgefunden; die Zunahme jeit 1840 beträgt hier nur 5 Proz. ; in Bruchköbel, 
das auch zeitweife eine Abnahme zu verzeichnen hatte, 25 Proz. In Erbitadt 
it die Zunahme 7 Proz., in Eichen ebenfalls 7 Proz. Ebenjo weit Marföbel 
zeitweife eine recht beträchtliche Abnahme auf, die Zunahme beträgt bier gar 
nur 2 Proz. Dieje Zahlen jind jehr intereſſant. Sie zeigen, daß, ähnlich wie 
im Staate, auch in den einzelnen Kreiſen jelbit Die Bevölferungsjunahme 
außerordentlich verichieden ift. Der Zunahme von Fechenheim mit 410 Proz. 
jteht die von Marktöbel mit nur 2 Proz. gegenüber. Es bilden jich alfo auch 
in den vereinzelten Streifen verichiedene Verdichtungspunfte der Bevölkerung, 
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die die Bevölferung weniger günftig gelegener Ortjchaften anjaugen. Die 
Orte mit bedeutender gewerblicher Tätigkeit wie Hanau und Fechenheim, 
in neuerer Zeit auch Großauheim, da hier ein bedeutendes Eiſenwerk errichtet 
worden ilt, haben mit den in ihrer Nähe liegenden Ortjichaften eine ſtarke Zu— 
nahme aufzumeifen. In den meijten anderen Ortjchaften mit wenig oder 
gar feiner induftriellen Tätigkeit ift der Nahrungsipielraun für die Bevölkerung 
natürlich nur bejchränft. Es findet von dort eine bejtändige Abwanderung 
von Menjchen nach den anderen Gemeinden de3 Kreiſes, oder nach außerhalb 
ftatt. Die Zur und Abwanderung in den großen Staaten läßt jich alfo auch 
in den Heinen Verwaltungsbezirken nachweifen.” (Aufſatz im Hanauer Anzeiger 
1901.) 

Im Landkreis Hanau waren für das jahr 1902 nach einer von der Hand- 
werlsfammer aufgenommenen Statiſtik 983 Handwerksbetriebe ermittelt 
worden und zwar 1 Konditor, 3 Kürſchner, 3 Müller, 1 Injtrumentenmacher, 
2 Tuchmacher, 17 Barbiere, 25 Böttcher, 3 Buchdruder, 1 Drechsler, 15 Glafer, 
6 Gärtner, 2 Mechaniker, 9 Steinmegen, 9 Steinjeßer, 1 Tapezierer, 7 Uhr— 
macher, 83 Bäder, 101 Fleischer, 17 Klempner, 61 Maler ujw., 78 Maurer, 
105 Schneider, 150 Schuhmacher, 77 Stellmacer, 14 Schloffer, 72 Schmiede, 
88 Tiichler, 39 Zimmerer, 3 Buchbinder. 

Die Staatseinfommenfteuer tt im Landkreis jeit Einführung des Ein- 
fommenjteuergefeßes vom 24. Juni 1891 bi3 einschließlich des Etatsjahres 1900 
um 248,6 Prozent gejtiegen; jie betrug einjchließlich der Ergänzungsfteuern, 
Grumditeuern, Gebäudelteuern, Gewerbefteuern, der Teilbeträge von außer: 
halb veranlagten Perionen und Betrieben ſowie der fingierten Einkommenſteuer 
von Eintommen unter 900 Mk.: 637 790 ME. 62 Pig. Die Gemeinden des 
Landkreiſes hatten im Jahre 1901 für die Volksichulen aufzumenden an Schul- 
unterhaltungstojten 99 372 ME. ; an Lehrergehältern 209 401 Mi. Die in dem- 
jelben Jahre erhobenen Gemeindejteuern betrugen 379719 ME. 52 Rfa., 
wovon über 200 000 ME. allein von Fechenheim aufgebracht wurden. In 
Dörnigheim, Eichen, Hochitadt, Marföbel, Niederiffigheim und Wachenbuchen 
wurden die Bedürfnifje aus dem Gemeindevermögen bezw. Gebühren und 
indirekten Steuern bejtritten, jo daß dieſe Gemeinden von Erhebung einer 
direften Gemeindeſteuer abſehen fonnten. 

Nach der am 1. Dezember 1900 vorgenommenen Zählung waren im 
Stadtkreis Hanau von den überhaupt vorhandenen 2042 Gehöften (Häufern) 
703 mit Objtbäumen bejtanden. Insgeſamt wurden 19 118 Obftbäume gezählt, 
davon waren 5701 Apfel-, 4808 Birm-, 6180 Pflaumen- und Bwetichen- 
und 629 Kirſchbäume. — Für den Landfreis Hanau ftellte ſich das Reſultat 
wie folat: Won den 6803 Gehöften (Häufern) des Kreiſes waren 5828 mit 
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Grundſtücke ohne Gehöfte, und 22 mit Obſtbäumen beſtandene Wege uſw. vor— 
handen. Insgeſamt wurden im Landkreis 259 584 Obſtbäume gezählt. Nach 
der Gattung zerfielen dieſelben in 105 315 Apfel-, 21 155 Birn-, 115 662 Pflau⸗ 
mens und Zmwetichen- und 17452 Kirſchbäume. Der Objtbau erfreut jich der 
größten Ausdehnung in der Gemeinde Bergen, die allein 10 979 Apfelbäume, 
2870 Birnbäume, 9360 Pflaumen» und Swetjchenbäume und 5538 Kirſch— 
bäume bejigt. Ahr am nächiten jteht Yangenjelbold, das Bergen hinfichtlich 
der Pflaumen» und Zwetichenanlagen jogar um einige 1000 Bäume überragt. 
Zu den Kirſchengemeinden zählen außer Bergen die Ortichaften Biichofsheim, 
Dörnigheim, Kiltanftädten und Fechenheim. 

Die Viehzählung hatte für den Stadtkreis Hanau folgendes Ergebnis: 
1311 Pferde, 1 Ejel, 284 Rinder, 302 Schafe, 251 Schweine, 161 Ziegen, 
4135 Stüd Federvieh, 79 Bienenjtöde in 686 Vieh befigenden Haushaltungen. 
Das Ergebnis für den Landkreis Hanau stellt fich wie folgt: 2341 Pferde, 
4Maultiere und Maulejel, 1 Eſel, 14 074 Rinder, 1796 Schafe, 20 436 Schweine, 
5822 Ziegen, 64 613 Stüd Federvieh und zwar 51 129 Hühner, 11 966 Gänje 
und 1518 Enten; 1313 Bienenftöde in zufammen 6808 Gehöften mit 6564 Vieh 
bejigenden Haushaltungen. 

Die Größe des Stadtfreifes Hanau beträgt 1176 ha, die des 
Landkreiſes, der 1 Stadt (Windeden), 32 Landgemeinden, 10 Gut!» 
bezirfe und etwa 30 vereinzelt liegende und zu verichiedenen Orten gehörige 
Wohnpläße umfaßt, 29748 ha, wovon 611 ha auf Windeden, 24933 ha 
auf die Yandgemeinden und 4204 ha auf die Gutsbezirke entfallen; zufammen 
aljo 30 924 ha oder 309,24 qkm. Nach der Volkszählung vom 1. Dezember 1900 
jtellt fih für den Stadtkreis Hanau das Rejultat wie folgt: 2077 bewohnte, 
36 unberwwohnte Wohnhäufer, 57 andere bewohnte Baulichkeiten ufw., 6631 ge— 
wöhnliche und Einzelhaushaltungen, 31 Anstalten, 15134 männliche, 14712 weib— 
liche Perſonen, zuſammen 29 846 Perſonen, darunter 1921 reichsanaehörige 
aktive Milttärperfonen. Bei der 1895er Volfzzählung betrug die ortsanweſende 
Bevölferung 27 655 Perſonen. Won 1895 bis 1900 ergab fich eine Zunahme 
der Bevölkerung von 2191 Perionen oder 7,92 Proz Am 1. Dezember 1905 
ergab die Zählung der ortsanweſenden Bevölkerung des Stadtkreijes 31637 
Berjonen, oder eine Zunahme von 1791 Perſonen, gleich 6 Proz. in den 
legten fünf Jahren. — Für den Landkreis Hanau stellt ſich das Nejultat 
der Volkszählung am 1. Dezember 1900 folgendermaßen: 6852 be» 
wohnte, 105 unbewohnte Wohnhäufer, 23 andere bewohnte Baulich- 
feiten um., 10181 gewöhnliche und Ginzelhaushaltungen, 70 Anitalten, 
24 708 männliche, 23 714 weibliche Perionen, zufammen 45422 Perjonen, 
darunter 31 reichsangehörige aktive Militärperionen. 1895 betrug die orts— 
anweſende Bevölkerung 42 667 Perſonen. Tie Bevölkerung des Landkreiſes 
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Hanau hat jich demnach von 1895 bis 1900 um 5755 Perjonen oder um 13,49 
Proz. vermehrt. Nach der Volkszählung von 1905 betrug die Bevölferungs- 
zahl des Landfreijes 54541 Perjonen; die Zunahme ergibt hier 6119 töpfe, 
gleich 12,7 Proz. in den lebten fünf Jahren. 

a) Städte des Kreiſes: Hanau und Windeden; 

b)Landgemeinden:1. Bergen-Enfheim, 2. Bijchofsheim, 3. Bruch- 
föbel, 4. Butterjtadt, 5. Dörnigheim, 6. Eichen, 7. Erbſtadt, 8. Fechenheim, 
9. Gronau, 10. Großauheim, 11. Großfrogenburg, 12. Hochitadt, 13. Hütten- 
geſäß, 14. Ntejjelitadt, 15. Kilianſtädten, 16. Langendiebach, 17. Langenjelbold, 
18 Marköbel, 19. Mittelbuchen, 20. Neuwiedermuß, 21. Niederdorfelden, 
22. Niederiffigheim, 23. Niederrodenbah, 24. Oberdorfelden, 25. Oberifjig- 
heim, 26. Oberrodenbah, 27. Oſtheim, 28. Navolzhaufen, 29. Roßdorf, 
30. Rüdingen, 31. Nüdigheim, 32. Wachenbuchen; 





Wilhelmsbad und Fajanerie. (Aus: E, Zimmermann, Hanau, Stadt und Land.) 


ec) Gutsbezirke jind: 1. Baiersröderhof, 2. Dottenfelderhof, 3. Gro— 
nauerhof, 4. Kinzigheimerhof, 5. Oberförjterei Hanau-Neubof, 6. Pulver: 
fabrif, 7. Philippsrube, 8. Nüdigheimerhof, 9. Wilhelmsbad mit Wilhelms- 
baderhof, 10. Oberförſterei Wolfgang. 

Der Wald bei Hanau. 

Ein hervorragender Schmuck der Gegend um Hanau iſt der grüne Kranz 
herrlicher Wälder, die in einem weiten, von Südoſten nach Norden und von 
Norden nach Weiten ſich eritredenden Bogen die Stadt umfaſſen und hierdurch 
der nach Süden und Südweſten offenen Landichaft eine gewilie Abgrenzung 
und Umrahmung verleihen. Im Oſten und Norden liegen arößere Staats- 
waldungen, die Bulau und der Köbler Wald, jowie die Gemeindewaldungen 
von Yangendiebah und Bruchköbel; im Weſten die von Ktejjelitadt, Dörnig- 
beim, Hochſtadt, Wachenbuchen und Mittelbuchen mit der dem Landgrafen 
von Heilen aebörigen Faſanerie Wilhelmsbad. 
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Der größte und zugleich ſchönſte Mald der Hanauer Gegend it unbe- 
Ttritten und anerfanntermaßen die Bulau, bejonders jo weit das Bewäſſerungs— 
und Ülberjchwemmungsgebiet der Sinzig reicht. „Das beiebende Moment 
Des ſich zwiichen grünen Blättermauern dahinjchlängelnden Fluſſes, in deſſen 
Spiegel oft die Randbäume und Sträucher ihre Zweige eintauchen, das heim— 
Liche Rauſchen des Wajjers unter dem grünen Wogenjchlage der lichthungrigen 
Baummipfel, trägt auf jeine Art wejentlich dazu bei die Schönheit dieſer 
Waldidyllen zu erhöhen. So bietet ein Gang durch die Bulau entlang dem 
Fluſſe eine jolche Fülle von Abwechjelung, einen ſolchen Wechjel der Szenente, 
Daf ein ftimmungsvolles Bild das andere gleichlam jagt. Und dieje herrlichen 
Bäume! Nicht nur den Baum al Typus jieht man bier, Charaftergeftalten 
Der deutjchen Baummelt treten uns in der Bulau in jolcher Fülle entgegen, 
wie es jelten nur in einem anderen Walde der Fall jein kann. Alle Holzarten 
im buntejten Wechjel und in jeglichem Alter bilden Waldizenen von geradezu 
einziger Schönheit. Die Bulau ift nicht nur der ſchönſte Wald unjerer engeren 
Heimat, jondern wohl einer der fchönften von ganz Mitteldeutichland. Freilich 
haben auch nur wenige Waldungen jolche vorzüglihen Waſſerverhältniſſe. 
Die Bulau trägt nämlich, joweit das Überſchwemmungsgebiet des Fluſſes 
reicht, ſtellenweiſe entichieden den Charakter des Auenwaldes, der an den 
weiter entfernten, höheren Stellen allmählich in Heidewald übergeht, während 
an anderen Stellen der oft reine Erlenbeitand den Habitus des Bruchwaldes 
trägt. Der Wald ſchließt bejonders im Dijtrift Lache noch bedeutende und 
oft tiefe Waſſerſtücke ein, ehemalige Flußarme, die ſich ſowohl durch das jehr 
oberflächlihe Grundwaijer als durch alljährliche wiederholte Überflutung 
erhalten, durch Wafferpflanzen und Blätterfall allmählich zum Sumpfe und 
endlich auch Wald werden. 

In der Bulau wachen in herzerftifchender Kraft Eichen, Ulmen, Eichen, 
Notbuchen, Erlen und Hainbuchen durcheinander, während der Boden ein 
jehr reiches Untergeitrüpp von allerlei Gejträuch, namentlich von Linden, 
trägt, und eine erſtaunlich mannigfaltige Waldarundflora birgt. Lebtere 
erklärt jich wohl zum Teil aus der Fruchtbarkeit des Bodens mit feiner jchwellen- 
den Humusjchicht, dann aber auch daraus, daß die gemiſchte Yaubdede des 
Waldes Licht genug zum Gedeihen der Stauden durchläßt. Es iſt ein wirklicher 
Naturwald aus vielen Holzarten gemiſcht, bald zufällig und dann beſonders 
ſchön, bald in der Vermiſchung angelegt” (WW. L. im „Hanauer Anzeiger“ 1901). 
Außer den obengenannten Holzarten treffen wir noch auf Ahorn, Aspen, 
Schwarzdorm, Hajel, Mafholder, auf Weide, Iraubentiriche, Hartriegel, 
Schneeball, Faulbaum, Pfaffenhütchen, Berg- und Spitzahorn, Birken, 
Weißerle, Schwarzpappel, fanadiihe Pappel, Platanen, Afazien und Roß— 
fojtanien; femer noch Lärche, Wenmutsfiefer, Schwarzfiefer u. a. m. „Efeu 
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rankt an Eichen mehrere Meter hoch und jchmüdt den Wald im Winter mit 
düjterem, aber dennoch hoffnungsfreudigem Grün, und wilder Hopfen über 
jpinnt das Weiden- und Erlengeftrüpp am Flußufer. Ein Gang duch die 
Bulau, an dem fich in merfwürdigen Windungen durch herrlichen Wald hin— 
durcchichlängelmden Fluſſe, it wohl der lohnendfte und interejjantejte der 
ganzen Hanauer Gegend. Die alten, zum Teil hohlen Eichen auf der Sauitiege, 
unweit des Forithaufes, vom foritbotanischen Standpunkte aus wertlos, 
von Hirichfäfern und großen Cerambyr-Irten bewohnt und entwertet, bilden 
für Maler und Waldäjthetifer mit ihren dürren, wie Hirichgeweihe zadig 
in die Quft ftarrenden Zweigipißen maleriſche Erjcheinungen, wie jie jchöner 
nicht leicht gefunden werden können. Much die Waldungen jenfeit3 der Nieder- 
rodenbacher Chaujjee nach dem stloiter Wolfgang und dem neuen Wirtshaufe 
zu, bieten prächtige Waldizenen. Schöner Stiefernhochwald mit Buchenunterbau 
wechjelt mit prädhtigem Walde aus hochitämmigen Eichen mit oft jchönem 
Kronenbau. Das Untergejträuc iſt jehr üppig und die Lianen des deutſchen 
Waldes, das Geisblatt, vom Volke „Jelängerjelieber“ genannt, hemmen 
oftmal3 in Verbindung mit den jtacheligen Brombeerranten, den Fuß des 
dieje Wildnis Ducchjchreitenden Naturfreundes. Hart am römischen Grenzmwall 
und von diefem einerjeit3 begrenzt, andererjeits von der Bahnlinie Großauheim 
bi3 Großkrotzenburg berührt, befindet jich noch ein Stüdchen urwüchſiger 
Buchenhochwald, wie er jchöner nicht gedacht werden fann, defjen vom Unter» 
holze freie Stämme jich fäulenartig fünfzehn bis zwanzig Meter erheben, 
auf denen da3 wunderbare Nitgeflechte in taujend Verſchlingungen einen er- 
habenen Dom wölbt, in dejjen Innerm fortwährend ein mildes Dämmerlicht, 
im heißen Sommer eine fühlende Friiche herricht, wo jelten ein Sonnenſtrahl 
um die Mittagszeit durch das gejchloffene Laubdach fällt und einzelne Aſte 
und Stämmchen eigentümlich glänzend beleuchtet. 

Die jonitigen Waldungen in der nächjten Umgebung von Hanau tragen 
im allgemeinen den Charakter des Heidemwaldes, jedoch iſt derjelbe, da der 
angeſchwemmte Sandboden feucht und tiefgründig it, von meiſt guter Be— 
ichaffenheit, jofern e3 fich nicht um herabgekommene Gemeindewaldungen 
handelt, die ſtellenweiſe fein jo alinitiges Waldbild geben, und wohl, jofern 
e3 ſich noh um Laubhölzer handelt, jchon bei der nächiten Verjüngung in an» 
jpruchslojere Nadelhölzer überzuführen fein werden. Bon den jonjtigen Wäl— 
dern gewähren, abgejeben von Bulau und Scheuer, noch die Wälder zwijchen 
dem Grerzierplage und den Gemeinden Langendiebach und Bruchköbel den 
beiten Eindruck. Eichen von ſchönem Wuchje wechjeln mit Erlen, Eichen, 
Ulmen, Ahorn, Linden, Kiefern, dazwiſchen allerleilinterbolz, und eine überaus 
reiche Waldgrundflora macht jich breit auf dem guten, feuchten Waldboden. 
An anderen Stellen erfreuen nicht unfchöne reine Buchenbeitände das Auge 
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de3 Naturfreundes. Dort jteht auch nahe der Gemarkung Bruchköbel zwiſchen 
jüngerem Walde der jchönjte Baum unjerer ganzen Gegend, jene herrliche 
„Mengereiche“, nach dem veritorbenen Oberföriter Menger auf Neuhof benannt, 
der dieſen Baum al3 einzigen und jchöniten unter vielen anderen, die damals 
fallen mußten, der Nachwelt erhielt. Ein Heiner Pfad führt zu Dem Berlafjenen, 
Vereinſamten inmitten jüngeren Waldes. Er ijt der einzige Zeuge geblieben 
des Gichwaldeg, der damals dort die Herrichaft inne hatte. Was das Impoſante 
de3 Kronenbaues anbelangt, jo ift im ganzen Kreiſe Hanau feine andere Eiche, 
die mit dieſem poetifchen Giganten in bezug auf Majeität nur entfernt ver- 
alichen werden fünnte, während jie an Stärke des Stammes von manchen 
übertroffen wird. 

Auch jenen ſchmalen Strich des Bruchköbler Waldes müjjen wir erwähnen, 
jofern er im Diüngungsgebiete des Krebsbaches jelbjt liegt, denn auch diefer 
Waldteil zeigt gejundes, urwüchſiges Wachstum und zahlreiches Unter: 
gejtrüpp von Maßholder, Linden, Weißdorn ujw., und vermag fich natürlich 
zu verjüngen. Die Waldungen hinter der Fajanerie, bei Wilhelmsbad, bei 
Hochſtadt und Dörnigheim bieten zwar jhöne Spaziergänge und ftellenmweije 
außerordentlich jchöne Waldpartien, tragen aber zu jehr den Charakter des 
Kulturforites, um bei unjerer Betrachtung einer näheren äjthetiichen Beurtei- 
lung unterzogen zu werden. Nur einzelne Bäume und Baumgruppen können 
wir nicht mit Stilljchiweigen übergehen. Die einzelnen Weihmutskiefern 
in Wilhelm3bad an der Wiejenede Hinter dem Schlofje, zwei hervorragend 
jchöne Bäume, wollen wir erwähnen al3 einzige in unferer Gegend in Bezug 
auf Wuchs und Höhe. Eine Schöne Fichtengruppe am Weiher zu Wilhelmsbad 
ilt jehenswert, und beachtenswert ijt ferner der jchöne, wenn auch 1880 jtellen- 
weiſe erfrorene Efeu an der Burg. Die Tulpenbäume in den Anlagen dortjelbit, 
Fremdlinge bei und (Liriodendron tulipifera), zeigen günjtiges Wachstum, 
und der Vollitändigfeit halber jei aud) der Name der „diden Eichenruine” 
genannt. Nicht übergehen aber fünnen wir das „Hartigwäldchen” bei Hochitadt, 
weniger deshalb, weil dort befonders jchöne oder ftarfe Stämme zu jehen jeien, 
al3 vielmehr aus dem Grunde, weil dort die Elzbeere, eine urdeutiche Pilanze, 
in mehreren, wenn auch jungen Exemplaren vorlommt, eine jeltene Holzart, 
die nur hier und da auf Kalkboden ihre natürlichen Eriitenzbedingungen vor— 
findet. Ihre großen ahommartigen Blätter liefern die jchöniten Farben des 
Herbites, denn fie werden im Oktober feurig rot und halten jich bis zum all» 
gemeinen Yaubabfall.” Fügen wir dem voritehenden noch hinzu die mur 
jelten in Deutichland anzutreffenden, in Hochitadt feit langer Zeit gepflegten 
und durch ihre Früchte für die dortige Apfelweinbereitung bedeutungsvollen 
und wichtigen Speierlingsbäume und ziehen wir noch den Durch jeine herrlichen 
Baumbeitände ausgezeichneten Hanauer Stadtpark in den Kreis unferer Be- 
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trachtung, jo jehen wir, daß Wald und Baum in nächiter Umgebung der Stadt 
viel mehr Beachtung verdienen, al3 ihnen gewöhnlich zuteil wird, dag man 
hier hat und haben kann, was man an anderen Orten oft vergeblich jucht. 

In wirtjchaftlicher Hinficht jet noch folgendes über den Wald im Kreis 
Hanau bemerkt. Der Landfreis Hanau zählt zu den wenigen Ktreilen des Re— 
gierungsbezirks Caſſel, in denen die mit Wald bejtandene Fläche noch nicht 
die Hälfte der als Aderland benugten ausmacht; auch übertrifft hier die Größe 
der Gemeindewaldungen erheblich Die der Gutsbezirfe; es entfallen nämlich 
auf die Gutsbezirke 3148, auf die Yandgemeinden Dagegen 4904, oder 1756 ha 
mehr an Foriten und Holzungen. Bon den Gutsbezirken bejißt die Ober- 
förjterei Wolfgang den ausgedehntejten Bejis an Wald, nämlich 2406 ha; 
dann fommt die Oberföriterei Hanau mit 584 ha. Gar feinen Wald haben 
der Pottenfelderhof, der Gronauerhof, der Kinzigheimerhof, der Rüdiaheimer- 
hof und der Baiersröderhof. Bon den Gemeinden hat Ditheim den größten 
Forſt mit 733 ha; jodann folgen Langenjelbold mit 537 und Grofaubeim 
mit 444 ha. Die Gemeinden Roßdorf, Butteritadt, Oberifjigheim und Neu- 
wiedermuß bejiten gar feinen Wald, 


Geichichtliches über den Kreis Hana. 

Für die Gegend um Hanau fanıı man in geichichtliher Hinficht eine prähiftorifche, 
eine römische und eine deutiche Zeit unterjcheiden. Die gemachten zahlreihen Funde 
bemweilen, daß ſich bier auch in der vorgeichichtlichen Zeit verfchiedene Perioden men ch— 
licher Tätigfeit und Kultur voneinander abheben. Als bie ältefte Epoche ftellt ſich die 
Steinzeit dar, in der der Menich, noch unbefannt mit der Verwendung und Berarbei- 
tung der Metalle, Waffen und Werkzeuge fich vornehmlich aus Stein heritellte. Sowohl 
aus ber älteren als der jüngeren Steinzeit hat man im Hanauer Kreiſe eine große An— 
zahl ſolcher Zeugen einer fernften Vergangenheit aufgefunden, von denen man nicht 
auch nur mit einiger Sicherheit das Alter beftimmen kann. Die Steinzeit wird von der 
Bronzezeit abgelöjt: Der Menich hat als Schmied das Feuer in jeinen Dienft gezwungen 
und ftellt feine Waffen, feine Geräte, auh Schmuckſachen, aus Bronze her. Zange bat 
dieje ihm ald Material gedient, bis er mit dem Eiſen und feiner Verarbeitung vertraut 
wurde und es, freilich zunächit noch neben jener, verwendete. Dan nennt dieien Beit- 
raum die Hallitatt- Periode nach dem Ort, an dem zuerſt die bedeutendften Kunde dieſer 
Art gemacht worden find. Diejer Zeit folgt die nach La Tene, dem Hauptfundorte am 
Neuenburger See aenannte Periode. Das Eijen hat jebt die anderen früheren Mater 
rialien völlig verdrängt; Waffen und Werkzeuge find nunmehr aus ihm bergeitellt und 
patien fich ihm an. Für die Datierung jener entlegenen Epochen können naturgemäß 
nur Zahlen ganz allgemeinen Wertes angegeben werden. Doch wird nad ber über- 
einftimmenden Anſicht der namhafteften Forſcher der Beginn der älteren Bronzezeit für 
Mitteleuropa ungefähr um das Jahr 1500 vor Chriſtus angelegt und die jüngere etwa 
von dem Jahre 1000 an gerechnet, während bie Hallitatt« und Latene-Periode, beide 
von ungefahr gleich langer Dauer, die leuten acht Nahrhunderte vor Chriftus umfaſſen. 


1. Die vorgeſchichtliche und römische Zeit. 
In nebelgrauer Vorzeit hat die Beſiedelung der Gegend begonnen, in der der 
heutige Nreis Hanau liegt: Aunditüde aus der Steinzeit beweiſen das. Freilidd war 
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die Bodenbeichaffenheit unlerer Gegend damals noch anders und zwang ben Urmenichen 
ſich nach ihr zu richten: Sumpfiges Waldland wehrte oder erſchwerte ihm das Betreten; 
frühere Waflerläufe von Main und Sinzig, heute noch zum Teil deutlich erfennbar, 
durchzogen das Land mit ihren Nebenbächen und festen es häufigen Uberſchwemmungen 
aus. Die älteften Anfiedelungen haben wir demgemäß auf den Anhöhen zu juchen, 
die nördlich und norböftlich von Hanau fich erheben, auf und an den Höhenzügen, die 
ber Vogelsberg als jeine legten Ausläufer in unjeren Kreis fendet. Auf dem von ber 
Linie Kilianftädten-Rindeden-Dftheim-Martöbel nördlih, und Silianftädten-NRof- 
borf-Butterftadt-Markföbel jüdlich begrenzten Gebiete find zahlreiche vorgeichichtliche 
Funde gemacht worden. Die Bejicdelung diejes Gebietes läßt fih an der Hand der 
gemachten Funde von der jüngeren Steinzeit bis zur Latönezeit verfolgen, durch einen 
Zeitraum hindurch, dem man eine Dauer von über zweitauſend Fahren zuipricht. Auf 
zum Teil zahlreiche vorgejchichtlihe Wohnungen ift man ferner geſtoßen in ber Roß— 
dorfer Höhle, auf dem Butterjtädter Felde, auf dem Braunsberg bei Butterftadt, auf 
dem Kammerborn in der Gemarkung Hirgbadher Höfe bei Marktöbel, in der Nähe des 
Viehberges bei DOftheim, wo im Hedenmwingert ein größeres prähiftoriiches Dorf gelegen 
haben muß, beim Wartbaum, auf dem Wingert bei Windeden und auf dem Heidenberg 
bei Eichen; ferner wären ald Zeugen frühgeichichtliher Anfiedelungen im Kreiſe Hanau 
aufgefunbene, aus der Yatene- ober jüngſten Hallftattzeit ftammende Wohnftätten 
bei Mittelbuchen uſw. zu nennen; auch die von Keifelftadt nady Mittelbuchen, Windeden 
und Eichen, faft genau nach Norden ſich hinzichende Straße hat bereits in jener Zeit 
zahlreiche Anfiedelungen zu ihren beiden Seiten gejehen, jedenfalls jchon in der jüngeren 
Steinzeit die Verbindung mit der nördlichen Wetterau hergeftellt. Welhem Rolle oder 
welcher Raſſe die erften Bewohner unjeres Kreifes angehört haben, weiß man nicht. 


Die älteften geichichtlich befannten Bewohner der Gegend um ben Untermain 
und damit auch des Kreijes Hanau find die Kelten oder Gallier gewejen. Durch viele 
Jahrhunderte hindurch find fie hier und zu beiden Seiten des Rheins bis ind nördliche 
Deutſchland hinein jehhaft gewejen. Viele Namen von Bergen, Flüffen und Orten jind 
auf dieſes Volt zurüdzuführen: Eifel, dar, Rhön und Taunus; Lahn, Main, Ohm, 
und Rhein; Bingen, Kaichen, Köbel (Bruch- und Marflöbel), Mainz, Nidda und Olarben. 
Auch werden die auf vielen Berggipfeln jich vorfindenden gemaltigen Ringmwälle jeiner 
Tätigleit zugejchrieben. Aus den von ihnen bewohnten Gebieten Deutichlands wurden 
die Selten von den Germanen vertrieben. Zu den germaniihen Stämmen, bie fie 
in erfter Linie bedrängten und verdrängten, gehörten die Chatten, die längere Zeit 
bis an den Main und den Rhein anfällig waren. Um die Mitte des erften Jahrhunderts 
vor Ehriftus wurde der Rhein von Cäſar zur Grenze des römiihen Reiches gemacht 
und jogar zweimal überichritten. Später, gegen Ende bes erjten vorcriftlichen Jahr— 
hundert3, drangen die Römer in Deutichland jelbit ein, um es zu einer Provinz zu 
machen. Infolge ihrer Niederlage im Teutoburger Walde (9 n. Chr.) mußten die Römer 
aus dem Angriff zur Abwehr übergehen und jich auf die Verteidigung der Rhein- und 
Donaugrenzen beichränfen. Zur Sicherung ihres in Deutichland eroberten und dauernd 
befesten Gebietes legten fie im erften chriftlichen Jahrhundert eine Reihe von feiten 
Plätzen, Standlagern und Kaftellen an, und jchufen den ungebeuren, 542 km langen 
Grenzwall, den Pfahlgraben oder Limes. Das Wortlimes bedeutet zunächſt Querweg, 
Grenzweg, weiterhin die durch einen Nain oder Markitein bezeichnete Grenzlinie oder 
Srenzicheide zwiſchen zwei Adern oder Weinbergen. An topographiich-ardhäologiihem 
Zinne ift es die gewundene Grenzlinie des Nömerreihs in Germanien, die über die 
Höhen und Abhänge der Bebirge, ſowie durch zahlreiche Flußtäler unter jorgfältiger Be— 
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nutzung des Geländes fich hinzog und mit mannigfachen Befeitigungen, vorwiegend 
zur Abwehr feindliher Angriffe, ausgerüftet war. Diele Linie begann zwiſchen Hien- 
heim und Kehlheim an ber Donau und zog durch das heutige Schwaben, Württemberg 
urd das nördlihe Baden an den Main bis Miltenberg, von wo fie bis Großkrotzenburg 
(Kaitell) durch den Fluß erjeßt wurde; von hier zog fie durch die heutige Bulau am Neu- 
wirtshaus vorbei über Rüdingen und Marlöbel, wo jich je ein Kaftell befand, und um« 
ſchloß, über Altenitadt, Staden, Inheiden, Klofter Arnsburg, Butzbach nach der Saalburg 
bei Homburg gehend, in einem weit nach Norden ausholenden Knick die Wetterau; 
von bier aus führte jie über den Taunus hinunter nach Ems und endigte bei Höningen 
und Rheinbrohl unterhalb Neuwied. In beftimmten nicht zu großen Abftänden befanden 
fich hinter der Linie größere Kaftelle, in denen die römijchen Grenzwadttruppen lagen. 
Die vielfah unter Benugung älterer Verkehrswege von den Römern angelegten oder 
ausgebauten, bie Wetterau durdiziehenden Straßen verbanden dieje Kaftelle mit denen 
zu Friedberg, Dfarben, Heldenbergen, Keſſelſtadt, Heddbernheim, Frankfurt, Hofheim, 
ſowie mit den erften römiſchen Niederlafjungen zu Höhft a. M., Wiesbaden, Eaftel 
und Mainz. Das jo durch den Limes abaegrenzte und geficherte römische Gebiet wurde 
zum Teil von Römern jelbit bejiedelt, zum Zeil auch Selten und Germanen veridie- 
dener Stammedangehörigfeit zum Anbau überlaljen; dafür hatten dieje den Römern 
als den Herren des Landes den zehnten Teil des Ertrages zu entrichten; hiervon belam das 
Land die Bezeichnung als agri decumates, Delumaten- oder Zehntlande (Römerzinsland). 
DerLimes iſt feine einheitlihe Anlage, jondern erft in langen 
Zeiträumen vollendet tworden. Die frühere Annahme einer gleichzeitigen Entitehung 
aller mit ihm in Verbindung ftchenden römiihen Bauanlagen ift nicht mehr aufrecht 
zu erhalten. Die heutige herrihende Anficht über die Eroberung und Sicherung der 
Wetterau und des Mainlandes durch die Römer ift nad Prof. Dr. Wolff folgende: 
„Das Gebiet der Mattiafer, der Weittaunus und fein Borland im Süden bis zum Rhein 
und Main, im Often bis zur Linie Hofheim-Höchſt blieb auch nach der für die Römer 
verhängnisvoflen Barusichlahht im Teutoburger Wald und der Abberufung des Ger- 
manifus im Beige der Römer, während die offene Wetterau und das Gebiet von Hanau 
und Frankfurt in den achtziger Jahren des eriten nachchriſtlichen Jahrhunderts vom 
Kailer Domitian (81—96) den Chatten entriffen und durch große Kaftelle an der Nidda 
und Wetter, jowie durch Heine Erdmwerfe auf dem Kamm des Taunus und am Fuße 
des Vogelsberges entlang bis zum Main gefihert wurde. In dem PVerteidigungsinitem 
trat in ber erften Hälfte bes zweiten Jahrhunderts infofern eine Änderung ein, als 
Kaiſer Hadrianus (regierte 117—138) den Limes, der vom Kaiſer Domitianus zunächſt 
als ein vor jenen Erbdfaftellen verlaufender Grenzftreifen angelegt war, durch einen 
Pallifadenzaun fihern ließ, hinter welchem gleichzeitig die fteinernen Limestaftelle, 
meiſt an der Stelle der alten Erdichanzen angelegt wurden. In dieſe Grenzfaftelle 
wurde nun weitaus der größte Teil der für den Echub des Landes beitimmten Hilfs» 
truppen verlegt, während die einzige für unfere Gegend fortan in Betracht fommende 
Legion, die zweiundzwanzigſte, in Mainz zulammengehalten und die großen Saitelle 
der Ebene bis auf einige Heine Etappentommandos geräumt wurden. So blieb der 
Zuftand über ein Jahrhundert, bis zur Räumung des redhtärheinifichen Gebietes, nur 
daß erflärliherweiie in diejer langen Zeit an den Grenzanlagen mance Erneuerungs— 
und Ergänzungsarbeiten ausgeführt wurden. Dahin gehört u. a. die Erſetzung und 
Veritärtung des Pallifadenzaune: durch den Grenzwall mit vorliegendem Graben, 
dahin aehören auch die Bergrößerungen und Renovationen der Steinkaftelle, ſowie 
manche zur Bequemlichkeit der Garniſonen innerhalb und außerhalb der Kaftelle getrof- 
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fenen Einrihtungen, die man am bequemijten, aber feinedwegs allein auf der Saal- 
burg beobachten kann; dahin gehört endlich aud) die Erjegung der urjprünglihen nur 
in Holz ausgeführten Wahthäufer durch Steintürme, 3. B. in der Bulau. Alles, was 
am Hanauiſchen Limes gefunden worden ift, weilt darauf hin, daß jeine Geſchichte 
erit mit der Anlage der Hadrianischen Pallifadengrenze beginnt und von da an alle 
weiteren Entwidlungsphajen der übrigen Streden mit durchgemacht hat, während 
die Anlagen der Domitianiihen und Trajaniihen Periode fehlen.‘ 

Die militärijhe Bedeutung der Llimesanlagen ift ohne 
weitere Har. Ohne diefen mächtigen, in jeinen verjchiedenen Entwidelungsftadien 
durchaus zwedmäßigen Grenzichuß wäre die Herrichaft der Römer in Deutichland viel 
früher zerfallen. Die Kaſtelle zeigen ftets das befannte Schema des rechtedigen römischen 
Lagers, nur verftärkt durch zahlreiche Ed- und Zwiichentürme und gelegentlich mit Doppel- 
toren verjehen; die Grundzüge der Lagerftrafen und die Umriſſe der Dienftgebäude ufw. 
find faft überall erforicht und feſtgeſtellt. Mit großem Scharfblid haben die Römer es 
verftanden, die für „Überwahungs- oder Berteidigungszwede geeignetften Puntte 
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auszufuchen; faft alle Kaftelle waren derartig angelegt, daß fie die nahen Flußtäler beberr- 
ichen oder andere alte Verfehrswege und Gebirgspäſſe mit Leichtigkeit abjperren konnten. 

Dieje großartige Schöpfung des Römertums auf deutihem Boden war im Main- 
lande vor allem darauf berechnet, den benachbarten Chatten den Weg zu veriperren, 
wie denn auch die „Erweiterung der römischen Herrichaft vom unteren Main aus im 
Jahre 83 durch den Chattenfrieg Domitians herbeigeführt wurde.“ Dieſer Krieg iſt 
der enticheidende Schritt zur Eroberung der rechtsrheiniihen Lande geworden. An 
feiner Folge wurde der Hauptitügpunft der römiihen Macht von der Mündung des 
Mains in die Gegend von Hanau vorgeichoben, wo an ber Stelle des heutigen Keſſel— 
ftadt das größte aller regelmähig angelegten Kaftelle im ganzen Limesgebiet, ein Qua» 
drat von je 375 m Seitenlänge nachgewiejen ift, und etwa gleichzeitig mit ihm jcheinen 
an der Nidda und Wetter auch die Kaſtelle Heddernheim, Okarben und Friedberg ent- 
ftanden zu fein. Die Steinfaitelle von Marköbel, Rüdingen und Großkrotzenburg find 
im zweiten Nahrhundert nad) Chriftus, in der leßten Zeit der römiichen Herrichaft, an 
der Stelle früherer Anlagen errichtet worden. Bis um die Mitte des dritten nachchriit- 
lichen Jahrhunderts hat das gewaltige Werk des Limes beftanden; um dieje Zeit ift er 
vor dem Anfturm der Memannen dahingeiunfen; kein zuverläffiges Zeugnis für jeine 
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Exiſtenz führt über die Jahre 259 oder 260 hinaus! Kein ſchriftlicher Bericht gibt uns 
Stunde von der Kataitrophe, die damals über das Wert der Römer hereingebrodhen iſt; 
aber der an der Stelle früherer gewaltiger Bollwerle aufgefundene Brandſchutt, Stelette, 
Waffen und zertrümmerte Geräte lajfen und ahnen, welche furchtbaren Kämpfe Die 


bis dahin unbeliegten ftolzen Legionen beftanden haben, ehe ihre Burgen und Feitungen 
in Trümmer janten. 


Meben feiner militäriihen hat der Limes auch noch eine hohe folonijato-» 
rijcheundzivilijatorifhe Bedeutung gehabt. Rings um die Kaftelle 
bildeten jich aus den römiſchen Lagerbörfern bürgerliche Niederlaffungen, die römiſche 
Stultur im Barbarenlande verbreiteten, und als diefe in ben Stürmen der Völkerwan— 
derung untergegangen waren, erhoben ſich aus und auf ihren Trümmern zahlreiche 
DOttichaften, wie Friedberg, Heddernheim, Dlarben, Großkrotzenburg, Marföbel, Kefjel- 
ſtadt u.a. mehr. Bis auf den heutigen Tag haben in den beiden zulegt genannten Dörfern 
verichiedene Straßen die Richtung der früheren römischen Lagereingänge und Straßen 
beibehalten. Römiſche Bäder und Heiligtümer hat man in unmittelbarer Nähe der 
alten staitelle entdedt, und wie die in Überflorftadt, Großlropenburg und Friedberg 
aufgefundenen Mithrasheiligtümer beweiſen, hat jelbit die hierher verpflanzte Ber- 
ehrung orientaliicher Gottheiten in unjerer Gegend ihre Stätte gehabt. Bon bejonderem 
Intereſſe ift auch die im Jahre 1900 auf dem „Böſen Feld‘ in der Gemarkung Butter- 
ftadt aufgefundene, jebt aus den erhobenen Bruchſtücken wieder vollitändig zuſammen— 
geiegte „Gigantenſäule“, und der beim Umbau der Kirche zu Wachenbuchen 1903 im 
Mauerwerk des Chors aufgefundene Viergötteraltar mit den Neliefbildern (Ganzfiguren) 
von Juno, Merkur, Minerva, Herkules; beide Denkmäler befinden fich mit dem Groß— 
frogenburger Mithräum im Mujeum des Hanauer Geſchichtsvereins. Vor allem aber 
geben die überall zahlreich aufgefundenen Steindentmäler, Ton- und Glasgeichirre, 
Ziegel, Bronzen, Münzen, die Beichaffenheit der aufgededten römischen Pillen ujw. 
davon Kunde, daß hier ſich eine verhältnismäßig reiche und großartige römische Pro— 
vinzialtultur entfaltet hatte. 

Sehen wir auf die Kulturzuftände ein, die in ber Zeit von ungefähr der 
Mitte des zweiten bis zum Ende des dritten nahchriftlihen Jahrhunderts im jogen. 
Delumatenland geherricht haben, jo ift vor allem hervorzuheben, daß damals nicht nur 
friegeriiche, jondern auch zahlreiche, enge und langdauernde Wechielbeziehungen fried- 
lichiter Art zwiichen Römern, Germanen und Galliern beitanden haben. Auf den zahl» 
reichen, das Land durchichneidenden Strafen zog der römische Soldat, aber hier gingen 
auch die Händler diefer verschiedenen Nationen ihrem Gewerbe nad. „Friedlicher und 
feindlicher Verkehr führte in diefer Gegend zu einer Mifchkultur, von der man in Wahr- 
heit jagen fann, 1. daß jte auf präbiltoriihen Grundlagen auf Latène — Hallftatt — 
und neolithijcher (jüngerer Stein-) Zeit ruhend, Römiſches aus trajaniicher, hadrianifcher 
und jpäterer Zeit mit Germaniſchem und Keltiſchem veremmigt, und 2. daß alle Kultur 
des früheiten Mittelalters von ihr ausgegangen ift. Wie oft hat ſich der Veteran, der 
als römischer Legionsjoldat feine Dienitzeit vollbracht hatte und num von den Beamten 
des römischen Kaifers Land zur Siedelung am Limes Romanus angemwielen erhielt, 
die Wohnplätze ausgejucht, die in prähiftorifcher Zeit ſchon bewohnt geweſen waren! 
Die Grundmauern jeines Hauſes durchichneiden die MWohngruben der prähiftoriichen 
Menichen, Die vor ihm denjelben Ader bebaut und ihr Vieh in demſelben Bache geträntt 
hatten. Freilich war es jehr oft der Fall, daß diefer römische Veteran ein germaniſcher 
oder feltiicher Vollsgenoiie war. Beltanden doch die beiten Yegionen der römiſchen 
Cälaren jeit Mark Aurels Zeiten aus Germanen, die nach ihrer Entlafjung aus dem 
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Heeresverbande brauchbare Beamte und tüchtige Bauern in dem großen Reihe wurden. 
Doch gerade fie waren oft ftolz darauf, ſich nach Römerart zu Heiden, nah Römerart 
zu wohnen und Römerbraud ın allem nachzuahmen“ (Dr. Küfter, Römiſches und Prä- 
hiftorifches aus der Umgegend von Hanau; Vortrag). 

Die in den lebten Jahren zahlreih aufgefundenen römischen Anfiedelunger 
haben es mindeftens wahrjcheinlih gemacht, „daß in jeder ber heuiigen Gemarkungen 
mindeſtens vier bis fünf einzelne Gehöfte gelegen haben, abgejehen von denjenigen, 
bie unter ben heutigen Dörfern ſelbſt verborgen Fiegen. Das fteht bereits heute feit, 
daß jo ziemlich alles anbaufähige Land in unferer Gegend bereits in römifcher Zeit 
bebaut war, und daß auf jene Periode die fait volltommene Entwaldung der nördlichen 
Wetterau zurüdzuführen it. Ya, mande heute vom Walde bededten Flächen find in 
römischer Zeit betvohnt und bebaut gewejen. Ganz abgejehen von den Grenzbefeitigungen 
und Stationen in unjerer Bulau und ben auf die ältere Grenze bezogenen Bauwerken 
bei Erbftadt ift vor etlihen Jahren mitten im Wachenbuchener Walde eine ſolche An- 
fiedelung aufgefunden, welche das Vorkommen von Gräbern in der Nähe der Fundſtelle 
nachträglich erflärte. Unjere Gegend hat demnach im zweiten Jahrhundert nach Chrifti 
Geburt jicherlich nicht den Eindrud eines von Ichaurigen Wäldern und häßlichen Sümpfen 
bededten Landes gemacht, wie man das gefamte rechtörheiniiche Germanien infolge 
einer fritiflofen Anwendung der auf einzelne norddeutſche Striche pafjenden Außerungen 
des Tacitus fich noch heute vorzuftellen und in populären Geſchichtswerken darzuitellen 
liebt. Ebenjo verkehrt ilt es, wenn mande Schrüftiteller in gut gemeintem, aber übel 
beratenem Nationalismus die Phraje von der bis ins innere Mark faulen römiichen 
Kultur, die den Steulenichlägen des jugendfriichen Germanentums erliegen mußte, von 
den Berhältnilfen am mittelländiichen Meere und den in Zivil» und Militärverwaltung 
maßgebenben Kreiſen auf das ganze Reich, auch auf unjere Grenzprovinzen, ausdehnen. 
Hier liegen die Dinge wejentlih anders. Hier jind wir geradezu überrajcht, bei unſeren 
Ausgrabungen zu erfennen, in wie furzer Zeit eine relativ blühende materielle Kultur 
ſich da entwidelt hat, wo, nach der verhältnismäßig ſpärlichen Hinterlajlenichaft der 
vor den Römern in biefer Gegend anjäjligen Germanen zu fchließen, bis dahin fehr 
primitive Zuftände geherricht haben. Eine verfommene Bevöllerung entwidelt kaum 
eine folche Energie bei der Kolonijation eroberter Länder. In der Armee, aus der wohl 
ein großer Teil der ländlichen Erbpächter oder Grundbeliter hervorging, haben fich eben 
am längiten die guten Seiten des Römertums erhalten; und die Kelten und Römer, 
die aus den höher fultivierten Gegenden jenjeits des Rheins zu lohnendem Erwerb 
in die neue Provinz zogen, und, nachdem fie die Fruchtbarkeit und das feinestwegs un- 
erträgliche Klima des Mainlandes kennen gelernt hatten, ſich dauernd niederließen, 
jie zeigten eben durch diefen Schritt, ebenjo wie die Koloniften, die einft das alternde 
Europa auf den jungfräuliden Boden Amerikas entjandte, daß fie nicht zu den faulen 
Früchten der Kultur gehörten. 

Es ift audy nicht wahr, daß diefe Kultur nach kurzem Beftehen verſchwunden jei. 
Wenn Ammianus Marcellinus den Kater Julianus Apoftata im Jahre 356, alfo etwa 
100 Jahre nach der Räumung des Grenzlandes und dem Eindringen der Chatten und 
Memannen in unjere Gegend, die Häujer der Barbaren im Maingebiet jorgfältiger 
nach römischer Art gebaut finden läßt, fo ift dies zwar ein vereinzeltes Zeugnis für das 
Fortbeftehen römischer Kultur auf materiellem Gebiet in dem ehemals römiſchen Grenz- 
ande, aber eines, für deſſen Richtigfeit man bei zielbewußter Lokalforſchung mannig- 
fache Belege findet. Eines fann man jhon in unjerem Hanauer Mufeum beobadhten, 
wenn das Material für vergleichende Studien nach diefer Richtung hier auch nicht jehr 
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reihhaltig ift: den gewaltigen Fortichritt auf techniichem Gebiete, den die Funde aus 
der fränfifch-alemannifhen Periode gegenüber den gleichartigen Gegenjtänden aus 
vorrömischer Zeit auch in unferer Gegend zeigen” (Prof. Dr. Wolff: „Der Einfluß der 
römijhen Kultur auf die Gegend um Hanau‘; Bortrag). 


2, Die ältere deutſche Zeit. 


Nachdem die Römer gezwungen waren, ſich aus den ſo lange von ihnen beſetzten 
und behaupteten Gebieten Deutſchlands zurückzuziehen, traten in unſerer Gegend in 
erſter Linie die Alemannen als Erben ihrer Herrſchaft und ihres Beſitzes auf, 
denen dann vom Anfang des ſechſten Jahrhunderts an die Franken, die Stamm— 
väter der heutigen Bewohner der unteren Maingegend, folgten (vergl. Das Hanauer 
Bollstum, Band II, ©. 398 if.). An diefe beiden Bölterichaften erinnern uns heute noch 
viele Ortsnamen unjeres Sereifes und jeiner Umgebung. Die in dem reife Hanau und 
dem geographiih mit ihm zufammengehörenden Gebiete jehr häufig vorlommenden 
Ortönamen mit der Endjilbe „heim“ find gemein-germaniſch und „bieten an und für 
ji fein Kriterium für die Beftimmung des Stammes, wohl aber der Entitehungszeit; 
fie fommen nur auf ehemals römiihem Boden vor und ihre Anwendung geichah über- 
twiegend in der Völlerwanderungszeit.” Mehr als der vierte Teil der Ortichaften des 
Landkreijes Hanau trägt einen auf „heim’ endigenden Namen. Alemanniſcher Urjprung 
wirb ben auf „weil“, „weiler“, „ingen“, „jofen“ endigenden Ortsnamen zugeichrieben; 
folde finden wir zwar nicht im Kreiſe Hanau, aber in feiner Nähe. Auf die Franken 
weifen die Endungen au, bach, berg, born, feld, furt, ſtatt. Obwohl nun in unſerer 
Gegend, wie aus der oben angegebenen Bemerkung des Ammianus Marcellinus her- 
vorgeht, im zweiten und dritten Jahrhundert unferer Zeitrehnung viele nach römischer 
Art gebaute und unter römischer Kultur entftandene Dörfer ich vorfanden, und manche 
unferer Ortönamen auf hier anfällig geweſene deutiche Völkerſchaften, ja ſogar noch 
auf bie von ihnen vertriebenen Kelten hinweifen, find uns Doch erft aus dem achten Jahr— 
hundert urfundlich die Namen einzelner Orte der Wetterau und des unteren Maintales 
überliefert. Mit dem Ende des 12. Jahrhunderts ift im heutigen Kreiſe Hanau die Orts- 
gründung zum Abſchluß gelommen; zu den jüngjten Niederlaffungen gehört Hanau 
jelbft und Niederrodendbah. Manche Anfiedelungen find im Laufe der Zeit aus ver- 
ichiedenen Gründen wieder eingegangen. 

Bemerfenswert ift noch, daß fich unter den Ortänamen des Streiles fein auf eine 
lirchliche Gründung binmweifender Name, 3. B. auf fappel, kirchen, münfter oder zell 
endigend, findet. Man kann daraus fchliehen, daß die Orte bereits zurzeit der Einfüh- 
rung des Ehriftentums beftanden, — und bies ift bei den meiften ber Fall — oder daß 
fie erft dann gegründet worden find, ald man in dem bereits chriftianifierten Lande 
feine Anfiedelung mehr durch ein befonderes chriftliches Merkzeichen heidniichen Nieder— 
lafjungen gegenüber hervorzuheben brauchte. Sicher ergibt fi) dies, daß die Einführung 
des Ehriftentums feine Ortsgründung im heutigen Kreile zur Folge hatte. Die beiden 
Ortsnamen, die man mit Kirchlichen Berhältniffen in Verbindung brachte oder deren 
Entjtehung man auf die Tätigkeit geiftliher Würdenträger zurüdführte, nämlich Biichofs- 
heim und Kilianftädten, geben durchaus feinen Anhalt dafür, daß fie von einem Biſchof 
oder dem heiligen Kilian gegründet fein müſſen. 

Die Einführung des Chriitentums in der unteren Maingegend 
und der Wetterau wird etiva vom 5. bis 7. Jahrhundert erfolat fein. Belannt mag aber 
die hriftliche Lehre in Diefer Gegend viel früher geworben jein; denn unzweifelhaft werden 
unter ben römilchen Truppen fich auch einzelne Ehriften befunden und mancher Ger- 
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mane twird in römiſchen Dienften das Ehriftentum fennen gelernt unb angenommen 
haben. Viele Jahrhunderte mögen auch hier darüber hingegangen fein, bis ein vollftän- 
diger Wechſel in der religiöfen Anichauung eintrat und die alteingewurzelten heidnifchen 
Gebräuche chriftliher Sitte und Sittlichleit Plab madten. Von Bedeutung für die 
Überwindung des Heidentums in unferer Gegend und ihre Firdliche Organilation 
war bie Tätigkeit der Beneditiinermönde von Lorſch und ber Zilterzienjfer von Eber- 
bach im Rheingau. Aus den Verzeichniſſen von Güterfchentungen an das Klofter Lorſch 
aus ber Zeit Karls des Großen kann man annehmen, bat damals die Ehriftianijierung 
in der Gegend von Hanau ziemlich vollitändig durchgeführt geweſen fein muß. 

Die birchliche Organifjation unjerer Gegend ift jiher ſchon verhältnis- 
mäßig früh vollzogen geweſen. Da feiner der wetterauifchen Herren von Haus aus 
Batronatsbefugnifie hatte, jo muß die Entitehung ber kleinen Dynaften einer jüngeren 
Zeit angehören als die Regelung der firhlihen Berhältnifie. Der kirchlichen Gliederung 
lag die urſprüngliche politiihe ber Gaueinteilung zugrunde; doch traten hier ſchon 
früh mande Änderungen und Umtgeitaltungen ein. 


3. Das Gebietderherren und Grafen vonHanau. 


Die alte Grafihaft Hanau ift im Laufe der Zeit aus Heinen Anfängen heraus 
entftanden und dedt jich bezüglich ihres Umfanges feineswegs mit dem heutigen reife 
ober gar der früheren Provinz Hanau, die infolge der im Jahre 1821 den einzelnen 
Teilen Kurheſſens gegebenen einheitlichen Organifation geichaffen wurde. Während 
im Weiten des Landkreiſes Hanau althananifche Orte abgetrennt und dem Landkreiſe 
Frankfurt zugewieſen find, finden wir in feinem öftlichen und füdöftlihen Teile früher 
pienburgiiches und furmainziiches Gebiet ihm zugefügt. Aber immerhin ift er in jeinem 
heutigen Beſtand ber Stern geweien, aus dem durch Angliederung zum Teil umfangreicher 
Beſitzungen die Grafihaft Hanau hervorgegangen ift. Hier finden wir im frühen Wittel- 
alter eine große Reihe angejehener Edelleute und einflußreiher Grundherren, und 
auch das Neich, ſowie geiftlihe Stifter, Bistümer, Abteien und Klöfter hatten neben 
ihnen reihen und ausgedehnten Belit. Schon früh zu Anjehen und Bedeutung ge- 
langt, treten uns in dem zeriplitterten Gebiet im 12. Jahrhundert die Herren von Dor- 
felden-Hagenomwe entgegen, die Ahnen der jpäteren Grafen von Hanau. Zu ihrem 
angeftammten Beſitz gehörten am Ende des 13. Jahrhunderts außer einzelnen Gütern 
und Gerechtiamen folgende Ortichaften: DOber- und Niederdorfelden, Dörnigheim, 
Kellelftadt, Kilianftädten, Bruchköbel, Hochſtadt, Roßdorf, Niederrodenbadh, Rüdigheim, 
Mittel» und Rachenbuchen, Nieder» und Oberiffigheim, ſowie noch verfchiebene inzwiſchen 
ausgegangene Ortichaften. Diejes Herrichaftsgebiet erftredte ſich über verſchiedene 
Gaue, die hier zulammenftießen. Die Macht und der Hausbelig der Herren von Dor- 
felden-Hagenowe erfuhren namentlich bis zur Mitte des 15. Jahrhunderts bedeutende 
Vermehrung durch Belehnungen von geiftlihen und weltlichen Fürften, jowie durch Er- 
werbung von einzelnen Gebietsteilen und Gerechtiamen, befonders aber durch Erb- 
anfall infolge von Heiraten und Berwanbtichaften. 

Die erite bedeutendere Gebietsermweiterung erhielt die Herrihaft Hanau nach dem 
1255 erfolgten Tod Ulrichs II. von Müngenberg, deſſen Schweiter Adelheid mit Rein- 
hard I. von Hanau verheiratet war, nämlich Anteil an der Herrichaft Müngenberg, 
der Grafichaft Altenheim und der Herrichaft Hain in der Dreieich, abgejehen von der 
Herrichaft Babenhaufen mit Zubehör, die Reinhard jchon im voraus als Heiratsgut 
feiner Gemahlin empfangen hatte. Hierdurch nicht minder als durch jein erfolgreiches 
und ihm großes Anſehen verichaffendes Verhalten, fowie feine Treue gegen Kailer 
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und Reich begründete er die geihichtliche Stellung feines Haufes. Sämtliche Teilnehmer 
an ber reihen Münzenberger Hinterlaffenjchaft nannten fid nun Herren von Münzen— 
berg, doch nahm erft 1496 Reinhard IV, von Hanau Münzenberg in Titel und Wappen 
auf. Ein weiterer beträchtlicher Gebietszuwachs fanb infolge der Nienedihen Erbichaft 
ftatt. Ulrich I. von Hanau war mit Elifabeth, der Tochter des Grafen von Riened- 
Rothenfels verheiratet. Nach dem Erlöſchen der älteren Linie diejes Hauſes, aus ber 
Eliſabeth jtammte, fielen an Hanau außer bedeutenden Befigungen im jebigen baye- 
riihen Kreis Unterfranfen und Aichaffenburg fowie im Taubergau die Hälfte des Ge- 
rihts Schlüchtern und das Gericht Brandenftein nebft der ideellen Hälfte des Gerichts 
Bieber und fait bem ganzen Gericht Lohrhaupten. Nachdem das Rieneder Grafenhaus 
1559 ganz, ausgeftorben war, nahmen die Grafen von Hanau-Münzenberg, die drei 
Jahre zuvor von Kaiſer Karl V. die Anwartichaft auf die Reichslehen, Namen, Schild 
und Helm der Nieneder erhalten hatten und die auch jchon jeit der Verheiratung ihres 
Ahnıheren Ulrich mit der Erbtocdhter aus jenem Haufe einen halben Schwan ald Helm- 
zier führten, nunmehr auch noch Riened in Titel und Wappen auf und nannten jich 
„Grafen zu Hanau und Riened, Herren zu Münzenberg“. Außer dem Titel und Wappen 
hat Hanau aus diejer Rienedihen Erbichaft faft nichts mehr erhalten. Mainz nahm 
jie 1560 in Befik und wollte ihm nichts zugeftehen. Die Verhandlungen darüber waren 
1736 beim Ausiterben des Hanauer Grafenhaujes noch nicht beendigt und wurden jelbit 
von Hellen-Eaifel erfolglos weitergeführt. Die Rieneder Erbichaft ift Veranlaſſung 
geworben, daf der Schwan die Hanauer Helmzier wurde. Im Jahre 1434 wurde Rein— 
hard II. von Hanau von Kaifer Siegigmund mit der Grafichaft Bornheimerberg be- 
lehnt, nachdem 1320 und 1351 von den Kailern Ludwig und Karl IV. die neunzehn zu 
diefem Gericht gehörigen Orte feinen Vorfahren verpfändet worden waren. Der mit 
Frankfurt, das fich in feinen Rechten beeinträchtigt glaubte, hierüber entftandene lang: 
jährige Streit wurbe 1481 durch einen Vertrag beigelegt und verichiedene DOrtichaften 
an Frankfurt zurüdgegeben. Die noch heute zum Landfreis Hanau gehörigen Ort— 
ſchaften aus jener Belehnung find Bergen, Enkheim, Bilhofsheim, Fechenheim und 
Sronau, während andere, nämlich Berlersheim, Preungesheim, Seckbach, Edenheim 
und PBraunheim mit der Stadt Bodenheim jekt dem Landlreis Frankfurt zugeteilt 
und zum Teil jogar in die Stadt Frankfurt eingemeindet find. Bon der Witte des 15. Yahr- 
hunderts an bis zum Erlöſchen ihres Negentenhaufes hat die nördlich des Mains gelegene 
Graflhaft Hanau-Münzenberg nur wenige Veränderungen erfahren. Beim Ausfterben 
des Grafenhaufes betrugen die Beſitzungen der beiden, feit 1642 wieder vereinigten 
Grafichaften etwa 44 Quadratmeilen mit ungefähr 110 000 Bewohnern. Hiervon 
betrug die Bevölferungsziffer der nad) dem Erbvertrag von 1643 an Heſſen-Caſſel 
gefallenen Grafſchaft Hanau-Münzenberg 45 000 bis 48 000 Seelen im Alleinbeſitz, 
wobei die Gemeinfchaften (Kondominate) nicht mitgerechnet find; auf die beiden Städte 
Alt- und Reu-Hanau famen von der angegebenen Zahl ungefähr 11 000 Seelen. Die 
Grafſchaft Hanau-Lichtenberg fiel infolge der Heirat der einzigen Tochter des lekten 
Grafen, Johann Reinhard III, mit dem Erbprinzen Ludwig von Hellen-Darmitadt 
(regierte al3 Landgraf Ludwig VIU. von 1739—1768) an diejen. 

Infolge des Berzichtes des Landgrafen Friedrich I. von Hejien, Königs von Echwe- 
den, auf die Grafichaft Hanau-Münzenberg zugunften feines Bruders Wilhelm, re- 
gierte diejer fie als jelbftändiger Graf, und erft 1785, nadı dem Tode feines Sohnes, 
des Landgrafen Friedrich II., wurde jie mit dem übrigen Heilen durch den Landgrafen 
Wilhelm IX., dem fpäteren erften Hurfürften, der von 1764 an in Hanau regiert hatte, 
in eine engere Verbindung gebracht. Durch den Reichsdeputation-Hauptichluß von 
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1803 erhielt ber Landgraf mit der Kurwürde zugleich den Titel eines Fürften von Hanau. 
Als das Kurfürftentum Helfen am 1. November 1806 durch Napoleon ein Ende gefunden 
hatte, blieb Hanau unter Faijerlich franzöfiiher Verwaltung, biä es dburdy Vertrag vom 
16. Februar 1810 dem Fürftprimas von Dalberg, Großherzog von Frankfurt, mit Aus- 
ichluß einiger an Hellen-Darmftadt gelangender Amter überlajien wurde. Nach der 
Schlacht bei Hanau am 30. Oktober 1813 und dem Abzug der Franzoſen ergriff der 
öfterreichiiche Feldmarichall-Leutnant Prinz Philipp von Hejlen-Homburg im Namen 
der Verbündeten Belis von dem Großherzogtum Frankfurt und Hanau gelangte wieder 
an Helien-Eafjel. Im Jahre 1816 fam ein Bertrag mit Hellen-Darmftadt zuitande, 
wonad für jeinen Verzicht auf Babenhaufen, Robheim, Ortenberg und die mwetterau- 
iſchen Kondominate Kurhejlen das Amt Dorheim mit Nauheim, mehrere ehedem main- 
ziſche Orte, nämlich Großauheim, Groffrogenburg und Oberrodenbach, die großber- 
zoglich-heiliiche Hälfte der Hoheit über Praunheim und die Landeshoheit über einen 
Teil der vienburgiihen Lande (die Ämter Langenjelbold, Birftein, Wächtersbach und 
Meerholz) erhielt. Im Jahre 1817 erichien das heifiiche Haus- und Staatsgeſetz, wo— 
duch das Fürftentum Hanau mit den anderen Kurheſſiſchen Provinzen für ein un» 
veräußerliches untrennbares Ganzes erflärt wurde. Gndlid wurde 1821 das Fürften- 
tum Wienburg nebit den ehemaligen fuldaiichen, 1816 von Oſterreich erhaltenen Amtern 
und Gerichten Sannerz, Salmünfter, Uerzel und dem fogen. huttenjchen Grund mit 
dem Fürltentum Hanau verbunden und daraus die Provinz Hanau gebildet. Sie war 
die Heinfte unter den vier Provinzen des Hurftaates, zerfich in bie drei reife Hanau, 
Selnhaufen und Schlüchtern und zählte bei der Einverleibung Kurheflens in den preu- 
ßiſchen Staat etwa 21 Quadratmeilen mit ungefähr 118 000 Einwohnern. Die vor- 
mals zu Hanau gehörenden Ortſchaften Rumpenheim, Dorheim und Nauheim wurden 
von Preußen an Hellen-Darmitadt überlaſſen. Im Jahre 1866 hatte die preußiſche 
Regierung die Abjicht, dem letzten Kurfürſten von Helfen wenigitens die Provinz Hanau 
als felbftändiges Fürftentum zu lajlen; doch teilte dieſe fchliehlich das Schidial des ganzen 
Kurſtaates. 
4. Die Herrenund Grafen von Hanau. 

Im Jahre 1166 werden zum erſten Male die Herren von Dorfelden-Hagenowe 
urkundlich erwähnt; ſpäter nannten fie ſich nur Herren von Hagenowe oder Hanau. Kraft⸗ 
volle Geſtalten treten uns aus dieſem Geſchlechte in jenen ſchweren Zeiten des Mittel- 
alters entgegen, in denen nur der Kluge und Starke ſich zu behaupten vermochte: er- 
folgreich im Krieg und Frieden, hochangeichen bei Kaifer und Reich, wußten mande 
unter ihnen ſich weitgehenden Einfluß zu verſchaffen und ihre Macht beträchtlich zu 
mehren. Reinhard I. und fein Sohn Ulrich T. ftanden bei König Rudolf von Habsburg 
in hoher Gunst; Ulrich I. und feine nächiten Nachfolger wurden mit dem Amte eines 
Landvogtes in der Wetterau vom Kaiſer betraut und erwarben fidh viele bedeutungs- 
volle Privilegien, worunter die Verleihung der Stadtrehte an eine Reihe ihrer Ort- 
ichaften, wie Windeden, Hanau, Steinau, Babenhaufen uſw.; 1347 finden wir Ulrich III. 
zu Prag, wo er die goldene Bulle unterzeichnet und Reinhard II. ift unter den Mit- 
zeugen der Abſetzungsurkunde für König Wenzel im Jahre 1400 aufgeführt. 

Mit Reinhard II. bricht für jein Haus und Yand eine neue Zeit an; 1429 wird er in 
Anbetracht der vielen von feinen Rorfahren dem Reiche geleifteten Dienfte und der von ihm 
bewiejenen „unverrüdten Treue“ zu Brefburg von König Sigismund in den Reichs- 
grafenftand erhoben; bald darauf, 1436, verlegte er jeine Reſidenz von Windeden nad 
Hanau. Da man nach feinem und feines Sohnes Philipp des Jüngeren Tode eine 
Berheiratung feines Bruders Philipp des Alteren und eine Teilung der Grafichait 
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als im Intereſſe des Hauſes liegend eradhtete, jo fam 1458 ein Vertrag zuftande, wo— 
nach Philipp der Ältere den links des Mains liegenden Teil der Grafjchaft als Landes- 
berr bejiten jollte, während jein Neffe und Mündel Philipp der Jüngere den Teil rechts 
des Mains behielt. Durch feine VBerheiratung mit Anna, ber Erbtochter Ludwig V. 
von Lichtenberg, wurde Philipp der Altere der Stifter der jeit 1480 jo genannten Linie 
banau-Lichtenberg; zum Unterichied nannte man den rechtsmainifhen Teil der Herr- 
ichaft Hanau-Münzenberg. 

Im 16. Jahrhundert ift im Hanau-Münzenberger Grafenhaus eine überaus 
große Sterblichkeit zu bemerken. Bon 1523 bis 1612 regierten vier Herren; aber in diefer 
langen Zeit entfallen nur 37 Jahre auf ihre wirkliche Regierungszeit, 52 dagegen auf 
die ausfüllenden Vormundſchaften, woraus dem Lande in mander Hinfiht Schaden 
erwuchs. Der bedeutendfte Graf von Hanau-Münzenberg war Philipp Ludwig II., 
der Gründer der Neuftadt (geb. 1576; geit. 1612). Er war vermählt mit Katharina Belgia, 
der berühmten und geiftig hervorragenden Tochter Wilhelms des Schweigjamen von 
Dranien, des Statthalters der Niederlande. Bon großer Klugheit und ftaatsmännifcher 
Einfiht, ausgerüftet mit umfaljender, durch große Reifen 
vertiefter Bildung, ftand er überall in hohem Anjehen; 1608 
ernannte ihn Kailer Rudolf zu feinem Rat. 1610 ſchloß 
Philipp Ludwig mit dem Grafen Kohann Reinhard von 
Hanau-Lichtenberg einen Bertrag, wonach die eine Linie 
des gräflihen Hauſes die andere im Falle ihres Erlöſchens 
beerben jollte. 1612 warb er in London für jeinen Freund 
und Better, den jpäter zum König von Böhmen gewählten 
Kurfüriten Friedrich V. von der Pfalz, der aber beim Aus- 
bruch des dreißigjährigen Krieges durch die Schlaht am 
weißen Berge Thron und Land verlor, um die Hand der 
Prinzejlin Elifabeth von England. Kaum von diejer Reije 
zurüdgefehrt, ftarb er, erit 36 Jahre alt. Seine an den 
Sandgrafen Wilhelm V. von Heilen -Cajfel verheiratete Graf Philipp Ludwig II. 
Tochter Amelia Elifabeth war eine derbedeutendften deutjchen vonHanau-Münzenberg. 
Fürftinnen des 17. Nahrhunderts. Hohes Lob jpendete 
diefer tatkräftigen und einfichtsvollen Frau Schiller in feiner Gejchichte des 30- 
jährigen Srieges, wenn er von ihr jagt: „Sie war durd eine liebenswürbige 
Bildung und durch die Grazie ihrer Sitten die Zierde ihres Geſchlechts, durch 
bäuslihe Tugenden das Mufter eines guten Weibes, durch Weisheit und Stand- 
haftigkeit, durch Berftand und Mut eine große Fürftin.“ Ihr vor allem ift es zu 
danken, daß ihr Gemahl jich entichlof, dem vom Ffaijerlihen General Lamboy ſchwer 
bedrängten Hanau 1636 zu Hilfe zu eilen und es vom Untergang zu retten. Durch 
ihre Verheiratung und den 1643 mit dem Grafen Friedrich Cafimir von Hanau gejchloffenen 
Bertrag hat fie den Anfall der Grafichaft Hanau-Münzenberg an Heifen-Eaifel vorbe- 
reitet und geſichert. Mit Johann Ernit, einem Neffen Philipp Ludwig II. der nur zwei 
Monate regierte, jtarb am 12, Januar 1642 der Mannesftamm des Hanau-Münzen- 
berger Grafenhaujes aus, und die Grafichaft fiel nunmehr infolge des Erbvertrages 
von 1610 an die Linie Hanau-Lichtenberg. 

Des erſten Regenten aus diefem Haufe, Friedrich Eafimirs, lange Regierungszeit 
(1642— 1685) hat dem durch den 30 jährigen Krieg ſchwer geihädigten Land noch mancher— 
lei Wirren und Schäden gebracht: 1669 juchte er jich durdy einen Vertrag mit der Weſt— 
indiſchen Kompagnie ein größeres Gebiet in Südamerika, ein „Königreich am Orinofo“, 
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zu fichern, und 1670 mußte durch bewaffnetes Eingreifen der zunächſt beteiligter 
Hanauiſchen Agnaten der Mifwirtichaft gefteuert und durch einen Vergleich das Bet— 
hältnis zwiichen Neformierten und Lutheranern geregelt werden, wobei bie leßteren 
beftimmte Rechte eingeräumt erhielten. Friedrich Cafimir ftarb kinderlos; ebenio jem 
Nachfolger und Neffe Philipp Reinhard (1685—1712); der letzte Graf von Damcı 
war Johann Reinhard III, Bruder des vorhergehenden (1712—1736); er hatte nur eını 
Tochter, Charlotte, die mit dem Erbprinzen Ludwig von Hellen-Darmitadt permähl: 
war und fchon 1726, zehn Jahre vor ihrem Rater, jtarb. Mit Johann Reinhard erlord 
der Mannesftamm der Herren und Grafen von Hanau am 238. März 1736. Bil 
mar jagt in feiner „Heſſiſchen Chronit“ von den legten Stunden des lepten 
Hanauer Grafen: „Sein einfames Totenbett umftanden Fremde, melde auf 
die Erbſchaft warteten: der heſſen-caſſelſche Geberme 
Legationsrat Rau von Holzhaujen und der heilen-dbarm- 
ftädtijche Regierungsrat Teufel von Birtenjee nebit deren 
Begleitern. Stadt und Schloß, alle Treppen und Gänge 
desjelben bis vor die Tür des Sterbesimmers waren mıt 
heſſen-caſſelſchen Truppen ſtark beſetzt. Schon jeit eimigen 
Tagen war auf das langjam ſich nähernde Erlöſchen der 
ſchwachen Lebensflamme des Greiles gewartet, von den 
geichäftseiirinen Beſitzergreifern und Motarien begierig 
gelauert worden. Als fie endlich abends 61/, Uhr erloſch 
war das einzige Wort, welches fih über dem Haupte des 
entichlummerten Zandesherrn hörbar machte, der Ruf des 
heilen-darmitädtiichen Arztes Filgus: „Es ift aus!“ und 
GrafJohannReinhardiit. alsbald folgte mit lauter Stimme die Vejigergreifung vor 
von Hanau-Lichtenberg dem Mobiliar durch den Heren Teufel von Birkenjee. So 
erloich das alte Grafenhaus Hanau.“ 





5. Ausderneueren Gejdhibtevonhpanau Stadtund Yand 


In Hanau haben Ndolf Arbogaft und Philipp Neunbeller, beide aus dem Elijah 
aebürtig, der Neformation den Boden bereitet und das Werk der Ktirchenverbeilerung 
eingeführt; der eritere fam 1523, der zweite 1528 nah Hanau. Pfarrer Neunbeller 
befam von der Negierung ziemliche Freiheit der Lehre gelajien, während man durch 
wiederholte Verfügungen ihn an der jchnelleren Abſchaffung der hergebrachten Zere 
monien zu hindern fuchte. Durch mandherlei Urjachen bedingt, nahm die Reformation 
im Hanauiſchen einen verhältnismäßig langjamen Berlauf; im Jahre 1548 waren in 
ber Untergrafihaft noch die Orte Keſſelſtadt, Biichofsheim, Oberiffigheim, Rüdig— 
heim und Eichen jowie das Kloſter Naumburg Tatholiich, und in Hanau jelbjt fam erit 
mit dem Jahre 1550 nach dem Tode oder dem Wegzug der legten katholiſchen Geiftliben 
der römische Gottesdienit ganz in Wegfall. Der Reformator Hanaus, Neumbeller, 
der der Lehrweiſe der Schweizerischen (reformierten) Theologen gefolat ift, jtarb 1552. 
Infolge der von jeinen Nachfolgern Krug und Sauter vertretenen lutheriihen Anjchauung 
famen manche jchwere Wirren über die junge Hanauer evangeliihe Kirche; die in der 
zweiten Hälfte des 16. Nahrhunderts ald Vormünder minderjähriger Grafen einfluß— 
reichen Grafen von Hanau-Lichtenberg ſuchten im Hanauiſchen ein ausgeſprochenes 
Luthertum zur Geltung zu bringen und hatten mit ihren Bemühungen auch ziemlichen 
Erfolg. Für die Regelung der äußeren kirchlichen Verhältniffe forgte der 1563 errichtete 
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oberjte Kirchenrat oder das Konfiftorium. Philipp Ludwig II., ber Gründer der Neuftadt, 
hat nach feinem Regierungsantritt die vorher begonnene Einführung des reformierten 
Belenntnifies als des allein berechtigten endgültig durchgeführt. Die in Hanau 1642 
mit dem Ausfterben des älteren Stammes zur Regierung gelangten Grafen von Hanau- 
Lichtenberg begünftigten ihre, die lutheriſche Konfeſſion jehr; hierdurch entitandene 
Streitigkeiten wurden 1670 beigelegt, zogen ſich aber doch noch lange hin. Die Ver— 
einigung der Neformierten und Lutheraner zu einer, der Hanauer evangeliichen Kirche, 
ift im Jahre 1818 erfolgt. Der erfte fatholiiche Gottesdienft in Hanau nad) der Nefor- 
mation wurde im Jahre 1787 gehal- 
ten; eine fatholiihe Pfarrei’ wurde 
1809 durch Napoleon wieder errichtet. 

Bis zum Beginn des großen 
deutjchen Krieges, der unjer Bater- 
land in arauenhafter Weije verheerte, 
blieb das Hanauer Ländchen von 
größeren Erichütterungen und Heim- 
juchungen ziemlich verichont; aber 
von ba an hat es reichlich durchzu— 
fojten gehabt, was über unſer olf 
damals verhängt war. Bald nad 
Ausbruch der dreifigiährigen Krieges 
hatte die Grafichaft viel zu leiden: 
1621 brachen Tillyſche Kriegsvölker 
in ihr ein, brandſchatzten und plün— 
derten eine Reihe von Ortichaften. 
Für die kurz vorher fertig geitellte 
Feſtung Hanau begannen die Kriegs— 
drangjale 1629 mit einer Einſchließ— 
ung, die im folgenden Jahre Die 
Übergabe der Stadt an den Kaiſer 
zur Folge hatte. Am 1. November 





1631 wurde fie von den Schweden Das Frankfurter Tor in Hanau. 
durch einen Handitreich genommen; Rechts, bis zu Stodwerfhöhe, ein Reſt des 
bald darauf traf auch Guſtav Adolf ehemaligen Feſtungswalles. 

beim Grafen Philipp Morit ein. In— Nah einer photographiihen Aufnahme von Ernit N. 
folge derNiederlage der Evangeliichen Simmermann, 1896. 


in der Schlacht bei Nördlingen am 6. 

September 1634 wurde das Hanauer Land wie die ganze Wetterau von jengenden und 
mordenden failerlichen Truppen, namentlich Kroaten und Neapolitanern, überflutet. Die 
Stadt Hanau jelbft wurde vom Herbit 1635 an vom faijerlichen General Lamboy belagert 
und aufs härteite bedrängt, aber von ihrem Kommandanten, Generalmajor von Ram- 
ſay, auf das geichidtefte mit der größten Hartnädigfeit verteidigt. Der dem Untergange 
nahen Stadt, die durch Hunger und Krankheit einen großen Teil ihrer Bewohner ver- 
loren hatte, wurde am 13. Juni 1636 durch den Landgrafen Wilhelm V. Hilfe und Ret— 
tung gebracht; zur Erinnerung daran wird alljährlich das Lamboyfeſt gefeiert (vergl. 
Band II. ©. 402—407). Wenn auch die Stadt jelbft in den folgenden zwölf Jahren 
bis zum Friedensſchluß feine größeren Drangiale mehr auszuhalten hatte, jo blieb fie 
doch nicht von den Schreden des Sirieges verschont, unter denen da& platte Fand noch 
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unfäglich zu leiden hatte, und erjt lange nadı dem weitfäliichen Frieden vernarbten bie 
ſchweren Wunden, die die lange Kriegszeit dem unglüdlihen Lande geichlagen hatte. 

Auch im fiebenjährigen Kriege hatte die mittlerweile an Heſſen-Caſſel gelangte 
Grajihaft Hanau-Münzenberg viel unter den Kriegsunruhen zu leiden: Bereits am 
1. Auguſt 1756 wurde Hanau von den Franzoſen bejebt und blieb über ſechs Jahre 
in der Gewalt des Feindes, der von den Einwohnern ungeheuere Kontributionen zu 
erpreilen wußte. Dreifig Jahre nad dem Hubertusburger Frieden von 1763 begann 
wieder eine lange Leidenszeit für das Hanauer Land infolge der gegen die Franzoſen 
geführten Kriege. Bon Ende 1793 bis Ende 1795 waren 3. B. in demjelben allein 
478912 Mann und 235291 Pferde einquartiert. Mit dem Untergang des Kurfürftentums 
Heſſen am 1. November 1806 fam das Fürftentum Hanau unter franzöjiiche Verwaltung 
und bildete von 1810 an ein Departement des Großherzogtums Frankfurt. Bald nad) dem 
Einrüden der Franzojen wurde die Entfeftigung der Stadt begonnen und Ende 1807 
vollendet. Alle Stadttore bis auf das heute noch jtehende Frankfurter Tor wurden abge- 
brochen. Auch bei dieſer franzöfiihen Bejebung Hanaus ging es nicht ohne auferordent- 
lih drüdende SKriegstontributionen und große Einquartier- 
ungslaften ab, die von November 1806 bis März 1807 mehr 
als 155 000 Mann verurjadhten. Ahr Ende fand die franzö- 
ſiſche Herrſchaft mit der Schladht bei Hanau am 30. Oktober 
1813, in der zwar Napoleon an der Spitze von 70 000 jeiner 
beiten Truppen über die Bayern und Dfterreicher unter Wrede 
fiegte, aber doch feinen dauernden Erfolg erringen konnte. 
Die Stadt Hanau hatte durch die Schlacht viel gelitten; eine 
Reihe von Häufern war zeritört, und lange noch machten 
jih in Stadt und Land die Folgen der franzöfiihen Herr- 
ihaft und der Kriegsſchäden bemerkbar. So konnte 3.2. 
die Gemeinde Erbitadt erit im Jahre 1895 den leßten 
Reſt der Schulden tilgen, die fie in jener Zeit aus Anlaf 
der an jie herantretenden Forderungen aufzunehmen ge- 
zwungen war. Abgejehen von den Unruhen des Jahres 1848 
und der Belegung Hanaus mit den Bunbeserefutions- 
truppen, den jogen. Strafbayern im Jahre 1850 und 1851 erfreute fich das Land in 
dem auf die FFreiheitsfriege folgenden halben Jahrhundert unter der wieder herge- 
ftellten hejiiihen Regierung verhältnismäßig ruhiger Entwidlung, bis es 1866 mit dem 
übrigen Kurheilen dem preufiichen Staate einverleibt wurde, Vom September diejes bis 
zum Juli nächſten Jahres wohnte der letzte Kurfürſt von Helfen, Friedrih Wilhelm, im 
Schloſſe zu Hanau, woſelbſt am 1. Dezember 1866 von einer großen Anzahl feiner ebe- 
maligen Soldaten, nunmehr preußiichen Referviften, und Hanauer Bürgern das letzte auf 
ihn perjönlich ausgebrachte Hoch von ihm und feiner Gemahlin, der Fürftin von Hanau, mit 
großer Rührung entgegengenommen wurde. Mit dem Haufe Heſſen ift die Stadt Hanau 
noch infofern verbunden, als die Nachlommen des legten Kurfürften den Titel als Fürften 
und Prinzen von Hanau führen. Zwei Jahre nad) der Annerion des Landes, am 25. Auguſt 
1868, bejuchte König Wilhelm I. von Preußen Hanau; bei diejer Gelegenheit ereignete es 
ſich, daß ein Arbeiter ihn als Deutichen Staijer begrüßte. Zwei weitere Jahre jpäter fanden 
jich die Deutichen Stämme im Kampfe gegen Frankreich vereint; die deutſche Frage ift mit 
Blut und Eifen gelöft worden, und von der Freude am wiedererftandenen Reich und zugleich 
al3 mahnende Erinnerungen an die unter vielen Opfern gefejtigte Einheit unferes Volls 
geben Hunde die Kriegerdenfmäler und Gebenktafeln, die wir überall im Streife antreffen. 





Kurfürft Friedrich 
Wilhelm. 
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Ortsbeſchreibung. 


I. Der Stadtkreis Hanau. 


DieStadt Hanan liegt da, wo der vielgewundene 
Main zum legten Male feine Richtung ändert, um 
nun feinen wejtlihen Lauf bis zur Einmündung 
in den Rhein beizubehalten, öftlich des Punktes, 
wo die aus der „Obergrafichaft” fommende Kinzia 
jich in den Main ergießt, nachdem fie einen großen 
nach Norden ausholenden Bogen um das Weid)- 
bild der Stadt gemacht hat. Obwohl in breiter 
Ebene liegend, entbehrt Hanau doch nicht eines 
gewiſſen Neizes feiner Umgebung und der Schön— 
heit der Lage. Das Landichaftsbild wird belebt 

Wappen von Hanau. durch die beiden genannten Flüſſe; ſchmucke gärt- 

nerijche Anlagen umgeben die Stadt; im Welten, 
Norden und Oſten finden wir zum Teil herrliche weit ausgedehnte Waldungen; 
nach verjchiedenen Richtungen führen fchattige wohlgepflegte Alleen; jchön 
gelegene und wohlhabende, zum Teil jtädtifch gebaute Ortjchaften locken 
zu Spaziergängen und Ausflügen. Bis in die Nähe jenden Spefjart und Bogels- 
berg ihre Ausläufer; im Wejten erbliden wir den Taunus, und im Süden iſt 
der Odenwald leicht zu erreichen. In der Nachbarſchaft treffen wir geichichtlich 
bedeutjame, reihe und gemwerbfleigige Städte an: Frankfurt, Offenbach, 
Mainz, Aſchaffenburg, Gelnhaufen, Friedberg; gute Eifenbahnverbindungen 
bieten die Gelegenheit, jie leicht und jchnell zu erreichen und ermöglichen felbjt 
größere Touren, 5. B. an den Rhein, in einem Tage auszuführen. 

Die Einwohnerzahl Hanaus hat jich in den legten dreißig Jahren beträcht- 
lich gehoben; 1871 hatte e3 nur ungefähr zwei Drittel feines heutigen Beftandes. 
Am 1. Dezember 1900 wurden einjchließlich der 1921 reich3angehörigen aktiven 
Militärperjonen 29 846 Einwohner gezählt, und nach der Zählung vom 1. De- 
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zember 1905 hat Hanau einschließlich der 1911 aftiven Militärperjonen 31 637 
Bewohner, wovon 23 590 dem evangelifchen, 6972 dem fatholiichen, 651 dem 
israelitiichen und 424 einem anderen Befenntnijje angehören. 

Unter den bemerkenswerten Gebäuden Hanaus nennen wir zuerjit das 
18% in den Beſitz der Stadt übergegangene Altjtädter Schloß, jetzt das Stabt- 
ichloß genannt; hinter ihm, im jegigen Stadtparf, lag die im Laufe der Jahr- 
hunderte mannigfach vergrößerte Burg der Herren und Grafen von Hanau, 
die im Jahre 1829 auf Befehl des Kurfürjten Wilhelm II. abgebrochen worden 
it. Wenn man vom Altjtädter Markt fommend, auf das baulich nicht bejonders 
Bemerfenswertes bietende Schloß zujchreitet, hat man das 1713 von Johann 
Reinhard III. vollendete Maritallsgebäude rechts, lint3 dagegen das 1685 bis 
1691 von Philipp Reinhard erbaute ehemalige 
Negierungsgebäude, in dem jich Die reich- 
haltigen Sammlungen der „Wetterauifchen 
Sejellichaft für die gefamte Naturkunde“ be- 
finden. An gottesdienjtlichen Gebäuden be- 
jigt Hanau folgende evangelifche Kirchen: 
Die 1316 zum eriten Male erwähnte, mebr 
fach umgebaute und vergrößerte Marienkirche, 
die von 1658 bis 1662 erbaute, ebenfalls 
jpäter vergrößerte Johanniskirche, Die 1501 
bis 1505 erbaute kleine Hojpitalficche und 
die von 1600-1608 erbaute Franzöſiſche 
Kirche, eigentlich zwei unter einem gemein- 
Franzöſiſche Kirche in Hanau. ſamen Dach vereinigte gottesdienftlihe Räume 

für die eimgewanderten Niederländer und 
Wallonen, die GErbauer der MNeuftadt. „Wie ein feltjiamer Fremd— 
fing steht die Hanauer Doppelfirche da innerhalb der deutichen Kirchen— 
bauten“. Ferner ijt in Hanau noch eine 1850 vollendete katholiſche 
Kirche und die 1608 erbaute Synagoge zu nennen. Bon den Unter— 
richts- und Erziehungsanftalten find zu erwähnen das Königliche Gymnaſium, 
früher die „hohe Landesichule” genannt, 1607 bezw. 1612 gegründet, aber 
erit 1665 feierlich eröffnet; die ſtädtiſche Oberrealichule, die 1772 gegründete 
Zeichenafademie, zugleich Fachſchule für Edelmetallinduftrie, eine ſtädtiſche 
höhere Mädchenjchule, eine höhere Privatmädchenjchule, eine Knaben- und 
Mädchenmittelichule, eine gewerbliche und kaufmännische Fortbildungsjchule 
(Handelsichule). Weiter find an Gebäuden noch hervorzuheben die beiden 
Nathäujer am Altjtädter und Neuftädter Markt, das in der Hainftraße errichtete 
prächtige Nreishaus, das 1902 eröffnete Wereinshaus der Turmgemeinde, 
da3 neue Doppeljchulhaus der Knaben- und Mädchenmittelichule, die Klein— 
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finderjchule in der Nußallee und der Neubau des fommunalitändijchen Land— 
franfenhaufjes. Den Zwecken der Krankenpflege dient die leßtere Anjtalt ſowie 
das evangeliiche Diafonijjenheim und das Fatholiiche Schweiternhaus von 
St. Vincenz. 

Gemäß ihrer Entftehungszeit und Bebauungsart unterjcheiden ſich Alt- 
und Neuftadt wejentlich von einander. In der Altitadt tritt uns die Eigenart 
mittelalterliher Städteanlagen noch deutlich entgegen, bei denen der Raum 
durch die umgebenden Mauern aufs äußerſte bejchränft ift und die Häufer 
ſtark zufammengedrängt jind; vielfach eng und winfelig, wie es der Zufall 
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Das Altftädter Rathaus in Hanau. 


mit fich brachte, angelegt, zeigen die Straßen manches dhyarafterijtiiche Bild 
und malerijche Perjpeftiven. In der Neuftadt jchneiden fich die von Anfang 
breit angelegten Straßen im rechten Winkel und geben in dem heute noch tatt- 
lichen Außeren der Häufer Zeugnis von dem Gejchmad und der Wohlhabenheit 
ihrer Erbauer, der eingewanderten Wallonen, Franzojen und Niederländer. 
Die in den legten Jahrzehnten entitandenen, weit über die Grenzen der früheren 
Stadt hinausgreifenden Straßenzüge, z. B. in der Philippsruher Allee, der 
Frankfurter Landitraße, die Friedrichsſtraße, uſw., jtellen jich fajt durchweg 
als ſchmucke Villenſtraßen dar und bieten mit den fie vielfach umgebenden 
freundlichen Gartenanlagen ein abwechjelungsreiches und reizvolles Bild. 

Bier freie Pläbe, die wir von Norden nah Süden wandernd aufjuchen, 
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unterbrechen die Häujerquartiere und Straßenzüge. Auf dem fleinjten der- 
jelben, dem Altitädter Marktplatz, fällt uns das in feinem urjprünglichen 
Stile wieder hergeitellte, 1537—38 erbaute frühere Rathaus der Altftadt auf, 
das jet als Mujeum des Hanauer Gejchichtsvereins dient und dejien reich- 
haltige Sammlungen birgt. hm gegenüber jteht das ältefte 1484 erbaute 
Rathaus der Stadt, jet ein Privathaus, kenntlich an jeinem gotischen Erker. 
Durch) die Marktitraße gelangen wir auf den Paradeplag; hier finden wir 
das Theater, die nfanteriefaferne und das durch eine Gedenktafel gekenn— 








Strafe in Alt-Hanau (Mepgergajie). 


(Aus: E. Zimmermann, „Hanau, Stadt und Land. 
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zeichnete Geburtshaus der Brüder Grimm, deren Denkmal vor dem Rathaus 
auf dem Neuſtädter Markt ſteht; es hat eine Geſamthöhe von etwa 61, Meter, 
ift 1896 errichtet und trägt die \njchrift: „Den Brüdern Grimm das deutjche 
Volk”. Auf dem die mwallonijch-niederländiiche Kirche umgebenden freien 
Platz (Franzöſiſche Allee) jteht das 1897 enthüllte Denfmal-des Grafen Philipp 
Ludwig II., des Gründers der Neujtadt. 

Ron Behörden haben folgende ihren Siß in Hanau: Ein die reife Hanau, 
Gelnhaufen, Schlüchtern, Fulda, Gersfeld und Hünfeld umfafjendes Land- 
gericht, ein Amtsgericht, ein Landratsamt, eine Speziallommifjion, eine Poſt— 
direftion, eine Nreisbauinipeftion, ein Hauptiteueramt, eine Handelsfammer 
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und ein Domänenrentamt. Die Gamijon umfaßt das im Jahre 1897 neu 
errichtete nfanterieregiment Nr. 166 und das aus dem befannten Lützowſchen 
Freikorps hervorgegangene IThüringifche Ulanenregiment Nr. 6; ein Pro- 
viantamt, eine Garnijonbauverwaltung, ein Garnifonlazarett und das Königl. 
Meldeamt. Zugleich wäre hier noch zu erwähnen die bei Hanau liegende 
große Königl. Pulverfabrif, eine der bedeutendjten des deutichen Neiches. 

Die jeit Jahrhunderten in Hanau blühende Induſtrie, begründet bor- 
züglich von den eingewanderten gewerbfleißigen Wallonen und Niederländern, 
gibt einer großen Anzahl von Arbeitern Gelegenheit zu lohnendem Erwerb. 
Belannt und berühmt iſt namentlich die Bijouteriervaren-Fabrifation, für 
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Neuftädter Marktplab in Hanau. 


(Aus; E, Zimmermann, „Hanau, Stadt und Land.”) 


die auch mehrere Diamantjchleifereien arbeiten und über die jchon Goethe 
urteilte: „Die Bijouterie-Fabrifen find ganz beſonders merkwürdig; jie find 
als Pflanzichulen ähnlicher Arbeiten in mehreren europäiichen und deutjchen 
Hauptjtädten anzujehen, die indejjen ohne Ausnahme das Borbild nicht er- 
reihen. Die Hanauer Arbeiter genießen eines jehr vorteilhaften Rufes, über- 
all werden fie gejucht, und jo läßt fich mit Wahrheit behaupten, daß Hanau 
Arbeiten liefert, die man weder in Paris noch in London zu fertigen weiß, 
ja die nicht jelten jene des indujtriöfen Genf übertreffen. Dabei ift noch beſon— 
ders das Umfajjende der Ateliers genannter Goldarbeiter, von dem Rohen 
de3 Materials bis zur vollendeten Ware in der größten Mannigfaltigfeit zu 
bemerken.” „Um der Gold- und Silberwareninduftrie mehr junge Leute zu 
gewinnen und um diejen reichliche Gelegenheit zu tüchtiger Fachausbildung 
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zu geben, bringen der Staat Preußen, die Stadt Hanau und die Jnduftriellen 
der Edelmetallbrandhen von Jahr zu Jahr erhebliche Opfer, über die ſich Einzel- 
heiten in dem Berichte über die Königl. Zeichenafademie in Hanau angegeben 
finden. Mit diejer Anjtalt, der fich die gewerbliche Fortbildungs- 
ſchule zugejellt, bilden die Hanauer Ateliersnocd heute, 
wie jeit langen Jahren, die anerkannt beſte Hochſchule für junge 
Leute, die Neigung und Gejchid für das Kunſtgewerbe auf dem Gebiete der 
Edelmetallbearbeitung zeigen. Auch von auswärts erhält die Anjtalt außer- 
ordentlich ftarfen Zuzug. Und nach 
auswärts wieder findet aus Hanau 
jährlich ein ftarfer Abzug vortrefflicher 
Kräfte des Gewerbes jtatt. So ent- 
fteht auswärts mancher fühlbare 
Wettbewerb” (Jahresbericht der Han— 
deläfammer für 1903). Die Edel- 
metallwarenfabrifation nimmt Die 
erite Stelle im Hanauer Gewerbe— 
leben ein; jie bejchäftigt mit den Hilfs- 
gewerben, der Diamantjchleiferei, der 
Heritellung von Ejtamperieartikeln, 
jowie der Etuisfabrifation, ungefähr 
2300 Arbeiter, Darunter etwa 600 Ar- 
beiterinnen. Ferner bejtehen jest in 
Hanau 2 Platinfabrifen, von denen 
die eine Firma einen Weltruf genießt 
und ihresgleichen wohl faum in der 
Welt finden dürfte. Nächit der Edel- 
Die Brüder Jalob und Wilhelm Grimm. metallinduftrie ift bejonders die 
Statuen vom Grimmdentmal auf dem . , 
Neuftädter Marktplak in Hanau. Hanauer Tabafindujtrie von großer 
(Aus: E, Zimmermann, „Hanau, Stadt und Land. “) Bedeutung. In der Stadt ſelbſt be⸗ 
ſtanden Ende 1900 12 Betriebe, die 
270 Arbeiter und Arbeiterinnen beſchäftigten. Die Hanauer Firmen 
unterhalten eine ganze Anzahl von Filialen in Ortichaften des Land» 
freifes, jowie der Kreiſe Gelnhaufen und Schüchtern, ferner in Alein- 
und Großjteinheim; die Filialen in diefen beiden Ortſchaften bejchäftigen 
allein gegen 1000 Arbeiter. Als mit diefer Jnduftrie in Verbindung jtehend, 
wird die Heritellung von Zigarrentiften und Zigarrenwidelformen betrieben, 
ferner die von lithogrophiichen Zigarrenkijtenausftattungen; eine ſtarke 
Ausfuhr hierin findet nach England jtatt; in diefem legteren Zweig werden 
an 200 Arbeiter und Arbeiterinnen bejchäftigt. In den Eijengießereien und 
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Majchinenfabrifen find ungefähr 500 Mann tätig. Die Hanauer Induſtrie 
weilt weiter mehrere große Bierbrauereien, Holzichneidereien, Bearbeitung 
von Lederwaren, Gewürzen, Heritellung von Wein- und Bierfäfjern, Gummi- 
reifen, Likören und Obitbranntweinen, Gelatine-Folien und Flittern und 
dergl. auf; rechnen wir zur Hanauer Induſtrie die in den nahen Orten Großau— 
heim und Stejielitadt betriebene Herftellung von jchweren Eiſengußwaren 
und eifernen Kunſtgußwaren Hinzu, und berüdjichtigen wir noch die bedeutende, 
von einheimifchen Firmen am Pla und auswärts ausgeübte Bautätigkeit, 
jo haben twir einen ungefähren Überblid über die Hanauer Induſtrie, der una 
ihre Bedeutung würdigen läßt. 

Daß Hanau au Hinfichtlich ſeiner Steuerfraft im Verhältnis zu feiner 
Größe eine bedeutjame Stellung einnimmt, geht aus folgendem hervor. 
Nach den Mitteilungen de3 Statiftiichen Bureaus für 1896 fteht Hanau unter 
den 63 jelbitändigen Stadtfreijen an 58. Stelle, zählt mithin zu den Hleinften; 
berechnet man aber da3 Verhältnis der Einkommtenfteuerzahler zur ganzen 
Bevöfferung, jo jteht e3 an 13. Stelle und über viel größeren Städten, wie 
3. B. Cöln, Caſſel, Düfjeldorf, Elberfeld, Bonn ufw. 3,06 Prozent der Be- 
völferung haben ein Einfommen über 3000 Mark; Hanaus Plaß in diejer 
Hinficht tft der zehnte unter den preußiichen Städten. Zur Ergänzungsfteuer 
find veranlagt 5,29 Prozent der Bevölkerung (12. Plab); die Einfommenfteuer, 
auf den Kopf der gejamten Bevölkerung berechnet, beträgt 8,74 ME. (18. Plab); 
die Einfommenjteuer auf jeden Steuerzahler 57,59 ME. (39. Plab); die Er- 
gänzungsiteuer auf den Kopf der gejamten Bevölkerung 1,98 Mf. (14. Plab) 
und die Ergänzungsiteuer auf jeden Steuerzahler 37,46 ME. (23.Plab). An 
Einfommeniteuer waren fir 1900-1901 vorgejehen 331 400 ME., tatfächlic 
gingen ein 347 000 ME.; für 1901—1902 waren vorgejehen 346 500 ME., 
das tatjächliche Nejultat ftellte fich auf 365 600 ME. Aus alledem it zu er- 
jehen, daß in Hanau verhältnismäßig mehr Steuerzahler ind, al3 in den meijten 
preußiichen Städten, daß namentlich ein verhältnismäßig großer Teil der 
Bevölkerung ein Einfommen von mehr als 3000 ME. hat, daß dagegen große 
Einkommen und Vermögen fehlen, mit anderen Worten, daß ein wohlhabender 
jteuerfräftiger Mittelitand in Hanau jeßhaft iüft. 

In der gewerbfleißigen Stadt finden Gefelligfeit, Kunſt und Wiſſenſchaft 
reiche Pflege. Von den Vereinen, die wifjenjchaftliche und künſtleriſche Zwecke 
verfolgen, feien hier genannt die Wetterauifche Gejellichaft für die gejamte 
Naturkunde, der Hanauer Gejchichtäverein und der Kunſtinduſtrieverein. 
Dem Verkehr dienen folgende Hanau berührende oder von ihm ausgehende 
Bahnen: 1. die Strede Franffurt-Bebra; 2. die Strede Frankfurt-Aſchaffen— 
burg (frühere Heſſiſche Ludwigsbahn); 3. die Strede Hanau-Eberbad); 4. die 
Strede Hanau-Friedberg, ſowie 5. die beiden Kleinbahnen; Hanau-Langen- 
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jelbold und Hanau-Hüttengeſäß, zu deren Benugung der Reifende jich je nach 
Umftänden auf den Weſt-, den Oſt- oder den Nordbahnhof zu begeben hat. 


Geihichtlihee. 1. Die Altftadt Hanau bis zum Ende des 16. 
Jahrhunderts Ks gab einmal eine Zeit, in der man ſich nicht genug tun fonnte 
in dem Bejtreben, manden Städten und edlen Geſchlechtern ein möglichft hohes Alter 
zuzufchreiben und ihre Anfänge in die grauefte Vorzeit zu verlegen. So wurde auch 
zeitweilig, und zwar nicht ohne den Schein eines guten Grundes, für Hanau ein in die 
Nömerzeit zurüdreichendes Dafein behauptet. Doc fann man für es nur eine mittel- 
alterliche, nicht einmal eine frühmittelalterlihe Entftehung annehmen. Freilich, der 
Boden, auf dem es ſich erhoben hat und zur Bedeutung gelangt iſt, iſt ein uralt hiftorifcher. 
VBorgeihichtlihe und altgermaniiche Gräberfunde in der unmittelbariten Umgebung 
der Stadt (Brandgräber auf dem Töngesfeld, beim Neuhof, in der Lehrhofer Heide, 
‚Funde in der Nähe des Nordbahnhofs ujw.) liefern den unmwiderleglichen Beweis dafür, 
daß, wie das ganze untere Maintal, jo auch der Hanauer Grund und Boden in vor— 
geichichtlicher und frühgeichichtliher Zeit bejtedelt gemweien iſt. Doc ift durch alle ein- 
gehenden Nachforſchungen noch nicht bewiefen worden, daß auf dem unmittelbaren Boden 
der Stadt, insbejondere des Kerns derielben, fich je eine römische Anfiedelung befunden 
habe. Vielmehr jpricht gerade die Eriftenz des großen römischen Kaftells zu Keſſel— 
itadt, des größten Kaſtells im ganzen Limesgebiet, und der auf dem Salisberg zwilchen 
Hanau und Keſſelſtadt nachgewielenen größeren römijchen Niederlaljung, ſowie die 
Beſchaffenheit des namentlich in früherer Zeit für eine Beſiedelung ungünftigen Niede— 
rungsgebietes der Kinzig dagegen. 

Über die ungefähre Zeit, in die die eriten Anfänge Hanaus fallen, kann man nur 
Vermutungen anftellen; ebenjo haben wir feinen Anhalt zur Beitimmung des Zeit- 
punftes, warın die Burg, in deren Nähe bie erften Wohnungen entitanden find, gebaut 
worden ift. Die uns befannte Beichichte von Burg und Stadt Hanau läßt man gewöhnlich 
mit einer Urkunde von 1234 beginnen, der zufolge Reinhard der Ältere von Hagenowe— 
Dorfelden feinem Bruder Heinrich die Burg Dorfelden überläßt und die ihm zugefallene 
Burg Hagenowe und jein Erbteil dem Zifterzienierklofter Eberbach zur Erbauung einer 
Ktirche oder Kapelle in dem castrum Hagenowe, d.h. in der bei der Burg entitandenen 
Anfiedelung, überträgt. Doch dürfte diefe nach ihrem ganzen Terte wunderbare Ur- 
funde hinfichtlich ihrer Geltung zu beftreiten jein; ein Dorf Hagenowe eriftierte 1234 
wahricheinlich noch gar nicht. Ungefähr 70 Jahre fpäter erlangte Ulrich I. von Hanau, 
der als Yandvogt in der Wetterau dem Könige Albrecht wichtige Dienfte geleiftet hatte, 
als Anerfennung und Belohnung derjelben für jeine um die Burg entjtandene dörfliche 
Niederlallung das Stadtrecht. In der hierüber am 2, Februar 1303 zu Speier aus- 
geitellten Urkunde werden der Stadt Hanowe und ihren Bewohnern biejelben Freiheiten, 
Befreiungen, Rechte, Gewohnheiten und Ginadenbezeugungen, deren die Stadt und 
die Bürger zu Frankfurt fich zu erfreuen haben, verliehen, und ein Wochenmarkt an jedem 
Mittwoch für den allgemeinen Verkehr mit dem Vorrecht der Marftfreiheit vermilligt. 
Ausgeftattet mit dieſen Privilegien tritt Hanau von da an als jelbftändiges Gemein- 
weſen, wenn auch zumächit nur noch als unbedeutendes Städtchen, auf den geichicht- 
lihen Schauplak. 

Infolge feiner Erhebung zur Stadt wurde Hanau mii einer regelrechten Befeltigung 
durch eine Stadtmauer umgeben, die ums Jahr 1330 vollendet geweſen fein wird, 
denn 1338 wird die Pfarrkirche zu Stinzdorf als außerhalb derjelben gelegen bezeichnet. 
Nod heute finden jih nicht unbedeutende Reſte dieſer älteften Hanauer Stadtmauer 
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vor, deren Verlauf, Höhe und Stärfe man hiernach ziemlich genau beitimmen fann; 
auch ift fie auf dem von J. Ph. Dreyeicher um 1680 gezeichneten Plan der Stadt deut— 
lih noch in ihrer ganzen Ausdehnung fichtbar. Indem ſie ſich nordöftlih an die 
Befeltigungsmauer der Burg anjchlof, zog ſie ſich jüdlich in faft gerader Nichtung bis 
zu dem Knie der jpäteren Judengaſſe, heute Norditrafe, wandte fich hier im rechten 
Rinfel nad Weiten und jenfeits der heutigen Marktgaſſe wieder nach Norden, bis jie 
nad) einer legten größeren Schwenkung nach Nordoften ſich wieder am Waſſerturm mit 
der Burgbefeftigung vereinigte; ihre Länge ift auf 300 m zu ſchätzen. Ihre Höhe betrug 
bei einer Stärfe von etwa 11; m ungefähr T7—8 m. Zu PVerteidigungsziveden diente 
eine Anzahl von Wehrtürmen, die in Abftänden von 60 bis 70 m meiſt im Halbfreis 
aus der Mauerflucht heraustretend, eine jeitlihe Beftreichung berjelben ſowie des ſich 
vor ihr hinziehenden Grabens ermöglichten. Den Verkehr nah außen vermittelten 
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Ültefte Darftellung der Stadt Hanau. Südſeite. 
(Aus: Saur, Theatrum urbium, 1595). 


zwei befeitigte Tore, das Kinzdorfer Tor, auf der Südjeite vor dem Ausgang der Marft- 
ftraße, umd das Mebkgertor, an dem Ausgang der Mepgergafie, nah Welten führend; 
beide, in Anlage und Ausführung einander ähnlich, wurden um das Jahr 1770, als die 
zwiſchen Alt- und Neuftadt beitehenden Feitungswerte entfernt wurden, abgebrochen. 
Größere Verkehrswege gingen nicht durch die Stadt, fondern an ihr vorüber; die Frank— 
furt-Nürnberger Straße jüdlich vor der Stadt her, die Frankfurt-Leipziger Straße jenfeits 
der Kinzig fich hinziehend. Die erjtere wurde bei der mit einer Stadtermweiterung ver— 
bundenen zweiten Befeftigung durch die Stadt geführt. Die erfte Befeftigung Hanaus 
blieb von ihrer Anlage im Anfang des 14. Jahrhunderts bis zum Jahre 1528, aljo zwei— 
hundert Jahre lang, biejelbe. 

Die Bevölferung hatte in der älteren Zeit vorwiegend bäuerlichen Charalter 
und kann im 14. Jahrhundert noch nicht 1000, höchſtens 700— 800 Seelen betragen haben. 
Berüdiichtigt man den geringen Umfang der Stadt, die Tatjache, daß jich in den nächiten 
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Jahrhunderten viele Landbewohner und der Landesherr felbft mit feiner Hofhaltung 
bier angefiedelt haben (Verlegung der Refidenz von Windeden nad Hanau im Jahre 
1436), ſowie daß die nachtweisbare Einwohnerjchaft um die Mitte des 16. Jahrhunderts 
höchſtens 1400 Seelen betrug, fo wird man nicht mit Unrecht ihre Bevölkerungsziffer 
im 14. Jahrhundert auf ungefähr 700 ſchätzen bürfen. 

Vermutlich infolge des für die wachiende Bevöllerung nicht ausreichenden Raumes, 
ber zubem noch durd viele landwirtichaftlihe Bauten, Scheunen, Ställe und bergl., 
teilmweife in Anspruch genommen wurde, fiedelten fich im 14. Jahrhundert vor ber Stadt 
eine Anzahl Leute an. So entitand allmählich die erite Vorftadt, die heutige Hoipital- 
gaſſe, Die 1430 zum eriten Male erwähnt wird und 1528—1550 in bie zweite Stabt- 
gefeſtigung einbezogen wurde; 1498 hatte dieje Vorftabt ein Tor, das Spitaltor erhalten, 
jo daß die Stadt nunmehr drei Pforten» oder Tortürme hatte. 

Bon Bedeutung für Hanau wurde die von 1528 an ausgeführte Neubefeitigung 
von Schloß und Stabt, bei der die Elemente der von Albrecht Dürer empfohlenen und 
Ichriftitellerifch behandelten Befeſtigungsweiſe, das Polygonalſyſtem, zum eriten Male 
in deutijhen Landen angewendet tvorden find. Den Plan zur Befeftigung hat Graf 
Reinhard von Solms, befannt als Militärfchriftfteller und hervorragender Kriegsmann, 
der 1554 ben Rang eines faiferlichen Feldmarſchalls erhielt, entworfen. Die neue Feitungs- 
anlage erhielt bald einen ſolchen Ruf, daß viele Fürften und Herren fie befichtigten, 
wie 3. B. ber KHurfürft von Sachſen im Jahre 1539; ja 1542 jchidte jogar bie Stadt 
Breslau ihren Baumeifter zum Stubium derjelben hierher. Die alte, aus dem 14. Jahr- 
hundert jtammende Wehranlage der Stadt, Ringmauer mit Graben, wurde nach Errich- 
tung der neuen Befejtigung nicht fogleich aufgegeben und die inneren alien Tore wurden 
in unruhigen Zeiten noch bewacht und verichloflen gehalten. 

In dem von den neuen Feſtungswällen umjclofjenen Gebiet gewann num auch 
die Stadt Gelegenheit zu größerer Ausdehnung. Die Vorſtadt jeht ſich ebenfalls der 
Verlkehrsſtraße folgend über den Feitungsgraben hinaus fort: es entfteht vor dem Spi— 
taltor die jüngere, bis an die Kinzig reichende Vorftadt, die noch jetzt dieſen Namen führt. 
1556 wurde an Stelle ber 1280 zuerjt erwähnten, etwas weiter flußabwärts liegenden 
hölzernen Sinzigbrüde die heutige fteinerne erbaut, mit Torturm und Brüdentopf 
befeftigt; der auf dem zweiten Brüdenpfeiler fi erhebende Margarethenturm wurde 
1829 abgebrochen. Wenn auch die Befeitigung der Altitadt im Anfang bes 17. Jahr- 
hunderts eine ftarte Umwandlung erfuhr, fo blieb doch auf ihrer der Neuftadt zugelehrten 
Südfeite die Feitungsanlage bis ins 18. Jahrhundert erhalten, was der Erbauung 
der fich hier anſchließenden Stadt Neuhanau zuzufchreiben it. Sie beftand hier aus 
drei von einem breiten Wajlergraben nmgebenen, vorfpringenden halbrunden Wehr- 
bauten. Als im Anfang des 17. Jahrhunderts ein gemeinjamer Feftungsgürtel die Alt- 
und die inzwifchen angelegte Neuftadt umgab, ließ man doch noch dieje drei größeren 
Werke, von denen das mittlere und ftärkite feine Kurven bis faft an die nördlichen Häuier- 
reihen der Neuftadt vorjchob, beftehen. Sie wurben erit in ben Jahren 1767—1777 
abgetragen, der Wallgraben davor ausgefüllt und auf dem nun hier entitandenen freien 
Plab, dem heutigen Paradeplatz, eine Esplanade angelegt. Heute erinnert an bieler 
Stelle nichts mehr an die Beit, in der in Hanau als der eriten deutichen Stadt des großen 
Albrecht Dürer neues Syſtem des Feitungsbaues zum erften Male praftiich angewendet 
worden ift, und das damals, gegen die Mitte des 16. Jahrhunderts,dem Heinen Relidenz- 
ftädtlein der Hanauer Grafen einen meitverbreiteten Ruf verichafft hat. 

Das allmähliche Anwachſen Alt-Hanaus wird Durch folgende Zahlen veranichaulicht: 
Während man um das Jahr 1400 ungefähr 140 framilien annehmen kann, betrug ihre 
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Zahl 200 Jahre ſpäter 230, und 1838, fünf Jahre nach der Bereinigung von Alt- und 
Neuftabt, 1066. Im Fahre 1400 waren ungefähr 130 bewohnte Häuſer vorhanden, 
1564: 200, und 1838: 495. Das Vermögen ſämtlicher Bürger ftellte fich 1577 auf 187 000 
Gulden. Einige Gaftwirte und Kaufleute ausgenommen, war die Bürgerichaft Alt- 
hanaus am Ende des 16. Jahrhunderts nur gering begütert oder arm. 

2. Die Gründung der Neuftadt Hanau. Während wir über 
den Urfprung Althanaus gar nichts und von ber erften Zeit nad jeiner Erhebung 
zur Stadt wenig wiljen, find wir über die Gründung feiner Schwefterftadt, Neu— 
hanaus, um fo beifer unterrichtet. Um ihres Glaubens willen aus den Nieder— 
landen flüchtende Wallonen und Holländer hatten fich nach wechjelvollen Schidjalen 
zum Teil in Franffurt am Main niedergelailen, wo fie im Sommer 1555 jchon gegen 
2000 Rerionen zählten. Aber auch hier, wo fie eine fihere Unterkunft gefunden zu haben 
glaubten, regte jich bald wieder religiöjfe Unduldfamfeit gegen fie: Bon dem futheriichen 
Stadtrat wurde das reformierte Belenntnis der fremden beanftandet und ihnen jchlieh- 
lich 1595 und 1596 die Ausübung ihres Gottesdtenjtes ganz verboten, durch ein Statut 
bas Heiraten mit Auswärtigen unterjagt und neue Zuaüge nicht mehr zugelaſſen. Bei 
den wacdjenden Bedrängnijlen, für die zum Teil auch der Neid auf die Geichäftstüchtig- 
feit der Fremden Triebfeder war, beichloijen die beiden Gemeinden der Holländer 
und Wallonen, Frankfurt zu verlaffen, und jich anderswo anzujiedeln. Sie richteten 
ihr Augenmerk auf Hanau, wohin ſich jchon 1593 und 1594 eine Heine Anzahl von Fa— 
milien aus ihrer Mitte begeben hatte und wo ihnen auch in der Perſon des reformierten 
Landesherrn, des Grafen Philipp Ludwig Il., eine Garantie für freundliche Aufnahme, 
jowie Anerfennung und Duldung ihres konfejlionellen Standpunktes gegeben war. 
Ihr Geſuch um Aufnahme wurde von dem Grafen günftig aufgenommen. Nachdem 
man jich über den Pla ihrer Anfiedelung geeinigt hatte und eine große Anzahl von Per— 
fonen die Berpflichtung übernommen hatte, auf dem ausgejuchten Gelände ſich anzu— 
bauen, unterzeichneten am 1. Juni 1597 elf der Franffurter Fremden als Vertreter 
der übrigen einen von Graf Philipp Ludwig entworfenen und mitunterzeichneten 
Vertrag über die Gründung Neuhanaus, der bie beibderfeitigen Rechte und Pilichten 
beitimmte und den Zuziehenden weitgehende Freiheiten zuficherte (die fogen. „Kapitu- 
lation*). Außerdem verpflichtete fich der Landesherr, einen Kanal aus dem Main 
in die Stadt und einen Kran bauen zu laſſen, wie auch Wall und Graben nebit Pforten 
und Zugbrüden zu errihten und für fichere Befriedigung um die neue Stadt zu forgen. 
Die Bermwirklihung des Planes wurde alsbald mit Eifer in Angriff genommen und 
troß vieler fich erhebender Schwierigleiten und Hemmniſſe durchgeführt. Die leßteren 
ſchienen mandjmal geeignet, das hoffnungsvolle Wert zum Scheitern zu bringen. Die 
Bewohner der Altftadt erhoben Beſchwerde gegen das „verderblihe Vornehmen“; 
Frankfurt wollte jet die wohlhabenden Bürger nicht ziehen laſſen und fuchte auf alle 
mögliche Weije feine in Hanau bauenden Bürger an ihrem Vorhaben zu hindern, bis 
Kaijer Rudolf II. 1605 dem Nat der Reichsſtadt jein ungefegliches Vorgehen unmöglich 
macte. Beſonderen Widerſpruch erfuhr aber der Bau der Neuftadt durch ben Erz— 
biihof von Mainz, der dagegen geltend machte, daß das für die Neuanlage ins Auge 
gefahte Gelände zum Mainzer Wildbann gehöre, und der vor allem nicht die Errichtung 
einer größeren Feſtung in der Nähe feiner Grenzen geftatten wollte. Seit unpordent« 
lihen Zeiten, vielleicht jchon jeit 1261, trugen die Herren und Grafen von Hanau einen 
Wildbann vom Mainzer Erzbistum zu Lehen, der jih von der Hinzigmündung bis weit 
ind Freigericht erftredte, und jomit auch das vor der alten Stadt nad Süden zu gelegene 
und der Herrſchaft eigentümlich zuftehende Gelände umfahte. Auf diefem, meift um— 
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hegte Gärten der Altftädter Bürger umſchließenden Gebiet konnte jich fein Wild auf- 
halten und auch feine Jagd abgehalten werben. 


Durch die Erbauung der Neuftadt 
fonnte demnach der Wildbann nicht beeinträchtigt werden, aber troßdem wurde von 
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Plan der NAltitadt Hanau von 1632, 


(Aus Merians „Topugrapbia Hassiae'‘,) 


Mainzer Seite dies als Vorwand erhoben, um die Entftehung einer befeftigten Stadt 
auf diefem Plate zu vereiteln. Die ſich daran jchließenden jahrelangen Prozeſſe verur- 
jachten der Hanauer Regierung große Aufregung und ftellten mehr als einmal das Ge— 
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lingen des faum Begonnenen in Frage. Die hierüber entitandenen Ziwiftigfeiten zogen 
ſich bis in den dreißigiährigen Krieg hinein; aber inzwifchen war die Neuftadt gebaut 
und eine gemeinfame Befeſtigung umſchloß Alt- und Neuftadt Hanau. So hatten die 
um ihres Glaubens willen vertriebenen Niederländer doch troß aller ihnen widerfahrenen 
Bedrängniſſe und Berfolgungen endlich eine fihere Zuflucht gefunden, wo fie ihres 
Glaubens leben, ihrer Arbeit nachgehen und Proben ihrer Tüchtigfeit ablegen konnten. 

„Die Anlage der Neuftadt Hanau ift für ihre Zeit befonders dadurch merfwürbig. 
daß jie von vornherein nad) einem einheitlichen, genau feitgeftellten Plane erfolgte. 
Diejer Umitand verleiht der Stadt in der Gejchichte des deutichen Städtebaues eine 
bejondere Stelle. Sie ift wohl das frühefte Beilpiel einer auf dem Meßtijch geichaffenen 
Stabt. 

Die neue Niederlaffung der Fremden wurde von Anfang an als bejeftigte 
Stadt gedacht. Demgemäh war die Form der einfaflenden Feſtungswerke beftimmend 
für die äußere Geftalt des ftäbtiihen Weichbildes. Mit fünf Seiten eines regulären 
Achteds wurde die Feitungsanlage an die breite Sübfront der Altſtadt angejchoben. 
Das innerhalb der Wallgrenze liegende Bebauungsgebiet erhielt eine regelmäßige 
Einteilung. Rechtwinklig ſich durchſchneidende Straßen, genau von Süden nad Nor- 
den und von Oſten nach Weiten gezogen, zerlegten es in annähernd gleich große recht— 
edige Häuferquartiere; nur gegen den Wall hin, dem ungefähr gleichlaufend eine Straße 
ringsherum geführt wurde, fielen die Baupläbe wegen der Polygonwinkel und mit 
Rüdjicht auf die Torzugänge etwas irregulär aus, Gegenüber der echt mittelafterfichen, 
Heinwinteligen und enggafligen Altitadt it der Kontraft der Neuftadt mit ihren graden, 
breiten Straßen, dem prächtigen, weiten Marftplab, den wohl gruppierten Häuier- 
quartieren, heute noch jehr auffällig. Freilich ift diefe Baumeife, das Richtichnurmäßige, 
gleichmäßig Eingeteilte, das Nüchterne der ganzen Anlage, für unfere Zeit jchon wieder 
ein verflojienes Ideal.“ (Dr. Winkler und Mittelsdorf, Baudenkmäler der Stadt Hanau.) 

Nachdem jchon 1597 die Strafen der neuen Stadt abgeftedt waren, hatte man 
im Jahre 1600 bereits 18 Häuier fertiggeftellt; von da an bis zum Anfang des dreißig— 
jährigen Krieges war die Bautätigkeit am ftärkiten, jo daß 1618 ſchon 364 Häuſer vor- 
handen waren. Unter den Einwirkungen des großen Krieges hört fie von 1620 an je- 
doch ganz auf, und erit das Friedensjahr 1648 verzeichnet wieder eine hohe Anzahl 
von Platanfäufen. Damit war bis auf vereinzelte Barzellen die Befiedelung des Stadt- 
gebietes vollzogen. Das erfte Haus der Neuftadt war das von Georg Behaigne erbaute 
„Baradies", Marltplap Nr. 7. 

3. Alt» und Neuhbanau bis zum Ende des 19 Jahrhun> 
derts. Alt- und Neuhanau, jedes für ſich eine befondere Gemeinde mit felbftändiger 
Verfaſſung und Verwaltung bildend, haben fait von Anfang ihres Nebeneinander- 
beitehens gleihe Schidjale und Schwere Drangjale miteinander durdjlebt. Beim Beginn 
des dreißigjährigen Krieges war die beide Städte umſchließende Befeftigung gerade 
abgeichlojien und hatte die alte Nefidenz und die an ihrer Seite erblühende Nenanfiede- 
lung zu einem feiten Platz gemadıt, der den Weg nad dem Rhein wie nah Franten 
beherrichte und darum für die friegführenden Parteien von großer Wichtigkeit und Be- 
deutung war, In dem eriten Drittel des Krieges blieb die Stadt jelbit von größeren 
Bedrängniſſen verichont. Infolge einer Einihliehung (vom Dezember 1629 bis März 
1630) wurde Graf Philipp Morit zur Nufnahme einer faiferlihen Bejagung und zum 
Anſchluß an die faiferliche Bartei genötigt. Nachdem Guſtav Adolf am 1. November 1631 
durch den Oberſten Hubald mittel® eines Handftreichs Hanau hatte nehmen laſſen, wurde 
es von fchwedilchen Truppen beſetzt und 1634 Jatob von Ramſay zu feinem Nomman- 
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banten ernannt, der es in den nächlten beiden Jahren mit großem Geſchick und helden- 
mütiger Ausdauer gegen den tailerlichen General Lamboy verteidigte. Die der Ülber- 
gabe nahe Stadt wurde am 13. Juni 1636 von Wilhem V., Landgrafen zu Heflen-Eajjel, 
den Schwiegerfohn des Grafen Philipp Ludwig II., und dem ſchwediſchen General 
Leslie entjeht. Der Tag der Befreiung und Errettung wird noch heute durch ein großes 
seit, dad jogen. Lamboyfeſt gefeiert. (Vergl. „Das Hanauer Lamboyfeſt“, Band II, 
©. 402—407.) Bon 1636 an bid zum weftfäliichen Friedensſchluß blicben der Stadt 
größere Kriegsdrangſale erjpart. Dagegen hatte jie über 100 Jahre jpäter, infolge eines 
Vertrages von 1643 nad) dem Ausfterben des Hanauer Grafengeichlechts an das Haus 
Heſſen-Caſſel gelangt, während des fiebenjährigen Krieges unter der Belebung durch 
frangöfifche Truppen und durch fchwere Kontributionen viel zu leiden. Im Anfang 
de3 19. Jahrhunderts, am 3. November 1806, fiel Die Stadt wieder in franzöſiſche Hände, 
nachdem ihr in dem vorhergehenden Jahrzehnt Kriegsunruhen und Truppendurchzüge 
viele Beſchwerniſſe gebracht hatten, Die einſt mit großer Sorgfalt angelegten, aber 
im Laufe der Zeit jehr vernachläfiigten Feitungswerfe — Hanau war damals eigentlich 
nichts mehr als eine mit einem naſſen Graben und einem baufälligen Walle, von dem 
bald hier, bald dort ein Stüd einftürzte, umgebene Stadt — wurden auf Napoleons 
Befehl bis zum Frühjahr 1807 vollftändig neichleift; die Stadt mit ihrem Gebiete blieb 
bis zur Schlaht bei Hanau am 30. und 31. Oftober 1813 im Offupationszuftande. 

Bis ins 19. Jahrhundert hinein behielten Altftadbt und Neuftadbt Hanau ihre Selb- 
jtändigkeit, erit 1833 wurden beide miteinander vereinigt. Was fie früher getrennt 
bat, eigene Berfajlung und Verwaltung und die zwilchen beiden Städten beftandenen 
Feſtungswerke, ift längſt bejeitint. Die beiden aufeinander angemwiejenen Städte find 
au einer vereinigt und jehen einer ſchönen Zufunft entgegen. 

Die fortichreitende Entwidlung Hanaus im 19. Jahrhundert ift am augenfälligften 
aus ber Zunahme jeiner Bevölterung zu erfennen. Die von Anfang an vermöge ihrer 
günftigen Lage entwidlungsfähigere und lebensträftigere Neuftadt hatte die Altitabt 
bald an Einwohnerzahl überholt, namentlih durch den bis zum Beginn des dreißig- 
jährigen Sirieges ftarfen Zuzug von außen. Der große deutiche Krieg hemmte natur- 
gemäß das FFortichreiten der beiden Städte; Reit und Hungersnot und ſchwere Belagerung 
unter Lamboy minderten ihre Einwohnerzahl beträchtlich. Für das 18. Jahrhundert 
fann man eine fich fait gleichbleibende Zahl von 11 bis 12000 Bewohnern annehmen, 
wovon qut zwei Drittel auf die Neuftadt entfallen. In der napoleoniichen Zeit und 
nad) derjelben geht die Ziffer zurüd; 1825 finden wir in den beiden Städten nur 10 388 
Einwohner. Die Zunahme Hanaus nach der 1833 ftattgefundenen Vereinigung von 
Alt- und Neuſtadt wird durch folgende Zahlen veranihaulicht. 1834 hatte Hanau 13 983 
Einwohner; 1837: 14 834; 1840: 14 733; 1843: 14 923; 1846: 15 265; 1849: 15 648; 
1852: 16 690; 1855: 14 544; 1858: 15 361; 1861: 15 803; 1864: 16 427, Ron da an 
geht es rafcher aufwärts: 1871 wurden 20 292; 1895: 27 653 und am 1. Dezember 1900: 
29 846 einſchließlich der 1921 reihsangehörigen aktiven Militärperionen gezählt. Bon 
der am Sebteren Datum ortsanweſenden Bevölterung waren 15 134 männlichen und 
14 712 weiblichen ®eichlechts. Gezählt wurden gleichzeitig 2077 bewohnte, und 36 un« 
bewohnte Wohnhäuſer jowie 57 andere bewohnte Banlichkeiten ufm., 6631 gewöhnliche 
und Einzelhaushaltungen und 31 Anitalten. 

Hand in Hand mit der Zunahme der Bevöllerung und ihrem fteigenden Wohl— 
itand geht das Wachstum der Stadt. Im Annern und Außern verbejiert und ver- 
ihönt und weit über ihre früheren Grenzen hinaus ausgedehnt, bietet fie jetzt ein ganz 
anderes Geſamtbild dar, als es noch vor wenigen Jahrzehnten, etwa bei dem Über- 
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gang Kurheſſens an Preußen der Fall war. Aus der Enge in die Weite — das iſt die 
Barole der jich jebt entwidelnden Stadt. Alles drängt nach der Peripherie, dort iſt mehr 
Luft, mehr Licht, Freiheit und Bewegung. Wo noch vor einem Menjchenalter der Land— 
wirt feine Furchen 309, wo wenig ertragsfähiger Boden war, find neue Straßen, ja 
ganz neue Stadtteile entitanden, und überall zeigt fich das Beftreben, jhön und ge- 
ihmadvoll zu bauen, Häufer von anjprechendem Außern und praftifcher Einrichtung 
zu erftellen. Wohin ift das Heine, von Wällen umſchloſſene Hanau von vor hundert 
Jahren geflommen? Es gehört jchon längit der Vergangenheit an und eine moderne 
Stadt mit zum Teil reizvoller Umgebung und abwecjlungsreiher Straßenführung 
ift an jeine Stelle getreten. Es würde uns zu weit führen, wenn wir näher darauf ein- 
gehen wollten. Aber jo viel jieht man täglich vor Augen, daß das alte Hanau ftändig 








Hanau. Stadtſchloß. 


an geihmadvollen Bauten gewinnt, und wenn man früher in der Zeit der nüchternen 
Hradlinigfeit die Neuftadt als jhön anjah, jo wird die Zeit nicht mehr ferne jein, wo 
man in dem Hanau mehr und mehr umfallenden Ringe neuer Straßenzüge und neuer 
Bauten, in der Verbindung der natürliben Schönheit feiner Umgebung mit jchmuden 
Strafen und Billenvierteln ein Bild moderner Baufunft und eines geläuterten Ge— 
ichmades wird begrüßen können. 

Das eben wird einit der Stadt zum großen Vorteil und zur Hauptzierde gereichen, 
daß man mit Berftändnis die vorhandenen Anlagen und natürliben Schönheiten pflent. 
Den großen Fortichritt hierin gegen eine frühere Zeit wird man leicht einjehen, wenn 
man jich nur die Anlage am Weftbahnhof betrachtet, die ſich jebt ganz anders dem Auge 
darbietet als vor dreiiiig Jahren, wenn man die Haingafje und die Nußallee durchwandert. 
Hier find die beiden Friedhöfe, der franzöjiiche und der deutiche, mit jchonender pietät- 
voller Hand in reizende Anlagen umgeichaffen. Und fehren wir an den Platz zurüd, 
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von dem das alte Hanau ausgegangen iſt, an den Ort, wo das älteſte, ſchon 1829 abge— 
brochene Grafenſchloß geſtanden hat, und das neuere, jetzt noch ſtehende, in den Beſitz 
ber Stadt übergegangene, erbaut ift, jo finden wir auch hier eine Anlage, einen Park, 
um den manche andere Stadt Hanau beneiden fann. Das Rauſchen uralter Bäume 
erzählt uns von der Vergangenheit; jorgfam gepflegte neuere Anpflanzungen und 
jaubere Wege geben davon Kunde, wie jehr die Stadtverwaltung es fih angelegen fein 
läßt, dieje für Kranfe und Erholungsbedürftige leicht erreichbare Stätte ftets in gutem 
Zuftande zu erhalten. Es ift aber auch eine Pflicht der Pietät gegen das längſt erloichene 
Hanauer Grafenhaus, dem die Stadt ihr Dafein verdankt, mit forgender Hand das Vor- 
handene und Überlieferte zu pflegen. Vergangenheit und Gegenwart reichen jich hier 
Die Hand; wo das Mittelalter eine feite wehrhafte Burg erftehen jah, da grüßen uns 
entzüdendes Farbenipiel der Blumen und Gruppen berrliher Bäume; wo früher der 
ſchwere Tritt der Geharniſchten erflang, da laden den Bejucher des Stadtparfes Bänte 
zu finnender Ruhe ein; und two früher dad Schnauben der Kriegsroſſe zu hören war, 
Da jchlägt der vielftimmige ſüße Gejang der Böglein an unſer Ohr. Bei der Wanderung 
Durch den Park denen wir an all das Harte und Schwere, das über Hanau im Laufe 
der Jahrhunderte gefommen tft, und der Wunſch wird in uns rege: Möge ihm die Zu— 
funft nur weiter Gutes bringen! Möge e3 verichont bleiben vor Feuersnot und Waſſers— 
gefahr, vor dem Drängen der Feinde von außen und ber Uneinigfeit der Bürger im 
Innern; möge inöbejondere der treue alte Gott es ferner beichirmen auf jeinem weiteren 
Gang durd die Jahrhunderte und ein tüchtiges, fraftvolles und frommes Bürgertum 
allezeit in ihm blühen und über der Stadt Wohl und Wehe wachen! 


U. Der Landfreis Hanau, 


Der Landfreis Hanau tft in die vier Amtsgerichtöbezirfe Hanau, Bergen, 
Windeden und Zangenjelbold eingeteilt, vor denen nur die drei erften urfprüng- 
lich hanauisches Gebiet enthalten. Bei der Ortsbeſchreibung wird auf das 
hingemwiefen, was über den Kreis bereits gejagt ift; die Angaben über die Ein- 
wohnerzahlen geben den Stand des 1. Dezember 1905 wieder. 

Die Ortſchaften des Amtsgerichtsbezir8 Langenſelbold liegen 
jämtlich nordöftlic von Hanau auf dem rechten Ufer der Stinzig und jind mit 
den beiden Kleinbahnen und auf quten Straßen leicht zu erreichen. Die Bahn 
Hanau-Langenfelbold durchichneidet dicht vor Hanau das Schlachtfeld vom 
30. Oftober 1813 und biegt bei der Oberförfterei Neuhof in den Lamboy— 
wald ein; furz vor Rüdingen durchquert fie ein 1873 aufgededtes größeres 
römijches Totenfeld, das einft der Befagung des in feiner Nähe liegenden 
römijchen Kaftells (alte Burg; Nömerbad) als Begräbnisplag gedient hat, 
und bringt uns in wenigen Minuten nah Rüdingen, einem freundlichen 
Dorfe von 1348 Einw., das eine jchöne neue Kirche hat und einſt der Sit 
verichiedener Rittergejchlechter war. Won hier aus erreichen wir in einviertel- 
ftündiger Bahnfahrt das große anjehnlihe Dorf Langenſelbold an der 
Gründau mit 4950 Einw. Das 1108 zum eritenmal erwähnte Kloſter Sel- 
bold hat der aus den einzelnen Teilen Kloſterberg mit Haufen, Oberdorf und 
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Hinferdorf zufammengewachjenen Ortjchaft mit Rüdjicht auf ihre Ausdehnung 
den Namen Langen'elbold gegeben. An Stelle des früheren, 1545 aufgelöjten 
Prämonijtratenjerflofter3 jteht das um 1726 gebaute Schloß, Eigentum des 
Fürſten von Menburg-Birſtein; dem Schloß gegenüber auf dem Kirchplag 
die 1729—1735 gebaute evangeliiche Stiche. Zu Langenjelbold gehört der 
Baummiejerhof und der Bruderdiebaherhof. m ungefähr einftündiger 
Wanderung erreihen wir Hüttengejäß (1128 vorwiegend Aderbau 
treibende Einwohner), wozu das am Fuße des Weißenberg3 liegende, im 
dreißigjährigen Kriege gänzlich zeritörte, 1702 wieder aufgebaute Neu- 
wiedermuß, auch Fuchsgraben genannt, mit 170 Einw. gehört, deren 
vorherrichende Beichäftigung die Landwirtichaft it. Won Hüttengejäh führt 
die zweite Hanauer Kleinbahn uns zurüdnah Ravolzhaufen (907 Einw.; 
bedeutende Dampfziegelei und Falzziegelfabrif) und weiter nah Qangen- 
diebach (2116 Einw.). Seit der Entwidelung der Jnduftrie an diefem Orte ar- 
beitet ein großer Teil der früher fait ausjchlieglich bäuerlichen Berwohner 
in den einheimifchen Fabriken (Zigarrentijten- und Widelform-, ſowie Gold-- 
warenfabrif), die ungefähr 400 Mann bejchäftigen. Won dem durch die In— 
duftrie gehobenen Wohlitand geben die überall entjtandenen gejchmadvollen 
Neubauten Zeugnis. Bon Langendiebach aus ift das 5 km entfernte Hanau 
mit der Kleinbahn oder auch zu Fuß auf guter Straße (Trankfurt-Leipziger 
Chaufjee) leicht zu erreichen. Das die vorjtehend genannten Orte umfajjende 
Amt Langenjelbold gehörte bis zum Jahre 1816 dem Haufe Nienburg und 
zwar der Offenbach-Birfteiner Linie und wurde nach dem Sit des Amtmanns 
das Amt Ronneburg genannt. 


Der nördliche Teil des Landkreifes Hanau um- 
faßt die Ortjchaften des Amtsgerichtöbezirts Wind- 
eden. Windeden, Sit des Amtsgerichts, um die 
Mitte des 9. Kahrhunderts zuerst als Tezelenheim 
genannt, liegt am linken Ufer der Nidder und hat 
1657 Einw. Bis vor ungefähr 30 Jahren beftand 
hier die berühmte Glodengießerei der Familie 
Bach, deren Erzeugnifje jich eines ausgezeichneten 
Rufes erfreuten. Die Einwohner jind Landwirte; 
ein großer Teil arbeitet auswärts im Baugewerbe. 
An der Nreuzung der nad Roßdorf führenden 
Straße mit der ſogen. „Hohen Straße” fteht der 

Wappen von Rindeden. Wartbaum, gewöhnlich das Wartbäumchen 

genannt, eine herrliche Linde von 20 Meter Höhe 
und qut 65 Meter Kronenumfang, das Wahrzeichen der Gegend. Bon hier 
aus hat Landgraf Wilhelm V. 1636 den bedrängten Hanauern durch Feuer— 
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ſignale Kunde von feinem Anrüden gegeben; hier haben die Truppen Fer- 
Dinands von Braunſchweig am Abend des 13. April 1759 fich gefammelt und 
geraitet, nachdem fie in der Schlacht bei Bergen von den Franzoſen gejchlagen 
waren; bier lohten Freudenfeuer 1814 und 1863 aus Anlaß des 1813 in der 
Schlacht bei Leipzig über Napoleon errungenen Sieges, und von hier aus hat 
Das große Kaiſermannöver 1897 jeinen eigentlichen Anfang genommen, das 
erite, in dem norddeutiche und jüddeutiche Truppen, Preußen, Hejjen und 
Bapern, unter den Augen ihres Kaiſers Proben ihrer striegstüchtigfeit ablegten. 

Im Jahre 1262 wurde Reinhard von Hanau mit den Bambergiſchen Stifts- 


leben belehnt und baute fich auf einer Anhöhe an dem Orte, vielleicht unter Be— 
nußung einer älteren Anlage, eine Burg, die Jahrhunderte lang den Herrn und 








Burgtor zu Windeden. (Rechts heutiges Amtsgericht, lints Gefängnis.) 


(Aus: E. Zimmermann, Hanau, Stadt und Yand,) 


Grafen von Hanau als Reſidenz diente, bis fie im 30jährigen Kriege 1635 von den 
Kroaten zerftört wurde. Won der einftigen Burg ift außer einigen Reiten der Be- 
feftigungsanlagen nur noch das Schloßportal (inneres Burgtor) erhalten; die auf 
dem Bilde fichtbare uralte Linde ift im Juli 1904 gänzlich auseinander gebrochen. 
Das an der Stelle des alten Schlofjes ftehende Amtsgerichtsgebäude ijt gegen bie 
Mitte des 18. Jahrhunderts erbaut worden. Das im Schub der Burg liegende 
Dorf wurde 1288 von König Rudolf von Habsburg zur Stadt erhoben und nahm 
in der Folge den Namen des Schlofjes an, der fih von Wunnede, Wonnede in 
Windeden wandelte. Die alten Stadtmauern jind fait ganz verfchwunden. Win- 
deden hat ein im gotiichen Stil erbautes Rathaus (15. Jahrhundert) und eine 
gotiſche Kirche, die jog. Stiftskirche, deren heutige Geftalt aus dem Ende bes 
15. Jahrhunderts ftammt. Die Neformation ift hier durch Johann Widmann von 
1540 an eingeführt worden, der fich als erfter der hanauischen Geijtlichen in dem- 
jelben Jahre mit Elifabeth Henß aus Schlüchtern verheiratete. Am 30jährigen Kriege 
hatte die Stadt durch die Neapolitaner und Kroaten 1634, die Truppen Bernhards von 
Weimar 1635, die Kroaten 1635, die Kaijerlihen und die Schweden 1646 viel zu leiden. 
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Südöſtlich von Windeden liegt das gut gebaute Ro 5d or f mit 814 Einw,, 
meist wohlhabenden Bauern. Es wird jchon in der Mitte des 9. Jahrhunderts 
erwähnt und it Deshalb bemerfenswert, weil jich hier das älteite Antoniter- 
flojter in Deutjchland befand; dieſes war auch die Generalpräzeptorei über 
die anderen Niederlajiungen diefes Ordens in Deutichland und wurde 1491 
nah Höchſt a. M. verlegt. Mit Roßdorf waren früher die Butterjtädter Höfe 
verbunden, die feit einigen Jahren die jelbjtändige Gemeinde Butter- 
ftadt von 92 Einw, bilden. Nördlich von Roßdorf, jenjeits der hohen Straße 
liegt Ditheim, ein regelmäßig gebautes und mwohlhabendes Dorf von 
1305 Einw., dejjen alte Kirche bis 1489 Mutterfirhe von Windeden war. 
Kaiſer Heinrich II. hatte 1016 das ganze eigne Herrichaftsgut Ditheim dem 
Bistum Bamberg gejchenkt, von wo es 1262 mit Windeden an die Herren 
von Hanau fam; 1635 wurde es gleichzeitig mit dDiefem und den anderen Ort— 
ichaften Marföbel, Eichen und Bruchköbel fait vollftändig zerftört. Am Orte 
befinden fich zwei größere Yiegeleien. Ungefähr 6 km öjtlich liegt das an der 
Stelle eines größeren römischen Kaſtells entftandene Martöbel. Das 
reiche, 1233 Einw. zählende Dorf erhielt 1368 von Kaiſer Karl IV. Stadtrechte, 
aber e3 hat feinen Gebrauch davon gemacht; doch wurde es mit Mauern und 
Türmen befejtigt, von denen noch zwei jtehen. Das 1686 erbaute Rathaus 
trägt in die Balken gejchnitten folgende Inſchrift: „Richter, richte recht! denn 
Gott ift Richter und du bijt Knecht! Wirft du richten mich, jo wird Gott richten 
dich!“ Zwiſchen Marföbel und Oſtheim liegen der Baiersröderhof 
(Pfaffenhof), eine Domäne (77 Einmw.), und die zu der eriteren Gemeinde ge- 
hörenden Hirzbacherhöfe. In der nördlichen Spiße des Kreiſes liegen Eichen 
an der Nidder mit 830 und Erbſtadt mit 614 Einmw., hauptjächlich Aderbau 
treibender Bevölferung. (Über das früher zu Erbjtadt gehegte Koblengericht 
jiehe Band II, ©. 382.) Südlich von Erbitadt und zu diefem gehörig liegt 
das Schloß Naumburg auf einem Bergvoriprung. Hier befand fich 
früher ein Benediftinerflojter, das, 1035 zuerft erwähnt, jpäter unter dem Abt 
von Limburg an der Haardt ſtand, von dem es die Herrichaft Hanau mit ver- 
ichiedenen Gerechtiamen für 18 000 Gulden 1561 faufte. Das jebige Gebäude 
it im 18. Jahrhundert erbaut. Südweſtlich von Windeden liegt Kilian— 
tädten in etwas bergiger Lage es hat 1344 Einw. und eine große frucht- 
bare Gemarfung. Die beiden weiter weitlich an der Nidder gelegenen Dörfer 
Dber- ud Niederdorfelden mit 309 und 850 Einw, werden jchon 
im 8. Jahrhundert erwähnt (767 Turinvelde). 

Der Bezirk des Amtsgericht3 Hanau iſt der größte im Kreiſe. Gleich— 
jam wie eine Woritadt von Hanau und mit ihm durch einen von der 
Frankfurter Landitrage abzweigenden ausgebauten Weg und die nach 
Weiten, am Main entlang führende Philippsruher Allee verbunden, ftellt 
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jih das in der legten Zeit außerordentlich aufblühende Keſſelſtadt 
dar, dejjen Einwohnerzahl in den legten Jahren jehr zugenommen und 
jebt 2678 beträgt. Das in dem jüdöftlichen Viertel des einſt hier angelegten 
großen römischen Kaſtells und in zmweifellojem Zufammenhang mit diejem 
entitandene Dorf wird zum eritenmal 1059 erwähnt. Die früher rein Aderbau 
treibende Bevölkerung hat einer fait ganz indujtriellen Pla gemacht. Von 
Frabrifen find zu nennen: eine für Bijouterien, namentlich Ringe, eine Kunſt— 
gießerei, eine Kunftichreinerei, eine Diamantjchleiferei und eine Möbelfabrif 
mit Dampfbetrieb. Die aus dem Mittelalter jtammende, frühere reformierte 
Kirche ijt 1903 abgebrochen worden; an ihrer Stelle erhebt jich jet ein neues 





Schloß Philippsruhe am Main. 


ftattliches Gotteshaus im gotiijchen Stil. Die Reformation ijt hier durch den 
aus Windeden ftammenden Pfarrer und Superintendenten Stonrad Cleß 
von 1554 an eingeführt worden. Nach dem dreifigjährigen Kriege „eritredte 
fich die Gemeinde nicht über 14 Mann.” Ds Schloß Philippsruhe, 
am Ende der nad) ihm benannten Allee, Eigentum des Landgrafen von Hejjen, 
eines der größten und jchöniten Deutjchlands, iſt 1701 von Graf Philipp 
Neinhard von Hanau begonnen und von jeinem Bruder Johann Reinhard 1713 
vollendet worden. Hier jind die beiden legten Kurfürſten von Helen geboren. 
Napoleon I. hatte 1810 daß Schloß neben anderen Domänen jeiner Schweiter 
Pauline gejchentt. Nach der Schlacht bei Hanau 1813 und während des deutjch- 
franzöfifchen Krieges 1870 /71 diente es als Militärhofpital. Nach dem Tode 
des legten Kurfüriten kam es an den Landgrafen Friedrich Wilhelm von Hejjen 
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der es in prachtvoller Weife hat vergrößern und einrichten fajjen. Nördlich von 
Keſſelſtadt liegt das auch von Hanau leicht zu erreihende Wilhelmsbad, das 
jeine Entitehung einer 1709 entdedten ſchwachen Sauerquelle verdantt, die 
bald großen Nuf erlangte. Die jchönen Nurgebäude und Anlagen wurden von 
1779 an ausgeführt; der bis dahin jogen. „Gute Brummen“ erhielt nach dem 
jpäteren Nurfüriten Wilhelm I., damals als Erbprinz von Hejjen regierender 
Graf zu Hanau, den Namen Wilhelmsbad. Jetzt ijt die Quelle verjiegt; „träu— 
mend jteht der Askulap auf der Kuppel des Brunnentempels, aber noch jchöpft 
mancher Hanauer nach getaner Arbeit neue Lebenskraft und Lebensluſt in 
der baljamijchen Luft der jchönen Anlagen, deren hundertjährige Eichen und 
Buchen jo viel gejehen haben.” Bei Wilhelmsbad, von dem noch die auf einer 


— 
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Wilhelmsbad bei Danan. 


Inſel liegende fünjtlihe Ruine einer Burg zu merfen ijt, liegt-dDie dem Land— 
grafen gehörige Tajanerie und die Domäne Wilhelmsbaderhof. 
Weftlich von stejjelitadt, Dicht am Main, fliegt Dörnigheim (1875 Einw.), 
793 zuerit al3 Turincheim erwähnt, ehemals ein mit einer Mauer umgebener 
sleden. Nördlich davon Hoch jtadt, um die Mitte des 9. Jahrhunderts 
Hohenjtat genannt, das jehr wohlhabende Dorf hat 1303 Einw. Die zum Teil 
frühmittelalterlihen Wehranlagen (befejtigter Kirchhof mit jchöner gotijcher 
Kirche; Mauern und Türme), ſowie die ganze Bauart des Ortes bieten viel 
‚nterejjantes. Hochitadt iſt wegen jeines vorzüglichen Apfelweins weit und 
breit berühmt und wird von Fremden jehr viel aufgejucht. Nordöſtlich von hier, 
an dem Nande der Wajjericheide zwiſchen Nidder und Köbeltal liegen Wach e n- 
buhenmtill3ud Mittelbucenmit 1003 Einw., beides wohlhabende 
Dörfer mit fruchtbarer Gemarfung. Bon ihrer einjtigen Befeitigung jind 


- 
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heute noch Reſte erhalten. Südöftlich von Wachenbuchen ftand die bis auf das 
Grundgemäuer verichwundene Burg der Herrn von Buchen. Bftlich von 
Mittelbuchen an dem Krebsbach treffen wir Bruchköbel, eine ſehr alte 
Anfiedelung; ſchön gebautes Dorf von 1210 Einw. Bei der Zerjtörung 1635 
blieb nur der Kirchturm ftehen. Am Orte bejteht eine Diamantjchleiferei; 
in der Nähe befindet jich die Sammelmwajenmeijterei des Kreiſes. Südlich von 
Bruchköbel an der Straße nah Hanau iſt der Kinzigheimerhof. 
Im oberen Krebsbachtal treffen wir die Fechenmühle (Ziegelei), Nieder- 
iſſigheim mit der Blochmühle (395 Einw.) und Oberijjigheim 
(453 Einmw.), die zu den kleinſten Dörfern des Kreiſes zählen; ferner das Dorf 
Rüdigaheim, um das Jahr 1000 zum erjtenmal als Ruodingheim erwähnt. 








Hochſtadt. Der „Narrenturm‘ mit Stadtmauer. 
Phot. W. Franz, Fechenheim durch Bermittelung des Herren Pfarrer Schaefer, Schlierbad), | 


Die 600 Einwohner jind außer einigen größeren Grundbejißern meiit Heine 
Bauern, Tagelöhner und Fabrifarbeiter, die in großer Zahl in den Fabriken 
zu Navolzhaufen, Langendiebach und Hanau Verdienſt juchen. Der Ort iſt 
jehr winkelig gebaut und weiſt viele Heine Gäßchen auf. Nüdigheim war nicht 
nur der Stammfig des nad) ihm benannten Rittergejchlechtes, jondern hier 
befand ſich auch eine Kommende des Yohanniterordens, die heutige Domäne 
Rüdigheimerhof, jebt noch das Ktlofter genannt. Der ohanniterorden 
hat auch einjt, wohl im 15. Jahrhundert, die jchöne gotische Kirche gebaut. 
Nach der Reformation ließ der Orden die Kommende eingehen und vereinigte 
jie mit der zu Frankfurt. In dem jüdlich der Frankfurt-Bebraer Bahn liegenden 
Teil de3 Amtsgerichtsbezirtd Hanau finden wir vier Ortichaften, von denen 


784 Der Kreis Hanau. 


früher nur eine, Niederrodenbach, hanauiſch war, während die drei anderen 
früher mainzischen erſt 1816 zu Kurheſſen gekommen jind. Die ältejte diejer 
drei Anfiedelungen ift das 1686 Einwohner zählende Großfrogenburg, 
zugleich der jüdlichjte Ort des Negierungsbezirt3. Es ijt auf den Trümmern 
eines früheren römischen stajtells entitanden. Die Einwohner treiben Land— 
wirtichaft, Gewerbe und ar- 
beiten in Fabriken. Nordweit- 
ih hiervon, gleichfalls am 
Main gelegen, it Groß— 
aubeim, 806 zuerit als 
Smicheim erwähnt, deſſen 
jtarfes Wachstum (1875: 2443; 
1900: 4245; 1905: 5338 Ein- 
wohner) auf die Induſtrie 
zurüdzuführen ift. Am Ort 
befinden fich ein großes Eijen- 
werk, Bigarrenfabrifen, ein 
Sägewerk und eine Parfett- 
bodenfabrif. Hier mohnen 
auch viele Arbeiter der Eifen- 
bahn und derftöniglichen Rul- 
verfabrit; nur ein geringer 
Teil der Einwohnerſchaft treibt 
Ackerbau. Von Großauheim 
führt uns der Weg nach Oſten 
in die hier ſich ausbreitende 
„Große Bulau“; links von 
Ba m Be Me 94 Dem „Rouen Binshaus“ eg! 
’ ı . . . 
Hintergrunde Obertor mit Schiehjcharten. die Pulverjabrit 816 
(Phot, W. Franz, Fechenheim durch Vermittelung des Herrn Einm.). In der Bulau liegen 
Pfarrer Schaefer, Schlierbach.) die Königliche Oberförſterei 
Wolfgang und die Reſte des 
1525 zerſtörten Kloſters Wolfgang. Oſtlich hiervon treffen wir auf die 
Gemarkungen der beiden Dörfer Miederrodenbach (1392 Einw.) und 
Dberrodenbad (545 Einw.). Südlich von dem lekteren finden wir 
die höchite Erhebung im Kreiſe Hanau auf dem zum Spejjart gehörenden 
Kunznickel mit 226 Meter. 
Der Amtsgerichtsbezirt Bergen nimmt den wejtlihen Teil des Kreiſes 
ein. Der Amtsort Bergen, ein ftattlicher Marftfleden, iſt eine uralte Sie- 
delung. In der Gemarkung finden jich Überrejte römischer Niederlafjungen. 
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Hierher und weiter nach Nied am Main führte die von dem römischen Kaſtell 
zu Marköbel ausgehende „Hohe Straße”, die auf dem Stamm des mweitlichiten 
Ausläufers des Vogelsbergs fich hinzog. Die Einwohner des 907 zuerit ur- 
fundlich erwähnten Dorfes befafjen fich mit Aderbau, Weinbau und Obitzucht, 
ein großer Teil auch mit der Anfertigung von Portefeuillewaren. Im 15. Jahr- 
hundert wurde Bergen mit Mauern verjehen, wovon noch einige Reſte und ein 
gut erhaltener Turm vorhanden jind. Die Schelmenburg, Stammburg der 





Die Schelmenburg in Bergen. 
(Nad einer Zeichnung von E. Zimmermann, Hanau.) 


Schelme von Bergen, ift jetzt Hofgut mit Bierbrauerei. Won der weitlich ge- 
fegenen, eine herrliche Ausjicht bietenden Warte aus leitete der franzöfiiche 
Feldherr Herzog von Broglio die Schlaht bei Bergen am 13. April 1759, 
in der das deutjche Heer unter dem Herzog Ferdinand von Braunjchtveig ge- 
ſchlagen wurde. Am 28. November 1792 wurde das von den Franzoſen bejeßte 
Dorf von den Hejjen erobert, die dann vier Tage darauf auch noch Frankfurt 
mit Sturm nahmen. Das Gafthaus zur „Schönen Ausficht” ift ein beliebter 
Ausflugsort der Frankfurter und Offenbacher. Bergen bildet mit dem füdlich 
davon gelegenen Entheim eine Gemeinde von zujammen 4820 Einmw. unter 
H:Rler, Heifiihe Landes und Voltsfunde. Band I. 2, Teil. 50 
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einem Bürgermeiiter. Bei Enfheim befinden jich große Eiswerfe. Bahnjtation 
für Bergen-Enfheim ilt die Mainkur, wie au für Fechenheim, Das 
1835 nur 1200 Einwohner zählte und jett 7620 hat. Sein Aufblühen verdankt 
es in eriter Linie der weltbekannten Anilinfabrif von Leopold Gajella & Eo., 
die 2300 Arbeiter beichäftigt. Von jonjtigen gewerblichen Unternehmungen 
jeien noch genannt eine Lihenfabrif, ein großes Baugeichäft, Dampfjügemwert 
und Dampfichreinerei, Spenglerei, Buchdruderei und Lohnfuhrwerk; auch iſt 
die Heritellung von Portefeuillewaren vertreten. Außerdem arbeiten viele 
Leute in dem benachbarten Frankfurt und dem nahegelegenen Offenbach, wohin 
eine jtehende Brüde über den Main führt. Bemerfenswerte öffentliche Gebäude 
find die jchön reitaurierte evangelifche und die fatholijche Kirche, jowie das 
neuerbaute Rathaus. Fechenheim brachte 1904 an Staatsſteuern 298 419 RE. 
auf; die Gemeinde erhebt außerdem noch 70 Proz. von diefem Betrag als 
Umlage für fih. Sftlich von Bergen liegt Bifchofsheim, ein wohlhabendes 
und Schön gebautes Dorf von 1630 Einw., die Mderbau und Obitzucht treiben, 
ſowie zum Teil auswärts als Arbeiter ihrem Berdiente nachgehen. Das 882 zu— 
erit erwähnte Dorf wurde 1621 von den Spaniern geplündert und weiterhin 
fajt ganz zeritört. Am Norden des Amtsgerichtsbezirks liegt noh Gronau 
an der Nidder, die hier in die Nidda mündet. Der 415 Einwohner zählende 
Ort hat eine fruchtbare Gemarkung. In der Nähe befinden jich der Gro— 
nauerhof (42 Einm.) und der Dottenfelderhof (57 Eimm.). 


Eingegangene Drtjichaften im Kreis Hanau. 


In der Nähe von Hochitadt an dem nach Bifchofsheim führenden Wege 
lag ein Heines Dorf namens Großſchlag (Grakloch), 1359 zuerit erwähnt; 
e3 ging ein, nachdem fein legter Bewohner 1615 gejtorben war. Yüpel- 
oder Ktlein-Buchen, im der noch jet Oberlügelbuchen genannten Feldlage 
zwiſchen Mittelbuchen und Bruchköbel, wird 1266 zuerjt erwähnt ala Buchen 
minus, 1360 Lüsilbuchin genannt; es fommt 1458 zum letztenmal vor, muß alio 
furz nach Diejer geit eingegangen fein. An den 1235 erwähnten Ort Kenes— 
heim erinnert heute noch der Stinzigheimerhof. Das bei Hanau gelegene 
Kinzdorf tt Ende des 16. Jahrhunderts von feinen legten Bewohnern 
verlajjen worden; die alte Frauenkirche wurde 1633 abgebrochen. Der früher 
bei Dörnigheim vermutete ausgegangene Ort Witramshaufen il 
aller Wahrjcheinlichfett nach nichts anderes al3 das bei Hanau gelegene und 
längit eingegangene Geböfte Heilmannshaufen. 


21. Der Kreis Schmaltalden. 
Bon Fachichullehrer U. Piftor in Schmalfalden., 
279,58 qkm, 41 056 Einw.; auf je 1 qkm = 146,3 Einw. 


Bon der Provinz Hejjen-Nafjau ungefähr 25 km entfernt, liegt 
in einem der jchönjten Teile des jeit alters jo gefeierten Ihüringerlandes, 
umgeben von den Gebieten der Provinz Sachen (Kreis Schleufingen), der 
Herzogtümer Sacdyjen-Meiningen und Sachſen-Gotha, der Kreis Schmal- 
falden. Getrennt vom Hauptteile liegt im Weſten an der Werra, mitten im 
Herzogtum Sachſen-Meiningen, der Fleden Barchfeld. 

Am Südabhang des Thüringer Waldes, zwifchen dem 28. und 29, Grade 
ö. 2. und dem 50. u. 51. Grade n. Br. gelegen, erjtredt jich der fireis von dem 
Grunde des Farnbaches, dem Thüringertal, bis zum Keſſel von Zella-Mehlis 
und von der Höhe de3 jagenummwobenen Rennjtieges bi3 zu dem weiten 
fruchtbaren Tale der Werra, welche auf eine kurze Strede die ſüdweſtliche 
Grenze bildet. 

Der Kreis Schmalkalden hat die Gejtalt eines rechtwinfeligen Dreieds, 
dejien Hypotenuſe der Stamm des Thüringer Waldes bildet. Diejes Gebirge 
eritredt fich von NW. nach SO., und Die norböftliche Grenze des Kreiſes fällt 
mit der Kammlinie zujammen. Seine größte Ausdehnung hat der Kreis 
bon SO. nach NW. zwiichen dem Schütenberg und dem Großen Weißen— 
berg, jeine größte Breite von SO. nach NO. zwifchen dem Inſelberg und der 
terra. 

Hoch auf dem Grat des Thüringer Waldes zieht der Nenniteig, in den 
alten Urkunden Renniweg, Rynneſtigk, Rynneſteig genannt, entlang. Er 
wird zum eriten Male im Jahre 1330 in dem Frankenſteiniſchen Kaufbrief 
al3 „vieus Ninneitig” erwähnt und 1445 als Jagd- und Geleitsgrenze der 
Herren von Henneberg in einer Bekundung des Abtes von Veßra bezeichnet. 
Nach neueren Forſchungen it dieſer Gebirgspfad ein Nennerfteig, ein Weg 
für hin» und heriprengende Reiter, alſo ein Kurier- oder Patrouilfenpfad 


50* 


788 Der Kreis Schmaltalden. 


bejonders in Striegszeiten gewejen, Daneben war er auch zur Zeit des Mittel- 
alter3 ein Grenzweg. 

Auf der Hirichbalzwieje in einer Höhe von 692 m erreicht der Rennſtieg 
die Grenze des Kreiſes Schmalkalden. 

Eine herrliche Ausjicht nach den nördlichen Vorbergen der Rhön: Bleß, 
Dietrich, Ochſen und dem niedrigen Kreynberg bei Treffurt bietet fich von der 
weiten Wiejenfläche dem Wanderer dar. Bei dem Dreiherrenftein auf dem 
Großen Weißenberg jtoßen die Grenzen de3 Kreiſes Schmalfalden mit denen 
von Sachſen-Gotha und Sadjjen-Meiningen zuſammen. 


Auf der rechten Seite des Nennftiegs liegt von hier bis zum Großen Jaadberg 
der Brotteröder Gemeindewald, der der Sage nad ein Geichenf Karla V, fein foll. 
Von dem Dreiherrenitein zieht der Gebirgsweg zum Großen Weihenberg (749 m) und 
von hier über die Hühnerwieje, Zigeunerfopf (739 m) nad dem Mittleren Beerberg 
(809 m) und über deſſen jhmalen mit ichönen Felspartien geihmüdten Rüden, an dem 
Benezianeritein (828 m) vorüber auf die Höhe des Großen Amfelberges (916 m). Bon 
hier wendet Sich der Bergpfad nach Often über die Neitjteine, wo er jehr fteil abfällt, 
und weiter abwärts zur Grenzwieſe (726 m). Hier freuzt die Strafe Brotterode-jFried- 
tichroda den Rennſtieg. Diejer fteigt nun wieder bergan nach dem Trodenberg (Großen 
Wagenberge) (805 m) und führt über die Gabelwieje (779 m), wo er auf eine jehr alte 
Paßſtraße nach Brotterode ftöht, nad) dem Großen Jagdberg (809 m). Nunmehr 
hört der Nennitieg eine Strede lang auf, Grenziveg zu fein. An dem prächtig gelegenen 
Heubergshaus (685 m), hier Kreuzweg des Rennftiegd mit der Straße Kleinichmal- 
falden + riedrichroda, vorbei gelangt man zum Preiherrenftein am Hangweg, von wo 
aus der Rennſtieg wieder die Grenze zwilchen dem Kreis Schmalfalden und dem Herzog— 
tum Sachſen-⸗Gotha bildet. Über die jumpfige Ebertswieje (773 m) geht es zum Nägel» 
ſtedter Girn empor, dann zwiſchen Hoher Leite und Glasberg zum Rojengarten und 
ber alten Ausipanne, wo die jeit dem 14. Jahrhundert bekannte alte Strafe Schmal- 
lalden-Tambach herauffteigt. Eine kurze Strede darauf kreuzt ein anderer wichtiger 
Sebirgsweg den Rennſtieg, die neue Strafe Tambach-Schmalkalden bei der Neuen 
Ausipanne (696 m). Auf diejer Straße reilte Dr. M. Luther am 26. Februar 1537 
nah Wittenberg zurüd, als er ſchwerkrank den Schmallaldener Fürftentag verlaflen 
mußte. Gewiß hat fich in jenen Tagen ber Schmalfaldener Konvente auf den über den 
Rennſtieg führenden, jest ſtillen Straßen ein reges Leben entfaltet, und in den großen 
Kriegen ber jpäteren Zeiten zogen wiederholt die Kriegsvöller auf ihnen über das 
(Hebirge. 

Bon der Neuen Ausipanne eilt der Nennitieg über den langgeftredten Sperr- 
bügel (878 m) nad) der Ausjpanne bei den Neuhöfer Wiejen an der alten Straße von 
SteinbadyeHallenberg nah Tambadh. Der Rennitieg nimmt nunmehr die Richtung 
nad SO. an, zieht über den Roßkopf zum Wachſe Rajen (819 m) und Harten Schorn 
(847 m), wo ſich über die gähnenden Berggründe eine weite Ausficht nah Franfen 
öffnet. Hier beginnt die an ſchauerlich-ſchönen Partien reichite Strede bes alten Gebirgs— 
pfades, der in wechielreichen Szenen über den Hohen Schorn (850 m), am Donnershaugf 
(Donnarshügel) (894 m) hin, bis zur Zellaer Läube führt, wo der Weg von Oberhof 
nach Mehlis über das Gebirge zieht. 

Borher hat der Rennitieg auf der Schützenwieſe (83V m) die Strafe von Oberhof 
durch den Kanzlergrund nach Obechhönau überschritten, bei dem Diebel-Geba-Stein, 
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auch Hellenftein genannt, auf der Zellaer Läube verläht er die Grenze des Kreiſes 
Schmallalden, welche ſich in einem ſpitzen Winfel plöplih nah Südweſten mwenbet. 

Bodengeftalt. Der ftreis Schmalfalden iſt der gebirgigite des Re— 
gierungsbezirfe3 Caſſel und hat, was die Terrainbildung anbelangt, den 
Charakter eine3 Gebirgälandes, welches vom Werratale in der Richtung nach 
NO. in einer Meereshöhe von 251 m allmählich bis zu einer Höbe von 916,5 m 
emporſteigt. Landſchaftlich betrachtet, gehört der Kreis zu den jchönften 
Gebieten Deutjchlande. In bunter Reihenfolge wechſeln Berge und 
Täler, lachende Wiefengründe und fruchtbare Feldmarken; plätjchernde Bäche 
und moosüberjponnene Felſen erfreuen das Auge des Wanderer. Herr 
lihe Bergkuppen bieten eine weite Ausficht, und in den meijt jehr engen 
Tälern, oft von beiden Seiten von mächtigen Felswänden begleitet, liegen 
freundliche faubere Orte, aus denen das Pochen und Hämmern der fleißigen 
Bewohner emporflingt. 


Bon dem Hauptlamme des Thüringer Waldes laufen mehrere 
Rüden, Bergreihen und Berggruppen, mit den jchönften Reizen der Berg- 
natur ausgejtattet, nach dem Werratale hinab und durchziehen mit den da— 
zwiſchen liegenden Tälern den Kreis. Der Fall vom Inſelsberg bis Herren- 
breitungen beträgt 665 m, bis Schmalfalden 616 m. 

Der erjte der am Hauptlamm beginnenden Züge zweigt am Großen 
Weißenberg (749m) mit dem Dreihberrenjtein ab und zieht, 
nach und nad) niedriger werdend, in jüdlicher Richtung bis zur Werra. Er hat 
eine Länge von ungefähr 15 km, bei Elmenthal noch eine Höhe von 
560 m, jein Fall beträgt 463 m. Diejer Gebirggrüden bildet die Waſſerſcheide 
zwijchen dem Thüringertal (Farnbach) auf der einen und dem Trufental 
(Lautenbach-Trufe) auf der anderen Seite. Von den in dem Kreiſe Schmalfal- 
den liegenden Bergen dieſes Zuges find zu erwähnen: Mittlerer und Unterer 
Beerberg; von dem Beerbergitein auf dem Großen Beerberg 
(809 m) hat man eine jchöne Ausſicht nach Brotterode; ſüdlich vom unteren 
DBeerberg erheben jih Rennwegstopf und Judenkopf, das Eichiat, 
Kohlberg bei Landenbach, die Klinge; von der Blöße an der Bergeshalde ge- 
nießt man eine weitgehende reizende Umjchau, und überall ftößt man auf 
zahlreiche Spuren verlafjener Stollen und Bingenzüge des früher hier blühen- 
den Bergbaues; in den aufgejchütteten Halden findet der Mineraloge fchöne 
Stüde Glasfopf; öſtlich davon der Hübelsberg, weftlih der Spitteläberg, 
der Sandberg mit der Mommel, mit dem ehemals blühenden, zurzeit 
aber ruhenden Eiſenbergwerk, jett wird hier nur noch Schwerjpat, Flußſpat und 
Alabafter gewonnen; weiter folgen Hühnberg bei Landenbach, Ohmigshaugk, 
Hoheſtein, Michaelsberg, Wolfsberg, Saarkopf bei Irujen und Schloß— 
berg bei Hertenbreitungen, mit dem der Zug an der Werra angelangt ift. 


7% Der Kreis Schmaltalden. 


Durch den Mittelbeerberg mit dem Großen Weißenberg verbunden, 
erhebt fich öftlich von Demjelben der\ynjelsberg (916,5 m). Seiner jcharf 
hervortretenden Gejtalt wegen hat diefer Berg jchon früh die Aufmerkſam— 
feit auf fich gelenkt, und er hat lange für die höchite Erhebung des Gebirges 
gegolten. Bon feinem 916 m hohen fahlen Rüden, über den die Landesgrenze 
zieht, erhebt ſich der Blid von den umliegenden Höhen, von den frischen grünen, 
teilweiſe mit eigenartigen Felsgebilden, Wänden und Zaden gejchmüdten 
Tälern und Schluchten in die weiteſten Fernen auf die Gründe und Berge 
von Thüringen und Franken bis zu dem Broden, der Hainleite, der Finne, 
den Höhen im Dften der Saale, dem Steigerwald, den Heßbergen, der hohen 
Rhön und den Bergen in der Umgebung von Caſſel. 

Südlich vom Inſelberg liegt der Kesberg und der IInterberg, 
welche mit dem mehr jüdmwejtlich liegenden Gehege die 570 m über dem Meeres- 
jpiegel jich ausbreitende und an die die füdliche Abdachung des Anfelberaes 
ſich anſchließende Brotteröder Talweitung begrenzen. 

Nach Süden legt ſich an den Inſelsberg auf den Kamm des Gebirges 
der Große Wagenberg (805 m) an und an dieſen dr Große Jagd— 
berg (85 m), von welchem aus ein ſcharf hervorſtehender Höhenrücken 
mit zahlreichen Kuppen ſich zwiſchen dem Truſentale und dem Tale der Schmal— 
kalde bis zur Mündung der letzteren in die Werra abwärts zieht, der Gebirgs— 
zug endet mit dem Kieferkopf über Mittelſchmalkalden, dem Famberg (398 m) 
und Rötberg (440 m) über Schmalfalden und der Todenwarte (281 m) an 
der Werra. Sein fall beträgt 575 m. Unter den Höhen diejes Rüdens jind 
zu erwähnen: Trockenberg, Talte Heide, Hegbera, Heiſterbachskopf, Glasbach, 
Ebersbacherheide, Hohe Scharte, Schartefopf, Grasliete, Finiterliete, Pfeifer- 
berg mit dem Meiligeritein bei Kleinſchmalkalden, Hoheſchoß, Gänsberg, 
Seimberg (794 m), der mit feinen nördlichen Abhängen die Talmeitung von 
Brotterode abjchließt, Leimbach, Pulverföpfe, Weinberg, Götenberg; an 
den legten 5 Bergen zieht die Bahn von Kleinſchmalkalden nach Brotterode 
entlang; weiter folgen Eichberg und Buchenberg bei Auwallenburg, Scar- 
buche, Hühnberg, auf dem ich die Wallenburg erhebt, Salgenbera, Nammer- 
berg mit dem Stahlberg (622 m). der ehemaligen Brotfammer Schmalfaldens, 
zwijchen Seltgenthal und Nüßles Großer Gießelsberg (657 m), 
jüdlich Davon Borderer Hirtenbera, Kleiner Gießelsberg und Weide— 
brummer Nuppe (522 m), weitlih Fenges, Steinfopf (510m), Hirten- 
berg,Röthberaund Famberg, nach NW. bei Trufen fiegt derBaiers- 
bera. 

Ein dritter Gebirgsarm, der von den Höhnbergen ausläuft und jich zwiſchen 
der Schmallalde und der Flohe ausdehnt, beiitt nur geringe Länge. Er um— 
faht folgende Berge: Hinterer, Vorderer und Mittlerer Höhnberg (836 m) 
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Der Mittlere Höhnberg (836 m) ijt die höchite Erhebung dieſes Ge- 
birgszuges, er ift bis zum Gipfel bewaldet, ausgenommen die ſteil abfallende 
ISejtjeite, welche von emem Trümmermeer von Granitbroden bededt tt. 
Bon hier hat man eine herrliche Fernſicht nach der Rhön. Die Höhnberge 
trennen mit Rödersberg, Falkenſtein, Maßkopf (569 m), Heremzipfel, 
Glasberg, Silberberg und Sattel da3 Tal der Silge von dem des 
Neſſelbachs. Zwiſchen dem Tale der Silge und dem Schmalfaldertal er 
heben ſich Haderholzitein (719m) und Hundsrüd. 

Bon nun an geht im Gebirge zwifchen dem Neifelgrund und dem Grunde 
der Hajel-Schtwarza eine große Veränderung vor. Wir finden nicht mehr 
die jcharf gezeichneten Rüden, twelche vom Hauptkamme der Werra zueilen, 
jondern es treten hier Bergaruppen auf, welche fi) an den Kamm anlehnen 
oder entfernen. 

Die Gebirgsgruppe, welche die Waſſerſcheide zwijchen der Schmalfalde 
und der Hajel bildet, beginnt am Ober-Lautenberg, geht über das Kirchholz, 
hier führt am Hefteberg (618m) die Eifenitraße (Stahlberg-Steinbad)- 
Hallenberg entlang, und das Gebirge zieht, eine Bergreihe zwijchen dem 
Ebert3- und dem Stillergrund bis nach Asbach und Näheritille abjendend, 
über den Breitenberg nach dem Kleinen Dolmar, die Fortſetzung führt bis 
zur Werra. Zu diefem Gebirgszug gehören zunächſt die Berge, welche 
jih an den Hauptfamm anlehnen: Kramersrod und deſſen Fort— 
jegung der Wiefenberg, zwiſchen der Dürren Floh und dem Neſſelbach, 
Hinterer und Vorderer Gabelsfopf, der jagenummobene Sperrhügel 
(877 m), der Brand (882 m) und Oberlautenberg. Piejen Gipfeln jind 
nach SW, vorgelagert: Nöderberg bei Struth (692 m), Salzfopf und 
Körnberg, Kohlberg (568 m) und Mühlberg bei Asbach, Queſte 
(423 m), an deren Fuße Schmalfalden lieat, Hohe Rod, Komberg 
(490 m), Hirſchberg (6döm), Ringberg (ödlm), Dörnberg 
(624 m), Stillerjtein (565m) Hefteberg (618m), Kohlberg 
bei Altersbach, derlr;berg (641 m) bei Steinbadh-Hallenberg, der Hohe 
Berg, Unterlautenbera, Sellenberg, Zimmerfopf, Petersberg, 
Donnershaugf(894 m), die Möft (859 m) mit dem Sumpf, Finiter- 
bach3fopf, Dürrekopf. Links vom Stillertal erheben ſich Breitenberg, Kleine 
Dolmar, Katzenſtein bei Grumbad, Serrenfuppe, Grasberg, 
Wolfsberg bei Schmalfalden. — Auf der Zellaer Läube nimmt der 
Höhenzug jeinen Anfang, welcher die Wafjericheide zwiichen der Haſel 
und der Lichtenau bildet und den Kreis im Südoiten begrenzt. Er zieht 
überden Shüßenberg (907m) Bebrannten Stein(898m), Rupp» 
berg (866 m) mit einer Schushütte und herrlicher Auzficht, zum Brau- 
topf, in der Nähe von Bermbac verläßt er die Grenze und geht bis zur 
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Mündung der Lichtenau in die Hafel. In dem Kreis jelbit gehören zu diefem 
Gebirgszuge noch die Höhen: Stleiner und Großer Hermannsberg 
(870 m), Teßterer bietet von feinem zadigen Porphyrkamm einen groß— 
artigen Rundblid nach Franken und der Rhön, weitlih vom Hermanns- 
berg der Urnsberg (684 m), an deifen Abhange jich die Hallenburg erhebt, 
und Dider Berg mit dem Knüllfeld, der Kirhberg, nah Süden 
liegen Steinhaugf und Braufopf. 

Was die Form und Höhe der Berge betrifft, jo find dieſelben abhängig 
von dem inneren Bau derjelben. In dem Gebiete des bunten Sanditeins, 
des Notliegenden, des Glimmerfchiefers und des Granits trifft man auf 
langejtredte Formen mit platten, vielfach flahgerwölbten Rüden. Hierher 
gehören alle Vorberge. An den Rorphurbergen, bei denen die Ausdrüde 
Wand und Liete vielfach auftreten, findet man meijtens die Kegelform, 
bei einigen: Hermannsberg, Ruppberg und Gebrannter Stein auch jchroffe, 
zadige Felsgipfel. 


TZalbildung und Gemäjfer Der Kreis Schmalfalden ift 
bon einer großen Anzahl von Tälern, Gründen und Schluchten durchzogen, 
welche nach ihrer Größe und mit Rüdjicht darauf, ob jie waſſerleer oder 
von Heinen Bächen durcheilt werden, die Namen Graben, Tal, Grund oder 
Delle führen. 

Sämtliche Täler beginnen mit fteilem Abfall am Gebirgsrüden, und 
jo fommt es, daß die Gewäſſer im rafchen Laufe dem Gebirgsfuße zueilen. 

Der Kreis Schmalfalden zeigt eine reiche Waſſerfülle. Dieſer Quellen- 
reichtum ift abhängig von der geognoſtiſchen Bildung des Landjtriches; 
am wajjerreichiten find die Geſteine des Gebirges, die Schiefergefteine, wie 
auch die maffigen, an denen unfer Gebiet jehr reich tft. 

Der Streis am Südmweitrande des Thüringer Waldes gelegen, aehört 
mit feinen Gewäſſern zum Flußgebiet der Werra (Weſer), dieſe ſelbſt be- 
rührt den Kreis nur auf der Strede von der Mündung der Schmalfalde 
bis Herrenbreitungen und bei Barchfeld. 


Das jchmalfaldifche Gebiet wird von folgenden Bächen durchfloſſen: 

1. Die Hafel. Sie durdeilt den Kanzler, Schönauer- und Stein» 
badhergrumd. Das Tal nimmt als Kanzlersgrund dicht am Rennitien auf 
der Schüßentieje jenen Anfang. Hier liegt die Quelle der Haſel. Dieje 
verjtärkt jich aus den zwischen dem Jägerhaus, Mittelhaugf, Dürrekopf, Schüßen- 
berg. Gebrannten Stein entipringenden Waldbächen Hajel, Sandwehr, 
Hejel, Falfengraben und Kohlenbach und heißt anfänglich 
da3 Grundmwajier Später nimmt der Bach den Namen Hajel an, 
den er auch bis unterhalb Viernau beibehält. Nachdem er den aus dem Dorfe 
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Bermbach fonımenden und das Gründchen Thonau durcheilenden Hefjel- 
b ach aufgenommen, führt er den Namen Schwarza. 

Der Kanzlersarund iſt troß des harten Geſteins zwiſchen dem Mittelhaugf 
und Gebrannten Stein mit feinem zerflüfteten Felſen tief eingefurcht, jo daß 
die Taliohle von dem Waldbache eingenommen wird. Rechts vom Tale erhebt 
fich ein mächtiger Feljen, der Falkenſtein. Zwiſchen dem Stanzlersberg auf der 


— 





Aus dem Kanzlersgrund. Blid nad) dem Peterbergfelſen. 
(E. Fenner, Steinbach-Hallenberg.) 


rechten und dem ſteil abfallenden Hohenſtein (00m) auf der linken Seite 
erweitert fich der Grund zu einem fchönen Wiefentälhen. Mächtige Fels— 
blöde liegen zeritreut umher, oft mit Moos und Farnkraut überwuchert, oft 
aber im Wajjer liegend, den Lauf des Bächleins hemmend, dafür aber ein 
jiherer Berfted für die munteren Forellen. Nicht lange währt die Schönheit 
dieje3 Tieblichen Waldtales; denn bald rücden mächtige Berariejen, recht3 der 
Finſterbachskopf mit dem jenfrecht auftretenden Felſen, dem Finkenſtein, die 
mit mächtigen Porphyrblöcken befränzte Hohe Möjt und links der fagenreiche 
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Hermannsberg jo nahe heran, daß ein enger Dunfler Felſenpaß entjteht, ın 
dem nur der Bach und die Straße nach Oberhof Plag findet, ja, ſtellenweiſe 
nur eriterer, die Straße ift dann an den mit Wiejen bededten Abhang des Her- 
mannsberges angelegt. Auf dieſer Strede fließt der Haſel rechts vom Sumpf 
der Finſterbach zu. Die Felſen, welche die Hohe Möſt befränzen, heiken 
im Volksmunde die Apoftel. Ciner Sage nach waren e3 12 in Stein verwandelte 
Niejen. Später hat man aus ihnen die Apoſtel gemacht. Anfangs hatten 
Tal und Bach eine weitliche, jpäter eine nördliche Richtung bis Oberſchönau. 
Nunmehr erhält das Tal, welches jich in der Hauptjache nach Weſten wendet 
und von hohen Bergen eingeengt wird, bis Steinbacdh-Hallenberg den Namen 
Schönauergrund und weiter Steinbahergrund. 

In dem Dorfe Oberſchönau nimmt die Hajel den Kienbach auf, der 
vom PDonnershaugf in einem tief eingefchnittenen Grunde herabfommt und 
fih am Südfuße des Donnershaugf mit dem Langenbach vereinigt, 
über dem der teile, wild zerrijjene Nordabhang der Möſt mit ungeheuren 
Porphyrfelſen emporitartt. In Oberſchönau fließt der Bimmerbad 
zu und, nachdem jie zwijchen Ober- und Unterjchönau den Hellenbad 
und in Unterfchönau den Qautenbach von rechts und den Dörnbad 
von links aufgenommen bat, jchlingt jich die Hafel im großen Bogen um den 
Arnsberg, um ſich von Steinbad; an nach Süden zu wenden. Mitten in dieſem 
Ortefälltvonrechtsder Mo os bach, derzwiichen Hoheberg unddem Kirchholz 
herablommt, und von links der oberhalb des Erbstales entipringende Stein- 
bad), zwijchen Steinbad und Herges-Hallenberg tritt von reht3derAlters- 
bach hinzu. 

Unterhalb von Steinbach-Hallenberg werden die Berge niedriger, die 
Abdachung derjelben janfter, das Tal erweitert ſich zu einem ſchönen Wiejen- 
grunde, welcher unterhalb Herges-Hallenberq den Kreis verläßt, um bei Ein— 
haufen in das Werratal zu münden. 


Fall der Hajel. 


Es liegt über dem Meere: 


der Urſprung am Schüßenberae -. - -» » 2... 850 m 
OCherihönau - 2 2 2 2 mn 512 „ 
Uteihänae 478 „ 
Steinbadhshallenbern :. - » > 2 2 2 2 nenn 437 „ 
Herges Hallenberg.. u 0 0 au 413 „ 
die Yandesarenie 2: 2 En 390 „. 


Es beträct alfo das Gefälle während des Laufes im Ntreife 460 m. 


Bon dem Tale der Hafel laufen noch drei Nebentäler aus: 
a) DerKotterrödergrund, Er zieht zwiſchen dem Kirchholz und 
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Arzberg nach dem Haupttale, vorher hat er jich mit dem Moosbachsgrund 
vereinigt. 


b) Der Altersbachergrund. Dieſer nimmt jeinen Anfang am 
Hefteberge, läuft zwischen Arzberg und den Alterzbacher Köpfen nach dem 
Steinbachergrund wo er zwijchen Steinbach-Hallenberg und Herges-Hallen— 
berg endet. 


ce) Der Bermbadhergrund Er füngt am Knüllfeld an, wird 
von dem Scheitelfopf, Ziegelloh und Brand begrenzt, zieht unterhalb Berm- 
bach um den Sattelberg herum, überjchreitet die Grenze des Kreiſes und tritt 
unter Viernau in das Haupttal. 


2. Die Schmalfalde. In der Nähe de3 Nennitieges, zwiſchen 
Heiſterbachskopf, Großen Jagdberg und Langenberg in einer Meereshöhe 
von 700 m entjpringt die Schmalfalde. Sie bildet jich durch Zuſammenfluß 
des Langenbachs, Heiſterbachs und Glasbachs und führt anfänglich den Namen 
das Kalte Wajjer Am milden Laufe eilt das Bächlein dem Tale zu. 
Es muß dabei durch eine enge, nur wenige Schritte breite Schlucht, die bie 
zur Stniebrehe an der Landesgrenze (Königreich Preußen — Herzogtum 
Sadjien-Gotha) entlang läuft. Nunmehr durcheilt der Bach ein enges Tal, 
den Kaltwafjfergrund Außer dem Bette der Schmalfalde bededt 
nur ein jchmaler Wiejenftreifen die Taljohle, jo daß man die Straße von Klein— 
ichmalfalden nach Friedrichroda an den Bergabhängen angelegt hat. Auf 
dieſer Strede fließt der Schmalfalde der Ickersbach zu, welcher durch 
ein malerijche3 Tälchen aus dem Hochgebirge herbeieilt. Bei Kleinſchmal— 
falden rüden die jteilaufitrebenden Felſen des Reiſigenſteins und der Hohen 
Warte jo nahe heran, daß das Tal einem Felſenpaſſe ähnelt, in dem neben 
der Straße nur noch Plab für das Flußbett bleibt. Hinter dem Felſentale 
erweitert jich der Grumd, iſt aber immer noch jo enge, daß die Häufer von 
ftleinjchmalfalden an den Abhängen errichtet werden mußten. In dieſem 
Dorfe mündet reht3 Ebersbach vom Linjenfopf und Wiebach vom 
Schartenfopf. Unterhalb Kleinſchmalkalden türmen ſich mächtige Höhen 
mit jteilen Felswänden auf und zwar links Hundsrück, rechts Pulverköpfe 
und Langeader. Auf dieſer Strede empfängt die Schmalfalde reht3sStöcdel- 
bad aus dem Ahrtale ud Schwippbac ımd treibt eine Neihe 
industrieller Anlagen. Bei Hohleborn, durch welchen Ort der Bach fließt, 
treten die Berge zurüd, das Tal erweitert jich durch das Einmünden des 
Haderholz- und Abenrödergrundes. Hier liegen die Dörfer 
Floh und Seligenthal. In legterem Orte ſtrömt der Schmallalde die Silge 
zu; diefe entipringt auf einer Hochebene zwijchen den Höhnbergen und dem 
Weißenberg, dem Tambacher Felde, führt zunächit den Namen Potten— 
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graben, durdeilt als Tambadhermwajjer den Haderholzgrund und 
mündet unter dem Namen Silge bei Seligenthal. 

Zwiſchen Seligenthal und Reichenbach verftärkt jich die Schmalfalde 
durch die aus dem Nejjel- und Flohergrunde herbeifließende Flo he. Die 
Duelle derjelben liegt in der Nähe des Rennitiege3 am Glasberg und führt 
anfänglich den Namen Neſſelbach. Nach kurzem Laufe vereinigt dieſer ſich 
mit dem Qutherbrunnen, der von dem großen NReformator jeinen 
Namen hat. Das Tal iſt anfänglich jehr enge, am Nefjelhof erweitert es ſich 
durch Hinzutritt des Kirchtales mit dem Kirchtälerwaſſer, 
weiter unten fchieben fich der Wiefenberg und der Brüdenberg, die Silberwand 
und der Dingerort jo nahe zufammen, daß faum Raum bleibt für Die Straße 
und das Bett des Bächleind. Nachdem dieſes noch die auf den Gabelsköpfen 
entipringende Dürre Floh e aufgenommen, durcheilt es die Dörfer Schnell» 
bach und Floh und tritt in der Talweitung in die Schmalfalde. Unterhalb 
Seligenthal, kurz vor Reichenbach verengt ſich das Haupttal noch einmal, indem 
recht3 der Glimmerjchieferfelfen bei Reichenbach, links der Floherberg nahe 
heranrüden. Von nun an nimmt es einen janften Charakter an, es 
zieht zwiſchen Sandjteinbergen dahin. Die Höhen werden niedriger, die 
Abhänge janfter, und es erweitert fich bi zu jeinem Eintritt in die Werra 
mehr und mehr. 

Auf diejer Stredeerhält die Schmallalde bei der Neuemühle den Kleinen 
Steinbad vom Kohlberg, das Geſpring, eine Biertelftunde von 
Schmalfalden entipringend, den Pfaffenbach, derjelbe entiteht al3 
AUndreasbrunmnen zwilchen dem Gieſelsberg und Steinlopf und 
ergießt fich bei der Schmwemmbrüde in Schmalfalden in die Schmalfalde. 
Unterhalb der Stadt empfängt diefe die Stille, weldhe den Stiller- 
grund durchfließt. Diefer nimmt als rinnenförmige Bertiefung am Breiten- 
berg oberhalb Springftille feinen Anfang und zieht allmählich abfallend 
in nordweftlicher Nichtung dem Schmalfaldetal zu. Dicht bei dem Dorfe 
Springitille liegt der QUuellteich, in welchem die Stille ihren Urſprung 
nimmt. Dieſe, welche durch die Dörfer Spring-, Mittel- und Näheritille 
fließt, empfängt in ihrem Laufe den am Katzenſtein entjpringenden Breiten 
bach, den®rumbach und vor Schmalfalden den Asbach aus dem 
herrlichen Asbacher Tal und deſſen Fortiegung, dem Ebertsgrund. 
Letzterer beginnt zwischen dem Kirchholz und dem Hefteberg, zieht eritin nörd- 
licher, dann weitlicher Richtung unter dem Namen Asbacher Tal von den hohen 
fait jenfrechten Felswänden des Hagelftein und Breitenjtein, weiter vom 
Mühlberg und Komberg zujammengedrängt bis unterhalb Asbach, wo jich 
das Tal erweitert und in den Stillergrund eintritt. Die Asbach wird gebildet 
aus den Quellen des Ebertsgrundes und aus der Dürren Stille, in dem Dorfe 
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Asbach verjtärkt er jich Durch den Räbach. In Schmaltalden erhält die 
Schmalfalde noch rechts den Eichelbach von der Röth, links die ſtarke 
Sonderiiehengquelle, welche in der Nähe des Bahnhofs am Siechen- 
rajenentiteht, und deren Waſſermenge ausreicht, um zwei Schleiffoten zu treiben; 
bei dem Dorf Aue mündet da3 Dippachswaſſer und bei Haindorf 
das Haindörferwaſſer. In der Nähe der Zwid fällt die Schmalfalde 
in die Werra. 
Fall der Shmallalde. 
Es liegt über dem Meere: 


Urſprung am großen Jagdberg... 700 m 
Kleinſchmalkaldenn. 455 
Shletßeee ee ee a ei 379 „ 
Weidebrunneeee. 310 „ 
Schmalkalden.. 294 „ 
Mündung bei der wid . 2-2 20 nn. 260 „, 


Es beträgt mithin das Gefälle in einer Länge von 23,25 km 440 m. 


3. Der Fam bach hat jeine Duelle beim Nüfjel3hof, wo auch das ya m- 
baher Tal beginnt, diefes erweitert fich hinter Heßles und zieht unterhalb 
Fambach in weitliher Richtung in das Werratal. 


4. Die Trufe durcheilt den herrlihen Trufengrunmd, welcher am 
Inſelsberg beginnt. Hier entjpringt in einer Meereshöhe von 870 m die Trufe, 
welche anfänglich den Namen Inſelswaſſer führt. Im raſchen Laufe durcheilt 
da3 Wäfjerlein den njelsberggraben, welcher den treppenartig abfallenden 
weiten Talfejjel, auf dem Brotterode liegt, durchzieht. Nachdem das njels> 
wajjer noch mehrere Heine Bächlein aufgenommen, vereinigt es jich in Brotte= 
rode mit dem Bernsbacd und weiter mit dem Beerbacd. Inter 
halb Brotterode, da wo der Beerbachsgrund in das Tal eintritt, 
rüden die Berge jehr eng zufammen, links der Seimberg, rechts der Lauden— 
berg und Heßlesberg, jo daß faum Platz für die Straße und das Bett des 
Baches bleibt. Hier wechjeln Tal und Bad) ihren Namen. Lebterer heißt 
nunmehr Qaudenbad, erſteres Laudenbadher Tal. Diejes it 
auch fernerhin jehr ſchmal, nur eine furze Strede zwijchen Leimbach, Heßles— 
berg und Hübelberg wird e3 weiter, und die Taljohle bededt ein herrliches 
Wiejengründchen. Nachdem aber der Alter3bahgrund, aus dem 
der Altersbach dem Laudenbach zueilt, ſich mit dem Haupttale vereinigt 
hat, wird diejes durch die fteilen Felsmwände des Ohmigshaugf, des Hohenftein, 
Bettelmannftein und der Altenmaß fo eingeengt, daß der Bach jich nur mühſam 
durch die hartenGranitfelſen hat durchbrechen können ; die Straße ift in den Felſen 
eingehauen. Dieſe Strede, ungefähr 1 km lang, von den Bewohnern ‚Ludemich“ 
genannt, it reich an Naturſchönheiten. Hier ift auch der Waſſerfall, der über 
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einen 50 m hohen Porphyrfelſen jchneeweiß herniederihäumt. Ruheplätze be- 
finden jich im Tal und an den Abhängen, Stufen führen auf die Höhe des 
alles, wo man von einem mit einem Eijengitter umfriedigten Platz eine 
lohnende Ausjicht genießt. 

Am Ende diejes herrlichen Felſentales erweitert ji der Grund etwas 
und zwar durch das von der rechten Seite hereinziehende Elmenthal, in 
dem das Dörflein gleichen Namens liegt, aber jofort verengt es fich wieder 
zwiichen den Eichberg und Michaelsberg jo jehr, daf die Bewohner von Au— 
wallenburg und Herges ihre Häufer an die Abhänge bauen mußten. Unterhalb 
des Dorjes Trufen, mo der Bach den Namen Trufe annimmt, wird das 
Tal weiter. Die Berge treten mehr und mehr zurüd, werden niedriger, und 
zwischen Fambach und der Winne läuft das Trufental in das Werratal,. Die 
Truſe jelbit mündet bei Herrenbreitungen in einer Meereshöhe von 251 m. 


Fall der Truje 
Es liegt über dem Meere: 


der Uriprung am — .. 2870 m 
Brotterode . . . Be ee EEE 
Herges⸗Vogte.... a BR. 
Truſen . . Zeh rs re ar SE 
Rahlee . . . . De a era rier 
Mündung bei Herrenbreitungen en A en ir iu: FRE 


Der Fall beträgt aljo rund 620 m. 


Der szarnbad iitder Abjchluß des friichgrünen Thüringertales; 
er entipringt am Spittelsberg und bildet die Landesgrenze von Beirode 
bis unterhalb des Gutes Wolfsberg, von wo aus der Bad) ganz in das Mei- 
ningſche Gebiet übertritt und bei Altenbreitungen in die Werra fällt. 

6. Die Schweina von der Bogelheide. 

7. Die Fiſch von dem Höllkopfe. 

Diefe beiden Bäche durchfließen die Feldmark von Barchfeld. 

Seen gibt es im Kreiſe Schmalkalden nicht, dagegen eine Neihe von 
Fiſchteichen und zwar in Schmalfalden, im Ehrenthal, Pfaffenbah und im 
Döllendorf, in Brotterode, bei Barchfeld und in der Wüftung Neinhardsrod 
bei Breitenbac. 

Ausgedehnte Sümpfe find nicht vorhanden, der beträchtlichſte ift ein ſog. 
Sumpf, ein etwa 120 a großes Torfmoor auf der Möjt bei Oberjchönau. 

Salzquellen gibt es in der Stadt Schnialfalden, wo vom Sjahre 1457 bis 
1837 Kochſalz gewonnen wurde. est wird die Quelle al3 Solbad benutzt. 

Die geognoftifhen Verhältnifje des Streifes bieten eine 
reihe Manniagfaltigfeit dar. Das eigentliche Gebirge beſteht aus Eruptiv- 
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geiteinen, kriſtalliniſchen Schiefern und älteren Flözgebilden, das Vorgebirge 
zeigt Triasbildungen, Hauptjächlich bunten Sandjtein; die Grenzlinte wird 
durch den die Eruptivgeiteine umjchliegenden Gürtel der Zechiteinformation 
aebildet. 

Bon den zufammengejegten Mineralien oder Felſenarten finden wir unter 
den Eruptivaeiteinen: Diorit (Grünftein) om Merenkopf und im Leimbach 
bei Herges-Vogtei, in Begleitung von Melaphyr im Trufental, und als Diorit- 
frhiefer bei Brotterode; Melaphvyr hat im Kreiſe eine große Verbreitung, 
er bildet Gänge im Granit und Porphyr, wie man das im Trujental deutfich 
erkennen kann. Melaphyr wird wegen ſeiner Feſtigkeit zu Pflafter- und Chaufjee- 
jteinen benußt. Sye nit, ein häufiger Begleiter des Granit3 und ein eben- 
falls gute3 Straßenbaumaterial, findet man bei Elmenthal, Brotterode und im 
Pfaffenbach bei Schmalfalden, als Hnperitheninenit beim Nejjelhof und am 
Mittleren und Vorderen Höhnberg. Borphyr gehört zu den verbreitetiten 
Geiteinsarten des hiejigen Kreiſes, er durchzieht den Kreis von einem Ende 
zum andern, und es bejtehen die höchiten Berge (Inſelsberg, Beerberg, Her: 
mannsberg, Donnershaugf) aus diefem Geitein. Granit wird im Trujen- 
tale und an den Höhnbergen gebrochen. Gneis, Glimmerjchiefer und Horn— 
jchiefer treten bei Brotterode am Seimberg, bei Herges-Vogtei, Auwallenburg 
und Laudenbach auf. 

Unter den Sedimentärgefteinen find zu erwähnen: Mergel bei Grum— 
bach und im Ebertsgrund, Dolomit bei Asbach und Helmershof, bunter 
Sandſtein im Vorgebirge z. B. Fambera, Nöthbera, Gieſelsberg, Cohlen— 
ſandſtein bei Kleinſchmalkalden am Glasbach, am Neſſelberg, das 
Rotliegende am Körnberg (grobfömig), am Neſſelberg (feinkörnig), 
Zechſtein im Ebertsgrund, am Kühberg bei Truſen, bei Elmenthal. 

Unter den einfachen Mineralien finden ſich aus der Klaſſe der Erden 
der Quarz in den mannigfachſten Arten am Kohlberg bei Asbach, 
am Seimberg im Granit und Glimmerſchiefer, bei Brotterode, Klein— 
ſchmalkalden, Buchenberg bei Auwallenburg, beim Neſſelhof, an den Pulver— 
köpfen. Lehm tritt in verſchiedenen Gegenden des Kreiſes, der ge— 
meine Töpferton im Ebertsgrund auf. 

Aus den Salzquellen bei Schmalkalden, Wahles und Herrnbreitungen 
kann man auf das Vorhandenſein von Steinſalz ſchließen. Bei Kleinſchmal— 
kalden findet man Steinkohlen; bis in die jüngſte Zeit hat man Bohr— 
verfuche auf diefes Mineral gemacht, leider hat man ein abbaumürdiges 
Steinkohlenflöz bis jet nicht aefunden. 

Kalkſtein ımd zwar als Kalkſpat findet man in der Bommenden 
Eller bei Asbach, echten Kalkſtein in verichiedenen Orten 3. 8. 
Stagenjtein bei Grumbach. Eiſenkalkſtein mit Mujchelverfteinerungen 
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wird bei Asbach beramännisch gewonnen und dient al3 Zujchlag bei Dem 
Eiſenhüttenprozeß. Gips und zwar körniger Gips, Mabajter, auch 
Thüringer Marmor genannt, wird bei der Mommel, wo er in großen Gängen 
auftritt, bergmännifch gewonnen. Der Shwerjpat oder Baryt wird 
in großen Mengen zutage gefördert, gemahlen in den Handel gebracht. Schwer- 
jpat findet man in jchmalen Gängen im Granit bei Herges-VBogtei, in der 
Mommel und im Stahlberg. Der Flußſpat, meilt ein Begleiter des 
Baryts, dient als Flugmittel beim Hocdhofenbetrieb. Aus der Klaſſe Der Metalle, 
welche früher bergmännijch gewonnen wurden, finden jich im Kreiſe Speiſe— 
fobalt am Kühberg bei Asbach, Stupferfies und andere Kupfererze im 
Ebertsgrund, im Porphyr am Stahlberg, im Schwerjpat bei Herges und 
bei Seligenihal auf. Das wichtigjte Eijenerz für unferen Kreis mar der 
Brauneienftein. HBauptfundorte find die Mommel bei Herges-Vogtei und 
der Stahlbera bei Seligenthal. 

Das Klima des Kreiſes ift Durch die hohe Lage desjelben und jeinen 
Charakter al3 Gebirgsland raub und jehr wechſelreich und je nach der Lage 
und der Höhe der einzelnen Orte jehr verfchteden, jo daß er drei Klimaten 
von 7,5° E., 8,750 E und 11,25° E mittlerer Jahrestemperatur aufweiſt. 








Die Herrschaft Schmalkalden gehörte ehedem teild dem thüringischen 
Weitergau, teil3 dem öftlichen Grabfelde an. Als die älteften Bewohner 
werden die Chatten und Eheruster genannt, jpäter drangen Hermunduren und 
Franken ein, und es haben fränkische Mundart und Sitte ſich erhalten, diejes 
it hauptjächlich in Schmalfalden und Steinbadh der Fall, während man bei den 
Einwohnern von Brotterode, Barchfeld und Herrenbreitungen untrügliche 
Spuren des Thüringers findet. Allen aber iſt in der Sprache mehr oder 
weniger das Singende und Schnarrende eigen, wodurch jie dem Fremden jo 
ichwer veritändlich wird. 

Betriebfamteit und Fleiß, Gaftfreundjchaft und Höflichkeit, Beſcheiden— 
heit und Biederfeit, gepaart mit einem natürlichen Verſtand und Sinn für 
wißige und ſatyriſche Neden find die vornehmjten Charaktereigenfchaften des 
Schmalfalderd. Aber auch durch Mut und Entjchlojfenheit zeichnen fich die 
Bewohner der Herrichaft aus, und die Chroniken von Schmalfalden, Brotterode 
und Steinbad wijjen von mancher Probe diefer Tugenden zu erzählen. 

Am frühen Morgen, wenn der Tag graut, jteht der Kleinfeuerarbeiter 
ſchon am Schmiedeherd und Amboß, und mit wenig Unterbrechung arbeitet 
er bis in den fpäten Abend. Dabei ift er ein heiterer und lebensfroher Menſch, 
der froß feiner Armut, der Mühen und Bejchwerden feines Handwerks den 
Humor nicht verliert und fich nicht unterfriegen läßt. Beſonders liebt er 
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die Gejelligfeit und Vereine zur Pflege der Geſangskunſt und der Mufif find 
überall anzutreffen. Leider artet diefer Hang nad) Unterhaltung oft in Genuß— 
ſucht aus, welche zu Zeiten quten Gejchäftsganges recht jcharf zutage tritt. 

Was die Kleidung anbelangt, die bei dem Manne jedes Nationale ver— 
foren hat, jo muß leider gefagt werden, daß auch bei dem weiblichen Gefchlecht 
auf den Dörfern da3 Beitreben beiteht, die modijche Tracht der Städterinnen 
nachzumachen. Zwar iſt der Dunfelbraune, jog. Beiderwands, der dunfel- 
grüne oder auch dunfelblaue, jtark mit ſchwarzem Bande befette Faltenrock 
noch in Mode, aber das turbanähnlich um den Kopf gejchlungene Tuch (Hait- 
fappen) wird in nicht allzulanger Zeit verſchwunden fein. 

Bei Benußung der Bodenfläce entfallen auf Aderland 77183 ha, 
(283%) auf Wiejen 3624,5ha (13%), dagegen auf den Wald 15230,1 ha (55%). 
Die Waldfläche ift aljo eine jehr große, wogegen Öder und Wiefen fehr zurüd- 
treten, Dabei ijt der Boden feineswegs gut. Die Wiejen find zum Teil Berg- 
wiejen und je nach ihrer Lage von verjchiedener Ertragsfähigkeit. An Feld— 
früchten werden vorherrichendangebaut: Roggen, Kartoffelnund Hafer, während 
Gerite und Weizen nur eine geringe Rolle jpielen, Nächit dem Roggen nimmt 
die Kartoffel den gröößten Teil der Aderfläche ein, in den höchſten Regionen 
überwiegt fie bedeutend. 

Der Anbau reicht keineswegs zur Dedung des Bedarfs aus, daher findet 
eine regelmäßige Einfuhr von Nahrungsmitteln Statt. 

Gute Fortichritte hat in den letzten Jahren der Objtbau gemacht. 

Während die Nindviehhaltung, durch mancherlei Umſtände veranlaft, 
zurüdgegangen iſt, hat die Ziegenhaltung eine nicht unbedeutende Zunahme, 
bejonders in den Gebirgsdörfern erfahren. 

Erheblich mehr als die Hälfte der Bermohner (60%) gehört der Ynduftrie 
und dem Gemerbe an, während dagegen nur ungefähr 26%, in der Land— 
wirtjchaft und diefen verwandten Berufszweigen Bejchäftigung und Aus 
fommen findet. 31% der Gefamtbevölferung ijt in der Metallverarbeitung 
beichäftigt. Abhängig von der Metallindustrie ift die Holzbearbeitung, welche 
die zur Fertigitellung der Kleineiſenwaren nötigen Holzteile liefert, dieſer 
Gewerbszweig umfaßt mit dem Baugewerbe 14% der gejamten Be- 
völferung. 

Das Verkehrsweſen hat in dem Kreiſe in den legten Jahren 
außerordentliche Fortichritte gemacht. Für den Verkehr innerhalb war von 
jeher ein gut ausgebautes Wegenek vorhanden; durch die Eröffnung der Eifen- 
bahnitrede Schmaltalden » Steinbach » Hallenberg » Zelfa (St. Blaſii), welche 
die Verbindung zwilchen der Werrabahn und der Strede Erfurt-Ritſchen— 
haufen heritelit, it die alte Herrichaft Schmalfalden mit der Welt verbunden. 
Von Schmalkalden führt eine Bahn über Kleinſchmalkalden nad; Brotterode, 
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und durch das herrliche Trujental eilt die Kleinbahn Wernshaujen-Herges- 
Vogtei. 

Der Kreis, welcher der dichtbevölkertſte des Regierungsbezirks Caſſel tft, 
hat eine Größe von 279,575 qkm (51, Qu.Meile) und hatte nach der Volks— 
zählung vom 1. Dezember 1905: 41 056 Bewohner ın 1 Stadt, 37 Landge— 
meinden und 5 Gutsbezirfen. Die Ortichaften des Kreiſes ſind: 

a) Stadt Schmalkalden. 

b) Landgemeinden: 1. Altersbach, 2. Asbah, 3. Aue, 4. Au- 
wallenburg, 5. Barchield, 6. Bermbach, 7. Breitenbach, 8. Brotterode, 9. Eimen- 
thal, 10. Fambach, 11. Floh, 12. Grumbach, 13. Hatndorf, 14.Helmershof, 15. Her⸗ 
aes-Hallenberg, 16. Herges-Vogtei, 17. Herrenbreitungen, 18. Heßles, 19. Hohle⸗ 
born, 20. Stleinjchmalfalden, 21. Laudenbach, 22. Miüttelichmalfalden, 23. 
Mittelitille, 24. Näheritille, 25. C;herichönau, 26. Reichenbach, 27. NRotterode, 
28. Schnellbach, 29. Seligenthal, 30. Springitille, 31. Steinbacdh- Hallenberg, 
32. Struth, 33. Truſen, 34. Unterichönav, 35. Volfers, 36. Wahles, 37. Weide- 
brunn. 

ec) Gutsbezirke: 1. Beirode, 2. Kirrhof, 3. Nüßles, 4. Todenwart, 
5. Wolfsberg. 

Die Kreisſtadt Schmalfalden liegt am Zuſammenfluß der Schmal— 
falde und der Stille in einer Meereshöhe von 292 m, 50° 43° 21” nördlicher 
Breite und auf dem Längengrad von 28° 6° 56”. 

Schmalfalden zeigt mit jeinen engen, unregelmäßigen, gewundenen 
Gaſſen und den hohen Häufern mit ihren altmodiichen Giebeln ein altertüm— 
fiches Gepräge, aber überall, wohin das Auge jchaut, findet man, daß die 
Lutherjtadt fich die ‚Fortichritte der Neuzeit zumuße gemacht hat. Ausdehnung 
und Lage werden Durch ringsumliegende Berge (Röthberg, Duejteund Grasberg) 
und drei freundliche Täler bejtimmt. Am unteren Abhang der Queite erhebt 
jich das vom Landgrafen Wilhelm IV. in den Jahren von 1585—15% erbaute 
Schloß Wilhelmsburg, ein Prachtbau aus der Blütezeit der deutichen Renaiſ— 
jance, der leider jtarf im Verfall begriffen it. Am Fuße des Schloßberges 
liegt das Qutherhaus, in dem der Neformator im Jahre 1537 wohnte; in dem 
Hinterhaus der Rofenapothefe verweilte Melanchthon. Die Stadtfirche am 
Altmarkt, in den Formen der Spätgotif, ijt in den Jahren 1437—1500 erbaut 
worden. Sie iſt ein einfach erhabener Bau, dreifchiffig mit reichen Nep- 
gewölben, Chor im halben Achted, die ſchönen Fenſter mit Fiſchblaſenmuſter. 

Luther hat in der Kirche zweimal gepredigt, am 9. und 18. Februar 1537. 

Das Rathaus, ebenfalls am Altmarft, war ſchon 1419 fertig; in dem großen 
jett jchön reitaurierten Saal mit dem Schwibbogen hielten die Fürſten und 
Stände mit den Abgejandten des Kaiſers und des Papſtes bei den Beratungen 
der Schmalkaldiſchen Artikel ihre Sibungen ab. Im Jahre 1901 brannte ein 
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Teil des Nathaujes ab, der 1905 dem alten Haufe jich anpajjend, wieder 
aufgebaut worden ilt. 

Vor dem Mathauje ſteht das Lutherdenkmal, 1883 am 400 jährigen Ge- 
burtstag Luthers errichtet, weiter das Denkmal Karl Wilhelms, des Sängers 
der „Wacht am Rhein”, der in Schmalfalden geboren ilt. 

In dem Gaithof zur Krone wohnten bei dem großen Konvent 1537 die 
weltlichen Gejandten, unter ihnen weilten auch die beiden Dichter Joh. Sti- 
gelius und Eobanus Heſſus. 

Das Augujftinerfloiter, meldes 1567 aufgehoben und der 
Stadt zum Gejchent gemacht wurde, lag zwijchen dem Stlofterplag und dem 





Schloß Wilhelmsburg in Schmallalden. (hot. W. Maurer, Schmaltalden.) 


Schmiedhof. Ganz in der Nähe befindet jih das Landratsamt, das 
einjtige Abjteigequartier der Landgrafen von Heljen (Hejienhof). In dem 
Keller finden jih an einem Tonnengewölbe die Nejte romanijcher Gemälde 
über das Gedicht Hartmanns von der Aue: wein mit dem Löwen. Es jind dies 
wohl die ältejten bisher bekannten Profanmalereien Deutſchlands. 

In der „Hoffnung“ befindet jih das Amtsgericht, und zwar an der 
Stelle, ander früher derHenmebergerHof (daher „Hofnung“)gejtanden. Sehens— 
wert ift der runde Turm neben dem Amtsgericht, der in grauer Vorzeit zum 
Schuße des Fürltenhofes erbaut worden iſt. In der Weidebrunner Vorſtadt 
liegt da3 1339 von Berthold VII. von Henneberg errichtete Hojpital mit einer 
ihönen Kapelle. Ungefähr 1 km oberhalb der Stadt iſt das Gejpring, eine 
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mächtige Quelle in einem ummauerten Viered, welche in einer Inſel von 
Zechſteindolomit im bunten Sandjtein liegt und in einer Sekunde 170 Liter 
de3 beiten Haren und friichen Trinkwaſſers liefert. 

In der Stadt befinden jich ein Gas- und Elektrizitätswerk. 

Schmalfalden iſt Sit der Streisbehörde, eines Amtsgerichts, einer 
DOberförfterei, eines Bergreviers, einer Nenterei, eines Kataſteramts, eines 
Eihamts, eines Steueramts und einer Landesrenterei. An höheren Schulen 
bejit die Stadt eine Oberrealichule, eine höhere Mädchenjchule und eine 
Könige. Fachſchule für die Stleineifeninduftrie. 

Die Stadt fiegt an der Bahnjtrede Wernshaujen - Zella- St. Blafii, 
und von Schmalfalden führt Die Bahn über Kleinſchmalkalden nad) Brotterode. 


Geſchichte der Stadt und Herridhaft Shmalfalden. Die 
ältefte Nachricht über Schmalkalden finden wir in einer Urfunde der Kunihild, der 
Witwe des fränkiſchen Grafen Kriſtan, aus dem Fahre 874, worin fie ihre „villa Smala- 
calta* im Grabfeldgau dem Klofter Fulda vermadte. Nach 200 Jahren muß Schmal- 
talden ſchon zu einem beträchtlichen Orte herangewachſen fein; denn 1078 wird dieſer nach 
ber Schladyt von Mellrichitadt zwijhen Sailer Heinrih IV. und dem Gegenkönig 
Rudolf von Schwaben von den Kriegsvölkern bes legteren zerftört, weil die qut kaiſer— 
lichen Bewohner Schmalfaldens eine Schar flüchtender Rebellen getötet hatten. 

In den Streitigleiten zwiſchen Philipp von Schwaben und Dtto IV, wurde 
Schmalkalden „dem Landgraff Hermann zu verdrieß“, weil es im Gefolge des 
jelben zum Gegenkaiſer Otto übergegangen war, von Philipp belagert, erſtürmt, ge- 
plündert und gejchleift; nur das Auguftinerflofter, welches außerhalb der Stadt lag, 
blieb verjchont. 

Sandgraf Hermann von Thüringen, dem Gebiet und Stadt zu eigen, baute legtere 
wieder auf und befeftigte fie aufs neue. In jener Zeit ift wohl der untere Teil des Heilen» 
hofes mit jeinen romaniihen Wandgemälden entitanden. Damals beherbergte auch 
die uralte Burg Wallraff auf der Queſte über der Stadt eine glänzende Berjammlung 
von Fürſten nebſt Gefolge. Landgraf Ludwig der Heilige von Thüringen, der als 
Treldoberit Staifer Friedrichs II. den Kreuzzug mitmachte, nahm 1227 in Schmaltalden 
am Yohannes des Täuferd Tag zärtlihen Abjchieb von feiner Gemahlin, der heiligen 
Elifabeth, und feiner Familie. 

Nachdem Schmallalden um die Mitte des 13. Jahrhunderts in dem hartnädigen 
heififch » thüringifch » meißenfchen Erbfolgetiege an Henneberg gelommen war, 
wurde es vom Grafen Berthold VII., unftreitig der Bebdeutendfte bes Henneberger 
Grafengeichlechtes, vergrößert und ſtark befeftigt (1315— 1323). Auf jein Betreiben er- 
hielt die Stadt die Rechte und Freiheiten der Reichsſtadt Gelnhaujen, und er wies ihr 
das Ohmgeld von Bier und Wein und andere Einkünfte zu. Zur Förderung des inneren 
Lebens jeiner geiftlihen Perſonen ftiftete der Fürft 1319 neben der alten St. Jalobs- 
fapelle am Schlofiberge das Kollegiatitift und bejeßte es mit 24 Chorherren unb anderen 
Beamten; die Kapelle jelbjt baute er in eine ſchöne Stiftöticche zu Ehren des hl. Agidius 
und des hl. Ehrhardt um. Das Hojpital mit feiner jchönen gotiihen Kapelle ift ebenfalls 
fein Werk, Er ftarb 1340. Als Zeichen feiner Liebe zu Schmaltalden hatte er verfügt, 
daß jein Herz in der Stiftäficche beigejeßt werde. Sein Sohn Heinrich VIII. erneuerte 
das Schloß Wollraff und vollendete im Jahre 1341 die Stiftäfirche. 


Der Kreis Schmalkalden. 805 


1360 wurde Stadt und Herrichaft Schmalkalden zur Hälfte heſſiſch. Diejes Kon— 
dbominat der Grafen von Henneberg und der Landgrafen von Heſſen, welches von 1360 
bis 1583 dauerte, wurde eine Quelle anhaltender rechtlicher, religiöjer und politifcher 
Kämpfe, welche Land und Leuten keineswegs zum Segen gereicdhten. 

Schwere Zeiten braden für die Stadt zur Zeit der Bauernkriege herein. Als 
die Bauern ſich erhoben, um das auf ihnen lajtende Joch abzujchütteln, ftellte jich die 
Stadt Schmaltalden auf jeiten derjelben. Klojter und Stift wurden zerftört, und man 
faßte den Entichluß, jich reichsunmittelbar zu machen. Nad der Niederlage der Bauern 
bei Fulda entfiel den Aufftändiichen der Mut, und jie baten den Landgrafen um Gnade. 
Diejer belegte die Stadt mit einer ſchweren Gelditrafe, entzog ihr die faiferlichen Privi— 
legien und ließ die Aufrührer hinrichten. 





Schmalfalden um 1600, 
Rad W. Dilichs Anfichten heifiicher Etädte, N. G. Elwert, Warburg.) 


Sehr frühe jhon, im Jahre 1525, war in Schmallalden die evangeliiche Lehre 
eingeführt worden. Bald aber jollte das Städtlein in der ganzen chriftlihen Welt be» 
kannt werben durch die Berfammlungen der evangeliihen Stände. In den Verjamm- 
lungen von 1530—1531 wurde der Schmaltaldiihe Bund gejchlofjen, und in denen vom 
Sahre 1537 wurden die Schmalfaldiichen Artifel beraten und unterichrieben. Bei dieſem 
Konvent waren u. a. anwejend: 18 Füriten, der Legat des Bapjtes, der Abgefandte 
des Kaiſers und mehrerer Fürften, jowie Vertreter von 28 Städten, dazu 42 Theologen, 
unter diejen Luther, Melanchthon Jonas, Myconius, Eruciger, Bugenhagen, Spalatin, 
Regius, Agricola, Amsdorf. 

Der große Religionskrieg mit jeinen fortwährenden Durchzügen, Einquartierungen 
und Brandihaßungen, ebenfo der jiebenjährige Krieg bradten Verwirrung und Ver— 
armung und vernichteten den Wohlitand. Die Klagen der Zünfte bei der Staats» 
regierung wurden immer häufiger. Unter der Regierung des Landgrafen Karl, dem das 
Wohl der Herrihaft Schmaltalden ganz bejonders am Herzen lag, brachen bejjere 
Beiten herein. 
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Wiederholt verfuchte die heifiiche Regierung, den Verfall aufzuhalten, und jie 
hat manches Gute geleiftet, aber erft der volfswirtichaftlihe Aufſchwung im neuen 
Deutihen Reich führte für den Kreis Schmalfalden eine neue Zeit herauf. 


Geſchichte der Jnduftrie in Shmallalden. Mit vollem Rechte 
fann man von Schmalfalden die Behauptung aufftellen, daß es in der ganzen Welt 
befannt ift. Hierzu haben vor allem die feit uralten Zeiten betriebenen Eiſenbergwerke, 
die Waffenfabrilation und die Erzeugnifie der Kleineijeninduftrie, die jog. „Schmal— 
lalder Artitel“, beigetragen. 

Der Eifenfteinbergbau und die durch benjelben veranlafte Metallinduftrie im reife 
Schmalfalden ift uralt. Leider ift die ältefte Geſchichte in undurchdringliches Duntel 
gehüllt, da die Quellen durch wiederholte Brände vernichtet find. Die erite geichicht- 
lihe Nachricht über den Bergbau in der Grafſchaft Henneberg findet fih in dem Pri— 
vileg bes Kaiſers Friedrich II. von 1216, in dem dem Grafen von Henneberg die Berg- 
werfe auf Gold, Silber und andere Metalle übertragen werben. 

Die Gewinnung und Berhüttung des Eiſens wurde die Beranlafjung für die 
Entwidelung ber Kleineijeninduftrie, deren Blütezeit in das 16. und in den Anfang bes 
17. Jahrhunderts fällt. In dem Achtöbrief des Kaiſers Ruprecht gegen die Stadt Schmal- 
falden i. %. 1408 werben die Zünfte der Stahl-, Schwert- und Klingenſchmiede, der Meifer- 
und Sichelichmiede aufgeführt. Zu einem bedeutenden Aufichwung trug die 1421 von 
dem Landgrafen Ludwig eingeführte Zunftordnung bei, durch welche die Meifter große 
Bergünftigungen erhielten. Die Schmalfaldener Kleineiienwaren der mannigfaltigften 
Art waren jchon damals weithin befannt, indem ftrebjame Staufleute für Abſatzgebiete in 
ben entferntejten Gegenden jorgten. Gewerbe und Handel blühten, Reichtum und Rohl- 
ftand fehrten ein, damit aber auch Luxus und Berihmwendungsiucht, fo daß fih Graf 
Wilhelm veranlaßt jah, durch eine Kleiderordnung der Verſchwendung Einhalt zu ge- 
bieten. 

Reben den gewöhnlichen bürgerlihen Handwerfern waren in Schmaltalden in ber 
Mitte des 19. Jah hunderts an jelbjtändigen Handwerlern der Metallinduftrie vor- 
handen: 113 Ahlenichmiede, 15 Zainer, 3 Büchſenmacher, 7 Nagelihmiede, 17 Feilen- 
bauer, 39 Meſſermacher, 45 Schloffer und Zangenjchmiede, 4 Grobichmiede, 23 Blech— 
arbeiter u. a. m. 

Während nun in den übrigen Orten der Herrichaft die alte Hausinduftrie ſich 
erhalten, ift man in der Stadt mehr und mehr zum Fabrikbetrieb übergegangen. Zur— 
zeit werden in Echmaltalden ducchrveg fabritmäßig bergeitellt: Striegeln, Yöffel, Gabeln, 
Meier, Ehbeitede, Zangen, Feilen, Raipeln, Ahlen, Borften, Bohrer, Schraubenzieher, 
Nadeln, Spiel- und Holzwaren, Giefereiprodufte, Hebezeuge, Werkzeugmaſchinen, 
Schmiedeherde, Blafebälge und Werkzeuge aller Arten. 

Bon den im Weichbild der Stadt Schmallalden zur Zunftzeit als Schmelzereien 
oder Hämmer im Betriebe geweienen 27 metallurgiichen Waſſergewerken ift fein einziges 
mehr vorhanden, dafür gibt es mehrere größere Fabritanlagen: die Löffelfabrit 
9. 4. Erbe, welche 300 Arbeiter beichäftigt und jährlih 30—35 Millionen Löffel, 
Meſſer, Gabeln, Eßbeſtecke ul. fabriziert; die Maſchinenfabrik von Zobel, Neubert 
& Co, verfertigt Hebezeuge aller Art; in den beiden Fabriten „Concordia“ und Burk— 
hardt, Kaupert & Co. werden gegen 500 Arbeiter mit der Heritellung von Ahlen und 
Nadeln beichäftiat. Die größte Bohrerfabrit Deutichlands ift im Beſitze der Firma 
Gebr. Heller, die Sicherer von F.W. Kampımann verlo:at die Kleinfeuerarbeiter mit 
dem für ihre Waren nötigen Eifenguß, und die Gebläfefabrit von Joh. Rudolph ver- 
fertigt Schmiedeblafebälge aller Art. In zwei Holzwaren» und Wertzeugfabriien — 
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Zeiler & Bed und Gebr. Scheller — werden Haus-, Küchen-, Wirtichaftsartifel, Garten- 
geräte, Werkzeuge für Handwerker und Dilettanten hergeftellt. Zu erwähnen find 
noch die Zangenfabrifen von Fr. Katzung, Werner und Völler. 


Unterhalb von Schmalfalden liegt im jruchtbaren Tale der Schmalfalde 
zunäcjt da3 Dorf Aue mit Dippachshof (1900: 541, 1905: 679 Einw.; 
284 m). Hier war die erite Stahlfederfabrif Deutjchlande. In dem Orte 
befindet ſich eine Erziehungsanitalt für getitig Schwache und Blödjinnige. Zu 
Aue gehört das Eiſenhüttenwerk und die Schweripatmühle Auehütte und die 
größte Striegelfabrif (Joſeph Erbe) unjeres VBaterlandes, in der nicht weniger 
al3 500 Sorten von Striegeln für die Pferde aller Völker der Erde verfertigt 
werden. Die Bewohner find Landwirte und Fabrikarbeiter, auch find mehrere 
Schleifereien und Tyeilenhauereien und eine Mahlmühle am Orte. In einem 
Nebentale, von hohen Bergen und Waldungen umjchlofjen, liegt das Dörflein 
Volkers (1906 :106, 1905 : 113 Einmw.) (327 m), 

Haindorf, Kirchdorf links von der Schmalfalde (1900 : 262, 1905 : 
282 Einw.; 289 m), mit alter Wallfahrtsfiche. Dieſe wurde 1449 begonnen 
und der hi. Maria geweiht. Weiter abwärts liegt Mittelfjhmalfalden 
(1900: 470, 1905: 505 Einw.; 270 m). In dem Orte ift eine Metallwaren 
fabrif. Die Bewohner find hier, wie in Haindorf, meiſt Aderbauer und Fabrif- 
arbeiter. 

Wendet man ſich von Schmalfalden aus in dem Tale aufwärts, fo gelangt 
man in das Dorf Weidebrunn (1900: 459, 1905: 496 Einw.; (310 m). 
Hier eine Zangenfabrıf. Weiter im Tale hinauf und zu Weidebrunn gehörig 
liegen da3 Sägewerf Neue Mühle und Eifenhüttenwert und Schladen- 
jteinfabrt Neue Hütte, auch Happelshütte genannt, welche 1566 von dem 
Hofrat Dr. Happel angelegt worden iſt. 

Über der Happelshütte finden wir auf der von hohen Bergen umrahmten 
Talweitung dicht beieinander 4 Orte: weitlih an den Winterberg angelehnt 
das Heine Reihenbac, im Schmalfaldetale Seligenthal und ein 
wenig weiter aufwärts Hohleborn, im öftlichen Seitental, dem Floher— 
grund Floh und Schne!lbach und endlich ſchließen jich letzteren Orten 
in einem offenen flachen Nebentale der Flohe Struth und Helmers- 
hof an. Gegen 5000 Seelen drängen jich Gier unweit der Stadt Schmal- 
falden auf einem engen Raum zufammen, wie e3 wohl jelten zu finden it. 

Reihenbach (335 m) iſt ein Hleines Dörflein von 124 Einwohnern 
(1900: 115 Einw.), am Orte eine Mühle. 

Floh, Kirchdorf im Flohecgrund (1900: 1244, 1905: 1372 Einw.; 
360 m). Der Ort wird 1401 urkundlich erwähnt. Während die 1712 errichtete 
Kirche erhöht über der Talaue liegt, ziehen jich die Häufer des durch ſchwere 
Seuerbrünfte wiederholt heimgejuchten Ortes von Dften nach Welten an 
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der Flohe eittlang. Der Ort befitt mehrere Schneidemühlen, Zimmerer- und 
Baugejchäjte, eine Blajebalgfabrif und die Thüringer Metallichraubenfabrif 
Stedemühle. Die Bewohner find Landwirte, Drechſler, Bergleute, Klein— 
feuer- und Fabrifarbeiter und Holzhauer. 

Weit an der Tambacher Straße hinauf reicht da3 Dorf Schnellbad 
(1900: 531, 1905: 550 Einw.; 396 m), zudem auch der Neſſelhof (607 m) 
gehört. Der Aderboden ift hier bereits jehı gering. Die Kirche wurde 1684 
errichtet. Die Bewohner find meiſt Wald- und Fabrifarbeiter. Am Orte 
befindet jich ein Sägewerk und eine Mahlmühle. Sitz einer Herzogl. ©. 
Oberförſterei. 

Der Neſſelhof verdankt ſeine Entſtehung den Lazaritern. 1290 hatte der Land— 
graf Albrecht von Thüringen eine „Area“ zur Anlage eines Hoſpitals dem Beſitzer der 
Burg Waldenfels überlaſſen, dieſer ſchenkte den Platz dem Lazariterbruder Gottfried 
Waltorf, welcher eine Unterkunftsſtätte für Vorüberziehende, ein Geleitshaus zur 
Ehre des hl. Nikolaus anlegte. 

In einem offenen flachen Seitentale der Flohe, welches ſich von 80. 
nach NW, erſtreckt, liegt Suruth (1900: 907, 1905: 949 Einw.; 437 m). 
Die jetzige, 1771 erbaute Kirche liegt auf einer Anhöhe. In dem Orte befindet 
ſich eine Mahlmühle. 

Oberhalb Struths auf einer Anhöhe erhebt ſich das Dörflein Hel mers— 
h o f (1900: 127, 1905: 123 Einw.; 455 m) mit einer Dampfziegelei im Eberts⸗ 
grund. 

Die volfreichite und bedeutendjte Ortichaft diefer ganzen Gruppe it 
Seligenthal (353 m) mit Hof Ußerode (391 m; 1900: 1482, 1905: 
1565 Einw.). Neben Bergbau und Stleineifeninduftrie wird Landwirtſchaft 
und Viehzucht getrieben, weiter befinden jih am Orte eine Mahlmühle und 
Schneidemühle mit Zimmergefchäft. In Seligenthal und Brotterode iſt die 
Heimat der Schnallenjchmiede und Sporer, die jich mit der Heritellung von 
Geichirrringen, Gejchirrichnallen, Gejchirrgarnituren, Sporen, Steigbügeln, 
Trenjen, Gebijjen, Reit- und Fahrſtangen bejchäftigen. Seligenthal hat eine 
eleftrifche Zentrale für straft und Licht. Zu dem Otte gehört auch das Eijen- 
ſteinbergwerk Gewerkſchaft Stahlberg bei Hof Atzerode. 

Seligenthal und Aberode werden 1323 urkundlich erwähnt; in diefem Jahre 
überträgt Heinrich von FFranfenftein Lehnsgüter an Wolfram Schrimpf, darunter villam 
Selgental, villam Agenrode, 1325 tommen beide („die wueftenunge zu Agenrode, Seligen- 
tal und waz darzu gehoert") an Berthboldvon Henneberg. Pie Auguitiner 
zu Schmallalden bejafen in Seligenthal einen Freihof. Die Kirche wurde, ba die 
alte baufälfig, 1687 zu bauen begonnen. 

In dem romantijchen Haderholzgrund unter den Höhnbergen liegt die 
Wüſtung Hugestambach und der Falkenitein. 

Hohleborn (1%0: 425, 1905: 427 Einw.; 379m). In dem Orte 
zieht die Straße aenau von 8. nach N. Die Bewohner find meiftens Klein- 
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feuerarbeiter (Kettenſchmiede). Zu dem Dorfe gehören mehrere Schleifereien 
und Rolierereien und eine Rapier- und Preßſpanfabrik. Hohleborn ijt der 
Sit einer Herzogl. S. Oberföriterei. 

In früheren Jahren befanden jich Eifenwerfe am Orte, in denen das langiehnige 
Söjchfeuereifen zur Herftellung von Eijendraht gewonnen wurde. 1677 wurde ein 
Nupfermwerf angelegt. 

Als letzter Jndujtrieort an Der Örenze des Kreiſes zieht fich, in dem Schmal— 
faldegrund am weitelten verjchoben, an der Einmündungsitelle des Wiebad) 
in die Schmalfalde der rührige Marktjleden Kleinfhmalfalden 
(1900: 1482 1905: 1728 Einmw.). Er ilt der höchitgelegene Ort im Tale der 
Schmalfalde (456 m), umgeben von Granitbergen mit düſteren Nadelholz- 
bejtänden. Auf der linfen Seite der Schmalfalde liegt der gothaifche Anteil. 








Kleinſchmalkalden. (PBbot. 2. Oehring, Schmalfalden.) 


Da die Üder um Kleinſchmalkalden Bergländereien find, jo tritt der 
Feldbau ganz zurüd, denn die Bebauung iſt mühevoll, der Ertrag gering, auch 
die Viehzucht unbedeutend, die Ziegen vorherrihend. Die Bewohner waren 
früher hauptjächlich Lotjchloffer, Köhler und Waldarbeiter, in neuerer Zeit 
it die Korbwaren- und Nohrmöbelmanufaltur, die Schlauch, Gurt- und 
‚Feuereimerfabrifation jehr in Aufichwung gefommen, auch finden fich mehrere 
Blajebalg- und Metallwarenfabriten, Mahlmühlen, eine Olmühle, ein Elektri— 
zitätswerf und eine Zigarrenfabrif am Orte. 

Die angefertigten Waren werden von dort anjäjligen Großhändlern mweit- 
hin vertrieben. 

Drei Ortjchaften haben von der bei Schmalkalden einmündenden Etille 
ihren Namen erhalten: Näher-, Mittel-und Springitille. 
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Springftille, Kirchdorf (1900: 472, 1905: 483 Einw.; 377 m), am 
Fuße des öftlihen Ausläufers des Stillerfteind und des Stillerberges in der 
Formation des Buntjanditeins gelegen, gehört wohl mit zu den älteften An- 
ftedelungen des Streifes. Die Beichäftigung der Bewohner beiteht wie in 
Mittel- und Näherftille hauptjächlich in Landwirtichaft und einigen gewerb— 
lihen Berufen, al3 Schlofjerei und Drechſlerei. Am Orte befinden jich zwei 
Mahlmühlen. 

Urktundlich wird das Dorf als „Stillaha“ jchon im Jahre 948 erwähnt, indem 
Kaiſer Otto diejes, als im öſtlichen Franken gelegen, dem Klofter Hersfeld ihent‘. Später 
gehörte die eine Hälfte der Wohnhäujer zum Amte Hallenberg, die andere zum Amte 
Schmalfalden. Landgraf Wilhelm IX. übermwies im Jahre 1791 das Dorf ganz dem 
Amte Hallenberg. Die ältefte Kirche war St. Peter und St. Paul geweiht, und es 
waren die Dörfer Steinbadh, Altersbah, Breitenbach und Helferd (Wüſtung) dahin 
eingepfarrt. Zur Zeit des Anterregnums um 1285 joll das Dorf jamt Helfers von 
Räuberbanden niedergebrannt worden jein, jo dab nunmehr die Einwohner ihren 
Gottesdienft in Steinbah abhalten mußten. Das jegige Gotteshaus ift 1628 erbaut, 
und es find jeit der Zeit Herges-Dallenberg und Bermbach nach Springitille eingepfarrt. 

Mittelitille (1900: 401, 1905: 429 Einw.; 327 m) hat vier Mahl- 
mühlen und eine Schneidemühle. In dem von links einmündenden Seiten 
tälhen Tiegt da3 Dörflein Breitenbach (1900: 154, 1905: 155 Einw.; 
367 m). Oberhalb de3 Ortes die Wüſtung Reinhardsrode (1362 Neynharterode), 
nördlich im Stilfergrund Wüjtung Helfers. 

Näherjtille (1900: 565, 1905: 629 Einw.; 315 m), in der Nähe von 
Schmalfalden, mit 2 Metallmarenfabrifen, einer Dampfziegelei und Zement- 
warenfabrif. 

Südweſtlich von Näherftille Grum bach (1900: 195, 1905: 207 Einw.; 
396 m). 

In einem hertlichen Seitentale der Stille, inmitten fruchtbarer Acker 
und jaftiger Wiefen, umrahmt von prächtigen Buchenmwaldungen zieht jich 
Asbach (1900: 1120, 1905: 1205 Einw.; 339 m) entlang. Hier tjt Die Heimat 
der Zwedjchmiede, aber auch Küchenbeile, Hämmer, Schraubenzieher, Spid- 
nadeln, Sattler- und Tapeziererwerkzeuge, Had- und Wiegemejjer werden 
hier angefertigt. Im Orte befinden jich zwei Mahl- und eine Schneidemühle. 

Zwiſchen Schmalfalden und Asbach) lag das Kloſter, das heilige Grab, 
welches jchon 1365 erwähnt wird. Bei Asbach fand Berabau auf Eijen jtatt, 
und am Ntuhberg beitand ein Stobaltbergwerf, für welches 1835 ein Poch— 
und Waſchwerk, die „Wajch”, jest Schleiferei und Fabrikation von Eiſen— 
waren, angelegt wurde. 

In dem Werratale liegen die Otte: 

Herrenbreitungen(1900:778,1905: 851 Einw. ; 265m), tirchdorf, 
an dem rechten Ufer der Werra und der Mündung der Truje gelegen, hat eine 
große, fruchtbare Gemarkung. Die Bervohner betreiben durchgehend: Land— 
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wirtſchaft; im Orte befinden ſich zwei Tabakfabriken und zwei Mahlmühlen. 
Nach Herrenbreitungen gehören die Domäne Winne, die Höfe Beirode 
und Wolfsberg. 

Auf der legten Erhebung des vom Kamm des Gebirges ſich abzweigenden Zuges 
erhebt jich das Schloß Burgbreitungen. Bier ftand früher ein Benediktinerflofter, welches 
jchon 989 vorhanden war. Durch Pfalzgraf Siegfried von Orlamünde wurde die der 
bi. Maria gewidmete Klofterfirche erneuert. Das Klofter gehörte zur Diözöje Mainz 
und ftand unter der Hoheit der Äbte von Hersfeld. Schirmherrn waren die Landgrafen 
von Thüringen, jpäter die Grafen von Henneberg. Im Bauernfriege wurde das Kloſter 
zum größten Teil zeritört. Graf Poppo von Henneberg jhuf die noch vorhandenen 





Herrenbreitungen. Schloßkirche (ehemalige Kloſterkirche). 
(Phot. Fir. Stik, Schmaltalden.) 


Stloftergebäude in ein Schloß um, 1640 verbrannten durchziehende Schweden Schloß 
und Hoflirche, beide wurden von Landgräfin Hedwig Sophie wieder aufgebaut. 
Fambach (1900: 1152, 1905: 1252 Einw.), Kirchdorf an der Fam— 
bach, mit einer ziemlich großen Gemarkung. Die Bewohner betreiben haupt- 
ſächlich Landwirtjchaft, viele arbeiten auch in den Fabriken auf der Zwid und 
in Wernshanjen. An gewerblichen Betrieben befinden jih am Orte eine Fabrik 
für landwirtjchaftlihe Majchinen, drei Mahl- und eine Schneidemühle. Zu 
Fambah gehören der Kirrhof und die Todenmwart. Xebtere, ein 
einzelner Hof auf einer Anhöhe an dem rechten Ufer der Werra, war früher 
mit Wällen und Gräben umgeben und einjt ein befeitigter Schlagbaum, 
eine jchlogartige Warte zur Sicherung der Gegend, ein Schlüffel zu den jich 
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unmittelbar anjchließenden Landwehrgräben. Die Burg war in ununter- 
brochenem Bejig der Schmalfalder und Meininger adligen Fumilie Der Wölfe 
von Todenwart. 

Nördlich im Tale der Fambach liegt Heßles mit dem Hofe Nußles 
(1900: 243, 1905: 244 Einw.; 320 m). 

Abjeit3 vom Kreiſe an der Werra liegt mitten im meiningiichen Gebiete 
der Marftfleden Barch feld (1900: 2280, 1905: 2532 Einw.; 247 m). Der 
Ort hat eine fruchtbare Gemarkung, Aderbau und Viehzucht find die Hauptnah- 
rungsquellen, doch hat auch die Industrie Boden gewonnen. Im Dorfe jind 
drei Mahlmühlen und eine Metallwarenfabrif, in der hauptiächlich Porte- 
monnatebügel veifertigt werden. Barchfeld iſt Haltejtelle der Bahnlinie Im— 
melborn=Liebenijtein. 

Barchfeld ift eine alte Bejigung der Herren von FFranfenftein und wird jchon 933 ge- 
nannt; 1330 ging Schloß und Ort in den Beſitz der Henneberger über. Won dieſen er- 
warb 1387 Heſſen zwei Dritteile und erhielt den Reft 1583 nad) dem Ausſterben derjelben. 
Helliiche Lehnsträger waren die Herren von Herda, Boineburg und Tann. 1672 und 
1678 erwarb Hedwig Sophie die einzelnen Anteile, die dann fpäter in den Bejig ihres Entels 
Wilhelm famen. Diejer baute das Schloß neu auf und nannte es Wilhelmsburg. Er 
it der Stifter der heijen-philippsthal-barchfeldichen Linie des heffiihen Fürſtenhauſes. 
Neben diejen landgräflihen Schloſſe hatte die Familie von Stein eine Burg im Drte. 

Im Trufental liegen am Gebirgsfuße Wahles (1900: 119, 1905: 132 
Einm.), betreibt zum größten Teil Landwirtſchaft; zum Orte gehören mehrere 
Steinbrüche, die Straße aufwärts führt nah Tıujen, Stirchdorf (1900: 581, 
1905: 656 Einw.; 317 m). Die Kirche, zu welcher ſämtliche Dörfer des Grundes: 
Laudenbach, Elmenthal, Heßles, Herges-Vogtei, Aumallenburg und Wahles 
eingepfartt find, ſtammt aus dem Jahre 1774. Die Bewohner des Trujen- 
tales jind Bergleute, Wald und Fabrikarbeiter, Spatmüller und Bauern. In 
Truſen befindet jich eine Spat- und eine Mahlmühle und eine Metallwaren- 
fabrif (200 Arbeiter). 

Die dem Gebirge angehörenden Orte, welde im und um das Tal 
der Truje liegen, führen zu dem Lebensherde der alten Herrſchaft Schmal- 
falden: der Eifeninduftrie. Bergbau und die Verarbeitung der Eijenerze 
jind gewiß die Urſache der jchon frühen Befiedelung diefer unmirtlichen Ge— 
birgsgegend gewejen. 

Die Hauptlieferjtätten für Eijenjteine waren die öftlich und weitlich Des 
Irujentales gelegenen Grubenreviere, Stahlberg und Mommel. 

Durch den Laudenbad) geichieden, liegt am Ausgang des Gebirges Der 
Doppelot Herges-Vogtei (1900: 687, 1905: 755 Einw.; 342 m) 
und Aumwallenburg (190: 555, 1905: 600 Einw.). Lebterer hat feinen 
Namen von der Wallenburg. 


— 


Der Kreid Schmalfalden. 813 

Die „Waldenburch” ift von den Herren von Franfenftein in der Zeit bes Thüringiſchen 
Erbfolgetrieges errichtet worden. Da biejelbe auf Hersfelder Gebiet lag, jo mußte ſich 
Ludwig von Frranfenftein 1249 mit dem Abt von Breitungen über „Waldenburch 
cum villa Gernoteshagen“ vergleichen. 1317 fam die Burg an Fulda und Henneberg 
und 1520 allein an diejed. Die Henneberger gaben dann biefelbe an den Nitter 
Ehriftoph Fuchs als Lehen. Der Sohn desjelben war der auf der Wallenburg geborene 
befannte Dichter Johann Chriftoph Fuchs, der Verfafier des fomifhen Heldengedichtes : 
„Der Ameijen- und Müdentrieg." Nachdem fie noch mehrmals die Bejiber gemedhjelt, 
gelangte die Burg 1591 in kurheſſiſchen Beſitz. Die „villa Gernoteshagen“ ift eine Wüſtung. 


Sm 17. Jahrhundert zerfällt die Burg ; das ehemalige Hofgut wurde von Bewohnern 
von Aumallenburg käuflich erworben. Bon der Burg ift nur noch ein hoher, ſtarker Turm 
erhalten. 

Herge3-Bogtei verdankt jeine Anlage einem Hammerwerf, welches 
ſchon 1348 erwähnt wird, indem nämlich Gräfin Jutta von Henneberg ge- 
itattet, daß Heinrich von Merksleben dem Schmalfalder Stollegiatitift „Den 
hamir de da gelein ift in der Lutinbach“ miederlöglich verkauft. Der Ort 
hat jetzt eine lebhafte Induſtrie; eine Metallwarenfabrit, drei Mahlmühlen, 
zwei Schwerjpatmühlen; in der Nähe de3 Dites liegen die Eijenftein-, Schwer- 
ſpat-, Flußipat-, Mabajter- und Gipsgruben: Mommel Heues, Schlägelsberg, 
Höherhaugf, Hofberger Köpfe, Eich- und Michelöberg. 

In zwei rechten Nebentälern der Trufe Laudenbach (1900: 189, 
1905: 205 Einw.; 489 m) und Elmenthal (1900: 282, 1905: 283 Einw.; 
437 m). In der Talweitung am füdlichen Abhang des Inſelsberges eritredt 
ich der Marftfleden Brotterode (1900: 2864, 1905: 2983 Einm.; 577 m), 

Der Brotteröder zeichnet fich durch fein derbes Wejen, aber auch durch 
Mut und Entichlojjenheit aus, dabei ijt er rührig und ſtrebſam. Im Jahre 1895 
murde der Ort fait ganz ein Raub der Flammen, iſt aber jchöner wieder auf- 
gebaut. Brotterode ijt Sit eines Amtsgerichts und einer preuß. Oberförfterei. 
Uderbau ift jehr gering, die Ländereien werden meijtens mit Kartoffeln, 
die im Gebirge gut gedeihen, bepflanzt. Vorzüglich find Dagegen die Berg- 
wiejen, welche die Grundlage für die Viehzucht abgeben. Die eigentliche 
Ermwerbsquelle befteht aber in einer regen Snduftrie, und zwar in der Ver- 
fertigung von Kleineiſenwaren, vorherrichend in der Ausführung von Gefchirr- 
garnituren. Im Orte find vier Mahlmühlen, eine große Zigarrenfabrif 
und ein Elektrizitätöwerf. Neuerdings iſt Brotterode Luftkurort geworden, 
und es verlebt alljährlich eine größere Anzahl Kurgäfte hier die Sommer- 
monate. 

Der Ort wird 1039 ald Brunuardesrot erwähnt. Das Vorhandenfein einer Burg 
wird durch Feine ficheren Nachrichten bezeugt. In dem Unterborfe heißt eine Höhe, 
welche talauf und talab den Grund beherricht, der Burgberg, es ift nicht ausgefchloffen, 


daß bei dem hohen Alter der Strafe eine Heine Burg oder Warte dort geftanden hat. 
Bei dem Verkauf (1360) des Burggrafen Albrecht von Nürnberg an die Gräfin Elifabeth 
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von Henneberg wird u.a. auch „daz gericht, daz über Bruttrode daz Dorff“ mitverfauft. 
Von ihr erwarb es Heilen. 

Die ältefte Kirche, welche dem hi. Nikolaus geweiht war, ftand jchon 1364 brannte 
aber 1428 ab. Zur Zeit des Auftretens Luthers begann man ein neues Gotteshaus 
zu bauen, welches ebenfalls dem hi. Nitolaus geweiht war. Dieſes ift bei dem furdt- 
baren Brande 1895 vollftändig zerjtört worden. 

Die vorhandenen Bodenjchäge haben die Anjiedlung diejer hochgelegenen 
Anlage bewirkt, dann aber auch der alte Verkehrsweg, der aus dem Werratal 
hier über das Gebirge führt. Die ältejte Beichäftigung der Bewohner war 
der Bergbau und Hüttenbetrieb. Im 16. Jahrhundert finden wir in Brotterode 
ſchon Giefereien, in denen Ofen gegojjen wurden. Auf dem Gebirgsrüden, 
wo das Erz zutage tritt, wurde es auch jofort bearbeitet. Der Waldſchmied 





Brotterode. (hot. 2. Dehring, Schmalkalden.) 


war jein eigener Bergmann, der das Erz jelbjt grub, mit den von ihm jelbit zu- 
bereiteten Holztohlen jchmol;z und das gewonnene Metall in den Eijen- 
hämmerchen am ®ebirgsbache zu Stabeifen verarbeitete. Won dem Berg- 
bau bei Brotterode ift nichts mehr vorhanden, die jchweren Jahre der Kriege 
haben ihn vernichtet. Man war darum gezwungen, nad) neuem Erwerb zu 
fuchen. Als im Werratale der Tabakbau betrieben wurde, begann man 
in Brotterode mit der Bearbeitung desjelben. 

In dem herrlichen Grunde der Haſel liegt zunächit der jtattliche Markt— 
fleden Steinbach-Hallenberg (1900: 4009, 1905: 4504 Einw.; 
437 m). Der Dit breitet jih unmittelbar am Gebinasfuße aus. Ausläufer 
nach Oſten und Weiten entjendend, zieht jich die Mehrzahl der freundlichen 
Wohnungen 2 km an der Hafel entlang, beherricht von den Ruinen der Hallen 
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burg. Durch die hohe Lage und rings von Bergen eingejchloffen, ift der Boden 
wenig ertragsfähig. Mit jtaunenswertem Fleiß und Ausdauer verjuchen aber 
die Bewohner — bejonders die Frauen — den Anbau nußbringend zu ge— 
ſtalten. 


In Steinbach-Hallenberg und den umliegenden Ortſchaften (Ober-, 
Unterſchönau, Altersbach und Rotterode) iſt die Kleineiſeninduſtrie zu Hauſe, 
welche ſich hier auf zwei Gewerbszweige beſchränkt: die Schloſſerei und das 
Nagelſchmiedehandwerk, letzteres betreibt hauptſächlich die Erzeugung von Huf— 
und Schiffsnägeln; doch geht dieſes Handwerk langſam ſeinem Untergang 
entgegen, da es trotz angeſtrengter Arbeit nicht möglich iſt, mit den auf ma— 








Steinbach-Hallenberg. (C. Fenner, Steinbach-Hallenberg.) 


ſchinelle Weiſe hergeſtellten Nägeln Schritt zu halten. In der Schloſſerei 
werden die mannigfaltigiten Gegenſtände hergeſtellt: Friſeur-, Draht-, Nagel- 
und Gliederzangen, Nußknacker, Korkzieher, Korkheber, Korkzangen, Flaſchen— 
reiniger, Kartoffelbohrer, Apfel- und Pflaumenſtecher, Locheiſen, Pfeffer— 
mühlen, Zwetſchen- und Küſchentkerner, Glocken, Hämmer, Pin— 
zetten, Schuhanzieher, Schraubenzieher, Laubſägen, Drillbohrer, Fahrrad— 
teile u. a. m. 


Steinbad-Hallenberg iſt Sig eines Amtsgerichtes, einer Herzogl. ©. 
DOberförjterei und ijt Station der Strede Wernshaujen-Zella-St. Blafii. 
In dem Orte befinden jich größere und Heinere Yabrifbetriebe für Klein— 
eiſenwaren, eine Geſenkſchmiede, eine Gießerei, eine Zigarrenfabrif, mehrere 
Schneidemühlen, eine Mahlmühle und ein Elektrizitätswerk. 


816 Der Kreis Schmallalden. 


Hoc oben über den jauberen, weißgeitrichenen Wohnhäufern des Ortes 
thront auf der Borphyrflippe des Arnsberges die prächtige Bergruine Hallen- 
burg. Bon den geboritenen Zinnen de3 grauen trogigen Turmes grüßt eine 
mehr al3 hHundertjährige Stiefer herab. Burg und Fleden gehören gejcichtlic 
zujammen und umfaßten einjt mit anderen Orten das Amt Hallenberg. 


Abgeſehen von nicht verbürgten chronifaliihen Nachrichten tritt die Burg urfundlic 
zum eriten Male 1245 auf, und zwar im Beſitz der Henneberger Heinrichs des Älteren 





Die Hallenburg. 
(Phot. E. Fenner, Steinbach-Hallenberg.) 


und Hermann des Ülteren. Nah dem Hinſcheiden Heinrichs übergab fie 1260 bejien 
Nachfolger Berthold feiner Gemahlin Sophie von Schwarzburg ald Morgengabe. Bei 
der Landesteilung im Jahre 1274 fommt die Hallenburg an den Stifter der Harten- 
berger Linie, Heinrich den Jüngeren, welcher fie für fi) zum dauernden Wohnſiß be 
jftimmte und 1317 hier aus dem Leben jchied. 

Durch Kauf gelangte fie 1371 an die Linie Henneberg-Aſchach (ſpäter Römbild). 
Seitdem nun der Letzte diefer Linie, Graf Albert, der mit feiner Gemahlin auf der Hallen- 
burg wieder Wohnſitz genommen, jich 1518 das Schloß in Schwarza erbaut hatte, wohnten 
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hennebergiiche Grafen nicht mehr auf Hallenburg. Nach dem Tode bes Grafen Albrecht 
(1549) fiel Hallenburg an die Linie Henneberg-Scleufingen und nad dem Ausſterben 
diejes einft jo mächtigen Fürftengeichlechtes im Jahre 1583 an den Hurfürften Auguit 
von Sachſen, Ort und Burg wurden mit dem Amte Kühndorf vereinigt. Der Hallen- 
burger Amtmann nahm jeinen Wohnjig in Kühndorf. Die Burg verfiel langjam. 
Im dreißigiährigen Kriege diente das alte Feliennejt wiederholt den Talbewohnern 
als Zuflucht und Unterjchlupf gegen die anrüdenden Kriegshorden. 

Durch den Rezeß vom Jahre 1619 wurden Amt und Schloß Hallenburg gegen 
die halbe Gent Benshaufen an Heſſen vertauscht. Bei der Schenkung des Heſſenwaldes 
an Herzog Emit II. von Sachſen⸗Gotha war auch die Ruine Hallenburg mit eingeichlojien. 

Über die Entwidelung des Ortes Steinbach - Hallenberg und der im Grunde 
liegenden Dörfer Ober: und Unterjhönau ift wenig Zuverläfjiges befannt. 

Im Jahre 1308 wird die Morientapelle zu Steinbah urkundlich erwähnt, indem 
dieje von der Parochie Schmaltalden getrennt wurde. Die jebige Kirche, in dem ehe» 
maligen Unterfteinbach gelegen, wurde 1652 zu bauen angefang n und das Schiff der— 
jelben 1676 vollendet. 1543 wurde ber erſte evangeliihe Pfarrer eingeführt. 

Das Dorf beftand ehemals aus den beiden Orten Ober- und Unterfteinbadh, die 
aber jchon frühzeitig zu einer Gemeinde verjhmolzen wurden, deren Marktrecht jeit 
1669 befteht. Wie im Trujen- und Schmaltaldetal haben auch hier Bergbau und Feuer— 
arbeit die Anfiedelung in dem rauhen, hochgelegenen Gebirgstale bewirkt; eine jchon 
aus dem Jahre 1474 jtammende Bergordnung für Suhl und das Amt Hallenberg, aud) 
die vorhandenen Schladenhalden und PBingenzüge am Arzberg (Erzberg) Arnsberg, an 
der Burg, am Kirchberg, Borberlautenberg, Schügenberg und an der Kalten Marf 
zeigen, daß in den Erzftätten dajelbit ein umfangreicher Abbau getrieben worden ift. 
In der Mitte des vorigen Jahrhundert waren in Steinbady-Hallenberg noch vorhanden: 


— 


2 Schmelzwerke, 5 Eiſen- und 4 Zainhämmer, ein Reck- und Zeughammer. 

Aufwärts von Steinbach zieht in dem engen Gebirgstal einſeitig 
Unterſchönau (1900: 627, 1905: 707 Einw.; 478 m) dahin. Es liegt 
an der Grenze des Kohlenjanditeins gegen den Porphyr. An den Berglehnen 
wird etwas Aderbau getrieben. Die Wajjerkräfte der Hafel wurden früher 
und werden auch Heute noch qut ausgenüßt. Auch hier beſteht die Beichäfti- 
gung der Einwohner in der Verarbeitung von Eifen und Stahl, weiter befinden 
fi) zwei Zigarrenfabrifen am Otte. 

Typiſch als Walddorf ijt wie Unterfchönau auch das tiefer im Gebirge 
liegende Kirchdorf Oberichönau (1900: 1464, 1905: 1567 Einw.; 512 m). 
Da ſich in der Nähe der Kirche die Taljohle verbreitert, jo war für Die Bewohner 
de3 Drtes, der ziweiteilig an der Hajel entlang liegt, lab zur Anfiedelung 
gewonnen. Unter unaeheurer Mühe werden an den jteilen Abhängen noch 
Kartoffeln, Hafer und etwas Sommergetreide gezogen. Der Oberjchönauer 
it ein ungemein frifcher, rühriger Menſch mit großer Vorliebe für Mufif, in 
allen Hantierungen gejchidt, freundlich und entgegenfommend, aber auch auf- 
braufend und jähzornig. Eijenarbeit gewährt in der Hauptjache den Erwerb. 
Hier werden, wie auch in Unterjchönau, bejonder3 handgejchmiedete Nägel 
hergeftellt: Schloß», Sattler-, Bau-, Sohlen-, Schiefer-, Band», Brett, Torz, 
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Kern- und Schiffänägel, Stahlzweden, Stahlabjaßftifte ufv. Im übrigen 
jind e3 die jchon bei Steinbach angeführten Artikel. 

Die beiden Schönau gehören zu den jüngften Anjiedelungen der Herrichaft, vor 
dem 30jährigen Kriege werben jie nicht erwähnt und in dem großen Religionskrieg ift 
von ihnen auch nicht die Rede. Im Jahre 1688 wird einer Rohr-, Schleif- und Bohr- 
mühle Erwähnung getan, welche in herrſchaftlichem Belige war, und die 1714 in Privat- 
eigentum überging. Die Kirche in Oberichönau wurde 1701 erbaut. 

Weſtlich vom Steinbacher Grunde Tiegen die beiden Dörfhen Alters- 
bach und Rotterode, 

Erſteres (1900: 516, 1905: 548 Einmw.) (481 m) zieht ſich am Weitfuße 
de3 Urzberges in einem ſchmalen Tälchen hin. In früherer Zeit war hier ein 
ziemlicher Brauneifeniteinbergbau. Das Naglerhandwerf beichäftigte von 
altersher den größten Teil der Bewohner, die Landwirtichaft it hier jchon 
einträglicher al3 in den übrigen Orten des Grundes der Hajel. Höher als 
Altersbah liegt das von Eifenarbeitern, befonders Nagelfhmieden bewohnte 
Rotterode (10: 495, 195: 500 Einw.; 543 m). In der Nähe des 
Ortes befinden fich im Rotliegenden mehrere ausgezeichnete, roten Sanditein 
liefernde Steinbrüche, teil3 Eigentum der Gemeinde, teil3 dem Herzogtum 
Gotha gehörig. 

Der Ort mird urkundlich ichon 1330 erwähnt und als Lehen bes Rloſters 
Hersfeld von den Herrn von Frankenſtein an ben Henneberger Berthold VII. verlauft. 
Ganz im Forfte verftedt lag nördlich über dem Dorfe auf einem Porphyrfelſen die 
Moosburg (das wüſte Schloß), welche jchon 1273 als Eigentum ber Grafen von 
Henneberg genannt wird. Als die Burgmänner Raub trieben, wurde fie von Bert- 
hold VII, 1314 zerjtört. 

Die Anlage befand ſich an ber alten, jhon 1168 urfundlich erwähnten Meinoboldes- 
ftraße, welche von Steinbachh-Hallenberg über das Gebirge nad Ohrdruf führte. 

Südlich von Steinbach-Hallenberg liegt ander HajelHerges-Hallen- 
berg (1900: 727, 1905: 782 Einw.; 413 m). Das Tal verbreitert fich hier 
bedeutend, die Abhänge der Berge find fanft, und fo find hier bejjere Bedin- 
gungen zum Betreiben der Landwirtſchaft gegeben als in Steinbach und den 
anderen Orten. Aber auch in Herges it die Eifeninduftrie ſtark verbreitet. 
Im Orte befindet fich eine Mahlmühle und eine Ziegelei. 

Tief zwiſchen den Bergen eingejchlofjen Tiegt in einem öftlihen Neben- 
tälhen Bermbacd (1900: 405, 1905: 419 Eimw.; 495 m) al3 Gut „Bernbach“ 
im Jahre 1360 erwähnt. Anfertigung von Schlofferwaren geben neben Wald- 
arbeit und etwas Landwirtichaft den Bewohnern ihre Nahrung. 


Wüſtungen. 


In dem Kreiſe Schmalkalden findet ſich eine Anzahl verſchwundener 
Dörfer, Höfe und Schlöſſer. 
In einem Seitental des Pfaffenbachs in der Nähe von Schmalkalden lag 
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der Hof Ehrenthal (Emtal). 1427 war er Eigentum der Brüder Kajpar 
und Heinrich Löne aus Schmalfalden. 1579 ging das Gut in Befit des Stadt- 
rates von Schmalfalden über. 

Am Kohlberg zwijchen Weidebrunn und Struth wird1439 ein Ort Stein» 
bach genannt, welchen Wilhelm IV. von Henneberg gegen Überlafjung des 
Heſſenhofs dem Stift in Schmalkalden überläßt. 


Zwiſchen Kleinſchmalkalden und der Wallenburg nah dem Mommel- 
jtein lag einft Neuendorf (Neundorf), jet das Hofhaus genannt, 1667 
jollen noch einige Gebäude geitanden haben. Der Ort findet ſich auf einer 
großen Karte der Herrichaft Schmalfalden von 1676 verzeichnet. 1249 wird 
mit der Wallenburg ein Ort Gernoteshagen erwähnt. 

Im Aumallenburger Forftrevier nahe am Stahlberg wird im 16. Jahr: 
hundert die Wüſtung Ertzſchwinde (Erdichwinde) genannt. 

Auf dem Tambaher Feld unter den Höhenbergen im Haderholzgrunde 
lag Huge3-Tambad (Hohesambad). 1325 wird der Ort zweimal 
angeführt, und jchon damals als Wüſtung. 

Altendorf (Mlmendorf, Albindorf), an der Landesgrenze in der 
Nähe von Grumbach, war jchon im 16. Jahrhundert wüſte. Dietrich und Her- 
mann von Schmalcalden hatten hier Bejit. Der Ort findet jich ebenfalls 
auf der Karte vom Jahre 1676. 

Zur Zeit de3 Interregnums joll Helfer, unweit Breitenbach im 
Stillergrund, von Räuberbanden zeritört worden jein. 

In der Nähe von Breitenbad) liegt die Wültung Neinhbardsrode 
(1363 Reynharterode). 

Dbergrumbad lag in der Nähe des heutigen Dorfes Grumbach. 


Döllendorf(Dollendorf) wird nod) um die Mitte des 14. Jahrhunderts 
unter dem Namen Dewilsdorf aufgeführt, und zwar als in der Cent Schmal- 
falden gelegen. Der heutige Forſtort Döllendorf liegt jenjeit3 der ſachſen— 
meiningijchen Grenze und gehört der Stadt Schmalfalden und einigen Bürgern 
dajelbjt. 1679 war der Ort eine Wüftung. 


In dem Petewsgrund bei Grumbah Grefenmeujels (Gräfen- 
nüzles), 1362 Greuenhuſeſſe, 1363 Grefenhuſezze. 

Auf dem Wege von Schmalkalden nach Fambad) lag links Siegwinne, 
1357 in einem Slaufbriefe der Abtei Breitungen erwähnt, dieje kaufte die 
Hälfte des „Dorfs zu Zikkenwinden“, 1370 heißt es Sidempinden. 1436 
wird ein Gut in Sickenwinden an den Nat in Schmalkalden verkauft. In 
der Nähe der Todenwart wird 933 Aldaha erwähnt. Ber Siegmwinne be- 
findet fich der Flurort Streithauſen (Strithaufen), wo der Sage nad) eben- 
fall3 ein Ort geitanden haben ſoll. 
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Bon den Wüftungen: 
Eberts, im Ebertögrund, auf der Starte von 1676 verzeichnet, 
Unsdorf bei Breitenbach, 
Kohlhof am Stohlberg bei Asbach, 
Wenigenfambacd in der Nähe von Fambach, 
Pfaffendorf, in der Mitte des 14. Jahrhunderts als ein Dorf in der 
Gent Schmalfalden genannt, und 
Roßhbach bei Schmalfalden fehlen geichichtliche Nachrichten. 
Bon wüſten Höfen find anzuführen: 
Heftenhof (Heftin), an der Eifenftraße am Wege von Asbach nad) Rotte- 
rode gelegen, 
NeueHoflag in der Nähe des Rennſtiegs in DerQuellgegend der Dürren 
Stille (Asbach). 
Die Falkenburg (Fallmerftein) im Nadelholzgrund bei Geligenthal 
zeigt einen quadratiichen Wall mit Trichterwohnung und Feuerftätten. 
Aus dieſer Aufzählung iſt zu erjehen, daß ſowohl in der Nähe der Stadt 
al3 auch tiefer im Gebirge ein nicht unerheblicher Rüdgang in der Zahl der 
-Sıedelungen des Kreiſes im Laufe der Jahrhunderte eingetreten ift. 


22. Der Streis Grafſchaft Schaumburg. 
Bon Gnnmalialzeichenlehrer PB. Gündel. 
449,46 qkm, 49 275 Einw.; auf 1 qkm = 109,63 Einw. 
a) Allgemeiner Überblid. 


Lage. Der Kreis Grafichaft Schaumburg (früher Kreis Rinteln ge— 
nannt), breitet jih auf beiden Seiten der Wejer aus; der größte Teil liegt 
auf dem rechten Ufer diejes Stromes. 

Grenzen. Am N. grenzt er an das Fürſtentum Schaumburg-Lippe 
und die Provinz Hannover, im O. an Hannover, im 8. an Hannover und 
das Füritentum Lippe-Detmold, im W. an Lippe-Detmold, die Provinz 
Weitfalen und das Fürftentum Schaumburg-Lippe. Getrennt vom Haupt- 
teile fiegt im N. ein Feines Stüd mit dem Orte Schöttlingen. 

Geſtalt. Der streis it unregelmäßig geitaltet. Seine größte Ausdehnung 
bat er von 8. nad N. Die Ausdehnung von W. nach O. it im S. am bedeus 
tenditen, in der Mitte am geringiten. Seine Länge beträgt ca. 10 Stunden, 
jeine größte Breite im 8. faſt 6 Stunden, in der Mitte nur 1 Stunde. 

Überblidüberdie Bodengejtalt und die Bewäſſe— 
tung des Kreiſes. Kine mannigfaltige Geſtaltung zeigt die Oberfläche 
des Kreiſes. Eben iſt das Wejertal und die Umgegend von Nodenberg. Die 
nördlich von Rodenberg gelegene Teil des Kreiſes gehört jchon zur nord» 
deutjchen ZTiefebene. Auf dem linken Wejerufer finden wir die Ausläufer 
des Iippiichen Berg- und Hügellandes, das ſich zwiichen dem Teutoburger 
Wald und der Weſer ausdehnt. Die Gebirge auf der rechten Wejerjeite 
zeigen fait ein Dreieck. Die Grundlinie desjelben bildet der Süntel mit der 
ſich an ihn anfchliegenden Wejerbergfette, die Dftjeite der Deilter und die 
Weftjeite der Büdeberg. 

Der Kreis Grafihaft Schaumburg gehört dem Stromgebiet der Wefer 
an. Oberhalb Hameln erweitert jich das Tal, jo daß es fat überall über eine 
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Stunde im Kreiſe breit ift. Die Berge treten zurüd. Mit 59 m Höhe über 
dem Meeresipiegel tritt fie in den Frei ein und mit einer Höhe von 50 m 
wieder aus ihm hinaus. Das Gefälle ift gering, der Lauf ruhig, mit vielen Strom— 
ſchnellen. Auf der linfen Seite empfängt fie die Erter, die im Lippiſchen 
ihre Quelle hat. Am Nordabhange des Süntel3 entjpringt die Obemfircher 
Aue, die, verjtärkt durch eine große Anzahl von Bächen aus dem Büdeberge, 
bei Bad Eilfen im Büdeburgijchen vorbeifliegt, unterhalb Büdeburg links 
die Schermbede dazu erhält und bei Petershagen in Weitfalen unterhalb Minden 
in die Wefer fich ergießt. Amı hohen Rade auf dem Süntel entjpringt die Roden- 
berger Aue, die in faft nördlicher Richtung fließt, unterhalb Auhagen die Sachjen- 
häger Aue aufnimmt und unterhalb Wunftorf in die Leine mündet. 

Die geologifhen Verhältniſſe.) Wir nehmen an, der 
oberheijische Naturfreund käme zulegt in unjere Grafſchaft, jo würde er, troß 
der lofalen Trennung, in der Schichtenfolge der Gejteine feine Lücke entdeden. 
Während er noch in Oberhejjen die erjten beiden Stufen der deutjchen Trias 
fennen lernte, jo findet er bei ung in der füdlichiten Gebirgögruppe, der Iinfen 
Wejerfette, Die natürliche Fortſetzung derjelben, die Keuperformation. Die 
rechte Wejerkette trägt einen rein juraffiichen Typus. Der weiter nördlid) fol- 
gende Büdeberg ift der Nepräjentant der Wealdenformation. Geologiſch ift 
demnach der Kreis Grafichaft Schaumburg ein interejjantes Stüdchen Erde, 
da hier drei Formationen in regelmäßiger NAufeinanderfolge von Süden nach 
Norden, gleichlam die Fortſetzung der oberheflischen Formationen, zufammen- 
gedrängt ſind. 

Wir beginnen mit den unterjten jedimentären Gejteinen, die in der linfen 
Wejerfette aufgejchloffen liegen, dem Steuper oder Mergel. Da das dieje Schich- 
tung bildende Meer, ein Bradwajjer-See, jehr arm an Tieren und Pflanzen 
war, jo ijt es erklärlich, weshalb wir in Diefem toten Geftein feine Berjteinerungen 
bemerken. Als vorwaltende Gebirgsglieder erjcheinen: Mergel (buntfarbig, 
rot und grün) und Sanditeine, die als Steuperfandfteine bezeichnet werden. 
Letztere werden in bejonderer Stärke in der Nähe von Hohentode gebrochen. 
Hier findet man auch den früher gerühmten Schaumburger Diamanten. Diejer 
Bergkriſtall (vielfach in Drujen vorfommend) wird zu den verjchiedeniten 
Schmudgegenftänden verarbeitet, zu Ringen, Ohrgehängen, Petſchaften uſw.; 
bejonders jchöne und reine Kriſtalle werden nicht felten al3 Diamante aus» 
gegeben. Im Nteupermergel am Rumbederberg tritt Häufig würfelförmiger 
Eiſenſchwefel auf. Auch enthält er zumeilen Einlagerungen von Gips und Ton. 

Die rechte Wejerfette, geologiſch interefjanter als die linke, beginnt am 
Süntel und endet bei Bramjche (Wejtfalen). Es ift ein für die Kenntnis von 


1) Bearbeitet von Herrn Lehrer Kunze, Heſſiſch-Oldendorf. 
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dem inneren Bau der Wejerfette befonders glüdlicher Umstand, daß diejelbe 
an der Porta vollitändig aufgeichloffen liegt. ES jcheint am geeignetiten, 
bon dieſem Schichtenprofil an der Porta Wejtfalica auszugehen und 
durch Vergleihung einzelner PBartieen des Höhenzuges den geognoftiichen 
Bau desjelben fejtzuitellen. Die beiden Torpfeiler der Porta jind links der 
Wittekindsberg, rechts der Jakobsberg. Dieſer ift in feiner ganzen Höhe durch 
eine völlig unbewachiene, fahle Wand abgejchnitten. Diefe Wand zeigt das 
Schichtenprofil, deſſen Bejchreibung hier folgen joll. Bekanntlich teilt man 
die Ablagerungen der Juraperiode in drei Abteilungen: 
I. eine untere, ſchwarzer Jura, 

II. eine mittlere, brauner Jura, 

III. eine obere, weißer Jura. 

Der ihwarze Jura (I.) iſt vollitändig durch die Dulivialablagerungen 
bededt; erichlofjen liegt er nur bei Exten vor und, Er bildet gleichſam das 
Fundament der Wejerfet'e. Der braune Jura (IL.) bildet mit feinen oberen 
Schichten den Fuß und Abhang der Ktette. Die vorwaltenden braunen Ge- 
jteine desjelben find Tone, Sand- und Kalkſteine und Dolithe. Der weiße 
Jura (IIT.), oft Mitte und Stamm der Berge einnehmend (Hohenitein), beſteht 
aus Kalkjteinen, Oolithen und Dolomiten. Die tiefjten Durch das Profil am 
Jakobsberge überhaupt aufgejchlojjenen Schichten trifft man am nördlichen 
Ausgang von Hausberge an. Sie gehören dem braunen Jura an. Es find 
dies (nach Roemer) ein dunkles, jandigtoniges Gejtein, eine mächtige Bank 
von braunen kalkigen Sandjtein, eine Schicht von dunklem, kalkigſandigen 
Mergelichiefer. Wir gelangen in der aufwärts jteigenden Betrachtung des 
braunen Jura zu dem Gebilde, welches wegen feiner technifchen Nußbarfeit 
ausgebeutet wird. Es iſt dies der braune Baufanditein, der hier feit Jahrhun— 
derten gebrochen und auf der Wejer in die jteinlofen Ebenen Norddeutichlands 
geführt wird (grobförnig, braun und weiß gejprenfelt). Der Sandftein iſt 
in 7 m mächtigen Bänken abgelagert. Über dem Sanditein folgt eine ®/, m 
ftarfe Schicht eines graubraunen zerbrödelnden Geſteins, weiß geiprenfelt. 
Die lebten beiden Schichten führen als Beriteinerungen Ammoniten und 
Belemniten (Donnerfeile). 

Es beginnt jet die Zone des weißen Jura. 

Man gelangt nun zu derjenigen Schichtenfolge, welche in dem Profil vor— 
zugsweiſe jchön entblößt iſt und den größten Teil der fteilen Wand bildet. 
Es find Dies grauſchwarze, an der Luft leicht zerfallende Tonmergel (Ornaten— 
ton). Häufige Vorfommen der Greifenmufchel (Gryphaea dilatata). 

Die fich jetzt anreihende Echichtenfolge von der älteren durch ein plöß- 
liches Zurüdtreten und größere Feſtigkeit unterjchieden, befteht aus etwa 12 m 
mächtigen Bänfen desfelben Gejteins (Gryphaea dilatata). 
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Die nun noch zu folgenden hellen oolithiichen Kalkfteine, die wir am 
Hohenftein erfennen, jcheinen hier verdedt zu fein. Die am Nordweitabhang 
fi) Tagernden Schichten find gewaltige Blöde von blaufchwarzer Farbe. 
Sie bieten eine an Arten arme, an Individuen aber reiche Fauna (Exogyra 
spiralis). In den Steinbrüchen der Zementfabrit werden dunfelgraue tonige 
Kalkſteine gebrochen, die zur oberjten Stufe des weißen Jura gerechnet werden. 

Nachdem wir an der Porta in das Herz unſerer rechten Wejerfette ge- 
Ichaut, wenden wir uns nunmehr den heimiſchen verwandten Hügeln und 
Bergen zu. Die rechte Wejerfette im Kreiſe Grafichaft Schaumburg bildet 
den breiteiten und orographiſch ausgebildetiten Teil des Höhenzuges. Daher 
fommt e3, daß, obwohl die innere Zujammenjegung des Wejergebirges die— 
jelbe ift, jich einige Schichten bejtimmter und vollkommener entwidelt haben, 
während wieder andere mehr zurüdtreten. 

Denken wir uns 3. B. einen Profiljchnitt, von Oldendorf ausgehend, 
Barkſen und den Wenchenberg Durchjchneidend, und jchließlich in den Felſen 
des Hoheniteins endend, jo finden wır zwar im mwejentlichen diejelbe Schichten- 
folge; doch geben ung einige qut erjchloijene Bänke tiefere Kenntnis. 

Auf der Nordjeite der bereits in der alluvialen Taljohle des Wejertales 
liegenden Stadt Oldendorf fieht man eine immer mehr anjchwellende Hügel— 
terrajje jih erheben. Berjchiedene Hohliwege und auch Brüche geben uns 
über den Charakter dieſer Erhebung genügenden Aufſchluß. 

Die Schichten beitehen aus jchiwarzen, an der Luft zu Fleinen, dünnen 
Schieferblättchen zerfallenden Mergeljchiefern, in welcher fauit- bis fopf- 
große, außen bräunliche, im Innern blaufchwarze Toneifenjteinnierenin geraden, 
der Schichtung parallelen Reihen eingelagert find. An der Porta it jedenfalls 
dieje Schicht durch Diluvialablagerungen verhüllt. Sie gehört dem unteriten 
Niveau des braunen Jura an. Sieht man fich nach der weiteren Verbreitung 
diefer Schichten um, jo findet jich dieſe weſtlich bis Goverden, öſtlich bis Fiſch— 
bed. Sehr jchön aufgejchloffen jind diejelben im Hohlweg zwiſchen Rohden 
und Segelhorit und in Tannenmwäldchen oberhalb Barkien. Neben jchön 
erhaltenen großen Mufcheln, wie jie in der Nähe von Zerjen vorfonmen, 
finden fich in dieſer Schicht verichtedene Arten der Ammoniten und bejonders 
mächtige Belemniten. Lebtere, fälſchlicherweiſe Donnerfeile genannt, liegen 
ſtets wagerecht eingebettet. Es jind Verjteinerungen des Tintenfilches. Diejes 
Tier trug eine Kalkſchale, Die aus drei Stüden beitand: der Alveole, der papier- 
dünnen, tutenförmigen Hornjchulpe und dem Schnabel. Die Schulpe ift 
natürlicherweife vergangen; die anderen Teile haben jich erhalten. Die Ammo— 
niten ſind ſpiral eingerollte Schalentiere aus der Klaſſe der Kopffüßler. Die 
Arten und Größe derſelben iſt verſchieden. Selten findet man ein ganz er— 
haltenes Ammonshorn, meiſtens nur Bruchſtücke. 
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Die auf die eben bejchriebene Mergelichteferlagerung folgende Schicht ift in 
einigen Steinbrühen am Wenchenberge wie auch bei Bedelsmühle, Yangen- 
feld uſw. aufgededt. Petrographijch beiteht jie aus feſtem Kalkſtein von blau— 
ichwarzer bis hellbrauner Farbe, von Millionen Schalen einer Muſchel 
(Avicula) erfüllt. Dieje mächtigen Lagerungen liefern ganz allgemein das 
Chaufjeebaumaterial. Durch ihre große Feſtigkeit im Vergleich zu den fie ein- 
ichließenden mergeligen Schichten haben dieſe Bänfe zur Bildung der deut- 
lichen Stette der Vorberge Veranlafjung gegeben (Neifel- Oſter-, Welter-, 
Wenchenberg). 

Dieje Ktalkiteinschicht zeigt meiftens eine ausgejprochene jenfrecdhte Spal- 
tung. Die Wände folcher durch Klüftung entjtandenen Höhlen jind mit einer 
kriſtalliſierten Kalkſchicht überzogen. Oft it dieſe Schicht (bei engen Spaltungen) 
mit unzähligen wundervollen Kalkkriſtallen beſetzt. Dieſe unorganiſchen Ge— 
bilde ſind durch das durchſickernde Waſſer, in dem Kalk in Form von Doppelt- 
kohlenſaurem Kalk gelöſt iſt, entſtanden. In einem Steinbruch bei Langenfeld 
fand man in ſolchen Klüften Tropfſteine. Dieſe ſtummen Zähler der für die 
Höhlen verfloſſenen Jahre waren ſowohl an der Decke, wie auch auf dem 
Boden gewachſen. An organiſchen Reſten iſt der braune Jura hinſichtlich 
der Pflanzenwelt arm. Unter den tieriſchen Reſten finden ſich Korallen, 
die Gattungen Avicula, Terebratula (Lochmuſchel), Pecten, Trigonia, Belem- 
niten, Ammoniten ujw. 

Die auf dieſe Kalkſteinbank folgenden Schichten des braunen Jura, die 
wir an der Porta beobachteten, jind am Hohenftein durch den Wald, forte 
durch die Schutthalden desjelben unjeren Augen verhüllt. Die Felſen des 
Hoheniteins zeigen deshalb gleich volithiichen Jurakalk, eine Schicht, die der 
mittleren Stufe des weißen Jura angehört. In folcher Dimenfion finden 
mir den oolithiichen Jurakalk nirgends. Die Felſen beftehen nicht aus einer 
einzigen fompalten Maſſe, jondern aus zujammengejegten Schichten, Die 
der ausnagenden Tätigkeit der Ntmojphärilien verjchiedenen Widerjtand 
entgegenfegten. Deshalb treten einige Lagerungen vor, während andere, 
mehr vermittert, ausgejpült jind. 

Die eingebettete Fauna iſt jehr reich. Hier entfalten jich Kieſelſchwämme, 
Korallen, die Gattungen Terebratula, Rhynchonella (im Innern oft Kriſtall— 
drujen tragend), Gryphaea in jeltener Größe, Turmmufchel und deral. 

Der Kamm der rechten höchiten Weferberge (ausgenommen der Süntel) 
bejteht wie der Hohenstein aus oolithiichem Kalkſtein, 3. B. Oberbera, Baichen- 
berq, Ramsnacken, Riejenberg, Natennaje ujw. Allerdings jind die Felſen 
diejer Berge durch den Wald verdedt. 

Nun noch ein Wort über die Entjtehung der Wejerkette. Zunächſt tt für 
die Entjtehung der Weſerkette die urfprünglich wagerechte Ablagerung voraus- 


826 Der Kreis Grafihaft Schaumburg. 


zufegen. Die Ablagerung der ganzen Reihe diefer Schichten muß ohne jede 
Störung der natürlichen Verhältnifje des Meeres gejchehen fein. Namentlich 
it nicht etwa die wagerechte Lage der Schichten vor der Beendigung der Ab— 
lagerung aller Geiteinsglieder geitört worden; denn überall wird der voll- 
tommenjte Parallelismus wahrgenommen. Erſt nach jener AJuraperiode 
folgte eine Faltung infolge Erfaltung der Erdrinde, eine von Süden fommende 
Hebung. Daraus erklärt ji) die Aufrichtung der Schichten des Nordabhanges, 
die Winfelung derjelben nach Süden. Doc) bereitet die Trage, weshalb die 
die Zufammenfeßung der jurafjiischen Wejerkette bedingenden Steine jo jcharf 
nah Süden abgejchnitten find, große Schwierigkeiten. Wenn man am Hohen- 
jtein jtehend den fteilen Felſenhang betrachtet und die Schichtenlöpfe zutage 
treten fieht, jo drängt fich unmittelbar die Yyrage auf, wo denn die Fortſetzung 
der hier jo plößlich abgebrochenen Schichten zu juchen ſei. Vergebens jieht 
man fich auf den Steuperbergen Lippe-Detmolds nach Gejteinen um, die in 
der Wejerkette aufgeichloffen liegen. Schon könnte man glauben, daß längs 
einer Erdipalte eine einjeitige Hebung jo erfolgt jei, daß nur die eine Lippe 
der Spalte gehoben jei, Die andere aber in unveränderter Richtung geblieben 
jei. Dann müßten aber die Schichtenfteine des Kammes und die des nicht» 
gehobenen Teiles vollfommen gleich fein. Allein die Gejteine, welche das an- 
liegende Hügelland bilden, find älter und ihre Schichten liegen nicht wage— 
recht, jondern gleichwinflig mit den Schichten. 

Da nun andererjeit3 das urſprüngliche Ablagerungsgebiet der oberen 
Schichten unmöglich jo jcharf begrenzt gewejen jein fann, wie der gegenwärtige 
Felfenhang zeigt, jo bleibt für die Entjtehung nur folgende Annahme beitehen: 

Die juraffiichen Geſteine haben jich früher weit nach Süden verbreitet, 
aber in dem jüdwärts von unjerer heutigen Kette Tiegenden Gebiete jind fie 
durch aroßartige Denudationen vollitändig zeritört und weggetrieben. Wie 
weit jedoch diefe Grenze im Süden gereicht hat, ift ſchwer zu bejtimmen. 
Gewiß haben jie nicht bis zum Teutoburger Walde gereicht. In jener Zeit, 
jo beitimmt F. Roemer, muß eine gewaltige trennende Erhebung zwijchen 
der Wejerfette und dem Teutoburger Walde bejtanden haben. Bis zu Diejer 
Erhebung reichten jedenfalls die Juralagerungen. Durch großartige Ausjcha- 
bungen (reigende Ströme) find die Geſteine weggetrieben: der Anfang unferes 
Weſertales. 

Später haben die Fluten der Diluvialzeit ihre Einwirkung auf die Geſtal— 
tung geäußert. Sie haben den bis auf den Jura entblößten Talgrund mit 
Diluvialkies überſchüttet. Auch jene welligen Abhänge der Kette, die ſich regel— 
mäßig wiederholen, ſind Folgen der Diluvialfluten. Auch die Eiszeit, die das 
ganze Gebiet übergletſcherte, führte eine Veränderung herbei. Auf Gletſchern 
brachte ſie uns die erratiſchen Blöcke, die Fremdlinge unſerer heimiſchen Ge— 
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fteine. Zu diejer Zeit oder auch jpäter bevölferten Mammute unjere Gegend. 
Das beweifen die zahlreichen Funde von Badzähnen diejes Tieres (Kiesgrube 
bei Rumbed, Rinteln). In diefe Zeit fällt auch die Stataftrophe des Durch- 
bruchs der Porta. 

Berlaffen wir nun einmal das Wejertal mit jener Kette und wenden 
uns dem Auetal mit dem Büdeberge zu. Damit jchreiten wir zur folgenden 
Formation über, der Wealden- oder Wälderformation. Da der Gejanttcharafter 
derjelben ein ausgejprochen jurafjiicher ijt, wird der Wealden von einzelnen 
Autoren nicht al3 unterjte Kreide aufgefaßt, jondern noch dem Jura zugerechnet. 


Die Bildung der Weſerkette durch die von Süden fommende Hebung war 
erfolgt; das Jurameer, welches bereit3 eine Veränderung (Kreidemeer) ein- 
gegangen war, weiter nach Norden zurüdgedrängt. Diejes Meer bildete auf 
dem Auragrunde je nach den zugeführten Beftandteilen Ton-, Sand-, Kalk— 
und Mergelichichten. Die erfte diefer Schichten, die aus mergeligen dunfel- 
grauen Kalkſteinen zufammengejegt it, tritt in bejonderer Mächtigfeit bei 
Eimbedhaujfen zutage, danach „Eimbedhäufer Plattenkalk“ genannt. Dieje 
Lagerung zieht ji) am Fuße des Nordabbanges der Wejerfette hin, füllt alſo 
auch den füdlichen Teil des Auetales aus. Weitaus der größte Teil diejes 
Tales wird von einer Mergelichicht gebildet. Der diefes Geſtein zuſammen— 
jegende Mergel wird nach der typiſchen Lokalität des Vorkommens „Münder— 
mergel“ genannt. Es ſind ſchiefrige Stücke, die beim Auftreten mit einem 
knirſchenden Tone zerbrechen. Da die jüngſte Lagerung dieſes Mergels un— 
zählige Individuen einer Röhrenmuſchel (Serpula) enthielt, gab man ihr den 
Namen Serpulit. 

Die Bildung der folgenden Schichten ſoll nicht durch reines Meerwaſſer, 
ſondern durch Bradwafjer erfolgt ſein. Dieſe Annahme wird durch die foſſile 
Schildfrötenfauna bewiejen, die im Bau und in der Lebensweiſe mit denen 
unferer Bradwajler-Arten jedenfalls übereinftimmt. Dr. Grabbe-Liekwegen 
hat ein jchön erhaltenes Exemplar (Pleurosterna Koeni) bejchrieben. Brad- 
waſſer kommt jedoch nur an den Mündungen der Flüſſe vor. Die Flüſſe unjerer 
Tage würden wohl faum imjtande fein, joviel Geröll, Sand, Kies anzuhäufen, 
wie wir es z. B. in den Bänfen des Bücdeberges, des Deifter oder Süntel jehen. 
Man nimmt deshalb folgendes an. Ein gewaltiger Strom, vonSüden fommend, 
ergoß ſich hier, ein großes Delta bildend, in das Meer. Durch ihn wurden er- 
ftaunliche Mengen Sand, Ton, Lehm abaejett. So entitand die mächtige 
Scichtengruppe, die, auf dem Serpulit lagernd, vorwaltend aus weißem 
Sanditein, Haltingsjandjtein genannt, und abwechſelnden Schichten von 
Schieferton und Mergelichiefer beiteht. Der Haſtingsſandſtein tritt in bau— 
würdigen gewaltigen Flözen auf. Er iſt feinkörnig, fo daß die Quarzkörnchen 
faum zu erkennen jind und zeigt meiitens eine weißgraue Narbe. Der Büde- 
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berger Sanditein ift wegen jeiner Feſtigkeit hochberühmt. In vielen Stein» 
brüchen, die jich zum Teil auf dem Kamm, zum Teil am Nordabhang befinden, 
wird er desivegen abgebaut. Die rohen, bezw. behauenen Blöde werden mit 
der Bahn von Oſterholz aus in die jteinlofen Ebenen Norddeutichlands ge- 
führt (Dirfchauer Brüde, Neichstagsgebäude, Bauten in Amjterdam). 

Unter und zwiſchen dem Hajtingsjandjtein finden wir die ebenjo bedeu- 
tungsvollen Kohlenflöze in einer Stärfe von 60—80 cm. Pie Entitehung 
diejer bituminöjen Steinfohlen können wir ung folgendermaßen erflären. 

In den jumpfigen Niederungen am Delta erblühte eine tropische Vege- 
tation. Ein ungeheurer Urwald, bejtehend aus baumgroßen Farnkräutern, 
Schachtelhalmen, Stigmarien ufw., umfäumte das Areal. Eine große Über- 
jchwenmung, durch die unzählige entwurzelte Stämme in den Bereich des 
Delta getrieben wurden, bededte dieje jorwohl wie den Urwald mit einem 
dichten Schlamme. Durch Ausſcheidung von Gafen unterlagen die bearabenen 
Pflanzenreite dem Berfohlungsprozef. So konnte auch die Ablagerung 
der die Hohlenformation umjchliegenden Schichten ruhig vonstatten gehen. 
Daher finden wir auch überall die größte Negelmäßigfeit. Das Liegende des 
Kohlenflözes beiteht aus Schieferton, das Hangende, reih an Pflanzenreiten, 
aus Kohlenſchiefer. Die Steinfohlen werden im heſſiſchen Gebiete bei Obern- 
firhen und Liefwegen meiltens durch Stollen, in der jchaumburgelippiichen 
Wealdenmulde durch Schächte zutage befördert. Ein vor kurzem erit eröffneter 
Stollen ijt der LXietitollen bei Obernfirhen (Gewinnung, Arten der Stein- 
fohlen). 

Auf die eben bejchriebenen Schichten folgen noch Diejenigen Des 
Wäldertons: Schieferton, grauer Mergelichiefer, grauer alt aus Schalen von 
Cyrena bejtehend uſw. Diejelben enthalten eine Anzahl Süß- und Brad- 
wajjer- tonchplien, einige Schalenfrebje, Nejte von Fiſchen, einige Schild- 
fröten und deral. 

Nachdem durch das Bradwaijer die reguläre Ablagerung der ganzen Reihe 
diejer Schichten ohne jede Störung gejchehen war, bildete noch einmal die 
eritarrende Erde in ihrem Gewande eine Kalte: den Büdeberg, Deiſter, Süntel. 
Wie die Berge der rechten Weferfette, jo zeigt auch der Bückeberg im Süden 
eine jchroff und fteil abfallende Wand. Für diefe Erfcheinung kann Diejelbe 
Erflärung gelten, die wir bei der Entitehung der Wejerkette gegeben 
haben. 

Die Diluvialablagerungen ſowohl des Auetales ald auch des Wejertales 
beitehen vorzugsweife aus Geröll (nuß- bis fauftgroß), Kies, Schutt, Sand, 
Lehm umd Ton. Geröllablagerungen bilden, wenn durch Zementierung 
die Geſchiebe verbunden find, Conglomerate, wie wir folche auf der linken Seite 
der Wejer mehrfach beobachten. Die Tonablagerungen finden jich zu beiden 
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Seiten der Wejer und der Nıre gleich jtarf verbreitet. Der fettige, verichieden 
gefärbte Ton wird Durch zahlreiche Ziegeleien ausgebeutet. 

Noch zu erwähnen jind das im Diluvium vorfommende Schwefelmoor- 
lager bei Algesdorf und die Schwefelquellen bei Nenndorf. 

Fruchtbarkeit. Der Kreis Grafihaft Schaumburg gehört zu den 
fruchtbarſten GegendenDeutichlands; ?/, der Oberfläche find Aderland, 
1/, Wiejen und etwa 1, Wald. Am Wejertal und im Tal der Rodenberger 
Aue geben die Ernten das zehn- bis fünfzehnfache. Der Körmerertrag ift um 
Nenndorf bedeutender, während im Wejertale die Halme höher werden. Die 
Gegend um Langenfeld, Wennentamp und Goldbed hat dürftigen Voden 
mit geringer Ertragsfähigkeit. 

Klima, Pflanzenwuchs (Bemaldung). Der Kreis hat. ein 
gemäßigtes, veränberliches und gejundes Klima. Da die Waldgebirge geringe 
Höhe befigen, zerteilen fie zeitig die Wolfen, fo daß diefe fich nicht in zeritören- 
den Unmettern entladen können. Am wärmſten ift das Wefertal, weil es vor 
den falten N. und NO,-Winden gejchüßt ift. Darum fommen die Winterfrüchte 
oft 14 Tage früher zur Reife als im Tale der Obernfircher Aue. Die Objt- 
bäume im Wejertal blühen fajt gleichzeitig mit denen in der Mainebene bei 
Hanau, weil die mittlere Jahrestemperatur +99 C beträgt und mit der in der 
Mainebene gleich hoch ift. Der Wald auf dem linken Weferufer wird am eriten 
grün. Die Gejumdheit des Klimas wird ſowohl begünstigt durch die reine 
Wald» und Bergluft als auch durch die vielen Quellen. Bei Nordwind macht 
jich der Höhenrauch unangenehm bemerkbar. 

Die Süntelfette hat meijt Buchenbejtand, an den Waldrändern findet 
man Eichen, Nadelbäume jind jelten. Die Wejerberge der linken Seite find 
meijt mit Buchenwald bededt, die auf der rechten Seite von Hameln bis Heſſiſch— 
Oldendorf größtenteils mit Eichwald. Der Büdeberg hat Buchen, Eichen und 
Nadelhölzer, auch Birken fommen vor. Der Deijter ift mit Buchen bewachſen, 
und im Schaumburger Knick und Dühlholz find mächtige Eichen. 

Bodenſchätzemit Angabeder Fundorte. Inden Bergen 
links der Weſer findet man Keuperſandſtein, reiche Lager von buntfarbigem 
Mergel und Gips, Toneiſenſtein und quarzreichen Sandſtein zum Straßenbau, 
bei Hohentode, Wennenfamp und Goldbed Bergkriitall, die jogen. Schaum- 
burger Diamanten. Der Süntel und die Berge rechts der Wejer beitehen 
meiltens aus Jurafalf, der zum Chaufjeebau Verwendung findet, oder aus Kalk— 
mergel zum Brennen. Am Süntel werden Schleifiteine gebrochen. Der Heine 
Süntel enthält Steinfohlen, die jehr eifenhaltig find. Im Deijter findet man 
Mergel und Kalkſteinlager, gelblich-weißen, feinkörnigen Sandftein und bei 
NRodenberg Steinfohlen. Die Gruben bejchäftigen etwa 1000 Arbeiter und 
fördern jährlih 5 Millionen Scheffel, während der Deiſter in feinem Innern 
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noch etwa 700 Millionen Scheffel bergen joll. Am Galenberge, enem Aus— 
läufer des Deiſters, finden jich jchtwefelreiche Tuellen. Der Büdeberg enthält 
Sanditein und Steinfohlen. Am Oſtabhange desjelben liegen die Solquellen 
der Saline Sooldorf, während die Gegend um Rodenberg reich an Gips und 
Dudftein iſt. 

AUllgemeinesüberdie Bewohner Die Hauptbeichäftigung 
der Bewohner iſt Aderbau, jelbjt einzelne Bürger in den Städten treiben Ader- 
bau. Bejonders ijt die Pferde- und Rindviehzucht infolge der vielen und aus- 
gezeichneten Wiejen bedeutend. Als Nebenbejchäftigung treibt man ein Hand» 
werk oder Gewerbe. Wohl in feinem Dorfe fehlen Schuhmacher und Schneider. 
Ein Teil der Bewohner muß jich al3 Tagelöhner jein Brot in den Steinbrüchen 
oder durch Holzhauen verdienen. Andere finden Arbeit in den Bergwerken 
oder als abrifarbeiter in den Fabriken. In jedem Frühjahre gehen viele aus 
dem Süden nach Holland und Norddeutichland al3 Ziegeleiarbeiter und fehren 
gegen Weihnachten wieder zurüd. Aus der Umgegend von Sacjenhagen 
gehen eine Anzahl von Männern auf den Heringsfang. Die Schiffahrt auf der 
Weſer hat zugenommen und verjpricht durch den im Weiten der Stadt Rinteln 
vorteilhaft angelegten, neuen Hafen noch größer zu werden. Kein Kreiskind 
braucht Hunger zu leiden, wenn es Quft zur Arbeit hat, und im allgemeinen 
bericht Wohlitand im Streife. 

Der reis hat: 1 Apfelweinfelterei, 5 Apothelen, 1 Baummollenmweberei, 
1 Bierbrauerei, 4 Branntweinbrennereien, 7 Brettjchneidemühlen, 8 Zigarren 
fabrifen, 2 Dampfjägewerte, 4 Dampfziegeleien, 7 Eijenhämmer, 1 Eleftri- 
zitätsiwerf, 1 Gasanitalt, 3 Glasfabrifen, 1 Graphitmühle, 2 Häfen, 1 Hafer- 
mehlfabrik, 1 Holzhandlung, 4 Kalkbrennereien, 6 LXohgerbereien, 6 Mahl- 
mühlen, 1 Margarinefabrif, 6 Mergelgruben, 2 Mejjerfabriten, 4 Molfereien, 
1 Pantoffelfabrif, 2 Bapiermühlen, 1 Bappdedelfabrit, 6 Sägewerke, 4 Sand» 
gruben, 3 Schrotmühlen, 3 Schuhfabrifen, 13 Steinbrücde, 6 Wafjermühlen, 
6 Windmühlen, 13 Ziegeleien, 1 Zuderfabrit. An poſtaliſchen Ein- 
richtungen jind zu nennen: 6 Boftämter, 12 Poſtagenturen, 13 Poſthilfs— 
jtelfen mit Telegraphen- und Fernſprechbetrieb. 

Aus dem Ergebnis der legten (1900) Vieh- und Objtbaumzählung im 
Kreiſe iſt folgendes zu erjehen: 
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j Zählung 1904: 
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Vergleicht man damit die ſtatiſtiſche Darſtellung des Kreiſes Schaumburg 
von Avenarius aus dem Jahre 1839, ſo ergibt ſich: 
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Der Kreis Grafihaft Schaumburg hat eine Größe von 449,46 qkm und 
zählt 49 275 Bewohner, die ſich auf 5 Städte, 95 Landgemeinden und 31 Guts- 
bezirfe verteilen. 


a) Städte: 1. Obernfirchen, 2. Oldendorf, 3. Rinteln, 4. Rodenberg, 
5. Sachſenhagen. 


b)Landgemeinden:1.MAbe, 2. Algesdorf, 3. Altenhagen, 4. Anten- 
dorf, 5. Apelern, 6. Auhagen, 7. Barkjen, 8. Bededorf, 9. Benjen, 10. Bernjen, 
11. Boritel, 12. Dedbergen, 13. Düdinghaufen, 14. Engern, 15. Eicher, 16. Erxten, 
17. Fiſchbeck, 18. Friedrichsburg, 19. Friedrichshagen, 20. Friedrichshöhe, 
‚21. Friedrichswald, 22. Fuhlen, 23. Goldbed, 24. Großenwieden, 25. Had— 
dejjen, 26. Hajte, 27. Hattendorf, 28. Grof-Hegesdorf, 29. Klein-Hegesdorf, 
30. Heidbrinf, 31. Helfinghaujen, 32. Heſſendorf, 33. Hehlingen, 34. Höfingen, 
35. Hohentrode, 36. Hohnhorit, 37. Horiten, 38. Idenſermoor, 39. athrinhagen, 
40. Stleinenwieden, 41. Stleinholtenjen, 42. Kleinnenndorf, 43. Kohlenſtädt, 
44. Krainhagen, 45. Stranfenhagen, 46. Kreuzriehe, 47. Strüdeberg, 48. Zangen 
feld, 49. Liekwegen, 50. Lyhren, 51. Möllenbed, 52. Nenndorf-&roß, 53. Nien- 
‚graben, 54. Nordbruch, 55. Nottbergen, 56. Ohndorf, 57. Oſtendorf, 58. Ottenjen, 
59. Pötzen, 60. Poggenhagen, 61. Raden, 62. Rannenberg, 63. Rehren im 
Amtsbezirk Obernkirchen, 64. Rehren im Amtsbezirk Rodenberg, 65. Nehrwiehe, 
66. Reinebold, 67. Neinsdorf, 68. Reinſen, 69. Riehe, 70. Riepen, 71. Röhr— 
taften, 72. Nohden, 73. Rolfshagen, 74. Rojenthal, 75. Numbed, 76. Saar- 
bed, 77. Schermbed, 78. Schöttlingen, 79. Schoholtenfen, 80. Segelhorft, 
81. Sooldorf, 82. Strüden, 83. Todenmann, 84. Uchtdorf, 85. Volkſen, 86. Walt- 
ringhaufen, 87. Weibed, 88. Weljede, 89. Wennenfamp, 90. Wejeberg, 9. 
Weſtendorf, 92. Wefterwald, 93. Wierjen, 9. Widboljen, 95. Zerien. 


ec) Gutsbezirke und einzelne Gehöfte: 1. Altebüdebera, 2. Bernjer 
Landwehr, 3. Bodenengern, 4. Brinfhof, 5. Büdeberg Kolonie, 6. Coverden, 
7. Danterjen, 8. Echtringhaujen, 9. Eicdhöfen, 10. Ellerburg, 11. Eulenbura, 
12. Heilterburg, 13. Stehl, 14. Großer Krullhof, 15. Krullhof, Kleiner, 16. Majt- 
berg, 17. Neelhof, Großer, 18.Neelhof, tleiner, 19.Nenndorfer Warte, 20. Nien— 
jeld, 21. Olbergen, 22. Bajchenberg, 23. Pötzer Landwehr, 24. Rodenberg 
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Domäne, 25. Seehof, 26. Stau, 27. Südhagen, 28. Strübenjief, 29. Wejten- 
dorfer Landwehr, 30. Wierfer Landwehr, 31. Wormöthal. 


b) Ortsbejchreibung. 


Rinteln als treisitadt des Kreiſes Grafſchaft Schaum- 
burg liegt etwa 12 Meilen von Gajjel auf dem linfen, 
flachen Wejerufer, da, wo die Erter in die Wejer mün- 
det, und hat 5343 Einwohner. 8 ijt eine freundliche, 
regelmäßig gebaute Stadt und hat drei Tore, das 
Wejer-, Oſter- und Geetor. An bemerkenswerten 
Gebäuden iſt zunächit das altertümliche Rathaus aus 
dem Jahre 1583 zu nennen. In der Nähe desjelben 
jteht Die lutheriſche St. Nifolaifirche, eine gotijche 
Hallenfirche aus dem 13. Jahrhundert. In der Stloiter- 
ſtraße am Stollegienplaß iſt der lebte Reſt des alten 





Wappen von Rinteln. 





Rinteln an der Weſer. 


Kloſters St. Jakob in der reformierten Kirche zu fuchen mit dem neuerbauten 
ihönen Pfarrhaus. Auf dem Plate daneben erhebt jich das Königliche Gym— 
najium mit Turmballe ?) und Spielplab, an welches ſich das Königliche Land- 
ratsamt mit jchöner Faſſade und das Ktreisfranfenhaus nach dem Sectore 
anjchließt. Dem Königl. Gymnaſium gegenüber an der Kloſterſtraße gelegen 
ilt in dem neuen Kaiſerlichen Poſtamt ein jtattlicher Bau entitanden. Rinteln 
war früher Feſtung. Von der alten Stadtmauer find noch Reſte vorhanden. 


!) Das nach der Schladht bei Jena gegründete Königreih Weitfalen erhielt, da 
es aus den Ländern verichiedener Füriten bejtand, 5 Univerjitäten, nämlich Göttingen, 
Helle, Helmftedt, Marburg und Rinteln. Da Rinteln in legter Zeit wenig Studenten 
zählte, wurde es nebit Helmftedt am 10. Dezember 1809 als Alma Erneftina aufgehoben. 
„Die nicht unbeträchtlichen Einkünfte wurden eingezogen und dienten an dem prunt- 
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Der Wall, welcher jih um die Stadt 309, iſt als Promenade gärtnerijch jchön 
bepflanzt und enthält im Blumenwall das einfache Denkmal zur Erinnerung 
an den Krieg gegen Frankreich und das Denkmal des Fürſten Bismard. Am 
Walle erhebt jich eine ganze Reihe ſchmucker Wohnhäufer, während die Süd- 


vollen und. üppigen Hofe des Königs Jerome Zweden, welche zu der Beltimmung, 
die ihnen der fromme Stifter gegeben hatte, den ftärfiten Gegenjag bildeten.“ Als aber 
nad) der Schladht bei Leipzig Kurfürſt Wilhelm I. wieder in den Beſitz feiner Länder 
gelangt war, regte ich der Wunjch, daß die aufgehobene Univerfität wieder hergeftellt 
werden möchte. Auf dem auf Bitten der Landftände der Grafihaft Schaumburg in 
Rinteln am 15. April 1815 zufammengetretenen heiliihen Landtag fam es nicht wieder 
zur Mufrihtung der Univerjität, jondern die MNegierung verſprach, die ehemaligen 
Univerlitätseintünfte follten fortan weiter für Marburg verwendet werden, Rinteln 





Rinteln. Die alte Univerfität. (Pot. F. Jungeurt, Rinteln.) 


jollte für die Univerjität ein Gymnaſium erhalten, „um den Bürgern der Stadt einiger- 
maßen eine Entihädigung zu bieten." Die an alten Handichriften reiche Univerjitäts- 
bibliothet fam zum größten Teil nach Marburg, ein Heiner Teil ging nadı Göttingen, 
und der Reit blieb der Gymnaitalbibliothef erhalten, iſt aber den neueſten Beitim- 
mungen gemäß auch nach Marburg gebracht worden. Damals beftanden in Rinteln 
eine lutherifche und eine reformierte Kantorſchule. An jede derjelben ichloß jich eine höhere, 
in die alten Sprachen einführende Lehritufe, auf welcher der Unterricht von einem 
Rektor und Konrektor erteilt wurde. Aus der Vereinigung beider Schulen wurde das 
neue Gymnaſium gebildet. Es wurden vier Klaſſen eingerichtet und neun Lehrer be- 
rufen. Yährlich wurde neben Heineren Gebühren für die 4. Klaſſe zwei, für die 3. Klaſſe 
drei, für die 2. Klaſſe fünf, für die 1. Klaſſe zehn Taler ald Schulgeld gezahlt. An die 
Spiße der Anftalt trat der Schulrat, eine Behörde, beitehend aus Mitgliedern des Rinteler 
Konfiftoriums und des Magiitrates der Stadt. Als erfter Direktor wurde Profejior 
Oeßler, SHeifiihe Landbes- und Vollsfunde. Band I. 2, Teit. 53 
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feite des Walles die hübjche Tatholiihe Kirche mit hohem, fchlanfen Turm 

im gotiſchen Stil ſchmückt. In der Ritterftraße liegt die „Burg von Rinteln“, 

über welche einige geichichtliche Tatjachen hier angeführt fein mögen. 
Andreas von Zerjen auf Rinteln und Eisbergen war mit Elijabeth von der Mals- 


Dr. Wiß aus Schmallalden berufen. Die feierlihe Einweihung und Eröffnung des 
Gymnaſiums wurde auf den 31. Oftober, den dritten Sälulärtag der Reformation 
Luthers, angejebt, nicht infolge eines zufälligen Zufammentreffens, „ſondern in der 
ausgeiprocdhenen Abſicht, durch die Berlegung auf diefen Tag der Feierlichkeit eine 
höhere Weihe zu geben.“ In feiner lateinischen Antrittsrede jprach der Direltor Wiß 
ben Wunſch aus, daf die Anftalt, deren Einweihung mit dem Erinnerungstage an bie 
Reformation gefeiert werde, die Schule, die im Geifte Philipps des Großmütigen 
und im Andenken an ben edlen Fürften Ernft gegründet fei, twürdig werden möge, 
an Luthers 300jährigem Gedächtnistage ind Leben getreten zu fein. Seit bem Minifter 
Hallenpflug und feinem Hülfsreferenten Dr. Bilmar unterftand dad Gymnaſium un 
mittelbar dem Minifterium bes Innern. Nach der Einverleibung Kurheſſens in die preu— 
ßiſche Monarchie hat dad Gymnaſium als vorgeſetzte Behörde die Königl. Regierung 
erhalten. Das Gymnafium lag in einem Teil des fogen. Kommunitätsgebäubdes, einer 
Beſitzung der alten Univerfität. Das Kommunitätsgebäude war urjprünglic ein Kloſter, 
für Bifterzienferinnen erbaut, als diejfe zu Anfang des 13. Jahrhunderts ihren Sib 
vom rechten Weferufer hierher verlegten. Das ganze Gebäude beftand aus vier Flügeln, 
die, zu einem Quadrat verbunden, einen vieredigen Gartenraum umjcdloffen. Die 
nörbliche Seite beſtand aus einer (reformierten) Kirche, die übrigen bienten anderen 
Bmeden: der größte Teil des öftlichen und bes ſüdlichen Flügels wurde durch die Wohnung 
be3 reformierten Geiftlichen und des Nentmeifters eingenommen, der ganze weftliche 
Flügel und ein geringer Teil des jüdlichen und öftlihen wurden dem Gymmnafium über- 
geben, Später wurde das neben bem Klofter liegende Häuschen, die ehemalige Wohnung 
de3 Univerfitätägärtners, zur Wermehrung der Lehrzimmer überlaffen. Große Miß— 
ftände führten endlich zu einem Neubau. 1875 wurde die Schwelle zum neuen Gebäude 
vom damaligen Direktor Dr. Frick geweiht, und am 18. Oktober 1876 fand die feierliche 
Einweihung des neuen Anftaltsheims ftatt, bei welcher TFeitlichteit dad Gnadengeichent 
weiland St. Maj. Kaifer Wilhelms I., deſſen Porträt dem Gymnafium übergeben 
wurde. Die lebensgroßen Porträts des Grafen Ernſt von Schaumburg, des Gründers 
der Univerfität, des Landgrafen Friedrich II. und des KHurfürften Wilhelm I. wurden 
aus dem alten Oymnalialgebäude mit in das neue hinübergenommen. In die Räume 
des alten Baues wurde ein Technilum verlegt, das 8 Jahre lang hier beftanden hat. 
In der Aula des neuen Gymnafiums hängt ein vom Maler David-Hannover nach bem 
in der lutheriichen Kirche befindlichen einzigen Original angefertigtes Bild des früheren 
Univerlitätsprofejlors und Superintendenten Joſua Stegmann, In der Mitte der 
linfen Langwand fteht in einer Nilche der Wahliprudh des Landgrafen Philipp des 
$roßmütigen: Verbum dei manet in aeternum (Gottes Wort bleibet in Emigfeit), 
und in einer Niiche der Rüdwand die furze Gejchichte ded Gymnaſiums in einer In— 
ichrift des Proreftors Dr. Stade: Veteris coenobii loco literarum universitatem condidit 
Ernestus comes Schaumburgensis anno MDCXXI, conditam sustulit Hieronymus 
Guestphaliae rex anno 1810, sublatae in locum gymnasium substituit Guilielmus I, 
Hassiae elector anno 1817, novas aedes aedificandas euravit Guilielmus primus Ger- 
maniae imperator, Borussorum rex anno 1876, (An Stelle des alten Kloſters gründete die 
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burg vermählt und lebte von 1525 bis 1550, Sein Sohn Hermann von Zerfen war Oberft 
und ftarb 1588. Er ift der Erbauer ber „Burg von Rinteln“ und war mit Anna von Ohl 
vermählt. Die Eltern jeiner Frau waren Ehriftian von Ohl und Ilſe von Dorfelb. 
Er hatte 8 Söhne und 3 Töchter. Einer von den acht Söhnen, Johann Matthias von 
Zerſen, verlaufte das Lehngut an ben Generalmajor Gottfried Emanuel von Einfiedel. 
Bon ihm erwarb es 1741 Geheimer Rat Johann Andreas von Schellersheim. In dem 
alten Katafter der Stabt Rinteln finden fich darüber folgende Aufzeihnungen: „1741 Geh. 
Nat Johann Andreas von Schellersheim. Bon Ihrer Königl. Majeftät in Preußen 
ein abelig freies zum Fürftentum Minden gehöriges Erb- und Lehngut jo berfelbe 
bejagte Lehnbrief d. d. Minden, den 12, Juli 1741 von bem Generalmajor Gottfried 
Emanuel von Einjiedel mit lehnsherrlihem Conſens und diejer von weiland Johann 
Matthias von Zerfen an fich gebradt.“ 1821 bejah Friedemann Heinrih Ehriftian 
Ludwig von Schelleräheim „die Burg von Rinteln“, 1825 Frau Gräfin Lekko, 1837 
deren Redtsanwalt Friedrih Wilhelm Befte und 1859 der Kornhändler Eberhard 
Häfeler. 1889 kaufte e3 ber verftorbene Landſchaftsrat Freiherr von Mündhaufen, 
der mit feinem Geſchick und jehr großem Kunftverftändnis aus dem verfallenen Haufe 
eine „neue Burg“, das fogen. von Münchhauſenſche Schloß, geihaffen hat. Neben 
diefem ehriwürdigen Ritterſchloſſe ift das jchlichte Haus, in welchem Franz von Dingel- 
ftebt jeine Jugendjahre verlebte. In derjelben Straße liegt der von Münchhauſenſche Hof 
mit zwei erferartigen Borbauten, in welchem das Familienarchiv aufbewahrt wird. 


Das Königlihe Amtsgericht iſt nebit dem Königl. Katafteramt in dem 
alten „Fürſtenhof“ untergebracht, einem ehemaligen kurheſſiſchen Schlojfe, 
und in dem Gebäude füdlich davon, da3 früher auch der Juſtiz diente, ift vom 
Kreiſe ein Alumnat für Schüler errichtet, die das hiefige Gymnaſium befuchen 
follen. Rinteln hat ein Königl. Landratsamt, Königl. Amtsgericht, Kaiferl. 
Poſtamt, Königl. Steueramt, Königl. Katafteramt, Königl. Speziallommiljion 
mit Landmejjerbureau, Königl. Streisfaffe, Königl. Standesamt, Königl. 
Gymnaſium, Ktönigl. Präparandenanitalt, Zandesrenterei, Landkrankenhaus, 
1 Apotheke, 1 Heilanjtalt für Nemwen- und Gemütskranke, 1 Kreisſparkaſſe, 
1 ſtädtiſche Spar- und Leihkaſſe, 1 Mindener Bantitelle, 5 Bigarrenfabriten, 
1 Basanftalt, 1 Baummollenmweberei, 2 Ziegeleien und 2 Mergelgruben, 1 Bier- 


Univerfität der Graf Ernft von Schaumburg im Jahre 1621, diefe hob dann auf Jerome, 
König von Weftfalen, im Jahre 1810. Anftatt ihrer gründete dad Gymnafium Wühelm J., 
Kurfürft von Heflen im Jahre 1817, den Neubau lieh errichten Wilhelm I., Deuticher 
Kailer und König von Preußen im Jahre 1876). In jüngfter Zeit hat ein ehemaliger 
Schüler des verftorbenen, verbienftvollen Schulmannes Direktors Dr. Frid, Herr Dr. 
K. Jacobi, Profeſſor an der Univeriität zu Göttingen, das große Bildnis feines früheren 
Lehrers der Aula ald Geſchenk überwieien. 

Unter ben beſonders hervorragenden früheren Schülern des Gymnafiums müjfen 
hier die Dichter Dr. Friedrich Oetker-Caſſel, Hofrat Dr. Franz von Dingelftedt-Wien 
und Dr. Yulius Levy gen. Rodenberg-Berlin genannt werben, die ihre wertvollen 
Werke jämtlich der Gymnaftalbibliothet jchenkten und dem Gymnafium zum Teil reiche 
Geldſpenden zumendeten. Die Namen der Direktoren find: Wiß, Brauns, Eid, 
Rieß, Frid, Buchenau, Büsgen, Heldmann. 
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brauerei, 1 Glasfabrif mit 4 Hütten, 1 Genojjenichaftsmolferei, 1 Norddeutjche 
Apfelweintelterei, 1 Dampfiägewerf mit Faßfabrik, 1 Holzhandlung, 2 Häfen 
und 2 Bahnhöfe. 

Die Bahnhöfe liegen nördlich von der Stadt auf der rechten Wejerjeite, 
io daß das Beitreben einiger Bauluftigen aus diefem Grunde dahin geht, 
dort Neubauten auszuführen. Hier iſt ſchon ein förmliches Viertel entjtanden, 
in das man aus der inneren Stadt über die jteinerne, unjchöne, in den Jahren 
18461848 erbaute MWeferbrüde gelangt. Dort liegt die Glasfabrif, in welcher 
in vier Hütten Hohlglas verfertigt wird. Sie bejchäftigt 300 Arbeiter, die 
jährlich etwa 11 Millionen Flaſchen anfertigen. Die Waren gehen meijt nad 
Amerika und Auftralien. Die Fabrik hat eigene Schlojferei und Schleiferei 
und unterhält mit der Neuhütte bei Obernfirchen 200 Ktorbflechter, welche die 
Flaſchen und Demyons mit Weiden umgeben. Der Bejiger der Hütten hat in 
der Nähe der Fabriken Arbeitermohnhäujer errichtet. An der Bahnhofsallee 
it die Genoffenichaftsmolterei. Im Norden der Stadt liegt die Norddeutſche 
Apfelweintelterei „Pomona“, die auch in Objtweinen und alfoholfreien Ge— 
tränfen Vorzügliches leiſtet. Dftlich davon iſt die Aftienbrauerei, in der qutes 
helles und dunkles Bier nach Pilfener Art gebraut wird. Auf dem rechten 
Weferufer ift ein Dampfjägewerf, eine Faßfabrik, ein großer Holzlagerplag 
und ein geräumiger Hafen, der mit einem Aufwande von 250 000 ME. vom 
Kreiſe erbaut it und 30 Schiffen Platz bietet. 

Unter den 5 Eifenbahnen, die den Kreis Durchichneiden, it die Bahn Han- 
nover-Cöln mit der Station Haste die älteite. Hier zweigt jich die Deifterbahn 
ab. Sie hat im Kreiſe die Station Nenndorf und mündet bei Weegen in Die 
Hannover-Altenbefener Strede. Seit 1875 zieht durch das Wejertal die 
Hameln-Löhner Bahn, mit der man in einer halben Stunde von Rinteln 
über Dedbergen, Heflisch- Oldendorf und Fiichbed nach Hameln gelangt. Dem 
neuen Jahrhundert verdanfen wir die Nebenbahn Rinteln-Stadthagen, die in 
nordöftlicher Richtung durch die Wejerberge verlaufend, die Stationen Krain— 
hagen und Oberntirchen auf preußiichem Gebiete berührt und bei Stadthagen 
im Bücdeburgiichen in die Hannover-Lölner Linte mündet. Vom Bahnhof 
in Rinteln hat fie ein Anjchlußgeleis zum neuen Hafen. Seit dem Herbit 1904 
iſt Nenndorf mit Münder a. D. durch eine Bahn verbunden, die über Roden- 
berg führt. 

Außerdem durchziehen folgende Landſtraßen den Kreis: 1. die Gajjeler 
Strafe über Uchtdorf und Friedrichshöhe ins Lippijche, von ihr geht über 
Erten, Hohentode, Numbed und Heplingen die Straße nad) Hameln; 2. die 
Lemgoer Straße über Möflenbed nach Lemgo. Bon ihr zweigt ſich in Möllen— 
bed 3. die Wlothoer Straße ab; 4. die Todemannerftraße von Rinteln über 
Todenmann nach Büceburg; 5. die Berliner Straße von Rinteln bis zur Pötzer 
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Landwehr nad) Hannover und Hildesheim. Beim Weibeder Chauffeehaufe 
geht die 6. Fiichbeder Straße ab, die nach Hameln führt; 7. die Obernfirchener 
Straße von der Weitendorfer Landwehr nach Obemnfirchen; 8. die Steinberger 
Strafe von der Berliner Straße vor Engern bis nach Steinbergen; fie jegt 
jich bei der Bernjer Landwehr fort in 9. Die Rodenberger Straße nad) Roden- 
berg und Nenndorf; 10. die Nenndorfer Straße, welche von Minden fommt 
und über Bededorf und Nenndorf nach Hannover führt. Bei Bededorf läuft 
von ihr 11. die Sachjenhäger Straße aus; 12. die Wunjtorfer Straße von 
Nenndorf über Hafte nach Wunſtorf; 13, die Qauenauer Straße von Rodenberg 
nach Zauenau; 14. die Steinbruchitraße von der Obernfircher Straße nad) den 
Steinbrüchen auf dem Bückeberge. 


Geſchichtliches Rinteln liegt heute auf dem Tinten Weferufer, während 
das alte Rinteln auf der rechten Wejerfeite lag und Bledenftädt hie. Nach Dankerſen 
zu fag fchon im 12. Jahrhundert ein Dorf Rinteln (Renteue). Neben ber Überfahrt 
über die Weſer befand fich eine uralte, 943 erbaute Kapelle, die Ringelllaufe, und auf 
dem Quhdener Berge eine der heiligen Katharina geweihte, durh Wunder und Wall- 
fahrten berühmte Kapelle. Auf der rechten Weſerſeite war auch ein Zifterzienfer Nonnen- 
flofter, das bereits unter der Regierung des Grafen Adolf IV, oder Konrad um das Jahr 
1230, „weil unter den Bewohnern von Neurinteln viele tapfere Kriegsleute waren“, auf 
das linte Wejerufer unter dem Namen St. Yatobstlofter verlegt wurde.!) Bald darauf 
wurde es mit dem aufgehobenen Zilterzienierklofter zu Stadthagen im Büdeburgiichen 
vereinigt. Die Kirche, die zu dem St. Jakobskloſter gehörige Klofter-, nachherige Kol- 
legien- und Univeriitätsfirche wird jchon 1235 und 1283 erwähnt. 

Adolf V, übertrug jeine Schirmrechte auf die Zifterzienjertirche zu Neurinteln, 
dem Klofter St. Jatobi. Da die Kirche des Kloſters für die zunehmende Bevöllerung 
nicht mehr ausreichend war, wurde in der Mitte der Stadt die Kirche St. Nifofai ur- 
iprünglich 1238 als gewölbte Baiilifa erbaut und 1340 in eine gotiſche Hallenkirche 
verwandelt, die unter Aufſicht des Kloſters verblieb. 1484 wurde mit derjelben eine 
Kapelle verbunden, in welcher täglich Meile gelefen wurde. Der Turm der St. Nitolai- 
firhe wurde am Ende des 18. Jahrhunderts einer Reparatur unterworfen. Aus den 
übrig gebliebenen Materialien desjelben wurde 1790 das Piarrhaus des zweiten Bre- 
digers erbaut. Im Nahre 1560 hob Graf Otto IV., der nach dem Tode feines Bruders, 
des Erzbiichof3 von Cöln, lutheriſch wurde, das Kloſter zu Rinteln auf und beftellte 
al3 Hofprediger den Prediger Dammann. Obgleich der heſſiſche Anteil der Grafichaft 
Schaumburg der lutheriichen Kirche angehörte, veranlaften doc mehrere Umftände 
die Einführung der reformierten Konfeſſion. Graf Philipp hielt jeiner Gemahlin wegen 
einen reformierten Hofprediger zu Büdeburg, und auch die neue heffiihe Regierung 
brachte die Niederlaffung mancher reformierter Familien in der Graffchaft mit fich. 
So war fchon 1626 ein reformierter Prediger in Rinteln, Fürft Ernſt verwandelte 
1620 das von ihm in Stadthagen geftiftete Gymnaſium in eine Univerfität und ver- 
legte fie noch vor der Einweihung nach Rinteln. Ein Teil des Kloſters wurde zum Kon— 


) Jedenfalls rühren die von Herrn Dr. Plath-Berlin aufgededten Refte der fogen. 
rranfenburg am Fuße der langen Wand aus der damaligen Zeit her und find nicht bie 
Refte eines römischen Kaftells. 
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p’ttorium der Stipendiaten, der andere zu Hörlälen eingerichtet, die Kirche zur Uni— 
verfitätsfirche beftimmt. Nach dem Reititutionsebift 1629 wurde das Kloſter unter 
dem Schutze der faijerlihen Befagung, 1630 von Benediftinermöndhen aus Eorvey 
in Befiß genommen und bis 1633 bewohnt, die darin öffentliche theologiiche Dispu- 
tationen hielten. Die Prediger an der reformierten St. Jakobskirche waren zugleich 
Profeſſoren der Philofophie an der Univerfität. Zu dieſer Zeit lebte in Rinteln der 
Dichter des Liedes „Ach, bleib mit _beiner Gnade“, Joſua Stegmann, ald Prediger und 
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Altes Haus in Rinteln. (Bhor. F. Jungkurt, Rinteln.) 


Profeſſor an der Univerfität. 2) In fpäteren Zeiten war herkömmlich die Profeljur 
der hebräiſchen und morgenländijchen Spradhen mit der erften, und die Profejlur der 


!) Stegmann wurde 1617 als Profejjor der Theologie an das Gymnaſium zu Stabt- 
hagen und zum Superintendenten der Grafihaft Schaumburg berufen. Bier Jahre 
ipäter wurde das Gymmalium in eine Univeriität verwandelt und nach Rinteln ver- 
legt. Stegmann hielt die Einweihungspredigt am 17. Juli 1621. Infolge des Reſti— 
tutionsedikts zogen die Benediltiner in Rinteln wieder ein, riffen die für die Univerfität 
verwandten Einnahmen und Güter an ſich und liefen ſogar den Profelloren die bereits 
empfangene Bejoldung wieder abfordern. Stegmann mwurde zu einer öffentlichen 
Disputation in Gegenwart vieler Benediltiner-, Auguftiner- und Dominilaner-Ordens- 
brüder genötigt und erichien aus Furcht, entgegen dem Übereinkommen mit ben anderen 
Profeſſoren, als man ihm mit Soldaten drohte. Er wurde von den dazu beftellten Lärm— 
macern und den Mönchen verhöhnt und in Verwirrung gebracht. Er ftarb wenige Wochen 
nachher an einem higigen Fieber am 3. Auguft 1632 erft 44 Jahre alt. 
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griechiſchen Sprache mit der zweiten Pfarrftelle vereinigt. Im Jahre 1835 wurde 
ber 2. Pfarrer zugleih zum Pfarrer vom Hlofter Möllenbed verordnet. Bon der alten 
St. Jalobilirche ift nicht3 mehr erhalten. Durch einen Brand im Jahre 1857 wurde das 
innere der Kirche zerftört, und es hat feitdem ein ganz anderes Ausjehen erhalten. 
Die Kirche ift im gotiſchen Stil erbaut und befteht aus einem einzigen Langhaus. An 
ihrer Dftfeite ift in einer Gedenktafel ihre Gejchichte mit folgenden Worten kurz auf- 
gezeichnet: Dieſe Kirche ift der lebte Reſt des St. Jakobskloſters, in deſſen Räumen 
Graf Emft von Schaumburg im Jahre 1621 eine Univerfttät, und Wilhelm I., Kurfürft 
von Hefien, am 31. Oftober 1817 nad) deren im Jahre 1810 unter Jeröme, dem König 
von Weitfalen, erfolgten Aufhebung ein Gymnafium gründete. 
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Klofter Möllenbed. (hot. Sictmann, Möllenbed.) 


Über Rinteln jind die Stürme der Zeit gewaltig dahergebrauft. Aus der 
Feltungszeit, die von 1668—1807 währte, rühren das Zeughaus in der Nähe 
des Blumenmwalles und einige Kanonenrohre vor dem Königl. Amtsgerichte 
her. Auf dem fogen. Beamtenficchhofe lieſt man-auf einem mächtigen Grabitein: 

Ludwig Wilhelm Chriftian Prinz zu Solms-Braunfels 
Kurfürſtl. Hefjisher General Lieutenant und Gouverneur 
zu Rinteln. 
Als Prinz deutjch und bieder, 
Als Krieger tapfer und gerecht, 
Als Menſch Tiebreich und geliebt, 
Den Seinen unvergeßlich. 
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Und an einer Stelle der alten Feitungsmauer, im Garten der Heilanftalt 
für Neren- und Gemütsfranfe, ift eine aus jener Zeit ftammende Tafel 
mit folgendem Inhalte erhalten: Unferm Generalleutnant und Gouverneur 
von Oheimb verjtatten wir gnädigjt hiermit hinter feinem dahier angefauften 
Haufe eine Pforte in die Stadt-Mauer brechen zu lafjen und wird ihn niemand 
daran zu hindern haben. Rinteln 3+. Auguft 1775. Friedrich. 2. 3. Heſſen. 
Außer den Reiten der Stadtmauer, den Torpfeilern des Oſtertores zeugen 
eine jtattliche Anzahl alter, jchöner Häufer von der Bauart, dem Kunit- 
jinn und der Neligiofität der ehemaligen Bewohner. In dem letzten De- 
zennium bat fich die Stadt jehr gehoben und wird durch die rege Bauluft, 





Der Baterbrunnen bei Kloſter Möllenbed. (Phot. Sidmann, Möllenbeck. 


die jet herricht, jich auch weiter ausdehnen. Sie hat Wajjerleitung und tut 
viel zur Hebung des Fremdenverkehr. Sollten die Verhandlungen über 
die Bahnbauten im Süden der Stadt mit Erfolg gekrönt fein, jo dürfte der 
Zuzug aus anderen Orten wegen der gefunden und herrlichen Lage der Stadt 
erheblich zunehmen, da dann das hügelige Lipper Land bis an den Fuß der 
Srotenburg der Stadt Rinteln näher gerüdt wird. 


Möllenbed liegt 1%, Stunde von der Streisitadt an der Straße 
nach Vlotho und Lemgo an der Möllenbefe und hat 645 Einw. Die jchöne, 
alte, im jahre 1905 wieder hergeitellte gotische Ktlofterfirche und der Streuzgang 
mit den Reſten des stlofters jind jehenswert. Die Königl. Domäne des Klojters 
wird verpacdtet. Die Einkünfte fommen unbemittelten Studierenden der 
Univerjität Marburg zugute und werden der reformierten Kirche in Rinteln 
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zugewandt. Der Ort hat eine Poſtagentur, bejigt 2 Waſſermühlen und 1 Pan— 
toffelfabrif. 

Geihihtlihes. Möllenbed. Das jegige Dorf ift 1776 entitanden. Aber 
ichon im 13. Jahrhundert muß ein umfangreicher Ort als oppidum Molenbete vorhanden 
geweſen fein, welcher neben der ecclesia conventualis eine dem St. Nikolaus geweihte 
ecclesia forensis (Marttlirhe) beſaß. Das $tlofter, ein Benediltiner Nonnentlofter, 
wurde im Jahre 896 von einer adligen Frau Hildburg und dem Priefter Folkart aus 
Minden gegründet. Es war für unveriorgte Frauen und Jungfrauen bejtimmt, die 
ohne ftrenge Klaufur in ſchwarzem Gewande mit weißem Schleier ihre Tage dem Gebet 
widmen wollten. Die Geſchäfte beforgten anfangs Kanoniker aus Minden. Das Kloſter 
blühte rajch empor, erhielt jeine eigene Kirche und jeinen Markttplat und gelangte in 





Aufgang zur Schaumburg mit Paichenberg. 


den Bei des Ortes, Zweimal wurde das Stift durch Feuer zerjtört. Der Bilhof von 
Minden machte die Klofterficche zur Pfarrkirche des Ortes. Dadurch ftand die Marft- 
firche verlajjen da und wurde 1448 mit Erlaubnis des Biichofs abgebrochen. Er ver- 
wandelte das Stift in ein NAuguftinerflofter und führte jo den Untergang des Drtes 
herbei. Die alten Stlojtergebäude wurden abgebrohen und neu aufgebaut. Die Au- 
quftiner unterwarfen ji der Landeshoheit der Grafen von Schaumburg. 1558 nahm 
das Kloſter die Reformation an, verſchwand aber teilweiſe nebjt dem Dorfe im 30jährigen 
Krieg. Aus diefer Zeit ftammt ein jchöner Altar mit dem Bilde vom jüngften Gericht. 
Auf Anordnung der Königl. Regierung werden die farbigen Malereien an Gewölben 
und Wänden freigelegt und wiederhergeitellt. Hier jtarb Landgraf Wilhelm VIL. 
von Heilen im Jahre 1760. Hundert Jahre früher legte Helfen an der Stelle, an der 
ehemals der Ort geitanden hatte, Kolonien an, „die Höchte“ nach ihrer Lage genannt. 
Später befamen fie den Namen Heifendorf mit 136 Einw., obgleich die Koloniſten 
aus dem Lippijchen Lande famen. Allmählich entitand Möllenbed, und die Kirche wurde 
1836 wieder hergeitellt. 
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Schaumburg und Paſchenburg. (Pot. F. Jungkurt, Rinteln.) 
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Im Nordoften von Möllenbed liegt die Ellerburg, eine vom Staate 
verpadhtete Meierei. 

Erten, Kirchdorf mit 975 Einw. an der Erter und der Landftraße 
von Rinteln nad Hameln gelegen, wird im Jahre 896 jchon genannt, hat 
eine Pojtagentur, befigt ein denen von Meien gehöriges Gut mit einem 
Barf, 5 Eifenhämmer und 2 Mefjerfabrifen, die über 30 Perjonen bejchäf- 
tigen, 1 Brettjchneidemühle und pflegt große Hausinduftrie in Weidentörben, 
nit der jich über 200 Leute ihr Brot verdienen. Nach dem Jahresbericht der 
Handelsfammer wurden im Jahre 1900: 55 000 Stüd Ballonkörbe (für Säure- 
ballons) und 15 000 Stüd andere Packkörbe gefertigt. Da die an der Wejer 
wachſenden Korbweiden dem Bedarf nicht genügten, find etwa 12 Eifen- 
bahnwagen zu 200 Zentnern aus anderen Bezirken, namentlich von der Oder 
und Weichjel, eingeführt. Die Zahl der Arbeiter ift auf etwa 120 geitiegen, 
ungerechnet die rauen und Kinder, welche im Hausgewerbe, das hierbei 
ohne Ausnahme in Betracht fommt, vielfach mit dem Zurichten und Ausfondern 
der Weiden beichäftigt werden. Von mwejentlihem Nuten für das gejamte 
Gewerbe von Erten würde die Ertertalbahn Rinteln-Barntrup fein, für 
welche eifrig gearbeitet wird. 

Südlich von Erten liegt der Kehl mit einer Gaftwirtichaft. Bon hier 
hat man einen fchönen Blid auf das Wefertal. Ucht dorf mit 484 Einw., 
an der Erter gelegen, hat anfehnlihe Bauernhöfe. Kranfenhagen 
an der Erter mit 992 Einw. und zeritreut liegenden Gehöften und 1 Mergel- 
grube, 1 Holzichneiderei mit Sägewerk und Mahlmühle. Friedrichs— 
höhe in gefunder Lage, von Bergen umgeben. Nottbergen hat quite 
Kirſchenzucht, liegt an der Erter mit dem Großen und Kleinen Krullhof. 
Hohenrode, Kirchdorf, am linken Weferufer und an der Straße nad) 
Hameln, 532 Einw., mit alter, 1172 gemeihter Kirche, einer Poltagentur und 
einem Steinbruch. Südlich davon liegt die Hünenbura, die 1170 vom Grafen 
bon Roden erbaut und 11 Jahre darauf vom Grafen Adolf von Schaumburg 
zerjtört wurde. Im Südweſten derjelben erhebt jih auf dem NRumbeder 
Berg ein Ausfichtsturm des Rintelner Verſchönerungsvereins mit herrlicher 
Fernſicht. Hier, bei Wennenlamp und Goldbed findet man fchönen Berg» 
frijtall, Schaumburger Diamant genannt, der fich zu Schmudjachen verar- 
beiten läßt. Das jüdlichjte Dorf im Kreiſe it Goldbed; es liegt 3 Stunden 
von Rinteln und 356 m über den Meere und hat 616 Einw. Auf der Iinfen 
Weferfeite finden fich nocdy an Dörfern vor: Friedrichsmwaldmit 138 Einw. 
am Fiſchbach, Volhkſen mit 200 Einw., Wennenkamp mit 277 Einw., Weſe— 
berg mit dem nahen Gehöft Maſtberg, Strücken, 465 Einw., Saarbeck, 
(etwa 440 Einw.), ehemals Seedorf oder Sarbke genannt, im Jahre 1340 als 
Lehen dem von Münchhaufenschen Hof zu Rinteln gehörig, Rumbed mit Fähre, 


844 Der Kreis Grafihaft Schaumburg. 


651 Einw. und einer Nönigl. Oberförjterei, Boithilfsitelle und Dampiziegelei. 
Auf der rechten Wejerjeite liegt Dedbergen an den dem Glodenjprung 
entquellenden Dedberger Bach und der Berliner Straße, ift Kirchdorf, hat 
497 Einw. und ijt Halteftelle der Hameln-Löhner Bahn. Es hat eine Poſt- 
agentur und eine Zigarrenfabrif. In der Nähe findet man Refte einer Hünen- 
burg. Dftendorf mit 0 Einw, Schaumburg auf dem Nefjelberge 
oder Olberge, einem Vorhügel des Pafchenberges, 224 m hoch, im Jahre 1030 
von dem Grafen Adolf von Santersleben erbaut, dem Ahnherrn der Grafen 
von Schaumburg. Der Name der Burg joll durch den Ausruf Kaiſer Konrad II. 
„Schau ne Burg“ entjtanden fein. Der Name des Burgberges gab dem gräf— 
lichen Gejchlecht das Nefjelblatt in fein Wappen. Pie Grafen wohnten je- 
doch jpäter auf dem Schloffe in Stadthagen oder Büdeburg. Die Schaunt- 
burg war nur vorübergehender Aufenthaltsort oder Witwenſitz. Aus der alten 
Beit find nur noch 2 Türme und mit Efeu bewachfene Mauerreite vorhanden. 
Bejondere Aufmerkſamkeit verdient die prachtvolle, alte Linde vor dem Ein- 
gange zur Burg, die leider durch Blit zum größten Teil zerftört wurde. Unter 
heſſiſcher Herrichaft diente die Burg als Beamtenmwohnung. Die Ausficht 
von der Burg ins Tal ift jehr Schön. Am Fuße des Berges liegt Coverden, 
ein großes Staatsqgut, und zwifchen der Burg und dem Heußeberge hängen 
am steilen Abhange des Pafchenberges die Häufer des Dörfchens Roſen— 
thal, ein liebliches Idyll bildend, mit 247 Einw. Seine Bewohner waren 
ehedem verpflichtet, die gräflichen Briefe zu bejorgen, genofjen dafür Frei— 
heit von allen gutsherrlichen Zajten. Über der Schaumburg jteigt der Hippen- 
und jagenreiche Paſchenberg 335 m hody empor. Er ift jeit 1842 vom Förſter 
Kaiſer mit einem Wirtshaus verjehen, von dem aus man wohl den jchönften 
Blid im ganzen Kreiſe hat. Die Wolfsichlucht und das Innere des Paſchen— 
berges war der Sage nach mit Wichtelmännchen bevölfert, und im Mönche- 
loch jigen jieben verzauberte Prinzefjinnen, welche von einem Hunde mit 
feurigen Augen bervacht werden. Weftendorfmit 258 Einw. an der Strafe 
nach Berlin mit der Qandmwehr, hat eine Rofthilfsitelle, ein viel befuchtes 
Gaſthaus und eine große Kalk- und Ziegelbrennerei, die 8 Perſonen befchäf- 
tigt, und dem Hofe Echtringhaufen. Ander®efertleinenmwieden 
mit 149 Einmw. und einer Fähre, Kohlenſtädt mit 53 Einw., Ahe mit 
279 Einw., das früher als Ladeplab der Obernkircher Steine und Stohlen 
Bedeutung hatte, befitt jett noch einen Steinbruh. Engern mit 624 Einw., 
an der Berliner Straße, trägt feinen Namen nach den Angrivariern, die bier 
ihren Wohnſitz hatten, treibt Hausinduftrie in Weidenflechterei und hat eine 
Mergelgrube. In der Nähe der Brinthof, Seehofund der Große 
und nleineNeelbof. Todenmann (To den Mann), Dorf am ſüd— 
lihen Abhang des Papenbrints, liegt 300 m hoch an der Straße nach Bücke— 
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burg und Minden und hat 534 Einw. Es beſitzt ein freundlich gelegenes, 
häufig befuchtes Wirtshaus, in dem Franz von Dingelſtedt das „Lied an 
die Weſer“ gedichtet hat. Durch jeine Kirſchenzucht erzielt das Dorf jährlich 
34000 Mk. als Einnahme. In der Nähe liegt dasvon Ditfurthiche Familienqut 
Danferjen mit einer malerisch ſchön gelegenen, halbverfallenen Wajjermühle. 

Heſſiſch-Oldendorf. Die Stadt liegt drei Stunden 
von Ninteln an der Straße nach Berlin, iſt Station 
der Hameln-Löhner Bahn und hat 1941 Einwohner. 
Die ſpätgotiſche Kirche mit Familienbegräbnijjen der 
von Münchhaufen und von Mengerien bejitt eine 
Bibliothef aus der nachreformatoriichen Zeit. Im 
Fahre 1885 ijt die Ntirche erneuert worden. In der- 
jelben befindet jich ein jehr wertvoller, von der Brauer- 
gilde im 16. Jahrhundert geitifteter Taufitein aus 
getriebenem Kupfer. Früher hatte Oldendorf fünf 
Rappen von Oldendorf. adelige Nittergüter. Die Familien der Bejiger jind 








Heſſiſch ⸗ Oldendorf. (Bhor. F. Jungkurt, Rinteln.) 


teilweife ausgejtorben und die Güter an den Staat gefallen. In der Stadt 
ist ein Königl. Amtsgericht, ein Kaiſerl. Poſtamt und eine Apotheke. Hier 
wohnt ein Königl. Oberföriter. Der Ort treibt Leinwandhandel, hat 2 Loh— 
gerbereien, 1 Zigarrenfabrit, 1 Brettichneidemühle, 1 Dampfziegelei und 
1 Zuderfabrif, die etwa 120 Arbeiter bejchäftigt, und 1 Molkerei. Die vielen 
früher jelbjtändigen Schuhmacher finden jest in den 3 Schuhfabrifen Arbeit, 
von denen eine etwa 100 Hausarbeiter bejchäftigt; die beiden anderen fertigen 
die Schuhmwaren rein mechanifch an und bejchäftigen jede etwa 50—60 Arbeiter. 


Geſchichtliches Heiiiih- Oldendorf erhielt bereits 1336 Stadtrechte. 
Über die Gründung des Ortes ift nichts Sicheres befannt. Im Mittelalter ift Olden- 
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dorf befeftigt gemejen. Davon zeugt der faft ganz um bie Stadt laufende Wall 
mit dem Wallgraben und den brei Toren, dem Bejer-, DOfter- und Weftertor, 
Oldendorf hat früher ficher dicht an ber Wefer gelegen. Dieſe teilte ſich bier 
in zwei Arme. Über ben nördblihen Arm, der jegigen Weſer, führt eine in ben 
Jahren 1899 und 1900 erbaute fogen. Kettenbrüde. An den anderen Arm er- 
innert nur noch der Name für die FFeldflur dafelbft „Zwilchen den Brüden“, 
die Brüde jelbft ift verfchwunden. Die Abbämmung des rechten Armes joll im vorigen 
Sahrhundert durch einen wohlhabenden Dldendorfer, namens oft, bewirkt worben fein. 
Der Sage nad) foll „Jöſtchen“ in ber Filchbeder Kirche begraben fein, Er habe aber 
im Tode feine Ruhe gefunden und fpufe nicht nur in der alten Wejer und im Stein- 
brinf, ſondern ftrede ftet3 ein Bein aus dem Sarge. Obgleich man ben Sarg zugenagelt 
habe, fei der Dedel immer wieder aufgeiprungen und der verhängnisvolle Fuß von 
neuem herausgelommen. 1477 ftiftete Graf Eric) von Schaumburg ein Schwefternhaus, 
welches 1606 die Stadt erwarb, um e3 zu einer Schule oder einem Armenhaufe einzu- 
richten. Oldendorf war ber erite Ort der Grafichaft, welcher die Reformation einführte. 
Am 30 jährigen Kriege hatte es ehr zu leiden. Am Nordenbe ber Stadt erinnert ein Dent- 
mal an das blutige Treffen vom 28. Juni 1633, welches Herzog Georg von Braunfchweig 
und der ſchwediſche Generalfeidmarichall von Kniphaufen im Bunde mit bem heſſiſchen 
General Melander gegen ben failerlihen General Graf von Merode mit 15 000 Mann 
lieferte. Der Rittmeifter Hurt Meier, einſt Schäferfnecht in Segelhorft, führte die Neiterei 
auf ihm mwohlbelannten Fußwegen bem taiferlichen Heere in ben Rüden. Am 23. Sep- 
tember 1639 wurde Oldendorf von den Katjerlihen erobert. Bon den Unruhen bes 
ftebenjährigen Krieges iſt Oldendorf auch nicht verjchont geblieben. Namentlich war es 
die Nachbarschaft von Haftenbed und Minden, wodurd Oldendorf ftark in Mitleiden- 
ichaft gezogen wurde. Nach der Schlacht bei Haftenbed am 26. Juli 1757 lagerten 40 000 
Franzojen in Oldendorf und Umgegend mehrere Wochen lang. Alle Häufer der Stadt 
waren mit Soldaten befett, jelbft die Kirche blieb nicht verichont, jo daf am 7. Sonntag 
nach Zrinitatis und an einigen folgenden Sonntagen überhaupt kein Gottesdienft 
gehalten werden konnte, Nach der Schlacht bei Minden am 1. Auguft 1759 lagerte das 
ganze franzöfiiche Heer in Oldendorf und Umgegend. Die Dörfer wurden rein ausge- 
plündert. Die beiden Kirchen in Oldendorf (Oldendorf hatte damals noch eine zweite 
Kirche, die jogen. Totentirhe vor dem Dftertore, welche 1803 abgebrochen wurde) 
wurden fchredlich ruiniert, auch Felder, Gärten und Borratsfammern ganz geplündert. 
Der Ehronift jagt von den Franzoſen: Ihre Anzahl war groß, und ihre Bosheit unbe- 
ichreiblih. Zum Glück blieb Oldendorf vor dem Brennen und Blündern noch bewahrt. 
Zwar mar fchon der Befehl dazu am 6. Auguft gegeben worben, ba erſchienen preußiiche 
Jäger und Hufaren, welche die Franzoſen zur Flucht nötigten, ehe fie ihren Vorſatz 
ausführen fonnten. Den damaligen Bürgermeilter Wendt von Oldendorf nebft dem 
Boftmeifter und noch einige andere Bürger jchleppten die Franzojen mit nach Eajiel. 
Nachdem fie 3 Wochen lang „Hunger, Durft, Angft und harte Traftamente“ audgeftanden, 
erlangten fie die Freiheit wieder. An der Stauwieſe, einem großen Felde zwiſchen Olden— 
dorf und Fiichbed, jucht man das Feld Jdiftavifo, auf dem im Jahre 16 n. Ehr. die Che- 
rusfer von den Römern befiegt wurden. 


Fiſchbeck mit 919 Einw. liegt an der Straße, die ſich in Weibed von 
der Berliner Strafe abzweigt und weiter nach Hameln führt, ift Station 
der Hameln-Löhner Bahn und befindet ſich auf der rechten Seite der Weſer. 
Der Nährenbach durchfließt das Dorf, der aus mehreren Süntelbächen entjteht 
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und fich unterhalb des Dorfes in die Wejer ergießt. Fiichbed hat eine jehens- 
werte Stiftskirche, 1 Pojtagentur, 1 Ziegelei und 1 Hafermehlfabrif. 


Geſchichtliches. Fiſchbeck, deilen renovierte Stiftskirche am 17. Auguft 1904 
im Beijein des Kaiferpaares eingeweiht wurde, blidt auf eine faft 1000jährige, ehr- 
würbdige Vergangenheit zurüd. In den älteften Zeiten war Bisbigfa oder Bisbila im 
Gau Tilithi ein Hofgut Karls des Großen. Hier gründete um 954 eine edle Matrone, 
namens Helmburgis, ein Klofter, das die Beftätigung des Kaijerd Dtto I. am 10. Januar 
954 erhielt und von ihm reich 
beſchenlt wurde, Der Sage 
nach foll die Gemahlin eines 
vornehmen Herrn, melde 
wegen angeblihen Treu— 
bruchs zum grauenvollen Tode 
verurteilt aber auf wunder— 
bare Weije bei Fiſchbeck ge- 
rettet wurde, die Gründerin 
de3 Kloſters jein. Ein in der 
Kirche aufgehängtes, in Wo’le 
geftidtes Bild ftellt die Grün— 
dung nad) diefer Sage bar. 
Im Mloſter galt anfangs die 
Regel des heiligen Benebdilt, 
jpäter die des heiligen 
Auguftin. Das Gelübde 
lebenslängliher Eheloſigkeit 
brauchte nicht abgelegt zu 
werden. Durh Zuwendung 
reicher Gaben herrichte bald 
Uppigkeit und Sittenlofigkeit 
ftatt Einfachheit und Sitten- 
reinheit unterden Schweitern, 
fo daß Kaiſer Konrad III. 
das Klojter dem Abte in Eor- 
vey übergab. Der Abt konnte Fiſchbeck. Kreuzgang und SKlofterhof. 
Fiſchbecks jedoch nicht hab- (Phot. F. Jungkurt, Rinteln.) 
haft werben, da Adolf II. von 
Chaumburg und der Bilchof von Minden fich feiner annahmen, jo daf das Kloſter 
bald wieder in feinem alten, guten Rufe ftand. Das 13. Jahrhundert brachte Filch- 
bed fajt an den Rand des Unterganges. Eine große Feueröbrunft äjcherte das 
Klofter, die Zellen und einen Teil der Kirche ein, und dazu wütete in Deutichland 
der ſchwarze Tod. Gegen Ende des Yahrhunderts beijerten ſich die finanziellen 
Verhältniſſe befonders durch AZumendungen des Schaumburgiihen Grafen- 
geſchlechts. Bon ihnen jind Adolf VI. und Otto II. mit feiner Gemahlin in der Stifte 
firche beigejegt. Da es aber mit dem Kloſter bergab ging, wurden ihm die Einnahmen 
ber Kirche zugewiejen. Da begann 1537 die Reformation in Schaumburg. 1552 predigte 
Eberhard Poppelbaum von der Stadtkirche in Oldendorf in deutiher Sprache die 
neue Lehre in Filhbed. Der Adel verlangte feine Austreibung. Der damalige Graf 
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Otto IV. aber trat felbit zum Iutheriichen Glauben über, nachdem er ſich mit der Her— 
zogin von Braunjchweig-Lüneburg, die den neuen Glauben angenommen, vermäbhlt 
hatte. Das Stift Filchbed trat zum neuen Glauben über. Seine Schenkungen verminder- 
ten fich aber fehr, und e3 mußten durchgreifende Anderungen in der Zahl der Geiſtlichen 
erfolgen. Seit diejer Zeit befteht die jogen. Ahnenprobe, nach der jede Aufnahme juchende 
Adelige 16 Ahnen nachweiſen muß. Der Konvent beftand anfangs aus der Abtiſſin, 
16 Mitgliedern und 4 Laienichweitern; jept ift Die Zahl der Konventualinnen auf 12 feit- 
geſetzt. Der Abtiffin jteht eine Seniorin zur Seite, ein männlicher Berater ift der Schirm- 





Fiſchbeck. Inneres der Kirche. Ehot. 3. Jungkurt, Rinteln.) 


vogt des Stiftes. Kaiſer Wilhelm II. aber genehmigte in der Abtei die alten Sapungen 
des Stiftes durch feine Namensunterichrift und Unterjiegelung und ernannte ſich zum 
Schirmherrn des Stiftes, 

Die Schreden des 30jährigen Krieges famen auch über das Stift Fiichbed, und 
infolge des Neftitutionsediftes wurde es den Corveyer Mönchen übergeben. Am 
Frieden zu Dsnabrüd 1648 erhielt es das Haus Heſſen ald Beſitztum, 1810 wurde es 
läfulariiiert, bald darauf von den Franzoien geräumt und 1814 wiederhergeitellt. Für 
die Abtiſſinnen war e3 feine leichte Aufgabe, die gänzlich zerrütteten Verhältniſſe wieder 
zu ordnen. Es gelang ihnen, und jie fonnten noch das Dorf in der tatfräftigiten Weile 
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bis auf die jüngite Zeit unterftügen, jo daß das Stift ein wahrer Segen für den Ort 
geworden if. Durch ein aniehnliches Gnadengeichent Sr. Majeftät des Kaiſers Wil- 
beim II. war es möglich, die Kirche ftreng ftilgerecht zu erneuern und fie fünftleriich 
hervorragend wieder herzuftellen. Ihre Majeftät ftiftete für die Kirche eine herrliche 
Altarbibel mit den Widmungsiprühen Bi. 77 8.6 und 1. Joh. 4, 19. Zur äußeren 
Erinnerung an den Tag ber Einweihung und des Beluches des Allerhöchſten Schirm- 
herren hat das Stift vor der Kirche einen erratiihen Blod errichten laſſen, der ein Ge- 
wicht von 300 Zentnern hat. In demjelben jind die Namen der deutjchen Sailer ein- 
gehauen, die für jeine Gejchichte jo bedeutungsvoll geworden find: Otto I. 954 bis 
Wilhelm II. 1904. 


Die Kirche gehört dem 10.—13. Nahrhundert an, ift im romanischen Stil gebaut 
und zeigt uns den echt germaniich-niederfähhltihen Charakter der Baukunſt. Sie bildet 
nach der Beftätigung unferes Kaiſers mit den ottonischeniederfähfiihen Bauten in Gan- 
dersheim und Quedlinburg gewillermaßen eine Trias. Pas Langhaus erftredt fich 
als breites und hohes Mittelichiff zwiichen zwei nur halb jo hohen und breiten Seiten- 
ichiffen. Der Haupteingang befindet jih im Weften unter dem Turm; ihm gegenüber 
jchlieft die Apſis nah Oſten hin das Langhaus ab. Zwiſchen den Säulen find 
fogenartig borjpringende, reiervierte Pläte für die Stiftsdamen angebradt. Die 
Yogenbrüftungen find mit den Wappen geihmüdt, und an den Logentüren 
befinden jih Namen und Wappen früherer Stiftsdamen. Die Säulen haben 
die attiſche Baſis und 4 Edblätter, die Hauptfennzeichen der romaniihen Bajis. Die 
Rapitäle jind überall Würfelfapitäle, die mit allerlei Bildhauerarbeiten verziert find. 
Der Ehor, früher nur für die Geiftlichfeit und Sänger beitimmt, ift durch eine Treppe 
vom Hauptichiff geichieden. Über der Treppe am Ende des Chores fteht ein Leſepult zur 
Verlefung des Evangeliums. Dasjelbe it bejonders interejlant, weil das Pult jelbit 
ein geichnigter Adler ift, der wiederum die Nachbildung eines älteren im Frauenchor ift. 
Zwiſchen Langhaus und Ehor ift ein Querichiff, wodurch der Grundriß der Kirche die 
Geftalt des Kreuzes erhält. Das Viered, in weichem Langhaus und Querſchiff fich ſchnei— 
den, wird von 4 Pieilern und ebenjo vielen Gurtbögen mit Konſolen bearenzt und er- 
hält den Namen PVierung. Über lebtere wölbt jich die Stuppel, welche den Vierungs— 
turm trägt. Unter dem Chor befindet jich eine Grufttirche oder Krypta mit jchönen 
romaniihen Säulen. Sie bildete in den legten Jahrhunderten die Begräbnisitätte 
für die Konventualinnen. Die herrlichen Schnigwerte am Barodaltar und an der Kan— 
zel verdankt die Kirche einer früheren Abtijfin Elifabeth von Aſſenburg, die fie auf ihre 
Koiten am Ende des 17. Jahrhunderts heritellen lief. An die Kirche ſchließt fich der 
Kreuzgang, welcher nicht rein romanisch ift, jondern Anklänge an die Gotik aufweiſt. 

Die Ausmalung ftammt aus der bewährten Hand des Prof. Schaper, der auch 
die Arbeiten am Dom zu Aachen ausgeführt hat. Die Leitung des Umbaues hat Prof. 
Haupt ausgeführt. Die Deden find flach und prächtig ausgemalt. Das Hauptichiff 
zeigt den Reichsadler, rechts und links erblidt man zivei freisfürmige Ornamente. Unter 
den Fenſtern des Oberlichts befinden fich romanische Flächenmufter. Im Zentrum 
der Kuppel ift das Lamm, und auch ſonſt ift die Kuppel mit reicher Ornamentik verjehen. 
Sehr würdig find die beiden Arme des Querichtifes. Beſonders tunftvoll find die Male- 
reien der Apſis. Wir erbliden ein herrliches Ehriftusbild, umgeben von ſymboliſchen 
Figuren der Evangeliften (Engel, Löwe, Stier und Modler). 


Segelbhorit liegt an der Strafe nad Nehren a. D., Apelern und 
Rodenberg und hat 420 Einw. Es ift Kirchdorf, hat eine Poſthilfsſtelle mit 
Heßler, Heſſiſche Landes und Volkskunde Band I. 2. Teit. 54 
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Telegraphen- und Kerniprechbetrieb, eine Branntweinbrennerei und Papp— 
dedelfabrif. Krüdeberg liegt an der Mündung des Allerbaches in den 
Hollenbach und an der Berliner Straße. Es hat 129 Einw., iſt Kirchdorf mit 
der Pfarrei in Weibed und bejigt eine Ziegelei. Großenmwieden liegt 
an der Wejer und hat 789 Einw. Es iſt eine Kirche dort, eine Rojtagentur, 
Dampfziegelei und eine Fähre nach Rumbeck. Etwas oberhalb an der Wejer 
liegt die große Coverdihe Weide. Fuhlen liegt am Fiſchbache, der drei 
Mühlen treibt, und hat 514 Einw. Im Dorfe ift eine Kirche und eine Poſt— 
agentur. An Fabriken befinden fich 2 Ziegeleien im Orte. Früher beſaß Fuhlen 
eine Fähre für Fuhrwerk über die Wejer. Seit Ende 1899 führt eine jtatt- 
lihe stettenbrüde über den Fluß. Hier huldigten im Jahre 779 die Dftfalen 
Karl dem Großen beim alten Medofulli. Auf der linfen Weſerſeite fiegen 
die Dörfer Heflingenam Fiichbach mit 509 Einw., Ziegeleien und Sand— 
gruben, Klein-Heflingen, Friedrihshagen mit 206 Einw. 
und Friedrichsburg mit 109 Einm. Hier ıjt eine bedeutende Fiſch— 
teichanlage. Früher war bei dem Orte ein Nonnenflofter Egesdorf. Als es 
1555 abbrannte, ließ Otto IV. an feine Stelle einen Hof einrichten. Im 
‚Jahre 1778 entitand die jetzige Kolonie, welche eine Papiermühle hat, in 
der aus Lumpen Papier hergeitellt wird. Auf der rechten Weſerſeite liegt 
Welfede an der Berliner Straße mit 549 Einw., Nohden am Rohde— 
bach hat 474 Einw., eine Zigarrenfabrif und eine Bapiermühle Yangen-» 
feld, am Rohdebach gelegen, der einen malerischen Waſſerfall bei einer nicht 
mehr im Betrieb befindlichen Mühle bildet, dann die Hölle und den Tomnen— 
grund durcchfließt und unterwegs 5 Mühlen treibt, hat 152 Einw. und einen 
Steinbruch. Oberhalb Nohden liegt eine Bodenerhebung, die die Waijer- 
jcheide zwijchen den Auen bildet und den Süntel mit dem Bücdeberge ver- 
bindet, Das Gebirge fällt nach dieſer Seite fanft ab, bildet aber doch noch 
bei Nannenberg den Ebersberg, Horn und Ejcherberg, Die eine Höhe von 
etwa 200 m haben. Rannenberg bat 162 Einw. und eine Kalkbrennerei. 

Nördlich davon liegt Raden am Süntel und nicht weit von der Quelle 
der Obernfircher Aue mit 92 Einw. Außerdem befinden jich dort die Güter 
Olbergen mit einer Branntweinbrennerei, Bodenenger am Torenberg 

mit 7 Einw. und Südhagen mit 10 Einw. Barkſen liegt am Wege nadı 

dem Hohenitein 340 m hoch. Es hat 217 Einw. Der Hohenjtein war dem 

Sonnengott Wodan geweiht und mwird wegen feiner Wildheit oft bejucht. 

Bon ihm gelangt man in nördlicher Nichtung Durch das Totental nach dem 

358 m hohen Dachtelfeld bei Langenfeld. Den Namen (Tachtel, Hieb, Schlag) 

erhielt es, weil hier das Franfenheer Narls des Großen 782 vernichtet wurde. 

Zerjen liegt am Hollenbach, der durch den Alberbach bei Krückeberg und 

den Mühlenbach bei Oldendorf veritärkt zwijchen Oldendorf und Fuhlen 
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als Wejerangersbadh in die Wejer mündet und 4 Mühlen treibt. Das Dorf 
hat 281 Einw., 1 Königl. Oberförjterei, von der der Königl. Oberförfter in 
Oldendorf wohnt, eine PBappmühle und ein Sägewerf. Widbolfen 
mit 141 Einw., Benjen mit 369 Einmw. und einer Wajjermühle.. Had— 
dejjenmit 278 Einw. Höfingen hat 224 Einw. und eine Holzjchneiderei. 
Pötzen mit der Pötzer Landwehr liegt an der Berliner Straße, 
hat 361 Ein. und eine Mühle Weibed, auch Weibfe genannt, liegt an 
der Straße nach Hameln, hat 200 Einmw. und it Pfarrort von Strüdeberg. 


DObernfirchen. Es ilt eine freundliche Stadt am 
Nordmweitabhange des Büdeberges und liegt zwei 
Stunden von der Streisftadt Rinteln. Won hier 
genießt man eine weite, herrliche Fernficht über 
die hier beginnende norddeutiche Tiefebene. Obern— 
firchen ift Station der Nebenbahn Rinteln-Stadt- 
hagen und hat 4211 Einwohner. Die jchöne alte 
stirche iſt mit einer Reihe fojtbarer Grabmäler der 
Grafen von Schaumburg gejhmüdt, zu ihr ge- 
hören 27 Dörfer und Höfe. Der jpätgotijche 
Wappen von Obernkirchen. Schnitaltar in ihr ift jehenswert. Neben ihr liegen 

$ die Stiftsgebäude. Das Stift hat eine Äbtijfin, 
1 Seniorin, 7 Kanoniffinnen, 3 Honorarfanonifjinnen und 25 Fräuleins, 
die die Anmwartichaft haben. Obernkirchen iſt Sit eines Königl. Amtsrichters 
und Oberföriters, hat eine Selefta, die bis zur Obertertia des Gymnaſiums 
vorbereitet, eine Frauenſchule, Apotheke und ein Kaiſerl. Poltamt. Die Häufer 
jowie die Denkmäler des Kirchhofs zeugen von der tunjtfertigfeit der Bewohner. 
In der Stadt iſt der Sit des Bergamtes für die Steintohlen des Büdeberges, 
das jährlich in etwa 30 Schächten 1—11, Millionen Scheffel zutage fördern 
läßt, ca. 2300 Bergleute bejchäftigt und einen Reingewinn von 400 000 ME. 
erzielt. Schon jeit 1520 werden die Berqwerfe betrieben und gehören nach 
alten Verträgen der Grafichaft und dem Fürjten von Bücdeburg. Die Kohle 
ift vorzüglich, brennt jchmelzend und binterläßt einen jchladenartigen Reit, 
der abgejchwefelt zur Heizung von Dampfmajchinen jehr tauglich iſt. Obern- 
firchen hat zwei Slasfabrifen; Schauenjtein mit 4 Hütten und 56 Werfitätten, 
in welcher etwa 500-600 Arbeiter ihr Brot finden, und Neuehütte, in der 
jährlich über 1 Million Flaſchen von verjchiedener Form, Größe und Farbe 
von 200 Arbeitern geblajen werden. Das Material zu den Flaſchen wird von 
auswärts, 3. B. aus Großalmerode bezogen. In der Stadt Ziegelei. 
Geſchichtliches An Obernfirhen wurde jchon mit der Einführung bes 
Ehriftentums ein der Jungfrau Maria geweihtes Frauenitift gearündet. 936 zerjtörten 
e3 die wilden Horden der Ungarn. Gräfin Mermwinda aber führte die Gebäude wieder 
54* 
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auf. Im 12. Jahrhundert brannten fie ab und wurden vom Bijchof Werner aus Minden 
bald darauf errichtet und zu einem Nonnenflofter geweiht. Zu ihm gehörte auch die 
Kirche, weldhe 1473 mit dem Stifte in ein Auguftinerflofter verwandelt wurde. Bei 
Einführung der Reformation im Jahre 1558 durch Matthias Weiche waren die Nonnen 
der neuen Lehre jo abgeneigt, daß jie dem öffentlihen Vortrage des Prediger mehr- 
mals widerjprahhen und ihm zugerufen haben jollen: „Es ift nicht wahr, du lügft, du 
lügft!" Im Jahre 1563 wurde das Klofter aufgehoben und 1566 in ein adeliges, welt— 
liches Frauenftift verwandelt. Neben dem Stifte hatte ſich jchon früh ein Dorf ge- 
bildet, das jpäter zur Stadt erhoben wurde. 1503 wurde die Stadt durch Feuer zer- 
ftört, 1526 durch eine Rotte geplündert und im 30jährigen Kriege nicht weniger als 
l4 mal eingeäſchert. 


Altebüdeburg, Y Stunde von Obernkirchen, am Büdeberge 
mit 2 Höfen, bejaß früher ein uraltes Schloß mit ftapelle, welches aber jchon 





Das Stift in Obernfirhen. (Phot. F. Jungturt, Rinteln.) 


im]12. Jahrhundert verfallen it. Beefe auch „Ben der Beeke“ genannt. 
trainhbagen mit 578 Emm. Roehrkaſten am Nordabhange des 
Bücdeberges iſt Haltejtelle Der Nebenbahn Rinteln-Stadthagen und hat 332 Ein- 
wohne. Schermbed bei Todenmann mit 59 Einw. Liefwegen, 
das nur von Bergleuten bewohnte, größte Dorf des Kreiſes, hat 1237 Einw. 
Das Dorf hat einen Steinbruch und eine Windmühle. Im Auetal liegt Ca- 
thrinhagen mit 671 Einw. Gs iſt das längjte Dorf im Kreiſe. Die Kirche 
iſt ehr alt. Der quadratiiche Weſtturm zeigt romaniſche Überrefte und enthält 
im Erdgeſchoß ein Kreuzgewölbe. Das Schiff ift gotifch, am Eingang in die 
Saftijtei ift das Mainzer Rad mit den Jahreszahlen 1517 und 1611 ange- 
bracht. Im Dorfe iſt eine Boithilfsitelle mit Telegraphen und Fernjprechbetrieb. 
Rolfshagen mit 1046 Einw. hat eine Rojthilfsitelle mit Telegraphen— 
und Fernſprechbetrieb, 1 SHolzichneiderei mit Sägewerk, 1 Eiſenhammer. 
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Wejterwald mit 9 Einw. Das Gut Wormsthal. Altenhagen 
mit 114 Einw. Schoholtenjen mit 130 Einw. und einer Pojthilfsftelle 
mit Telegraphen= und Fernjprechbetrieb. Kleinholtenfen mit 109 Einw. 
Wierjenmit Wierſer Landwehr hat 130 Einw. und eine Ziegelei. 
Hattendorf hat 414 Einw. Es iſt ein Kirchdorf und hat einen jüdischen 
Kirchhof. In dem Dorfe iſt eine Pojtagentur und Steinbruchsbetrieb. Zu 
der Kirche gehören 13 Dörfer und Höfe. Die Pfarritelle erbte von 1562—1817 
ununterbrochen in einer Familie fort. 

Untendorf hat 296 Einw., eine Poſthilfsſtelle mit Telegraphen- 
und Fernſprechbetrieb, 1 Ziegelei und 1 Windmühle. In der Nähe liegt das 
von Miünchhaufeniche Gut Nienfeld Eſcher hat 359 Einw. und eine 
Windmühle am Ejcherberge, auf dem der Riesbach entjpringt. An der Obern- 
firher Aue oder Oberaue liegt Nehren mit 523 Einw.,, einer Poſtagentur, 
1 Apotheke, 1 Steinbruch und einer Schrotmühle. Poggenhagen hat 
124 Einw., 1 Holzjchneiderei, 1 Branntweinbrennerei und 1 Sägewerf. Bor- 
tel hat 498 Einw. und eine Rojthilfsitelle mit Telegraphen- und Fernſprech— 
betrieb, 1 Ziegelei, die 30 Arbeiter bejchäftigt, 1 Holzichneiderei mit Säge: 
werk und 1 Stembruh. Bernjen hat 344 Einw,, eine Poſtagentur und 
einen Steinbruhd. Bernjer Landwehr mit einem Gilenhammer 
und einer Stalfbrennerei am Haarberg. Von der Straße nach Obernkirchen 
zweigt jich die Steinbruchitraße ab, die nach der Kolonie Büdeberg 
führt. Gegen 200 Arbeiter finden in den Sandfteinbrüchen ihre Beichäftigung. 
Wenigitens jchon jeit 400 Jahren find die Brüche im Betriebe und liefern 
das Material zu Häuferbauten, Denktmälern und funitvollen Sachen. Der 
Stein zeichnet jich durch feine weiße Farbe, die Feinheit feines Kornes und 
jeine große seitigfeit und Beltändigfeit aus. Er bildet Yager big zu 15 m 
Mächtigfeit und wird an Ort und Stelle bearbeitet. Infolge jeiner Eigenjchaften 
it er fchwer zu behandeln und der Gejundheit der Steinhauer jehr nachteilig. 
Er iſt jeiner Güte wegen in allen Ländern befannt. Das Rathaus in Antwerpen, 
die Börje in Amijterdam und die Dirfchauer Brüde, das Poſthaus in Rinteln 
und die Blumen auf dem Kölner Dome find aus ihm errichtet. Am Abhange 
des Büdeberges, jüdlich von der Kolonie Büdeberg, liegt das Gut Eulen- 
burg. 

Rodenberg it faſt 6 Stunden von der Ntreisitadt entfernt und liegt 
an der Kaspaue und hat 1668 Einwohner, eine Synagoge und eine un— 
anjehnliche Stirche. In der Stadt ijt ein Königl. Amtsgericht, ein Kaiſerl. 
Poſtamt, 1 fandwirtjchaftliche Winterichule, 1 Apothefe, 1 Zigarrenfabrif, 
1 Mahlmühle und 1 Lohgerberei. Auf dem alten Nodenberge jteht eine 
Windmühle Die ehemals auf der Majch gelegene Saline mußte ein- 
gehen. Die Sole für die Königl. Badeanftalten in Nenndorf wird jest aus 
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Spooldorf, das 149 Einw. hat, in Röhren 
geleitet. Rodenberg ijt Station der Eifenbahn 
Hajte-Münder a. D. 

Nodenberg ijt der Geburtsort des Dichters 
Julius Nodenberg (Julius Levy). Die alte 
Kirche befindet jich in dem öjtlich der Stadt ge- 
fegenen, jebt zur Stadt gehörigen Dorfe 
Growe, wo ſich ein von Hammeriteinicher Hof 
befindet. Das unbedeutende Ktirchenvermögen 
hat jeit der Reformation nicht geringe Ber- 
luſte erlitten. 


Wappen von Rodenberg. Geihichtlihes. In dem Kriege, welchen der 
Kaifer Rudolf II. gegen die Türken von 1595 —1606 
führte, muhte die Stadt fait in jedem Jahre eine jogenannte Türkenjteuer 
aufbringen, die etwa 500 Mt. ausmachte. Ein Teil des alten Silbergerätes ging des— 
halb in andere Hände über. Das gleiche Schidjal traf die Kirche im 30jährigen Kriege. 
Dazu fam noch, daß die Sakriftei mit den NReften der heiligen Gefähe 1643 von feind- 
fihen Soldaten erbrohen und geplündert wurde. Die Reſte eines alten Schlojies, 
zu dem man ehedem auf 6 Zugbrüden und 6 Toren gelangte, jind teilweile erhalten. 
Nodenberg gehört zu den älteften Ortichaften des Kreiſes; früher war es em 
Fleden, jeit 1615 aber ift es Stadt. Als Graf Otto II. von Schaumburg in einem Treffen 
bei Leveſte unterm Deiiter mit Herzog Magnus Torquatus von Braunſchweig zujammen- 
traf, ſchwur diejer, die nächte Nacht auf feindlihem Boden zu jchlafen. Aber das Kriegs— 
glüd wendete ihm den Rüden, und er fand auf dem Schlachtfelde den Tod. Der Sieger 
aber ehrte den Schwur jeines Feindes und führte die Leiche mit in jein Yand, wo er 
fie in der Kirche zu Growe niederlegte. 1638 verjuchten ſchwediſche Truppen vergeb- 
lich, das von den Ktaiferlichen bejegte Schloß zu erobern. 1859 wurde ein Teil der Stadt, 
das Schlof nebit Domäne durch Feuer eingeäjchert. 

Sadjjenhagen iſt die nördlichite und kleinſte 
Stadt im Kreiſe, liegt auf einer |njel der Aue, 
die hier den Ziegenbach aufnimmt, und iſt 51% 
Stunden von Rinteln entfernt. Es hat 826 
Einw. und 1 Roftagentur, 1 Apothefe, 2 Mahl- 
müblen, 1 Windmühle und 3 Gerbereien. 

Geſchichtliches. Die Stadt beſaß ein altes Schloß, 
das Herzog Albert von Sachſen im Jahre 1250 erbaute 
und jpäter durch jeine Nachfolger als Brautihagpfand 
an den Grafen von Schaumburg fiel. Das Sclof 
wurde ausgebaut und bis 1601 bewohnt. Der Sage 
nach hatten ſich jchon früh 7 Meier neben dem Schloſſe 

Bappen von Sahjenhagen. angebaut. 1680 wurde der Fleden zur Stadt er- 
hoben. 

Apelern liegt auf der linken Seite der Nodenberger Aue am Ries- 

bach, der unterhalb des Dorfes in die Aue mündet. Es hat 597 Einw., 1 Kirche, 
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1 Rojtagentur und 2 Rittergüter, das eine denen von Hammerftein und das 
andere denen von Münchhaufen gehörig. Lebteres hat einen jchönen Part. 
In dem Dorfe it eine Margarinefabrif, 1 Ziegelei, 1 Molkerei mit Holz. 
jchneiderei und 1 Steinbruh. Reinsdorf mit 287 Einw. Lyhren 
hat 161 Einw. und 1 Mühle. Neinjen mit Heidbrinfund Reine- 
bold hat 446 Einw. Groß-Hegesdorf mit2834Einw. Klein-Heges— 
dorfhat 132 Einw. und 1 Sandgrube. Algesdorfmit 360 Einw. Bede- 
dorf liegt an der Straße von Minden nach Hannover und hat 728 Einw. 
In dem Dorfe ift 1 Kirche, 1 Poithilfgitelle mit Telegraphen- und Fern— 
jprechbetrieb und 1 Kalkofen. Südlich vom Dorfe findet man Reſte zweier 
Himenburgen und das Gut Eihbrucd. Riepen hat 372 Einw. Dtten- 





Schwefelquelle in Bad Nennborf. 


jen hat 226 Einw., 1 Königl. Förjterei und 1 Biegelei. A uba gen mit 
589 Einm. zieht ſich links der Sachfenhäger Aue entlang, Steinbrüche, 1 Holz 
ichneiderei mit Sägewerf. Düdinghaujen ilt der am nördlichften ge- 
legene Ort der Grafichaft. Er hat 140 Einmw. und einige Steinbrüche. Das im 
Fürftentum Schaumburg-Lippe gelegene Dorf Schöttlingen hat 98 Einw., 
1 Branntweinbrennerei und 1 Gut Eichhöfen, ift aber preußiicher Beſitz. 

Auf der rechten Seite der Rodenberger Aue it Großnenndorf 
mit einer leidlich hübjchen Kirche, liegt 34 Stunde von Rodenberg und 6 Stunden 
von Rinteln an der Straße von Minden nad) Hannover. Es iſt Station der 
Bahn Hafte-Weegen und Halte-Münder a D. Mit Bad Nenndorf 
hat es 1160 Einw. Hier ijt die zweitjtärfjte der befannten Schwefelquellen. 
Das Waffer, welches in 4 Quellen hervorjprudelt, wird zum Trinken, zu 
Scwefel-, Sol-, Schlamm-, Gas- und Dampfbädern und zu Duschen ge- 
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braucht. Zu den anjehnlichiten Gebäuden des Bades gehören das Schlöfchen, 
das 1874 neu erbaute Kurhaus, der große Bau, das große Badehaus, das 
jegt mit einem Koſtenaufwande von ca. 1 Million Marf neu errichtet und 
zum Beginn der Saifon 1906 eröffnet worden ift, der Arfadenbau mit 
dem Kurjaal und das neu errichtete Majchinenhaus mit Einrichtung von ruſ— 
jiichen und römischen Bädern. Der ganze Ort wird von den geihmadvolliten 
Parkanlagen mit jeltenen und jchönen Bäumen und herrlihen Spazier- 
aängen und Najenflächen umgeben. Dieje Anlagen erjtreden jich bis auf die 
Höhe des ausjichtsreichen Galenberges. Die eriten Nachrichten über Nenn- 
dorf3 Heilquellen jtammen jchon aus dem jahre 1546, aber erit der Kurfürſt 
Wilhelm I. von Heſſen ließ diejelben 1787 faſſen und von 1789—1791 das 
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Bad anlegen. Raſch famen die Heilquellen in Aufnahme und Blüte, und noch 
jetzt verbreitet jich, nachdem der Staat das Bad übernommen, ihr verdienter 
Ruf mit jedem Jahre. In Bad Nenndorf iſt 1 Poſtamt und 1 Apothete. 
Klein-Nenndorf liegt an der Strafe von Minden, Büdebura, 
Stadthagen und der Bahn nah Münder a. D. und hat 420 Einw.,, Horiten 
mit 290 Einw., Ohndorf hat 365 Einw. und 1 Schrotmühle, Rehren 
im Amtsgerichtsbezirt Nodenberg hat 509 Einw, Waltringbaujen 
fiegt an der Südaue, die bei Wunstorf in die Weftaue fließt, hat 476 Einw., 
1 Windmühle und Molkerei, Niehe ebenfalls an der Südaue gelegen, hat 
307 Einw.,, Kreuzriehe hat 243 Einw. und 1 Biegelei, Heljing- 
hauſen mid 222 Einw., Haste ilt Station an der Hannover-Cölner Strede 
und Altenbefen-Hafte-bannover, liegt an der Straße von Nenndorf nad 
Wunftorf. Es hat ein jchönes Forjthaus und iſt der Wohnfig eines Königl. 
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Oberförſters. Es zählt 393 Einw. und bejigt 1 Telephon- und Telegraphen- 
ftation. Hohnhorjt iſt Kirchdorf, hat 527 Einmw., 1 Sand- und Mergel- 
grube und 1 Graphitmühle zur Herftellung von Produkten für Eifengießereien, 
Rehrwiche,Nordbrudh,Niengrabenund Jdenjermoor, 
der tiefite, faum 47 m über dem Spiegel der Nordjee liegende Ort im Kreiſe 
haben 143 Einw. Die Nenndorfer Warte iſt al3 Ausfichtsturm bemerkenswert. 
c) Eingegangene odermwüjte DOrtjchaften, Dörfer, Ruinen ujm. 
Kurze Angaben über Lage, Zeit der Zeritörung uſw. 

Northeim, Dorf, ehemals bei Rinteln gegen Alt-Rinteln unter dem 
Berge gelegen, 1299 erwähnt. 

Hatteln, Dorf, ehemals zwiichen Rinteln und Eisbergen in Weſtfalen 
diesjeitö der Weſer. Hatteler Brüde und Hatteler Berg jind noch Namen davon. 

Tutenhaufen, Dorf, diesfeits Erten, dem Strübenſiek zur Seite, 
unter dem Berge früher gelegen mit dem Oberhof auch Heinemanns Hof 
im Oſten des Nottberger Weges über dem Teich. 

Rottorf mit Gosdorf auf dem Wege von Rinteln nach Möflen- 
bed, Bolweg genannt, am jtumpfen Turm 1764, wo jet eine Brüde fteht, 
zum Teil im Beji des Landrat von Münchhaufen 1597 geweſen. 

Dttbergen, Dorf, zwifchen Möllenbed und der Ellerburg, hatte 
1298 eine Stapelle, „1734 iſt von diejer Kapelle noch einiges Mauerwerk vor- 
handen gewejen, jo aber zum Anbau der Ellerburger Häufer verwendet worden.” 

RNamelinddorfoderRamendorf, ehedem bei Siliren im Lip- 
piſchen gelegen. 

Imeſſen zwijchen VBahrenholz und Erder in Weitfalen. Der Imeſſer 
Grund Führt noch davon den Namen. 

Hejenhaujen zwifchen der Arensburg im Bücdeburgifchen und 
Obernkirchen. 

Das Steinwerk mit dem Hof zu Rinteln, der zwiſchen dem Stifts— 
hof in Möflenbed und der Stadtmauer gelegen hat. 

Die Hofvorlinge und der Helmes Werder über dem Dorfe 
Stemmen in Weitfalen im Often und Wejten des großen Teiche. Gehörte 
ehemals al3 Lehen nach Nottorf. 

Ubinfhaufen oder Ibbenhauſen, ehedem zu Möllenbed gehörig über 
dem Ederjten im Holze gelegen, die Fahrt dahinjoll iiber dem Kehl geweſen jein. 

Eddejjen, Dorf bei Vornholz, „jo aber jchon feit langer Zeit nicht 
mehr vorhanden geweſen.“ 1444 erwähnt. 

(Nach „Geichichte des Möllenbeder Kloſters von feiner erſten Stiftung 
auf gegenwärtige Zeit von Johann Conrad Paulus, Pfarrer dafelbit. Rinteln 
1784. Gedrudt bei Anton Heinrich Böjendahl.“) 
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Fürftenhagen 464. 


Fürftenftein (Domäne) 470. ; 





Sombeth 397 
Gonsroth Z15, 
Hörzhain 353, 
Görzhäuſer Hof 287. 


Gurbagen 416, 





Haarhauſen 396. 


Fürftenmwald 142, Gohfelden 208. 
Gohmannsrode 508, 
Gotthard3 5SL 
Gaſſen 722, ı Göttingen 274, 
ebersborf 352. ‚ Gottsbüren 146, 
Behan (Kr. Ziegenhain) 362, | Gottstreu 140. 

— (fir. Eſchwege) 505, Graburg 47L. 


Gadenhof 598, 


Habel 600. 
Hachborn 
Haddammar 184. 
Haddamshauſen 
Haddenberg 232, 

‚ Habdejien SAL 
‘Sailer 714. 
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Haimbach 630. 

Hain 184. 

Haina 229, 

Haindorf 807. 

Haine (Hainchen) 223. 

Hainrode 

Hainzell 632 

Haitz 6022 

Haldorf 180. 

Halgehaujen 229, 

Hallenburg (Ruine) 816. 

Halsdorf 309, 

Hambadı 464. 

Hanau, Kreis 733, 

— Landkreis TIZ 

— Drte des Ktreiles 742, 

— Stadtkreis 76L. 

— Gtabt W 

— Rüftungen 786, 

Hanerheide (Weiler) 279. 

Harle 422 

Harleshaujen LOG. 

Harmerz 830, 

Harmuthjachien 465. 

Harnrode 73 

Hallelbach 465. 

Haielftein 583. 

Hallenhauien 283. 

Hajte BG. 

Hattenbach 504 

Hattendorf SAL 

Hattenhoi 634 

Hatterode 363 

Datbadh) 200. 

Haubern 225 

Haubinda GL 

Haucda 144, 

Hauptichwenda 356, 

Haufen (Str. Ziegenhain) 
36L, 

— (Ar. 

— (fir. Rotenburg) 336 

Hauswurz 4 

Hebel 30.3, 

Hebenshauſen 

DHerhelmannstirchen ZB6, 

Sredershauten 106, 

Heddersdorf 568, 


Regiſter. 


Heenes 567. 


Heiligenrode 112. 
Heimarshauſen 172. 
Heimbach 366, 


Heimboldshauſen 573. 
Heina 429, 

Heinebach 
Heiſebeck 

Heldra 495. 


471, 
Helfersborf 0697. 
Hellitein ZOL 
Helmarshaujen 146, 
Helmershof 
Helmshaufen 422 
Helſa 115. 
Hellinghaufen 856. 
Hemmighaufen 234, 
Hennigerode 455, 
Herbelhaufen 229, 
Herfa 572, 
Hergershanien 330. 
Herges- Hallenberg 8 
Herges-Bogtei 812. 813, 
Hergetäjeld 400. 
Heringen 573 
Herleield 428, 
Herleshanien 500 
Hermannrode HL 
Hermannsipiegel I86, 
Hermersbanfen 288. 
Herolz 4 
Derrenbreitungen 810. 
Hersfeld, Kreis 549, 
— Orte des Nreiles 552 
— Stadt 553 
Hertingshauien (Yandfreis 

Eajjel) LIL 
— (Kr. Kirchhain) 309, 


Wibenhaulen) 464, Herzberg (Bura) 36% 


dersbaxien 233 234, 
Destem 2SL 

Hehlar 222, 

Heßles S12, 
Heßlingen 
Heſſeldorf 
Heilenitein 224, 


Heſſerode 
Heſſiſch-⸗Lichtenau 460, 
Heſſiſch Oldendorf 845, 


: Hettenhaufen 528. 


Hettersroth 
Hetzerode 
Heubach 659, 
Heverode 548. 


Hilders 599, 
Heldraſtein (Ausſichtspunkt) 


Hilgershauſen (Kr. Mel— 
fungen) 422. 


— (fir. Wißenhaujen) 455. 


. Hillartshaujen SZL 
Hilmes G7ZL 
: Hilperhaufen 568. 


Himmelsberg 308, 
Dinterfteinau 650. 


Hitelrode 490, 


Hißerode 498. 
Hödjit 732, 
Hochitabt 782, 
Hofaichenbach 582, 
Hofbieber 631, 


Hofgeismar, Kreis LIS. 


— Drte des Kreiſes 
— Stadt 133 

Höfingen SSL 

Höf und Haid 635, 
Hoheneiche 506, 
Hohenlirchen 
Hohenrode 
Hohenzell G6L 

Hohleborn B 


Hohnhorſt 857 


Hollende 

Hollitein 464. 

Holzburg 342 

Holzhauſen (Nr. Warburg) 
280. 

— (fir. 

(kr. 

(Str. 


Hofgeismar) 142 
Fritzlar) 
Kirchhain) 304, 
(Sir. Homberg) W 
(Sir. Eichwege) 308 
Hombera, Kreis 368, 


— Dörte des Streiles 372 


— Stadt 373, 
Hombergshauſen 


Sommershauien 223, 
Holzheim 568. 
Hönebach 537. 
Hoof 100 
Hopfelde 04 
Horas 627, 
Horbach 8 
Höringhauſen 234, 
Hornel 42 
Horften 856 
Hojenjelb 632 
Hubenrode 42. 


Huhnſtadt-Herzberg 


Hümme 144 
Hundshauſen 
Hundelshauſen 442. 
Hundsbach 00 
Hundsrüd 
647, 
Hünfeld, Kreis 575. 


— Dörte des Kreiſes 578, 


— Stadt 570. 

— Rüftungen 590, 
Hünhan 583, 
Hutten 6654 
Hüttengeläß T 
Hüttenrode 


Iba 522, 

Ibra L 
deniermoor 857 
Ihringshauſen 
Slichhauien 283. 
Immenhauſen 14a 
Immichenhain 354, 
Imshauien 25. 
Sppinghaujen 168 
SFitergiejel 630, 
Sitha 16Z 

Itter 232, 
Itzenhain 
Jesberg 
Jeſtädt 400, 
Johannesberg 628 
Josbach 
Joßgrund 
Joſſa (Kr. Fulda) 632 


— (fir. Schlüchtern) 600 


(Staatsgut) 


Regiſter. 


Kalthof, der 44. 
Saltobes 587. 
Hammerbad 455. 


 Kämmershagen 348. 


Kämmerzell 

Kaſſel (Torf) 732 
Katholiich-Willenroth 707. 
Kathus 570, 


Kehl, der 843, 


Stehna 289, 


Kehrenbach 419. 


ktemmerode 568 
Stempfenbrunn 723, 
Kerbersdorf 650. 
Kernbach 260. 
Kerspenhauien 367 
Kerſtenhauſen 
Kerzell 630. 
Stejlelitadt 73L 
Kilianſtädten 
Kinzighauſen (Schloß) 730 
Kippelbad) 508. 
Kirchbauna 


Kirchberg 


Kirchbracht 708, 
stirchhain, Kreis 203, 
— Dörte des Sircijes 298, 
— Stadt 299, 
Kirchhaſel 
Kirchheim 568 
Kirchhof 
Kirchhosbach 
Kirchlotheim 234. 
Kirchvers R 
Kirſchgarten 229, 
Kleba SR. 
stleinalmerode 442 
stleinenglis 195 
stleinenice SIE 
Kleinenwieden 4 
Klein⸗Hegesdorf 
Kleinheiligenkreuz 680 
Kleinholtenſen 3 
Klein-Lüder 632 
Klein-Nenndorf 856, 
Kleinropperhaufen 354 
Kleinſaſſen 6000 
Kleinſchmalkalden 
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Kleinſeelheim 
Kleinvach 4 

Klesberg 660 

Ktlofterhöfe, Gemeinde 65L. 
Knallhütte LI 

tnidhagen 107 
stohlenftädt 344. 


' Kohlgrund 631, 


Kohlhaus 628, 

Stohlhaujen 567 

Ktolonie Büdeberg 853, 

Königswald 348. 

Körle 

Körnbach 8 

Kragenhof (Gut) 108, 

Srainhagen 852. 

Krantenhagen 843, 

Ktrautbhauien 540. 

Kreiſe Des Reg.» Bez. Tafel. 

— Größe, Einwohnerzahl 
ui. 18, 

Kreſſenbach 

Kreuzriehe 

Ktrüdeberg Kin. 

trudenburg (Burg) 147 

Kruspis 68 

Küchen 465. 

Künzell 630. 


Paar (Hof) 164 
Lahrbach 600. ; 
Samerden 144 
Sampertsfeld SZL 
Landefeld 428 
Lanertshaufen 350. 
Yandershauien 570, 
angenbieber BIL 
Langendiebach 
Langendort 309, 
Langenfeld 80. 
Langenhain 
Langenſchwarz 8 
Yangenielbold Z7Z 
Langenſtein 
Langenthal 146. 
Sanzingen 722 
Laudenbach (fir. 
hauen) 460, 


Witzen⸗ 
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Laudenbad) (Str. Schmaltal- 
den) 813, 

Sautenhaujen 572. 

Ledringhaufen(Kolonie)168, 

Lehnerz 627. 

Lehnhaujen 229, 

Zehranftalten in Heflen-Nai- 
jau 24. 

Leibolz 589, 

Leidenhofen 281. 

Leimbah (Kr. Ziegenhain) 
34l 

— (Str. Hersfeld) 573, 

— (Sir. Hünfeld) 587. 

Leimsfeld 340. 

Leiſenwald 697 

Lembach 398. 

Lendericheid 349. 

Lendorf 398. 

gengers 573, 

Lettgenbrunn 729, 

Leuderode 

Lichenroth 700 

Licherode 535. 

Lichtenhagen 36 

Liebenau 143. 

Liebhards 600. 

Lieblos U. 

Liekwegen 852 

Lindenau 342 

Lingelbach 

Linſingen 322 

Lippoldsberg 142. 

Liſcheid 66 

Lispenhauſen 527, 

Lobenhauſen 8 

Löhlbach 232, 

Lohne 

Yohra (Kr. Marburg) 282. 

— (tr. Melfungen) 423, 

Lohrhaupten, Gericht 722. 

— Ort 23 

Söichenrod 630. 

Loshaufen 341 

outiendorf 225. 

Yöwenftein (Ruine) 197 

Lüderbach 508. 

Yüdermünd 820 


Regifter. 


Lüdersdorf 533, 
Ludwigsed (Schloß) 530. 
Ludwigitein (Burg) 445. 

Lütter 598. 

| Lütterz 632. 

Zügel 722, 

Lützelhauſen 719, 

Lützelwig 394, 

Lyhren 855. 


 Maberzell 620 
‚Mactlos (Kr. Ziegenhain) 
| 26L 

— (fir. Rotenburg) 521, 
Mädelsdorf 506. 
Madenzell 582, 

Maden 185. 

Magndlos 635. 

Mahlerts SL 
Maiersbacd 5 

Malges 587 

Maltes 632 

Maltomes 570, 
Malsburg 182, 

Malsield 417. 

Mansbah 50. 

Marbadı (Kr. Marburg) 267. 
— (fr. Fulda) 629, 
Marborn 650. 

Marburg, Kreis 236, 

— Orte des Kreiſes 239, 
— Stadt 30 

— Rüftungen 200. 
Mardorf (fr. Kirchhain) 304. 
— (Kr. Homberg) 393, 
Margretenhaun 630, 
Mariendorf 143. 
Marienhagen 234 
Marienrode 

Marjoß 660. 
Warterähauien 508. 
Marföbel 780, 
Martinhagen 170 
Marzhauien 44L 
Maners 586. 
Mauswintel 709, 
Medbad 56Z 

Mecklar 567 








Meerholz 713. 
Meerholzer Gericht 712, 
Meimbreſſen 142, 

‚ Meilenbach 586, 

| Melgershaujen 422. 

| Mellnau 274. 

| Melperts 600. 

| Metfungen, Kreis 408. 
— Orte des Kreiſes 
— Stadt 4lL 

' Melters 630. 
Melzdorf 630 
Mengers 588. 
Mengsberg 366. 
Mengshanien 568. 
Mernes 730, 
Merrhaujen 171, 
Merzhaujen 342. 
Mebe 190. 
Mebebah 428 
Mihelbah 287 
Micheläberg 347 
Michelsrombach 586. 
Mittelaſchenbach 582, 
‚ Wittelbuchen 782 
Mittel-talbah 634. 

‚ Mittelrode 630, 

‚ Mittelihmaltalden 807 
Mittelitille 810. 
Mitterode 506. 

| Mohnhauien 229. 
Moiiht 272 
Moiicheid 364 
Möllenbed 840. 

ı Mölln 281 

Molzsbach 582. 
Momberg 310, 
Mönchehof LOG. 
Mönchhof 496. 
Mönchhosbadh 546. 
Mörshauien 399, 
Morles 58%, 
Morichen 407. 
Mörshaunien 428. 
Mosbach 598. 
Mosborn 724, 

| Mosheim 399, 
Mottgers 656 











Mopenrode 490. | 
Mopfeld 571. | 
Mücs 632. 

Mühlbach 407. 

Mühlhauſen 39. 
Mündhaufen 272, 
Mündershauſen 534. 


Müjenbach 586. 


Räherftille 810. 

Nanzhanfen 289. 

Nafjenerfurth 396. 

Naumburg (Kr. Wolfhagen) 
169. 





— (Schloß, Fr. Hanau) 780. | 

Naufis(Kr. Ziegenhain) 354. 

— (fr. Meljungen) 428, 

— (fir. Rotenburg) 536. 

Nenterobe 536, 

Nentershaufen 542. 

Nejjelbrunn 288, 

Nejjelröden 509, 

Netra 507. 

Neubernsdorf („Marimilia- 
nenhof“, Gut) 276. 

Neudorf 731, 

Neuenberg 627. 

Neuenbrundlar 423, 

Reuengronau 660, 

Neuenhain 396. 

Neuenhaßlau 715, 

Neuenjchmibten 700. 

Neuenstein 402, 

Neuerode 490, 

Neuhattendorf 344. 

Neuhof (Kr. Fulda) 634. 

Neuhöfe 286. 

Neufichen (Kr. Ziegenhain) 
355. 

— ($r. Hünfeld) 585, 

Neuſchwambach 600, 

Neuies 717, 

Neuftadt (Kr. Kirchhain) 311, | 

— (fr. Fulda) 634, | 

Neuftall 650. 

Neuswarts 600, | 

Neumwiedermuß 778. | 

Niddawishaufen 493, | 
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Regifter. 


Neu morſchen 429, 
Niedenftein 193, 
Niederappenfeld 400. 
Niederasphe 276. 
Niederaula 567. 
Niederbeisheim 389, 
Niederbieber 631. 
Niedberborfelden 780, 
Nieberbüngebach 4921. 
Niederellenbah 534. 


Niederelſungen 162, 


Niebergrenzebahh 340, 


‚Niedergrindau ZIL. 


Niedergube 529. 
Niederhone 493. 
Niederhülfa 400, 
Niederjofia 568. 
Nieberifligheim 783, 
Nieder-Kalbadı 634. 
Niederfaufungen 114 
Niederflein 305, 
Niederliftingen 162, 
Niebermeifer 144, 
Niedermittlau 715, 


| Niedermöllrich 423. 
‚Nieberorte 234. 


Niederrode 630. 
Niederrobenbad 784. 
Niederthalhaufen 530. 
Niederurff 197. 
Niedervellmar 106, 
Niedervorſchütz 423, 
Niederwald 307, 
Niederwalgern 286. 
Niederweimar 284, 
Niedermwetter 274. 
Niederzell 644, 
Niederzwehren 108, 
Nienfeld 853, 
Niengraben 857. 
Nielig 827. 

Nieite 113, 

Nippe 573, 
Rordbrud 857 
Norded 283, 
Nordshaufen 109, 
Nottbergen 843, 
Nüft 582. 
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Oberappenfeld”400. 
Oberaſchenbach 582. 


DOberaula 360. 
Oberbeisheim 389, 
Oberbimbach 632, 
Oberbreißbad 520. 
DOberdorfelben 780. 
Oberdünzebach 
Oberellenbach 535. 
Oberelſungen 162. 
Oberfeld 586, 
Obergeis 567. 
Obergrenzebach 348, 
Obergude 520. 
Oberholzhauſen 229, 
Oberhaun 660 
Oberhone 493, 
Oberhülſa 00 
Oberilfigheim 783, 
DOberjoffa 364, 
Oberkalbach 659. 
DOberlaufungen 114, 
Oberlengsfeld 570. 
Oberlijtingen 162, 
Obermeifer 143, 
Obermeljungen 417. 
Obermöllrich 183, 
DObernburg 234. 
Oberndorf (Sr. Marburg) 
274, 
— (Kr. Gelnhaujen) 729. 
DObernhaujen 598. 
Obernlirchen 85l, 
DObernüft E81. 
DOberorte 224, 
Oberreihenbady 707, 
Oberrieden 442, 
Oberrode 630. 
Oberrodenbach 
Oberrombad 586, 
Oberrosphe 274. 
DOberihönau 817. 
Oberſotzbach 
Oberſtoppel 587. 
Oberſuhl 538, 
Oberthalhauſen 531. 
Oberufhauſen 590, 


Oberurff 197. 
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DObervellmar 106. 
Obervorſchütz 
Oberwalgern 289, 
Oberweimar 288, 
Oberweißenborn 582. 
Oberwerba 231. 
Oberzell 656. 
Oberzwehren 100. 
Ocdienburg 284. 
Ocshaujen 116. 
Ochſenhof 148. 
Ddershaufen 266. 
Ödelsheim 148, 
Odenſachſen 586. 
Dffenhaufen 289. 
Ohndorf 856. 
Dlberobe 355. 
Dlshaujen 167. 
Opperz 634 
Orb, das ehemalige Be— 
zirlsamt 724, 
Orb (Stabt) 725. 
Orber Reiſig 724 
Orferode 455. 
Ditendorf 344. 
Dftheim (Ar. Hofgeismar) 
144. 
— (fr. Melfungen) 418, 
— (fr. Hanau) 780. 
Dttenfen 855. 
Dttersbach 2364. 
Otmannshaufen 505. 
St. Dttilien 465. 
Ottrau 353. 


Baihenburg Sit 

Petersberg (fir. Hersfeld) 
566. 

— (fir. Fulda) 627, 

Pfaffenhauſen (fr. 
berg) 398, 

— (Sir. Selnhaujen) 729, 

Pfaffenrod 

Pfiefe 

Philippsruhe (Schloß) TIL, 

Philippsthal 572, 

Tilgerzell 630, 

VPoggenhagen SSL 


Hom- 


Regifter. 
PBoppenhaufen 597. NRengshaufen (fr. Roten- 
Poppenrod 632, | burg) 535. 
Pötzen 85l Reptich 198. 
ı Quentel 465. Retterode 6 
| Reulbach 600. 
'Nabenitein 650. Rex 630. 
; Raboldshaujen 404, Rhina 585 
Raden Sn. Nichelsborf 538, 
Radmühl 707. | Riede 171, 
Rambach 495. Niehe 6 
Ramholz 654. ‚ Rittershagen 517. 
Rannenberg 850. 'Rhünda 423, 
NRansbah (Kr. Ziegenhain) Riebelsborf 358. 
| ML Ried 508 
— (fr. Hersfeld) 5TL Niegen 855. 
Rasdorf 589, Rimmels 582, 
Raßdorf 537. Rinteln 832. 


Raufchenberg 307, 
Rautenhaujen 526. 


— Geſchichtliches BZ 
Rittmannshauſen 508, 


Ravolzhauſen 78 Rocdshauſen 398. 
Rebsdorf 650, 'NRodenfüh 547. 
Rechtebach 506. Roda 222. 

NRederode 568, Röddenau 223, 

NRedrod 587. Rodebach 196. 





Rehrwiehe 


Neddehaufen 278. 'Rodemann UL - 
Reddingshaufen 390. 'Nodenbah (fr. Franten- 
NRehren 853, 856. | berg) 223. 

— (fr. Geröfeld) SR. 
Reichenbach (Ruine) 462 Rodenberg 853. 


— (fr. Wigenhauien) 464 Nodenhaujen 289, 


— (fr. Schmallalden) 807. ; Röderburg (Burg) 282. 
Reichenſachſen Rödeſer Burg 160, 


‚ Reitos 567. Rodges 630. 
| Reimershaufen 289. Rodholz 58. 
' Reimholdshaujen 568. | Rohden 850. 


Reinhards (Kr. Fulda) 630. Rohrbach 567. 
— (fr. Schlühtern) 650. Röhrda 507 

ı Neinsdorf 855. Röhrenfurth 
Reinſen Rohrig 122, 
Relbebaujen 382. ‚ Röhrtajten 852 
Nemsfeld 382. Nolfähagen 352. 


Renda 509, Rollshauien 289, 
Nengersjeld 598. Röllshaufen 342, 
Rengershaufen (Landfreis | Römersberg 332. 


Gafiel) 12. Nömershaufen 225. 
— (fir. Frantenberg) 23, . Rommerode 460. 
Renashauien (Mr. Homberg) Nommers 59. 

407, Rommerthaufen 347. 


Rommerz 834, 

Romsthal 650. 

Ronhaufen 285. 

Ronshaufen 521. 

Rönshanfen 630, 

Roppershain 

Ropperhauſen 340. 

Rörshain 340, 

Roſenthal (Stadt) 228. 

— (Gr. Schaumburg) 844. 

Roßbach (Kr. Witenhaufen) 
412, 

— (fr. Hünfeld) 583, 

— (fr. Gelnhauien) 722, 

Roßberg 282, 

Roßdorf (fir. Kirchhain) 304 

— (fir. Hanau) 780, 

Rotenburg (Kreis) 512, 

— Orte im ftreile 517 

— Stadt 518, 

Rotenjee 569, 

Roth (Kr. Marburg) 284 
286. 

— (fir. Gelnhaufen) ZIL. 

Rothelmshaufen 193, 

Rothemann 34. 

Rothenbergen ZIL 

Rothentirchen 585. 

Rotheftein, Schlof 48. 

Rothfelden 162. 

Rothweiten 107. 

Rotterode 818. 

Rotterterode 

Rückerode 42. 

Rückers (Kr. Hünfeld) 58L 

— (fir. Fulda) 635. 

Nüdersfeld 390, 

Nüdershauien 357 

Nüdigheim (Kr. Kirchhain) 
305, 

— (fir. Hanau) 783, 

Rudolphshan 86 

Rumbed 842. 

Rupsrot 600. 


Saarbed 842. 
Saafen 407. 
Sababura 138. 





' Schemmern 508. 
' Schenflengsfelb 570. 


' Sciffelbach 310, 


Schlagpfütze 272. 


ı Schletenrod 587. 


— (Sir. Gelnhaujen) 609. 


| Sadjjenhagen 84 


| Schaden 599. 


Regifter. 867 
| Schnelltode 428. 


Sachſenhauſen 2366. ' Schoholtenfen 853. 


Salmshaujen 342. | Schönau 365, 
Salmünfter 648. | Schönbahh 206. 
Salzberg 406. Schönberg 342. 
Salzichlirf 632, Schönborn 340. 
Sanb 171. Schöneberg 137. 
Sandberg 5M. Schönjtadt 278. 
Sandershauſen 112, Schönftein 364 
Sannerz 655. Schorbach 
Sarnau 268 Schöttlingen 
Sargenzell 586 Schrecksbach 342. 
Sarrod 650, Schreufa 223, 
Sauerburg (Burg) 399, Schröck 270. 


| Schwabendorf 308, 

Schadten 142. Schwarzbach ZAL 

Schafhoj 340. ! Schwarzenberg 4lö. 

Schauenburg (Schaumburg) | Schwarzenborn (fr. Mar- 
110, ' burg) 278, 


Schaumburg, Grafſchaft 821 | — (fr. Ziegenhain) 358. 
— Drte des Kreiſes 3L | Schwarzenfels 657. 


Schwarzenhajel 527. 
| Schwebdba 4921. 

ı Schweben 635. 

| Schweinsberg 304. 
| Sebbeterode 365. 

| Seelbah 220. 

' Segelhorit 849. 
 Sehlen 229. 

| Seidenroth 661 

| Seifert3 600, 

| Seifertäöhaujen 5202. 
 Seigertöhaufen 349, 
(fer. Fritzlar) Seligenthal 808. 
Setzelbach 520. 

' Sichertäöhauien 285. 
| Sidels 630. 

| Sidenberg 455. 

| Siebertähaufen 330. 


— Riüftungen 857, 
Schaumburg (Burg) 344 
Scellbadh 390. 


Schentiolz 570, 
Schermbed 252. 
Sciffelborn 197. 
Schletzenhauſen 632 


Schlierbach 
199. 


Schlitzenhauſen 600 
Sclogau 586. 
Schlüchtern, Kreis 


— Drte des Hreifes G4l. | Sienlos 569. 
— Stadt 642, Sielen 144 


— Wüſtungen 818. 


' Schmittlotheim 24 


Schmaltalden, Kreis 787. 
— Drte des Kreiſes 802, 
— Stadt 302 


' Silges 582. 
Simmershaufen (Landkreis 

Caſſel) 
— (Str. Gersfeld) 600, 
Simtshaufen 272, 
Sindersfeld 208. 
Sinalis 397 

55* 


Schmalnau 599, 


Schnellbach 


868 


Sipperhaujen 399. 
Soden 649. 

Soisdorf 5W, 
Soislieden 590. 

Solms 568, 

Solz 526. 

Somborn 717, 

Somplar 223, 

Contra 540, 

Sooden 450, 

Sooldorf 854. 
Sondbheim 321, 

Sorga 569. 
Spangenberg 423. 
Spangenberg (Schloß) 424. 
Spedöwinfel 310. 
Spielberg 696. 
Spieslappel 350. 

Spieh, ber (Turm) 350. 
Springitille 810. 
Stadthosbach 506. 
Stammen 144, 

Stärflos 568. 
Stauſebach 307. 
Stedelburg (Ruine) 654. 
Stedebach 289, 

Steens 631 

Steina 340. 

Steinau (Fr. Fulda) 630, 
— (fr. Schlüchtern) 645. 
Steinbach 587. 
Steinbah-Hallenberg 814. 
Steindorf 390. 
Steinhaus 630, 
Steinwand 599, 
Stellberg 529. 

Stendorf 582. 

Sterbfrig 656. 
Sterfelshaujen 535. 
Sterzhaujen 268. 
Stödels 630, 
Stolzenbach 296. 
Stolzhaufen 428, 

Stord 635. 

Strang 199, 

Streitberg 697. 

Streuth 808. 

Süß 339 


Regifter. 


Tann (Kr. Hersfeld) 567. | Ürzell 660 


— (fr. Geröfeld) 600. 
Tannenberg (Burg) 543. 


Thaiden 604, 
Thalau 599. 


Uttershaujen 125. 
Uttrihshaujen 659, 


Baafe 148, 


Thalhaufen (Wüftung) 274, | Vatterode 455. 


Thalitter 234, 

Theobaldshof 604. 
Thurnhosbacdh 506, 
Ziefengruben 634, 


Bederhagen 148. 
Beitfteinbah 634. 
Belmeben 465, 
Berna 394, 


Todenhaufen (Sr. Marburg) | Bernamwahlshaufen 148. 


271. 


— (fr. Ziegenhain) 352. 


Todenmann 844, 
Totenhof 585. 
Traisbach 631. 


Verwaltung ber 
Heſſen⸗Naſſau 2. 
Viermünden 224. 
Vieiebed 159. 
Bilbad) 729, 


Provinz 


Treisbad) (Trieſchbach) 274, Boderode (Kr. Meljungen) 
428, 


Treiſchfeld 589, 
Trenbelburg 144. 
Treyja 345. 
Trodenerfurth 396, 
Trubenhaufen 460, 
Trujen 812. 


Uchtdorf 843, 
Udenborn 195, 
Udenhain 7OL 
Ubenhaufen 142. 
Uffhaufen 632, 
Ulfen 540. 

Ulmbad 650. 
Ungedanfen 193. 
Ungfterode 460, 
Unhaufen 509, 
Unshauſen 393. 
Unterbernharb3 581, 
Unterbimbach 632, 
Untergei3 567. 
Unterhaun 562. 

| Unterneurode 572. 

‚ Unterreihenbach 706, 
‚ Unterrieden 442. 
Unterrosphe 274. 
Unterjchönau 817. 
Unterjogbach 707. 
 Unterftoppel 587. 

‚ Unterufhaufen 520. 
| Unterweilenborn 570. 





— (Kr. Eichiwege) 497. 
Bogeldburg (Domäne) DL. 
Vöhl 233. 

Volkers 807. 

| Böltershain 407. 
Völteröhaufen 495. 
Vollershof 354. 

| Boltmarjen 160, 
Volkſen 842. 
Bollmarshaufen 116. 

| Bollmerz 654. 
ee 709, 


| ®abern 194. 
Wachenbuchen 782, 
Wächtersbach 693. 
Wagenfurth 416. 
Wahlert 650. 
Wahles 812. 
Wahlshauſen 36L. 
Wahnhaujen 108. 
Balburg 465. 
Waldau 116. 
Waldenäberg 697. 
Waldfappel 503. 

‚ Wallenftein 400, 

' Wallroth 651, 
Walteröbrüd 199, 
BWaltringhaufen 856. 
Wanfried 494. 





Bangershauien 223, 

Barzenbad 270. 

Bajenberg 341 

Waßmuthshauſen 391. 

Battenbah 117. 

Wehrda (fir. Marburg) 267. 

— (fr. Hünfeld) 536. 

Wehren 184. 

Wehrshauſen (Kr. Marburg) 
286. 

— (Str. Heröfeld) 570. 

Weibed 8öl, 

Weichersbach 656. 

Weibebrunn 807, 

Weidelbach 428, 

Weibenau 634. 

Weidenhaufen 50L. 

Weidelsburg (Burg) 188. 

Weiden 455, 

Weidenbach 455. 

Weieröhaujen 288, 

Weibershof 631. 

Weilers 699. 

Beimar 106. 

Weiperz 659. 

Weißenbach 460. 

Weißenborn (Kr. Eſchwege) 
495. 

— (fr. Rotenburg) 540. 

Weißenhafel 542. 

Beipoldshaufen 289, 

Weikenborn 353. 

Weiterode 522. 

Weiterdhaufen 287. 

Welferodbe 388, 

Weller 630. 

Wellerode 116. 

Bellingerode 502. 

Welſede 850. 

Wendershauſen (Fr. Wiben- 
bauien) 442. 

— (fir. Gersfeld) 604 

Benigenhafungen (Keinha- 
fungen) 162. 

Wenlbach 284. 286. 

Wenzigerobe 196. 

Werkel 184, 

Wermertshaufen 252, 


Regifter. 869 
Wernswig 394. Wittgenborn A926. 
Wejeberg 843, BWittges 631. 

Weſtendorf 344. Witzenhauſen, Kreis 430. 
Wefterburg (Burg) 434 — Drte 435, 
Wefterwalb 853. — Stadt 436. 
Weſtuffeln 142, — BWüftungen 465. 
Wetter 270. Wohra 309, 

Wettefingen 162, Bölf 587. 

Wettges 709. Wolferborn 698, 

Wetzlos 587. Wolferode 309, 

Weyhers 597, Wolfershaufen 423. 
Wichdorf 193. Wölfershaufen 574. 
Wichmannshauſen 5086. Wolferts 631. 

Wichte 428. Wolfhagen, Kreis 152. 
Widboljen SSL — Drte bes Sreifed 156. 
Widenrode 460. — Stadl 156. 

Widerd 604. Wolfdanger 108, 


Bolfshaufen 285. 
Wolfskaute 308, 


Widerdrobe 465. 
Widdershauſen 574. 


Wiera 366. Wolfterode 497. 
Wierſen 853. Wölfterode 539, 
Wiejen 631. Woltersdborf 222 
Wiejenfeld 222. Wollmar 272, 
Wildeck, Schloß 537, Wollrode 417, 
Wilhelmsbad bei Hanau 782. | Wolljtein 465. 
Wilhelmshauſen Wommen 509, 


Wülmerſen 146. 
Wüſtenſachſen 604, 
Wüſtfeld 570. 
Wüſtwillenroth 702, 


Wilhelmshöhe (Schloß) 96. 

Wilhelmsthal (Schloß) 142, 

Willeröborf 222, 

Willeröhaufen (Kr. Franten- 
berg) 228, 


— (fr. Marburg) 289, Zell 630. 

— (fr. Ejchwege) 509. Zella 34L 
Billingshain 568. Bennern 19. 
Billingshaufen 342. Berjen 850. 
Wincherode 254. Biegel 630. 





Windeden 778. Biegenberg (Ruine) 442. 
Windhauſen (Rittergut) 115. | Ziegenhagen 442. 
Binnen 283, Biegenhain, Kreis 212, 
Winterbüren(Staatögt.)107. | — Orte des Kreiles 335, 
Winlerſcheid 2366. — Gtabt 336. 
Wipperode 493. Bierenberg 163. 

| Wippershain 570. Zillbach 634. 

| Wirtheim 731,  Bimmersrobe 199. 

— Gericht 731 Birtenbach 630. 

Willeld 6290. Züntersbach 668 
Wiſſelsrod 629. Zwergen 144. 
Witlelsberg 281, Zweiten 196. 
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Drud von Auguft Bries im Leipzig. 
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Drud von Auguſt Vries in Leipzig. 


1 1 u Meile -55.00 ghuu. 
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Drud von Auguſt Pries in Leipzig. 


Verteifrzis 180000 (er wussrhchen Lunge 
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Drud von Augur Vries in Leipsie. 





Drud von Auguſt Pries in Leipsig. 
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Verbeifinus 750000 der usirlichen Länge 


1 u Meile-5506 gkm. 
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